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ANNALKN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   17. 


Allgemeine  Physik. 

1.  H.  Moissan  und  H.  Gautier.  Zur  Bestimmung 
Dichtigkeit  von  Gasen  (CR  115,  p. 82—  86.  1892).  —  Die 
er£  beschreiben  einen  Apparat,  der  besonders  fftr  Versuche  im 
Rheinischen  Laboratorium  dienen  soll,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
specifische  Gewicht  von  etwa  100  cbcm  eines  Gases  in  der 
eise  zu  bestimmen,  dass  die  Gasmasse  nachher  noch  weiter 
Lysirt  werden  kann.  Das  Princip  der  Methode  wird  dem 
Dumas'schen  Dampfdichtebestimmung  an  die  Seite  gestellt: 
bestimmt  die  Differenz  der  Gewichte  eines  kleinen  mit 
versehenen  Glasballons  von  bekanntem  Volumen,  wenn 
Leser  einmal  mit  Luft,  das  andere  mal  bei  demselben  Drucke 
derselben  Temperatur  mit  dem  zu  prüfenden  Gase  gefüllt 
Ein  zweiter  Ballon  von  gleichem  Volumen  dient  dabei  zur 
lompensation  der  atmosphärischen  Druckschwankungen.  Wiegt 
auf  0,5  mgr  genau,  so  erreicht  der  mögliche  Fehler  selbst 
iter  den  ungünstigsten  Bedingungen  noch  nicht  die  Grösse 
Les  Procentes,  wie  aus  einer  Tabelle  von  den  Verf.  mit- 
'etheilter  Probebestimmungen  zu  ersehen  ist  D.  C. 


2.    Am  LedMC*     Anwendung  der  Ermittelung  der  Dichte 

die  Bestimmung  des  Atomgewichtes  des  Sauerstoffs  (C.  B. 

15,  p.  31 1—313.  1892).  —  Der  Verf.  bestimmte  das  Atom- 

[cht  des   Sauerstoffs  durch  Ermittelung    der  Dichte  des 

lurch  Electrolyse  aus  alkalischer  Lösung  erhaltenen  Knallgases. 

wurde  aus  dem  Voltameter  nach  erfolgter  Trocknung 

den  zur  Wägung  dienenden  Ballon  geleitet  unter  Beob- 

;htung  der  Vorsichtsmaassregel,   dass  während  der  Füllung 

jt  Druck   im  Voltameter   auf  der  Höhe  des  Atmosphären- 

uckes  gehalten  wurde. 
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Das  specifische  Gewicht  des  so  erhaltenen  Knallgases 
wurde  =  0,41423  gefunden,  mit  einer  Genauigkeit  von  etwa  Vioooo- 

Hieraus  berechnet  sich,  wenn  die  Dichte  des  Wasserstoffs 
=  0,06947,  jene  des  Sauerstoffs  =  1,10503  gesetzt  wird,  der 
Procentgehalt  der  Mischung  an  Wasserstoff  dem  Volumen  nach 
aus  der  Gleichung: 

x  X  0,06947  +  (100  -  x)  1,10503  -  100  X  0,41423, 

woraus  x  =  66,708. 

Das  Gas  bestand  sonach  aus  einem  Gemenge  von  66,708 
Raumtheilen  Wasserstoff  und  33,292  Raumtheilen  Sauerstoff; 
diese  Mengen  verhalten  sich  wie  2,0037 : 1  oder,  wenn  Wasser- 
stoff =  2  gesetzt  wird,  wie  2:0,99815. 

Die  Zusammensetzung  des  Wassers  dem  Gewichte  nach  ist 
also  33,292  X  1,10503  Sauerstoff  auf  66,708  X  0,06947  Wasser- 
stoff, woraus  sich  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  zu  15,877 
berechnet  Durch  die  Synthese  des  Wassers  war  der  Verf. 
zu  dem  Werthe  O  =  15,882  gelangt;  das  Mittel  aus  beiden 
Zahlen,  also  0  =  15,88,  durfte  der  Wahrheit  am  nächsten 
kommen. 

Das  Moleculargewicht  des  Wasserdampfes  ist  dann  17,88, 
woraus  sich  die  theoretische  Dichte  desselben  berechnet,  und 
zwar,  wenn  die  Dichte  des  Wasserstoffs  zu  Grunde  gelegt  wird,  zu 

17,88  X0.06947  =  ^^ 

geht  man  aber  von  der  Dichte  des  Sauerstoffs  aus,  zu 

17,88  X  1,10508        n  ÄOoi 
TZvQ*-  Ä  °'6221-  K  S. 


3.  Henry  Wilde.  lieber  den  Ursprung  der  elemen- 
taren Körper  und  über  einige  neue  Beziehungen  ihrer  Atom- 
gewichte (In  englischer  und  deutscher  Sprache.  17  bez.  20  pp. 
London,  Paris,  Berlin,  Friedländer  &  Sohn,  1892).  —  Der  Verf. 
veröffentlicht  in  der  vorliegenden  Schrift  einen  Vortrag,  der 
von  ihm  schon  vor  Jahren  über  diesen  Gegenstand  gehalten 
wurde,  dessen  Wiedergabe  mit  den  inzwischen  nöthig  gewor- 
denen Aenderungen  er  aber  für  zeitgemäss  hält. 

Er  nimmt  an,  dass  die  Bildung  unserer  heutigen  Elemente 
oder,  wie  er  sie  auch  nennt,  elementaren  Specien  aus  einer 
einheitlichen  Drmaterie  erfolgte,  als  das  Sonnensystem  durch 
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Verdichtung  einer  rotirenden  gasförmigen  Substanz  entstand, 
und  zwar  ist  es  ihm  wahrscheinlich,  dass  die  grössere  Zahl 
der  Elemente  sich  während  oder  nach  dem  Uebergang  der 
nebelartigen  Materie  ans  der  ringförmigen  Gestalt  in  die 
sphäroidale  bildete. 

Das  Bode'sche  Gesetz,  das  die  Entfernungen  der  einzelnen 
Glieder  des  Sonnensystems  voneinander  und  vom  Centralkörper 
zun  Ausdruck  bringt,  muss  sich  daher  ähnlich  bei  den  Zahlen- 
werthen  der  Atomgewichte  wiederfinden  lassen,  was  dem  Verf. 
auch  gelingt  Die  Eintheilung  der  Elemente  in  sein  System 
fuhrt  er  nach  diesen  numerischen  Beziehungen  durch,  wobei 
in  mehreren  Fällen  von  der  Reihenfolge  nach  der  Grösse  der 
Atomgewichte  abgewichen  werden  musste  und  die  Elemente 
zum  Theil  eine  ungewöhnliche  und  mit  den  üblichen  Anschau- 
ungen nicht  übereinstimmende  Anordnung  zeigen.         K.  S. 


4.  W.  ttamsay  und  Emily  Aston.  Atomgewicht 
da  Bars  (Chem.  News  66,  p.  92—93.  1892).  —  Die  Verf.  be- 
stimmten das  Atomgewicht  des  Bors  nach  zwei  Methoden,  von 
denen  jedoch  die  eine,  Entwässern  von  Borax,  Na2B407 .  10  H30, 
and  Berechnung  des  Atomgewichts  aus  der  Gewichtsabnahme, 
nur  als  annähernd  gültig  angesehen  wurde.  Sie  ergab  im  Mittel 
B  =  10,921  (Min.  10,85;  Max.  11,04).  Die  zweite  Methode  ist 
im  Princip  neu  und  bestand  in  der  Ueberfiihrung  von  ent- 
wässertem Borax  in  Chlornatrium  durch  Destillation  mit  Salz- 
säure und  Methylalkohol  auf  dem  Wasserbade,  bis  in  dem 
übergehenden  sich  durch  die  Flammenreaction  kein  Bor  mehr 
nachweisen  Hess.  Die  erste  Versuchsreihe,  in  welcher  Gefässe 
aus  gewöhnlichem  Glase  zur  Anwendung  kamen,  die  sich 
nach  dem  Versuche  etwas  angegriffen  zeigten,  ergab  im  Mittel 
B=  10,952;  in  den  späteren  Versuchen  wurden  nur  Gefässe 
aus  böhmischem  -Glase  benützt,  die  sich  widerstandsfähig  er- 
wiesen. Das  entstandene  Chlornatrium  wurde  gewogen,  zur 
Controle  aber  nachher  mit  Silberlösung  gefällt  und  das  Chlor- 
silber gewogen.     Die  Ergebnisse  waren: 

1)  aus  dem  Gewicht  des  Chlornatriums: 

B  =  10,966  (Min.  10,936;  Max.  10,992); 

2)  aus  dem  Gewicht  des  Chlorsilbers: 

B  =  11,052  (Min.  11,003;  Max.  11,091). 


Die  Verf.  halten  jedoch  die  Wagung  des  Chlornatriums 
für  zuverlässiger  und  nehmen  daher  B  =  10,966  (wenn  O  =  16) 
oder  B  =  10,94  (wenn  O  —  15,96)  an.  Es  ist  dieser  Werth 
etwas  höher  als  der  seither  geltende  10,9,  wogegen  Abrahall 
(s.  nachstehendes  Referat)  nur  10,8  fand.  E.  S. 

5.  «7.  X.  Ho8kyn8  Abrahall»  Das  Atomgewicht  des 
Bors  (J.  Chem.  Soc.  61,  p.  650—666.  1892).  —  Die  Arbeit 
konnte  infolge  Ablebens  des  Verf.  nicht  zum  endgültigen  Ab- 
schlüsse gebracht  werden;  die  bis  dahin  gewonnenen  Ergebnisse 
wurden  nach  den  vorhandenen  Aufzeichnungen  zusammen- 
gestellt und  thunlichst  ergänzt  von  T.  Ewan  und  P.  J.  Hartog. 

Der  Verf.  wählte  zur  Bestimmung  des  Atomgewichts  des 
Bors  zwei  Methoden: 

1,  Die  Ermittelung  des  Wassergehaltes  im  gewöhnlichen 
krystallisirten  Borax,  Na^Oy .  10  HgO.  Die  in  fünf  Versuchen 
für  das  Atomgewicht  des  Bors  erhaltenen  Werthe  liegen  zwi- 
schen 10,554  und  10,834  (O  =  16). 

2)  Die  Titrirung  des  Borbromids  mittels  Silberlösung  von 
bekanntem  Gehalte.  Fünf  Versuche  mit  den  reinsten  Frac- 
tionen  des  Präparates  ergaben  als  Mittelwerth  10,827  (Min. 
10,811;  Max.  10,838),  bezogen  auf  O  =  16,  also  B  =  10,80, 
wenn  O  =  15,96  gesetzt  wird.  Zwei  Versuche  mit  der  ersten 
Fraction  des  Bromids  ergaben  10,794  und  10,792;  der  etwas 
niederere  "Werth  rührt  vielleicht  von  einem  geringen  Gehalte 
dieser  Fraction  an  Borchlorid  her. 

(Vergl.  das  vorherstehende  Referat  über  die  Arbeit  von 
Ramsat/  und  Aston).  K.  S. 

6.  O.  H.  Bailey  und  Thornton  Lamb.  Das  Atom- 
gewicht des  Palladiums  (J.  Chem.  Soc.  61,  p.  745 — 753.  1892). 
—  Die  Abhandlung  enthält  die  ausführlichen  Einzelheiten  über 
die  Versuche  der  Verf.  zur  Bestimmung  des  Atomgewichts 
des  Palladiums.  Ueber  das  Ergebniss  (Pd  =  105,46;  Min. 
105,410;  Max.  105,508;  bezogen  auf  O  =  15,96)  wurde  schon 
aus  anderer  Quelle  berichtet  (BeibL  16,  p.  707).  E.  S. 

7.  W.  Spring  und  M.  Lucion.  Ueber  die  unier 
Wasser  erfolgende  Entwässerung  des  Cuprihydrates  und  einiger 
seiner  basischen    Verbindungen   (Bull.  AcacL  Roy.  Belg.  (3)  24, 


p.  21-56.  1892).  —  Die  Art  und  Weise  des  natürlichen  Vor- 
kommens mancher  Mineralien   lässt  darauf   schliessen,    dass 
dieselben  sich  ursprünglich  in  hydratischem  Zustande  gebildet 
und  ihr  Wasser  erst  nachträglich  verloren  haben,   ohne  dass 
in  vielen  Fällen  die  Einwirkung  höherer  Temperatur,  welche 
die  Entwässerung  hätte  herbeiführen  können,   wahrscheinlich 
ist    Verf.  vermuthete  nun,   dass  unter  die  dehydratisirenden 
Einflüsse  aach  die  Einwirkung  von  Salzlösungen  zu  rechnen 
sei,  denn  falls  die  von  van't  Hoff  u.  a.  gezogenen  Analogien 
zwischen  dem  Zustande  eines  gelösten  Salzes  und  eines  Gases 
zutreffend  sind,  so  steht  zu  erwarten,  dass  eine  Salzlösung  die 
Tension  zeigt,  ihr  Volumen  zu  vergrössern,  d.  h.  noch  weiter 
Wasser  aufzunehmen.      Zu    den  Untersuchungen  über  diese 
Frage  wurde  das  Kupferoxydhydrat  gewählt  und  dessen  all- 
mählich fortschreitende  Entwässerung  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen in  Wasser  und  in  Salzlösungen  einer  ausführlichen 
Prüfung  unterzogen.     Die  Versuche  erfuhren  eine  erhebliche 
Complication   dadurch,   dass  frischgefalltes  Kupferoxydhydrat 
durch    andauerndes    Auswaschen    und    Aufbewahren    immer 
widerstandsfähiger   gegen  die    entwässernden    Einflüsse   wird. 
Die  Geschwindigkeit  der  Entwässerung  ist  in  hohem  Maasse 
von  der  Temperatur  abhängig;    so   erfolgt    die  vollständige 
Wasserabgabe  unter  reinem  Wasser    bei   15°  erst   in  etwa 
9  Monaten,   bei  30°  in  86  Stunden,  bei  45°  in  38  Stunden, 
oberhalb   54°  ist  das  Hydrat  überhaupt  nicht  existenzfähig. 
lue  Gegenwart  von  Salzen  wirkt  wie  eine  Temperaturerhöhung: 
sie  beschleunigt  die  Wasserabgabe,  häufig  treten  jedoch  zu- 
gleich Complicationen  ein  durch  Bildung  basischer  Kupfersalze, 
die  eine  abweichende  Stabilität  zeigen;  möglicherweise  ist  auch 
ein  Zusammenhang  zwischen  dem  Entwässerungsvermögen  und 
der  electrolytischen  Dissociation  der  Salze  vorhanden.    Jeden- 
falls ist  nach   dieser  Untersuchung,   deren  Einzelheiten  hier 
nicht  friedergegeben  werden  können,   ein  Einfluss  von  Salz- 
lösungen auf  den  Hydratzustand  von  Mineralien  äusserst  wahr- 
scheinlich. Ell. 

8.  E,  Penski»  Ueber  einige  neue  fVaagenconstructionen 
der  Firma  J.  Nemetz  in  Wien  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12, 
p.  221— 228.  1892).  —  Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  Uebel- 
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stände,  welche  bei  der  Verschiebung  der  Reitergewichte  der 
Waagen  auftreten.  Die  Patent-Beiterverschiebung  von  Nemetz 
wird  von  der  Vorderseite  des  Kastens  ausgeführt.  Im  unteren 
Theile  des  Waagengehäuses  läuft  mittels  dreier  Bollen  auf 
zwei  zum  Balken  parallelen  Schienen  ein  Wagen  aus  Metall, 
welcher  eine  hohe  Säule  trägt,  die  durch  einen  Schlitz  in  der 
Bodenfläche  des  Kastens  hervorragt.  Innerhalb  der  Säule 
kann  mittels  eines  Excenters  ein  Stift  beweglich  auf  und  ab 
geführt  werden,  welcher  einen  nach  vorn  ragenden  Arm  trägt, 
der  zum  Greifen  des  Reitergewichtes  dient. 

Der  Verf.  bespricht  sodann  die  verschiedenen  Einrich- 
tungen, welche  zur  Auflegung  von  Zulagegewichten  bei  ver- 
schlossenem Waagekasten  von  Stückrath  und  Bunge  vorge- 
schlagen sind.  An  der  Waage  von  Nemetz  sind  zwei  Sternräder 
mit  je  neun  verschieden  langen  Armen  angeordnet,  welche 
Reitergewichte  tragen,  die  bei  der  Drehung  des  Bades  auf 
zwei  am  Schalengehänge  befestigte  parallele  gekerbte  Lineale 
abgesetzt  werden*  Eine  Arretirung  der  Waage  ist  während 
der  mechanischen  Gewichtsaufsetzung  nicht  mehr  erforderlich. 
Der  gesammte  Zeitaufwand  für  eine  bis  auf  0,1  mg  geführte 
Wägung  beträgt  in  der  Begel  nicht  mehr  als  eine  Minute. 

Sodann  gibt  der  Ver£  noch  Einrichtungen  zur  Aenderung 
der  Empfindlichkeit  an.  Um  eine  bestimmte  früher  vorhandene 
Empfindlichkeit  wieder  herzustellen,  benutzt  Nemetz  eine  von 
F.  Sartorius  in  Göttingen  beschriebene  Vorrichtung  für  mess- 
bare Veränderung  der  Höhenlage  des  Schwerpunktes  der 
Waagebalken  von  Feinwaagen  (Ztschr.  f.  InstumentenL  1890, 
p.  371). 

Der  Ver£  beschreibt  dann  eine  von  Profi  Arzberger  in 
Wien  angegebene  und  von  Nemetz  ausgeführte  Anordnung, 
welche  gestattet,  auf  derselben  Waage  Wägungen  mit  zwei 
voneinander  sehr  verschiedenen  Empfindlichkeiten  kurz  hinter- 
einander ausführen  zu  können.  Die  Anordnung  enthält  zwei 
Mittelschneiden,  von  denen  die  eine  für  hohe  Empfindlichkeit 
in  der  Ebene  der  Endschneiden  liegt,  während  die  andere  für 
geringe  •  Empfindlichkeit  in  entsprechend  geringem  Abstand 
darüber  liegt. 

Zum  Schlüsse  beschreibt  der  Verf.  die  Schneckenarretirung 
von  Nemetz,  welche  an  Waagen  für  höhere  Belastung  Vortheile 
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bieten  dürfte  und  eine  Vorrichtung  zur  Vermeidung  des  Pen- 
der Schalen.  J.  M. 


9.  W.  Osteoid.  Studien  zur  Energetik.  IL  Grund- 
Mm  der  allgemeinen  Energetik  (Ber.  <L  KftnigL  Sachs.  Ges.  d. 
Wiasensch.  Math.Phys.KL  18.  Juni  1892,  p.  21 1—237).  —  Der 
eiste  Hauptsatz  behandelt  die  Umwandlung  der  Energie.  Wird 
eine  bestimmte  Menge  der  Energie  A  in  eine  andere  Form 
B  yerwandelt  and  diese  in  die  Form  C,  so  wird  die  gleiche 
Menge  von  C  erhalten,  als  wenn  A  unmittelbar  in  C  yerwandelt 
wird.  Zwei  Energiemengen,  welche  einzeln  einer  dritten  äqui- 
valent sind,  sind  auch  einander  äquivalent  Bezeichnet  man  eine 
Vorrichtung,  in  welcher  durch  irgendwelche  Vorgänge  fort- 
gesetzt Energie  ohne  entsprechenden  Verbrauch  einer  anderen 
Energie  erzeugt  werden  kann,  als  ein  perpetuum  mobile  erster 
Art,  so  kann  man  die  erfahrungsmässige  Grundlage  des  ersten 
Hauptsatzes  so  aussprechen:  Ein  perpetuum  mobile  erster  Art 
ist  unmöglich.  Der  analytische  Ausdruck  ftfcr  den  ersten  Haupt- 
satz wird  ebenfalls  abgeleitet 

Der  zweite  Hauptsatz  behandelt  die  wechselseitige  Um- 
wandlung der  verschiedenen  Arten  der  Energie.  Der  Ver£ 
definirt  als  „Intensität"  der  Energie  eine  gewisse  Grösse  von 
folgender  Beschaffenheit  Erfolgt  kein  Uebergang,  so  soll  die 
Intensität  der  Energie  als  gleich  angesehen  werden,  findet  ein 
Uebergang  der  Energie  statt,  so  soll  die  Energie  in  dem  Ge- 
biete, in  welchem  sie  sich  vermindert,  eine  höhere,  in  dem 
Gebiete,  in  welchem  sie  sich  vermehrt,  eine  geringere  Intensität 
haben.  Der  Ausdruck  des  zweiten  Hauptsatzes  lautet  dann: 
Zwei  Intensitäten,  die  einzeln  einer  dritten  gleich  sind,  sind 
unter  einander  gleich*  Dieser  Satz  wird  durch  den  Uebergang 
der  Wärme  zwischen  drei  Körpern  erläutert  Eine  Anordnung, 
bei  welcher  sich  die  Energie  ohne  äusseren  Anlass  in  Bewegung 
setzt,  heisst  ein  perpetuum  mobile  der  zweiten  Art  Der  Aus- 
druck des  zweiten  Hauptsatzes  lautet  dann:  Ein  perpetuum 
mobile  der  zweiten  Art  ist  unmöglich. 

Infolge  des  TJeberganges  der  Energie  muss  eine.  Stufen- 
kiter  der  Intensität  angenommen  werden.  Der  Verf.  definirt 
den  Zahlenwerth  der  Intensität  so,  dass  gleichen  Zu-  und  Ab- 
nahmen der  Energie  in  einem  gegebenen  Gebilde  gleiche  Zu- 
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und  Abnahme  der  Intensität  entsprechen  sollen.  Demnach 
kann  die  in  einem  Gebilde  vorhandene  Energie  E  proportional 
ihrer  Intensität  i  gesetzt  werden,  sodass  E  =  ci  ist,  wo  c  die 
Capacität  des  Gebildes  für  Energie  ist  Bei  der  Untersuchung 
jeder  Art  von  Energie  wird  also  die  Zerlegbarkeit  derselben 
in  einen  Capacitäts-  und  einen  Intensitätsfactor  angenommen. 
Der  Verf.  zeigt,  unter  welchen  Bedingungen  es  möglich  sein 
würde,  die  absoluten  Werthe  von  c  und  t  zu  ermitteln. 

Im  Folgenden  bespricht  der  Verf.  die  verschiedenen  Arten 
der  Energie  und  zwar  zunächst  die  mechanische  Energie,  welche 
in  Baum-  und  Bewegungsenergie  zerfällt  Die  Baumenergie 
wird  in  Distanz-,  Flächen-,  Volumenenergie  zerlegt  Als 
weitere  Energiearten  werden  hervorgehoben:  Wärmeenergie, 
electrische  Energie,  magnetische,  chemische,  strahlende  Energie. 
Capacität  und  Intensität  werden  bei  diesen  verschiedenen 
Energiearten  im  einzelnen  Falle  erläutert. 

Das  vom  Verf.  angegebene  Verfahren  zur  Bestimmung  der 
absoluten  Werthe  von  c  und  i  gilt  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  eine  beliebige  Variation  der  Intensitäten  und 
Oapacitäten  möglich  ist  Weil  es  Energiearten  gibt,  bei  denen 
eine  Aenderung  der  Capacität,  andere  bei  denen  eine  Aende- 
rung  der  Intensität  nicht  möglich  ist,  ferner  solche,  bei  denen 
beide  zwar  geändert  werden  können,  aber  nur  gleichzeitig  in 
bestimmter  Weise,  so  ist  es  im  allgemeinen  nicht  möglich,  die 
Ge8ammtwerthe  beider  Energiefactoren  zu  ermitteln. 

Die  verschiedenen  Energieformen  stehen  unter  einander 
in  einem  Zusammenhang  in  solcher  Weise,  dass  man  Factoren 
bestimmter  Energiearten  nicht  ändern  kann  ohne  gleichzeitig 
Factoren  anderer  Energiearten  zu  ändern. 

Die  Bedingungen  des  Energiegleichgewichtes  werden  er- 
läutert und  die  Gleichung  für  das  Gleichgewicht  zweier  anein- 
ander grenzender  Energien  A  und  B  wird  abgeleitet  und  er- 
weitert auf  den  Fall  des  Gleichgewichtes  mehrerer  Energiearten. 
Auf  der  Grundlage  des  vom  Verf.  mit  einigem  Vorbehalt 
ausgesprochenen  Satzes,  dass  die  Maschinengleichung,  durch 
welche  verschiedene  Arten  Energie  in  ihren  Aenderungen  von 
einander  abhängig  gemacht  werden,  erfahrungsmässig  nur  die 
Capacitätsfactoren  betrifft,  wird  ein  verallgemeinertes  Intensitäts- 
gesetz abgeleitet.      Dieses  lautet:    Es    findet  zwischen    zwei 
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Energieen  Gleichgewicht  statt,  wenn  die  Intensität  der  einen 
der  reducirten  Intensit&t  der  anderen- '  entgegengesetzt  gleich 
ist,  wobei  unter  reducirter  Intensität  die  mit  dem  Maschinen- 
factor  multiplicirte  Intensität  verstanden  ist. 

Zum  Schlüsse  behandelt  der  Verf.  noch  die  bewegliche 
Energie  and  die  Dissipation  der  Energie.  J.  M. 


10.  K.  Völker.  Die  Ceniralbewegung  (Sepab.  aus  dem 
Progr.  der  Realschule  zu  Cassel  1892,  35  pp.).  —  Der  Verf.  be- 
handelt im  theoretischen  Theile  zunächst  die  Centralbewegung  im 
allgemeinen,  sodann  für  solche  Kräfte,  welohe  dem  Quadrate  der 
Entfernung  verkehrt  proportional  sind  und  ferner  für  solche  Kräfte, 
welche  der  Entfernung  direct  proportional  sind.  Die  Centripetal- 
kraft  wird  aus  den  Keppler'schen  Gesetzen  bestimmt  Wegen 
Baummangel  ist  der  zweite  experimentelle  Theil,  welcher  Ver- 
suche über  Schwungkraft,  Anwendungen  derselben,  Versuche 
über  Erhaltung  der  Rotationsebene  u.  s.  w.  enthalten  soll,  fort- 
geblieben. Im  dritten  Theile  sind  die  verschiedenen  Erschei- 
nungen zusammengestellt,  welche  auf  der  Centralbewegung 
beruhen.  Dazu  gehören  die  astronomischen  Erscheinungen, 
die  Schwungkraft  an  der  Erdoberfläche,  Verminderung  der 
Schwerkraft  durch  die  Rotation,  Gorrection  des  Secundenpendels. 
Nachdem  die  physikalischen  Wirkungen  der  Schwungkraft,  wie 
die  Kreisbewegung  einer  am  Faden  herumgeschwungenen  Masse, 
die  Bewegung  einer  in  einem  Gefösse  rotirenden  Flüssigkeit  etc. 
betrachtet  sind,  erörtert  der  Verl  noch  Erscheinungen,  welche 
auf  der  der  Entfernung  proportionalen  Oentripetalkraft  beruhen, 
wie  die  Bewegungen  der  in  ihrem  Gleichgewichte  gestörten 
Atome  elastischer  Flüssigkeiten,  oder  die  Longitudinalschwin- 
gungen  einer  Spiralfeder.  J.  M. 


11.  IztMnrn.  Apparat  xur  Demonstration  stehender  Wellen 
(Seances  de  la  Soc.  Franc,  de  Phys.  1892,  p.  172—175).  — 
Durch  die  Bewegung  zweier  Lineale,  deren  eine  Kante  in 
Form  einer  Sinuslinie  geschnitten  ist,  sind  kleine  Kugeln  ent- 
weder beständig  in  Buhe  oder  fortwährend  in  Oscillation.  Man 
kann  die  Erscheinung  darstellen,  welche  durch  eine  Verände- 
rung in  der  Phase  bei  der  Beflexion  auftritt  Zu  gleicher  Zeit 
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kann  man  die  Vibrationen  des  auffallenden  Strahles,  wie  die- 
jenigen des  reflectirten  Strahles,  darstellen  und  die  Erscheinung 
der  Verdichtung  und  Dilatation  in  den  Bäuchen  und  Knoten 
der  Wellen.  J.  M. 

12.  JE.  Van  der  Ven.  Das  Boy  le-Mariotte' sehe  Gesetz 
ßir  Drucke  unter  einer  Atmosphäre  (Arch.  Teyler  2  ser.  3,  p.  589 
— 627.  1891).  —  Verf.  nahm  seine  früheren  Untersuchungen 
über  den  Gegenstand  (Arch.  Teyler  3,  p.373,  1889;  Beibl.14, 
p.  867)  mit  zwei  neuen  Cylindern  für  die  eingeschlossene  Luft 
wieder  auf.  Auch  die  beiden  ausgedehnten  Messungareihen, 
über  welche  die  vorliegende  Abhandlung  berichtet,  schienen 
zunächst  aufs  beste  den  früher  vom  Verf,  gefundenen  Satz  zu 
bestätigen :  die  elastische  Kraft  von  Luft,  welche  unter  weniger 
als  ein  drittel  Atmosphäre  Druck  steht,  werde  kleiner,  wenn 
man  ihr  Volumen  verdoppele.  Dass  überdies  das  Produkt 
P.  V  bei  den  Versuchen  durch  Volumvermehrung  um  so  rascher 
abzunehmen^schien,  je  angleicher  die  Grösse  der  beiden  Cylinder 
des  Apparates  war,  das  suchte  Verf.  zunächst  durch  Absorp- 
tion des  Gases  an  die  Wände  zu  erklären.  Controlversuche 
in  dieser  Richtung  sprachen  jedoch  gegen  eine  derartige  Fehler- 
quelle.  Es  zeigte  sich  vielmehr,  dass  bei  den  niedrigen  Drucken 
die  Cylinderwände  dem  äusseren  Luftdrucke  nachgegeben  hatten 
und  dass  alle  gefundenen  Abweichungen  von  der  Beziehung 
V.  P=  const.  nur  scheinbare  gewesen  waren.  Ja  in  den  wahr- 
scheinlichen Versuchsfehlergrenzen  gilt  nach  des  Verf.  richtig 
berechneten  Messungen  das  Boyle-Mariotte'sche  Gesetz  noch 
bis  zu  Drucken  von  0,04  Atmosphären  herunter.  D.  C. 


13.  Paul  C.  JFrew.  Ein  Vorlesung sver such ,  die  Effu- 
ston  der  Gase  betreffend  (Ostw.  Ztschr.  £  phys.  Chem.  9,  p.  669 
— 670.  1892).  —  Zur  Demonstration  des  Gesetzes,  dass  zwei 
Gase  im  umgekehrten  Verhältniss  der  Quadratwurzeln  ihrer 
speeifischen  Gewichte  durch  enge  Oeffhungen  ausströmen,  be- 
dient sich  der  Verf.  eines  Apparates  aus  Glas,  der  im  Wesent- 
lichen aus  einem  U-Rohr  besteht,  von  dem  der  eine  Schenkel 
mit  einem  Barometerrohr,  der  andere  mit  einem  doppelt  durch- 
bohrten Glashahn  verbunden  ist  Durch  letzteren  kann  das 
Innere  des  Apparates  einmal   mittels   einer  äusserst   feinen 
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Capilkren,  das  andere  mal  mittels  eines  gewöhnlichen  Glasrohrs 
mit  dem  Freien  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Am  untersten 
Ende  des  U-Bohrs  befindet  sich  ein  Hahn  zum  Ablassen  des 
beim  Versuch  zur  Anwendung  kommenden  Quecksilbers.  Der 
Apparat  wird  mit  Gas  gefüllt,  indem  man  dasselbe  durch  das 
Barometerrohr  bei  geöffnetem  weiten  Bohr  des  Doppelhahns 
einströmen  lässt;  darauf  wird  dieser  abgesperrt  und  das  Baro- 
meterrohr bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  (500  mm)  mit  Queck- 
silber gefüllt,  wobei  zugleich  darauf  zu  sehen  ist,  dass  das 
eingeschlossene  Grasvolum  für  jeden  Versuch  ein  bestimmtes 
ist.  Man  beobachtet  die  Zeit,  welche  das  Gas  zum  Ausströmen 
braucht,  wenn  das  Quecksilber  bis  zu  einer  nahe  dem  Doppel- 
hahn gelegenen  Marke  steigt.  Blck. 


14 — 16.  O.  Morera.  Allgemeine  Lösung  der  unbestimm- 
ten Gleichungen  des  Gleichgewichts  eines  continuirlichen  Körpers 
(Kend.  R  Acc.  Line.  (5)  1,  1.  Sem.,  p.  137—141.  1892).  —  E. 
BeUrami»  Bemerkungen  hierzu  (ibid.,  p.  141 — 142).  —  ß. 
Morera.  Anhang  zu  obiger  Abhandlung  (ibid.,  p.  233 — 234). 
—  Morera  leitet  durch  einfache  analytische  Betrachtungen 
ab,  dass  die  allgemeinste  Lösung  der  Gleichungen 

dX9       dXy       bXt 

sr  +  -<&~ +  ~sr  Ä  x  u- B-  w-> 

wenn  zunächst  X  =  Y  =  Z «  0  gesetzt  wird,  durch  3  willkür- 
liche Functionen  X,  p,  v  gegeben  werden  kann,  sodass 

A*  ""  dydz  X*  s  *  dx  [dx  ""  dy        dz) 

m  V  =    d*P  7   »1  d   (dP         d»         dl\ 

W  J*        dzdx  **       *~$i\&j'~~öi       ~§x~) 

7  —    d*v  V        1   d    ( d"  dX         dt*\ 

**"  dxdy  *"**  *  dz  [dz  ~~  dx  ""  ~$ü) 

Wenn  X,  Y,  Z  nicht  =■  0  sind,  so  ist  zu  den  Ausdrücken 
far  Xxy  Yw,  Zm  bez.  noch  hinzuzufügen:  fXdx>  fYdy,/Zdz. 

Auf  einem  anderen  Wege  erhält  Beltrami  als  allgemeinste 
Lösung  der  Differentialgleichungen  Ausdrücke,  welche  aus  den 
Ausdrücken  (1)  entstehen,  wenn  man  zu  ihren  rechten  Seiten 
bez.  addirt 
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Bz*  +  df  dyd* 

*!t  j.  ÜUt        -  -Ü2L 

a,  /9,  y  s^  drei  neue  willkürliche  Functionen.  Daraufhin 
zeigt  Morera,  dass  die  Lösung  (1)  sich  in  die  durch  die 
Werthe  (2)  angegebene  Lösung  verwandelt,  wenn  statt  ly  u,  v 
drei  neue  Functionen  a,  ß,  y  durch  eine  bestimmte  Substitution 
eingeführt  werden,  und  umgekehrt.  Lck. 


17  u.  18.  Flamant.  Ueber  die  Vertheüung  der  Drucke 
in  einem  rechteckigen,  querbelasteten  Körper  (0.  R.  114,  p.  1465 
—1468.  1892).  —  J.  Boussinesq.  Ueber  die  lokalen  Stö- 
rungen in  einem  rechteckigen  Balken  von  unbegrenzter  Länge, 
auf  dessen  oberer  Fläche  eine  starke  Belastung  längs  einer  zu 
beiden  Rändern  normalen  Geraden  gleichförmig  verlheilt  ist, 
während  der  Balken  auf  horizontaler  Unterlage  oder  auf  zwei 
von  der  Belastungslinie  gleichweit  entfernten  Stützen  ruht  (Ibid. 
114,  p.  1510— 1516;  115,  p.  6— 11.  1892).  —  Beide  Abhand- 
lungen stehen  im  Zusammenhang  mit  den  Versuchen,  welche 
Carus  Wilson  (Beibl.  16,  p.  478)  über  die  Doppelbrechung  in 
langen  rechteckigen  Glasstäbchen  angestellt  hatte,  wenn  diese 
durch  Belastung  mit  einer  zur  Längsrichtung  senkrechten 
Schneide  gebogen  werden. 

Flamant  behandelt  zunächst  das  Gleichgewicht  eines  nur 
yon  einer  horizontalen  Ebene  O(z  =  0)  begrenzten,  unterhalb 
von  O  aber  allseitig  unendlich  ausgedehnten  Körpers  mit  der 
Annahme,  dass  auf  O  längs  einer  Geraden  AB  von  der  Länge 
21  ein  gleichförmig  vertheilter,  normaler  Druck  2  PI  wirkt 
Das  von  Boussinesq  1878  angegebene  logarithmische  Potential 
ist  unmittelbar  auf  diesen  Fall  anwendbar  und  damit  die  Auf- 
gabe im  allgemeinen  gelöst  Beschränkt  man  aber  die  Rech- 
nung auf  Punkte,  deren  Abstand  von  der  Mitte  der  Geraden 
AB  sehr  klein  ist  gegen  /,  so  vereinfachen  sich  die  Formeln 
derart,  dass  die  Verschiebungen  nur  in  den  zu  AB  senkrechten 
Ebenen  stattfinden.  Denkt  man  nun  durch  zwei  dieser  Ebenen 
S,  deren  Abstände  von  der  Mitte  von  AB  gegen  /  auch  sehr 
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klein  sein  müssen,  ein  Stück  aus  dem  Körper  herausgeschnitten, 
so  geben  die  erhaltenen  Formeln  auch  das  Gleichgewicht  dieses 
Stückes,  falls  auf  S  dieselben  Drucke  wirken,  welche  sich  aus 
der  Berechnug  am  ungeteilten  Körper  für  S  ergeben  haben. 
Jede  zu.  AB  parallele  Gerade  verschiebt  sich  so,  dass  sie  zu 
AB  parallel  bleibt  Es  ergibt  sich:  Der  Druck,  welcher  auf 
ein  za  AB  paralleles  Flachenelement  wirkt,  hat  die  Richtung 
der  Yom  Element  auf  AB  gefällten  Senkrechten  r;  seine  Grösse 
ist  2Pzdsj%rti  wenn  ds  die  Protection  des  Elements  auf  eine 
za  r  senkrechte  Ebene  bedeutet.  — 

Boussinesq  behandelt  das  Problem  mit  folgenden  Aende- 
rnngen,  welche  die  Annäherung  der  Theorie  an  die  Bedingungen 
der  Wilson'schen  Versuche  bezwecken:  1.  In  AB  wird  zu  dem 
normalen  Druck  P  noch  eine  tangentiale  Componente  Ff  senk- 
recht zu  AB  in  der  Ebene  O,  hinzugefügt;  2.  Statt  der  un- 
endlichen Höhe  des  Körpers  (in  der  Z-Bichtung)  wird  eine 
endliche  Höhe  h  eingeführt;  3.  Auf  den  Flächen  S  soll  von 
den  Oberflächenkräften  abgesehen  werden  können. 

Wenn  der  längs  AB  nur  normal  belastete  Balken  mit 
seiner  unteren  Fläche  U(z  =  k)  auf  einer  horizontalen  Unter- 
lage oder  einem  Rahmen  liegt,  so  kann  die  Flamant'sche  Lösung 
(für  k  =  oo)  im  allgemeinen  ohne  weiteres  auch  für  die  endliche 
Höhe  k  beibehalten  werden.  Ruht  der  Balken  aber  auf  zwei 
za  AB  parallelen  und  von  AB  gleich  weit  entfernten  Schneiden, 
so  mnss  zu  dem  vorigen  Gleichgewichtszustand  ein  zweiter 
hinzugefügt  werden,  für  welchen  in  jeder  der  beiden  Schneiden 
auf  U  ein  aufwärts  gerichteter  Druck  1j2  P  (Pro  Längeneinheit) 
stattfindet,  während  an  allen  anderen  Stellen  von  U  schräge, 
nach  AB  gerichtete  Drucke  wirken,  gleich  und  entgegengesetzt 
denen,  welche  die  Flamant'sche  Lösung  auf  U  ergibt;  die  Fläche 
O  mnss  in  diesem  hinzuzufügenden  Gleichgewichtszustand  von 
Kräften  frei  bleiben.  Die  Construction  dieses  zweiten  Gleich- 
gewichts geschieht  mit  den  für  schrägen  Druck  (Componenten 
P  und  F)  erhaltenen  Formeln  und  zwar  so,  dass  eine  unend- 
liche Reihe  von  Gleichgewichtszuständen  übereinander  gelagert 
wird.  Diese  Gleichgewichtszustände  beziehen  sich  immer  auf 
Körper  tob  unendlicher  Höhe,  wobei  abwechselnd  U  als  untere 
Grenzfläche  für  den  nach  oben  unendlich  ausgedehnten  Körper 
idlt  und  O  als  obere  Grenzfläche  für  den  nach  unten  unendlich 
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ausgedehnten  Körper.  Die  unendlichen  Reihen,  in  welchen 
sich  hierdurch  die  Lösung  ergibt,  sind  wenig  convergent; 
schon  die  Berechnung  der  dritten  Glieder  macht  beträchtliche 
Schwierigkeit.  Deshalb  kehrt  der  Verf.  zu  der  einfachen  An- 
nahme zurück,  welche  Sir  G.  Stokes  (1.  c.  p.  480)  über  die  Span- 
nungen in  der  durch  AB  gehenden  Verticalebene  gemacht 
hatte.  Aus  der  dadurch  hergestellten  näherungsweisen  Lösung 
ergibt  sich,  dass  auf  der  durch  AB  gehenden  Verticalen 
zwei  neutrale  Punkte  (ohne  Doppelbrechung)  liegen,  sobald 
2kj  h>  4,244  ist.  2  k  bedeutet  den  gegenseitigen  Abstand  der 
beiden  Schneiden  in  U.  Die  Abstände  z  dieser  Punkte  von 
O  sind  in  Uebereinstimmung  mit  den  Wilson'schen  Beobach- 
tungen gegeben  durch 


z 

T 
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Schliesslich  zeigt  der  Verf.,  dass  bei  diesem  Grade  der 
Annäherung  die  Werthe  der  Spannungen  in  der  durch  AB 
gehenden  Verticalebene  und  also  auch  die  Lagen  der  beiden 
neutralen  Punkte  nicht  geändert  werden,  wenn  die  Flächen  & 
nicht  von  den  Kräften,  welche  die  Rechnung  lieferte,  angegriffen 
werden,  sondern  von  Kräften  frei  bleiben.  Lck. 


19.  JB.  Overbeck.  Untersuchungen  über  den  Einßuss 
der  Belastung  und  Erwärmung  auf  die  elastische  Nachwirkung' 
von  Silberdrähten  (Progr.  kgl.  Realgymn.  u.  Landwirthschafts- 
schule  Döbeln.  1892.  20  pp.).  —  Nach  Versuchen  von  G.  Wiede- 
mann  (Wied.  Ann.  6,  1879)  hat  die  Belastung  eines  tordirten 
Silberdrahtes  unter  gleichzeitiger  Erwärmung  auf  die  Abnahme 
seiner  Schwingungen  einen  erheblichen  Einfluss,  doch  ist  es 
wegen  der  bei  Schwingungen  wahrscheinlichen  Vorgänge  be- 
denklich, aus  ihnen  allein  die  elastische  Nachwirkung  zu  be- 
stimmen. 

Daher  beobachtete  der  Verf.  die  elastische  Nachwirkung 
nicht  blos  in  den  Schwingungen,  sondern  hauptsächlich  in  den 
Gleichgewichtslagen  eines  anfanglich  tordirten  Silberdrahtes, 
welcher  nach  der  Torsion  keinerlei  Schwingungen  um  seine 
neue  augenblickliche  Buhelage  machte.  Um  die  Elasticitäts- 
grenze  nicht  beträchtlich  zu  überschreiten  und  hierdurch  eine 
wesentliche  Aenderung  der  Constitution   des  Drahtes  zu  ver- 
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hüten,  betrug  die  anfängliche  Torsion  meist  nur  wenige  Grade, 
höchstens  40°,  und  die  Belastung  höchstens  6  kg.  Die  Be- 
obachtungstemperatur war  die  Zimmertemperatur  oder  100°  C. 
Aus  dem  mitgetheilten  Beobachtungsmaterial  zieht  der 
Vert  folgenden  Schluss:  Die  Temperatur  hat  stets  einen 
grossen  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Nachwirkung,  sie  erhöht 
bei  Süberdr&hten  die  Zähigkeit  umsomehr,  je  grösser  die  An- 
griffe durch  Grösse  der  Drehung,  durch  Dauer  der  Drehung 
oder  durch  Belastung  sind.  —  Die  Belastung  allein  erhöht  nur 
dann  die  Zähigkeit,  wenn  neben  ihr  noch  andere  bedeutendere 
Einwirkungen  stattgefunden  haben,  namentlich  ist  sie  im  Zu- 
sammenhange mit  einer  grösseren  Drehung  wirksam.  —  Von 
bedeutendem  Einfluss  namentlich  auf  Erhöhung  der  perma- 
nenten Torsion  und  auch  auf  die  der  Nachwirkung  ist  die  Dauer 

der  anfänglichen  Drehung  (in  den  Versuchen  1  bis  5  Minuten). 

Lck, 

20.  Cr.  Jäger.  Zur  Stöckiometrie  der  Losungen  (Wien. 
Ber.  101,  p.  400—414.  1892).  —  Aus  dem  Kreisprocesse,  wel- 
chen van't  Hoff  zum  Nachweise  des  Zusammenhanges  zwischen 
osmotischem  Drucke,  Dampfspannung  und  Gefrierpunkt  anführt 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1,  p.  494  ff.),  lässt'  sich  auch  der  be- 
reits früher  (Wien.  Ber.  100,  p.  1122  f£)  abgeleitete  Satz,  dass 
die  Verdampfungswärme  der  Lösungen  grösser  sein  muss  als 
jene  des  Lösungsmittels,  in  einfacher  Weise  folgern.  Ferner 
zeigt  sich,  dass  für  nicht  zu  grosse  Temperaturintervalle  sich 
der  Gang  der  Dampfspannung  d  mit  der  Temperatur  durch 
<f  =  Ce— **/*T  darstellen  lässt,  wobei  C  eine  Constante,  M  das 
Moleculargewicht,  r  die  Verdampfungswarme  der  Flüssigkeit 
bei  der  absoluten  Temperatur  T  ist.  Jener  Theil  der  Ver- 
dampfungswärme,  welcher  als  Arbeit  zur  Ueberwindung  der 
Capillarkräfte  beim  Uebergange  aus  der  Flüssigkeit  in  den 
Dampf  erscheint,  wird  auf  einem  neuen  Wege  gefunden.  Aus 
obigem  Kreisprocesse  folgt  weiter,  dass  die  Schmelzwärme  der 
Losung  kleiner  ist  als  die  des  Lösungsmittels,  und  die  Verminde- 
rung proportional  der  Zahl  der  in  der  Volumeinheit  gelösten 
Molecüle  wächst.  Schliesslich  wird  noch  nachgewiesen,  dass 
die  Beziehung,  welche  zwischen  der  specifischen  Wärme  der 
Lösung  und  dem  osmotischen  Drucke  bestehen  muss,  durch 
das  Experiment  nicht  widerlegt  wird. 
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21.  F.  v.  Türin.  Zur  Frage  nach  dem  Einfluss  der 
Schwere  auf  die  Concentration  der  Lösungen  ( Journ.  d.  russ.  Ges. 
24  (1),  p.  90—91.  1892).  —  In  Anlass  einer  Arbeit  von  S.  Kolo- 
toff  (dass.  Journ.  24  (1),  p.  77 — 90),  der  Wasserproben  aus 
dem  schwarzen  Meer,  entnommen  aus  verschiedenen  Tiefen 
(300,  600  und  5400  Fuss),  analysirte,  stellte  sich  der  Ver£  die 
Frage,  ob  die  von  Kolotoff  gefundene  Zunahme  der  Concen- 
tration des  Meerwassers  mit  der  Tiefe  nicht  durch  Wirkung 
der  Schwerkraft  bedingt  sei  Berechnet  man  nach  der  Formel: 
hy  =  (p0! <t0)1{(f l<r0) .(dg I d&),  in  der  p0,  <r0  und  g  den  osmo- 
tischen Druck,  die  Concentration  und  Dichte  an  der  Oberfläche 
und  <r  die  Concentration  der  Lösung  in  der  Tiefe  A  bedeuten, 
so  findet  man  den  berechneten  Zuwachs  der  Concentration 
mehr  als  2  mal  geringer  als  die  von  Kolotoff  gefundene  Zu- 
nahme. Da  an  jener  Meeresstelle,  an  welcher  das  Wasser 
entnommen  wurde,  keine  Strömungen  merklich  waren,  so 
müssen  andere  Ursachen  als  die  Gravitation  oder  Convection 
jene  Concentrationszunahme  verursacht  haben.  Zur  experimen- 
tellen Bestätigung  obiger  Formel  schlägt  der  Verf.  Versuche 
auf  der  Centrifüge  vor.  G.  T. 

22.  Am  jttard.  Zustand  der  Salze  in  den  Lösungen, 
Natriumsulfat  und  Strontiumchlorid  (C.  R.  litt,  p.  854—858. 
1891).  —  Der  Verf.  hat  folgende  Löslichkeitscurven  erhalten: 
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Bei  dem  Natriumsulfat  ist  die  fast  constante  Löslichkeit 
nach  dem  kleinen  Abfall  bei  38°  zu  beachten,  die  bis  zu 
ca.  200°  geht,  der  nachher  eine  Abnahme  folgt.  Eine  kleine 
Abnahme  ist  auch  beim  Strontiumchlorid  zu  beobachten.  Aus 
Lösungen  des  letzteren  scheiden  sich  in  dem  Intervall  der 
Unregelmässigkeit,  also  zwischen  etwa  40 — 80°,  je  nach  der 
Temperatur  verschiedene  Hydrate  ab.  E.  W. 
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28.  8.  Arrhenius.  Untersuchungen  über  Diffusion  von 
in  Wssmr  gelösten  Stoffen  (Ztschr.f.phys.Chem.  10,  p.51 — 95. 
1892).  —  Verf.  hat  den  Einfluss  untersucht,  den  die  Diffusions- 
geschwindigkeit eines  gelösten  Körpers  A  durch  den  Zusatz 
eines  zweiten  Körpers  B  zur  Lösung  erfährt  Gemessen  wurde 
der  Diffusions- Coefficient  nach  der  von  Scheffer  benutzten 
Methode  (Beibl.  12,  p.  751),  indem  man  in  einem  cylindrischen 
Geftase  über  einer  den  Körper  A  enthaltenden  Schicht,  drei 
Schichten  von  A  freier  Flüssigkeit  anordnete.  Bei  Beendigung 
des  Versuchs  erfolgte  die  Trennung  der  vier  Schichten,  die 
nun  einzeln  in  Bezug  auf  den  Körper  A  analysirt  wurden. 
Aus  dem  Gehalt  der  beiden  obersten  und  dem  der  untersten 
Schicht  Hess  sich  nach  den  Stefan^Scheffer'schen  Tabellen  der 
Diffugiona-Goefficient  berechnen. 

War  nun  zunächst  Körper  B  ein  Nichtleiter  —  in  allen 
rier  Schichten  gleichmässig  vorhanden  —  so  fand  sich  der 
Diffusion*  -  Coefficient  von  A  verkleinert  nach  der  Formel 
D«  «  D0(J  —  (ccj2)  *)'  für  eine  in  Bezug  auf  B  #  fach  normale 
Flüssigkeit;  der  Faktor  a  variirt  stark  mit  der  Natur  von  B, 
sehr  wenig  mit  der  von  A.  Nach  Versuchen  von  Lenz  (Beibl.  7, 
p.  399)  und  dem  Verf.  (Beibl.  16,  p.  755)  gilt  ganz  das  Gleiche 
für  das  Leitvermögen  der  Lösungen.  Für  die  Diffusions- 
Geschwindigkeit  von  Essigsäure  und  Ammoniak  ergab  sich, 
dass  sie  durch  den  Zusatz  fremder  Salze  in  ähnlicher  Weise 
FBnnindert  wird  wie  die  Fluidität  dieser  Lösungen. 

Durch  eingehende  Betrachtungen,  die  im  Original  nach- 
zusehen, zeigt  Verf.  ferner,  dass  die  ältere,  dynamische,  Theorie 
,  der  Diffusion  einen  der  Concentration  proportionalen,  die  neuere, 
kinetische,  einen  davon  unabhängigen  Diffusions  -  Coefficient 
fordert,  dass  auch  nach  ersterer  in  einzelnen  Fällen  durch 
einen  fremden  Zusatz  die  Diffusion  eines  Stoffes  stark  abnehmen, 
verschwinden  oder  gar  negativ  werden  muss,  während  die 
letztere  nur  eine  schwache  Abnahme  ergibt  Die  Erfahrung 
entscheidet  zu  Gunsten  der  neueren  Theorie,  namentlich  wenn 
diese  Anziehungskräfte  als  Corrections-  Grössen  mit  berück- 
sichtigt 

Diffundirt  endlich  eine  starke  Säure  oder  Basis  in  einer 
Flüssigkeit,  die  ein  entsprechendes  Salz  gelöst  enthält,  so  er- 
gibt die  Anwendung  derNemst'schen  Theorie,  dass  die  Diffusion 

BcKUIltar  «.  d.  Ann.  d.  Pbyfc  iL  Chtra.  17.  2 
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des  Ions  H  bezw.  OH  beträchtlich  vermehrt  wird,  was  zahl- 
reiche Versuche  bestätigen.  Verf.  erblickt  in  dieser  Ueber- 
einstimmung  den  besten  Beweis  für  die  Nothwendigheit  der  An- 
nahme electrolytischer  Dissociation. 

Es  folgt  noch  eine  Polemik  gegen  die  Ausführungen  des 
Ref.  (Wied.  Ann.  41,  p.  675.  1890)  betreffs  Berechnung  eines 
Grenzwerthes  des  Diffusions -Coefficienten  für  unendliche  Ver- 
dünnung. Verf.  bestreitet  die  Brauchbarkeit  der  Wroblewskf- 
schen  Methode  und  die  Zulässigkeit  der  vom  Ref.  ausgeführten 
Extrapolation.  Auf  thermodynamischem  Wege  weist  er  die 
sehr  angenäherte  Proportionalität  zwischen  osmotischem  Druck 
und  Gefrierpunkteerniedrigung  nach  und  erschliesst  daraus,  ins- 
besondere gegenüber  den  Bemerkungen  von  Dieterici  (Wied. 
Ann.  45,  p.  233.  1892)  die  Abhängigkeit  des  ersteren  und  damit 
die  des  Diffusions-Coefficienten  von  der  Ooncentration. 

Wg. 

24.    G.  van  der  Menshrugghe  und  F.  Leconte. 

lieber  einen  neuen  capillaren  Schwimmer  (Ann.  Soc.  Sei  de 
Bruxelles  16,  1,  p.  67—69.  1892;  vgl.  Beibl.  14,  p.  1047).  — 
Der  Schwimmer  besteht  aus  einem  Hohlkegel  von  Weissblech, 
dessen  kreisförmige  Basis  einen  Durchmesser  von  9  cm  hat 
und  dessen  Höhe  4  cm  beträgt  An  der  nach  unten  gekehrten 
Spitze  ist  vermittels  eines  Eisendrahtes  ein  Körbchen  befestigt 
zur  Aufnahme  des  nöthigen  Baiastes.  Die  Basis  des  Kegels 
ist  mit  Wachs  überzogen;  in  dem  Ueberzuge  sind  senkrecht 
zur  Basis  dünne  Glasfäden  befestigt  Eine  etwaige  unsym- 
metrische Vertheilung  der  Glasfäden  wird  ausgeglichen  durch 
einen  Kupferdraht,  welcher  horizontal  an  dem  Körbchen  be- . 
festigt  ist  und  in  jedes  beliebige  Azimuth  gebracht  werden 
kann.  Lässt  man  den  Apparat  in  einem  Kübel  mit  Wasser 
schwimmen,  so  kann  man  die  durch  ein  wenig  Seifenwasser 
bewirkte  Verminderung  der  Oberflächenspannung  einem  grossen 
Auditorium  dadurch  demonstriren,  dass  der  Schwimmer  sich 
um  etwa  21/a  cm  hebt.  G.  M. 


25.  Lord  Mayleigh.  Versuche  über  Oberflächenkäut- 
chen  (Phil.  mag.  (5)  33,  p.  363—373.  1892).  —  Quecksilber  von 
so  reiner  Oberfläche,  dass  Wasser  sich  auf  derselben  ausbreitet, 
kann  erhalten  werden,  wenn  man  mit  Hülfe  einer  waschflaschen- 
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ähnlichen  Vorrichtung  dasselbe  aus  den  unteren  Theilen  einer 
grösseren  Quecksilbermasse  entnimmt  Längeres  Stehen  an 
der  Luft  vermindert  die  Reinheit  der  Oberfläche.  Die  Aus- 
breitung von  Schwefelkohlenstoff  auf  Wasser  wird  verhindert 
durch  die  grosse  Flüchtigkeit  des  ersteren.  Wird  die  Wasser- 
oberflache mit  Lycopodium  bestäubt,  so  bildet  sich  um  den 
08,-Tropfen  ein  staubfreier  Baum  aus  infolge  einer  sich  mit 
grosser  Schnelligkeit  nach  aussen  bewegenden  Haut,  welche 
sofort  verdampft. 

Wenn    Schwefel  oder  Lycopodium  auf  die  Wasserober- 
fläche gestäubt  wird,   so  bleibt  der  Rand  des  Geffesses  von 
Staub  frei,  einerlei  ob  der  Meniscus  concav  oder  (bei  bis  über 
den  Band   gefülltem  Gefäss)  convex  ist.  —  Die  Bewegungen 
toii  Kampherstücken  auf  Wasser  geschehen  nur  so  lange,  als 
durch  Verunreinigungen  die  Oberflächenspannung  nicht  geringer 
ist,  als  0,7 1  derjenigen  von  reinem  Wasser.    Es  wird  ermittelt, 
dass  die  Art  der  Verunreinigung  keinen  Einfluss  auf  die  Er- 
scheinung  hat.     Eine  grosse  Wasserfläche  wird  durch  einen 
aufgestreuten  Streifen  von  Lycopodium  in  zwei  Theile  getheilt; 
beide  Theile  werden  in  verschiedener  Weise  verunreinigt,  die 
Oberflächenspannung  ward  stets  gleichgemacht,  was  man  an  der 
unveränderten  Stellung  des  Staubstreifens  erkennt  und  in  beiden 
Theilen  hört  die  Kampherbewegung  zu  gleicher  Zeit  auf.    In 
dieser  Weise  sind  untersucht:    Oliven-,   Oassian-,   Terpentin-, 
Lavendel-,  Zimmt-,  Beisöl,  Petroleum  und  Pseudocumen,  — 
Die  durch  Erwärmung  bewirkte  Verminderung  der  Oberflächen- 
spannung wird  an  bestäubten  reinen  Wasserflächen  durch  Bil- 
dung eines  staubfreien  Baumes  sichtbar  gemacht. 

Werden  die  inneren  Bäume  von  zwei  Blasen,  deren  eine 
mit  Seifenlösung,  deren  andere  aus  Saponinlösung  hergestellt 
ist,  in  Verbindung  gesetzt,  so  zieht  sich  die  Saponinblase  zu- 
sammen, entsprechend  grösserer  Oberflächenspannung  der 
Saponinlösung. 

Die  Schaum  bildung  in  den  Wasserfällen  des  Hochlandes 
wird  auf  einen  gelösten  vegetabilischen  Stoff  zurückgeführt, 
welcher  sich  ähnlich  wie  Saponinlösung  verhält.  —  Ein  Gemisch 
von  Wasser,  Alkohol  und  Aether  trennt  sich  nach  dem 
Schütteln  in  zwei  Schichten,  deren  untere  mehr  wasserhaltige 
mit  kleinsten  Theilchen  erfüllt  ist,  wie   bei  Beleuchtung  mit 


] 
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electrischem  Licht  erkannt  wird.  Gemische  von  Wasser  und 
Aether  zeigen  dieselbe  Eigenschaft.  Gemische  von  Chloroform 
und  Wasser  oder  yon  Chloroform,  Wasser  und  Essigsäure 
zeigen  die  kleinsten  Theilchen  in  der  oberen  ebenfalls  wasser- 
haltigeren Schicht  —  In  einem  Glasrohre,  welches  aus  einem 
unteren  weiten  (14V2  mm)  Theile  und  einem  oberen  engeren 
Theile  besteht,  wird  angesaugtes  Wasser  durch  die  Capillar- 
kräfte  getragen;  aufsteigender  Aetherdampf  vermindert  die 
Oberflächenspannung,  sodass  das  Wasser  aus  dem  Bohre  her- 
abstürzt. 

Am  Schluss  der  Abhandlung  wird  ein  Verfahren  beschrie- 
ben, um  Hauchbilder  zu  projiciren.  G.  M. 


26.  C.  Klein,  lieber  das  Kristallsystem  des  Apophyllüs 
und  den  Einfluss  des  Druckes  und  der  Wärme  auf  seine  optischen 
Eigenschaften  (Sitzungsber.  der  BerL  Acad.  1892.  p.  217—265).  — 
Die  erste  Hälfte  der  Arbeit  enthält  eine  eingehende  Besprechung 
der  ge8ammten,  bisher  erschienenen  Litteratur  über  den  Apo- 
phyllit  und  seine  optischen  Eigentümlichkeiten.  Im  zweiten 
Theile  werden  diese  letzteren  und  die  Veränderungen,  die  sie 
durch  Druck  und  Wärme  erleiden,  geschildert  Bei  der  Com- 
plicirtheit  der  Verhältnisse  ist  eine  Wiedergabe  von  Einzel- 
heiten nicht  möglich.  Der  VerLkommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
sich  die  optischen  Eigenschaften  des  Apophyllits  durch  die  An- 
nahme erklären  Hessen,  im  Apophyllit  seien  eine  optisch  positive 
und  eine  optisch  negative  Substanz  mit  einander  gemischt,  und 
zwar  so  innig,  dass  wir  mit  unseren  Mitteln  die  einzelnen 
Componenten  nicht  unterscheiden  könnten.  Diese  Mischung 
muss  man  als  eine  isomorphe  ansehen  und  sich  denken,  dass 
die  ursprünglichen  Bildungen  durch  Schichten  verschiedener 
Mischung  um-  und  überkleidet  worden  sind.  Keine  der  Grund- 
substanzen ist  rein  bekannt;  die  positive  würde  am  stärksten 
vertreten  sein  in  denjenigen  Arten,  welche  die  Brucitringe 
zeigen;  yon  diesen  aus  lässt  sich  durch  eine  ganze  Reihe  yon 
Arten  die  fortgesetzte  Abnahme  des  positiven  und  Zunahme 
des  negativen  Antheils  bis  zum  Ueberwiegen  des  letzteren  ver- 
folgen. Um  aber  ausser  den  Bingerscheinungen  auch  die  eigen- 
tümliche Feldertheilung  der  Apophyllite  erklären  zu  können, 
müsste  man  noch  eine  innere  moleculare  Druckwirkung  hinzu- 
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nehmen,  da  passend  angebrachter  Äusserer  Druck  erhöhend 
auf  den  optischen  Zustand  einwirkt;  die  Entstehung  eines 
solchen  Druckes  könnte  mit  der  gegenseitigen  Beeinflussung 
der  beiden  Bestandteile  vielleicht  in  Zusammenhang  gebracht 
werden.  Die  Art  des  Einflusses  der  Wärme  lässt  erkennen, 
dass  die  negative  Componente  als  die  wasserhaltigere  und  bei 
höherer  Temperatur  weniger  beständige  angesehen  werden 
mm.  Der  Form  nach,  was  Anlage  und  Winkelverhältnisse 
betrifft,  ist  der  Apophyllit  jedenfalls  quadratisch.  Das  System 
der  Theile,  aus  denen  das  Mineral  in  optischem  Sinne  zur 
Zeit  besteht,  ist  dagegen  als  triklin  zu  erachten.        W.  JL 


Wärmelehre. 


27.  G.  Jüger.  Die  Zustandsgieichung  der  Gase  in  ihrer 
Beziehung  zu  den  Losungen  (Wien.  Ber.  IUI,  Abh.  II,  p.  553 
—561.  1892).  —  Ist  pt  der  innere  Druck  einer  Lösung,  px 
jener  des  reinen  Lösungsmittels,  so  ist  p%  —  p}  =*  p  der  osmo- 
tische Druck,  wenn  wir  das  Lösungsmittel  als  unzusammen- 
drückbar  annehmen.  Stellt  man  die  Anziehungskraft,  welche 
ein  Holecül  des  Gelösten  auf  die  Masseneinheit  des  Lösungs- 
mittels in  der  Entfernung  r  ausübt,  durch  eine  Potenzreihe 
von  ljr  dar,  so  lässt  sich  mit  Hilfe  der  hydrostatischen 
Gnmdgleichungen  der  TJeberdruck,  welchen  das  Gelöste  im 
Lösungsmittel  hervorbringt,  berechnen;  derselbe  entspricht 
dem  osmotischen  Druck  und  ist 


»-S('+?+s+4 


Diese  Gleichung  stimmt  mit  der  Zustandsgieichung  von 
Tan  der  Waals  reep.  von  Clausius  überein,  wenn  man  die 
Beihe  mit  dem  Gliede  a^/v*  bez.  a3/v*  abbricht.  Gase  können 
daher  als  Lösungen  und  vice  versa  behandelt  werden. 


28.  Jm  P.  Kuenen.  Retrograde  Condensaüon  (EoninkL 
Academie  van  Wetenschappen  te  Amsterdam.  Vergadering  van 
25.  Juni,  p.  15—19.  1892).  —  Die  vom  Verf.  in  seiner  In- 
aoguraldisaertation  (Beibl.  16.  p.  501)  aus  der  Van  der  Waals'- 
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sehen  Theorie  (Arch.  NeerL  24;  Ztechr.  £  phys.  Chem.  5)  vor- 
hergesagten Erscheinungen,  welche  sich  bei  der  Condensation 
von  Gasgemischen  vorfinden  sollten,  und  auf  welche  hier  noch 
näher  eingegangen  wird,  sind  von  ihm  bei  einem  Gemische, 
welches  ungefähr  2/6  C02  und  s/6  OH3CI  enthielt,  vollständig  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  wahrgenommen.  Unterhalb 
102,5°  (Faltenpunktstemperatur  des  Gemisches)  wurde  normale 
Condensation,  zwischen  102,5°  und  106,5°  (kritische  Temperatur 
oder  kritische  Bertthrungspunktstemperatur)  dagegen  retrograde 
Condensation  beobachtet 

Die  Beobachtungen  bei  105°  geben  ein  Bild  dieser  neuen 
Erscheinung: 

vol.  vol.  der  Flüssigkeit    Druck  in  Atm. 

117,9  0  73,3 

99,6  3,9  77,2 

81.2  8,2  81,8 
81,0  8,6  81,8 
78,6  7,6  82,4 

77.3  4,8  83,1 

75.3  4,7  83,3 

75.4  2,8  83,5 
74,3  2,5  83,8 
74,0  0  83,8 

Die  Wahrnehmungen  waren  nur  möglich  durch  den  vom 
Verl  benutzten  electromagnetischen  Rührapparat,  der  die  Ver- 
zögerung in  der  Mischung,  welche  anstatt  retrograder  Conden- 
sation Verschwinden  des  Meniscus  (Cailletet,  C.  IL  90)  ver- 
anlasst, aufhebt. 

29—31.  C.  JE.  CarboneUi.  lieber  die  speeifische  Wärme 
des  Diamants  (Gaz.  Chimica-Italiana,  22.  Jahrg.  1,  p.  123 — 130. 
1892).  —  Ueber  die  ausnahmen  von  den  Gesetzen  der  speeifischen 
Wärmen  (Atti  della  Soc.  Ligustica  di  Scienze  naturali  3,  Sepab. 
16  pp.  1892.  —  Ueber  den  fVerth  und  die  Aenderungen  der 
chemischen  Valenzen  (Ibid.  Sepab.  llpp.  1892).  —  Der  Verf. 
folgert  aus  der  Betrachtung  der  5.,  6.  und  7.  Gruppe  der 
Mendelejeff  sehen  Classification  der  Elemente,  dass  die  Werthig- 
keit  jedes  Elementes  dieser  Gruppen  mit  Bezug  auf  den 
Wasserstoff  durch  die  um  1  verminderte  Anzahl  von  Atomen 
in  dem  Molecüle  des  Elementes  im  Gaszustande  gegeben  sei, 
woraus  sich  dann  für  den  Kohlenstoff  eine  funfatomige  Molecül 
ergiebt    Dass  auch  der  feste  Kohlenstoff  die  Molecüle  C6  =  60 
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habe,  schliesst  der  Verf.  aas  der  specifischen  Wärme  des  Dia- 
mant* (0,10415  bei  0°),  da  60.0,10415  =  6,249,  d.  h.  gleich  der 
Constante  von  Dulong  und  Petit  Diese  Gleichheit  des  Mole- 
culargewichts  im  festen  und  im  Gaszustände  erklärt  nach  dem 
Verf.  die  Beständigkeit  gegen  hohe  Temperataren  und  chemische 
Einflösse,  sowie  den  hohen  Brechungsexponenten  des  Kohlen- 
stoffs. 

Diese  Schiassweise  fortsetzend,  gelangt  der  Verf.  in  der 
zweiten  Arbeit  zu  der  Anschauung,  dass  die  Materie  in  allen 
Aggregatzustanden  in  gesonderten  Kernen  (von  dem  Verf. 
„phjsico-chemische  Elemente"  genannt)  angeordnet  ist,  welche 
ihrerseits  ans  je  einem  Atom  oder  aus  Atomgruppen  bis  zur 
Grösse  des  Gasmoleculs  der  betreffenden  Substanz  bestehen 
können.  Auf  diese  Kerne  bezogen,  soll  dann  die  specifische 
Wärme  für  alle  Körper  und  bei  allen  Temperaturen  (wofern 
man  nur  etwaige  Zersetzungswärmen  in  Abzug  bringt)  gleich 
und  constant  sein.  Allotropische  Modifikationen  eines  und  des- 
selben Körpers  (z.  B.  von  C,  Si,  P,  Sb,  S,  Se)  sollen  sich  aus 
der  verschiedenen  Grösse  dieser  Kerne  erklären  und  dann  eben- 
falls dem  Gesetz  der  specifischen  Wärmen  gehorchen. 

Die  dritte  Arbeit  endlich  enthält  Betrachtungen  über 
Natur  und  Entstehung  der  chemischen  Verbindungen.  Die 
Elemente  einer  jeden  der  Mendeleffschen  Gruppen  haben  nach 
dem  Verf.  die  Neigung,  vorzugsweise  eine  bestimmte  charac- 
teristische  Atomgruppirung  einzugehen,  aus  welcher  dann  andere 
Verbindungen  durch  Substitution  oder  Addition  oder  beide 
gemeinsam  hervorgehen. 

Betreffs  der  Einzelheiten  muss  hier  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  B.  D. 

32.  Am  Setta.  Beitrag  zur  Kenntnis*  der  specifischen 
Warme  der  Mineralien  (Gott.  Nachr.  1891,  p.  311—322).  — 
Der  Ver£  hat  mit  einem  Neumann'schen  Hahn,  der  so  ab- 
geändert war,  .dass  der  äussere  Mantel  sich  drehte,  für  eine 
Reihe  von  Sulfiden  die  spec.  Wärmen  bestimmt  und  mit  den 
nach  der  Woestyn'schen  Kegel  berechneten  verglichen.  Zumeist 
findet  gute  Uebereinstimmung  statt.  Die  Resultate  enthält 
die  Tabelle: 
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Formel 

Reg- 
narut 

Neu- 
mann 

Kopp 

Jolly 

Oe- 

berg 

L.  __        . 

Sella 

ber. 

Realgar 

AsS 

0,1111 

0,1109 

Auripigment 

As.8, 

0,1132 

0,1195 

Antimonit 

Sb,Sj 

0,0840 

0,0907 

0,0858 

Bismutit 

Bi8Sa 

0,0600 

0,0573 

Molybdaenit 

MoS, 

0,1238 

0,1067 

0,1101 

Sphalerit 

ZnS 

0,1230 

0,1145 

0,1200 

0,1154 

0,1205 

Maoganblende 
TroiBt 

MnS 

0,1392 

0,1419 

FeS 

0,1357 

0,1350 

Schwefelkobalt 

CoS 

0,1251 

0,1313 

Millerit 

NiS 

0,1281 

0,1328 

Magnetkies 

Fe^S, 

0,1602 

0,1583 

0,1370 

Eisenkies 

FeS, 

0,1801 

0,1275 

0,126 

0,1315 

0,1460 

Strahlkies 

FeSs 

0,1382 

0,1460 

Arsenkies 

Fe  AsS 

0,1012 

0,121 

0,103 

0,1111 

Arseneisen 

Fe  Ab, 

0,0864 

0,0907 

Kobaltglanz 

( 

Co  AsS 
Fe  Co  As,  S, 
Co  As, 

0,107 
0,0929 

0,097 

0,0991 

0,1094 
0,1102 
0,0897 

Speiskobalt      < 

NiAs, 
FeCoNiAs6 

• 

0,0900 

l 

0,0848 

0,0902 

Kupferglanz 

Cu,S 

0,1212 

0,120 

0,1100 

Bleiglanz 

PbS 

0,0509 

0,053 

0,049 

0,0520 

0,0500 

Silberglanz 

Ag,S 

0,0746 

0,0746 

0,0712 

Antimonsilber 

Ag,Sb 

0,0558 

0,0534 

Arsenkupfer 

Cu.As 

0,0919 

0,0903 

Zinnober 

HgS 

0,0512 

0,0887 

0,0517 

0,0529 

Kupferkies 

CuFeSo 
CutFeS8 

0,1798 

0,131 

0,1271 

0,1291 

0,1278 

Buntkupfererz 

0,1177 

0,1195 

Bournonit 

PbS,CuSb 

0,0730 

0,0722 

Proustit 

AgaAsS, 

0,0807 

0,0832 

Pyrargurit 

AgtSbS, 

0,0755 

0,0758 

SnS 

0,0520  | 

0,0806 

SnS, 

0,1289 

0,0975 

Geokronit 

0,066 

0,0660 

Fahlerz 

i 

0,0987 

0,0999 

Enargit 
Zinnkies 

0,1202 

0,11^58 

Cu,FeSnS4 

0,1088 

0,1086 

E.  W. 


33.  A.  Miolati.  lieber  Schmelzpunkte  von  Gemengen 
(Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  649—655.  1892).  —  Voran- 
iassung  zu  der  Arbeit  gab  eine  Abhandlang  von  Vignon  über 
Schmelzpunkte  von  Gemischen  (Ball.  Soc.  Ch.  de  Paris  (3)  7, 
p.  387  u.  656.  1890).  Da  sich  Verf.  mit  den  dort  gezogenen 
Schlussfolgerungen  nicht  einverstanden  erklären  kann,  hat  er 
eine  Reihe  von  Schmelzpunktsbestimmungen  von  Gemengen  aas- 
geführt, und  zwar  wählte  er  Gemenge  von  Naphtalin  (Schmelz- 
punkt 86°),  Phenanthren  (96°),  Naphtalin  und  Diphenylme- 
than  (25,6°),   endlich  Naphtalin  und  Anthracen  (213°).     Es 
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zeigte  sich,  dass  in  allen  drei  Fällen  die  Gesetze  der  molecnlaren 
Gefnerpunktserniedrigung  befolgt  werden.  In  jedem  Falle  gibt 
es  eine  Mischung,  deren  Schmelzpunkt  ein  Minimum  aufweist, 
welches  in  der  Mitte,  d.  h.  bei  einer  Mischung  von  gleichviel 
Molecülen  beider  Stoffe  liegt,  wenn  beide  Componenten  nahezu 
gleichen  Schmelzpunkt  besitzen;  je  verschiedener  letztere  sind, 
umso  näher  liegt  das  Minimum  an  dem  Schmelzpunkt  des 
niedriger  schmelzenden  Eestandtheils.  Blck. 


34.  M.  W.  JSeyerinck.  Ueber  du  Femwirkung  wässe- 
riger Losungen  auf  Wasserdunst  (Ostw.  Ztschr.  £  phys.  Chem. 
9,  p.  264—266.  1892).  —  Wenn  eine  mit  einem  Glasdeckel 
versehene  Glasdose  durch  Einhauchen  mit  Wasserdampf  voll- 
ständig gefüllt  wird,  sodass  sich  überall  auf  den  Glaswänden 
und  dem  Deckel  ein  feiner  Dunstbelag  bildet,  und  darauf  auf 
die  Unterseite  des  Deckels  gleicbgroase  Tropfen  einer  Flüssig- 
keit bringt,  so  entstehen  nach  einigen  Augenblicken  rings  um 
jeden  Tropfen  trockene  Kreise  von  constanter  Grosse.  Letztere, 
sowie  die  Schnelligkeit  des  Yerschwindens  des  Belags,  sind 
umso  ansehnlicher,  je  geringer  die  Dampftension  der  Tropfen 
ist  Es  lässt  sich  zeigen,  dass  das  Auftrocknen  nicht  blos 
seitwärts  stattfindet.  Verf.  nennt  den  sich  um  den  Tropfen 
bildenden  trockenen  Baum  Dampftensionssphäre.  Trotzdem 
die  auf  der  Platte  entstandenen  Kreise  scharf  begrenzt  sind, 
geht  die  Grenze  der  „wahren  Dampftensionssphäre"  etwas 
weiter;  man  erkennt  das  dann,  wenn  man  zwei  Tropfen  soweit 
nähert,  dass  ihre  wahren  Tensionssphären  sich  schneiden,  die 
scheinbaren  aber  nicht;  es  erhalten  dabei  nämlich  die  die 
Tropfen  umgebenden  Ringe  an  den  am  nächsten  benachbarten 
Stellen  Ausbuchtungen.  Die  absolute  Grösse  der  Tensions- 
sphären ist  je  nach  der  Natur  der  angewendeten  Lösung  sehr 
verschieden.  Verf.  glaubt,  dass  sich  derartige  Versuche  zur 
Bestimmung  von  Dampftensionen  verwerthen  lassen.     Blck. 


35  u,  36.  JT.  Stohmann.  Die  Verbrennungswärmen 
organischer  Verbindungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  410 — 424. 
1892).  —  Calorimetrische  Untersuchungen  XXVIIL  Isomere 
AUyl-  und  Propem/herbindungen  (Sachs.  Ber.  1892,  p.  307— 339 
u.  Journ.  f.  prakt  Chem.  46,  p.  530.  1892).  —  Die  erste  Publi- 
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cation  ist  eine  Fortsetzung  der  vor  zwei  Jahren  vom  Verf. 
gelieferten  Zusammenstellung  von  Verbrennungswärmen  und 
gibt  in  derselben  Anordnung  das  seitdem  publicirte  Material 
wieder.  —  Li  der  zweiten  Abhandlung  werden  eine  Anzahl 
von  Verbrennungswärmen  isomerer  Allyl-  und  Propenylverbin- 
dungen  mitgetheilt,  von  denen  nach  den  Untersuchungen  von 
Eykmann  erstere  sich  leicht  in  letztere  umlagern;  dem- 
entsprechend findet  sich  auch,  dass  erstere  einen  im  Durch- 
schnitt um  10  Cal.  höheren  Wärme werth  besitzen  als  letztere; 
sie  schlie8sen  sich  also  in  dieser  Beziehung  an  die  früher 
untersuchten  sich  ineinander  umlagernden  Säuren,  wie  Malein- 
und  Fumarsäure,  Eruca-  und  Brassidinsäure  etc.  an.  Die 
Einführung  einer  Aüylgruppe  erhöht  die  Verbrennungswärme 
einer  Verbindung  im  Durchschnitt  um  429,6  CaL,  die  einer 
Propenylgruppe  um  418,7  CaL  Die  weiter  mitgetheilten  Be- 
rechnungen der  Aether-  und  Esterbildungswärmen  der  unter- 
suchten Verbindungen  sind  conform  mit  früheren  Beobachtungen. 
Beim  Vergleiche  einerseits  der  Allyl-  mit  der  Propyl- 
gruppe  und  andererseits  der  Propenyl-  mit  der  Propylgruppe, 
ergibt  sich,  dass  der  erste  dieser  beiden  Hydrirungsprocesse 
mit  einem  Energiezuwachse  von  etwa  40  CaL,  der  zweite  da- 
gegen mit  einer  Vermehrung  des  Energiegehaltes  von  etwa 
50  Cal.  verbunden  ist;  hieraus  folgt,  wie  auch  schon  bei 
anderen  Gelegenheiten  erkannt  wurde,  dass  die  Lösung  der 
Aethylenbindung  nicht  mit  einer  constanten  Grösse  des  Energie- 
zuwachses verbunden  ist,  sondern  dass  letzterer  innerhalb  der 
Grenzen  von  30  bis  50  CaL  wechseln  kann.  Kl. 


37.  M.  Jarmettaz.  Heber  die  Fortpflanzung  der  Wärme 
m  krystallinüchen  Körpern  (C.  R.  114,  p.  1352—55.  1892).  — 
Verf.  arbeitete  nach  der  Methode  von  Senarmont,  die  er  aber 
in  passender  Weise  umgestaltete,  so  dass  z.  B.  die  Durchboh- 
rung der  Platte  wegfiel.  Die  Endresultate  der  Untersuchungen 
sind  zusammengestellt  in  zwei  Tabellen,  welche  das  Axen- 
verhältniss  der  Wärmeleitungsrotationselipsoide  für  über  vierzig 
Krystalle  des  rhombischen  quadratischen  und  hexagonalen 
Systemes  angeben.  Mit  Ausnahme  des  kohlensauren  Kalkes 
und  vielleicht  des  Dioptases  findet  man  überall  des  Ver£  schon 
früher   gefundenes  Gesetz   bestätigt:    Die  Axen  der  besten 
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Wärmeleitung  sind  parallel  den  Richtungen  leichtester  Spalt- 
barkeit Existiren  mehrere  Spaltungsebenen,  so  ist  „deren 
Besultante"  parallel  oder  rechtwinklig  zurHauptaxe  zu  rechnen, 
je  nachdem  sie  einen  Winkel  kleiner  oder  grösser  als  45°  mit 
der  Hauptaxe  bilden.  D.  G. 


Optik. 


367.  JP.  Drude.  Inwieweit  genügen  die  bisherigen  Licht- 
tkeorien  den  Anforderungen  der  praktischen  Physik?  (Gott. Nachr., 
p.  366—369,  11,  p.  393—412.  1892).  —  Der  Verf.  vergleicht  die 
Terschiedenen  Xichttheorien  hinsichtlich  ihrer  Resultate  für  die 
Beobachtung.  Sie  stimmen  in  denselben  zum  grossen  Theil 
untereinander  und  auch  mit  der  Erfahrung  überein,  d.  h.  es 
ergeben  sich  nach  einer  Anzahl  von  Theorieen  die  gleichen 
numerischen  Beziehungen  zwischen  verschiedenen  optischen  Er- 
scheinungen, welche  auch  der  Wirklichkeit  entsprechen.  Das 
Gleichungssystem,  aus  denen  sich  diese  Beziehungen  ergeben, 
wird  das  Erklärungssystem  einer  Theorie  genannt 

Für  durchsichtige  isotrope  Medien  gibt  es  nur  zwei  ver- 
schiedene Erklärungssysteme,  welche  aber  dieselben  Resultate 
für  die  Beobachtung  liefern.  Dieselben  gehen  ineinander  über, 
wenn  man  die  Bedeutung  der  Vectoren,  deren  Quadrat  der 
kinetischen,  bez.  potentiellen  Energie  des  betreffenden  Mediums 
proportional  ist,  miteinander  vertauscht  Die  electromagnetische 
Theorie  nach  Maxwell  stimmt  insofern  mit  der  mechanischen 
Theorie  Neumann's  überein,  als  nach  beiden  der  Yector  der 
kinetischen  Energie  in  der  Polarisationsebene  hegt  und  die 
Neumann'schen  Beflexionsgesetze  befolgt,  dagegen  der  Yector 
der  potentiellen  Energie  senkrecht  zur  Polarisationsebene  liegt 
und  die  EresnePschen  Beflexionsgesetze  befolgt.  Nach  der 
Fresnel'schen  Theorie  ist  die  Bedeutung  beider  Vectoren  grade 
die  umgekehrte.  —  Aus  den  Erscheinungen  kann  man  also 
nie  eine  Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Lage  der  Licht- 
schwingungen zur  Polarisationsebene  erhalten,  dieselbe  hat 
keinen  eigentlichen  Sinn,  sondern  es  handelt  sich  nur  um  die 
(ran  theoretische)  Frage:  „Bestimmen  die  Schwingungen,  welche 


—    28    — 

senkrecht  zur  Polarisationsebene  liegen,  die  kinetische  oder 
die  potentielle  Energie  des  Mediums?" 

Hinsichtlich  absorbirender  isotroper  Medien  wird  betont, 
dass  auch  hier  viele  Theorien  zu  denselben  Resultaten  führen, 
sodass  die  früher  yom  Verf.  gegebenen  Formeln  der  Metall- 
optik Ton  den  Voraussetzungen  einer  besonderen  Theorie  frei 
sind.  —  Auch  wird  hier  besprochen,  weshalb  nach  electro- 
magnetischer  Auffassung  eine  scheinbar  negative  Dielectricitäts- 
constante  auftreten  kann. 

Die  Theorien  der  Dispersion  werden  erwähnt,  jedoch  mit 
Ausschluss  der  anomalen,  für  die  jedoch  der  Ver£  die  gleiche 
Ursache  annimmt,  wie  f&r  die  normale  Dispersion,  nämlich  das 
Mitschwingen  der  ponderabeln  Materie. 

Für  krystaüinische  Medien  kann  man  ebenfalls  durch 
gewisse  Substitutionen  die  Erklärungssysteme  verschiedener 
Theorien  ineinander  überführen  und  es  folgt  daraus,  dass  sie 
in  vollständig  gleicher  Weise  die  beobachtbaren  Erscheinungen 
beschreiben  müssen. 

Auch  f&r  natürlich  active  Medien  wird  das  Erklärungs- 
system aufgestellt.  Dasselbe  steht  nach  der  mechanischen 
Auffassung  der  Lichtbewegung  in  Widerspruch  mit  dem  Energie- 
princip,  dagegen  nicht  nach  der  electromagnetischen  Theorie. 
Es  zeigt  sich  daran  deutlich,  dass  jedes  Erklärungssystem  den 
Beweis  seiner  Richtigkeit  erst  durch  die  Erfahrung  zu  erbringen 
hat,  denn  etwaige  zur  Ableitung  desselben  angewandte  ratio- 
nelle Principien  können  je  nach  der  zu  Grunde  gelegten  Theorie 
verschiedene  Antworten  hinsichtlich  der  Zulässigkeit  eines  Er- 
klärungssystems geben. 

Hinsichtlich  der  magnetisch-activen  Medien  wird  auf  einen 
anderen  Aufsatz  vom  Verf.  (Wied.  Ann.  46,  p.  353.  1892)  ver- 
wiesen. —  Zum  Schluss  wird  das  Unzureichende  der  bisherigen 
Untersuchungen  über  die  Polarisation  des  gebeugten  Lichtes 
erwähnt,  und  dass  man  auch  aus  dieser  Klasse  von  Erschei- 
nungen nicht  zu  einer  Beantwortung  der  Frage  über  die  Lage 
der  Lichtschwingungen  zur  Polarisationsebene  geführt  wer- 
den kann.  Dr. 


39.    Mascart.     lieber  die  Aberration  (C.  R.  113,  p.  571 
— 573.   1891).  —  Aus  der  Gleichheit  der  aus  verschiedenen 
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Versuche»  ermittelten  Lichtgeschwindigkeit  und  der  aus  den 
Verfinsterungen  der  Jupitertrabanten  sich  ableitenden  folgt 
noch  nichts  für  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  im  Welten- 
raume;  eine  ebensolche  Gleichheit  auch  für  letztere  ans  den 
Abenationsmessungen  abzuleiten  ist  nicht  statthaft,  da  in  die 
Aberration  nur  das  Verhältniss  der  Geschwindigkeit  des  Be- 
obachters zu  der  des  Lichtes,  an  der  Stelle  wo  die  Beobachtung 
stattfindet,  eintritt  E.  W. 

40.  O.  Lodge,  Aberrations-Probleme:  eine  Erörterung 
der  Beziehungen  »wischen  Aether  und  Materie  und  der  Be- 
wegung des  Aethers  in  der  Nähe  der  Erde  (Proc.  Royal  Soc. 
London  51,  p.  98— 101.  1892).  —  Der  Aufsatz  ist  eine  kurze 
Inhaltsangabe  einer  ausführlicheren  Abhandlung,  in  der  der 
Ver£  die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  einzelnen  oder  gleich- 
zeitigen Bewegung  Ton  Lichtquelle,  Zwischenmedium  und  Be- 
obachter in  ihren  verschiedenartigen  Wirkungen  auf  die  Licht- 
wahrnehmung zusammengestellt  und  erörtert  hat  Da  in  Bezug 
auf  die  Bewegung  des  Aethers  an  der  Erdoberfläche  das  alte 
Fizeau'sche  Polarisations- Experiment  und  der  Michelson'sche 
Versuch  (BeibL  12,  p.  469)  zu  entgegengesetzten  Schluss- 
folgerungen fuhren,  hat  der  Verf.  ein  neues  directes  Experiment 
unternommen,  um  die  Wirkung  bewegter  Materie  auf  die  Licht- 
geschwindigkeit in  ihrer  Nähe  zu  prüfen.  Er  hat  untersucht, 
ob  der  Aether  zwischen  zwei  an  einander  befestigten  rotirenden 
Scheiben  mit  herumgewirbelt  wird,  hat  aber  gefunden,  dass 
seine  Geschwindigkeit  nicht  Veoo  von  der  der  festen  Körper 
betragen  kann,  und  schliesst  daraus,  dass  der  Aether  keine 
Reibung  hat  Doch  meint  der  Verf.,  der  Versuch  müsste  mit 
grosseren  Massen  wiederholt  werden,  da  die  gravitirende  Wir- 
kung von  lEinflnafl  sein  könnte;  auch  müsste  geprüft  werden, 
ob  ein  starkes  magnetisches  Feld  einen  Einfluss  auf  die  Er- 
scheinung ausübt  Zum  Schluss  werden  anknüpfend  an  Michel- 
son's  Experiment  ausführlich  die  Aenderungen  besprochen,  die 
das  Beflexionsgesetz  durch  Bewegung  des  Spiegels,  des  Mediums 
oder  des  Beobachters  erfährt  Doch  gibt  der  vorliegende  Auf- 
satz nur  eine  ganz  kurze  Uebersicht  der  Resultate.     W.  K. 
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41.  J.  W.  Brühl.  Untersuchungen  über  die  Terpene  und 
deren  Abkömmlinge.  IIL  —  1F.  Abhdlg.  und  VI1L—IX.  Abhdlg. 
(Chem.  Ber.  24,  p.  3373— 3416,  3701—3737.  1891;  25,  p.  1788 
—1796,  1797—1813.  1892).  —  Für  den  Campher  C^H^O 
existiren  bekanntlich  zwei  Constitutionsformeln,  nämlich  die 
Kekultfsche,  welche  in  ihm  eine  Doppelbindung  annimmt,  and 
die  Kanonnikoff-Bredt'sche,  der  zufolge  eine  sog.  Diagonal- 
bindung zwei  im  Kohlenstoffsechsring  gegenüberstehende  Kohlen- 
stoffatome verbindet.  Um  diese  chemisch  wichtige  Frage  zu 
einer  endgiltigen  Entscheidung  zu  bringen,  hat  J.  W.  Brühl 
den  Campher,  seine  Derivate  und  einige  dieser  Gruppe  nahe- 
stehende Körper,  wie  das  Borneol  und  Menthol  einer  ein- 
gehenden, sowohl  chemischen  wie  physikalischen  Untersuchung 
unterworfen;  wesentlich  von  der  letzteren  —  optischen  — 
Untersuchungsmethode  konnte  man  sich  ein  sicheres  Resultat 
versprechen,  da  mit  ihrer  Hülfe  die  An-  oder  Abwesenheit  von 
Doppelbindungen  in  einer  Substanz  leicht  festgestellt  werden 
kann.  Durch  die  gute  Uebereinstimmung  zwischen  den  aus  der 
Molecvlstfrefraction  und  den  aus  der  Molecvlaxdispersion  ab- 
geleiteten Werthen  gewinnt  das  Gresammtresultat  bedeutend 
an  Zuverlässigkeit;  zugleich  wird  dadurch  ein  weiterer  Beweis 
für  die  Brauchbarkeit  der  letzteren,  erst  seit  kurzer  Zeit  durch« 
geführten  Methode  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  7,  p.  140.  1891) 
gebracht.  Zu  der  Bestimmung  der  Brechungsindices  diente 
ein  Pulfrich'sches  Totalreflectometer,  ferner  das  Spectrogonio- 
meter  von  Fuess  und  ein  eigens  zu  derartigen  Arbeiten  con- 
struirtes  Instrument  von  M.  Hildebrand  in  Freiberg,  Sachsen. 

Seines  hohen  Schmelzpunktes  (175°)  wegen  lässt  sich  mit 
den  bisherigen  Hilfsmitteln  der  Brechungsindex  des  gewöhn- 
lichen Camphers  nicht  wohl  bestimmen.  Deshalb  wurden  flüssige 
Derivate  zur  Untersuchung  herangezogen.  Ein  solches,  dem 
Campher  sehr  nahe  stehendes,  war  der  zuerst  von  Baubigny 
erhaltene  Aethylc&mpher  C10H16O,  C2Hß;  derselbe,  ein  sehr 
mühsam  darzustellendes  Präparat,  besass  eine  Molecularrefrac- 
tion  Mtt :  53,40,  ütfNa :  53,64,  während  die  Rechnung  die  Werthe 
52,77,  53,32  unter  der  Voraussetzung  ergibt,  dass  im  Aethyl- 
campher  keine  Doppelbindung  enthalten  ist,  und  eine  Mole- 
culardispersion  von  1,29  statt  1,27.  Die  geringen  Abweichungen 
überschreiten     kaum     die    möglichen    Versuchsfehler.      Der 
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Gamphocarbonsäureäthylester  C10H16O,  COOC2H6 ,  welcher 
jetzt  mit  Hülfe  der  neuen  von  Brühl  gefundenen  Darstellungs- 
weise der  Camphocarbonsäure  ein  leicht  erhältliches  Präparat 
geworden  ist,  gab  ebenfalls  Resultate,  die  für  die  Abwesen- 
heit einer  Aethylenbindung  im  Campher  sprachen.  Ge- 
funden wurde  A/«:  59,48  (ber.  59,12),  üfN»:  59,75  (ber.  59,78), 
Mr-Mm:  1,45  (ber,  1,41). 

Für  die  Constitution  des  Camphers  war  die  Untersuchung 
der  durch  Oxydation  aus  ihm  entstehenden  Camphersäure, 
C8H14(COOH)j,  von  besonderer  Bedeutung.  In  ihr  ist  der 
Kohlenstoffsechsring  des  Camphermolecüls  gesprengt;  ein 
Zweifel  besteht  nur  darüber,  ob  in  ihr  ein  Körper  mit  einer 
Doppelbindung,  nämlich  der  des  Camphermolecüls  vorliegt, 
oder  ob  die  Camphersaure  infolge  der.  noch  vorhandenen 
Diagonalbindung  ein  Derivat  des  Tetramethylens  ist  Eine 
dritte  Auffassung,  die  von  Priedel  vertreten  wurde,  stellte  die 
Camphersaure  als  eine  a-Oxyketonmonocarbonsäure  hin.  Gegen 
diese  letzte  Formel  sprach  das  gesammte  chemische  Verhalten 
der  Säure,  welches  sich  vielmehr  mit  der  Tetramethylenformel 
gut  in  Einklang  bringen  liess;  wesentlich  die  stark  aus- 
gesprochene Neigung  der  Anhydritbildung,  wie  sie  sich  nur 
bei  Orthobicarbonsäuren  findet,  liess  nur  diese  Formel  zu. 
Auch  in  diesem  Falle  wurde  die  Entscheidung  durch  die 
optische  Untersuchung  gebracht,  zu  welcher  der  neutrale  und 
saure  Camphersäureäthylester,  der  o-Aethyl  al.  Methyl-,  der 
o-  Methyl  al.  Aethyl-  und  der  Dimethyl-  Ester  herangezogen 
werden.  Bei  allen  fünf  Verbindungen  wurde  die  Abwesenheit 
einer  Aethylenbindung  constatirt. 

Von  anderen  dem  Campher  nahestehenden  Substanzen 
wurde  der  Menthyläthyläther  C10H19OC2H5,  welcher  weder  eine 
Aethylen-  noch  eine  Diagonalbindung  besitzt,  und  der  Bomyl- 
äthyläther  C10H17OC2H6,  in  dem  ebenso  wie  im  Campher  eine 
Diagonalbindung  anzunehmen  ist,  zur  optischen  Untersuchung 
herangezogen.  Grade  der  Unterschied  dieser  beiden  einander  so 
nahe  stehenden  Substanzen  ist  für  die  Beurtheilung  der  Bin- 
dungsverhältnisse in  der  Camphergruppe  von  Werth. 

Für  die  Methode  wichtige  Resultate  gab  schliesslich  die 
Profan g  des  Bornylmethylenäthers,  der  aus  Natriumborneolat 
und  Methylenjodid  hergestellt  wurde;  in  ihm  sind  durch  die 
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Methylengruppe  CHj  zwei  Borneolreste  verbünden.  Da  der 
Schmelzpunkt  dieser  schön  krystallisirenden  Substanz  bei  etwa 
167  °  liegt,  konnte  der  Brechungsindex  nicht  an  dem  geschmol- 
zenen Körper,  sondern  entweder  in  Lösung  oder  am  festen 
Krystall  nach  der  Brögger-Ramsay'schen  Methode  bestimmt 
werden.  Brühl  hat  nach  beiden  Methoden  die  Untersuchung 
in  der  That  ausgeführt  und  ist  zu  dem  Resultat  gekommen, 
dass  beide  Methoden  brauchbare  Werthe  liefern.  Noch  inter- 
essanter aber  ist,  dass  es  bei  der  Messung  am  festen  Krystall 
für  die  Moleculanfoperfion  vollkommen  gleich  ist,  für  welche 
der  drei  Hauptaxen  des  rhombischen  Krystalls  der  Brechungs- 
index bestimmt  wird.  So  wurden  bei  Lithiumlicht  und  der 
grünen  Wasserstofflinie  ß  für  den  Brechungsindex  der  drei 
Hauptaxen  er,  /?,  y  -die  Werthe  gefunden: 

Li  H,        H^-Li 

a  1,53426        1,54424        0,00998 

ß  1,58896        1,54898        0,01002 

r  1,54594        1,55608        0,01014 

Wie  nach  den  übrigen  Versuchen  nicht  anders  zu  erwarten 
war,  besitzt  auch  derBornyläthylenäther  keine  Aethylenbindung. 

Das  Gesammtresultat  dieser  zahlreichen  hier  nur  zum 
Theil  wiedergegebenen  Versuche  Brühls  lässt  keinen  Zweifel 
mehr  an  der  Existenz  einer  Diagonalbindung  im  Campher  und 
den  ihm  nahe  stehenden  Körpern  zu.  Zugleich  sind  die 
Resultate  des  möglichst  vollständigen  optischen  Beobachtungs- 
materials wegen  auch  zu  anderen  wie  physikalischen  Ableitungen 
von  hohem  Werth.  Biltz. 

42.  O.  Lummer  und  JE.  Brodhun.  Pholomelrüche 
Untersuchungen  V.  Heber  ein  neues  Speetralphotometer  (Ztschr. 
f.  Instrumentenk.  12,  p.133-140.  1892).  —  Das  Princip  der 
Methode  besteht  in  der  spectralen  Zerlegung  des  Lichtes,  das 
von  zwei  Lichtquellen  ausgehend,  durch  einen  Lummer-Brod- 
hun'schen  Glaswürfel  auf  gleiche  Richtung  gebracht  wird  (vgl. 
Beibl.  13,  p.  675).  Demgem&ss  ist  das  Instrument,  das  von 
Schmidt  und  Hänsch  in  Berlin  ausgeführt  worden  ist,  im 
Wesentlichen  ein  Spectrometer,  zu  dem  aber  zwei  Bestand« 
theile  hinzugefügt  sind.  Erstens  ist  zwischen  Collimatorrohr 
und  Prisma  der  photometrische  Glas  würfel  auf  einem  besonderen, 
am   Apparat  befestigten  Tische  justirbar  aufgestellt,   sodass 
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das  Tom  Spalt  kommende  Licht  den  Würfel  senkrecht  durch- 
seist, bevor  es  auf  das  Prisma  fällt    Zweitens  ist  senkrecht 
zum  Collimator  ein  zweiter  Collimator  so  angebracht,  dass  das 
ans  ihm  aastretende  Licht  durch  totale  Reflexion  im  Glas- 
würfel unter  genau  dem  gleichen  Winkel  auf  .das  Prisma  fällt, 
wie  das  vom  ersten  Collimator  kommende.     Die  Richtigkeit 
der  Einstellung  wird  im  Beobachtungsfernrohr  an  der  voll- 
kommenen Deckung  der  beiden  Spaltbilder  bei  Beobachtung 
ohne  Prisma   oder  bei  homogener  Beleuchtung   der  Spalten 
erkannt    Statt  des  Fadenkreuzes  hat  das  Beobachtungsfernrohr 
eine    aus    zwei    rechtwinklig    sich    kreuzenden    verstellbaren 
Spalten    bestehende    Vorrichtung    zur    Umgrenzung    beliebig 
schmaler   Theile    des   Spectrums.      Um    statt  des   spectralen 
Spaltbildes  die  Hypotenusenfläche   des  Glaswürfels  mit  ihren 
Grenzlinien   deutlich   zu  sehen,  benutzen   die  Verf.  den   von 
fielmholtz  angegebenen  und  seither  öfter  benutzten  Kunstgriff, 
das  Ocular  zu  entfernen  und  durch  den  Ocularspalt  hindurch 
direct  jene  Fläche  anzuvisiren.    Durch  die  Lupenwirkung  des 
Objectivs,  nötigenfalls  unter  Beihiilfe  eines  passenden  Augen- 
glases erhält  man  dann  ein  scharfes  Bild  der  Hypotenusenfläche 
des  Glaswürfels  mit  ihren  Grenzen  in  einer  Beleuchtung,  die 
so  homogen  ist,  wie  es  der  Breite  der  Spaltöffnungen  entspricht 
In  dieser  Weise  kann  man  mit  der  Lummer-Brodhun'schen 
Photometer- Vorrichtung  Intensitätsvergleichungen  für  Spectral- 
fitrben   ebenso   genau  vornehmen  wie  für  weisses  Licht;   die 
Regulirung  der  Intensität  geschieht  bei  diesem  Spectrophotometer 
durch  Veränderung  der  Breite  der  Collimatorspalte  oder  durch 
Anwendung  schnell  rotirender  Sectorenscheiben  (Episkopister). 
Da  man  das  Bild  der  Hypotenusenfläche  durch  das  Prisma 
hindurch    sieht,   so   bewirkt  die   astigmatische  Brechung    des 
Prismas  zusammen  mit   der   unvollkommenen   Homogenität  der 
Farbe,  dass  vollkommen  scharf  nur  Linien  des  Objectes  er- 
scheinen,   die    horizontal,    d.   h.   senkrecht    zur    Prismenkante 
Hegen.     Dieser  Umstand  ist  maassgebend  für  die  Form,  die 
man  den  Würfelfeldern  am  zweckmässigsten  zu  geben  hat,  be- 
sonders wenn  man  ausser  dem  Gleichheits-  auch  das  Contrast- 
prineip  zur  Anwendimg  bringen  will  (vgl.  Beibl.  14,  p.  775). 
DieHypotenusenilächaistdemgemässin  vier  horizontale  Streifen 
eingetheilt,  die  das  Licht  abwechselnd  reflectiren  und  durch« 

Btibfitter  i.  d.  Ann.  d  Pbya.  o.  Chem.  17.  3 
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lassen.  Die  Hauptschwierigkeit  in  der  Herstellung  des  Appa- 
rates besteht  darin,  vollkommen  schlierenfreies  Glas  für  die 
zur  theilweisen  Bedeckung  der  Würfelflächen  beim  Contrast- 
princip  dienenden  Glasplatten  zu  bekommen.  Aus  diesem 
Grunde  konnten  nach  der  Contrastmethode  noch  keine  Proben 
der  Genauigkeit  angestellt  werden.  Bei  der  Gleichheitsmethode 
betrug  bei  Beleuchtung  mit  Glühlampen  von  50  Hefnerlichtern 
unter  20  Einstellungen  die  grösste  Abweichung  1  Proc,  der 
mittlere  Fehler  einer  Einstellung  unter  0,5  Proc.        W.  K. 

43.  Hm  Kril88.  Das  Polarisationskoloiimeter  (Ztschr.  £ 
phys.  Chenu  10,  p.  165—182.  1892).  —  Die  Figur  gibt  den 
oberen  Theil  des  Apparates,  der  untere  ist  ganz  dem  WolfF- 
schen  Kolorimeter  analog  gebaut. 

A  und  B  sind  cylindriscbe 
Bohren.  D  ist  ein  Glan'sches 
Luftprisma,  bei  dem  auch  die 
Seite  bd  polirt  ist.  E  ist  ein 
halbes  Kalkspath- Prisma  von 
demselben  Winkel  wie  D.  Die 
Bündel  a  und  ß  sind  senkrecht 
zu  einander  polarisirt  Q  ist  eine 
Quarzdoppelplatte,  deren  Tren- 
nungsfuge senkrecht  zur  Ebene 
der  Zeichnung  steht  Das  Ge- 
sichtsfeld wird  dadurch  in  vier 
verschieden  gefärbte  Felder  ge- 
theilt.  Man  stellt  durch  Drehen 
des  Nickols  N  auf  Gleichheit  gewisser  Felder  ein,  wenn  in  den 
Bohren  A  und  B  die  zu  vergleichenden  Substanzen  sich  befinden. 
Da  die  Kolorimeter  wesentlich  chemisch-praktisches  Interesse 

haben,  so  verweisen  wir  in  Betreff  der  Details  auf  das  Original. 

E.  W. 

44.  Julius.    Bolometrische  Untersuchung  einiger  Absorp- 

tionsspectra  (VerhandL  d.  Kon.  Akad.  v.  Wetensch.  Amsterdam. 
Deel  I.  Nr.  1.  1892).  —  Die  selective  Absorption  infrarother 
Strahlen,  ist  für  eine  grosse  Anzahl  meist  organischer  Flüssig- 
keiten auf  photographischem  Wege  von  Abney  und  Festing 
bestimmt  worden  (Beibl.  11,  p.  250);  ihre-  Methode  gestattete 
aber  nicht,  das  Spectrum  weiter  als  bis  X  =  1,2  fi  zu  verfolgen. 
Ueber  die  Absorption  längerer  Wellen  liegen  spectrometrische 


A 
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Messungen,  ausser  denjenigen,  des  Verl  für  Wasser  (BeibL  13, 
p.  307),  nur  noch  einige  von  K.  Angström  vor  (Öfversigt  af  k. 
Vetensk.  Akad.  Förhändligar.  Nr.  7.  1890),  welche  sich  auf 
CO,,  CO,  CH4,  C,H4,  (CaH8),0,  C6He,  CS,  und  C  beziehen. 
Um  in  diesem  ausgedehnten  Gebiet  der  langsamen  Schwin- 
gungen sich  weiter  zu  orientiren,  hat  der  Verf.  eine  Reihe  von 
organischen  und  anorganischen  Verbindungen  mit  dem  Spectro- 
bolometer  untersucht  und  die  Absorptionsprocente  für  das  pris- 
matische Spectrum  tabellarisch  wie  graphisch  dargestellt  Die 
Dispersionscurve  des  Steinsalzes  gestattet,  die  Resultate  auf 
das  normale  Spectrum  zurückzufuhren;  es  zeigt  sich  dann,  dass 
die  Messungen  sich  auf  Strahlen  von  1  bis  20  p  beziehen,  in- 
sofern man  berechtigt  ist,  nach  dem  Vorgange  Langley's  die 
Dispersionscurve  bis  dabin  geradlinig  zu  verlängern. 

Bezüglich  Apparate  und  Versuchsanordnung  wird  auf  die 
(BeibL  13,  p.  307  und  14,  p.  602)  referirten  Arbeiten  verwiesen. 
Die  Spaltbreite  variirte  zwischen  1/z  und  1/20  mm>  ^e  Breite 
des  Bolometerstreifchens  betrug  ungefähr  1/g0  von  der  ganzen 
Ausdehnung  des  untersuchten  Wärmespectrums.  Als  Absorp- 
tionsgeföss  diente  ein  ausgehöhltes  in-  und  auswendig  polirtes 
Parallelepiped  aus  Steinsalz;  durch  Hineintauchen  von  plan- 
parallelen Salzplatten  verschiedener  Dicke  konnte  man  die  Dicke 
der  absorbirenden  Flüssigkeitschichten  beliebig  ändern.  Nur 
das  Wasser  befand  sich  in  einem  Gefäss  mit  Wänden  und  Ein- 
setzstücken aus  klarem  Flussspath,  welches  Mineral  sich  in 
Schichten  von  2  bis  3  mm  vollkommen  diatherman  erwies  für 
alle  Wellen  von  1  bis  1 1,5  /*. 

Der  Einfluss  des  Wärmeverlustes  durch  Reflexion  an  den 
äussern  G-efässwänden  wurde  eliminirt  und  besondere  zu  dem 
Zwecke  angestellte  Versuche  zeigten,  dass  an  den  Trennungs- 
flächen Steinsalz  —  Flüssigkeit  zwar  eine  geringe  allgemeine, 
nirgends  aber  eine  merkliche  selective  Reflexion  stattfand. 

Die  Tabelle  enthält  eine  gedrängte  Zusammenstellung  der 
Resultate.  Es  sind  darin  die  Wellenlängen  der  Absorptions- 
maadma  zur  leichteren  Uebersicht  in  der  Art  eingetragen,  dass 
ihre  Stellung  der  relativen  Lage  im  normalen  Spectrum  un- 
gefähr entspricht.  Die  doppeltunterstrichenen  Zahlen  bedeuten 
sehr  starke,  die  einfachunterstrichenen  massig  starke,  die  übrigen 
schwache  Absorptionsbänder,  d  gibt  die  Dicke  der  absorbiren- 
den Schichten  in  Millimetern. 
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Obgleich  natürlich  dieses  beschränkte  Material  keine  all- 
gemeinen  Gesetze  aufzudecken  vermag,  lassen  sich  doch  einige 
Begelmässigkeiten  leicht  erkennen.  Es  zeigen  z.  B.  alle  Ver- 
bindungen, in  denen  das  Radikal  CH3  auftritt,  ein  Maximum 
der  Absorption  für  X  =*  3,45  fi  und  ein  zweites  zwischen  8  und 
9«;  die  Flüssigkeiten,  welche  Sauerstoff  enthalten,  absorbiren 
bei  der  benutzten  Schichtdicke  die  Wellen  von  10  bis  über 
20  p  nahezu  vollständig;  die  chlorhaltigen  Substanzen  zeigen 
an  einigen  Stellen  des  Spectrums  eine  gewisse  Uebereinstim- 
mung  u.  b.  w. 

Dass  über  der  elementaren  Zusammensetzung  auch  die 
Structur  der  Verbindungen  auf  die  Gestalt  ihrer  Absorptions- 
curre  wesentlichen  Einfluss  hat,  ergibt  sich  einerseits  aus  der 
grossen  Aehnlichkeit  zwischen  den  Spectren  der  Alkohole,  an- 
dererseits aus  der  Verschiedenheit  der  den  isomeren  Verbin- 
dungen ( Aethylather  und  den  beiden  Butylalkoholen)  entsprechen- 
den Curven. 

Als  allgemeines  Resultat  kann  man  den  Nachweis  be- 
trachten, dass  die  den  Korpern  eigentümlichen  Schwingungen, 
welche  Strahlen  von  den  Wellenlängen  1  bis  20  p  entsprechen, 
nicht  eine  rein  additive,  sondern  vielmehr  eine  constitutive 
Eigenschaft  der  Materie  darstellen.  Für  die  Lösung  von 
Constitutionsfragen  kann  vielleicht  die  Untersuchng  der  selec- 
trren  Wärmeabsorption  ein  nicht  zu  verschmähendes  Hülfs- 
mittel  werden.  \ 

45.  Th.  Ewan.  lieber  die  Absorptionsspecira  einiger 
Kupfersalze  in  wässerigen  Lösungen  (Phil.  Mag.  (5),  33,  p.  317 
—342.  1892).  —  Der  Verf.  untersucht  für  die  wässerigen 
Lösungen  von  Kupferchlorid,  -sulfat  und  -nitrat  die  Abhängig- 
keit des  Absorptionsspectrums  von  der  Concentration  und  die 
Beziehung  der  Spectren  der  drei  Salze  untereinander.  Er  stellt 
sowohl  qualitative  wie  quantitative  Beobachtungen  an  und  ver- 
gleicht deren  Resultate  mit  den  bestehenden  Theorien  der 
Lösungen.  —  Bei  den  qualitativen  Untersuchungen  wurden 
stets  je  zwei  Lösungen  miteinander  verglichen,  deren  Concen- 
trationen  den  Dicken  der  absorbirenden  Schicht  umgekehrt 
proportional  waren  und  ungefähr  das  Verhältniss  1 :  10  hatten. 
Die  verdünnte  Lösung  hatte  die  Schichtdicke   990  mm,   die 
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concentrirte  die  Dicke  102  mm;  vor  der  letzteren  war  ein 
Wassertrog  von  888  mm  Länge  aufgestellt,  sodass  das  Licht 
in  beiden  Lösungen  nicht  nur  die  gleiche  Menge  absorbirender 
Substanz,  sondern  auch  die  gleiche  Wassermenge  durchsetzte. 
Die  Einrichtung  war  so  getroffen,  dass  das  parallel  gemachte 
Licht  eines  Argand- Brenners  beide  Lösungen  gleichzeitig 
durchstrahlte  und  durch  ein  vor  dem  Spectralapparat  auf- 
gestelltes Prisma  so  gebrochen  wurde,  dass  die  Absorptions- 
spectra  beider  Lösungen  vertical  übereinander  lagen  und 
gleichzeitig  im  Apparat  beobachtet  werden  konnten.  —  Die 
drei  Salze  zeigen  sämmtlich  eine  Absorption  des  rothen  und 
violetten  Spectralendes.  Bei  den  miteinander  verglichenen 
Ooncentrationen  wurden  die  Grenzen  des  Kernschattens  und 
die  des  davor  gelagerten  Halbschattens  beobachtet.  Bei  dem 
Kupfersulfat  und  -pitrat  zeigten  die  zwei  entsprechenden  Lö- 
sungen die  Absorptionsgrenzen  an  derselben  Stelle  des  Spec- 
trums, sodass  sich  also  (im  Gegensatz  zu  den  unten  zu  er- 
wähnenden quantitativen  Messungen)  keine  Aenderung  der 
Absorption  infolge  der  Verdünnung  erkennen  liess.  Bei  dem 
Chlorid,  welches  bekanntlich  in  concentrirten  Lösungen  grün, 
in  verdünnten  blau  erscheint,  zeigte  sich  dementsprechend  mit 
der  Verdünnung  ein  Zurückweichen  der  Absorptionsgrenze 
nach  dem  Violett  zu. 

Die  quantitativen  Beobachtungen  geschahen  nach  der 
Vierordt'schen  Methode.  Dieselben  ergaben,  dass  das  Ab- 
sorptionsverhältniss  sich  bei  allen  drei  Salzen  mit  der  Con- 
centration  verändert  Die  Ooncentrationen  (Grammäquivalente 
des  Salzes  im  Liter  der  Lösung)  der  benutzten  Lösungen  lagen 
bei  CuS04  zwischen  2,0324  und  0,2842,  bei  CuCl^  zwischen 
4,211  und  0,4189,  bei  Cu(N03)2  zwischen  4,51  und  0,3552. 
In  concentrirten  Lösungen  besitzen  die  drei  Salze  wesentlich 
voneinander  verschiedene  Absorptionsverhältnisse.  Berechnet 
man  jedoch  aus  den  Werthen,  welche  das  Absorptionsverhält- 
niss  in  verdünnten  Lösungen  besitzt,  die  Lichtmenge,  welche 
Lösungen  der  drei  verschiedenen  Salze  bei  gleichem  molecu- 
laren  Gehalt  derselben  und  gleicher  Schichtdicke  in  den  ver- 
schiedenen Spectralgegenden  hindurchgehen  lassen,  so  liegen 
die  Differenzen  derselben  beim  Vergleich  des  Nitrates  und 
Chlorides  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler,  wäh- 
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read  sie  bei  dem  Vergleich  des  Sulfates  und  Chlorides  auch 
zuweilen  ausserhalb  derselben  gelegen  sind.  —  Die  Beobach- 
tungsresultate  lassen  sich  aus  Arrhenius'  Theorie  der  electro- 
lytischen  Dissociation  erklären.  O.  Kch. 


46.  JB.  SavSlief.  Actmometrische  Beobachtungen  in  Kiew 
im  Jahre  1890  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (6)  26,  p.  289—304. 
1892).  —  Der  Verf.  hat  seine  schon  früher  besprochenen  Be- 
obachtungen (vgl.  Beibl.  13,  p.  503;  14,  p.  786)  im  Jahre  1890 
fortgesetzt  .Regelmässig  wiederholte  Vergleichungen  des  be- 
nutzten registrirenden  Actinometers  mit  einem  absoluten  er- 
gaben stets  vorzügliche  Uebereinstimmung  beider  Instrumente. 
Aus  den  in  Tabellen  zusammengestellten  Resultaten  folgt  hin- 
sichtlich der  taglichen  Periode  der  Strahlung,  dass  im  Sommer 
auch  in  Kiew  jenes  mittagliche  Sinken  der  Strahlung  eintritt, 
das  von  anderen  Beobachtern  bereits  für  Montpellier  und  Mos- 
kau festgestellt  worden  ist  (vgl.  Beibl.  18,  p.  219;  16,  p.  609). 
Im  Herbst  hat  die  Curve  dagegen  nur  ein  Maximum  am  Vor- 
mittage. Nach  den  Beobachtungen  wächst  die  Durchsichtig- 
keit der  Atmosphäre  mit  der  Tiefe  des  Himmelsblaues  und 
mit  dem  Antheil  des  polarisirten  Lichtes,  woraus  der  Ver£ 
schliesst,  dass  es  der  Gehalt  der  Atmosphäre  an  Wasser  in 
Dampfform  oder  in  Form  unsichtbarer  Nebel  ist,  was  die 
Durchsichtigkeit  beeinflusst  Aus  den  Beobachtungen  hat  der 
Verf.  die  auf  die  obere  Grenze  der  Atmosphäre  und  die  auf 
den  Erdboden  fallende  Strahlungsmenge  berechnet  Er  findet, 
dass  der  Boden  im  Sommer  nur  20,  im  Herbst  nur  8  Proc. 
der  auf  die  Atmosphäre  fallenden  Strahlung  erhält  Da  die 
atmosphärische  Absorption  bei  reinem  Himmel  ca.  61  Proc 
betragt,  so  gehen  also  im  Sommer  wenigstens  19,  im  Herbst 
wenigstens  31  Proc.  der  Gesammtwärme  verloren  durch  die 
abeorbirende  und  reflectirende  Wirkung  der  Wolken.    W.  K. 


47.  H.  Battermann.  Beiträge  zur  Bestimmung  der 
Mondbewegung  und  der  Sonnenparallaxe  aus  Beobachtungen  von 
Sternbedeckungen  am  sechsßissigen  Merz'schen  Fernrohr  der 
Berliner  Sternwarte  (Beobachtungs-  Ergebnisse  der  kgl.  Stern- 
warte zu  Berlin.  Heft  Nr.  5.  Berlin  1891.  Referat  darüber  in 
Viertcljahrsschrift  der  astron.  Ges.  27,  p.  24—28.  1892).  — 
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Der  Verf.  hat  von  April  1884  bis  October  1885  227  Stern- 
bedeckungen  beobachtet  Er  theilt  sie  in  174  gute,  39  zweifel- 
hafte, 14  nicht  benutzte.  Der  Bei  rühmt  die  musterhafte  und 
sorgfaltige  Discussion,  die  der  Verf.  seinen  Beobachtungen  an- 
gedeihen  lässt.  Von  den  mancherlei  Ergebnissen  der  Rech- 
nung sei  hier  der  Werth  der  Sonnenparallaxe  erwähnt,  der 
sich  zu  8,794"  ±  0,016"  w.  F.  ergibt.  Auch  die  absolute  Loth- 
ablenkung hat  der  Verf.  zu  errechnen  versucht  und  findet  sie, 
ohne  sich  für  das  Resultat  verbürgen  zu  wollen,  für  Berlin  in 
Länge  53"  ±  18"  oder  47"  ±  20"  und  in  Breite  16"  ±  9"  oder 
19"  ±  10",  je  nachdem  die  zweifelhaften  Beobachtungen  mit 
benutzt  oder  ausgeschlossen  werden;  dabei  ist  die  Loth- 
ablenkung so,  dass  der  geocentrische  Ort  westlicher  und  süd- 
licher liegt,  als  der  astronomische.  .  W.  K. 


4S.  _E.  Mimbach.  Zum  Verhalten  optisch  activer  Körper 
in  Gemischen  zweier  Lösungsmittel  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
9,  p.  698 -708.  1892).  —  Der  Zweck  der  Arbeit  ist,  zu  ermit- 
teln, ob  in  einem  Gemisch  zweier  optisch  inactiver  Mittel 
gelöste  Substanz  in  ihrem  Drehungsvermögen  eine  Aenderung 
durch  eine  gegenseitige  Beeinflussung  der  einzelnen  Flüssig- 
keiten erfahrt.  Findet  eine  solche  Aenderung  nicht  statt,  so 
muss  sich  die  specifische  Drehung  berechnen  lassen  nach  der 
Formel 

wo  Pl  und  P2  die  in  der  Gewichtseinheit  enthaltenen  Mengen 
der  üomponenten  und  [«h  und  [cc\  die  durch  die  letzteren 
in  ihren  Einzelwirkungen  hervorgebrachten  specifischen  Rota- 
tionen sind.  Es  zeigte  sich  bei  Untersuchung  von  Lösungen 
von  Gampher  in  Gemischen  von  Essigäther  und  Benzol,  sowie 
von  Terpentinöl  in  Gemischen  von  Alkohol  und  Eisessig, 
dass  die  erhaltenen  Resultate  in  umso  besserer  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Formel  sind,  je  grösser  die  Concentration  der 
Lösung  ist;  jedoch  sind  die  Abweichungen  auch  bei  grösserer 
Verdünnung  sehr  gering.  Das  früher  von  Oudemans  und  Hesse 
bei  Alkaloiden  in  Lösungsmittelgemischen  beobachtete  Auftreten 
eines  Drehungsmaximums  ist  hiemach  wohl  auf  Bildung  loser 
Moleculärverbindungen  zwischen  Alkaloid  und  Lösungsmittel 
zurückzufuhren.    Ferner  wurden  einige  Versuche  darüber  an- 
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gestellt,  ob  eine  der  Lösung  eines  activen  Körpers  zugesetzte 
feste  Substanz  nach  ihrem  Uebergang  in  den  flüssigen  Zustand 
sich  wie  ein  zweites  Lösungsmittel  verhält.  Wurde  Chlor- 
magnesium zu  einer  wässerigen  Glykose-Lösung  zugesetzt,  so 
zeigte  sich  aufiaüenderweise  gar  keine  nennenswerthe  Ein- 
wirkung auf  die  specifische  Drehung;  während' bei  Zusatz  von 
Chlorcalcium  eine  bedeutende  Steigerung  hervorgebracht  wurde, 
die  jedoch  nicht  lediglich  als  Folge  einer  einfachen  Verände- 
rung des  Lösungsmittels  aufgefasst  werden  darf.  Sie  hängt 
nur  ab  von  der  Concentration  der  Salzlösung,  während  sie 
unabhängig  ist  von  der  Concentration  der  Zuckerlösung;  Verf. 
erwähnt,  dass  ein  ähnliches  Besultat  schon  von  Farnsteiner 
bei  Zusatz  von  Chlormagnesium  zu  Rohrzuckerlösungen  ge- 
funden wurde  (ßer.  d.  ehem.  Ges.  33,  p.  3574.  1890;  Beibl.  15, 
p.  284).  Blck. 

49.  H.  Traube.  Heber  die  Krysiallformen  optisch-ein- 
axiger  Substanzen,  deren  Läsungen  ein  optisches  Drehvermögen 
besitzen  (Gott.  Nachr.  1892,  p.  862— 3ö5).  —  Der  Verf.  be- 
stimmte für  einige  drehende  Substanzen  die  Krystallformen,  um 
zu  zeigen,  dass  sie  „in  sich  gewendet"  sind.  Bechtsweinsaures 
Antimonoxyd  -  Strontium  und  -Blei,  Sr(SbO)2(C4H406)2  und 
Pb(SbO)8(C4H406)a  gehören  nach  ihrer  Krystallform,  ihrem 
electrischen  Verhalten  und  ihren  Aetzfiguren  der  ersten  hemi- 
morphen  Tetartoedrie  des  hexagonalen  Systems  an,  rechts- 
weinsaures  Antimonoxyd-ßaryum  (Ba)(SbO)a(C4H406)a  +  5Lß 
der  hemimorphen  Tetartoedrie  des  tetragonalen  Systems.  Bisher 

waren  Beispiele  für  diese  Gruppen  noch  nicht  bekannt. 

E.  W. 

50.  Mascart.  lieber  ein  Gitter  im  Auge  (C.  B.  113, 
p.  1001 — 1004.  1892).  — Beobachtet  man  mit  einem  Fernrohr 
einen  hellen  Stern,  stellt  das  Auge  seitlich,  sodass  die  Pupille 
z.  Th.  durch  den  Band  des  Okulars  bedeckt  ist,  so  treten  seitlich 
neben  dem  Stern  zwei  Spectren  auf,  deren  Both  innen  liegt 
und  die  auf  beiden  Seiten  der  Tangente  an  dem  Bande  des 
Schirmes  hegen.  Bewegt  man  das  Auge  längs  des  Bandes  des 
Okulars,  so  beschreiben  die  Spectren  einen  Kreis.  Hat  man 
erst  die  Erscheinung  kennen  gelernt,  so  sieht  man  oft  bei  der 
gewöhnlichen  Art   der  Beobachtung  einen  Bing   mit  Begen- 
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bogenfarben  in  demselben  Winkelabstand  von  ca.  3,6°  wie  das 
erwähnte  Spectrum,  der  aber  viel  schwächer  ist  Nach  ihrem 
Abstand  müssen  sie  von  nahezu  äquidistanten  Streifen  herrühren, 
die  etwa  um  10  a  voneinander  entfernt  sind.  Mascart  zeigt, 
dass  sie  in  der  That  von  Fasersystemen  herrühren,  welche  in 
der  Krystalllinsfe  angeordnet  sind,  bei  denen  die  einzelnen  Fa- 
sern zwischen  5,5  und  12  u  breit  sind.  E.  W. 


51.  Ducretet.  Electroskop  (Journ.  de  Phys.  E16m.  7,  p.  49. 
1892;  Ztschr.  f.  InstrumentenL  12,  p.  323.  1892).  —  Eine  hori- 
zontale linealfönnige  Ebonitplatte  ist  wie  ein  Wagebalken  in 
ihrer  Mitte  auf  einem  Lager  zwischen  zwei  Spitzen  balancirt. 

Sie  wird  gerieben,  ihr  eine  zweite  Ebonitplatte  genähert  u.  s.  w. 

G.  W. 

52.  Lord  Kelvin  (Sir  W.  Thomson).  Eine  neue 
Form  der  Leydner  Luflbaüerie  (Lum.  §1. 45,  p.  139—141.  1892). 
—  Der  Apparat  ist  ein  Luftcondensator,  bestehend  aus  einer 
Anzahl,  22  und  23,  conaxialer,  quadratischer,  paralleler 
Metallplatten  von  je  0,301  cm  Abstand  und  10,13  cm 
Kante,  welche  abwechselnd  miteinander  verbunden  sind.  Die 
zwei  Plattensysteme  sind  um  45°  gegeneinander  gedreht;  die 
8  eckige  Oberfläche  der  dazwischen  liegenden  Luftschicht  be- 
trägt 85  qcm.  Die  Endglieder  sind  aus  stärkerem  Metall  Das 
ganze  System  wird  von  Glassäulen  getragen.  Die  Stellungen 
der  Platten  können  durch  Klemmschrauben  u.  s.  w.  regulirt 
werden.  Das  Ganze  ist  von  einer  cylindrischen  Hülle  ein- 
geschlossen. Die  Capacität  ist  etwa  44  .  85,1  /  (4  n  .  0,287) 
«  1038  cm  in  electrostatischem  Maasse.  Als  Electrometer 
bedient  sich  der  Verf.  eines  multiplen  (multicellularen)  Volt- 
meters mit  Oeldämpfung.  G.  W. 

53.  E.  Bwity.  Ueber  die  Coexistenz  von  DielectricitäU- 
vermögen  und  electrolytischer  Leitung  (Ann.  de  Chim.  et  Phys.  (6) 
27,  p.  62-94.  1892).  —  Die  Abhandlung  gibt  ausführlichere 
Daten  über  die  bereits  Beibl.  16,  p.  544  erwähnten  Versuche. 
Die  Methoden  sind  dieselben,  wie  die  zur  Messung  der  dielec- 
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frischen  Eigenschaften  des  Glimmers.  Der  Stromkreis  einer 
Säule  tob  constanter  E.M.K.  E  enthält  einen  Condensator  A, 
dessen  Zwischenmedium  Luft  oder  ein  Electrolyt  ist,  ein 
Mikrofarad  M  und  einen  Pendelinterruptor,  durch  den  der 
Kreis  während  einer  messbaren  Zeit  geschlossen  werden 
kann.  Die  Capacität  von  A  ist  stets  gegen  die  von  M  zu 
Ternachlässigen.  Ist  A  eine  Electrolysenzelle  von  zu  vernach- 
lässigender Capacität,  so  sei  Q  die  im  Mikrofarad  aufgehäufte 
Ladung,  die  während  der  Zeit  t  durch  die  Zelle  von  der  im 
Kreise  wirkenden  E.M.K.  übergeführte  Electricitätsmenge.  Ist 
A  ein  Condensator  mit  Luft,  so  ist  die  im  Mikrofarad  an- 
gehäufte Ladung  Q  gleich  der  electrostatischen  Ladung  von  A, 
welche  wieder  der  in  der  Zeit  t  durch  die  E.M.K.  gelieferten 
Electricitätsmenge  entspricht  Q  kann  durch  Entladung  des 
Mikrofarads  durch  ein  Capillarelectrometer  gemessen  werden. 
Q  ist  so  klein,  dass  die  Potentialdifferenz  der  Belegungen  des 
Mikrofarads  nur  ein  zu  vernachlässigender  Bruchtheil  derE.MJL 
der  Kette  ist  Der  Pendelinterruptor  ist  der  früher  benutzte. 
Wurde  ein  beiderseits  versilbertes  Glimmerblatt  als  Con- 
densator A  benutzt,  als  E.M.K.  ein  grosses  Daniell'sches  Ele- 
ment, so  ergaben  sich  bis  zu  der  kleinen  Zeit  0,031  See.  hin- 
unter gleiche  Werthe  bei  verschieden  langen  Contacten.  In 
dieser  Zeit  ist  der  Condensator  also  vollständig  geladen.  Dies 
entspricht  der  Formel  Q  =  CE{1  —  «-<« /<*$)).  Wird  der  Con- 
densator durch  eine  Zersetzungszelle,  bestehend  aus  zwei  mit 
destilürtem  Wasser  gefüllten,  durch  einen  weiten  Heber  ver- 
bundenen Gläsern  ersetzt,  welche  je  1  qdm  grosse  vorher  lange 
miteinander  verbundene  Messingelectroden  enthalten,  so  wird 
Q  ==  0,5  +  9,30  t}  wo  die  Einheit  der  Zeit  einer  Umdrehung 
der  Schraube  des  Unterbrechers  entspricht  Für  die  Zeit 
<  =  0  ist  also  Q  =  0,5.  Ebenso  ist  für  Drahtelectroden  von 
2  qcm  bez.  1/3  qmm  Oberfläche  (in  letzterem  Fall  ist  das 
der  Querschnitt  des  Drahtes)  Q  =  3,t  t  und  1,85 1,  und  wenn  dies 
Capillarelectrometer  als  Zersetzungszelle  dient ,  Q  =  4,55  t 
Das  constante  Glied  ist  nur  bei  der  ersten  Keine  merklich, 
aber  sehr  klein.  Die  Zersetzungszelle  hat  also  keine  merkliche 
electrostatische  Capacität;  ihre  Polarisation  ist  nach  0,03  See. 
noch  ganz  unmerklich.  Demnach  ist  Q  =*  t.E/r,  wo  r  der 
Widerstand  der  Schliessung,  Ejr  die  Stromstärke  ist.  — 
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Die  electro8tatische  Capacität  und  electrolytische  Polari- 
sation sind  also  ganz  wesentlich  verschieden.  In  einer  electro- 
statischen  Capacität  sammelt  sich  die  von  einem  Reservoir 
kommende  Electricität  plötzlich  an,  in  einer  Zersetzungszelle 
steigt  die  Ladung  allmählich;  um  so  langsamer,  je  langsamer 
der  Zuflu8s  ist  und  ganz  unabhängig  von  der  Capacität  der- 
selben als  eigentlichem  Condensator. 

Wird  also  in  A  ein  vollkommener  Condensator  von  der 
Capacität  C  angebracht,  der  mit  einer  Zersetzungszelle  ohne 
Capacität  und  von  sehr  grossem  Widerstand  verbunden  ist,  so 
erhält  ersterer  in  weniger  als  0,031  See.  die  Ladung  CE  und 
behält  sie,  während  die  Zelle  regelmässig  die  Ladung  t.E/r 
abgibt  und  ebenso  wenn  der  Condensator  und  die  Zelle  ver- 
einigt sind.    Die  Ladung  Q  des  Mikrofarads  ist  also 

Q=  CE+tElr  =  E/r.{Cr  +  t). 

Ein  Condensator  aus  63  qcm  grossen,  durch  sehr  kleine 
Glimmerstückchen  getrennten  Eisenplatten  in  einem  Gemenge 
von  19  GwthL  Benzol  und  1  Gwthl.  absolutem  Alkohol  entspricht 
dieser  Formel.  Es  wird  Q  =  20,09  +  7,8  t  Zur  Messung 
der  Dielectricitätsconstanten  und  speeifischen  Widerstände  wird 
erst  die  Ladung  q  eines  Luftcondensators  durch  eine  Kette 
von  der  E.M.K.  E  bestimmt,  sodann  die  Aenderung  der  Ladung 
Q  des  Mikrofarads  mit  der  Zeit,  wenn  die  Luft  durch  eine 
zugleich  dielectrische  und  leitende  Substanz  ersetzt  wird.  Dann 
ist  q  =  cE  =  C. E I k,  und  Q  =  Ejr  .  (Cr  +  t) ,  wo  c  die 
Capacität  des  Luftcondensators,  C  die  Initialcapacität  des 
Condensators  mit  der  betr.  Substanz,  k  ihre  Dielectricitäts- 
constante  ist  Ist  g  der  speeifische  Widerstand  der  leitenden 
Substanz  in  electrostatischen  Einheiten,  so  ist  Cr  —  k.Q\4n1 
also  q  =  Eq  j4nr9  und  Q  =  E/r(kg  / 4n  +  t).  Daraus  folgt 
Qj  q  =  k  +  4nt\  g.  Das  zweite  Glied  rechts  ist  unabhängig 
von  der  angenommenen  Einheit  der  Ladung,  der  E.M.K.  der 
Kette,  der  Form  und  den  Dimensionen  des  Condensator.  Aus 
q  und  Q  kann  man  g  und  k  ableiten. 

Die  Zeiten  t  können  bei  den  Versuchen  von  0,031  bis 
0,03  See.  sich  ändern.  kgj4n—  T,  welches  die  Dimension 
einer  Zeit  hat,  muss  innerhalb  derselben  Grenzen  eingeschlossen 
sein;    ist  T  zu  klein,  so  überwiegt  die  Leitfähigkeit  so  sehr, 
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dass  die  Bestimmung  von  k  illusorisch  war,  umgekehrt,  wenn 
T  zu  gross  ist,  die  von  q.    Es  ergab  sich  für 

CS,        Terpentinöl  Benzol  Andere  Sorten  Benzol 

20°  70° 

k    2,715  2,814  2,21  2,22  2,815,       2,895 

e     l,5.10lt    1,75.10"    1,56.10"    7,90. 1011    2,86. 10,f  1,09 .  101» Ohm. 

Die  Dielectricitätsconstante  ändert  sich  also  wenig  bei 
verschiedenen  Sorten  von  Benzol,  auch  bei  Temperaturerhöhung, 
während  der  specifische  Widerstand  schnell  abnimmt. 

Ein  Gemisch  von  19  Gewthl.  Benzol  und  1  Thl.  Alkohol 
gibt  *  =  2,635,  p  =  2,133. 1010  Ohm.  Nimmt  man  an,  dass 
die  beiden  Substanzen  ihre  specifischen  Widerstände  und  Di- 
eiectricit&tsconstanten  beibehalten,  so  ergäbe  sich  erstere  für 
absoluten  Alkohol  gleich  1,18. 109  Ohm.  Bei  einem  Gemenge  von 
5  Proc.  Alkohol  und  95  Proc.  CS*  ist  k = 3,25,  g  =  1 ,862 . 1 0»  Ohm, 
and  hieraus  ergäbe  sich  die  Leitfähigkeit  für  Alkohol  zu 
1,45. 109  Ohm.  Diese  gefundenen  Zahlen  sind  17  bez.  2  mal 
grosser  als  der  höchste  von  Foussereau  gemessene  Widerstand 
des  Alkohols. 

In  Gemengen  von  2,  4,5  und  7  Gewproc.  Alkohol  mit 
Benzol  stehen  die  gemessenen  Leitfähigkeiten  im  Verhältniss  von 
1 :  13,7 :  94,  sie  steigen  also  viel  schneller,  als  der  Zusatz  von 
Alkohol  Die  Dielectricitätsconatanten  des  Benzols,  berechnet 
aus  denen  der  Gemenge  von  Benzol  mit  2,  4,5,  5,  7  Gewproc. 
Alkohol,  ergaben  6,87,  8,13,  10,95,  8,56.  Für  ein  Gemenge 
von  5  Proc.  Gewthl.  Alkohol  und  95  Proc.  Terpentinöl  wird  die 
Dielectricitätsconstante  5,15.  Die  Werthe  schwanken  also 
sehr.  Ein  Gemisch  von  5  Proc.  Aether  und  95  Proc.  Terpen- 
tinöl gibt  für  die  Dielectricitätsconstante  des  Aethers  4,76 
(nach  Quincke  4,4 — 4,8).  Jedenfalls  lagern  sich  das  Dielec- 
tricitätsvermögen  und  die  electrolytische  Leitung  der  Substanzen 
übereinander. 

Um  die  Dielectricitätsconste  des  Eises  zu  bestimmen,  lässt 
der  Verf.  luftfreies  Wasser  zwischen  zwei  2  mm  dicken  und 
1  qdm  grossen  horizontalen  Messingplatten,  welche  durch  kleine 
Glimmerstückchen  getrennt  und  zusammengepresst  werden,  in 
einem  Porcellantrog  aus  Wasser  durch  Chlormethyl  langsam 
gefrieren  und  das  Eis  auf  —  23°  erkalten.  Es  ergab  sich 
A»  78,8   v  =  4,41 .  109  Ohm.     Bei  zunehmender  Temperatur 


—    46    — 

wächst  die  Leitfähigkeit  bedeutend,  bis  zum  15  fachen,  ohne 
dass  die  Dielectricitätsconstante  sich  merklich  ändert  Filtrirtes 
und  gekochtes  Seinewasser  ergibt  k  =  84,  also  wenig  von  der 
Zahl  für  reines  Eis  verschieden,  dagegen  g  =  5 .  107  Ohm. 

Die  festen  Salze,  deren  Leitfähigkeit  sich  durch  Gehalt 
geringer  Unreinigkeiten  unmerklich  ändert,  haben  z.  £•  folgende 
Werthe: 

Für  ein  Gemisch  von  gleichen  Aequivalenten  KNOs  und 
NaNOs  (Schmelzpunkt  219°)  ist  k  «  3,76,  g  =  6,05. 106  Ohm. 
Nach  längerer  Zeit  wird  infolge  des  Krystallinischwerden  des 
Salzes  k  =  4,01,  g  =  3,6 .  106  Ohm.  Der  Werth  k  =  4  dürfte 
auch  für  die  reinen  ungemischten  Salze  gelten.  Bei  verschie- 
denen Temperaturen  wird  k  und  der  scheinbare  Widerstand 

t    15/4  52  58 

Je     4,01  4,72  4,71 

q     3,6.10"    4,05.10»    2,61. 109 

Der  Widerstand  nimmt  also,  wie  auch  Eoussereau  ge- 
funden, von  15 — 58°  im  Verhältniss  von  138:1  ab.  Dagegen 
ändert  sich  die  Dielectricitätsconstante  wenig. 

Bei  NaN03  ist  annähernd  (da  grössere  Luftblasen  im 
Condensator  waren) 

t  15     100  ,     129       144       170 

Jctlklh       1     1,06      1,16      1,13        — 
?*/?i6       *     0,089    0,032    0,020    0,007 

Bei  den  Salzen  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Dielectricitäts- 
vermögen  und  die  Leitfähigkeit  denselben  Molecülen  an- 
gehören. 

Weitere  Versuche  wurden  über  die  Rückstände  angestellt, 
ob  sie  der  Wirkung  der  Uebereinanderlagerung  des  Dielec- 
tricitätsvermögens  und  der  Leitfähigkeit  zuzuschreiben  wären. 

Der  benutzte  Apparat  A  wird  erst  sehr  lange  mit  den 
beiden  Polen  einer  Kette  von  verschwindendem  Widerstand 
verbunden  und  dann  möglichst  schnell  von  der  Kette  mittels 
des  Pendelinterruptors  losgelöst,  mit  einem  Mikrofarad  M 
während  einer  sehr  kurzen  Zeit  verbunden  und  letzteres  zum 
Electrometer  entladen.  Ist  A  ein  vollkommener  (Luft)Conden- 
sator,  so  theilt  sich  die  Ladung  von  A  und  M  proportional 
ihren  Capacitäten.    Da  die  von  A  gegen  die  von  M  zu  ver- 


—    47     — 

nachlässigen  ist,  so  ist  die  Ladung  Ton  M  wesentlich  gleich 
der  anfänglichen  Ladung  von  A  und  die  gemeinsame  Potential- 
differenz von  A  und  M  ist  gegen  die  primitive  Potentialdifferenz 
zu  vernachlässigen.  Das  Mikrofarad  enthält  also  eine  Ladung 
Q'  =  Q.  Dies  gut  von  Schliessungsdauern  des  secundftren 
Kreises  über  0,031  See.  —  Ist  dagegen  A  eine  Zersetzungs- 
zelle von  verschwindender  electrostatischer  Capacität,  so  ist 
im  ursprünglichen  Kreise  die  Polarisation  der  Electroden 
von  A  meist  unvollkommen,  selbst  bei  überwiegender  KM.K. 
E  der  Kette.  Dies  rührt  von  einem  Entladungsstrom  in  der 
ZerBetzungszelle  her.  Ist  der  Widerstand  der  Kette  und  ihre 
Polarisationscapacität  gross,  so  läset  sich  die  E.M.K.  der 
Polarisation  «  =  uE  setzen.  Wirkt  der  Interruptor,  so  ist  die 
statische  Ladung  von  A  wegen  seiner  geringen  electrostatischen 
Capacität  fast  Null;  die  Polarisation  £  erzeugt  einen  Strom 
von  der  Initialcapacität  i\r  und  das  Mikrofarad  erhält  in  der 
Zeit  t  eine  Ladung  Q  «=  te/r  =  aQ.  Sie  ist  also  innerhalb 
gewisser  Grenzen  proportial  der  Ladung  Q  desselben  in  dem 
ersten  Fall. 

Mit  dem  Condensator  von  grossen  Messingplatten  und 
destillirtem  Wasser  gilt  diese  Proportionalität  bis  zu  30  Da- 
niells.  a  ist  etwa  1/uo;  mit  1/8  qmm  grosser  Electrode  ist 
a  =«  V50  un^  die  Proportionalität  bleibt  für  E  =  5  Daniells 
nicht  bestehen.  Qf  wächst  nicht  mehr,  wie  gross  E  auch 
werde. 

Ist  A  ein  electrolytischer  Condensator,  so  finden  beide 
Vorgänge  zugleich  statt  und  die  statische  Ladung  CE  des- 
selben, welche  viel  grösser  als  die  electroly tische  C.e  ist, 
addirt  sich  zu  letzterem.  Die  Ladung  des  Mikrofarads  wird 
Q'=*  CE+U/r^CE+atE/r.  Die  Anfangsladung  ist  die- 
selbe, wie  bei  einem  Luftcondensator,  die  Ladung  durch  die 
Polarisation  mit  der  Zeit  ist  im  Verhältniss  von  a  vermindert 

Die  beiden  Kreise  dürfen  indess  hierbei  nicht  gleichzeitig 
geschlossen  werden,  sondern  der  Zweig  des  Electrometers  eine 
kurze  Zeit  &  später,  weil  sonst  letzteres  unbrauchbar  würde. 

In  dieser  Zeit  entsteht  zwischen  den  Electroden  ein  Strom 
von  der  Stärke  {E-  €)/r,  und  die  statische  Ladung  wird 
CE-  (£•-  e)& lr  =  ßCE,  sodass  im  allgemeinen  Q -  CE{ß+  yt) 
zu  setzen  ist,  wenn  y  =  a  \  Cr  ist. 
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Bei  gleichgrossen  und  dicken  Condensatoren  wird  für 

Benzin  Benzin  Benzin  KNOt  +  NaNO, 

+  1  Proc.  Alkol  +  9  Proc.  Alkohol       15°  52° 

o     1,56. 1012         1,57.10"  4,08. 10f  8,6.10"    4,05. 109  Ohm 

ß    1  0,7  0,145  0,8  0,8 

r    0  29  78  18,7  205 

Bei  dem  letzteren  Salzgemisch  ist  ß  vielmal  grösser  und 
vom  Widerstand  nahe  unabhängig;  Qf  bleibt  in  demselben 
innerhalb  viel  weiterer  Grenzen  E  proportional  als  bei  den 
Flüssigkeitsgemischen.  Gr.  W. 

54  u.  55.  25.  Cohn.     lieber  die  Coexistenx  des  Dielectri- 

citätsvermogens  und  der  electrüchen  Leitfähigkeit  (C.  R.  115, 

p.472.  802.  1892).  —  E.  Bouty.  Dasselbe  (Ibid.,  p.  554— 555. 

804).  —  Bekanntlich  haben  die  Hrn.  Cohn  und  Arons  bereits 

im  Jahre  1886  (Wied.  Ann.  28,  p.  454)  diese  Frage  für  eine 

Anzahl  von  Flüssigkeiten  von  relativ  hohem  Widerstand  und 

im  Jahre  1889  (Wied.  Ann.  88,  p.  42)  für  destillirtes  Wasser 

behandelt.    Ueber  die  erste  Arbeit  hat  Hr.  Bouty  selbst  ein 

Keferat  (J.  de  Phys.  (2)  6,  p.  546)  veröffentlicht.     Hr.  Cohn 

erhebt  nunmehr  gegen  Hrn.  Bouty  eine  Prioritätsreclamation, 

welche  von  letzterem  beantwortet  worden  ist.    Es  handelt  sich 

dabei  namentlich  auch  um  Unterschiede  in  den  Einzelheiten  in 

der  Ausführung  und  Verwendung  anderer  Flüssigkeiten,  wegen 

deren  wir  auf  die  Originalpublicationen  verweisen  müssen. 

G.W. 

56.  Jf.  F.  Osmond.  Ueber  den  electrischen  Widerstand 
des  Eisens  und  Stahles  und  seine  Besiehung  zu  der  chemischen 
Zusammensetzung  zur  Härte  und  dem  anlassen  (Lum.  61. 46, 
p.  93 — 96.  1892  aus  Rapport  ä  la  commission  des  möthodes 
d'essai  des  matäriaux  de  construction).  —  Eine  Zusammen- 
stellung der  auf  diesem  Gebiete  erhaltenen  Resultate,  welche 
mehr  technisches  Interesse  hat,   da  die  untersuchten  Eisen- 

und  Stahlsorten  doch  nicht  reine  Verbindungen  sind. 

G.  W. 

57.  V.  A.  Julius.  Ueber  die  Leitfähigkeit  eines  Electro- 
lyten  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  624— 627.  1891).  —  An  Stelle 
der  von  Riecke  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  6,  p.  564.  1890;  vgl.  BeibL 
15,  p.  370)  für  die  Leitfälligkeit  eines  Electrolyten  gegebenen 
Formel 
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—  wo  N  die  Anzahl  der  positiven  Ionen  in  der  Volumeinheit, 
e  die  mit  jeder  Molecüle  verbundene  Menge  von  positiver  Elec- 
tricitat,  fi  die  Masse  der  Molecüle,  /  die  mittlere  Weglange, 
»  die  moleculare  Geschwindigkeit  ist  und  die  Indices  1  und  2 
sich  resp.  auf  die  positiven  und  negativen  Ionen  beziehen  — 
findet  der  Verf.  nur  den  halben  Werth,  nämlich 


1  \/*i*i  fh*h  I 


Zu  der  gleichen  Formel  gelangt  er  auch,  indem  er  den 
Energiezuwachs  des  Lösungsmittels  infolge  des  Stromdurch- 
ganges berechnet  und  denselben  gleich  der  Joule'schen  Wärme 
setzt  __  ___  B.  D. 

58.  G.  Gore,  lieber  eine  scheinbare  Beziehung  der  electro- 
motorischen  Kraß  zur  Schwere  (GhemNews66,  p.  154.  1892).  — 
Der  Verf.  hat  früher  gezeigt,  dass  Verdünnung  der  Metalle 
durch  Losen  in  Hg  oder  in  Legirungen  sowie  der  Electro- 
lyte  in  den  Elementen  die  mittlere  E.MK.  über  den  berech- 

i  neten  Werth  hinaus  steigert.  Da  hierbei  die  Molecüle  der  ge- 
lösten Substanzen  weiter  von  einander  getrennt  und  beweglicher 
werden,  müssen  ihre  den  Pendelschwingungen  analogen  oscilla- 
torischen  Bewegungen  grössere  Elongationen  besitzen,  und  so 
muss  der  obigen  Analogie  entsprechend  die  E.M.K.  direct  mit  der 
Geschwindigkeit  der  Molecularbewegung  und  dem  Gravitations- 
gesetz zusammenhängen.  G.  W. 

59.  BLagrvus  Maclean.  Quellen  der  in  einem  galva- 
nischen Element  erzeugten  Wärme  (Electrician  29,  p.  435.  1892). 
—  Wird  derselbe  Strom  durch  zwei  gleiche  Elemente  Zink- 

i  Zink  oder  Zank-Platin  in  verdünnte  Schwefelsäure  geleitet,  so 
I  ergeben  sich  im  allgemeinen  stärkere  Erwärmungen  der  Zink- 
!  Zinkkette.  Bei  4  Zellen  mit  ZnZn,  PtPt,  PtZn,  ZnPt 
Electroden  war,  wenn  der  Strom  durch  die  letzteren  vom 
Platin  zum  Zink  floss,  die  Erwärmung  grösser,  als  um- 
gekehrt Diese  Resultate  stimmen  mit  der  Angabe  von  Sir 
W.  Thomson  (Reprint  Art.  55),  dass  ein  schwacher  Strom, 
der  ans  einer  Kette  durch  eine  Zinkelectrode  austritt,  genau 

MbMtters.d.Aaii.d.  Phyto.  Cham.  17.  4 
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soviel  Wärme  mehr  an  der  Zinkoberfläche  entwickeln  würde, 
wie  ein  Zinkplatinelement,  welches  durch  einen  sehr  grossen 
Widerstand  geschlossen  ist,  durch  denselben  Strom  in  letzterem 
entwickeln  würde.  G.  W. 

60.  JP.  Duhem.  lieber  die  electrische  Deformation  der 
KrystaUe  (Ann.  sc.  de  TEc.  norm.  sup.  (3)  9,  p.  167—176.  1892).  — 
Der  Verf.  beweist  folgende  Sätze: 

„Wenn  man  auf  einen  piezo-electrischen  Kry stall,  der 
jeder  electrischen  Influenz  entzogen  ist,  gewisse  Kräfte  F  wirken 
lässt,  bildet  sich  im  Innern  des  Krystalls  eine  gewisse  dielec- 
trische  Polarisation  aus.  Entwickelt  man  dieselbe  Polarisation 
im  Innern  des  Krystalls  durch  die  Wirkung  eines  electrischen 
Feldes,  so  wird  der  Kry  stall  gewisse  Formänderungen  A  er- 
fahren. Die  Kräfte  F  sind  derart,  dass  sie  sich  den  Form- 
änderungen A  widersetzen/1 

„Unterwirft  man  eine  piezo-electrische  Krystallplatte  einem 
gewissen  Systeme  äusserer  Kräfte  Ff  so  nimmt  die  Platte  auf 
ihren  beiden  Seiten  eine  gewisse  scheinbare  Electrisirung  an. 
Theilt  man  ferner  zwei  Metallplatten,  die  den  Plattenober- 
flächen  unendlich  benachbart  sind,  wahre  Electricitätamengen 
im  Betrage  der  vorhergehenden  scheinbaren  mit,  so  erfährt  die 
Platte  gewisse  Deformationen  Ä.  Würde  man  nun  die  Form- 
änderungen A'  ausführen  lassen,  während  die  Kräfte  F  wirken, 
so  käme  eine  positive  Arbeit  der  Kräfte  F  zu  Stande;  diese 
suchen  daher  die  Deformationen  Ä  zu  begünstigen." 

Der  letzte  Satz  widerspricht  scheinbar  dem  ersten  und  er 
widerspricht  thatsächlich  einer  Aussage  von  Lippmann.  Dies 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  Polarisation  des  Krystalls 
für  alle  äusseren  Punkte,  aber  nicht  für  die  im  Inneren  ge- 
legenen (wie  in  dem  Lippmann'schen  Beweise  angenommen  ist) 
der  Wirkung  von  zwei  auf  den  Plattenoberflächen  vertheilten 
electrischen  Schichten  äquivalent  ist. 

Wegen  der  Beweisführung  muss  auf  die  Originalabhandlung, 
die  sich  auch  auf  eine  in  der  gleichen  Sichtung  gehende  Arbeit 
von  Pockels  bezieht,  verwiesen  werden.  A.  F. 


51.  Berthelot.      lieber  die  electrische  Darstellung  von 
Persulfaien  (Ann.  de  Chim.  et  Phys.  (5)  26,  p.  526— 555.  1892).  — 
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In  ein  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefülltes  Gef&ss  wird  ein 
poröser  Thoncylinder  mit  möglichst  dünnen  Wänden  von 
150  cbcm  Inhalt  gesetzt,  der  eine  concentrirte  Lösung  von 
Kalium-  oder  Ammoniumsulfat  in  verdünnter  Schwefelsäure 
(1  Vol.  HsS04,  6—8  VoL  Wasser)  enthält.  Ein  1  mm  dicker 
Platindraht  dient  im  Thoncylinder  als  positive,  ein  Platinblech 
ausserhalb  als  negative  Electrode  für  einen  Strom  von  3  Amp. 
In  den  Flüssigkeiten  befindet  sich  ein  von  kaltem  Wasser 
dnrchflossenes  Schlangenrohr  zur  Kühlung.  Nach  20  Stunden 
enthalt  der  Thoncylinder  Krystalle  von  Persulfat,  20  —  25  gr 
Kaliampersulfat  bez.  40 — 46  gr  Ammoniumpersulfat.      G.  W. 


62.  Jf.  Couette.  lieber  die  Constanz  des  eleclrochemi- 
ichen  Aequwalentes  (J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  350—352.  1892).  — 
Der  Verf.  beweist  auf  theoretischem  Wege,  dass  die  durch 
einen  Strom  Eins  in  einem  Electrolyten  fortbewegte  Anzahl  a 
der  Aequivalente  von  der  Temperatur  unabhängig  ist 

In  dem  Schliessungskreise  einer  Säule  von  der  E.M.K. 
E  sei  ein  magneto-electrischer  Motor  angebracht,  sodass  die 
E.M.K.  durch  Induction  in  ihm  unendlich  wenig  von  E  ver- 
schieden sei.  Dann  ist  die  Stromstärke  unendlich  klein  und 
die  entwickelte  Joule'sche  Wärme  zu  vernachlässigen.  So 
ist  rfr/J-  dQ  =  Edm  \  J  -  (Pdm  +  Cd&),  wo  J  das  me- 
chanische Wärmeäquivalent,  Edm  die  durch  den  Motor  beim 
Durchgang  der  electrischen  Masse  dm,  P  dm  die  den  äusseren 
Körpern  durch  die  Kette  beim  Durchgang  von  dm  bei  con- 
stanter  Temperatur  entnommene  Wärme,  Cd&  die  von  der 
Kette  bei  der  Temperaturerhöhung  d&  absorbirte  Wärme. 
Soll  die  Gleichung  integrirbar  sein,  so  muss 

d{EjJ-  F)/d&  -  -  dC/dm  (1) 

sein. 

Enthält  ein  Kreis  vom  Widerstand  B,  in  dem  die  Strom- 
starke i  ist,  keinen  Motor,  so  ist  während  einer  Secunde  die 
erzeugte  Wärme  RPjJ—PL  Dieselbe  Wärmemenge  musste 
durch  die  chemische  Eeaction  ohne  äusseren  Kreis  in  derselben 
Menge  des  Stoffes,  d.h.  in  at'Aeq.  der  die  Kette  bildenden 
Substanzen  entwickelt  werden.  Ist  also  y  die  für  1  Aeq.  ent- 
wickelte Wärme,  so  ist 
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Ri2jJ-Pi=ayi    oder     E\J-P=ay.  (2) 

Gleichung  1  und  2  geben  d(ay)/d&  +  dC/dm  =  0. 

Ist  dx  die  Zahl  der  durch  dm  verschobenen  Aequivalenten, 
so  ist  dx  =  adm  und  somit 

ydaldt^+a{drld&  +  dCldx)^0.  (4) 

Wird  noch  einmal  das  thermochemische  Princip  angewandt, 
und  ist  &  die  Anfangstemperatur  der  Kette  nach  Verschiebung 
von  x  Aequivalenten,  &  +  d&  die  Endtemperatur  für  x  +  dx 
verschobener  Aequivalente,  so  können  wir  von  einem  Zustand 
zum  andern  übergehen,  erstens  durch  eine  isotherme  Re- 
action  und  darauf  eine  Temperaturerhöhung,  zweitens  durch 
die  umgekehrte  Ordnung  der  Processe,  woraus  folgt 

ydx-  {C+dC/dx.dz)d&  =  -  Cd&  +  {y  +  dy/d&.d&)dx 
oder  —  dC jdx  =  dy Idfr,  wonach  aus  Gleichung  4  folgt 
da  /  dfr  =  0  w.  z.  b.  w. 

Leicht  beweist  man  dasselbe  für  den  Fall,  wo  die  chemische 
Reaction  Volumenänderung  und  demnach  äussere  Arbeit  ver- 
anlasst. G.  W. 

63.  Mayenqon.  Tkermogalvanoskap  (Lum.  eL  45,  p.  627 
— 628.  1892).  —  Auf  eine  mit  einem  auf  einer  Theilung  spie- 
lenden Zeiger  versehene  horizontale  Axe  sind  nebeneinander 
in  entgegengesetzter  Sichtung  zwei  miteinander  äquilibrirenden 
Gewichten  belastete  Fäden  befestigt.  An  dem  einen  Faden 
über  dem  Gewicht  ist  ein  King  angebracht,  durch  den  ein 
horizontaler  Draht  geht,  welcher  zwischen  zwei  Klemmschrauben 
ausgespannt  ist.  Dehnt  sich  der  Draht  beim  Stromdurchgang, 
so  sinkt  seine  Mitte  und  damit  der  Ring.  G.  W. 


64.  JT.  JT.  Brogan.  Das  magnetische  Feld  im  physi- 
kalischen Laboratorium  und  die  erdmagnetischen  Constanzen  von 
Strassburg  (Dissertation  Strassburg  1892.  37  pp.).  —  Der  In- 
halt ist  durch  den  Titel  gegeben.  Die  Beobachtungen  sind 
für  magnetische  Untersuchungen  in  obigem  Laboratorium  von 
Wichtigkeit.  G.  W. 

65.  Neues  magnetisches  Mineral  (Electrotechn.  Ztschr*  13, 
p.  875.  1892).  —  Das  zu  Borzanasca  in  Ligurien  gefundene, 
serpentinähnliche  Mineral  enthält  39,84  Silicium,   3,08  Proc. 
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Aluminium,  7,07  Proq,  Eisenoxyd,  36,63  Proc.  Magnesium, 
1,14  Proc.  Kalk  und  12,86  Proc.  Wasser;  in  dasselbe  sind 
Bastit  und  kleine  Krystalle  von  Diopsid  und  Chrysolith  ein- 
gesprengt. G.  W. 

66.  J.  Hopkin&on.  Eleclrischer  Widerstand  und  mag- 
netische  Eigenschaften  bei  niederen  Temperaturen  (Electrician 
29,  p.  682  (Nr.  752).  1892).  —  Die  Temperaturcoefficienten  des 
Widerstandes  von  Nickel  und  Eisen  sind  viel  grösser  unter 
der  Temperatur,  bei  der  dieselben  aus  dem  magnetisirbaren 
in  den  unmagnetisirbaren  Zustand  übergehen;  sie  sind  für  Eisen 
0,019  und  0,007.  Da  solche  Aenderungen  beim  Kupfer  und 
Platin  nach  Dewar  und  Fleming  nicht  eintreten,  so  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  dieselben  bei  keiner  Temperatur  weit  über 
- 197**  0.,  und  Gold,  Silber,  Aluminium  und  Zinn  weit  über 
-  182°  C.  magnetisirbar  sind.  Eine  Legirung  von  Eisen  und 
12°/0  Mangan  würde,  wenn  sie  sich  wie  Nickelstahl  verhielte, 
nicht  nur  bei  der  niedrigen,  sondern  auch  bei  höheren  Tempe- 
raturen magnetisirbar  sein  und  der  Widerstand  bei  einer 
Temperatur  unter  einer  gewissen  müsste  beim  Abkühlen  kleiner 
sein,  als  bei  derselben  Temperatur  vor  dem  Abkühlen.     Die 

Legirung  bleibt  bei  etwas  über  —  100°  nicht  magnetisirbar. 

ö.  W. 

67.  Pisati.  Leber  ein  störendes  Phänomen  bei  der  Ver- 
breitotng  des  temporären  magnetischen  Flusses  (N.  Cim.  (3)  31, 
p.  228— 234. 1892).  —  DerMagnetismusfluss  in  einem  Stabe  kann 
durch  eine  JPormel  G  =  G0e~cd  dargestellt  werden.  Indess 
zeigt  sich,  dass  das  Verhältniss  zweier  aufeinander  folgenden 
Beobachtungen  Guj  Gn  +  1  ein  undulatorisches  ist,  wo  die 
Maxima  sich  regelmässig  einander  folgen  und  zwar  in  gleicher 
Weise  f&r  alle  Ströme.  Diese  störende  Ursache  ist  schwer  zu 
elimiuiren  und  schwer  zu  begründen.  Es  scheint  dem  Verf., 
als  wenn  der  magnetische  Fiuss  zum  grossen  Theil  von  den 
eigentlichen  Kraftlinien  des  primären  Stromes  herrührt,  welche 
vom  Eisen  angezogen  werden  und  zum  Theil  in  die  von  der 
Spirale  bedeckten  zum  Theil  in  den  unbedeckten  Theile  ein- 
dringen, und  dadurch  analoge  Contractionen  wie  in  einem 
Flüssigkeitsstrahl  eintreten.  G\  W. 
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68.  F.  A.  Julius  und  JV.  G.  van  Huffei.  Verbreitung 
magnetischer  Anstosse  in  einem  Stabe  (Nature  46,  p.  392.  Aug. 
1892).  —  An  dem  einen  Ende  eines  5  m  langen,  1,5  cm  dicken 
Eisenstabes  befand  sich  die  primäre  Spirale  A,  an  einer  anderen 
Stelle  desselben,  die  mit  einem  Telephon  verbundene  secnndäre 
Spirale  B.  Durch  A  wurde  plötzlich  ein  Strom  geleitet.  War 
B  nahe  A}  so  hörte  man  nur  einen  einzelnen  Tick  im  Telephon. 
Bei  grösserem  Abstand  aber  nichts.  Lag  aber  zwischen  dem 
Telephon  und  B  der  durch  eine  Stimmgabel  I  unterbrochene 
secundäre  Kreis,  so  hörte  man  jedesmal  beim  Durchleiten  des 
Stromes  durch  A  oder  Unterbrechung  desselben  etwa  Vj2  See. 
lang  denselben  Ton  wie  den  der  Stimmgabel.  Mit  dem  Ab- 
stand zwischen  A  und  B  nimmt  die  Starke  des  Tones  ab.  Wird 
der  primäre  Strom  in  A  durch  eine  Stimmgabel  II  •  unter- 
brochen, und  ist  im  Telephonkreise  keine,  so  hört  man  nur, 
wenn  B  nahe  an  A  ist,  einen  Ton  von  der  Tonhöhe  von  IL 
Wird  Stimmgabel  I  in  den  Telephonkreis  eingefügt,  so  hört  man 
einen  continuirlichen  Ton  auch  bei  weiterem  Abstände  zwischen 
B  und  A.  Sind  die  Tonhöhen  von  I  und  II  etwas  verschieden, 
so  hört  man  Stösse.  Gr.  W. 

69.  H.  J5.  J.  O.  du  Bois.  Ueber  die  Streuung  der 
magnetischen  Kraßlinien  in  der  Luß  (Lum.  eL  45,  p.  542—544. 
1892).  —  Wiedergabe  eines  Vortrags  über  „streuende  magne- 
tische Kreise",  vom  Verf.  vor  der  Sect.  A  der  Brit.  Assoc.  zu 
Edinburg  1892  gehalten.  Es  wird  eine  elementare  Darstellung 
der  Theorie  des  geschlitzten  Bings  gegeben,  wie  sie  der  Verf. 
bereits  publicirt  hat  (Wied.  Ann.  46,  p.  493,  1092),  nebst  vor- 
läufiger Notiz  über  Vorversuche  zur  Bestätigung  jener  Theorie. 

G.  W. 

70.  jß«  Lang.  Das  Ohm9 sehe  Gesetz  als  Grundgesetz  des 
Electromagnetismus  (Wissenschaftl.  Beil.  z.  Heilbronner  Gym- 
nasialprogr.  30  pp.  1892).  —  Die  Ueberschrift  könnte  leicht 
über  den  Inhalt  der  Abhandlung  irre  leiten.  Gemeint  ist  nicht 
das  eigentliche  Ohm'sche  Gesetz,  sondern  das  ihm  nachgebildete 
über  die  Vertheilung  der  magnetischen  Kraftlinien,  das  nach 
dem  Vorgange  von  Rowland,  Bosanquet  u.  A.  neuerdings  all- 
gemein, besonders  bei  der  Behandlung  technischer  Probleme 
über  magnetische  Kreise,  mit  so  grossem  Vortheile  benutzt  wird. 
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Nach  einer  allgemeinen  Darlegung  der  Grundlage  des 
„magnetischen  Ohm'schen  Gesetzes",  die  sich  an  die  Vor- 
lesungen yon  Silv.  Thompson  anlehnt,  schreitet  der  Verf.  zur 
Behandlung  gerader  cylindrischer  Electromagnete.  Von  Hyste- 
resis  und  Retentionserscheinungen  (also  auch  von  der  Behand- 
lung permanenter  Magnete)  wird  abgesehen,  ebenso  von  solchen 
Fällen,  bei  denen  die  magnetische  Kraft  klein  ist  Von  H 
etwa  gleich  5  C.G.8.  an  kann  der  specifische  magnetische 
Widerstand  für  Eisen  1/u  =  a  +  öH  gesetzt  werden.  Macht 
man  ferner  die  Annahmen,  dass  es  für  eine  Annäherung 
genügt,  von  Luftnebenschlüssen  bei  geschlossenen  eisernen 
Leitungen  abzusehen,  Luftnebenschlüsse  aber,  die  bei  Unter- 
brechungen der  Eisenleituug  sich  ausbilden,  als  parallel  ge- 
schaltet mit  dem  Luftwiderstande  innerhalb  der  einfachen 
Leitung  anzusehen,  so  folgt  aus  jener  Formel  unmittelbar  die 
Frölich'sche  Formel,  die  sich  bei  der  Anwendung  auf  Dynamo- 
maschinen entschieden  bewährt  hat,  woraus  umgekehrt  auf  die 
Zulässigkeit  der  gewählten  Annahmen  geschlossen  werden  kann. 

Den  gesammten  magnetischen  Widerstand  eines  gradlinigen 
Electromagneten  zerlegt  der  Verf.  hiernach  in  den  Eisen- 
widerstand, wobei  die  ganze  Kerulänge  zu  Grunde  gelegt  wird, 
in  den  seitlichen  Luftwiderstand  (für  die  den  Cylinder  auf  der 
Mantelfläche  verlassenden  Kraftlinien)  und  den  Luftwiderstand 
der  Endflächen.  Die  letzten  beiden  Widerstände  sind  parallel 
und  der  so  ermittelte  totale  Luftwiderstand  mit  dem  Eisen- 
widerstande hintereinander  geschaltet  Für  die  Ermittelung 
der  Luftwiderstände  werden  vereinfachende  Annahmen  über 
den  Verlauf  der  Kraftlinien  zu  Grunde  gelegt,  wobei  ein  Coef- 
ficient  e  eingeführt  wird,  der  zwischen  1  und  2  liegen  muss 
und  der  auf  Grund  von  Versuchsergebnissen  im  Mittel  gleich  1,8 
gesetzt  werden  kann.  Für  den  magnetischen  Gesammtwiderstand 
ergibt  sich  so  der  Näherungswerth 
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wobei  2  a  die  Cy linderlänge,  <x  der  Cylinderradius  und  c  der 
erwähnte  Coefficient  ist  Aus  der  Prüfung  der  Formel  an 
Versuchen   von   Bosanquet  und  V.  Waltenhofen  schliesst  der 
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Verf.,  dass  die  Formel  für  Stäbe,  deren  Länge  das  2,2  bis 
31  fache  des  Durchmessers  beträgt  hinreichend  (bis  auf  einige 
Procente)  mit  der  Erfahrung  übereinstimmt 

An  der  Hand  seiner  Formel  prüft  der  Verf.  schliesslich 
den  Satz  yon  Dub  über  Proportionalität  des  magnetischen 
Momentes  mit  der  Quadratwurzel  des  Durchmessers  (Wied. 
Electric.  3,  p.  488)  und  findet ,  dass  er  nur  für  den  Fall  hin- 
reichend zutrifft,  dass  die  Länge  ungefähr  das  17  fache  des 
Durchmessers  ausmacht.  Hieran  schliessen  sich  noch  einige 
Betrachtungen  verwandter  Art  A.  F. 


71.  «7.  und  B.  Hopkinson.  Magnetische  Vüco&itiU  (Lum. 
61. 45,  p.  38—40  (Nr.  40).  1892).  —  Es  wurde  untersucht,  ob  die 
cyclische  Aenderung  der  Magnetisirung  des  Eisens  yon  der 
Schnelligkeit  der  Aenderung  abhängig  ist,  also  ob  eine  Ver- 
zögerung der  Magnetisirung,  bez.  eine  Art  Zähigkeit  stattfindet 
0,0254  cm  dicker,  lackirter  Draht  von  Eisen  oder  Stahl  war 
zu  einem  Ringe  gewunden.  Der  Durchmesser  des  Ringes 
betrug  etwa  9  cm,  der  Querschnitt  beim  Eisen  1,04,  beim 
Stahl  1,08  qcm.  Hierdurch  waren  die  Localströme  im  Eisen 
vermieden.  Der  Ring  war  mit  200  Windungen  von  Kupfer- 
draht als  primärer  Leitung  und  einer  Spirale  aus  dünnem  mit 
einem  Galvanometer  verbundenem  Draht  ab  inducirter  Spirale 
umwunden.  Der  Strom  eines  Transformators  fliesst  hinter- 
einander durch  einen  inductionsfreien  Widerstand  CD  und  die 
primäre  Umwindung  des  Ringes  DE.  Von  den  Polen  eines 
Quadrantelectrometers  ist  der  eine  Pol  durch  einen  rotirenden 
Commutator  k  mit  der  Verbindungsstelle  beider  D  verbunden, 
der  andere  Pol  Q  kann  mit  C  oder  E  verbunden  werden.  Zur 
sichereren  Ablesung  sind  die  Pole  P  und  Q  des  Electrometers 
mit  den  Belegen  eines  Condensators  verbunden.  Der  Commu- 
tator k  ist  auf  derselben  Axe  wie  der  den  primären  Strom  des 
Transformators  umkehrende  befestigt  und  besteht  aus  einer 
an  einer  Rolle  mit  einem  Kupfervorsprung  versehenen  Elec- 
trode,  gegen  welche  ein  kleiner  Stahlbesen  schleift,  der  bei 
jeder  Umdrehung  den  Stromkreis  schliesst.  An  einem  Theil- 
kreise  kann  die  Stellung  des  Contactes  abgelesen  werden. 
Durch  Verstellung  des  Commutators  am  Electrometer  kann 
die  Potentialdifferenz  zwischen   C  und  D  oder  E  und  D  ge- 
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messen  werden.  In  den  meisten  Fällen  erfolgen  125  Strom- 
Wechsel  in  der  Secunde.  Werden  so  die  Magnetisirungen  sowie 
Potentialdifferenzen  zwischen  C  und  D  für  die  verschiedenen 
Zeiten  bestimmt,  so  hat  man  den  Verlauf  de3  magnetisirenden 
Stromes.  Die  Curve  der  Potentialdifierenzen  zwischen  D  und  E 
giebt  in  gleicher  Weise  nach  Berücksichtigung  der  Induction 
in  der  Magnetisirungsspirale  die  Aenderung  der  Magnetisirung 
in  den  einzelnen  Zeiten.  Die  Flächen  der  letzteren  Curven 
geben  die  ganze  Magnetisirung  bis  zu  den  betreffenden  Zeiten. 
Langsame  Kreisprocesse  wurden  mittels  eines  ballistischen 
Galvanometers  gewonnen  und  wurden  in  gleichen  Maassen  wie 
die  schnellen  verzeichnet.  Sowohl  bei  weichem  Eisen,  wie 
bei  weichem  Stahl  sind  die  Curven  identisch,  also  ist  bis  zu 
125  Wechseln  in  der  Secunde  keine  magnetische  Viscosität  zu 
beobachten,  vorausgesetzt,  dass  die  magnetisirende  Kraft  klein 
ist  Die  Curven  sind  fiir  eine  gleiche  magnetisirende  Kraft 
bei  der  Maximalinduction  gleich;  findet  sich  eine  Differenz 
überhaupt,  so  ist  sie  bei  der  Maximalinduction  grösser.  Sind 
die  Eisen-  oder  Stahldrähte  nicht  lackirt,  so  wird  die  Maximal- 
rnsnietisirang  gegen  die  magnetisirende  Kraft  etwa  um  1/6  Periode 
verzögert  und  die  Maximalinduction  ist  bei  der  gleichen  magneti- 
sirenden Kraft  nur  100/172  bei  langsamen  Stromwechseln. 

G.W. 

72.  M.  Cantone.  Beitrag  zur  Untersuchung  der  Wider- 
ftandsänderungen  des  Nickels  im  Magnetfelde  (Rend.  Lincei  (5) 
1, 2.  Sem.,  p.  1 1 9 — 1 26.  1 892).  —  Die  Versuche  schliessen  sich  den 
früheren  (Beibl.  16,  p.  765)  an.  Indess  diente  zur  Erzeugung 
des  Magnetfeldes  eine  Spirale  von  28,6  cm  Länge  und  63,65 
Windungen,  pro  Centimeter,  welche  mit  ihrer  Axe  senkrecht 
zum  magnetischen  Meridian  vor  einem  Magnetometer  aufgestellt 
war.  Durch  die  Spirale  floss  ein  Strom  von  drei  Bunsen'schen 
Elementen,  in  den  eine  absolute  Tangentenbussole,  ein  Rheo- 
chord  und  ein  Commutator  eingeschaltet  war.  Durch  alter- 
nirende  Ströme  konnten  nach  der  Methode  von  Gaugain  (nicht 
Ton  Ewing,  wie  der  Verf.  sagt,  s.  Wied.  Electr.  3,  p.  453),  der 
Magnetismus  des  Nickels  von  früheren  Magnetisirungen  her 
vernichtet  werden.  Sonst  wurde  das  frühere  Nickelblech  und 
die  beiden  verschieden  dicken  Drähte  verwendet,  welche,  je 
2  m  lang  in  acht  hintereinander  gelötheten  Stücken  zu  einem 
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Bündel  zusammengelegt  waren.  Der  Strom  wurde  wiederholt 
ohne  Unterbrechung  gesteigert  und  vermindert,  so  dass  die 
Magnetisirung  bei  cyclischen  Processen  studirt  werden  konnte. 

Die  ersten  Magnetisirungen  hinterlassen  in  den  drei  Kör- 
pern einen  permanenten  Magnetismus,  der  etwa  2/3  von  dem 
temporären  ist.  Bei  wiederholten  Magnetisirungen  wächst  der 
Widerstand  namentlich  bei ,  dem  dünnen  Draht,  etwa  bis  zu 
]/10  des  Maximalwertes;  bei  dem  mittleren  Draht  und  dem 
Blech  ist  dieser  Zuwachs  gering.  Während  die  Werthe  der 
Magnetintensitäten  J  für  Punkte  des  (Jyclus,  welche  um  eine 
halbe  Periode  verschieden  sind,  gleich  und  entgegengesetzt  sind, 
sind  die  Verhältnisse  8  zwischen  den  Aenderungen  des  Wider- 
standes und  den  totalen  Widerständen  gleich  und  von  gleichen 
Zeichen.  Für  die  gleichen  Werthe  der  maguetisirenden  Kräfte  F 
ist  die  Magnetisirung  Null  und  d  ein  Minimum,  und  für  die 
Grenzwerthe  von  F  sind  die  absoluten  Werthe  von  J  gleich 
und  ebenso  die  correspondirenden  ö  gleich.  Indess  hingen  die 
Widerstandsänderungen  im  allgemeinen  sowohl  von  der  magne- 
tischen Intensität,  als  auch  von  dem  Sinne  ab,  in  welchem  sich 
die  Kraft  ändert. 

Die  Beobachtungen  lassen  sich  statt  durch  die  Gleichung 
von  Goldhammer  d  =  AJ2  besser  durch  ö'  —  ö  =  A  (•/'*  —  •/*) 
darstellen,  wo  8  und  J  die  Werthe  der  Aenderungen  des 
Widerstandes  am  Anfang  des  Cyclus  angeben. 

Die  Versuche  mit  Blechstreifen  weichen  von  denen  mit 
Drähten  bedeutend  ab,  wohl  wegen  der  Structurveränderungen 
bei  der  Bearbeitung.  G.  W. 


73.  J.  Morin.  Eine  neue  Form  des  Induciipnsapparates 
C.  B.  115,  p.  389—390.  1892).  —  Der  für  therapeutische  Zwecke 
construirte  Apparat  besteht  aus  zwei  concentrischen,  in  ihren 
Bändern  zur  Aufnahme  der  inducirten  und  inducirenden  Spirale 
mit  Nuten  versehenen  Bingen,  von  denen  der  eine  um  einen 
Durchmesser  um  verschiedene  Winkel  gegen  den  anderen 
gedreht  werden  kann.  G.  W. 


74.  Magnus  Maclean.  Einige  Persische  mit  einem 
Ruhmkorff9 sehen  Inductorium  (Electrician  29,  p.  485 — 436.  1892). 
—  Die  in  einem  Kupfervoltameter  durch  den  inducirten  Strom 
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eines  Inductoriums  an  der  Kathode  abgeschiedene  Kupfermenge 
war  bei  Einschaltang  einer  Fankenstrecke  grösser  als  die  an 
der  Anode  gelöste,  wenn  in  den  Inductionskreis  eine  Fanken- 
strecke oder  eine  Vacaumröhre  eingeschaltet  ist  (wegen  des 
Bfickströmens  der  Electricität  von  den  Electroden  der  Funken- 
strecke). Ohne  Funkenstrecke  müssten  beide  Mengen  Null  sein. 

G.W. 

7ö.  Am  Perot.  lieber  Hertz  sehe  Schivingungen  (0.  R. 
114,  p.  165— 168  1892).  —  Verf.  sendet  in  zwei  parallele,  8  m 
lange  Cu-Drähte  (10  cm  voneinander  entfernt)  Wellen,  welche 
in  einem  80  cm  langen  Fe-Drahte  zur  Interferenz  gelangen. 
Die  beiden  Cu-Drähte  sind  durch  eine  bewegliche  Brücke  und 
durch  ein  Funkenmikrometer  verbunden.  Durch  Zurück- 
schieben der  Brücke  gelangen  die  einzelnen  aufeinanderfolgen- 
den Schwingungen,  die  der  Dämpfung  wegen  immer  schwächer 
werden,  zur  Funkenstrecke.  Die  Schlagweite  gibt  die  Potential- 
differenz im  Quadrat.  So  kann  man  die  Schwingungscurve 
construiren  und  findet  eine  einlache  rasch  gedämpfte  Sinusform 
(Siehe  Bjerknes,  Wied,  Ann.  44,  p.  74.  1891  u.  Poincare,  Wied. 
fieibl  16,  p.  452.  1892).  Zur  weiteren  Erklärung  der  multiplen 
Resonanz  lässt  Verf.  Resonatoren  durch  möglichst  ungleiche 
Primärschwingungen  anregen,  so  spricht  z.  B.  ein  Resonator 
mit  einer  Eigenschwingung  von  1,90  m  Wellenlänge  durch 
einen  Excitator  von  30  m  Wellenlänge  an.  Lch. 


76.  E.  Ürahly.  Die  Leitfähigkeit  eines  »wischen  einem 
kalten  Metall  und  einem  glühenden  Körper  befindlichen  Gases 
(CIL  114,  p.  1531—1534.  1892).  —  Sowohl  das  kalte  Metall, 
ein  verticales  je  nach  umständen  oben  mit  einem  Drahtnetze 
oder  einem  durchlöcherten  Bleche  bedecktes  Messingrohr,  als 
auch  die  in  seiner  Mitte  aufgehängte  Platinspirale  waren  mit 
je  einem  Electrometer  verbunden.  Die  Erwärmung  des  Platins 
geschah  durch  einen  untergesetzten  Bunsenbrenner.  Als  Elec- 
tricitätsquelle  diente  eine  constante  Säule  von  250  Elementen. 
Verf.  beschreibt  nun  drei  Reihen  von  Versuchen. 

1)  Das  Platin  wurde  erhitzt,  die  Flamme  dann  ausgelöscht, 
der  Leuchtgasstrom  aber  wieder  hergestellt,  bevor  die  Spirale 
wfgehört  hatte  zu  glühen.  In  diesem  Falle  (einer  dunkeln 
Hothgluth  der  Spirale  ohne  Flammen)  fand  für  negative  Elec- 
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tricität  durch  den  Gasstrom  nur  Leitung  statt  vom  kalten  zum 
heissen  Metall,  filr  positive  Electricität  nur  in  umgekehrter 
Richtung. 

2)  Das  Experiment  wurde  bei  lebhafterer  Bothgluth  des 
Platins  (aber  auch  ohne  Flamme)  wiederholt  und  zeigte  sich 
zuerst  die  frühere  Leitfähigkeit  und  dann  eine,  wenn  auch  viel 
schwächere  Leitung,  auch  in  entgegengesetzter  Richtung. 

3)  Brannte  während  der  Ladung  des  einen  Electroskopes  mit 
positiver  oder  mit  negativer  Electricität  die  Flamme  fort,  so  zeigte 
auch  das  andere  Electroskop  sofort  die  gleichnamige  Ladung. 

Endlich  stellte  Verf.  mittels  der  schon  beschriebenen 
Methode  einer  durch  eine  Gasflamme  rothglühend  gemachten 
und  auf  eine  kalte  electrische  Platte  wirkenden  Röhre  noch 
Versuche  mit  verschiedenen  anderen  glühenden  Körpern  an: 
Glas,  Glas  mit  Metalloxydüberzug,  Nickel  und  Kupfer.  Es 
zeigte  sich  da  Grad  und  Sinn  der  auftretenden  Leitung  in 
hohem  Maasse  abhängig  nicht  nur  von  der  chemischen  Natur 
des  glühenden  Objectes,  sondern  auch  von  seiner  jeweiligen 
physikalischen  Beschaffenheit.  D.  0. 


77.  F.  lireisig.  Ueber  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf 
electrische  Entladungen  in  verschiedenen  Gasen  (Diss.  Bonn  1891, 
38  pp.).  —  Verf.  benützt  als  Lichtquelle  eine  Gasflamme.  Da 
er  die  Absicht  hat,  den  Einfluss  auch  der  sichtbaren  Strahlen 
auf  electrische  Entladungen  zu  bestimmen,  sucht  er  ein  Gas, 
in  dem  diese  Wirkung  möglichst  gesteigert  auftritt,  doch  kommt 
er  zu  dem  Resultat,  dass  der  unterschied  der  einzelnen  Gase 
in  dieser  Beziehung  zu  gering  ist,  um  eines  mit  besonderem 
Vortheil  zu  verwenden. 

Hr.  Breisig  bedient  sich  der  Hallwachs'schen  Form  der 
lichtelectrischen  Entladung  in  etwas  anderer  Anordnung.  Gegen- 
über der  Lichtquelle  sind  eine  amalgamirte  Zinkplatte  und 
davor  ein  gleichfalls  amalgamirtes  Drahtnetz  aus  verzinktem 
Eisen  aufgestellt,  beide  isolirt.  Die  Zinkplatte  wird  durch  eine 
Daniell-  Batterie  von  80  Elementen  auf  constantes  Potential 
geladen,  während  das  Drahtnetz  mit  dem  einen  Quadranten- 
paar eines  Electrometers  in  Verbindung  steht.  Gemessen  wird 
nun  das  Potential  der  durch  die  Belichtung  vom  Zinkblech  zum 
Drahtnetz  übergehenden  Electricitätsmenge. 
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Es  ergiebt  sich  eine  Abnahme  der  Empfindlichkeit  der 
Platte  mit  der  Dauer  der  Belichtung,  wie  schon  Hallwachs  und 
Sighi  ffir  andere  Lichtquellen  constatirt  haben,  ferner  eine 
Steigerung  derselben  in  allen  untersuchten  Gasen  bei  Druck- 
Verminderung.  Abweichend  von  den  Beobachtungen  Anderer 
findet  Verf.  in  Kohlensäure  eine  schwächere  Entladung  als  in 
Luft,  die  Electrometerausschläge  reduciren  sich  etwa  auf  die 
Hälfte;  diese  Erscheinung  erklärt  er  dadurch,  dass  bei  ihm 
Strahlen  eines  anderen  Spectralgebietes  zur  Anwendung  kommen 
als  bei  den  früheren  Beobachtern,  und  die  Wirkung  der  ver- 
schiedenen Theile  des  Spectrums  auf  manche  Gase  verschieden 
sein  mag.  Bei  Leuchtgas  ergiebt  sich  eine  schwächere  Wir- 
kung, wenn  das  Gras  bereits  einmal  belichtet  war. 

8tärker  als  bei  allen  untersuchten  Grasen  traten  die  Ent- 
ladungen in  einigen  Dämpfen  auf,  besouders  in  mit  Alkohol- 
dampf halbgesättigter  Luft,  im  übrigen  möge  auf  folgende 
Tabelle  verwiesen  werden,  in  der  Verf.  seine  Resultate  in 
runden  Zahlen  angibt: 


Endladung  bei 


norm. 
Druck 


verring. 
Druck 


Atmosphftr.  Luft .  |  10  ;  18—22 

Sauerstoff   ...  14            20 

Wasserstoff     .     .  8  '      16 

Kohlensaure    .     .  6  |      14 

Leuchtgas  ...  7            12 

Schwetelwasserst.  .  3           — 


Tjnft  ftnthjütfinde 

Entladungen  bei 

Dämpfe  von: 

norm. 

verring. 

Druck     Druck 

Alkohol  .... 

30-40 

ca.  70 

Aether    .... 

20—30 

ca.  50 

Terpentinöl     .    . 

6 

— 

Benzin    .... 

10—20 

— 

Petroläther .    .    . 

10 

— 

Xylol 

6 

— 

Hierbei  ist  die  mittlere  Stärke  der  Entladung  in  trockener 
atmosphärischer  Luft  mit  10  bezeichnet.  R.  Z. 


78.  A.  H.  Borgestus.  Das  Doppelbifilareleclrometer  und 
damit  ausgeführte  Messungen  des  Entladungspotentials  in  Luft 
(Diss.  Groningen,  1892. 136pp.).  —  Die  erste  Abtheilung  handelt 
über  die  Messung  hoher  Potentiale  und  enthält  die  Beschreibung 
and  Theorie  eines  I  )oppelbifilarelectrometers  mit  continuirlicher 
Scalenablesung,  nach  einer  von  Jaumann  (Wien.  Ber.  97)  an- 
gegebenen Idee  construirt.  Dieses  einfache  Instrument  arbeitete 
sehr  leicht  und  genau.  Aus  der  Bewegungsgleichung  folgt, 
dass  ein  Electrometer  nicht  aperiodisch  gedämpft  sein  darf, 
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weil  in  diesem  Falle,  wie  auch  wahrgenommen  war,   es  bei 
langsamer  Ladung  zu  kleine  Ablesungen  gibt. 

Die  mit  diesem  Electrometer  gemachten  Messungen,  das 
Funkenpotential  bei  kugelförmigen  Blectroden  betreffend,  wer- 
den, mit  denen  anderer  Untersucher  zusammengestellt,  mit- 
getheilt.  Die  von  Jaumann  (Wien.  Ber.  97,  p.  765)  für  die 
schlechte  Uebereinstimmung  dieser  Resultate  aufgestellte  Er- 
klärung (Abhängigkeit  von  Potentialschwankungen)  wird  durch 
Experimente  entkräftet,  und  weiter  der  Einfluss  von  Staub, 
Corrosion,  Nähe  anderer  Leiter,  polaren  Unterschieden,  unter- 
sucht, welche  sämmtlich  nicht  zur  Erklärung  genügen.  Die 
wahrscheinliche  Ursache  der  Abweichungen  wird  gefunden  in 
der  Veränderlichkeit  des  Luftdrucks  und  der  Temperatur. 
Schwankt  das  Barometer  zwischen  74  und  78  cm,  so  entstehen 
dadurch  Aenderungen  von  4,8°/0,  bei  Temperaturänderungen 
zwischen  10°  und  20°  solche  von  ca.  3,5  °,0  im  Entladungs- 
potentialwerthe.  Die  Wahrnehmungen  müssen  also  immer  auf 
Normaldruck  und  Temperatur  reducirt  werden. 

Im  dritten  Kapitel  wird  die  Berechnung  der  electrischen 
Dichte  auf  zwei  einander  gegegenüberstehenden  gleichen  Kugeln 
nach  Thomson's  Methode  angegeben.  Kapitel  IV  enthält  eine 
Besprechung  der  Messungen  von  Gaugain,  Baille  und  de  la 
Rue  und  Müller,  die  Entladung  zwischen  coaxialen  Cy  lindern 
betreffend.  Ihrer  nicht  guten  Uebereinstimmung  wegen  wurden 
diese  Messungen  wiederholt  und  noch  die  zur  Entladung  zwi- 
schen einem  Cylinder  und  einer  abgeleiteten  Platte  nöthigen 
Potentialunterschiede  bestimmt.  Bei  nicht  zu  kleiner  Differenz 
der  Cylinderdiameter  erschien  hierbei  auf  der  inneren  Electrode 
leicht  das  positive  Glimmlicht.  Solange  aber  dies  anhielt, 
blieb  das  Potential  dieser  Electrode  constant,  unabhängig  von 
der  Stromstärke,  während  unter  Umständen  bei  demselben 
Potentiale  dann  und  wann  ein  Funke  übersprang.  Man  hat 
hiermit  ein  einfaches  und  sehr  praktisches  Mittel,  Leitersysteme 
auf  constanten  hohen  «Potentialen  zu  erhalten  (es  kamen  Po- 
tentiale von  44  bis  98  el.  st.  Einheiten  vor). 

Die  Messungen  bestätigten  das  Resultat  Gaugain's,  dass 
die  Entladung  anfange,  sobald  auf  dem  inneren  Cylinder  eine 
gewisse,  vom  Radius  abhängige,  Dichte  erreicht  ist,  die  Weite 
des  umgebenden  Cylinders  aber  darauf  keinen  Einfluss  habe. 
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Die  Entladungsdichten  sind  (el.  stat  Einh.) : 

Radius  1 

IqT]  0,*54   0,288    0,318    0,368   0,486   0,565   0,647    0,852   0,973    1,260 

cXd.!13»57    13>15    12»**    12>61  U'76    H>58    11»02    10'87    10>49 

CjLgeg.  Platte  12,94  11,98  11,52   11,04 

Das  letzte  Kapitel  handelt  über  die  grosse  dielectrische 
Starke,  welche  dünne  Luftschichten  zeigt  Die  Erklärung  Heyd- 
weillert  (Wied.  Ann.  40)  ist  unrichtig,  da  Condensationsschichten 
so  grosser  Dimensionen,  wie  dadurch  erfordert  werden,  niemals 
vorkommen,  und  auch  nicht  durch  die  Electrisirung  auf  einen 
Leiter  gebracht  werden,  wie  durch  Versuche  dargethan  wird. 
Auch  die  von  Crystal  (Proc.  Edinb.  Soc.  1882)  aufgestellte 
Hypothese,  wonach  die  Dielectricitätsconstante  der  Luft  in  der 
Nähe  eines  Leiters  einen  anderen  Werth  habe  als  in  grösserer 
Entfernung,  genügt  nicht,  da  in  diesem  Falle  die  gegenseitige 
Anziehung  zweier  geladener  Platten  bei  Verkleinerung  ihres 
Abstandes  in  stärkerem  Maasse  zunehmen  würde,  als  diesem 
Abstände  umgekehrt  proportional.  Eine  Untersuchung  über 
den  Einfluss  der  Beschaffenheit  der  Electrodenmetalle  und  der 
Behandlung  ihrer  Oberfläche,  führte  nicht  zu  sicheren  Resul- 
taten. Nur  schien  in  Paraffinöl,  wenn  die  Electroden  unter 
dem  Oele  geputzt  waren,  für  kleine  Schlagweiten  keine  relativ 
grossere  Kraft  nöthig  zu  sein,  als  für  grosse.  Jedenfalls  geben 
aber  derartige  Oberflächenlagen  nur  eine  lineare,  nicht  eine 
hyperbolische  Beziehung  zwischen  Potential  und  Schlagweite. 

In  einem  Nachtrage  wird  ein  von  Hermann  neulich  con- 
stroirtes  Elecirometer,  dessen  Beschreibung  während  der  Er- 
scheinung der  Dissertation  publicirt  wurde,  besprochen.  Dieses 
Instrument  soll  zwar  etwas  grössere  Genauigkeiten  zulassen, 
ist  aber  dafür  auch  überaus  complicirter  als  das  hier  be- 
schriebene. 

79.  C.  JE.  GwiUa/ume.  Ueber  die  electrischeri  Queck- 
sübernormalen  (C.  R.  115,  p.  414-418.  1892).  —  Der  Wider- 
stand  einer  auf  einer  veränderlichen  Temperatur  gehaltenen 
Quecksilbernormale  wird  mit  der  einer  anderen  auf  constanter 
Temperatur  erhaltenen  verglichen,  einmal  mittels  der  Brücken- 
methode,  indem  der  Steg  auf  dem  Messdraht  bis  zur  Null- 
«teUnng  der  Galvanometernadel  verschoben  wird,  dann  indem 
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dieselbe  durch  Parallelschaltung  von  Widerständen  zu  den 
Normalen  (nicht  direct  durch  Verbindung  mit  ihren  Enden, 
sondern  mit  den  Zuleitungsstellen  des  Stromes  auf  der  Brücke) 
erreicht  wird.  Die  Normalen  hatten  etwa  1  Ohm  Widerstand. 
Ihre  sorgfältig  gereinigten  Enden  wurden  in  Becher  eingefügt, 
die  1  cm  weite  und  7  cm  lange  horizontale  Oeffhungen  hatten, 
die  sich  in  engeren  Röhren  fortsetzten.  Der  Wärmeaustausch 
zwischen  der  Normale  und  äusseren  Luft  durch  das  Quecksilber 
und  die  Contactstäbe  ist  dadurch  möglichst  vermieden.  Als 
Contacte  wurden  Platinkapseln  verwendet,  welche  an  das  Ende 
eines  dicken  Kupferstabes  gelöthet  waren;  die  Kapsel  wurde 
mit  einem  mittels  Wasserglas  und  kohlensaurem  Baryt  an- 
gekitteten Glasbecher  umhüllt. 

Die  Resultate  nach  beiden  Methoden  ergeben  den  Wider- 
stand qt  bei  der  Temperatur  T°  (Wasserstoffscala)  im  Ver- 
hältniss  zum  Widerstand  (>0  bei  0°  bei  Berücksichtigung  der 
Ausdehnung  des  Glases 

Qt  =  M1  +  0,0388745  T+  0,0610181  T*) 
9t  -  9o  (1  +  0,0388879  T  +  0,06 10022  T») 

Die  Bestimmungen  von  Benoit,  Siemens  und  Halske, 
Mascart,  de  Nerville  und  Benoit,  Passavant  und  Glazebrook 
geben  geringere  Zahlen,  diejenigen  von  Strecker  geben  höhere 
als  die  von  Guillaume.  Die  Beobachtungen  von  Salvioni,  wie 
die  von  Strecker  geben  den  ersten  Coefficienten  gross,  den 
zweiten  nur  etwa  halb  so  gross,  wie  bei  Guillaume.  Möglicher- 
weise sind  die  Abweichungen  von  den  Resultaten  der  letzteren 
durch  Temperatureinflüsse  an  den  Enden  der  Normalen  bedingt. 

Da  die  Stöpsel  in  den  Decadenwiderständen  für  die 
Maasszwecke  zu  variable  Widerstände  besitzen,  gibt  Guillaume 
den  zu  verbindenden  Stäben  eine  kleine,  sehr  ebengeschliffene 
cylindrische  Erhöhung  und  auf  der  Unterseite  gegenüber  eine 
Vertiefung.  Der  Stöpsel  trägt  unten  eine  der  oberen  Ebene 
entsprechende  Schraube  mit  Flügeln,  wodurch  er  bei  der 
Drehung  festgedrückt  wird.  G.  W. 


80.  JET.  Abraham,  lieber  eine  neue  Bestimmung  des 
Verhältnisses  v  zwischen  den  electromagneiischen  und  electro- 
statischen   GG.S.-Einheilen  (Journ.  de  Phys.  (3)  1,  p.  361 — 375. 
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1392).    —    Sine  ausführlichere  Mittheilung  über  die  aus  den 
C.  IL  in  den  Beiblättern  referirten  Versuche.  G,  W. 


81.  O.  Lodge*  Das  britische  Comäe  Jur  electrische 
Normalen  (Electrician  29,  p.  371—373.  1892).  —  Hr.  Lodge, 
welcher  schon  wiederholt  neue  Kamen  in  die  Electricitätslehre 
einzuführen  versucht  hat  (s.  Beibl.  16,  p.  690),  macht  folgende 
Vorschläge  für  eine  neue  Nomenclatur. 

In  dem  electrischen  Kreise  soll,  wie  wiederholt  empfohlen 
wird,  die  Einheit  der  Leitfähigkeit  ein  Mo  (statt  des  wenig 
gebrauchten  von  Sir  W.  Thomson  vorgeschlagenen  Mho)  ver- 
wendet werden. 

Ein  Farad  soll  das  sein,  was  früher  ein  Mikrofarad  hiess; 
(wodurch  Confusion  in  den  Namen  herbeigeführt  werden  würde). 

Ein  Coulomb  ist  synonym  mit  Ampäresecunde.  Jetzt  soll 
es  die  Einheit  der  electrostatischen  Quantität  sein. 

Ein  Watt  ist  ein  Volt-Ampftre  oder  ein  Joule  pro  Secunde. 
Dasselbe  soll  durch  einen  3600  mal  grosseren  Werth  als 
Energieeinheit  (also  in  Stunden)  ersetzt  werden. 

In   den   electromagnetischen   Kreisen  soll   die  totale  Zahl 
der  Kraftlinien  durch  einen  Luftzwischenraum  in  einem  magne- 
tischen Kreise,  die  totale  magnetische  Induction  als  electro- 
magnetisches  Moment  für  jede  Drahtwindung  oder  als  Ober- 
flächenintegral von  B  bezeichnet  werden.  Diese  totale  Induction 
ist  dem   electrischen  Strom  einigermaassen  analog  und  wird 
deshalb  ungeeignet  magnetischer  Strom  genannt     Eine  prak- 
tische  Einheit   der  Induction   hat    bis   jetzt  keinen   Namen. 
Lodge  schlägt  den  Namen  Weber  für  die  Einheit  des  magne- 
tischen Flusses  vor  (Weber  ist  schon  der  Name  für  eine  andere 
Grösse).     Ein  Weber  soll  gleich   108  C.G.S.-KrafUinien  sein. 
In    einer   Spirale    von   20  Windungen,    in    der    die  magne- 
tische Induction  pro  Secunde  um  ein  Weber  sich  ändert,  würde 
eine   E.MJK.  gleich    20  Volts    inducirt    werden.    —  In    den 
Dynamomaschinen  würde  sonach  ein  Draht,  der  von  1  Amp. 
durchflössen  ist  und  1  Weber  pro  Secunde  -schneidet,  die  Ein- 
heitsarbeit, d.  h.  1  Joule  pro  Secunde  verrichten.     Da  ein 
stark  magnetisirtes  Eisenstück  20000  Kraftlinien  pro  Quadrat- 
centimeter  haben  kann,  so  würde  ein  Weber  in  einem  engen 
Luftspalt  von  */*  4m  Fläche  sich  ergeben. 

BIMttttr  i.  d.  Ana  d.  Phja.  a.  Ctom.  17.  5 
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Da  die  Voltage  in  einem  Kreise  gleich  der  Anzahl  der 
in  einer  Secunde  von  ihm  geschnittenen  Webers  ist,  so  soll  ein 
Weber  auch  ein  See-  Volt  genannt  werden.  Hat  also  eine  ein- 
zelne Drahtwindung  den  Selbstinductionscoefficienten  1  Secohm, 
bez.  1  Henry,  so  erregt  jedes  durch  sie  hindurchgehende  Am- 
pere eine  Induction  von  1  Weber. 

Für  die  Intensität  oder  Dichtigkeit  B  der  Induction  bedarf 
es  keines  neuen  Namens,  da  sie  stets  in  Weber  für  die  Ein- 
heitsoberfläche ausgedrückt  werden  kann. 

Die  Einheit  des  magnetischen  Potentials,  oder  nach  Analogie 
mit  dem  Volt,  die  Einheit  der  magnetomotorischen  Kraft,  das 
Linienintegral  der  magnetisirenden  Kraft  H  =  4nnC  (wo  n 
die  Zahl  der  Windungen,  C  die  Stromstärke  ist),  soll  ein 
Gauss  heissen.  Die  Intensität  der  magnetisirenden  Kraft  wäre 
ein  Graussgradient  oder  der  Abfall  der  Gaussage  (ein  von 
Heaviside  vorgeschlagener,  deutsch  nicht  brauchbarer  Na- 
men) pro  Centimeter.  Für  H  bedarf  es  keines  besonderen 
Namens.  Als  Einheit  der  Gaussage  ist  jetzt  eine  Ampöre- 
windung,  besser  würde  die  C.G.S.-Einheit  der  Gaussage  ein 
Gauss  =  4n  \  10  genommen  werden.  Dann  würde  die  Horizon- 
talintensität des  Erdmagnetismus  etwa  0,18  Gauss  pro  Linien- 
centimeter  sein. 

Das  Verhältniss  der  Gaussage  zu  der  erregten  Induction 
wird  magnetischer  Widerstand  oder  Reluctanz  genannt.  Dieser 
Werth  ist  nur  für  Luftkreise  constant,  sonst  könnte  der  Werfh 
Gilbert  oder  Sturgeon  genannt  werden.  Indess  kann  er  immer 
durch  Gauss  pro  Weber  ausgedrückt  werden. 

Ein  magnetischer  Kreis  mit  der  Reluctanz  Eins  bedarf 
eines  Gauss,  damit  in  ihm  ein  Weber  inducirt  wird. 

Permeabilität,  analog  der  electrischen  Leitfähigkeit,  ist  die 
Zahl  der  in  einem  Einheitswürfel  des  Materials  inducirten 
Webers,  wenn  zwischen  zwei  gegenüberliegenden  Flächen  der 
Abfall  von  einem  Gauss  vorhanden  ist.  Die  Permeabilität  der 
Luft  soll  dabei  gleich  Eins  gesetzt  werden,  nicht,  nach  Perry 
4  n .  10~9. 

Permeanz  soll  der  umgekehrte  Werth  der  Reluctanz  sein, 
also  die  Zahl  der  durch  den  Abfall  von  einem  Gauss  inducirten 
Webers.  Permeabilität  würde  also  die  Permeanz  eines  Ein- 
heitswürfels der  Substanz  sein,  da  aber  das  Weber  sehr  gross 
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ist,  so  ist  ein  kleineres  Gauss  wünschenswerte,  damit  ihr 
Prodnct  keine  zu  grosse  Energie  darstellt.  Es  soll  also  eine 
Ampirewindung  als  Einheit  der  Ganssage,  die  Permeanz  eines 
Cylinders  von  der  Länge  /  cm  und  dem  Querschnitt  A  qcm 
gleich  uAjL4n  107  sein,  wo  fi  =  1  für  Luft  ist 

Ueher  diese  Vorschläge  haben  verschiedene  Discussionen 
stattgefunden  und  sind  abweichende  Meinungen  geäussert  wor- 
den, die  zu  referiren  wenig  Interesse  bieten  würde.  Es  bleibt 
das  Resultat  abzuwarten  (vgl.  Electrician  29,  p.  433  von  Gray 
und  Swinburne  und  ibid.  29,  p.  461  von  J.  Hopkinson,  Preece, 
H.  E.  J.  G.  du  Bois  u.  s.  w.).  G.  W. 

82.  O.  Heaviside.  Electromagnelische  Theorie  XXVIII 
-XXXIII  (Electrician  29,  p.  30—31,  85-87,  137—139,  187 
-189,  273—275,  327—328.  1892).  —  In  dem  ersten  dieser 
Aufsätze  behandelt  der  Verf.  die  Potentiale  mit  Hülfe  der 
Vectoranalysis  ohne  Quaternionen ,  wobei  er  das  Operations- 
zeichen „pot"  (Abkürzung  von  Potential)  einführt.  Die  Formeln 
werden  dadurch  sehr  vereinfacht  und  übersichtlicher  gestaltet. 
Ebenso  wie  auf  scalare  Grössen  ist  die  Operation  pot  auch 
auf  Vectoren  anwendbar.  So  ist  z.  B.  das  Potential  A  yon  C 
darstellbar  durch 

A  =  potC=-S'  Cj4nr. 

Das  Summenzeichen  bedeutet  hier  eine  geometrische  Sum- 
mirung;  der  Abstand  r  ist  als  scalare  Grösse  einzufuhren. 
Der  Coefficient  4  n  kommt  durch  die  Wahl  der  „rationellen" 
Einheiten  des  Ver£  in  die  Formel.  Aus  der  vorstehenden 
Gleichung  ergibt  sich  (der  Laplace-Poisson'schen  Gleichung 
entsprechend) 

—  p*A  =  C    oder     -  p*pot  C  =  C 

An  diese  Beziehung  lässt  sich  aber  noch  eine  Reihe  ähn- 
licher schliessen,  wenn  man  die  Operationen  curl  und  div  mit 
der  Operation  pot  in  Verbindung  bringt,  von  denen  hier  nur 

pot  curl  C»  curl  pot  C  und  pot  curl*  C  =  curl2  pot  C 

erwümt  seien,  wo  C  irgend  ein  Vector  ist 

Dann  geht  der  Verf.  zu  den  Umformungen  über,  die  in  der 
gewöhnlichen  Analysis  durch  partielle  Integrationen  erreicht 
werden.     Sie    lassen  sich  ebenfalls  mit  Hülfe  der  Vectorana- 
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lysis  ohne  Quaternionen  in  sehr  vereinfachter  Form  darstellen. 
Eine  der  wichtigsten  Beziehungen  ist 

J?/ curl  g  =s  2  g  curl/, 
wo  g  und  /  beliebige  Vectoren  sind  und  die  Summirungen  sich 
auf  den  ganzen  Baum  beziehen. 

In  den  letzten  Aufsätzen  behandelt  der  Verf  die  Elastd- 
citätstheorie,  in  der  Absicht,  die  Analogien  zwischen  ihr  und 
der  electromagnetischen  Theorie,  wie  sie  durch  die  MaxwelT- 
schen  Gleichungen  ausgesprochen  wird,  festzustellen.    Da  die 
gewöhnliche  Elasticitätstheorie  fester  Körper  keine   engeren 
Beziehungen  dieser  Art  gestattet,  untersucht  er,  welche  neuen 
ergänzenden  Eigenschaften  dem  elastischen  Medium  beigelegt 
werden  könnten,  um  eine  nähere  Uebereinstimmung  herbeizu- 
führen.   In  manchen  Fällen  lässt  sich  durch  Vergleiche  dieser 
Art  zwar  ein  sehr  anschauliches  Bild  von  gewissen  electro- 
magnetischen Erscheinungen  gewinnen    (so   z.  B.   durch  den 
Vergleich  des  Eindringens   der  magnetischen  Induction  und 
des  electrischen  Stromes  in  einen  geraden  Draht,  auf  den  eine 
schnell  veränderliche  E.M.K.  einwirkt  mit  dem  Eindringen  der 
Geschwindigkeit  in  die  inneren  Schichten  des  Wassers  in  einer 
Bohre,  wenn  auf  die  Oberfläche  pulsirende  Kraft  wirken),  — 
ein  in  jeder  Hinsicht  übereinstimmendes  Verhalten  kann  aber 
durch  alle  diese  Annahmen  nicht  herbeigeführt  werden.    Am 
besten  fügt  sich,  insofern  es  sich  um  die  Fortpflanzung  electro- 
magnetischer  Störungen  in  einem  Dielectricum  handelt,   der 
W.  Thomson'sche  rotationeile  Aether  einem  solchen  Vergleiche, 
wie  der  Verf.  in  grösserer  Ausführlichkeit  nachweist     A.  J?. 

83.  W.  H.  Bragg.  Die  Methode  des  „elastischen  Me- 
diums" für  die  Behandlung  eleclroxtaüscher  Theoreme  (Phil. 
Mag.  (5)  34,  p.  18— 35.  1892).  —  Der  Aether  wird  als  incom- 
pressible  Flüssigkeit  vorausgesetzt,  die  sich  im  Innern  der 
Leiter  frei  zu  verschieben  vermag,  im  Innern  der  dielectrischen 
Körper  aber  so  an  die  Materie  gefesselt  ist,  dass  jede  relative 
Verschiebung  einen  elastischen  Widerstand  hervorruft.  Die 
hierdurch  ins  Spiel  gebrachten  Kräfte  bewirken,  dass  der  Flüssig- 
keitsdruck des  Aethers  in  den  Dielectricis  von  Ort  zu  Ort 
sich  ändert,  während  er  innerhalb  jedes  Leiters  constant  ist. 
Für  eine  geladene  Kugel  und   ähnliche  einfache  Fälle    lässt 
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sich  dieser  Druck,  der  überall  an  die  Stelle  des  electrostatischen 
Potentials  tritt,  und  damit  auch  die  Energie  sofort  berechnen. 
Wendet  man  die  gefundene  Lösung  auf  zwei  geladene  Kugeln 
an,  deren  Abstand  gross  ist  im  Vergleiche  zum  Durchmesser, 
so  findet  man  leicht  die  Energie  des  ganzen  Systems  und  durch 
Differentiation  nach  dem  Abstände  die  electrostatische  Kraft 
zwischen  den  Kugeln,  d.  h.  das  Coulomb' sehe  Gesetz.  Da  sich 
dieses  aus  der  an  die  Spitze  der  Betrachtung  gestellten  Hypo- 
these ableiten  lässt,  folgt,  dass  diese  Hypothese  überall  zur 
Erklärung  ausreicht,  wo  das  Goulomb'sche  Gesetz  genügt. 

Der  Verf.  behandelt,  um  die  bequeme  Anwendung  seiner 
Betrachtungsweise  zu  zeigen,  verschiedene  Influenzprobleme  mit 
Benutzung  der  Methode  der  Bilder,  ferner  eine  dielectrische 
Kugel  in  einem  gleichförmigen  Felde  und  ein  geladenes  Ellipsoid. 
Die  Vortheile  der  Behandlungsweise  erblickt  der  Verf.  in  der 
Anschaulichkeit  des  Verfahrens,  in  der  in  manchen  Fällen  sehr 
vereinfachten  mathematischen  Beweisführung  und  besonders 
auch  darin,  dass  die  Dielectricitätsconstante,  wie  sie  sollte,  von 
vornherein  in  allen  Formeln  auftritt,  während  sie  bei  der  sonst 
üblichen  Darstellung  entweder  ganz  unterdrückt  wird  oder  im 
besten  Falle  absichtlich  hereingezogen  wird,  ohne  dass  aus 
dem  Gange  der  Entwickelung  eine  .Nöthigung  dazu  hervorginge. 

A.  F. 

84  IT.  und  JB.  Schröder,  lieber  Electricität  und  deren 
Zsuammenhang  mit  den  chemischen  Actionen  (Ctrlztg.  f.  Opt  u. 
Mech.  13,  p.  178—185 u. p.  189- 199.  1892).  —  Die  Abhandlung 
enthält  die  Ergebnisse  neunjähriger  Arbeit  der  Verf.,  Vor- 
stellungen über  den  Zusammenhang  zwischen  chemischen  und 
electrischen  Erscheinungen  mit  dem  theoretischen  Grund- 
gedanken: „Die  Anziehungskraft  der  entgegengesetzten  Electrici- 
täten  ist  (mit  Ausnahme  der  allgemeinen  Schwerkraft)  die  Grund- 
oder Urkraft  aller  Kräfte  in  der  Natur."  Das  praktische  Ziel 
dabei  bildet  die  Herstellung  neuer  vorteilhafter  Primär-  und 
insbesondere  Secundär-Elemente.  Ein  Eingehen  auf  die  zahl- 
reichen Einzelheiten  ist  nicht  wohl  möglich.  Wg. 


85.  H.  Behn-JEbchenburg.     Untersuchungen  über  die 
electrischen  Eigenschaften  eines  Guttaperchakabels  (5.  Jahresber. 
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d.  phys.  Ges.  in  Zürich  1891.  Wissenschaft!  Beilage,  36  pp.).  — 
Die  Untersuchung  hat  wesentlich  technisches  Interesse:  Die 
Ladungsmengen  durch  verschiedene  E.M.K.  sind  letzteren  pro- 
portional, das  Ohm'sche  Gesetz  gilt  für  Guttapercha.  Die 
Stromstärken  des  Rückstandes  bei  der  Entladung  verhalten 
sich  wie  die  der  Ladung  zu  entsprechenden  Zeiten,  wenn  die 
Rückstände  von  Ladungen  von  gleicher  Dauer  und  gleicher 
Temperatur  herrühren.  Mit  der  Temperatur  nehmen  die 
Ladungsströme  zu,  indess  zu  verschiedenen  Zeiten  der  Ladung 
verschieden  und  das  Verhältniss  der  Ladungstrommenge  weicht 
bei  gleicher  Ladungsdauer  für  verschiedene  Temperaturen  von 
dem  Verhältniss  der  Ladungsstromstärken  zu  entsprechenden 
Zeiten  ab,  indess  nur  wenig.  Von  12—17°  nimmt  der  Lade- 
strom und  die  Ladestrommenge  um  100  Proc.  zu.  Der  Quotient 
von  Strommenge  der  Ladung  durch  Strommenge  der  Ent- 
ladung ist  bei  10°  für  Ladungszeiten  von  5 — 120  Min,  nahe 
constant;  unter  10°  wächst  der  Quotient  mit  der  Ladungszeit 
und  nimmt  über  10°  damit  ab«  G.  W. 


86.  «7«  JSopkvnson  und  E.  Wilson*  Dynamo-electrische 
Maschinerie  (Proc.  Roy.  Soc.  51,  p.  49— 60.  1892).  —  Der  Ver- 
lauf der  Kraftlinien  in  einer  Dynamomaschine  hängt  nicht  nur 
von  der  magnetomotorischen  Kraft  des  in  den  Schenkel- 
windungen fliessenden  Stromes,  sondern  zugleich  auch  von  der 
durch  den  Armaturstrom  erzeugten  ab.  Bezeichnet  man  den 
Winkel  zwischen  dem  Durchmesser  des  Commutators,  der  die 
Berührungspunkte  der  Bürsten  verbindet,  und  der  Symmetrie- 
ebene des  Eisengestells  mit  A,  die  Zahl  der  Armaturwindungen 
mit  m  und  den  Armaturstrom  mit  C,  so  wird  von  den  zwischen 
+  X  und  —  X  liegenden  Armaturwindungen  eine  den  Schenkel- 
windungen entgegen  wirkende  magnetomotorische  Kraft  von  der 
Grösse  4XmC  erzeugt.  Die  übrigen  Armaturwindungen  bringen 
eine  quer  (d.  h.  parallel  zur  Symmetrieebene)  gerichtete  magneto- 
motorische Kraft  hervor,  die  eine  Verzerrung  des  Kraftlinien- 
verlaufs zur  Folge  hat,  so  dass  die  Felddichte  an  der  einen 
Seite  jedes  Polschuhes  auf  Kosten  der  anderen  Seite  vergrössert 
wird.  Der  eine  der  Verf.  hat  mit  seinem  Bruder  E.  Hop- 
kinson  diese  für  die  Theorie  der  Dynamomaschine  grund- 
legenden   Betrachtungen    in    einer   Abhandlung    durchgeführt 
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(Phil  Trans.  1886,  p.  331),  die  seitdem  allen  weiteren  Arbeiten 
auf  diesem  Gebiete  zum  Ausgangspunkte  diente. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  Versuche  zur 
experimentellen  Bestätigung  jener  Schlüsse  mitgetheilt.  Be- 
natzt wurden  zwei  Dynamomaschinen  desselben  Modells,  von 
denen  die  eine  als  Stromerzeuger,  die  andere  als  Motor  diente. 
Zwei  nahe  bei  einander  stehende,  voneinander  isolirte  Bürsten 
worden  um  den  Commutator  herumgeführt,  so  dass  sich  ihre 
Lage  zu  einander  nicht  änderte.  Bei  den  verschiedenen  Stellungen 
worden  ihre  Potentialdifferenzen  gemessen  und  in  einem  Dia- 
gramm dargestellt,  dessen  Abscissen  die  Winkelabstände  der 
Stellungen  von  der  Symmetrieebene  angeben.  Die  Ordinaten, 
d.h.  die  Potentialdifferenzen  sind  dann  der  Felddichte  an  der 
betreffenden  Stelle  unmittelbar  proportional.  Zur  Feststellung 
des  Maassstabs,  nach  dem  die  Ordinaten  auszumessen  sind,  um 
die  Felddichten  anzugeben,  wurde  die  gesammte  Diagramm- 
fläche ermittelt  und  mit  der  ganzen  E.M.K.  verglichen. 

Bei  vier  Versuchen  ergaben  sich  für  den  Unterschied  der 
Felddichte  an  den  beiden  Enden  eines  Polschuhes: 

beobachtet:   2560       2800        2877        2718 
berechnet:     2200        2666        8010        2870 

In  der  zweiten  Zeile  sind  die  nach  der  erwähnten  Theorie 
aus  der  quer  gerichteten  magnetomotorischen  Kraft  der  Anker- 
windungen  berechneten  Unterschiede  aufgeführt.  A.  F. 


87.  A.  Weinhold,  Demonstrationsapparat  ßir  Drehfeld- 
versuche  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  Heft  1,  p.  7 — 11. 
1892)1).  —  Eine  Spirale  aus  blankem  Neusilberdraht  mit  kreis- 
förmiger Axe  ist  in  eine  in  die  Peripherie  einer  Holzscheibe 
eingedrehte  Nuth  eingelegt  Von  vier  um  90°  voneinander 
entfernten  Stellen  ab  cd  derselben  fuhren  Leitungen  zu  zwei 
nach  Art  des  Ringes  der  Tangentenbussole  aufgestellten,  um 
90"  gegeneinander  geneigten  gleichen  Spiralen  eg  und/A  von 
übersponnenem  Kupferdraht,  in  deren  Mitte  eine  Magnetnadel 
schwebt     Die    Zuleitungen   zu  eg  und  zu  fh  berühren  die 


1)  Obgleich  der  Gegenstand  dieser  Mittheilung  mehr  dem  electro- 
tedmischen  Gebiet  angehört,  glaubten  wir  doch  des  allgemeineren  Inter- 
eaiet  wegen  über  den  hier  beschriebenen  Apparat  referiren  sn  dürfen. 
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ringförmige  Spirale  je  in  zwei  um  90°  gegeneinander  geneigten 
Durchmessern.  In  der  Mitte  der  die  Ringspirale  tragenden 
Holzplatte  ist  eine  Holzschiene  i  /  befestigt,  die  an  der  Unter- 
seite Schleiffedern  trägt,  die  den  Strom  eines  Elementes  von 
geringen  Widerständen  zu  zwei  diametralen  Stellen  der  Ring« 
spiralen  zuführen.  Steht  die  Schiene  in  der  Verbindungslinie 
von  a  und  c,  so  erhält  Spirale  eg,  steht  sie  in  der  von  b  und  d, 
Spirale  fh  den  Strom  in  der  einen  oder  andern  Richtung,  steht 
die  Schiene  in  einer  mittleren  Lage,  so  erhalten  beide  Spiralen 
stärkere  oder  schwächere  Ströme.  Wird  die  Schiene  gleich- 
förmig gedreht,  so  erhalten  die  Spiralen  eg  und/A  Wechsel- 
ströme mit  90°  Phaseminterschied,  die  Magnetnadel  mn  dreht 
sich  isochron  mit  der  Schiene  iL 

Ist  E  die  Potentialdifferenz  der  Schleiffedern  an  il9  W 
der  Widerstand  jeder  der  beiden  Spiralen  eg  und/A  mit  Zu- 
leitung, w  der  Widerstand  eines  Quadranten  der  Neusilberkreis* 
spirale,  x  der  Bruchtheil  des  Quadranten,  um  den  die  Schiene 
gegen  die  Linie  ae  geneigt  ist,  Jx  und  J%  die  Stromstärken 
in  der  mit  ac  verbundenen  und  der  darauf  senkrechten  Spirale, 
SB  der  Widerstand  aller  zwischen  i  und  /  liegenden  Strom- 
verzweigungen, so  ist 

JX=E(1  -x)l(W+2wx{l-x))}  J%  =  Exl(W+2wx(l  +  x)) 

SB  ■=  w{W  +  2wx(l  -  x)) I [W  +  w). 

Jt  jJ2  ist  nur  von  x  abhängig,  die  Drehung  des  Magnet- 
feldes ist  die  gleiche  Air  beliebige  Werthe  von  W  und  tc,  die 
Feldstärke  für  verschiedene  Werthe  von  «umso  verschiedener, 
je  kleiner  Wjw  ist 

Statt  2  können  auch  3  Spiralen  mit  3  um  je  120°  von- 
einander entfernten  Punkten  der  Kreisspirale  verbunden  wer- 
den u.  s.  w.  Die  Drehbewegung  des  Feldes  wird  hier  gleich« 
massiger. 

Statt  der  Magnetnadel  kann  man  eine  kleine  auf  einem 
Achathütchen  in  der  Mitte  schwebende  horizontale  Eisenscheibe 
in  den  Spiralen  aufhängen,  welche  ebenfalls  und  zwar  synchron 
mit  der  Schiene  i7  rotirt.  Statt  der  festen  Spiralen  kann  man 
auch  geschlossene  Eisenringe  verwenden,  die  bez.  mit  4  oder  6 
äquidistanten  Spiralen  umwickelt  sind.  G.  W. 


•     I 


***  BEIBLÄTTER  •* 2 

AHHAIEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   17. 


ffr:  Allgemeine  Physik. 

i 

>-!•    j£m  Handl.      lieber  einen  einfachen  Hydrodensimeier 

her.  d.  Acad.  Wien  101,  Abth.  II,  17.  Juni  1892,  p.  896 

—  Ein  ca.  15 — 20  mm  weites,  500  mm  langes  Rohr 

einen  Kautschuckschlauch  mit  einem  engeren,  5 — 10  mm 

800  mm  langen  Glasrohr  verbunden;  ersteres  wird  zu- 

Ub  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  einen  mit  Wasser  ge- 

Qyfinder  getaucht  und  dann  das  letztere  in  die  zu  unter- 

Rüssigkeit  Dann  wird  ersteres  emporgezogen,  dadurch 

ein  luftverdünnter  Kaum,  in  beiden  Bohren  steigen  die 

aus  den  Verhältnissen  der  Steighöhen  ergibt  sich 

rBpedfische  Gewicht  der  zu  untersuchenden.  E.  W. 


£»    W»  JDittimar,      Ueber  die  gravimetrische  Zusammen- 

des  Wassers.    Eine  vorläufige  MtUheilung  (Proc.  Boy. 

fidinb.  18,  p.  320—322.  1890—1891).  —  Schon  aus  anderer 

-leferirt  (Beibl.  14,  p.  435).    Vgl.  die  spätere  definitive 

ig  von  Dittmar  und  Henderson,  Beibl.  16,  p.  1. 

K.  S. 

8»  Gm  T.  1*.  Das  Moleculargewichl  der  Gadolinerde 
4$,  p.  237 — 238. 1892).  —  Nach  neueren  Untersuchungen 
.A*  XL  Nordenskjöld  zeigt  Gadolinerde,  die  aus  Gadolinit, 
Samarßkit,  Monazit  u.  a.  m.  von  den  verschiedensten 
thunlichst  ohne  Fractionirung  dargestellt  wurde,  ein 
«wicht  von  247,9  bis  275,8.  Die  Erklärung  für  diese, 
seiner  Ansicht  bemerkenswerte  Constanz  des  Molecular- 
einer  Erde,  die  als  ein  Gemisch  der  verschiedensten 
Erden  angesehen  werden  muss,  findet  der  ungenannte 
«mtweder  in  der  Orookes'schen  Annahme,  dass  sich  Ge- 
isomorpher  Körper    wie    ein    einheitlicher    verhalten 

r&d.  Ann.  d.  Fhy».  u.  Chem.  17.  6 
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können,  oder  einfacher  in  der  näherliegenden  Ansicht,  dass  in 
diesen  Gemischen  die  Yttererde  (MoL-Gew.  =227)  mit  Erden 
von  höherem  Moleculargewicht  zusammen  vorkommt,  jedoch 
stets  so,  dass  die  Yttererde  stark  vorwaltet.  K.  S. 


4.  H.  Droop  Michmond  und  Hussein  Off.  An- 
zeichen eines  möglicherweise  neuen  Elementes  in  einem  ägyptischen 
Minerale  (J.  Chem.  Soc.  61,  p.  491—495.  1892).  —  üeber  das 
von  den  Verf.  in  einem  ägyptischen  Alaune  gefundene,  muth- 
maasslich  neue  Element  „Masrium"  wurde  schon  aus  anderer 
Quelle  berichtet  (Beibl.  16,  p.  706).  K.  S. 


5.  H.  Baubigny  und  JE.  Pechard.  lieber  die  Dis- 
sociation des  Chromalauns  (C.  R.  115,  p.  604—605.  1892).  —  Be- 
kanntlich hat  Graham  durch  Diffusionsversuche  die  Dissociation 
des  TTftliiinrndttiiTifl  in  seiner  wässrigen  Lösung  nachgewiesen. 
Für  Chromalaun  lässt  sich  die  analoge  Erscheinung  leicht  con- 
statiren,  wenn  man  eine  gesättigte  Lösung  desselben  mit  soviel 
gasförmigem  Ammoniak  versetzt,  dass  sie  gegen  Methylorange 
neutral  reagirt  Nach  einiger  Zeit  ist  dann  die  Lösung  wieder 
sauer  geworden  und  setzt  gleichfalls  sauer  reagirende  violette 
Krystalle  ab.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  Lösungen  von 
Chromsulfat,  nicht  aber  Kaliumalaun  oder  Aluminiumsulfat, 
deren  neutralisirte  Lösungen  andauernd  neutral  bleiben.    Kl. 


6.  JET.  Lescoeur.  Untersuchungen  über  die  Dissociation 
der  wasserhaltigen  Salze  und  ahnlicher  Verbindtungen.  Fünfte 
Abhandlung  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  25,  p.  423—432.  1892).  — 
Die  vorliegende  Abhandlung  (über  die  vier  vorhergegangenen 
vgl.  Beibl.  13,  p.  343;  14,  p.  449,  698;  15,  p.  463)  beschäftigt  sich 
mit  der  Zersetzung  der  Bicarbonate  des  Natriums  und  Kaliums. 
Die  trockenen  Bicarbonate  der  genannten  Metalle  zersetzen 
sich  ungefähr  bei  100°,  wobei  sie  den  Gesetzen  der  Dissociation 
folgen.  Ebenso  verhält  sich  das  4/s  saure  Carbonat  des  Natriums 
als  bestimmte  Verbindung,  wogegen  das  Auftreten  von  Sesqui- 
carbonaten  nicht  beobachtet  werden  konnte.  K.  S. 


7.    H.  Baubigny  und  JE.  Pechard.      lieber  die  Ver- 
witterung des  Kupfersulfais  und  einiger  anderer  Metallsulfiaste 
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iC.R.115,  p.  171—174.  1892).  —  Verf.  finden,  da»  Kiystalle 
gewisser  Sulfate,  wenn  sie  ans  gegen  Methylorange  genau 
neutraler  Lösung  ausgeschieden  sind,  häufig  eine  ganz  andere 
Verwftterungsgeschwindigkeit  besitzen,  als  wenn  ihre  Lösung 
eine  geringe  Menge  (0,15%)  freie  Schwefelsäure  enthielt  So 
verloren  über  Schwefelsäure  100  gr  Salz  folgende  Wasser- 
mengen bei  gewöhnlicher  Temperatur  (15— 18  °C): 


KupfertulfcU 

neutral 

sauer    |  Kobaltsulf  at 

neutral 

Bauer 

m    2  Stunden 

0,013  gr 

0,043  gr  i  in  17  Stunden 

8,653  gr 

4,035  gr 

W        „ 

0,013 

0,768               40 

» 

8,285 

7,859 

40        „ 

0,013 

8,112             160 

»> 

9,411 

21,91 

«5        „ 

0,013 

4,875             208 

>» 

10,025 

22,34 

113        „ 

0,047 

304 

•» 

10,58 

22,615 

185        „ 

0,116 

,      352 
Zmkndfat 

f? 

11,946 

28,296 

neutral 

aauer    | 

neutral 

•auer 

in    5  Stunden 

1,175  gr 

3,109  gr  !  in  195  Stunden 

35,45  gr 

34,24  gr 

24        „ 

6,2 

11,89                240 

91 

36,52 

36,13 

48         „ 

12,45 

19,80                360 

>» 

36,9 

87,10 

78        » 

21,18 

25,36                 410 

1» 

36,91 

37,12 

145         „ 

33,101 

30,58          i 

Im  allgemeinen  beschleunigt  also  die  Gegenwart  freier 
Saure  die  Verwitterung  der  Kiystalle  bedeutend.  Neutrales 
Kupfersulfat  zeigt  über  Schwefelsäure  nur  sehr  minimale  Ver- 
witterung, saures  erheblich  stärkere;  neutrales  Kobaltsulfat  ver- 
wittert leicht  bis  zu  einem  Gehalt  von  6  MoL  Wasser,  während 
saures  sofort  weiter  Wasser  abgibt ;  endlich  neutrales  Zinksulfat 
verliert  auch  Wasser  und  ohne  Zwischenstufe  wie  saures  Salz, 
dieses  aber  anfänglich  rascher.  Einige  weiter  untersuchte 
Doppelsulfate  von  Kobalt,  Zink,  Thonerde  und  Chrom  mit 
Kali  und  Ammoniak  zeigten  nur  geringen  Fiinfluss  der  freien 
Säure  auf  die  Verwitterungsgeschwindigkeit,  wenn  die  sauren 
Lösungen  nur  wenig  Säure  enthielten.  KL 


8.  A.  Macfcvrlane*  Principien  der  Algebra  der  Physik 
(Proc.  Am.  Ass.  for  the  advancement  of  Sei.  40,  p.  65 — 117. 1891). 
—  Die  Abhandlung  ist  eine  knappe  Darstellung  der  Lehre 
der  Quaternionen  für  den  Physiker.  £.  W. 


9.     G.  Am  Hagemann,      lieber  die  Energie  und  ihre 
Umwandlungen.    (16  pp.  Vortrag.  Dan.  Ing.-Ver.  Kopenhagen. 
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Berlin,  1892.)  —  Der  Verf.  behandelt  die  Umwandlungen  der 
mechanischen,  electrischen,  thermischen  und  chemischen  Energie 
in  einander  und  erläutert  das  Verhältniss  jener  Formen  der 
Energie  zu  einander.  Alle  Energiewirkungen,  die  magnetische 
Anziehung  und  Abstossung,  Krystaüisation,  Adhäsion  u.  s.  w. 
müssen  auf  eine  oder  mehrere  Energieformen  zurückgeführt 
werden  und  aus  der  Bewegung,  als  der  Erscheinungsform  der 
Energie,  erklärt  werden  können.  Der  Verf.  verweist  auf  Ana- 
logien und  hebt  zum  Schlüsse  die  Bjerknes'schen  Versuche 
hervor.  J.  M. 

10.  C.  Neumarin.  Das  Ostwald?  sehe  Axiom  des  Ener- 
gieumsatzes  (Ber.  der  Kgl.  Sachs.  Ges.  der  Wissenscb.,  p.  184 
— 187.  1892.)  —  Herr  Prot  Ostwald  hat  in  seinem  Lehrbuch 
der  allgemeinen  Chemie  1892,  2.  Aufl.,  Bd.  H,  S.  37  ein  ge- 
wisses Axiom  über  dasjenige  Quantum  von  Energie  aufgestellt, 
welches  binnen  einer  gegebenen  Zeit  aus  der  potentiellen  Form 
in  die  kinetische  Form  übergeht.  Der  Verf.  hat  dieses  Axiom 
einer  näheren  Untersuchung  unterworfen  unter  der  beschrän- 
kenden Voraussetzung,  dass  das  gegebene  materielle  System 
zu  Anfang  sich  in  Buhe  befindet  und  dass  die  von  dieser  Buhe- 
lage aus  beginnende  Bewegung  nur  während  des  ersten  Zeit- 
elementes  in  Betracht  gezogen  werden  solL  Der  Verf.  gelangt 
zu  folgendem  Satz:  Ein  beliebigen  Bedingungen  unterworfenes 
materielles  System  bewege  sich  unter  dem  Einfluss  gegebener 
Kräfte,  die  ein  Potential  besitzen.  Befindet  sich  dieses  System 
zu  Anfang  eines  unendlich  kleinen  Zeitelementes  r  in  Buhe, 
so  wird  unter  allen  mit  jenen  Bedingungen  und  mit  der  Formel 
des  Princips  der  lebendigen  Kraft  verträglichen  virtuellen 
Bewegungen  eine  vorhanden  sein,  deren  lebendige  Kraft  zu 
Ende  der  gegebenen  Zeit  r  am  grössten  ist.  Diese  letztere 
wird  alsdann  diejenige  sein,  welche  unter  dem  Einfluss  der 
gegebenen  Kräfte  während  der  Zeit  x  in  Wirklichkeit  eintritt. 
Dieser  Satz  gibt  das  Ostwald'sche  Axiom  in  der  angedeuteten 
Einschränkung.  J.  M. 

11.  JB.  Ja/nuschke.  Zur  Uebereinstimmung  der  physi- 
kalischen Arbeitsgesetze  (Prog.  Teschen  Staatsoberrealschule 
18  pp.    1892).   —  Der  Verf.  sucht  die  verschiedenen  physi- 
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kaiischen  Arbeitsgesetze  auf  eine  übereinstimmende  Form  zurück- 
zuführen. Gleichzeitig  soll  gezeigt  werden,  dass  das  Energie- 
princip  selbst  den  Faktoren  des  Arbeitswerthes  die  Bedeutung 
zuweist,  welche  sie  für  den  Verlauf  der  Erscheinung  haben. 

J.  M. 

12.  JF.  W.  Dyson.  Das  Potential  eines  Ankerringes 
(Proc.  of  the  Roy.  Soc.  51,  p.  448—452.  1892).  —  Der  Verf. 
knüpft  an  die  Laplace'sche  Gleichung  an  und  gibt  zwei  Lö- 
sungen derselben,  welche  in  allen  äusseren  Punkten  endlich 
sind  und  im  Unendlichen  verschwinden.  Aus  diesen  Lösungen 
leitet  der  Verf.  noch  weitere  her  und  bestimmt  das  Potential 
eines  Ringes  für  einen  Punkt  ausserhalb  desselben,  das  Ge- 
schwindigkeitspotential eines  Ringes,  der  sich  in  irgend  einer 
Weise  in  einer  unendlichen  Flüssigkeit  bewegt  und  das  Poten- 
tial eines  geladenen  Conductors,  der  die  Gestalt  eines  Ringes  hat. 

J.  M. 

13.  O.  Biermann.  Bemerkung  zur  Bestimmung  des 
Potentials  endlicher  Massen  (Mitth.  d.  deutschen  math.  Gesellsch. 
in  Prag.  p.  19—21.  1892).  —  Der  Verf.  zeigt,  warum  das  Poten- 
tial endlicher  Massen  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  berechnet 
ist,  dadurch,  dass  er  der  bei  dieser  Berechnung  auftretenden 
Aufgabe  eine  solche  Fassung  gibt,  dass  die  Schwierigkeit  des 
Problems  unmittelbar  ersichtlich  ist.  E.  W. 


14.  Am  SeUa.  Heber  die  Ansiehung  des  Körpers  grbsster 
Anziehungskraft  auf  einen  zweiten  Pol  (Acc.  Lincei.  (5)  1,  1. 
Sem.  p.  350—356.  Rom,  1892).  —  Der  Verf.  gibt  eine  mathe- 
matische Behandlung  des  vorgeschlagenen  Problems.    J.  M. 


15.  «7.  Gm  MacGregor.  lieber  die  fundamentalen  Hy- 
pothesen der  abstraclen  Dynamik  (Sience.  22,  p.  71 — 74.  1892).  — 
Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  genaue  Fassung  der  Bewegungs- 
gesetze und  bespricht  die  Unabhängigkeit  derselben.  Sodann 
behandelt  der  Verf.  die  Hinlänglichkeit  der  Bewegungsgesetze 
und  bespricht  die  Herleitung  des  Gesetzes  von  der  Erhaltung 
der  Energie  aus  denselben.    Zum  Schlüsse  wird  auf  die  Zurück- 

fthrung  aller  vier  Bewegungsgesetze  auf  nur  zwei  hingewiesen. 

J.  M. 
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16.  -B.  Müller,  "lieber  die  Bewegung  eines  starren  ebenen 
Systems  durch  fiinj  unendlich  benachbarte  Lagen  (Ztschr.  f. 
Math.  u.  Phys.  37,  p.  129—150.  1892).  —  Wenn  ein  starres 
ebenes  System  sich  in  einer  Ebene  bewegt,  so  sind  durch  An- 
gabe von  vier  unendlich  benachbarten  Lagen  des  Systems  für 
jede  Systemcurve  die  beiden  Krümmungsmittelpunkte  bestimmt, 
die  zu  den  augenblicklich  erzeugten  Elementen  ihrer  Htill- 
bahncurve  und  der  Evolute  derselben  gehören.  Durch  die 
Betrachtung  einer  fünften  Lage  des  Systems  gelangt  man  zum 
Krümmungsmittelpunkte  der  „zweiten"  Evolute  der  Hüllbahn- 
curve.  Dabei  ergibt  sich  die  Aufgabe,  die  Krümmungsradien 
der  ersten  Evoluten  von  Polbahn  und  Polcurve  zu  ermitteln 
und  diejenigen  Systempunkte  aufzusuchen,  die  augenblicklich 
Bahnelemente  mit  ffinfounktig  berührendem  Krümmungskreise 
durchlaufen.  Diese  Aufgaben  bilden  den  Gegenstand  der  vor- 
liegenden Abhandlung,  in  welcher  ausserdem  gewisse  Ergebnisse 

aus  früheren  Arbeiten  des  Verf  kurz  wierderholt  werden. 

J.  M. 

17.  IL*  IdouviUe.      Leber  die  Gleichungen  der  Dynamik 

(C.  R.  115,  p.  646— 648.  1892).  —  Der  Bericht  bezieht  sich  auf 

eine  Erörterung  der  Einwände,  welche  Painlevä  gegen  die  vom 

Verl  behandelten  Probleme  (vgl CR.  115, p. 403.  1892)  macht 

J.  M. 

18.  Sir  William  Thomson,  lieber  die  Instabilität  der 
periodischen  Bewegung  (Phil.  Mag.  32,  p.  555 — 560.  1891).  — 
Der  Verf.  zeigt,  dass  jeder  der  Bahn  unendlich  benachbarte 
Weg  instabil  ist,  wofern  nicht  jede  Wurzel  einer  gewissen 
Gleichung  einen  reellen  Werth  hat,  der  zwischen  —  1  und 
+  1  liegt  Es  ergibt  sich  nicht,  dass  die  Bewegung  stabil  ist, 
wenn  jene  Bedingung  erfüllt  ist.  Die  Stabilität  oder  Instabi- 
lität kann  für  diesen  Fall  nur  dadurch  nachgewiesen  werden, 
dass  man  zu  noch  grösserer  Annäherung  bei  der  Betrachtung 
der  Wege  übergeht,  welche  mit  der  Bahn  sehr  nahe  zusammen- 
fallen. Der  vorliegende  Aufsatz  bildet  eine  Fortsetzung  der 
Arbeit  über  die  periodische  Bewegung  eines  endlichen  conser- 
vativen  Systems.  J.  M. 


19.   W.   W.  Rouse  Ball,     Ein   Fragment  von  Newton 
über  die  Centripeialkräfle  (Proc.  of  the  London  Math.  Soc  23, 
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p,  226-231.  1892).  —  Unter  den  zahlreichen  Blättern,  welche 
die  Entwürfe  und  Vorbetrachtungen  Newton's  enthalten  und 
welche  in  der  Portemouth  Collection  aufbewahrt  sind,  befindet 
sich  auch  ein  Fragment  über  das  Gesetz  der  Centripetalkraft, 
unter  deren  TOnflnss  irgend  eine  Bahn  und  besonders  eine  Pa- 
rabel beliebiger  Ordnung  beschrieben  wird.  Das  Theorem  ist 
nicht  in  die  Principia  aufgenommen  worden.  Das  Fragment 
bietet  besonders  deshalb  Interesse,  weil  es  erkennen  läset,  in 
welcher  Weise  Newton  zur  Aufstellung  des  Bewegungsgesetzes 
gelangt  ist.     Der  Verf.  theilt  das  Fragment  mit         J.  M. 


20.  3£»  AJUe.  lieber  die  Ableitung  der  Gleichungen  der 
drehenden  Bewegung  eines  starren  Körpers  nach  der  Grassmann'- 
sehen  Analyse  (MitÜL  d.  deutsch,  mathem.  Gesellsch.  Prag  1892. 
p.  64—68).  —  Die  Abhandlung  läset  ihrem  rein  mathematischen 
Charakter  nach  keinen  Auszug  zu.  E.  W. 


21.  JE»  VaMier.  Heber  die  Lösung  des  ballistischen 
Problems  (C.  R  115,  p.  648—651.  1892).  —  Die  Lösung  des 
ballistischen  Problems  geschieht  durch  eine  Abänderung  des 
Gesetzes  über  den  Luftwiderstand,  wodurch  die  Integration  der 
Bewegungsgleichungen  mittels  eines  Hülfsparameters  gelingt. 
Der  Verf.  zeigt  einen  Weg  zur  Berechnung  dreier  Hülfspara- 
meter.  J.  M. 

22.  A.  Lednc.  Ableitung  der  Formel  des  einfachen  Pen- 
dels. (Journ.  de.  Phys.  (3)  1.  p.  390—393.  1892.)  —  Der  Verf 
gibt  eine  Ableitung  der  Pendelformel,  bei  welcher  nur  die 
K.enntniss  der  einfachsten  Integrale  vorausgesetzt  wird.  J.  M. 


23.  K.  Hdbart.  Charakter  und  Darstellung  der  Büschel 
ton  Wurfcurven  constanter  fVurfkraflrichtung  (Sepab.  aus 
dem  Prog.  der  k.  k.  Staatsrealschule  in  Elbogen.  13  pp.  1891 
— 1892).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  die  in  homogenen  Hesse' - 
sehen  Coordinaten  ausgedrückte  Gleichung,  welche  die  Ge- 
a&nmitheit  jener  Bahnen  darstellt,  die  ein  der  Schwerkraft 
unterworfener  materieller  Punkt,  beeinflusst  von  Wurfkräften 
verschiedenster  Intensität  aber  constanter  Richtung  beschreibt. 
Im  Folgenden  werden  gewisse,  dieses  Wurfcurvensystem  aus* 
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zeichnende  Eigenschaften,  die  sich  auf  die  gegenseitige  Lage 
der  Scheitel  der  Wurflinien,  der  Brennpunkte,  der  Pole  und 
Polaren  beziehen,  abgeleitet.  J.  M. 


24.  J.  G.  Mac  Gregor.  lieber  die  graphische  Dar- 
stellung des  Beharrungsvermögen  der  Kurbelstange  (Trans,  of 
the  Nova  Scotian  Institut  of  Science  Ser.  2.  Vol.  L,  p.  193 
— 202.  1892).  —  Bei  den  langsam  laufenden  Dampfmaschinen 
entsteht  kein  grosser  Fehler  in  der  Berechnung  der  Wirkung 
der  Kurbelstange  auf  den  Kurbelzapfen,  wenn  man  die  Masse 
der  Kurbelstange  unberücksichtigt  lässt.  Bei  schnell  laufenden 
Dampfmaschinen  muss  die  Masse  der  Kurbelstange  berück- 
sichtigt werden.  Der  Ver£  gibt  eine  graphische  Methode  zur 
Bestimmung  der  genauen  Wirkung.  J.  M. 


25.  C.  Isenkrahe*  Ueber  die  ZurUckJührung  der  Schwere 
auf  Absorption  und  die  daraus  abgeleiteten  Gesetze.  (Ztschr.  f. 
Math.  u.  Phys.  37.  Suppl.  p.  163—204.  1892.)  —  Der  Ver£  be- 
trachtet kritisch  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  eine  Reihe 
der  interessanteren  Versuche,  die  Schwere  auf  Absorption 
zurückzuführen.  Derselbe  führt  sodann  den  Nachweis,  dass 
die  Gesetze,  zu  welchen  diese  Theorien  allmählich  gekommen 
sind,  in  Bezug  auf  die  wesentlichsten  Punkte  schon  in  dem 
vom  Verf.  im  Jahre  1879  veröffentlichten  Formeln  als  spe- 
cielle  Fälle  enthalten  sind  (vgl.  Isenkrahe,  Das  Bäthsel  der 
Schwerkraft,  ßraunschweig,  1879).  Der  Verf.  sucht  den  Gül- 
tigkeitsbereich jener  Formeln,  welche  früher  von  ihm  unter  der 
besonderen  Annahme  unelastischer  Zusammenstösse  zwischen 
den  kleinsten  Theilchen  des  Aethers  und  der  gravitirenden 
Materie  abgeleitet  wurden,  auf  die  Absorptionstheorien  im 
Allgemeinen  auszudehnen.  J.  M. 


26.  P.  Haupt*  Die  Momentan-Bewegungen  der  Erda&e 
(Astron.  Nachr.  129,  p.  249—258.  1892).  —  Der  Ver£  behandelt 
drei  Arten  regulärer  Momentan-Bewegungen  der  Erdaxe.  Die 
erste  ist  durch  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  der  Erdkörper 
ausser  seiner  Drehung  um  die  Hauptaxe  noch  irgend  welche 
andere  Drehung  um  andere  Axen  durch  irgend  welche  Kraft- 
äusserungen  erhalten   habe.     In  diesem  Falle   beschreibt  die 
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momentane  Drehaxe,  bezogen  auf  die  Punkte  des  Erdkörpers 
einen  rechtläufigen,  d.h.  im  Sinne  der  Erddrehung  durchlaufenen 
Kreiskegel  um  die  fiauptaxe  C  der  Erde  in  der  sogenannten 
Euler'schen  Periode  von  304,6  Sterntagen.  Bezieht  man  dagegen 
die  Bewegungen  auf  ein  Coordinatensystem,  das  an  der  Erd- 
drehung nicht  Theil  nimmt,  so  ergibt  die  Rechnung,  dass  sowohl 
die  momentane  Drehaxe,  als  auch  die  Hauptaxe  rechÜ&ufige 
Kreiskegel  um  die  Senkrechte  der  sogenannten  unveränderlichen 
Ebene  in  23h  51m  22"*°  beschreiben,  dass  dabei  beide  Axen 
stets  um  180°  von  einander  entfernt  sind,  und  der  Ausschlag 
der  Hauptaxe  304,6  mal  grösser  ist,  als  der  der  momentanen 
Drehaxe.  Die  beiden  anderen  Arten  der  Momentan-Bewegungen 
der  Erdaxe  beruhen  auf  der  Anziehungskraft  der  Sonne  und 
des  Mondes.  Die  momentane  Drehaxe  beschreibt  in  diesem 
Falle  in  der  Erde  einen  spitzen,  schiefen,  durch  die  Hauptaxe  C 
hindurchgehenden  Kegel  in  der  Zeit  von  23h  51n  22"°,  wenn 
man  die  Gestirne  als  ruhend  voraussetzt  Berücksichtigt  man 
ihre  scheinbare  oder  wirkliche  Eigenbewegung  um  die  Erde 
herum,  so  werden  die  Perioden  24h  45m  24160  für  den  Mond- 
einfluss  und  23h  55m  16"*  für  den  Sonneneinfluss.  Die  C-Axe 
beschreibt  im  Baume  in  derselben  Zeit  einen  kleinen  Cycloiden- 
bogen.  Denkt  man  sich  diese  Bewegung  in  eine  fortschreitende 
und  eine  kreisförmige  zerlegt,  so  entspricht  der  fortschreitende 
Theil  der  bekannten  Erscheinung  der  Präcession  und  Nutation, 
der  kreisförmige  einer  annähernd  täglichen  Pendelung  der  Erd- 
Axe  um  die  mittlere  Lage.  Berücksichtigt  man  noch  die 
Eigenbewegung  von  Sonne  und  Mond,  so  geht  die  cycloidische 
Bewegung  der  Erdaxe  in  eine  epicycloidische  über,  und  wegen 
der  periodischen  Veränderlichkeit  der  geocentrischen  Breite 
der  beiden  Gestirne  hat  die  Erscheinung  auch  noch  eine  halb- 
jährliche, bezw.  halbmonatliche  Periode.  Für  diese  beiden 
Arten  der  Bewegung  der  Erdaxe  lassen  sich  auch  die  Grössen 
der  Bewegung  berechnen.  Der  grösste  Winkelausschlag  der 
momentanen  Drehaxe  gegen  die  Erdaxe  ergibt  sich  für  die 
Sonne  zu  0,011",  für  den  Mond  zu  0,024".  Für  die  Gesammt- 
präcession  ergibt  dieselbe  Rechnung  50,871",  um  1  Proc.  zu 

gross  gegen  den  von  Bessel  gemessenen  Betrag  (50,37"). 

W.  K. 
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27.  JB.  Wanach.      Die  Schwankungen  der  Polhöhe  von 

Pulkowa  1890  und  1891  (Astron.  Nachr.  129,  p.  329—334.  1892). 

—  Die  Curve,  welche  die  Schwankungen  der  Polhöhe  im  Mittel 

der  Beobachtungen  an  18  Sternen  darstellt,  stimmt  mit  der 

für  Berlin  gefundenen  Curve  gut  überein;  die  Amplitude  ist 

etwas  grösser,  0,5  See.  für  Berlin,  0,6  See.  für  Pulkowa. 

K.  W. 

28.  N.  van  ILonkoly.  Versuch  einer  vorläufigen  geo- 
graphischen Längenbestimmung  (Astron.  Nachr.  129,  p.  27 1  — 274. 
1892).  —  Der  Versuch  ist  bemerkenswerte  durch  die  erst- 
malige Verwendung  des  Telephons  zur  Vergleichung  zweier  an 
verschiedenen  Stationen  befindlichen  Chronometer.      W,  K. 


29.  M.  Txarn.  Apparat  zur  Demonstration  des  Mecha- 
nismus der  stehenden  Wellen  (J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  301 — 305. 
1892).  —  Zwei  Backen  mit  sinusförmigem  Bande  sind  einander 
gegenübergestellt  und  derart  mit  einander  verbunden,  dass,  wenn 
man  die  eine  aufwärts  bewegt,  sich  die  andere  abwärts  bewegt; 
jene  stellt  den  directen,  diese  den  reflectirten  Strahl  vor.  Bei 
der  Bewegung  gleiten  die  Backen  an  Stäbchenpaaren  vorbei, 
deren  einander  nach  innen  zugekehrte  Enden  ein  Parallelo- 
gramm mit  Scharniren  tragen.  Ein  durch  die  andern  Ecken 
dieses  Parallelogramms  gestecktes  Stäbchen  endlich  trägt  an 
einem  Ende  eine  Kugel.  Je  nach  dem  Orte  der  einzelnen 
Kugel,  deren  es  auf  diese  Weise  10 — 15  gibt,  sowie  je  nach 
der  gegenseitigen  Einstellung  der  beiden  Backen  bei  Anfang 
der  Bewegung  bleibt  während  derselben  die  Kugel  in  Buhe 
(Knoten)  oder  schwingt  mehr  oder  weniger  stark.  Man  kann 
also  sehr  anschaulich  die  Zusammenwirkung  zweier'  fortschrei- 
tender Wellen  zu  einer  stehenden,  den  Einfluss  der  Phasen- 
änderung bei  der  Reflexion  u.  s.  w.  demonstriren.  Eine  nähere 
Vorstellung  des  Apparats,  der  schliesslich  für  die  praktische 
Ausführung  noch  mehrere  Abänderungen   erfuhr,  kann   man 

nur  aus  den  der  Abhandlung  beigegebenen  Figuren  gewinnen. 

F.  A.   . 

30.  W.H.  Eines.  Ueber  den  Winddruck  auf  krumme  Platten 
(Proc.RSoc.Lond.  50,  p.  42— 52.  1891).  —  Mit  einem  bereits 
in  früheren  Mittheilungen  (R.  Soc.  Lond.  48,  p.  233)  beschriebenen 
Apparat  wurde  der  Druck  auf  rotirende  Metallplatten  von  cylind- 
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risch  gekrümmter  Form  untersacht  Durch  Zusammenbiegen 
mittels  Fäden  konnte  die  Krümmung  variirt  werden.  Es  wurde 
entweder  die  Axe  oder  die  Sehne  des  Cylinders  in  die  Wind- 
ebene gebracht  und  in  jeder  dieser  Stellungen  die  Neigung 
gegen  den  Wind  systematisch  variirt  Aus  jedem  Versuche 
wurde  das  auf  bestimmte  Einheitsverhältnisse  reducirte  Druck- 
moment abgeleitet,  schliesslich  wurden  diese  Werthe  als  Func- 
tion der  Neigung  für  jede  Versuchsreihe  graphisch  dargestellt 
resp.  —  in  einer  letzten  Versuchsreihe  —  für  senkrechte  In- 
cidenz  als  Function  der  Krümmung.  Allgemein  lässt  sich  nur 
sagen,  dass  die  Curven  mit  zunehmender  Neigung  vorwiegend 
fallen  und  mit  zunehmender  Krümmung  von  der  grössten  nega- 
tiven (stärksten  Convexität)  bis  zur  grössten  positiven  (stärk- 
sten Concavität)  steigen,  letzteres  hauptsächlich  zu  beiden 
Seiten  des  der  Krümmung  Null  entsprechenden  Punktes.  Im 
einzelnen  ist  das  Verhalten  der  Curven  ziemlich  complicirt  und 
räthselhaft.  F.  A. 

31.  Cm  Limb»  lieber  die  Bestürmung  des  Torsions- 
momentes einer  unißlaren  Aufhängung  (C.  IL  114.  p.  1057 — 1060. 
1892).  —  Bestimmt  man  das  Torsionsmoment  eines  Drahtes 
aus  seiner  Schwingungsdauer  mit  einem  angehängten  Cylinder, 
so  tritt  leicht  der  Fall  ein,  dass  bei  der  besonderen  Art  der 
Befestigung  des  Cylinders  am  Draht  die  Axe  der  Torsions- 
schwingungen zwar  durch  den  Mittelpunkt  des  Cylinders  geht, 
aber  mit  seiner  geometrischen  Axe  nicht  zusammenfällt  Dann 
wird  die  Bestimmung  des  Torsionsmomentes  fehlerhaft,  weil 
statt  des  in  die  Formel  eingeführten  Trägheitsmomentes  um 
die  Cylinderaxe  ein  anderes,  grösseres  oder  kleineres,  sich  in 
den  Schwingungen  geltend  macht,  je  nachdem  der  Cylinder 
lang  oder  kurz  ist  Aus  diesem  Grunde  erhielt  der  Verf.  aus 
zahlreichen  Versuchen  an  einem  Draht  mit  verschiedenen  Cy- 
lindern  Werthe  für  das  Torsionsmoment,  die  von  ihrem  Mittel- 
werthe  um  1  Proc.  abweichen* 

Wählt  man  dagegen  das  Verhältniss  von  Länge  und  Ba- 
dius  des  Cylinders  Z/22  *=  V#,  so  wird  das  Trägheitsellipsoid 
für  den  Cylindermittelpunkt  zu  einer  Kugel  und  die  Trägheits- 
momente des  Cylinders  sind  für  alle  durch  den  Mittelpunkt 
gehende  Geraden   gleich.     Aus  Versuchen  mit  verschiedenen 
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Cylindern  von  dieser  Form  erhielt  der  Verf.  für  das  Torsions- 
moment desselben  Drahtes  Werthe,  die  um  weniger  als  0,1  Proc. 
yon  ihrem  Mittelwerth  abweichen.  Lck. 


32.  A.  Horstmann.  Ueber  die  Theorie  der  Lösungen 
(Naturwissensch.  Rundschau  7,  p.  465—468. 481—485. 493—495. 
1892).  —  Eine  sehr  klare  und  eingehende  Darstellung  der 
neueren  Theorien  der  Lösung,  soweit  dieselben  an  die  An- 
schauungen van't  HoiPs  anknüpfen.  E.  W. 


33  u.  34.  8p.  V.  JPickering.  Mr.  Sydney  Luptons 
Methode  der  Auswerthung  experimenteller  Resultate  (Phil.  Mag. 
(5)  82,  p.90— 99.  1891),  —  JE.  H.  Hayes.  Eine  Betrachtung 
einiger  von  Mr.  Lupton  erhobenen  Einwände  gegen  Mr.  Picke- 
ring^s  Methode,  experimentelle  Resultate  auszuwerthen  (Ibid., 
p.99 — 104).  —  Pickering  verwahrt  sich  in  ziemlich  lebhafter 
Polemik  gegen  eine  Anzahl  von  Einwänden,  die  Lupton  gegen 
seine  Resultate  über  die  Discontinuität  der  Dichte-,  Gefrier- 
punkts- etc.  Curven  von  Schwefelsäurelösungen  erhoben  hatte 
und  betont,  dass  es  unzulässig  sei,  willkürlich  einzelne  Punkte 
aus  dem  Beobachtungsmaterial  herauszugreifen,  sondern  dass 
dasselbe  unbedingt  nur  in  seiner  Gesammtheit  richtig  gewürdigt 
werden  könne.  —  Auch  Hayes  tritt  in  die  Discussion  zu 
Gunsten  Pickering's  ein,  indem  er  auf  mathematischem  Wege 
zeigt,  dass  die  Prüfung  einer  experimentellen  Curve  mittels 
eines  biegsamen  Lineals,  das  eine  Curve  mit  fünf  Constanten, 
also  weit  allgemeinerer  Natur,  als  man  sie  bei  den  gewöhn- 
lichen arithmetischen  Methoden  verwendet,  zu  liefern  vermag, 

sehr  wohl  geeignet  ist  Discontinuitaten  derselben  aufzufinden. 

KL 

35.  8p.  V.  PickeHng.  Das  /endoskopische  Perhalten 
schwacher  Lösungen.  Theil  IV  u.  V  (Chem.  Ber.  25,  p.  1854 
—66  u.  2012—2017. 1892).  —  Die  an  wässrigen  Lösungen  von 
Alkohol,  Bohrzucker,  Aether  und  Harnstoff,  sowie  an  Benzol- 
lösungen von  Naphtalin  und  Alkohol  angestellten  Messungen 
der  Gefrierpunktserniedrigungen  ergaben  fast  überall,  dass  die 
letzteren  sich  nicht  durch  eine  einzige  Curve  darstellen  lassen, 

sondern  eine  Zwei-  resp.  Dreicurvenzeichnung  erfordern. 

Kl. 
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36.  J.  Hausser.  Kryoskopische  Studien  in  der  Bensol- 
reihe (BnlL  Soc.  chim.  (3)  7,  p.  516—523.  1892).  —  Es  wurden 
folgende  moleculare  Gefrierpunktserniedrigungen  für  wässerige 
Lösungen  ermittelt: 


Reraotadfons&are,  C6H,-S08H 

Nitrotoluoteulfbnaiure,  C#Hg(CH8)(SOsH)(NOt)(l  .2.4)    .    . 
Natriumnitrotoluobalfonat,  O0H8(CBL)(8OaNa)(NO2)(l  .2.4) 
Nitroaalfobenzo^säore,  CÄ<C08H)(SOfH)(NO,)(l  .2.4) 
Kaünrnwüis  derselben,  Modif.  A.,  C6Hf(COÄH)(S08K)(*i02) 


n  n 


.  95,8 
.  84,4 
.  84,7 
.  88,5 
89  9 
Modif.  ß.,  _  -  •    4i»9 


Während  sonst  die  normale  Gefrierpunktserniedrigung  bei 
organischen  Substanzen  19  beträgt,  erhebt  sie  sich  also  hier 
auf  den  Betrag  derjenigen  der  Salzsäure,  35,  und  der  Schwefel- 
säure, 38,4,  jedenfalls  dadurch,  dass  hier  die  Sulfogruppe  und 

wahrscheinlich  sogar  die  Carboxylgruppe  in  Ionen  dissociirt  ist. 

KL 

37.  JPÄ  Lesage.  Vergleich  »wischen  der  Verdampfung 
der  Losungen  von  Natriumchlorid,  Kaliumchlorid  und  von  reinem 
Wasser  (C.  B,  115,  p.  473.  1892).  —  Der  Verf.  findet  experi- 
mentell, dass  reines  Wasser  schneller  verdampft,  als  Lösungen 
?on  Kalium-  oder  Natriumchlorid,  und  dass  bei  gleicher  Con- 
centration  erstere  eine  grössere  Verdampfungsgeschwindigkeit 
aufweisen  als  letztere.  Dieses  Resultat  war  auf  Grund  der 
Untersuchungen  von  Babo  und  Wüllner,  wonach  Kaliumchlorid 
die  Dampftension  des  Wassers  schwächer  vermindert  als  Na- 
triumchlorid, vorauszusehen.  Kl. 


38.  O.  Wiedeburg.  lieber  die  Prüfung  der  Nernst9- 
schen  Diffusionstheorie  (Ztschr.  f.  phys.  Ghem.  10,  p.  509 — 516, 
1892).  —  Verf.  vertheidigt,  gegenüber  den  Ausführungen  von 
Arrhenius  (Beibl.  17,  p.  17)  die  Brauchbarkeit  der  Wroblewski'- 
schen  Methode  der  Diffusionsmessung  und  hält  die  von  ihm 
seinerzeit  durchgeführte  Ermittelung  eines  Grenzwerthes  des 
Diffosions-Coefficienten  aus  den  Versuchen  von  Schuhmeister 
und  Wroblewski  aufrecht,  gibt  auch  eine  Berechnung  dieser 
Grösse  für  einige  Versuchsreihen  von  Scheffer  zwecks  Ver- 
gleichung  mit  der  Nerast'schen  Theorie.  Wg. 


39.   Gm  Hü  frier.     Beitrag  zur  Lehre  von  der  Aihmung 
der  Eier  (Arch.  £  Anat  u.  Phys.  (Phys.  Abth.)  p.  467—479. 
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1892).  —  Der  Verf.  hat  mit  einem  seinem  Diffusiometer  (WiecL 
Ann.  16,  p.  253)  ganz  ähnlichen  Apparat  die  Diffusions- 
geschwindigkeit C  von  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff  und 
Kohlensäure  durch  Schalen  des  Gänse-  und  Hühnereies  unter- 
sucht und  folgende  Werthe  für  die  Verhältnisse  derselben  ge- 
funden. Unter  ber.  stehen  die  Werthe,  die  sich  unter  der 
Annahme  ergeben,  dass  die  Diffusionsgeschwindigkeit  sich  um- 
gekehrt wie  die  Quadratwurzeln  aus  den  Dichten  der  Gase 
verhalten: 


Gänseei 

Hühnerei 

ber. 

c0ick 

0,822 

0,809 

1,172 

ojo. 

1,122 

1,395 

1,067 

OnICk 

0,936 

0,922 

1,251 

(o  bedeutet  Sauerstoff,  h  Kohlensäure,  n  Stickstoff,  h  Wasser- 
stoff). Das  Graham'sche  Gesetz  gilt  also  nicht.  Für  das  Ver- 
hältniss  Ch  \  C0  bei  einem  Ei  mit  anliegendem  Häutchen  ergab 
sich  2,469  statt  3,995.  E.  W. 

40.  6r.  Jäger,  lieber  die  Aenderung  der  Capillarcon- 
constanten  des  Quecksilbers  mit  der  Temperatur  (Wien.  Ber.  101, 
p.  954—970. 1892).  —  Das  Princip  zur  Messung  der  Capillaritäts- 
constanten  ist  folgendes.  Eine  Glasröhre  trägt  an  ihrem  unte- 
ren Ende  ein  kurzes  Stück  (8  mm)  einer  Capillarröhre  ein- 
gekittet. Taucht  man  eine  derartige  Röhre  in  Hg,  so  springt 
bei  einer  ganz  bestimmten  Tiefe  das  Hg  aus  dem  engeren 
Rohre  in's  weitere  über.  Nimmt  man  zwei  Röhren  verschie- 
denen Calibers,  so  kann  man  durch  verschieden  tiefes  Ein- 
tauchen erreichen,  dass  gleichzeitig  in  beiden  Röhren  das  Hg 
vom  engeren  in  den  weiteren  Theil  übergeht.  Indem  die  Röhren 
durch  eine  Schraube  gegen  einander  verschiebbar  sind,  läset 
sich  dieser  Höhenunterschied  streng  ermitteln  und  daraus  die 
Gapillaritätsconstante  berechnen.  Ohne  die  Fehlergrenze  zu 
überschreiten,  kann  man  die  Abhängigkeit  der  Capillaritäts- 
constanten  von  der  Temperatur  durch  cc  =  a0  {1  —  et)  darstellen, 
und  es  resultirt  €  =  0,00013.  Nach  einem  willkürlichen  Maasse 
erhält  man: 

60°      100°    150°     200° 


.     .     .     838 
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Da  Ausdehnungscoefficient  und  Temperaturcoefficient  des 
Hg  fest  gleich  gross,  so  folgt  für  die  Praxis:  Die  Depression 
da  Hg  in  engen  CapiUarröhren  ist  von  der  Temperatur  unab- 
hängig. Die  in  früheren  Abhandlungen  abgeleiteten  Beziehungen 
zwischen  den  Capillaritätsconstanten  und  den  übrigen  Eigen« 
schaften  der  Flüssigkeiten  bestätigen  sich  am  Hg  aufs  Glän- 
zendste. Die  Geschwindigkeit  der  Quecksilbermolecüle  im 
flüssigen  Zustande  ist  134  m,  also  kleiner  als  im  dampfförmi- 
gen (184  m).  Für  den  inneren  Druck  folgt  nach  zwei  ver- 
schiedenen Methoden,  16000  und  17000  Atmosphären,  woraus 
man  schliessen  kann,  dass  das  flüssige  Hg  wie  das  dampfförmige 
aus  einatomigen  Molecülen  besteht 


41.  L.  C.  JSfiall.  Die  Oberflächenspannung  des  Wassers 
und  ihre  Beziehung'  zum  Leben  der  Pflanzen  und  Thiere  (Royal 
Institution  of  Great-Britain  March  4,  11  pp.  1892).  —  Bei  einer 
Seihe  von  Wasserpflanzen  und  kleinen  Wasserthieren  wird  ge- 
zeigt, dass  entweder  ein  Theil  oder  die  ganze  Oberfläche  nicht  von 
Wasser  benetzt  wird  und  die  Wichtigkeit  dieser  Erscheinung 
ftr  das  Leben  der  betr.  Objecte  hervorgehoben.  G.  M. 


42  u.  43.  Lord  Rayleigh.  lieber  die  (Instabilität  eines 
Oflinders  von  zäher  Flüssigkeit  unter  Capillarwirkung  (Phil. 
Mag.  (5)  34,  p.  145— 154.  1892).  —  Ueber  die  UnstabilÜäl  cylindri- 
scher  Flüssigkeüsoberflächen  (Ibid.,  p.  177—180).  —  Plateau  hat 
gezeigt,  dass  die  Deformation  der  Cylinderfläche  r  =  a  in  eine 
nur  wenig  abweichende  r  s=  a  +  acoskz  stabil  oder  labil  ist, 
je  nachdem  ha  >  oder  <  /,  d.h.  je  nachdem  die  Wellenlänge  l 
der  Bäuche  und  Einschnürungen  <  oder  >2na  (Umfang 
des  Cylinders)  ist  Dies  statische  Resultat  lässt  sich  aber  nicht 
auf  das  Problem  der  Auflösung  eines  Flüssigkeitsstrahls  in 
Tropfen  anwenden.  Bei  i  >  2  na  wächst  die  Deformation  mit 
der  Zeit  wie  e*% ,  und  gerade  um  die  Beziehung  zwischen  q  und 
l  handelt  es  sich;  insbesondere  bestimmt  dasjenige  A,  für  wel- 
ches q  ein  Maximum  ist,  die  Form  grösster  unstabilität  Als 
Widerstand  gegen  die  Capillarwirkung  hat  Plateau  ausschliess- 
lich die  Zähigkeit  betrachtet,  woraus  folgen  würde,  dass  für 
Wasser,  wo  letztere  klein  ist,  der  Werth  ka  =  1  der  grössten 
Unstabilität  entsprechen  müsste.    Jedoch   muss  die  Trägheit 
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ebenfalls  eine  wesentliche  Bolle  spielen,  und  in  der  That  hat 
der  Verf.  früher  gezeigt,  dass  jener  Werth  in  Wahrheit  nur 
etwa  2/8  (nämlich  A»  4,51.2  a)  ist 

Bei  der  nunmehrigen  Berücksichtigung  der  Zähigkeit  hat 
der  Verf.  u.  a.  das  Verhalten  feiner  Syrupföden  auf  Papier, 
die  sich  in  Tropfen  auflösen,  im  Auge  gehabt,  aus  dem  Re- 
sultate der  Untersuchung  aber  schliessen  müssen,  dass  in  sol- 
chen Fällen  der  Widerstand  des  Papiers  eine  besondere  Bolle 
spielt,  der  man  etwa  gerecht  wird,  wenn  man  Widerstände 
proportional  den  Geschwindigkeiten  einfährt  Diese  Rechnung 
ist  ausführlich  wiedergegeben,  sie  zeigt  schliesslich,  dass  bei 
überwiegender  Zähigkeit  lange  Fäden  sich  nicht  in  lauter  kleine 
Tropfen,  sondern  nur  an  wenigen  weit  entfernten  Stellen  zu 
trennen  streben;  findet  doch  das  erstere  statt,  so  beweist  dies, 
dass  die  Trägheit  in's  Spiel  tritt. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  die  Rechnung  für  den 

Fall  hinzugefügt,   dass,   wie  z.  B.  bei  einem  Luftstrahl  unter 

Wasser,  die  Trägheit  der  Strahlflüssigkeit  zu  vernachlässigen, 

die  der  Umgebung  aber  zu  berücksichtigen  ist    Die  näheren 

Einzelheiten  lassen  sich  im  Auszuge  nicht  wiedergeben. 

F.  A. 

44.  C.  Ed.  GuUlaume.  Versuche  über  Capülarüäl 
(La  Nature  30,  p.  293—298.  1892).  —  Populäre  Darstellung 
einiger  Experimente.  G.  M. 


45.  T.  L.  Phipson*  Bemerkung  Über  die  Wanderung 
von  Salzen  (Chem.  News  65,  p.  122.  1892).  —  Verf.  beschreibt 
einen  besonders  drastischen  Fall  der  Eflorescenz  von  Soda- 
krystallen  aus  einer  verschlossenen  Flasche  durch  feine  Sprünge 
am  G-lasstopfen  und  weist  darauf  hin,  wie  solche  Erscheinungen 
als  Wirkung  der  Capillaritätskräfbe  aufzufassen  sind  und  welche 
Bolle  der  atmosphärische  Druck  und  die  Feuchtigkeit  der 
äusseren  Luft  dabei  spiele.  D.  C. 


46.  Md.  Hjelt.  Heber  das  von  Hrn.  Hoeveler  beobachtete 
Zerfallen  einer  Weissguss-Aluminiurrdegirurig  (Chemikerztg.  16, 
p.  1836.  1892).  —  Hr.  Hoeveler  hatte  ein  Zerfallen  einer  sol- 
chen Legirung  beobachtet    Hjelt  weist  nach,  dass  abweichend 
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tob  dem  Zerfallen  des  Zinns  in  der  Kälte  hier  ein  Oxydations- 
process  eine  Bolle  spielt  E.  W. 

47.  W.  I/uzi.  Lieber  künstliche  Corrosions-Figuren  am 
Diamanten  (Chem.  Ber.  25,  p.  2470— 2472.  1892).  —  Bringt  man 
Diamant  in  geschmolzene  südafrikanische  diamantflihrende 
Breccie,  so  wird  er  coorodirt,  er  bedeckt  sich  mit  Narben  und 
Höhinngen.  E.  W. 


Akustik. 


48.  i.  Hermann.  Zur  Theorie  der  Combinationstöne 
(Pflüger's  Archiv  49,  p.  499— 518.  1892).  —  In  Bezug  auf  die 
Natur  der  Tartini'schen  Töne  stehen  sich  bekanntlich  die  sub- 
jecthre  Auffassung  von  Lagrange  und  Young  und  die  Helm- 
holtz'sche  objective  gegenüber.  Zu  den  gegen  letztere  schon 
von  König  und  Voigt  erhobenen  Einwänden,  die  der  Verf. 
nicht  durchweg  als  stichhaltig  anzuerkennen  vermag,  fügt  er 
zwei  weitere  hinzu.  Erstens  nämlich  ist  die  Helmholtz'sche 
Ableitung,  wie  Helmholtz  selbst  auch  hervorhebt,  an  die  An- 
nahme einer  unsymmetrischen  Elasticität  des  von  beiden  pri- 
mären Tönen  zugleich  angesprochenen  Resonators,  also  des 
Trommelfells  und  des  Hammer -Amboss- Gelenkes,  geknüpft, 
wenigstens  was  die  binären  Combinationstöne  betrifft.  Hier- 
gegen fuhrt  der  Verf.  an,  einmal,  dass  eine  derartige  Asym- 
metrie unter  den  hier  obwaltenden  Verhältnissen  schwerlich 
angenommen  werden  könne,  und  sodann,  dass  die  Töne  auch 
gehört  werden,  wenn  die  Mitwirkung  des  Trommelfells  beein- 
trächtigt oder  mit  Hülfe  der  Knochenleitung  ganz  ausgeschlos- 
sen wird;  die  bezüglichen,  für  Helmholtz  sprechenden  Preyer'- 
schen  Versuche  werden  als  nicht  beweiskräftig  dargelegt  Der 
zweite  Einwand  betrifft  den  Umstand,  dass,  wie  die  Rechnung 
zeigt,  die  theoretischen  Differenztöne  nur  sehr  schwach  sein 
könnten,  in  Wirklichkeit  aber  oft  sehr  stark  sind.  Erklärt 
man  sich  auf  Grund  dieser  Erwägungen  gegen  die  Objectdvität 
der  Combinationstöne,  so  muss  man  des  weiteren  auch  die 
Theorie  der  Resonatoren  im  Ohre  fallen  lassen  und  dem  Ohre 
wieder  wie  früher  die  Fähigkeit  zuschreiben,  nicht  blos  Pendel- 

BelbJIttCT  x.  <L  Ann.  d.  Phya.  u.  Chem.  17.  7 
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Schwingungen,  sondern  jede  Art  von  Periodik  als  solche  als 
eine  Tonempfindung  aufzufassen.  F.  A. 

49.    E.  Mach*     Zur  Geschichte  der  Akustik  (Mitth.  d. 
deutschen  math.  Gesellsch.  in  Prag.  p.  12 — 18.  1892).  —  E.Mach 
behandelt  die  Verdienste   Sauveurs  um   die  Akustik,   dessen 
Standpunkt  dem  von  von  Helmholtz  ausnehmend  nahe  kommt; 
vor  allem    sucht    er   die   Consonanzen   und  Dissonanzen   auf 
Schwebungen  zurückzufuhren.    Er  kennt  ferner  die  Obertöne. 
Zum  Schluss  discutirt  Mach  noch  die  Theorie  Sauveurs  und 
weist  deren  Mangel  gegenüber  der  neuen  auf,  doch  glaubt  er, 
dass  auch  der  letzteren  noch  solche  anhaften;    der  Umstand, 
dass  der  Musiker  niemals  einen  besser  consonnirenden  Accord 
auf  einem  schlechter  gestimmten  Ciavier  mfy  einem  weniger 
consonnanten  auf  einem  guten  Ciavier  verwechseln  wird,   ob- 
gleich die  Rauhigkeit  in  beiden  Fällen  die  gleiche  sein  kann, 
lehrt  hinlänglich,  dass  der   Grad   der  Rauhigkeit  nicht   die 
einzige  Charakteristik  einer  Harmonie  ist  Die  positiven  physio- 
logischen Merkmale  der  Intervalle  würden  sich  wahrscheinlich 
bald  enthüllen ,   wenn  es  möglich  wäre,   den  einzelnen   ton- 
empfindenden Organen  unperiodische  (z.  £.  galvanische)  Baue 
zuzuführen,   wobei  also  Schwebungen  ganz  wegfallen  müssten. 
Ein  solches  Experiment  ist  aber  kaum  ausführbar.      E.  W. 


50.  B.  O.  l>wrrant.  Ein  Vorlesungsversuch  über  den 
Schall  (Nature  45,  p.  415.  1892).  —  Eine  fein  ausgezogene  Glas- 
röhre wird  kreuzweise  an  einen  Holzstab  gebunden,  durch  einen 
Schlauch  ein  Wasserstrahl  durch  sie  hindurch  nach  einem 
Tamburin  gerichtet  und  gleichzeitig  eine  tönende  Stimmgabel 
an  den  Holzstab  gehalten.  In  gewissem  Abstände  giebt  das 
Tamburin  den  Ton  der  Gabel  wieder;  kommt  man  ihm  aber 
näher,  so  hört  man  die  tiefere  Octave,  es  konnte  also  erst 
jede  zweite  Schwingung  den  Strahl  in  Tropfen  auflösen. 

F.  A. 

51.  F.  J.  Smith.  Eine  akustische  Methode,  durch  die 
die  Tiefe  des  Wassers  in  einem  Flusse  in  der  Entfernung  ge- 
messen werden  kann  (Nature  [engl]  44>,  p.  246.  1892).  —  Sine 
Orgelpfeife  wird  mit  ihrem  offenen  Ende  in  den  Fluss  getaucht 
und  durch  einen  durch  ein  Wasserrad  getriebenen  Blasebalg 
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angeblasen.  Ihr  Ton  wird  mittels  Mikrophons  durch  einen 
Draht  nach  einem  Telephon  in  der  Stadt  geleitet  und  dort 
mit  dem  Ton  einer  ebensolchen  Pfeife  verstehen,  die  man  in 
Wasser  einsenkt,  bis  Unisono  vorhanden  ist.  E.  W. 


52.  F»  Brunot*  Die  graphische  Darstellung  des  fVortm 
(LaNature  20,  p.  97—98.  1892).  —  Enthält  eine  Abbildung  und 
Beschreibung  des  von  Bousselot  in  seiner  Schrift  „Patois  de 
Cellefrouin,  6tude  experimentale  des  sons"  1891  bekannt  ge- 
machten Phonautographen  für  linguistische  Zwecke.  Dieser 
Apparat  ist  eine  Vervollkommnung  der  bekannten  Apparate 
toü  Marey,  Rosapelly  u.  A.,  originell  ist  die  Anwendung  zahl- 
reicher Kapseln  mit  Schreibhebeln,  wodurch  es  ermöglicht 
wird,  das  gesprochene  Wort  in  einzelne  Curven  aufzulösen, 
nämlich  in  eine  Curve  der  Bewegungen  des  Kehlkopfes,  der 
Zange,  der  Lippen  und  der  Nase;  für  jede  dieser  Ueber- 
tragongen  dienen  sinnreiche,  an  die  betreffenden  Körpertheile 
anbiegende  Vorrichtungen  (eine  solche  Vorrichtung  ist  früher 
Ton  Gentili  angegeben).  F.  A. 

53.  V.  Mensen»  Die  Harmonie  in  den  Vocalen  (Z.  f. 
BioLlO,  p.39 — 43.  1892).  —  Weitere  kritische  Bemerkungen 
zu  der  Vocaldiscussion  zwischen  Hermann  und  Hensen,  sowie 
einige  interessante  Versuche  mit  Pfeifen  und  Resonatoren  zur 
Illustration  der  Thatsache,  dass  die  Curven  gesungener  Vocale 
den  Eigenton  der  Mundhöhle  nicht  enthalten.  F.  A. 


Wärmelehre. 


54.  JL.  Natanson.  (Jeher  das  Gesetz  der  correspon- 
ürenden  Zustände  in  der  Thermodynamik  und  seine  Anwendung 
af  die  Theerie  der  Lösungen  (ArcL  de  G-enäve  28,  p.  5 — 30, 
1892).  —  Hierfiber  wurde  nach  Ostw.  Ztschr.  Beibl.  16,  p.  262 
bereits  berichtet  Kfck, 

55.  Om  Morera.  lieber  die  Grundgleichungen  der  Ther- 
modynamik. —  lieber  die  Wärmecapacität  der  Dämpfe  (Nuovo 
Gim.80,p.208  -221. 1891).  —  Hierüber  wurde  nach  den  Eend. 
AcacL  Line,  bereits  berichtet  (Beibl.  16,  p.  135).  Kök. 
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56.  P.  Ihihem.  Commentar  zu  den  Principien  der 
Thermodynamik.  I.  Theü:  Das  Princip  der  Aequwalenz  (Journ. 
de  Math&n.  8,  p.  269—380.  1892).  —  In  der  umfangreichen 
Abhandlung  bemüht  sich  der  Verf.,  die  Grundbegriffe  der 
Thermodynamik  (und  -Mechanik),  die  Masse,  innere  Energie, 
Temperatur  etc.  in  erkenntnisstheoretischer  Weise  klarzustellen 
unter  scharfer  Betonung  der  sonst  implicite  gemachten  Neben- 
annahmen. 

Dass  dieses  logisch  geordnete  Entwicklungssystem  ge- 
nannter Begriffe  nicht  das  einzige  sein  müsse,  hat  Verf.  in  der 
Vorrede  selbst  hervorgehoben.  K6k. 


57.  W*  Gef*  Die  Wärmequelle  der  Gestirne  in  mecha- 
nischem Maasse,  ein  Beitrag  zur  mechanischen  fVärmetheorie 
(11  pp.  Leipzig  und  Heidelberg,  A.  Siebert,  1892).  —  Verf.  geht 
wie  Dellingshausen  von  der  Vorstellung  aus,  dass  die  Schwerkraft 
eine  zum  anziehenden  Körper  hineilende,  und  nicht  von  ihm 
ausgehende  Arbeitsfähigkeit  sei.  Von  der  Sonne  wird  sie,  wo- 
fern ein  Planet  nicht  im  Wege  steht,  vollständig  aufgesaugt 
Im  Gegenfalle  dient  sie  zur  mechanischen  Arbeitsleistung  der 
Planetenbewegung.  Aus  dem  numerischen  Werthe  der  letz- 
teren, sowie  aus  dem  Planeten(Erde)querschnitt  und  der  Fläche 
der  vollen  Sphäre,  welche  den  Sonnenabstand  des  Planeten 
zum  Radius  hat,  berechnet  Verf.  den  durch  die  Gravitations- 
wellen in  der  Sonne  erzeugten  Energiegewinn,  der  jedoch  die 
mit  dem  Pyroheliometer  gemessene  Strahlung  der  Sonne 
200000  Mal  übertrifft.  Verf.  sucht  dies  durch  die  Annahme 
zu  erklären,  dass  die  Masse  der  benutzten  Pyroheliometer  den 
grössten  Theil  der  Sonnenstrahlung  durchlässt.  K6k. 


58.  N.  N.  Pirogow.  lieber  das  Gesetz  Boltzmanns 
(Exner's  Eep.  Phys.  27,  p.  515— 546.  1891).  —  Ueber  einen  Theil 
der  Abhandlung,  das  iV-  Körperproblem,  ist  bereits  Beibl.16, 
p.  17  berichtet  worden.  Die  weiteren  Untersuchungen  sind  zuerst 
rein  mathematisch  und  betreffen  unter  Voraussetzung  einer 
bestimmten  Auffassung  über  den  Spielraum  einer  veränderlichen 
Grösse,  innerhalb  dessen  sie  annäherungsweise  als  unveränder- 
lich betrachtet  werden  kann,  die  Auffindung  der  Wahrschein- 
lichkeitsfunction    für   eine   grosse  Zahl  endlicher  Grössen  etc. 
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Hiervon  werden  Anwendungen  gemacht,  im.besonderen  auf  das 
gastheoretische  Problem,  welches  in  seiner  einfachsten,  zuerst 
Ton  Maxwell  gegebenen  Form  die  Zahl  der  Molecüle  zu  be- 
stimmen gestattet,  deren  Geschwindigkeiten  uvw  in  den  bis 
u  +  du,  v  +  dvj  w  +  dw  heranreichenden  Spielraum  hinein- 
fallen. Boltzmann  hat  dieses  Gesetz  für  den  Fall  erweitert, 
dass  jedem  Theilchen  noch  eine  potentielle  Energie  zukommt 
Die  Herleitung  dieses  Gesetzes  bildet  den  eigentlichen  Kern 
des  Aufsatzes,  auf  dessen  näheres  Eingehen  an  dieser  Stelle 
jedoch  verzichtet  werden  muss.  Kök. 


59.  Lord  Kelvin*  lieber  ein  unzweideutiges  Beispiel, 
welches  die  Maxwell- Boltzmann  sehe  Lehre  von  der  /  'ertheilung 
der  kinetischen  Energie  widerlegt  (Phil.  Mag.  38  (V),  p.  466-467. 
1892).  —  Längs  einer  Geraden  sind  drei  Massen  A  B  C  be- 
weglich; die  mittlere  vollzieht  vermöge  ihrer  Verbindung  mit 
einer  steifen  Feder  unter  allen  Umständen  kleine  Schwingungen. 
Der  Spielraum  einer«  der  gleichen  Endmassen  (C)  ist  neben  B 
noch  durch  eine  starre  Barriere  begrenzt  Gleiches  gilt  von 
der  Masse  A,  nur  übt  die  letztere  auf  A  abstossende  Wirkungen 
aus,  die  in  endliche  Gebiete,  jedoch  nicht  bis  an  B  heranreichen 
In  Folge  der  Zusammenstosse  der  Massen  A  und  C  mit  B. 
werden  die  mittleren  Beträge  der  kinetischen  Energie  derselben 
knapp  vor  und  nach  dem  Anprall  an  B  gleich  sein.  Da  nun 
in  Folge  der  Annahme  der  abstossenden  Kräfte  für  eine  der 
Massen  Umsatz  der  kinetischen  Energie  in  potentielle  statt- 
findet, so  wird  Gleichheit  der  mittleren  kinetischen  beider 
Massen  nicht  behauptet  werden  können,  wenn  man  zur  Mittel- 
bildung die  Zeit  heranzieht,  während  welcher  A  den  abstossen- 
den Kräften  ausgesetzt  war,  im  Gegensatze  zu  Maxwell-Boltz- 
mann,  wo  Ar  die  Gleichheit  bloss  die  Zahl  der  Freiheitsgrade 
(hier  =  1)  bestimmend  ist.  Kök. 


60.  Jf.  Planck.  Erwiderung  auf  einen  von  Herrn 
Arrhemus  erhobenen  Einwand  (Ostw.  Ztschr.  9,  p.  636 — 637. 
1892).  —  Vert  hÜt  den  von  Arrhenius  (Beibl.  16,  p.  587)  gegen 
seinen  Beweis  des  Raoult  vant'  Hoffschen  Dampfspannungs- 
und Gefrierpunktsgesetzes  erhobenen  Einwand  für  nicht  stich- 
haltig, sofern  sich  derselbe  auf  den  von  ihm  aufgestellten  Aus- 


\ 
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druck  ffir  die  innere  Energie  einer  sehr  verdünnten  'Losung 
besieht  Schliesst  doch  dieser  Ausdruck  die  beim  weiteren 
Verdünnen  eintretende  W&rmetönung  nicht  aus,  sofern  ein 
weiterer  Zerfall  der  Molecüle  zugegeben  [wird.  Im  Uebrigen 
betont  Pianok  nochmals,  dass  er  seinem  thermo-dynamischen 
Beweis  eine  bloss  heuristische  Bedeutung  zuschreibe.  Die  Prio- 
rität von  Arrhenius  stellt  er  nicht  in  Abrede.  K6k. 


61.  C.  J.  Kool*  lieber  die  Anwendung  der  Gleichungen 
2\mv*  =  \PF  und  2\mv*  =  +\2(Xx+  Yy  +  Zz)  auf 
Flüssigkeiten  (Arch.de  Genfeve  27,  p.  474— 476.  1892).  —  Verf. 
bestreitet  die  von  vielen  Forschern  getheilte  Ansicht,  dass  man 
für  innere  Punkte  einer  Flüssigkeit  das  Summenglied  der  Virial- 
gleichung  (zweite  Gleichung  oben)  vernachlässigen  müsse.  Für 
Flüssigkeiten  wäre  ein  Ausdruck  von  der  Form  der  Gleichung 
1  anzusetzen,  jedoch  die  rechte  Seite  derselben  um  einen  Factor 
n  zu  vermehren,  der  die  Zahl  der  Molecüle  in  der  Volumeinheit 
angiebt.  Allerdings  besitzt  dann  p  nicht  mehr  die  Bedeutung 
einer  um  den  capillaren  Oberflächendruck  vermehrten  äusseren 
Pressung.  Kök. 

62  u.  63.  C9  J.  JKool,  Heber  die  Correction,  welche  die  Glei- 
chung  2\mvi  =  \PV  in  Anbetracht  der  Grösse  der  Molecüle 
erfordert  (Arch.  de  Genfcve  28,  p.  72—74.  1892).  —  Ueber  die 
exacte  Länge  des  Weges,  den  ein  Gasmolecül  von  einem  Zu- 
sammenstoss  zum  zweiten  zurücklegt  (Arch.  de  Genfeve  28,  p.  74 — 
75.  1892).  —  In  der  ersten  Abhandlung  kommt  Kool  zur 
Schlussgleichung 

2\™t  =  WhK)PV' 

In  der  zweiten  Notiz  stellt  Verf.  fest,  dass  der  von 
Clausius  gegebene  Ausdruck  für  die  mittlere  Weglänge  richtig 
bleibt,  wenn  man  die  Molecüle  nicht  als  Punkte,  sondern  als 
kugelförmige  räumlich  ausgedehnte  Gebilde  in  die  Rechnung 
einführt.  Kfck. 

64.  D.  J.  Korieweg.  Ueber  die  isothermische  Gleichung 
von  van  der  Waals  (Nat.45,  p.  277. 1892).  —  Eine  Fortsetzung 
der  mit  Tait  geführten  Discussion,  in  welcher  Verf.  die  Grenzen 
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feststellt,  innerhalb  deren  das  in  der  WaaTschen  Gleichung 
vorkommende  als  constant  angenommene  Covolum  b  variabel 
ist,  wenn  man  ton  der  Hypothese  kugelförmiger  Molecüle  aus- 
geht.    K6k. 

65.  G.  Jäger.  Zur  Theorie  der  Flüssigkeiten  (Wien. 
Ber.lOl,  p.920 — 934.  1S92).  —  Bezeichnet  p  den  äusseren,  P  den 
inneren  Druck  einer  Flüssigkeit,  so  p  +  P  =*  Ä,  (/  +  at)/(v  —  b). 
Ferner  ist  P  =  P0{1  —  «/),  wobei  e  der  Temperaturcoefficient 
der  Capillaritätsconstanten.  Daraus  erhält  man  als  Zustands- 
gieichung der  Flüssigkeiten  p  =  RX(J  +  at)j[v  -  b)  —  PQ{l  —  tt). 
Für  gewöhnlich  kann  man  p  gegen  P0  vernachlässigen  und 
erhält  dann  v  =  b  +  ^{1  +  at)  j  P0(l  —  Bt).  Diese  Gleichung 
gibt  uns  die  Beziehung  zwischen  dem  Volumen  und  der  Tem- 
peratur einer  Flüssigkeit.  Sie  lehrt  uns  gleichzeitig  das  Mole- 
cularvolumen  b  und  den  Quotienten  Bl/P0  kennen,  und  sie 
gibt  Resultate,  welche  mit  der  Beobachtung  den  Erwartungen 
entsprechend  übereinstimmen.  Da  RJ  für  die  Flüssigkeit  immer 
kleiner  ist  als  für  den  Dampf,  so  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Geschwindigkeit  der  Flüssigkeitsmolecüle  kleiner  sein  muss  als 
jene  der  Gasmolecüle.  Für  die  Dampfspannung  lässt  sich  die 
Formel  d—C{l-*t)  e~  *  c  -  ">  /  ('  +  •«)  herleiten,  wobei  die 
theoretische  Bedeutung  einer  jeden  der  vorkommenden  Con- 
stanten bekannt  ist.  Für  die  Aenderung  des  Compressions- 
coefficienten  mit  der  Temperatur  erhält  man  schliesslich 
k  as  k0(l  +  at)j(l  —  «/)2,  Gleichungen,  welche  in  guter  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Beobachtungen  stehen. 


66.  C.  Posch  l.  Zur  Elasticüät  der  Gase  (Monatshefte 
für  Chemie  13,  p.  685—646.  1892).  —  Nach  Versuchen  von 
Bohr,  Fuchs,  van  der  Ven  bleibt  das  Product  p  v  für  Luft  nicht 
constant,  wenn  der  Druck  unter  den  atmosphärischen  sinkt, 
vielmehr  steigt  dasselbe  bis  zu  einem  Maximum  an,  das  bei 
einem  Drucke  erreicht  wird,  dessen  Werth  mit  steigender  Tem- 
peratur gleichfalls  steigen  muss,  wie  Ver£  nachweist.  Anderer- 
seits nimmt  bei  stärkeren  Compressionen  pv  bis  zu  einem  Mini- 
mum ab,  das  bei  einem  gewissen  von  der  Temperatur  abhängigen 
Drucke  erreicht  wird.  Dieser  Druck  erreicht  nach  Witkowski 
einen  höchsten  Betrag  von  123  Atmosphären  bei  —78,5°.  Von 
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diesem  Punkte  aus  begiebt  sich  das  Minimum  von  pv  bei  stei- 
genden Temperaturen  zu  kleineren  Druckwerthen,  und  es  wird 
daher,  wie  Verf.  schliesst,  eine  Temperatur  geben,  bei  welcher 
das  Minimum  mit  obigem  Maximum  zusammenfällt  Construirt 
man  fiir  jede  Temperatur  eine  Curve,  welche  pv  in  seiner  Ab- 
hängigkeit von  p  darstellt,  so  wird  dieselbe  im  letzterwähnten 
Punkte  einen  Wendpunkt  besitzen,  in  dessen  Nähe  das  Mariotte'- 
sche  Gesetz  genau  befolgt  wird. 

Für  höhere  Temperaturen  gibt  es  kein  Maximum,  das  Pro- 
duct  pv  steigt  mit  steigendem  Drucke. 

Der  oben  erwähnte  Punkt  (123  Atmosphären,  —78,5°)  be- 
sitzt, was  das  Verhalten  des  thermischen  Ausdehnungscoeffi- 
cienten,  sowie  jenes  des  Compressionscoefficienten  anbelangt, 
gewisse  charakteristische  Eigenschaften;  bezüglich  dieser  und 
anderer  hieran  sich  anschliessender  Fragen  muss  auf  die  Ab- 
handlung selbst  verwiesen  werden.  Kök. 


67.  Tait*  Bemerkung  über  die  Isothermen  von  Aethyl- 
oxijd  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  18,  p.  265—267.  1891).  —  An  Hand 
einer  kleinen  Tabelle  zeigt  Verf.,  dass  der  Druck,  welcher  in 
der  Nähe  des  kritischen  Punktes  nach  den  Versuchen  von 
ftamsay  und  Young  dem  Volumen  v  cbcm  eines  Grammes 
Aethylalkohol  entspricht,  sehr  gut  wiedergegeben  wird  durch 
die  aus  des  Verf.  allgemeiner  Theorie  folgende  Formel 


p  =  27,2  (/  -  *L  J=gJ .  D  c 


*68.  E.  H.  Amagat.  Ueber  die  Bestimmung  der  Dichtig- 
keit verflüssigter  Gase  und  ihrer  gesättigten  Dämpfe.  Elemente 
des  kritischen  Punktes  der  Kohlensäure  (C.  R.  114,  p.  1093—1098. 
1892).  —  Die  Gasmasse  vom  Gewicht  G  wird  im  getheilten 
Compressionsrohre  zunächst  solchen  Bedingungen  ausgesetzt, 
dass  das  Volumen  der  Flüssigkeit  V  etwa  ein  zehntel  vom 
Volumen  V  des  gasförmigen  Theiles  beträgt  Nachdem  V 
und  V  abgelesen  sind,  stellt  man  einen  neuen  stabilen  Gleich- 
gewichtszustand her,  bei  dem  sich  die  Flüssigkeitsmenge  etwa 
verdrei-  oder  vervierfacht  hat.  Sind  dann  A  V  und  A  V  die 
Zunahme    des    Flüssigkeitsvolumens   und    die    Abnahme    des 
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Dampfrolumens,  so  berechnen  sich  die  Dichtigkeiten  D  und  D 
einfach  aus  den  Formeln 

j£  =  -£  VD+  VD'=G. 

Die  Schwierigkeit  der  Volumablesungen  wird  sehr  gross, 
sobald  man  sich  auf  einige  zehntel  Grade  der  kritischen  Tem- 
peratur nähert.  Vert  beschreibt  da  sehr  eigentümliche  Er- 
scheinungen in  der  Nähe  des  Meniscus;  die  Lichtbrechungs- 
verhä  tnisse  deuten  zeitweilig  auf  einen  stetigen  Uebergang  von 
D  in  U  bin.  Trotzdem  gelang  es  dem  Verf.  seine  mit  Kohlen- 
säure ausgeführten  Messungen  bis  31,00°  auszudehnen.  Die 
Temperaturen  zu  Abscissen  genommen  und  die  Dichtigkeiten 
Ton  Flüssigkeit  und  Dampf  als  Ordinaten  aufgetragen,  erhält 
man  zwei  Curvenäste,  welche  im  kritischen  Punkte  ineinander 
übergehen  und  zusammen  eine  nach  dem  Scheitel  hin  ab- 
geplattete parabolische  Form  darstellen.  Die  Mitten  der 
Sehnen,  welche  der  Ordinatenaxe  parallel  sind,  die  Punkte  des 
sogenannten  Diameters  fallen  bei  des  Verf.  Figur,  wie  bei  den 
Diagrammen  von  Gailletet  und  Mathias  genau  in  eine  gerade 
Linie.  Man  findet  durch  graphische  Ergänzung  des  Scheitels 
der  Gurre  für  Kohlensäure  die  kritischen  Werthe 

T  _  31,35  •  P  =  72,9*» ,  D  -  0,464 . 

In  folgender  Tabelle  sind  die  Gesammtresultate  von  des 
Verf.  Messungen  im  Auszuge  zusammengestellt. 


T 

Dichte 

P 

Spam 

Maximale 

cL  Flüssigkeit  D      d. 

Dampfes  D 

rang  in  Atm. 

0° 

0,914 

0,096 

34,3 

5# 

0,888 

0,114 

39,0 

w 

0,856 

0,133 

44,2 

IS* 

0,814 

0,158 

50,0 

20* 

0,766 

0,190 

56,3 

21  • 

0,755 

0,199 

57,6 

22° 

0,743 

0,208 

59,0 

23» 

0,731 

0,217 

60,4 

24° 

0,717 

0,228 

61,8 

25« 

0,703 

0,240 

63,3 

2ft* 

0,688 

0,252 

64,7 

27» 

0,671 

0,266 

66,2 

28* 

0,653 

0,282 

67,7 

29* 

0,630 

0,303 

69,2 

30° 

0,598 

0,334 

70,7 

30,50° 

0,574 

0,356 

71,5 

81,0* 

0,536 

0,392 

72,3 

31,25» 

0,497 

0,422 

72,8 

31,35° 

0,464 

0,464 

72,9 
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Auch  an  Hand  einer  Cerve  mit  P  als  Ordinaten  und  V 
als  Abscissen  discutirt  Verf.  seine  Versuchsresultate.    D.  C. 


69.  !£•  H.  Amagat.  Heber  die  Dichtigkeit  verflüssigter 
Gase  und  ihrer  gesättigten  Dämpfe  und  über  die  Constanten  des 
kritischen  Punktes  der  Kohlensäure  (C.  R.  114,  p.  1322—1326. 
1892).  —  Die  theoretischen  Betrachtungen  knüpfen  an  des  Verf. 
Mittheilung  vom  16.  Mai  (vgl.  das  vorstehende  Referat)  an  uud 
sind  ohne  die  dort  gegebenen  Diagramme  nicht  wohl  kurz 
referirbar.  Vor  allem  werden  besprochen  die  Eigentümlich- 
keiten eines  geometrischen  Ortes,  der  im  Bezug  auf  die  Druck- 
Volumcurve  eine  ähnliche  Rolle  spielt,  wie  „der  Diameter"  im 
Bezug  auf  die  Temperatur-Dichtecurve  eines  condensirten  Gases 
und  seines  gesättigten  Dampfes.  D.  C. 


70.  K.    Ol&zewski.      lieber   den  kritischen   Druck   des 

Wasserstoffs  (Anz.  d.  AcacL  d.  Wissensch.  Krakau,  Mai  1891).  — 

Der  Wasserstoff  wurde  in  einer  Glasröhre  comprimirt,  mittels 

einer  grösseren  Quantität  flüssigen  Sauerstoffs  bis  ca.  —  211° 

abgekühlt  und  einer  laugsamen  Expansion  unterworfen.     War 

der  Anfangsdruck  des  Wasserstoffs   nicht  zu  gering  (80  bis 

140  Atm.),  so  zeigte  sich  bei  der  langsamen  Expansion,   stets 

bei  20  Atm.,   ein   Aufkochen   des   Wasserstoffs,    obwohl   die 

Expansion  von  verschiedenen  Anfangsdrucken    bewerkstelligt 

wurde.    Der  Verf.  betrachtet  diesen  Druck  (20  Atm.)  als  den 

kritischen  Druck  des  Wasserstoffs,  da  analoge  Versuche   mit 

Sauerstoff  und  Aethylen  gezeigt  hatten,  dass  sich  diese  Methode 

zur  Bestimmung  der  kritischen  Drucke  der  Gase  eignet. 

E.  W. 

71.  Lad.  Natanson.  Wahrscheinlichkeit  molecularer 
Conßguration  (Phil  Mag.  34,  p.51— 54.  1892).  —  Die  Wahr- 
scheinlichkeit,  dass  sich  N  Molecüle  auf  n  Raumzellen  mit 
den  Beträgen  NxN2...Nn  vertheilen,  berechnet  Verf.  zu 
Nl  I  (n  N .  Nx !  N% ! . . .  N%  /).  Man  sieht,  dass  gleichmässiger  Ver- 
keilung derselben  (iVj  =  N% . . .  ==  N/n)  ein  Wahrscheinlich- 
keitsmaximum entspricht.  Der  Häufung  aller  Molecüle  in 
einer  Zelle  entspricht  ein  Minimum  der  Wahrscheinlichkeit. 
Die  Berechnung  setzt  voraus,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  der 
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Anwesenheit  eines  Molecüls  in  einer  Zelle  Ton  jener  der  an- 
deren unabhängig  sei,  desgleichen  auch  Abwesenheit  xnolecu- 
larer  Kräfte,  welche  die  Vertheilung  modificiren,  es  ist  dem- 
nach die  berechnete  Wahrscheinlichheit  eine  rein  mathematische. 
Der  Verf.  stellt  den  Satz  auf:  Atome  und  Molecüle  be- 
stehen sich,  insofern  sie  Dacht  inneren  oder  Äusseren  Kräften 
unterliegen,  den  wahrscheinlichsten  Zustand  einzunehmen. 
Dieser  Satz,  in  Analogie  mit  dem  ersten  Newton'schen  Be- 
wegiingsgeeetee,  soll  als  Definition  der  „Molecularkräfte"  be- 
trachtet werden.  Kck. 


72.  P.  Gulepin.  Ueher  die  Tempermturänderungen  des 
Wassers  bei  ptotxKcher  Zuseammendrückumg  durch  500  Atmo- 
sphären zwischen  4°  und  10°  (CR.  114,  p.  1525—1528.  1892).  — 
Die  Versuche  wurden  in  B.  Pictet's  Laboratorium  ausgeführt. 
Zur  Druckerzeugung  diente  eine  Cailletet'sche  Pumpe.  Das 
Wasser  war  in  einem  Stahlcylinder  von  4  cm  lichter  Weite 
and  39  cm  Länge  eingeschlossen,  in  dessen  Deckel  sich  con- 
centrisch  ein  geschlossenes  Stahlrohr  von  0,7  Durchmesser  zur 
Aufnahme  des  in  hundertstel  Grade  getheilten  Quecksilber- 
thermometers befand.  Bei  Berechnung  der  wahren  Temperatur- 
steigerung der  Flüssigkeit  musste  natürlich  auf  die  Miterwär- 
■nng  der  Metallmassen  Bücksicht  genommen  werden,  während 
«ich  Deformationswärme  des  Stahles  nicht  geltend  machte. 


t^«—*„.  Temperatursteig.  fr     Tam«*«.*,«         Temperatursteig,  fr 
Temperatur  ^  ^  ££         Tempeiatur  nfiTiMin  AhS 

0,4—0,7  0,20* 

1  0,26  ° 


2  0,27  • 
2,5  0,29  • 

3  0,83  • 


för  500  Atm. 
3,9  0,36° 


4  0,36° 

5  0,43  • 
8  0,52  • 

10  0,59<> 


Die  Drucksteigerung  erniedrigt  also  die  Temperatur  der 
maximalen  Dichtigkeit  des  Wassers  in  dem  Grade,  dass  & 
auch  unter  4°  positiv  bleibt.  Für  ein  Druckintervall  der  an- 
gewandten Grosse  wird  demnach  die  Thomson'sche  Formel 

*_  ttPT 
^  ~~  E.cd 

ungültig  und  es  muss  vielmehr 


y 
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mit  Rücksicht  auf  die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wanne  c 
des  specifischen  Gewichtes  d,  sowie  des  Ausdehnungscoefficien- 
ten  a  vom  Drucke  P  integrirt  werden.  T  bedeutet  die  absolute 
Temperatur,  E  das  mechanische  Wärmeäquivalent      D.  C. 


78.  C.  P%L8clU.  Zur  IVärmeausdeknung  des  Wassers 
(Monatshefte  für  Chemie  13,  p.  440— 441.  1892).  —  Zwischen 
dem  durch  (dv/dt)(l/v)  definirten  Ausdehnungscoefificienten  a 
und  dem  ähnlich  verstandenen  Compressionscoefficienten 
(dvjdp)(l/v)^  —c  besteht  infolge  des Umstandes,  dasslog  v  eine 
Function  von  p  und  t  ist,  die  Relation  da/dp  —  —de  /dt  Der 
Ausdehnungscoefficient  a,  der  im  Dichtemaximum  den  Werth 
Null  besitzt,  ist  selbst  wieder  von  t  und  p  abhängig;  es  lässt 
sich  deshalb  fragen,  wie  p  und  t  geändert  werden  müsse,  da- 
mit es  den  dem  Dichtemaximum  entsprechenden  Werth  0  be- 
hält. Aus  den  von  Rossetti  bez.  Pagliani  und  Vincentini  für 
dajdt  und  dc/dt  angegebenen  Werthen  1/6.10*,  bez.  1/3.10* 
folgert  dann  Verf.,  dass  durch  einen  Druck  von  50  Atmo- 
sphären das  Dichtemaximum  des  Wassers  um  einen  Grad 
herabgedrückt  wird,  was  mit  den  Angaben  von  Amagat  über- 
einstimmt. 

Die  Zusammendrückbarkeit  des  Wassers  ist  bei  63°  am 
kleinsten,  d.  h.  dc/dt  und  mit  ihm  da/dp  =  0.  Da  de /dt  im 
Dichtemaximum  1/3.10*  beträgt,  so  nimmt  dc/dt,  deshalb 
auch  da /dp  im  Mittel  um  1/177000000  ab,  wenn  die  Tem- 
peratur um  einen  Grad  steigt,  d.h.  d^a/dpdt  =  —1/177000000. 
Daraus  lässt  sich  schliessen,  dass  im  Dichtemaximum  ein  Druck 
von  2950  (nach  Amagat  3000)  genügt,  um  die  Veränderlich- 
keit des  Ausdehnungscoefficienten  mit  der  Temperatur  aufzu- 
heben. Bei  30°  berechnet  sich  dieser  Druck  zu  1610  Atmo- 
sphären. 

Aehnlich  schliessend  findet  Verf.,  dass  unter  dem  Drucke 

von  rund  3000  Atmosphären  der  Werth  von  dojdt  nicht  bei 

4°,  sondern  einer  höheren  Temperatur  das  Maximum  erreicht 

worauf  auch  die  Angaben  von  Amagat  hinzudeuten  scheinen. 

Kök. 

74.  H.  F.  Wiebe.  lieber  die  amtliche  Prüfung  von  Thermo- 
metern (Ztechr.  f.  analyt.  Chemie  30,  p.  1 — 9.  1891).  —  Im  Jahre 
1885  übernahm  die  Kaiserliche  Normal- Aichungs-Commission 
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die  amtliche  Prüfung  von  Thermometern,  die  für  die  Wissen- 
schaft und  Technik  von  so  ausserordentlicher  Bedeutung  ist,  in 
grösserem  umfang,  während  vordem  einige  Institute  (Seewarte 
in  Hamburg  etc.)  sich  in  beschränktem  Maasse  mit  der  Unter- 
suchung von  Thermometern  befasst  hatten.  Diese  amtlichen 
Prüfungen  wurden  1887  der  neu  entstandenen  Physikalisch* 
Technischen  Beichsanstalt  (Abth.  II)  übertragen,  wo  seitdem 
jährlich  eine  grosse  Anzahl  Thermometer  zur  Untersuchung 
gelangen.  (In  Ilmenau  befindet  sich  eine  Zweigstelle  für  diese 
Prüfungen.)  Durch  den  grossen  Fortschritt,  der  seit  der  Be- 
nutzung des  Jenaer  Glases  zur  Herstellung  von  Thermometern 
gemacht  worden  ist,  war  es  erst  möglich,  für  die  bei  der  Prü- 
fimg ermittelten  Ergebnisse  eine  dauernde  Bürgschaft  zu  über- 
nehmen, auch  können  die  einmal  für  diese  Glassorte  ermittelten 
thermometrischen  Constanten  bei  der  Gleichmässigkeit  dieses 
Glases  allgemein  angewandt  werden.  Die  Prüfung  geschieht 
in  zweierlei  Weise,  entweder  durch  Vergleichung  mit  einem 
Normalthermometer  bei  verschiedenen  Temperaturen,  oder 
durch  Calibriren  und  Bestimmen  der  thermometrischen  Con- 
stanten. Die  Vergleichung  der  Thermometer  wird  zwischen 
0  und  50°  in  Wasserbädern  angestellt,  über  50°  in  Siedeappa- 
raten mit  Bückflusskühlern,  in  welchen  Flüssigkeiten  mit  ver- 
schiedenen Siedepunkten  zur  Verwendung  kommen.  Als  be- 
sonders brauchbar  haben  sich  die  in  folgender  Tabelle  an- 
gegebenen Flüssigkeiten  bewährt: 


Substanz  Siedepunkt 

Chloroform 60,6°  C. 

Methylalkohol 64,5° 

Methyl-Aethylalk.  1:1      .     69,8° 

3:7      .     72,4° 
Aethylalkohol 78,1° 


Aethyl-Propylalk.  16 : 3 

Benzol     

Aethyl-Propylalk.  7:4. 
Isobutylbromid  .  .  . 
Aethyl-Propylalk.  1:8. 
Propylalkohol .... 
Ieobatylalkohol    .    .    . 

Toluol 109,4* 

fobntylacetat 114,1° 

Paratöehyd 124,6° 


79,8° 
79,9° 
82,2° 
87,4° 
91,5° 
96,0° 
105,7° 


Substanz  Siedepunkt 

Amylalkohol 129,8°  C. 

Xylol 189,4° 

Amylacetat 140,0° 

Bromoform 148,9° 

Terpentin ca.  160,0° 

Anilin 184,3° 

Dimethylamin     ....  194,0° 

Methylbenzoat    ....  199,8° 

Toluidin 199,5° 

Aethylbenaoat    ....  212,3° 

CMnolin 235/.)° 

Amylbenzoat 259,5° 

Glycerin 290,1* 

Diphenylamin     .    .    .    .  301,9° 
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Auch  durch  Sieden  verschiedener  Flüssigkeiten  unter  ver- 
mindertem Druck  lassen  sich  constante  Temperaturen  her- 
stellen und  auch  diese  Methode  wird  zwischen  50  und  140°  in 
der  Reich' anstalt  angewandt  (siehe  BeibL  16,  p.  507).  Die 
Angabe  der  Correotionen  beziehen  sich  auf  vollständig  einge- 
tauchte Thermometer  und  es  müssen  eventuell  noch  Correc- 
tionen  für  den  herausragenden  Faden  angebracht  werden  (vgL 
auch  Bimbach,  BeibL  16,  p.  417). 

Die  zweite  Art  der  Untersuchung,  die  für  genaue  Instru- 
mente unerlässlich  ist,  besteht  in  der  Kaiibrirung  derselbe«, 
der  Untersuchung  des  Fundamentalabstandes  etc.  Die  Metho- 
den hierfür  sind  in  den  Trav.  et  M6m.  du  Bureau  internatio- 
nal etc.  beschrieben.  Die  Lage  des  Eispunktes  bei  t°  ist  nach 
Böttcher  Et  =  Em  +  0,0055  (100  -  *)  +  0,0e8  (100  - t)\  Die 
Beduction  der  Angaben  des  Quacksilberthermometers  aus 
Jenaer  Glas  16HI  auf  das  Luftthermometer  berechnet  sich 
nach  Wiebe  und  Böttcher  zu 

3  -  -0,0000280(100  -<)  -ü,06299(100  -*)**, 
worin  t  die  Angabe  des  Quecksüberthermometers,   d  die  Be- 
duction auf  das  Luftthermometer  bedeutet   (siehe  Beibl.  M», 
p.  352). 

Zur  Prüfung  der  Thermometer  in  tiefen  Temperaturen 
(Alkoholthermometer)  werden  bis  zu  —  33°  Salzgemische  benotet, 
für  noch  tiefere  Temperaturen  Gemische  von  fester  Kohlens&ure 
mit  verschiedenen  Alkoholwassergemischen  (bis  zu  —78,8°). 
Ueber  300°  werden  Bäder  aus  geschmolzenem  Salpeter  an- 
gewandt, am  besten  ein  Gemenge  von  Kali  und  Natronsalpeter 
zu  gleichen  Theilen  (bei  230°  schmelzend).  Thermometer  aus 
Jenaer  Glas,  die  mit  Stickstoff  gefüllt  sind,  lassen  sich  naoh 
vorangegangenem  längerem  Erhitzen  auf  ca.  480°  bis  450°  ge- 
brauchen (BeibL  16,  p.  354). 

Die  Einführung  derartig  untersuchter,  amtlich  beglaubigter 
Thermometer  in  die  Wissenschaft  und  Technik  ist  unstreitig 
von  sehr  grossem  Werth.  W.  «L 


75.  JE.  Emden.  Ueber  das  Gletscherkorn  (Denkschr. 
d.  Schweiz.  Naturf.  Gesellsch.  Zürich  18U2.  33,  p.  441;  Natur- 
wissensch.  Bundschau  7,  p.  495—496.  1892).  —  Emden  zeigt, 
dass  jedes  Stück  Eis  mit  der  Zeit,  am  schnellsten  bei  ca.  0°, 
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in  ein  Aggregat  von  optisch-einaxigen  TyndaU'schen  Schmelz- 
figuren  und  Forel'schen  Streifen  übergeht,  die  langsam  mit 
abnehmender  Geschwindigkeit  wachsen.  Es  sind  das  moleculare 
Umlagerungen,  ähnlich  denen  der  einen  Schwefelmodification 
in  eine  andere.  E.  W. 


76.  _F.  Freyer  und  F.  Meyer,  lieber  die  relativen 
Siedepunkte  anorganischer  Verbindungen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem. 
2,  p.  1 — 6.  1892).  —  Nach  der  in  den  Beibl.  angegebenen 
Methode,  sowie  mit  geeigneten  Quecksilberthermometern  haben, 
die  Verf.  für  SnJBr,,  BiCL,  und  BiBr8,  HgCl,  und  HgBr,  die 
Siedepunkte  bestimmt  und  dieselben  mit  denen  anderer  ana- 
loger Verbindungen  in  der  Tabelle  zusammengestellt: 


Borbichlorid 

17                    -bromid      90 

StlitiumtetracUorid 

59                           , 

,       15a 

Phosphortrichlorid 

76                           , 

,          175 

Antimontrichlorid 

223                           , 

,          275 

Queekflilberbichlarid 

307                          , 

,          325 

Wiflmuthchlorid 

447                           , 

,          453 

Zinnchlorür 

606                           , 

,          619 

Zinkchlorid 

730                           , 

,          650 

Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  unterhalb  450  bis 
600°  die  Chloride  niedrigere  Siedepunkte  als  die  Bromide 
haben,  bei  dieser  Temperatur  dieselben  etwa  zusammenfallen, 
oberhalb  derselben  aber  die  Chloride  höhere  Siedepunkte  be- 
sitzen, als  die  Bromide.  Ob  dies  allgemein  der  Fall  ist,  wollen 
die  Verf.  noch  weiter  verfolgen.  E.  W. 


77.  Antei/ne.  Heber  die  charakteristische  Gleichung  ver- 
schiedener Dämpfe  (CR.  114,  p.  1177—1180.  1892).  —  Es  be- 
deute x  d*e  totale  Dampfwärme  bei  der  Temperatur  t  und  dem 
Drucke p\  dann  gilt  X**  A  —  G.pn  +  et,  wo  A,  n,  Gf  c  Con«- 
stanten  bedeuten;  für  die  von  Begnault  studirten  Dämpfe  ist 
n  eine  Zahl  von  0,16 — 0,70.  Setzt  man  »»0,5  in  erster 
Näherung,  so  ergibt  die  Formel  Werthe  für  X,  die  immer  noch 
in  die  Fehlergrenzen  fallen.  Da  ferner  zwischen  pv  und  X 
eine  lineare  Relation  sich  feststellen  lässt,  so  ergibt  sich  hier- 
aus die  schon  früher  vom  Verf.  mitgetheilte  charakteristische 
Gleichung: 

pv  =  A(D-  BYp  +  t). 


104 

Die  Atmosphäre  als  Druckeinheit,  und  das  Liter  als  Volumen- 
einheit angenommen,  bekommt  man  folgende  empirische  Formeln : 

Aether :  X  =  0,48  (202,5  -  9,68  Vp  +  *) 

pv  =  0,823(383  -  9,68/^  +  *) 
Chloroform :  X  =  0,1567  (426  -  5,53  Vp  +  t) 

pv  =  0,627  (305  -  5,53  Vp  +  t) 
Aceton:  X -  0,4125  (345,2  -  14,76  V?  +  0 

pv  =  120  (345,2  -  14,76  Vp  +J) 
Chlorkohlenstoff:      X  =  0,2045  (254,3  -  25,23  Vp  +  0 

pv  —  0,66  (221,3  -  25,23  Vp  +  0 
Schwefelkohlenstoff :  X  =  0,157  (586  -  23,29  j/>  +  ') 

pv  =  1,012  (342  -  23,29  Vf+  t)       K6k- 

78.  A.  Witz.  Einßuss  der  Masse  der  Flässigkeü  bei 
den  Leidenfros?  sehen  Erscheinungen  (CR.  115,  p. 38.  1892).  — 
Erwiderung  auf  eine  Prioritätsreclamation  de  Swarte's,  die  des 
Verf.  Verdampfungsversuche  (Beibl.  16,  p.  357)  betrifft.  Verf. 
fasst  bei  der  Gelegenheit  seine  Schlussfolgerungen  noch  einmal 
in  folgender  Weise  zusammen:  „Der  Boutigny'sche  Effect  tritt 
auf  einer  rothglühenden  Platte  immer  ein,  wenn  die  Flüssigkeit 
in  Tropfen,  also  in  geringer  Menge  vorhanden  ist,  der  Effect 
bleibt  aus,  wenn  die  Wassermasse  zu  gross  ist,  um  sphäroidale 
Form  annehmen  zu  können.  Die  Tropfenform  ist  darum  noth- 
wendig  für  das  Zustandekommen  der  Calefaction."        D.  C. 

79.  H.  Gilbaut.  Condensalionskygrometer  (C.  R.  114, 
p.  67.  1892).  —  Verf.  weist  auf  die  Notwendigkeit  hin,  bei 
der  Bestimmung  der  Luftfeuchtigkeit  ausser  dem  Eintritt  des 
Thaupunktes  auch  die  Temperatur  der  Fläche  festzustellen,  auf 
der  sich  der  Thau  niederschlägt  Er  wählt  daher  als  solche 
Fläche  eine  platinirte  Glasplatte  und  bestimmt  die  Tem- 
peratur des  Platins  durch  den  electrischen  Widerstand  des- 
selben. W.  J. 

80.  De  Swarte.  /  rer  dampfung  in  Kesseln  (C.  B.  115,  p.  334. 
1892).  —  Gegenüber  einem  von  Witz  erhobenen  Einwand  be- 
merkt Verf.,  dass  sich  ihre  beiderseitigen  Schlüsse,  sofern 
dieselben  den  abnormen  Grad  der  Dampfentwickelung  an  roth- 
glühenden Blechen  betreffen,  durchaus  nicht  widersprechen. 

K6k. 
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81.  Ducretet.  Eine  Kältemaschine  für  Vorlesung  und 
Laboratorium  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  205.  1892). 
—  Verdunstendes  flüssiges  Kohlensäureanhydrid  wird  durch 
ein  Schlangenrohr  geleitet  und  kühlt  dabei  Alkohol  ab,  der 
durch  wattirte  Wände  vor  der  Wärme  der  Umgebung  ge- 
schützt ist.  Sehr. 

82.  W.  JjOUffuinine.  Bestimmung  der  speeifischen 
Warmen  des  Erythrils  und  des  Mannits  ( Ann.  Chim.  Phys.  (6) 
27,  p.  138 — 144.  1892).  —  Verf.  beschreibt  zunächst  einige  von 
ihm  getroffene  Abänderungen  seines  Apparates  zur  Bestimmung 
von  speeifischen  Wärmen  sowie  die  Handhabung  desselben  und 
theüt  dann  eine  Reihe  gut  übereinstimmende  Ermittelungen  der 
speeifischen  Wärmen  des  Mannits  und  des  Erythrits  mit,  die 
im  Mittel  zu  0,3277  resp.  0,3520  gefunden  wurden.         Kl. 


83.  Berthelot*  Einige  neue  Beobachtungen  über  den 
Gebrauch  der  calorimetrischen  Bombe  (CIL  115,  p. 201 — 208. 
1892).  —  Für  den  Gebrauch  der  calorimetrischen  Bombe 
gibt  Verf.  folgende  Regeln:  1)  Die  Verbrennung  fester  Körper 
erfolgt  nur  dann  sicher  vollständig,  wenn  nach  ihrer  Beendigung 
das  resultirende  Gas  mindestens  noch  60  Volumprocente  freien 
Sauerstoff  enthält  2)  Bei  Verbrennung  von  Gasen  dagegen 
verwende  man  nur  einen  geringen  Ueberschuss  von  Sauerstoff, 
um  das  brennbare  Gas  nicht  zu  sehr  zu  verdünnen.  3)  Von 
flüchtigen  Körpern  wendet  man  entweder  nur  soviel  an,  dass 
sie  in  der  Bombe  vollständig  als  Dampf  vorhanden  sind,  oder 
man  verhütet  ihre  Verdampfung  gänzlich  dadurch,  dass  man 
die  sie  enthaltende  Platinkapsel  mit  einer  geeignet  hergestellten 
Collodiumdecke  versieht;  man  vermeidet  so  die  wegen  des 
Nebeneinanderbestehens  zweier  verschiedener  Aggregatzustände 
nöthigen  oft  unsicher  zu  bestimmenden  Correctionen.      Kl. 

84.  Berthelot*  lieber  die  Verwendung  comprimirlen 
Sauerstoffs  in  der  calorimetrischen  Bombe  (Ann.  Chim.  Phys.  (6) 
26,  p.  559—560.  1892).  —  Vgl.  Beibl.  16,  p.  515.  Kl. 


85.  Berthelot*  lieber  die  Verbrennungswärme  der  Glycol- 
täure  (C.  SL  115,  p.  393.  1892).  —  Es  wird  ein  Schreibfehler 

Wbtttter  x.  d.  Ann.  d.  Phy«.  u.  Chem.   17.  8 
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in  den  früheren  Bestimmungen  Louguinine's  über  die  Ver- 
brennungswärme der  Glycolsäure  (166}0  Cal.  statt  irrthümlich 
186,0  Cal.)  corrigirt  Kl. 

86.  Berfhelot*  Untersuchungen  aber  die  Ueberschwejel- 
säure  und  ihre  Salze  (Ann.  Chim.  Phys.  26,  p.  526— 555.  1892). 
—  Die  Persulfate  des  Kaliums  und  Ammoniums  lassen  sich 
leicht  durch  Electrolyse  einer  gesättigten  Lösung  der  ent- 
sprechenden Bisulfate  erhalten,  indem  man  dieselbe  in  eine 
poröse  Thonzelle  bringt,  die  in  verdünnter  Schwefelsäure  steht; 
in  letztere  taucht  als  negativer  Pol  ein  Platinblech,  in  erstere 
als  positiver  ein  Platindraht.  Bei  einer  Stromstärke  von  3  Amp. 
findet  sich  nach  15—20  Stunden  das  innere  Qefäss  mit  Kry- 
stallen  von  Persulfat  erfüllt.  Aus  dem  Ammoniumsalz  kann 
man  weiter  das  Baryumsalz  durch  Versetzen  mit  Barytwasser 
und  Verdampfen  im  Vacuum  in  der  Kälte  gewinnen.  Die 
Lösungswärme  des  Kaliumsalzes  betrug  bei  8,8°  —14,55  CaL, 
die  des  Ammoniumsalzes  bei  9,4  °  —  9,66  Cal.,  die  des  Baryum- 
salzes  bei  12°  —  11,8  Cal.  Die  Neutralisationswärme  der 
Säure  gegen  Baryt  wurde  indirect  bestimmt  durch  Fällen  des 
Baryumsalzes  mit  Schwefelsäure  und  pro  Aequivalent  zu 
+  13,8  Cal.  gefunden;  die  des  Kalis  und  Ammoniaks  berechnen 
sich  hieraus  nach  den  Gesetzen  von  Andrews  zu  +  13,7  und 
+  12,4.  Die  Bildungswärme  der  aus  der  Lösung  des  Baryum- 
salzes durch  Schwefelsäure  freigemachten  Ueberschwefelsäure 
wurde  durch  Oxydation  einer  mit  Schwefelsäure  versetzten 
Ferrosulfatlösung  bestimmt,  gleichzeitig  verlaufende  secundäre 
Wärmewirkungen  wurden  durch  die  analoge  Reduction  von 
Wasserstoffsuperoxyd  ermittelt,  wobei  sich  derselbe  Endzustand 
der  Lösung  erzielen  lässt;  hiernach  entwickelt  die  gelöste 
Ueberschwefelsäure  bei  ihrer  Zersetzung  in  gelöste  Schwefel- 
säure und  gasförmigen  Sauerstoff  +  34,8  Cal.  An  der  Hand 
dieser  Zahlen  discutdrt  dann  Verf.  in  bekannter  Weise  eine 
Anzahl  von  Beactionen  der  Ueberschwefelsäure  mit  Rücksicht 
auf  das  Princip  der  grössten  Arbeit.  Kl. 


87  u.  88.  Berthelot  und  Matignon.  Verbrennungs- 
wärme verschiedener  Chlorverbindungen  (CR.  115,  p.847 — 50. 
1892).  —  lieber  die  Glyoxyl-  oder  Dioxyessigsäure  (Ibid.,  p.  350 
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—53).  —  Die  gemessenen  Verbrennungswärmen  (auf  verdünnte 
Salzsäure  berechnet)  sind:  ( 

Monochloresrigsäare  .    .    .  CtH«C10t  178,9  Cal. 

Trichloresrigsäure .    .    .    .  C,HCLO,  105,4     „ 

DietOortrimethylen     .    .    .  C$H4C1,  433,1     „ 

Glyoxyfaäare C,H404  127,5     „ 

Die  Substitutionswärme  des  Chlors  in  den  Chloressigsäuren 
berechnet  sich  hiernach  pro  Atom  Cl  zu  +  25,8  resp.  +  26,1 
CaL;  der  Werth  ist  etwas  niedriger  als  bei  den  gechlorten 
Methanen,  wahrscheinlich  infolge  des  negativen  Charakters  der 
Carboxylgruppe.  Im  Dichlortrimethylen  würde  die  Substitution 
?on  Hg  durch  Clj  +  34  CaL  —  x  entwickeln,  wenn  x  die  Bil- 
dnngswärme  des  Kohlenwasserstoffs  aus  den  Elementen  dar- 
stellt; falls  diese  Substitution  einen  ähnlichen  Wärme werth  wie 
oben  gefunden  besitzt,  müsste  die  Bildungswftrme  des  Trimethy- 
lens  einen  beträchtlichen  negativen  Werth  haben.  —  Aus  der 
beobachteten  Yerbrennungswärme  der  Glyoxylsäure  folgt,  dass, 
wenn  man  von  der  Essigsäure  ausgehend  die  durch  successive 
Oxydation  entwickelte  Wärmemenge  berechnet,  man  für  jedes 
neu  eintretende  Atom  Sauerstoff  stark  zunehmende  Werthe 
erhält,  wie  folgende  Beactionsgleichungen  zeigen: 

CtH40,  +  O  =  C,H408  +  20,6  CaL 

Essigsäure         Glycolsäure 

C.H408  +  0  »  C,H40.  +58,8    „ 

Glycoliäure       Glyoxylfläure 

C,H4(X  +  O  «  Cta^OA  +  H,0  +  68,9    » 

Glyoxylsäure    Oxalsäure. 

Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  auch  in  anderen  ana- 
logen Fällen  wieder.  Kl. 

89 — 92.  Berthelot  und  Matignon.  Ueber  die  Bildungs- 
warme des  Hydrazins  und  der  Stickstoffwasserstoffsäure  (Ann. 
chim.  phys.  (6)  27,  p.  289—302.  1892).  —  VgL  BbL  16, 
p.  517.  —  Verbrennung*-  und  Bildungswärmen  der  Nitrobenzote 
(Ibid.  p.  304—310).  —  VgL  BbL  16,  p.  20.  —  Ueber  die  Ver- 
brennung*- und  Büdungsw&rmen  des  Alkohols  und  der  Ameisen- 
und  Essigsäure  (Ibid.  p.  310—319).  —  Vgl.  BbL  16,  p.  601.  — 
Ifeutralisalionswärme  der  Hippursäure  (Ibid.  p.  803).  —  Die 
zum  Zwecke  des  Studiums  der  im  Thierkörper  verlaufenden 
Wärmeprocesse  ermittelte  Neutralisationswärme  der  gelösten 

8* 
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Hippursäure  durch  Natron  betrug  bei  10,4°  pro  Molecül  Säure 
+  13,8  Cal.  —  Die  Lösungswärme  von  krystallisirtem  Hydroxyl- 
amin  wurde  bei  12°  pro  Molecül  zu  —  3,8  Cal.  gefunden, 
wahrscheinlich  etwas  zu  niedrig  infolge  eines  Feuchtigkeitsge- 
haltes des  Präparats.  Kl. 

93.  De  Farcrand.  Constitution  des  Pyrogallols  (C.  R. 
115,  p.  284 — 286.  1892).  —  Aus  den  von  ihm  gemessenen 
Bildungswärmen  der  drei  Natriumverbindungen  des  Pyrogallols 
zieht  der  Verf.  den  Schluss,  dass  in  letzterem  die  drei  Hydroxyle 
einander  benachbart  sind,  wie  man  auch  gegenwärtig  allgemein 
annimmt  Kl. 

94.  JE.  PSchard.  lieber  die  Bildungstoärme  der  lieber- 
molybdänsäure  und  der  Übermolybdänsauren  Salze  (C.  £.  115, 
p.  227— 229.  1892).  —  Uebermolybdänsäure,  aus  Molybdänsäure 
mittels  Wasserstoffsuperoxyd  erhalten,  bildet  sich  aus  Molyb- 
dänsäure  und  Sauerstoff  unter  Absorption  von  ca.  16  Cal.,  die 
durch  die  exotherme  Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxyds 
(+21,6  CaL)  geliefert  werden.  Bei  der  Neutralisation  mit 
Natron  oder  Kali  liefert  sie  11,2  Cal.  Kl. 


95.  L.  Viffnwi.  Thermochemische  Studie  über  gewisse 
organische  Körper  mit  gemischter  Function  (C.  R.  115,  p.  354 
—356.  1892  und  BulL  soc.  chim.  (3)  7,  p.  655—657.  1892).  — 
Ein  Vergleich  der  Neutralisationswärmen  des  Tetramethyl- 
diamido-diphenylmethans,  -benzophenons  und  -thiobenzophenons 
zeigt,  dass  bereits  das  erste  eine  sehr  schwache  Basis  ist 
(successive  Wärmeentwickelung  pro  Mol.  Salzsäure:  3,50,  2,35 
und  0,61  CaL),  das  zweite  kaum  noch  basische  Eigenschaften 
besitzt,  das  dritte  sie  jedoch  wieder  etwas  deutlicher  zeigt. 

96.  Am  Werner*    lieber  ein  basisches  Calciumnitrat  (C.  R. 

115,  p.  169—171.  1892).  —  Eine  kaltgesättigte  Lösung  von 

Calciumnitrat  nimmt  Aetzkalk  auf  unter  Bildung  einer  krystal- 

linischen,  durch  viel  Wasser  zersetzbaren  Verbindung  von  der 

Formel  Ca(Nö8)2  +  Ca(OH)2  +  21/,  H20,  deren  Bildungsw&rme 

ermittelt  wurde;  die  Zahlen  sind  ohne  besonderes  Interesse. 

Kl. 
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97.  G.  Stahl*  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Erzeugung  von 
Isothermen  an  anorganischen  und  organischen  Substanzen  (Ztochr. 
i  Krjrst  u.  MineraL  20,  p.  216—220. 1892).  —  Des  Verf.  Methode 
bezweckt,  Platten  von  Mineralien  sowohl  als  auch  von  anderen 
Substanzen  in  einfacher  Weise  auf  ihr  Wärmeleitvermögen 
prüfen  zu  können  ohne  die  Objecto  durchbohren  zu  müssen  und 
doch  unveränderliche  Wärmekurven  zu  erzeugen.  Die  an- 
geschliffenen Flächen  werden  polirt  und  mit  einer  möglichst 
gleichmässigen  Paraffinschicht  überzogen.  Will  er  die  Iso- 
thermen deutlich  haben,  so  bestreut  Verf.  vor  Hervorrufung 
derselben  die  Ueberzugsschicht  mit  Lycopodiumsporen  oder 
sehr  fein  yertheiltem  Mennige.  Zur  Erwärmung  dient  ein  recht- 
winklig abgebogener  2  mm  dicker  Kupferdraht,  der  am  einen 
Ende  in  einen  Bunsenbrenner  ragt,  am  anderen  mit  einer 
Spitze  die  Ueberzugsschicht  berührt,  nachdem  er  einen  verti- 
kalen Schirm  und  eine  horizontale  Glasplatte  als  Schutz  gegen 
strahlende  Wärme  durchsetzt  hat  D.  C. 


Optik. 


98.  C.  JE.  GwUUmme,  Möglichkeit  einer  directen 
t'ergleichung  der  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  des  Lichtes 
und  elektromagnetischer  Störungen  (Arch.  de  Gen.  (3)  28,  p.  302 
—305.  1892).  —  Die  plötzlichen  Störungen  auf  der  Sonne 
können  optisch  beobachtet  werden  und  zugleich  die  magneti- 
schen Störungen,  welche  denselben  auf  der  Erde  folgen.  Die 
Zeitdifferenz  zwischen  denselben  wäre  zu  bestimmen.    G.  W. 


99 — 101.  A.  Kiefer.  Geometrische  Lotung  einer  einfachen 
Aufgabe  aus  der  Optik  (Mitth.  d.  Thurgauischen  Naturf.-Ges. 
1888,  8.  Heft).  —  Heber  zwei  specteile  Brennlinien  des  Kreises 
(Progr.  d.  Thurg.  Cantonsschule  f.  dSchulj.  1891/92.  Frauenfeld 
1882.  50  pp.  5  Tafeln.)  —  H.  Krüger.  Das  Spiegelbild  eines 
leuchtenden  Punktes  im  bewegten  Wasser  (Progr.  d.  ev.  Fürstensch. 
zu  Pless  1892.  16  pp.  1  Tal'.).  —  Die  betreffende  Aufgabe  der 
zuerst  genannten  Abhandlung  lautet:  Auf  einer  gegebenen  Curve 
die  Lage  eines   leuchtenden  Punktes  so  zu  bestimmen,  dass 
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durch  ihn  eine  gegebene  Gerade  an  vorgeschriebener  Stelle 
möglichst  stark  beleuchtet  werde.  Ihre  nähere  Behandlung  und 
Lösung  ist  mehr  von  mathematischem  als  physikalischem  In- 
teresse. 

Die  letzte  Bemerkung  gilt  auch  für  die  zweite  und  dritte 
der  oben  genannten  Abhandlungen.  Es  werden  in  der  ersteren 
die  zwei  Brennlinien  für  Reflexion  betrachtet,  welche  ent- 
stehen, wenn  die  reflectirende  Curve  sin  Kreis  ist,  und  der 
leuchtende  Punkt  entweder  auf  der  Kreislinie  oder  im  unend- 
lichen liegt 

Auch  in  der  dritten  der  oben  genannten  Abhandlungen 
ist  das  Hauptziel  des  Verf.  ein  mathematisches  und  didactisches, 
indem  er  eine  derjenigen  Erscheinungen,  die  sich  der  Beob- 
achtung besonders  häufig  darbieten  und  auch  unter  ästhetischem 
Gesichtspunkt  ein  besonderes  Interesse  haben,  einer  elemen- 
taren mathematischen  Untersuchung  unterwirft,  welche  ihre  Be- 
handlung auch  der  Fassungsgabe  von  Schülern  der  oberen 
Klassen  zugänglich  macht.  Cz. 


102.  2C.  Habart.  Die  gleichseitige  Hyperbel  als  Ort  der 
Bild-  und  Objectpunkte  sphärischer  Spiegel  und  Linsen  (Ztschr. 
f.  d.  Realschulw.  16,  p.  273—276.  1892).  —  Zur  graphischen 
Darstellung  des  Verhältnisses  zwischen  Object-  und  Bildent- 
fernungen bei  einer  einfachen  Linse  oder  einem  einfachen 
Spiegel  folgt  Verf.  einer  von  Hrn.  E.  Mach  in  seinen  Vor- 
lesungen benützten  Methode,  welche  im  Princip  darauf  beruht, 
dass  man,  während  der  Spiegel  bez.  die  Linse  gleichförmig 
nach  abwärts  sich  bewegen  und  der  optische  Mittelpunkt,  der 
Brennpunkt  und  die  Krümmungsmittelpunkte  Gerade  beschrei- 
ben, die  untereinander  parallel  sind,  das  Object  sowohl  als  auch 
das  Bild  Curven  beschreiben  lässt,  aus  deren  Verlauf  dann  das 
gegenseitige  Verhalten  von  Bild  und  Object  in  allen  Stadien 
abgelesen  werden  kann.  Um  dieses  Verhalten  mehr  zu  pra- 
cisiren,  verlegt  Ver£  den  Ort  der  Objectpunkte  in  eine  gleich- 
seitige Hyperbel,  deren  Asymptoten  mit  den  Axen  eines  recht- 
winkligen Coordinatensystems  zusammenfallen,  und  deren  Ex- 
centricität  doppelt  so  gross  ist  als  die  Brennweite  der  Linse  bez. 
des  Spiegels.  Die  Abscissen  dieser  Curve  stellen  die  jeweiligen 
Entfernungen  des  Objectes  vom  optischen  Mittelpunkte  der 
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Linse  dar.  Der  Bildpunkt  bewegt  sich  dann  ebenfalls  auf  einer 
gleichseitigen  Hyperbel  mit  derselben  Excentricität.  Der  Mittel- 
punkt dieser  der  Objectqurve  congruenten  Curve  liegt  in  der 
Coordinatenachse  des  ursprünglichen  Coordinatensystems  und 
in  dieser  um  die  Brennweite  tiefer  als  der  Mittelpunkt  der 
Objectcurve.    Mit  Hülfe  dieser  Beziehung  lassen  sich  dann  die 

fraglichen  Verhältnisse  sehr  übersichtlich  veranschaulichen. 

Cz. 

103.  H.  Nasini  und  T.  Costa,  lieber  die  Veränderungen 
des  Refraciums-  und  Dispersionsvermögens  des  Schwefels  in  seinen 
Verbindungen  (Regia  Universität  degli  Studi  d.  Roma.  Istituto 
Chimico  Borna,  Tipografia  della  B.  Accad.  di  LinceL  1891. 
147  pp.).  —  Die  Schrift  ist  eine  monographische  Darstellung 
der  optischen  Eigenschaften  des  Schwefels.  Im  1.  Theil  be- 
richten die  Verf.  über  die  von  anderen  angestellten  Ver- 
suche und  zeigen  vor  allem  an  den  von  Schrauf  sowie  an  einigen 
von  ihnen  selbst  angestellten  an  Lösungen  in  Schwefelkohlenstoff, 
dass  die  Atomrefraction  des  freien  Schwefels  nur  sehr  wenig 
mit  dem  Aggregatzustand  sich  ändert,  ihr  wahrer  Werth  liegt 
für  Hm  zwischen  15,50  und  16,00  (n);  7,70  und  8,20  (n*). 

Im  2.  Theil  studiren  sie  eine  grosse  Anzahl  organischer 
Schwefelverbindungen,  einige  anorganische,  Schwefelwasser- 
stoff, Schwefeldichlorid  und  Thiophen.  In  die  Sulftre  scheint 
der  Schwefel  stets  mit  der  gleichen  Atomrefraction  ein- 
zutreten, indess  ist  zu  beachten,  dass,  wenn  das  organische 
ßadical  der  Olefin-  oder  aromatischen  Beihe  angehört,  auch 
die  Refraction  des  Schwefels  steigt:  so  ist  die  Atomrefraction 
des  Schwefels  grösser  in  dem  Bichlorid  ab  in  den  Sulfüren, 
obgleich  sie  beide  offenbar  demselben  Typus  angehören.  In 
Bezug  auf  das  Thiophen  wiederholen  die  Verf.  ihre  früheren 
Angaben,  nämlich  dass  sein  Befractionsvermögen  nicht  mit  seiner 
Constitutionsformel  übereinstimmt,  und  auch  nicht  mit  der  des 
Benzols.  Für  die  n8-Formel  ist  eine  grössere  Uebereinstimmung 
vorhanden  als  für  die  n- Formel,  für  die  Dispersion  ist  die 
Uebereinstimmung  nach  der  Formel  von  Ketteier  grösser  als 
nach  der  von  Gladstone. 

Im  3.  Theile  werden  untersucht:  Thioessigsäure,  die  Sulfo- 
cyanate,  einige  Abkömmlinge  des  Schwefelkohlenstoffs,  die 
schon  von  E.  Wiedemann  untersucht  waren  und  das  Dioxy- 
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thiobenzol.  Den  Werth  für  den  Schwefel  in  den  Sulfocyanaten 
erhält  man,  wenn  man  von  der  Refraction  der  Sulfocyanate 
die  der  Cyanüre  abzieht  Der  Schwefel  hat  in  den  Sulfo- 
cyanaten nahezu  den  gleichen  Werth  wie  in  den  Sulf&ren,  zu 
beachten  ist  die  Thatsache,  dass  in  den  beiden  Verbindungen, 
die  E.  Wiedemann  untersucht  hat,  dem  Aethyläthei;  der  Mono« 
thiocarbonybäure  (CßH10SO2)  und  dem  Carbonyldithioäthyl 
(C6H10S2O)  die  Refraction  und  die  Dispersion  eine  sehr  ver- 
schiedene ist  und  zwar  im  zweiten  grösser  als  im  ersten,  dies 
dürfte  daher  rühren,  dass  der  letztere  sich  direct  vom  Schwefel- 
kohlenstoff ableitet. 

Im  4.  Theil  untersuchen  die  Verf.,  das  Bi-  und  Tetra- 
sulfid des  Aethyls  und  das  Schwefelchlorid,  sie  finden, 
dass  die  Verbindung  des  Schwefels  mit  dem  Schwefel  die 
Refraction  nicht  sehr  erhöht  und  ebenso  nicht  die  Dispersion. 

Im  5.  Abschnitt  werden  untersucht:  die  Verbindungen, 
welche  die  Gruppe  S=C  enthalten,  die  Derivate  des  Schwefel- 
kohlenstoffs und  die  Isosulfocyanate.  Um  die  Werthe  für  den 
Schwefel  in  den  Isosulfocyanaten  abzuleiten,  untersuchte  einer 
der  Verf.,  Costa,  die  Refraction  des  Aethylcarbylamin;  zog 
er  das  moleculare  Refractionsvermögen  dieser  Verbindung  von 
demjenigen  des  Diäthylsulfocarbylamins  ab,  so  erhielt  er  die 
Atomrefraction  des  Schwefels. 

Untersucht  wurden  ferner  verschiedene  Xanthogenate,  Dioxy- 
sulfocarbonate,  Sulfocarbonate,  Schwefelharnstoff.  Alle  Deri- 
vate des  Schwefels  sind  durch  ein  hohes  Brechungs-  und  Dis- 
persionsvermögen charakterisirt.  Indem  die  Verf.  die  Derivate 
des  Schwefelkohlenstoffs,  die  stets  die  Gruppe  C  =  S  enthalten, 
mit  denen  aus  Nr.  3  zusammenstellen,  finden  sie,  dass  man 
nicht  von  optischen  Unterschieden  der  Gruppen  C=S  und 
S— C— S  sprechen  kann,  sondern  dass  alle  Derivate  des 
Schwefelkohlenstoffs  sich  etwa  in  gleicher  Weise  verhalten,  un- 
abhängig von  den  Structurformeln.  Häuft  sich  Schwefel  im 
Molecül  an,  so  wächst  das  Refractions-  und  Dispersionsvermögen. 
In  den  Isosulfocyanaten  besitzt  der  Schwefel  ein  beträchtlich 
höheres  Refractions-  und  Dispersionsvermögen  als  in  den  Sulfo* 
cyanaten.  Sie  erreichen  ein  Maximum  in  dem  Isosulfocyanat 
des  Phenyl. 

Im  6.  Theil  untersuchen  die  Verf.  die  Sulfin-  und  Tetin- 
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Verbindungen;  über  einige  derselben  ist  schon  ausfuhrlich  be- 
richtet worden.  Die  Verf.  bestätigen,  dass  in  den  Sulfin-  und 
den  Tetinderivaten  der  Schwefel  ein  recht  hohes  Befracüons- 
nnd  Dispersionsvermögen  besitzt,  indess  scheint  dasselbe  mit 
den  mit  dem  Schwefel  verbundenen  Gruppen  zu  variiren,  so 
ist  es  im  Hydrat  ein  anderes  als  im  Jodid,  trotzdem  dass  der 
Typus  der  Verbindung  der  gleiche  bleibt,  es  ändert  sich  auch 
beträchtlich  mit  der  Natur  des  Lösungsmittels.  Die  Verf.  ver- 
gleichen ferner  einerseits  die  Sulfinverbindungen  mit  den  or- 
ganischen Ammoniumverbindungen,  anderseits  die  Tetin-  mit 
den  Betainverbindungen.  Sie  finden  Analogien,  da  in  derselben 
Weise,  wie  bei  der  Verbindung  des  Jodäthyl  mit  dem  Schwefel- 
äthyl eine  starke  Erhöhung  des  Befractions-  und  Dispersions- 
Vermögens  eintritt,  dies  auch  bei  der  Bildung  der  Ammonium- 
und  Betainverbindungen  der  Fall  ist 

Die  Autoren  beschäftigen  sich  auch  mit  den  Veränderungen 
des  Refractionsvermögens  der  Sulfinverbindungen  mit  Bezug 
auf  die  Theorie  der  electrolytischen  Dissociation:  obgleich  es 
scheint,  als  ob  die  Abweichungen  in  dem  von  der  Theorie 
vorausgesehenen  Sinne  verlaufen,  so  glauben  sie  doch  nicht, 
dass  eine  Beziehung  zwischen  beiden  Phänomenen  bestehe,  wie 
sie  in  Abschnitt  7  ausfahren. 

Im  Theil  7  sind  die  Sauerstoffverbindungen  behandelt,  sie 
rinden,  dass,  welche  Anschauung  man  sich  auch  über  die  Con- 
stitution derselben  machen  mag,  stets  der  Schwefel  in  dieselben 
mit  einer  beträchtlich  kleineren  ßefraction  und  Dispersion  ein- 
tritt, als  in  die  anderen  Verbindungen  und  als  dem  Werth 
entspricht,  den  er  im  freien  Zustande  hat,  etwa  nur  mit  der 
Hälfte,  einem  Drittel  oder  gar  nur  einem  Viertel  des  Werthes. 
Bei  der  Untersuchung  analoger  Substanzen  finden  sie 
indess,  dass  der  Werth  für  den  Schwefel  nahezu  constant  bleibt, 
der  Schwefel  hat  einen  höheren  Werth  für  Refraction  und 
Dispersion  in  der  schwefligen  Säure  als  in  der  Schwefelsäure 
und  ebenso  sind  im  allgemeinen  die  optischen  Constanten  höher 
in  den  Derivaten  des  schwefligen  Säureanhydrides  als  in  denen 
des  Schwefelsäoreanhydrides.  Die  Verf.  untersuchen  auch  noch 
einige  Thiosäuren  und  deren  Salze,  und  vergleichen  ihre 
optischen  Constanten  mit  der  Art  ihrer  Bildung. 

Im  Gegensatz  zu  Kannonikoff  glauben  sie  nicht,  dass  man 
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in  optischer  Hinsicht  von  tetra-  und  hexavalentem  Schwefel 
sprechen  kann.  Sie  zeigen  weiter,  wie  der  von  Kannonikoff 
aus  dem  Studium  der  Siüfone  abgeleitete  Werth  für  den  tetra- 
valenten  Schwefel  nicht  genau  sein  kann,  sondern  dass  man 
den  aus  dem  Studium  der  Sulfin-  und  Tetinverbindungen  er- 
haltehen  zu  Grunde  legen  muss. 

Gelegentlich  der  Refraction  der  Schwefelsäure  und  ihrer 
Derivate  behandeln  die  Verlasser  von  Neuem  die  Frage  nach 
der  electrolytischen  Dissociation.  Optisch  ist  HjS04  die  Summe 
von  H20  +  S03  oder  auch  die  Summe  von  H^  wie  es  sich  in 
organischen  Verbindungen  findet  und  S04,  wie  es  sich  z.  B.  aus 
dem  Aethylsulfat  ableitet.  Weiter  finden  sie  innerhalb  der 
Fehlergrenzen  für  H2S04  denselben  Werth,  mögen  sie  ihn 
aus  reiner  Schwefelsäure  oder  aus  verdünnten  Lösungen  be- 
stimmen; das  stimmt  natürlich  alles  nicht  mit  der  Dissociations- 
theorie. 

In  den  allgemeinen  Schlussbetrachtungen  bemerken  die 
Verf.,  dass  ihre  Resultate  in  Bezug  auf  den  Schwefel  nicht 
der  allgemeinen  Anschauung  widerspricht,  dass  die  Refraction 
eines  Elementes  mit  seinem  Sättigungsvermögen  wächst  Im 
allgemeinen  ändert  sich  das  Reaktionsvermögen  nicht  sehr, 
wenn  man  den  Typus  der  Verbindung  ungeändert  lässt,  so 
dass  die  Hauptursachen  der  Veränderungen  von  Aenderangen 
des  Typus  herrühren  würden.  Ausser  dieser  Ursache  sind  aber 
noch  andere  von  mehr  oder  weniger  grossem  Einfluss  vorhanden, 
so  die  Natur  der  Atome  und  Elemente,  welche  die  Verbindung 
bilden.  Bleibt  der  Typus  erhalten,  so  stellt  sich  Refraction 
und  Dispersion  des  Schwefels  als  eine  additive  Eigenschaft  dar, 
selbst  wenn  die  Reactionen  beim  Uebergang  von  der  einen 
Verbindung  zur  anderen  energische  sind;  oft  tritt  dagegen  eine 
Abweichung  von  der  Additivität  ein  bei  Aenderung  des  Typus 
selbst,  wenn  die  Reactionen  nur  schwache  sind,  so  bei  den 
Sulfinverbindungen. 

Besonders  betonen  die  Verf.  die  Erhöhung  des  Refractions- 
und  Dispersionsvermögens,  wenn  zwei  Gruppen,  die  beide  hohe 
Werthe  derselben  besitzen,  sich  vereinigen,  diese  zuerst  von 
Nasini  hervorgehobene  Thatsache  lässt  sich  fast  nie  aus  den 
Structurformeln  vorhersagen:  Sie  findet  sich  bei  vielen  Kohlen- 
wasserstoffen der  Benzolreihe  mit  nicht  gesättigter  Seitenkette, 
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bei  den   aromatischen    Aldehyden,    bei    den    Derivaten    des 
Schwefelkohlenstoffs  u.  a.  m. 

In  Bezug  auf  die  Verwendung  der  Formeln  n  und  n* 
finden  die  Verf.,  dass  die  zweite  eine  grosse  Gleichförmigkeit 
in  den  Resultaten  ergibt;  sie  zeigen,  dass  die  von  der  Formel 
n  gelieferten  Resultate  sich  in  gewisser  Uebereinstimmung  mit 
denen  durch  die  Dispersion  gelieferten  befinden;  sie  glauben, 
d&88  die  Formel  n  eine  mehr  constitutive  Formel  ist,  dies 
scheint  ihnen  kein  Nachtheil  zu  sein.  In  Bezug  auf  die  Formel 
▼on  Ketteier  ftr  die  Dispersion  (pc2  —  -0  /  (f1*2  "~  -0  bemerken 
sie,  dass  sie  eine  grosse  Gleichförmigkeit  in  den  Resultaten 
gibt  im  Vergleich  zu  der  von  Gladstone;  dies  kommt  aber  nur 
daher,  dass  die  Dispersion  nach  Ketteier  eine  ausnehmend 
wenig  veränderliche  Grösse  ist  und  sehr  nahe  der  Einheit  liegt: 
daher  sind  die  molecularen  und  Atom-Refractionen  durch 
nahe  dieselben  Zahlen  wie  die  Molecular-  und  Atomgewichte 
gegeben.  B.  W. 

104.  F.  Zecchitoi.    Atomrefractionen  der  Elemente  für 

das  gelbe  Natriumlicht  (Rendiconti  R.  Accad.  Lincei  (5)  1.  2.  sem. 

1892.   p.  180—187).    —    Der  Verf.   berechnet  in  derselben 

Weise  wie  Landolt  die  Atomrefractionen  und  findet  folgende 

Werthe  ftr  die  2>-Linie: 

Werthe  v.  Landolt  u.  Brühl 

**""'       f.d.Liniefia.tt^li 

OL  d 

Kohlenstoff 4,71  5,0 

Waasenrtoff 1,47  1,3 

Alkoh.  Sauerstoff  0 2,65  2,8 

Aldehyd-Sauerstoff  0' 3,33  3,4 

Chlor  Cl 10,05  9,8 

Brom  Br 15,34  15,3 

Jod  J 25,01  24,9 

Vermehrung  fftr  jede  Doppelbindang  2,04  2,40 

Die  Atomrefractionen  der  Elemente  für  die  D-Linie  fallen 
natürlich  nicht  mit  denen  für  die  C-Linie  zusammen ;  besonders 
zu  beachten  ist,  dass  sie  für  C  und  0  filr  ersteres  kleiner  sind 
als  für  letztere,  was  sonderbar  erscheinen  muss,  indess  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dass  es  empirische  Constanten  sind,  deren  Werth 
von  der  Art  der  Berechnung  abhängt;  ähnliche  Eigen thümlich- 
keiten  hatte  auch  Conrady  flir  die  w2- Formel  gefunden.  Würde 
man  die  Atomrefractionen  für  Hr  berechnen,  so  würde  man 
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noch  weit  kleinere  Werthe  erhalten;  wir  hätten  also  eine  anormale 
Dispersion.  Dagegen  ist  die  Zunahme  für  eine  Doppelbindung 
für  D  weit  grösser  als  für  C,  dies  ist  natürlich,  da  sie  aus 
dem  Vergleich  von  Substanzen  mit  grosser  und  kleiner  Dis- 
persion abgeleitet  wird.  £.  W. 

105.  G*  Carrara.  lieber  das  Moleculargewicht  und  das 
Refractionsvermögen  des  Wasserstoffswperoxydes  (Rendicont 
Real.  Accad.  di  Lincei  (5)  I.  1892.  2.sem.  p.  19— 24).  —  Aus 
Messungen  und  Losungen,  die  zwischen  0,199  gr  und  3,295  gr 
H202  in  100  gr  Wasser  enthielten,  ergibt  sich  eine  moleculare 
Gefrierpunktserniedrigung  von  ca.  20.  Aus  seinen  Versuchen 
und  entgegen  denen  von  Tammann,  von  dessen  Zahlen  die 
seinigen  auch  beträchtlich  abweichen,  schliesst  Carrara,  dass 
das  Moleculargewicht  des  Wasserstoffsuperoxydes  fl202  ist 
Aus  Messungen  über  die  Brechungsindices  von  H2 Öllösungen 
ergibt  sich 

P.^«9,42.  p.j^Zl-.yio. 

p.^_Z_^  =  0,00747. 

Die  letztere  Grösse  ist  die  nach  Gladstone  gemessene 
Moleculardispersion.  Ein  Vergleich  der  berechneten  und  ge- 
fundenen Werthe  für  die  Molecularrefraction  lässt  EL,02  als  eine 
Summe  von  Wasser  und  alkoholischem  Sauerstoff  auffassen. 

Aus  dem  Vergleich  der  Werthe  für  Wasser  und  El20% 
für  die  Dispersion  folgt  für  die  Atomdispersion  des  Sauer- 
stoffs 0,0867,  Gladstone  hatte  lür  Aldehydsauerstoff  0,18  und 
für  den  alkoholischen  Sauerstoff  0,10  gefunden. 

In  der  blauen  Lösung,  die  beim  Mischen  von  HjO,  und 
Chromsäure  entsteht  und  die  Cr03Ha03  enthält,  fand  Carrara 
eine  Absorptionsbande  zwischen  X  =  6,265  und  5,380,  das 
Maximum  lag  bei  X  =  6,046  bis  5,617.  E.  W. 


106.  H.  Krilss.  Der  Emfluss  des  Kugelgestaltsfehlers  des 
Objectivs  auf  die  Winkelmessungen  mit  Femrohren  (Ztschr.  f. 
Instrum en ten k.  12,  p.  199 — 207.  1892).  —  In  seiner  Dissertation 
(Ein  Verfahren  zur  genaueren  Bestimmung  von  Brechungs- 
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exponenten.  Hamburg  1891)  bringt  H.  B.  Walter  unter  anderen 
Fehlerquellen  für  solche  Bestimmungen  auch  diejenige  in  Er- 
innerung, welche  aus  der  dioptrischen  Unvollkommenheit  des 
Beobachtungsfernrohres  und  Collimators  resultirt  Auf  die- 
selbe haben  früher  schon  eingehend  hingewiesen  E.  Abbe  (Neue 
Apparate  etc.  Jena  1874)  und  insbesondere  W.Voigt  (Groth's 
Ztechr.  £  Krystallogr.  5,  p.  113.  1880).  Verf.  berechnet  unter 
Zugrundelegung  der  bekannt  gewordenen  Constanten  verschie- 
dener einfacher  und  zusammengesetzter  Systeme  die  Grösse, 
welche  der  betreffende  Fehler  unter  Umständen  erreichen  kann. 
Walter  hatte  ihn  bis  zu  V  20"  beobachtet  Bei  besseren  Ob- 
jekiven wird  der  Fehler  den  Betrag  von  einigen  Secunden 
selten  überschreiten.  Der  Fehler  wird  verdoppelt,  wenn  zwei 
gleiche  Objective  als  Collimator  und  Beobachtungsrohr  ein- 
ander gegenüberstehen  und  das  im  vordem  Brennpunkt  des 
ersten  befindliche  Object  im  hintern  Brennpunkt  des  zweiten 
beobachtet  wird.  Dieser  letztere  Umstand  gibt  einen  Wink 
ftr  ein  Verfahren  zur  experimentellen  Prüfung  eines  Ob- 
jectivs  in  Bezug  auf  geringe  Beste  der  sphärischen  Aber- 
ration. Man  stellt  zwei  gleiche  Objective  einander  wie  Col- 
limator und  Beobachtungsfernrohr  gegenüber  und  beobachtet 
ein  in  der  vordem  Brennebene  des  Collimators  befindliches 
Object  auf  Parallaxe,  indem  man  das  Beobachtungsfernrohr 
abwechselnd  bis  auf  einen  schmalen  Rand  am  linken  und  am 
rechten  Bande  abblendet  Cz. 


107.  8*  Czapskim  Methode  und  Apparat  zur  Bestimmung 
w*  Brennweiten  (Focomeler)  nach  Abbe1)  (Ztschr.  f.  Instrk. 
12,  p.  185 — 197.  1892).  —  Für  genaue  Messungen  mittels  op- 
tischer Bilder,  auf  welchen  fast  alle  Methoden  zur  Brennweiten- 
bestunmung  von  Linsensystemen  beruhen,  stellt  Abbe  drei 
Fondamentalbedingungen  auf,  nämlich 

1)  Eine  solche  Messung  darf  nicht  abhängig  gemacht 
werden  von  der  Auffassung  des  Ortes  eines  optischen  Bildes 
wegen  des  unvermeidlichen  Spielraumes,  der  bei  solchen  Ein- 
stellungen bestehen  bleibt  und  desto  grösser  ist,  je  mehr  man 


1)  Vorgetragen  und  demonstrirt  auf  der  Naturforscher- Versammlung 
«u  Halle  von  Prof.  Abbe. 
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das  System  abblendet,  um  dessen  Aberrationen  zu  reduciren 
und  die  für  die  centrale  Zone  geltenden  Factoren  zu  erhalten. 

2)  Es  darf  auch ,  indirect  die  Messung  nicht  von  einer 
Einstellung  abhängig  sein.  Infolge  der  vorgenannten  unver- 
meidlichen Einstellungsunsicherheit  würde  auch  die  Grösse  von 
Bildern  falsch  aufgefasst  werden,  wenn  die  Hauptstrahlen  (Axen) 
der  sie  formirenden  Büschel  beliebige  endliche  Neigung  gegen  die 
Axe  des  Systems  haben.  Nur  bei  „telecentrischer"  Einrichtung, 
nämlich  wo  durch  eine  im  vordem  Brennpunkt  des  Systems 
befindliche  axiale  Blende  die  Hauptstrahlen  der  austretenden 
Büschel  der  Systemaxe  parallel  gemacht  sind,  wirkt  jener  Fehler 
nicht  mit  Es  ist  dann  die  Grösse  des  Bildes  gänzlich  unab- 
hängig von  der  Stelle,  an  welcher  es  —  scharf  oder  unscharf 
—  eingestellt  wird. 

3)  Da  die  dioptrischen  Constanten  eines  Systems  (Ver- 
einigungsweiten, Vergrös8erung  und  auch  die  Brennweite  selbst) 
im  Allgemeinen  von  Zone  zu  Zone  variiren,  das  zu  zweit  ge- 
nannte Element  auch  noch  mit  der  absoluten  Grösse  des  Bildes 
bezw.  Objectes  selbst  (Verzerrung),  so  ist  es  notwendig,  auf 
diese  Variationen  Rücksicht  zu  nehmen.  Dies  geschieht  am 
zweckmässigsten  durch  Ermittelung  des  Factors  der  fraglichen 
Variationen,  indem  man  der  Messung  an  jeder  Stelle  der  Axe 
verschieden  grosse  Bilder  unterwirft  und  den  Fundamentalwerth 
der  Vergrösserung,  welcher  der  centralen  Zone  des  Bildes  und 
Objectivs  entspricht,  durch  Rechnung  ableitet 

Obigen  Anforderungen  entsprechend  gründet  sich  die  Me- 
thode von  Abbe  auf  die  Bestimmung  der  Vergrösserung,  welche 
ein  System  in  gegebener  Lage  bei  telecentrischem  Strahlen- 
gang  von  zwei  auf  derselben  Seite  in  genau  messbarer  Ent- 
fernung von  einander  befindlichen  Scalen  entwirft.  Der  tele- 
centrische  Strahlengang  wird  hierbei  nicht  durch  eine  Blende 
in  dem  —  von  vornherein  ja  unbekannten  —  Brennpunkt  des 
Systems  erreicht,  sondern  dadurch,  dass  das  Bild  durch  ein 
Hülfsmikroskop  beobachtet  wird,  dessen  Axe  parallel  der  des 
Systems  verschoben  wird.  Diese  letztere  Parallelverschiebung 
ermöglicht  die  Beobachtung  des  Bildes  in  grösserer  Ausdeh- 
nung als  irgend  ein  feststehender  optischer  Apparat  sie  ge- 
statten würde.  Da  jedoch  ihre  Verwirklichung  in  mechanischer 
Beziehung  grosse  Schwierigkeiten  und  entsprechende  construc- 
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tive  Complication  verursachen  würde,  so  ist  der  Ausweg  ge- 
wählt, dass  nicht  das  Mikroskop  parallel  über  das  zu  unter- 
suchende System  hingeführt,  sondern  umgekehrt  dieses  in  einem 
Schlitten  unter  dem  Mikroskop  fortgeführt  wird,  wobei  die 
Scalen  ebenfalls  ihre  Lage  zum  Beobachtungsmikroskop  be- 
halten. Diese  Veränderung  vermeidet  die  angedeutete  Schwie- 
rigkeit unter  Anwendung  sehr  geringer  mechanischer  Hülfe- 
mittel  vollständig  und  verursacht  nur  eine  geringfügige  Aende- 
rong  in  den  Formeln. 

Der  Apparat  besteht  demgemäss  in  der  Form,  in  welcher 
er  von  der  Firma  C.  Zeiss  in  Jena  fabrikmässig  ausgeführt 
wird,  im  Wesentlichen  in  einem  Mikroskop  grösseren  Modells, 
dessen  Tisch  in  Schlittenführung  von  rechts  nach  links  um 
messbare  Beträge  beweglich  ist.  Nahe  unter  der  Tischebene 
befindet  sich  eine  mittels  Hebels  bei  Seite  zu  schlagende 
feingetheilte  (0,1  mm)  Glas-Scala,  oberhalb  des  Fusses  eine 
zweite  gröber  getheilte  (0,5  mm).  Die  Entfernung  beider 
wird  ein  für  allemal  vom  Verfertiger  oder  mittels  eines  bei- 
gegebenen Tiefentasters  vom  Beobachter  bestimmt  Dem  Mikro- 
skop sind  fünf  Objective  beigegeben,  welche  unter  Zuhülfe- 
nahme  des  Tubusauszuges  und  der  Zahn-  und  Triebbewegung 
des  Tubus  auf  alle  Entfernungen  von  der  Tischebene  bis 
Unendlich  einzustellen  gestatten,  um  stets  das  von  dem  System 
entworfene  Bild  der  untern  Scala  beobachten  zu  können.  Die 
Einrichtung  dieses  Focometers,  welches  in  der  ausgeführten 
Form  und  unter  Benutzung  der  beschriebenen  Methode  für 
Linsen  von  etwa  20 — 100  mm  Durchmesser  bestimmt  ist,  ist 
eine  derartige,  dass  auch  die  Bestimmung  von  Systemen  kür- 
zerer Brennweite,  z.  B.  der  Oculare  und  Objective  von  Mikro- 
skopen nach  den  für  solche  geeigneten  Methoden  auf  das 
Bequemste  ausführbar  ist.  Die  Brennweite  von  Systemen 
mittlerer  Dimension  (etwa  50  mm  Oeffhung)  kann  mittels  des 
Apparates  bei  wenigen  Wiederholungen  leicht  mit  einer  Ge- 
nauigkeit von  0,1%  bestimmt  werden.  Cz. 


108*  Am  Uroca.  Aplanatismus  und  Achromatismus  (J.  de 
Phys. 3, (1)  p.  147—162.  1892).  —  Diese  Untersuchungen  bilden 
eine  Fortsetzung  und  Ausführung  der  früher  (Beibl.  16,  p.  276) 
referirten.    Sie   haben  zum  Zweck,  beide  in  der  Ueberschrift 


120 


genannten  Eigenschaften  auch  bei  Linsen  von  endlicher  Dicke 
dem  Calcul  zu  unterwerfen.  Da  die  Theorie  in  der  hier  ge- 
gebenen Ausdehnung  weder  für  die  physikalische  Forschung, 
noch  für  die  praktische  Optik  von  genügendem  Interesse  ist, 
so  erübrigt  sich  wohl  eine  nähere  Inhaltsangabe.  Cz. 


109.  J.  Lefhiwe.  lieber  die  Stärke  und  die  Vergrösserung 
der  Lupe  und  des  Mikroskops  (Ec.  Sup.  de  Pharm,  de  Paris  Nr.  2. 
27  pp.  1891/92).  —  Der  Aufsatz  enthält  lediglich  einige  ele- 
mentare Discussionen  über  die  in  der  Ueberschrift  genannten 
Begriffe  und  eine  Reihe  von  Messungen  der  verschiedenen  für 
die  Bestimmung  jener  Grössen  dabei  in  Betracht  kommenden 
Constanten  an  Lupen  und  Mikroskopen.  Cz. 


110.  J.  Bazala.  Neue  Beleuchtungs-Constructionen  pir 
Flächen,  deren  su  einer  Axe  normale  Schnitte  ähnlich  und  ähn- 
lich liegend  sind,  im  allgemeinen  und  für  Flächen  zürnten  Grades 
im  besonderen  (Grunert's  Archiv  (2)  11,  p.  113—131.  1892).  — 
Der  Gegenstand  des  Aufsatzes  ist  im  Titel  gekennzeichnet. 
Es  möge  erwähnt  werden,  dass  die  Constructionen  in  gewöhn- 
licher Darstellung  durch  Grund-  und  Aufriss,  in  azonometrischer 
und  in  perspectivischer  Darstellung  behandelt  werden.  Die 
nähere  Ausführung  ist  von  ausschliesslich  mathematischem 
Interesse.  W.  K. 

111.  W.Le  Conte  Stevens.  Experimentelle  Prüfung  der 
Formeln  für  die  Gesammtstrah/ung  zwischen  15°  61  und  110°  C. 
(Sill.  J.  (3)  44,  p.  431—443.  1892).  —  Die  von  Strahlen  aller 
Wellenlängen  von  k  =*  0  bis  A  =  oo  ausgesandte  Wärmenge  5 
ist,  wenn  T  und  T0  die  Temperatur  des  strahlenden  Körpers 
und  der  Umgebung  ist,  nach  Stefan 

nach  F.  Weber 

S  =  CFe*ToT0U?re*lT-T<t  -  A 

Der  Verf.  prüft  diese  Formeln  sowie  die  von  Bossetti  und 
Dulong  und  Petit  an  der  Strahlung  einer  1,4  cm  dicken  Eisen- 
scheibe von  7,3  cm  Radius  gegen  eine  Thermoeäule.  In  die 
Scheibe  ist  von  der  Seite  in  einer  Höhlung  ein  Thermometer 
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eingesetzt.  Die  Scheibe  wird  erwärmt  und  ihr  Temperatur« 
abiall  und  die  Temperatursteigung  der  Thermosäule  beobachtet. 
Am  besten  bewährt  sich  die  Weber'sche  Formel. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  Versuche  in  Luft  von  Atmo- 
sphärendruck angestellt  wurden.  E.  W. 


112.  J.  T.  Bottomley.  Wärmestrahlung  im  absoluten 
Maass  (Proc.  Boy.  Soc  52,  p.  162— 163.  1892).  —  Eine  weitere 
Fortführung  der  Beibl.  9,  p.  786;  10,  569;  11,  701;  12,  344 
referirten  Arbeit,  von  der  zunächst  nur  ein  Auszug  erschienen 
ist.  Ueber  die  Arbeit  kann  erst  berichtet  werden,  wenn  die 
vollständige  Mittheilung  erschienen  ist,  da  die  mitgetheilten 
Zahlen  nur  bei  Angabe  der  Dimensionen  des  Apparats  etc.  in 
ihrer  Bedeutung  hervortreten.  E.  W. 


113.  Liveing  und  Detvar.      Ueber  das  Spectrum  von 
flüssigem  Sauerstoff  und  über  den  Brechungsindex  von  flüssigem 
Sauerstoff,  Stickoxyd  und  Aelhylen  (Phil.  Mag.  34,  p.  205—209. 
1892).  —   In  Glasröhren  von  s/*  Zoll  Durchmesser  und  3 — 6 
Zoll  Länge,   die   an  den  Enden  so  eben  und  gleichförmig  als 
möglich  zugeschmolzen  waren,   wurde  flüssiger  Sauerstoff  mit 
Atmosphärendruck  eingegossen.    Zunächst  verdampfte  dieser 
natürlich  sehr  heftig,  bis  das  Ganze  bis  auf  die  Siedetemperatur 
des  Sauerstoffs  —181°  abgekühlt  war.    Damit  sich  das  Glas 
nicht  mit  Keif  beschlage,  war  es  in  einen  weiteren  Glaskasten 
luftdicht  eingeschlossen,   der  mit  völlig  trockener  Luft  gefüllt 
war.     Das  Spectrum  zeigte  die  Absorptionsbanden,   die  auch 
der  gasförmige   Sauerstoff  unter  hohem  Drucke  zeigt,   aber 
merkwürdigerweise   war  die  Bande  A  nicht  wie  im  Sonnen- 
gpectrum   scharf  nach   der  brechbareren   Seite   hin,    sondern 
hatte  ihre  scharfe  Begrenzung  auf  der  weniger   brechbaren 
Seite  und  schattirte  sich  allmählich  nach  der  brechbaren  Seite 
hin  ab.    Ebenso  verhielt  sich  die  Bande  JB.  Die  Verf.  schliessen 
hieraus,   einmal   dass   die  genannten  Banden   dem  Sauerstoff- 
molecüle  zugehören,  dass  dieses  im  Wesentlichen  mit  unver- 
ändertem Schwingungszustand  in  den  flüssigen  Körper  übergeht, 
dass  aber  vermöge  der  anderen  Wirkungsweise  der  Molecüle 
im    gasförmigen   und    im   flüssigen   Zustande   aufeinander  die 
beobachtete  Veränderung  in  der  Intensitätsvertheilung  herrührt. 

BoiMltter  x.  d.  Ann.  cL  Phyn  n.  Cham,  17.  9 
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Der  Sauerstoff  selbst  hat  eine  sehr  schöne  blaue  Farbe, 
die  also  nicht  dem  Ozon  zukommt,  worauf  schon  Olszewski 
hinwies.  Ozon  löst  sich  leicht  in  flüssigem  Sauerstoff;  auf  eine 
Steinsalzschüssel  ausgegossen,  nimmt  eine  solche  Lösung  den 
sphäro'idalen  Zustand  an.  verdampft  sehr  rasch,  wird  concen- 
trirter  und  explodirt  schliesslich  mit  ungeheurer  Heftigkeit.  In 
verdünnter  Sauerstofflösung  hat  das  Ozon  gar  keinen  Einfluss 
auf  das  Absorptionsspectrum. 

Der  Versuch,  concentrirtere  Lösungen  von  Ozon  in  Sauer- 
stoff herzustellen,  scheiterte  an  der  furchtbaren  Explosivität  des 
Gemisches,  die  jedesmal  den  ganzen  Apparat  in  Stücke  schlug 
(comminuting  the  tube  to.  fine  powder).  Trotz  ungeheurer 
Schwierigkeiten  gelang  es  den  Verf.,  den  Brechungsindex  des 
flüssigen  Sauerstoffs  bei  — 182°  zu  bestimmen  (nicht  weniger 
als  ein  Liter  Substanz  war  dazu  nöthig);  sie  fanden  n  =  1,2236; 
da  die  Dichte  des  Sauerstoffs  bei  dieser  Temperatur  zu  1,124 
gefunden  wurde,  so  ergab  sich  das  specifische  Brechungs- 
vermögen zu 

(n-l)id  =  0,1989  (im  Original  steht  fälschlich  1,989) 
resp.  (w2  —  /)  /  (n*  +  2)d  =  0,1265. 
Das   moleculare   Brechungsvermögen   ist  hiernach  3,182   bez. 
2,024;   aus   einer  Reihe   von  organischen  Verbindungen   fand 
Landolt  hierfür  im  Mittel  8,00,  für  gasförmigen  Sauerstoff  ist 
es  3,0316.     Bei  einem  Einfallswinkel  von  50°  45'  erwies  sich 

4  

das  von  der  glatten  Flüssigkeitsoberfläche,  die  sich  bei  —  200  ° 
herstellte,  reflectirte  Licht  ziemlich  vollkommen  polarisirt  Für 
das  flüssige  Stickoxyd  wurde  erhalten  für 

X  =  670,5  (Li)      656,8  (C)     589,2  (D)    486,1  (F)    451,0  (In)    430,7  (G) 
n  =  1,3257  1,329  1,3305  1,8345         1,3868  1,3378. 

Das  specif.  Gew.  war  bei  —  90 °C.  1,255,  woraus  sich  für  das 
specif.  Brechungsvermögen  für  Na -Licht  ergibt  0,2634  resp. 
0,163  und  für  das  moleculare  Brechungsvermögen  11,587 
resp.  7,163.  Durch  Substraction  des  für  Sauerstoff  gefundenen 
Brechungsvermögens  ergibt  sich  das  moleculare  Brechungs- 
vermögen des  Stickstoffs  zu  8,405  resp.  5,139.  Für  flüssiges 
Aethylen,  welches  wegen  seiner  stürmischen  Verdampfung  grosse 
Schwierigkeiten  bereitete,  wurde  n  =  1,3632  gefunden;  bei  —  100° 
ist  die  Dichte  0,58,  woraus  sich  für  das  specif.  Brechungsver- 
mögen 0,627  resp.  0,384  ergibt  Eb. 
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114.  W.  L.  Dudley.  Die  Farben  und  Absorptoonsspectren 
dünner  Metallschichten  und  glühender  Metalldämpfe,  nebst  einigen 
Beobachtungen  über  electrüche  Flüchtigkeit  (Chem.  Ctrbl.  1892, 
Bd.  H,  p.  23— 24.  1892).  —  Die  Metallschichten  wurden  in  der 
verschiedensten  Weise  hergestellt.  Dabei  ergaben  sich  folgende 
Resultate: 


i           i 

ii 

III 

An 

gelb,  grün,  roth 

grün 

blau  gelbgrün 

grün 

4* 

tiefblau 

gelbgrün 

Ca 

grün 

grün 
blaugrün 

grün 

AI 

blau,  braun 

grünblau 
blaugrün 

Bi             graublau 

blau 

Pt             graublau,  purpurn 

blau 

blau 

Pd 

rauchbraun 

grün 
blau 

grün 
blau 

Pb 

rauchbraun  bis  olive 

Zn 

graublau,  weniger  tief  als 

Ag,  tiefer  als  Bi 
graublau  wie  Zn 

grünblau 

grünblau 

Cd 

grün 

grün 

Mg 
Sn 

graublau,  schwächer  als  Zn 
braungrau 

grün 
blau 

grün 
blaugrün 
grünblau 
blaugrün 

Fe 

schwachbraun 

grünblau 
blaugrün 
grünblau 

Ni 

grau  oder  braungrau 

Co 

grau  oder  braungrau 

grünblau 

Te 

purpurn 
oiauviolett 

goldgelb 

orangegelb 

K 

violett 

violett 

Na 

braungelb 

gelb 

gelb 

lauf  Glas) 

Li 

dunkelbraunroth 

roth 

roth 

(auf  Glas) 

Die  dünnen  Metallschichten  gal 

>en  keine  best 

immten  Ab- 

sorptionsst 

reifen  oder  Banden. 

E.  W. 

115.  JP.  ZHttrich.     Das  Spectrum   des  Methämoglobins 

(Ztschr.  f.  anaL  Chem.  31,  p.  593.  1892).  —  Der  Verf.  findet  nur 

zwei  Streifen  und  zwar  die  beiden  ersten  der  anderen  Autoren. 

E.  W. 

116.  «7.  G.  JULacQvegor.  lieber  die  Veränderung  der 
Absorptions-Speclra  wässeriger  Lösungen  von  Salsen  mit  der 
Temperatur  und  Concentration  (Trans.  Roy.  Soc.  Canada 
9  (3),  p.  27—41.  1891).  —  Der  Verf.  entwickelt  im  ersten 
Thefle  der  Abhandlung  seine  theoretischen  Ansichten  über  die 
Constitution  der  Lösungen.  Im  Anschluss  an  die  Molecular- 
theorie  und  unter  Annahme  anziehender  Kräfte,  welche  die 
Salz-  und  Wassermolecüle  sowohl  untereinander  als  auch  im 

9* 
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allgemeinen  in  noch  höherem  Grade  wechselseitig  aufeinander 
ausüben,  sucht  er  zu  beweisen,  dass  sich  um  die  Salz- 
molecüle  eine  Anzahl  von  Wassermolecülen  herumlagern  und 
mit  ihnen  einen  Molecfllcomplex  bilden  muss,  welchen  der 
Verf.  zum  Unterschied  von  dem  Hydrat  im  chemischen  Sinne, 
ein  physikalisches  Hydrat  nennt  Entsprechend  der  kinetischen 
Gastheorie  ergibt  sich  dann  zunächst  für  Salze,  welche  in 
Lösungen  keine  Dissociation  erfahren,  dass  in  mittleren  Con- 
centrationen  eine  Erhöhung  der  Temperatur,  ebenso  wie  eine 
Vergrösserung  der  Concentration  die  Folge  hat,  dass  die  Zahl 
der  Wassermolecüle,  welche  durch  die  Anziehung  der  Salz- 
molecüle  von  diesen  festgehalten  werden  und  das  Hydrat  bilden, 
sich  verringert.  In  verdünnten  Lösungen  wird  die  Temperatur- 
erhöhung in  dem  gleichen  Sinne  wirken,  dagegen  die  Vergrösse- 
rung der  Concentration  keine  bemerkenswerthe  Veränderung 
hervorrufen,  während  die  letztere  in  sehr  concentrirten  Lösungen 
sogar  die  entgegengesetzte  Wirkung  wie  die  Temperatur- 
erhöhung haben  wird. 

Bei  Salzen,  welche  in  Lösungen  mehr  oder  minder  disso- 
ciirt  sind,  wird  eine  Temperaturerhöhung  die  Dissociation  im 
allgemeinen  begünstigen,  eine  Concentrationsvermehrung  da- 
gegen vermindern.  '  Von  den  dissociirten  Molecülen  wird  an- 
genommen, dass  sie  in  derselben  Weise  auf  die  Molecüle  des 
Lösungsmittels  wirken,  wie  die  nicht  dissociirten  Salzmolecüle 
und  ebenfals  physikalische  Hydrate  bilden. 

Da  das  Wasser  keine  wesentliche  Absorption  ausübt,  so 
ist  die  Absorption  von  Lösungen  nach  obiger  Theorie  in  der 
Hauptsache  auf  die  Hydrate  der  Salzmolecüle  oder  der  Disso- 
ciationsproducte  zurückzufahren.  Falls  keine  oder  eine  un- 
merkliche Dissociation  stattfindet,  wird  eine  Temperatur-  oder 
Concentrationsvermehrung  bei  massig  concentrirten  Lösungen 
den  gleichen  Einfluss  auf  die  Absorption  ausüben,  bei  concen- 
trirten dagegen  den  entgegengesetzten,  während  in  verdünnten 
die  Concentrationsvermehrung  keine  wesentliche  Wirkung  haben 
wird.  —  Die  Absorption  dissociirter  Lösungen  rührt  theils  von 
den  Hydratsystemen  der  Salzmolecüle,  theils  von  denjenigen 
der  dissociirten  Molecüle  her.  Bei  Veränderung  der  Tempe- 
ratur und  Concentration  wird  die  Absorption  sowohl  durch  die 
Veränderung  des  Dissociationsgrades,   als  auch  in  derselben 
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Weise,  wie  bei  nichtdissociirten  Losungen  durch  die  Verände- 
rung im  Bau  der  Hydrate  beeinflusst  werden. 

Zur  Prüfung  der  oben  abgeleiteten  Schlüsse  liegen  noch 
wenig  experimentelle  Daten  vor,  jedoch  sind  die  Beobachtungen 
yon  Bussel  (Chem.  News  51,  p.  259.  1885),  6.  und  H.  Krüss 
(Kolorimetrie,  p.  150,  273  etc.),  Vierordt  (Die  Anwendung  des 
SpectraJapparates  z.  Photometrie  d.  Abs.-Spectren  etc.  Tübingen 
1873),  Melde  (Pogg.  Ann.  126,  p.  264.  1865)  und  0.  Knoblauch 
(Wied.  Ann.  43,  p.  738.  1891)  am  Kobaltchlorid,  Kobaltbromid, 
Kaliumpermanganat,  Kalinmchromat,  Pikrinsäure  und  Kalium- 
eosin  sämmtlich  mit  diesen  Folgerungen  in  Debereinstimmung. 

0.  Kch. 

117.  Abney*  lieber  chemische  Wirkungen  des  Lichtes 
(Photogr.  Mitth.  29,  p.  212— 213.  1892).  —  Die  Aenderungen 
der  Intensität  sind: 


höchster  Sonnenstand 
80  •  über  dem  Horizont 
«0° 
10* 
1«80 
Bei  Sonnenuntergang 


optische 

5600 
4700 
3300 
2000 
1400 
140 


photographische 

120000 
72000 
42000 

9000 

5600 

hl 


Die    photographische    Intensität    nimmt    demnach    viel 
schneller  ab  als  die  optische.  E.  W. 


118.  A.  Fawler.  Das  Blütspectrum  (Nature  [engL]  46, 
p.  268.  1892).  —  Der  Verf.  fand  folgende  Linien,  die  mit  den 
Ton  andern  Forschem  beobachteten  zusammengestellt  sind: 


Schuster 

Vogel 

Herschel 

Bemerkungen 

(1)    5002 

___ 

5002 

5009 

am  hellsten 

(2)     5168 

5160 

— 

— 

eher  schwach 

— 

5182 

5184 

— 

— 

(3)    5350 

5334 

5341 

— 

recht  hell 

(4)    5430 

— 

— 

— 

eher  schwach 

(5)    5515 

— 

— 

— 

ziemlich  hell 

— 

5502 

— 

— 

— 

(6)    5675 

— 

— 

— 

ziemlich  hell 

andere  Linien  traten  noch  im  Roth  und  Blau  auf,  konnten  aber 
nicht  gemessen  werden. 

Die  Linien  (1)  und  (6)  sind  sicher  die  zwei  hellsten  Luft- 
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linien  in  dieser  Gegend,  für  die  anderen  Linien  sind  die  Coinci- 
denzen  nicht  so  ausgesprochen.  Die  Nähe  von  5168  mit  der 
hellsten  C-Bande  (X  =  5165)  läset  vermuthen,  dass  sie  von  C02 
herrührt.  Die  andern  Linien  scheinen  nicht  mit  Luftlinien 
zusammenzufallen.  E.  "W. 


119 — 121.  Gearge  JE.  Haie.  Photographien  der  Erschei- 
nungen auf  der  Sonne  (Astronomy  and  Astro-Physics  Nr.  107. 
p.  2.  1892).  —  Das  ultraviolette  Spectrum  der  Sonnenprotube- 
ranzen  (Ibid.,  p.  2).  —  Eine  bemerkenswerthe  Störung  auf 
der  Sonne  (Ibid..  p.  3).  —  Dem  Verf.  ist  es  geglückt,  mit 
dem  grossen  Spectroheliographen  des  Kenwood  Observato- 
riums (Chicago)  die  Sonnenprotuberanzen  auch  ausserhalb 
der  Zeit  einer  totalen  Sonnenfinsterniss  zu  photographiren, 
und  zwar  lediglich  dadurch,  dass  das  eigentliche  Sonnenbild  in 
der  Focalebene  des  Refractors  durch  ein  kreisförmiges  Metall- 
Diaphragma  abgeblendet  und  der  Spalt  dann  langsam  durch 
die  Focalebene  gefuhrt  wurde.  Die  Aufnahmen  der  ganzen 
Sonnenscheibe  zeigen  sehr  schön  die  allgemeine  Verbreitung 
der  Fackeln  und  ihre  grosse  Ausdehnung,  gegen  welche  die 
der  Flecke  klein  erscheint.  Es  gelang  auch  Bilder  zu  erhalten, 
auf  denen  die  Chromosphäre  und  die  gesammte  Sonnenscheibe 
gleichzeitig  zu  sehen  sind,  indem  der  Spalt  mit  Diaphragma 
erst  langsam,  so  wie  es  zur  Aufnahme  der  Protuberanzen 
nöthig  ist,  darüber  hin  bewegt  wurde,  dann  das  Diaphragma 
entfernt  und  der  Spalt  schnell  nochmals  über  das  ganze  Bild 
zurückgeführt  wurde.  —  Die  hier  gegebenen  zwei  Tafeln  ultra- 
violetter Linien,  welche  hell  in  den  Protuberanzen  erscheinen, 
reichen  bis  k  =  3685,3  und  enthalten  mehrere  neue  Linien.  — 
Das  Auffallende  an  einer  am  15.  Juli  photographisch  verfolgten 
grossen  über  einem  Flecken  sich  erhebenden  Eruption  war, 
dass  sie  die  ganze  Umgebung  des  Fleckens  unberührt  Hess, 
sich  also  wahrscheinlich  in  grösseren  Höhen  als  der  Fackel- 
region ereignete.  Eb. 

122.  O.  Boeddicker.  Strahlende  Wärme  des  Mondes, 
gemessen  am  Birr  Castle  Observatory  während  der  totalen 
Finsterniss  am  28.  Januar  1888  (Trans.  Dublin  Soc.  (2)  4,  p.  481 
—512.    3  T6n.    1891).   —  In   dem  von   dem   Earl  of  Rosse 
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herrührenden  Vorworte  zu  der  vorliegenden  Arbeit  wird  der 
frttheren  Versuche  gedacht,  die  Mond  Wärmestrahlung  mittels 
des  grossen  Beflectors  von  Parsonstown  von  drei  Fuss  Durch- 
messer zu  messen.  Bei  der  genannten  Mondfinsterniss  kamen 
zwei  von  Lord  Bosse  selbst  neu  verfertigte  Thermosäulen  zur 
Verwendung.  Auf  dieselben  wurde  abwechselnd  während  je 
30  8ec.  das  Mondbild  geworfen  und  das  Galvanometer,  welches 
innerhalb  dieser  Zeit  immer  seinen  Maximalausschlag  annahm, 
abgelesen.  Die  Beobachtung  vor,  während  und  nach  der  durch 
tadelloses  Wetter  ausgezeichneten  Verfinsterung  zeigten  (in 
Uebereinstimmiung  mit  den  1884  erhaltenen  Resultaten),  dass 
ein  merklicher  Verlust  an  Wärmestrahlen  schon  eintritt,  noch 
ehe  der  Mond  in  den  Schatten  der  optischen  Strahlen  eintritt 
(was  auf  eine  starke  Wärmeabsorption  schon  in  sehr  hohen 
Schichten  der  Erdatmosphäre  schliessen  lässt)  und  dass  ferner 
nach  der  Finsterniss  die  Mond  wärmestrahlung  noch  lange  Zeit 
unter  dem  normalen  Betrage  bleibt,  d.  h.  unter  jenem  Werthe, 

den  sie  haben  würde,  wenn  die  Beschattung  nicht  erfolgt  wäre. 

Eb. 

123.  JE.  Andiaig.  lieber  die  Lichtverlheilung  auf  einer 
unvollständig  beleuchteten  Planetenscheibe  (Astron.  Nachr.  129, 
p.  377— 388.  1892).  —  Bei  den  Quadraturen  des  Jupiter  hat 
man  beobachtet,  dass  der  der  Sonne  zugewandte  Band  scharf 
begrenzt  der  andere  verwaschen  ist.  Der  Verf.  beweist,  dass 
diese  Beobachtung  durchaus  derjenigen  Lichtvertheilung  ent- 
spricht, die  man  für  eine  derartige,  schwach  seitliche  Beleuch- 
timg der  Planetenkugel  nach  photometrischen  Gesetzen  be- 
rechnen kann.  Dabei  wird  die  Rechnung  mit  vier  verschiedenen, 
als  möglich  zugelassenen  photometrischen  Grundgesetzen  durch- 
geführt    W.  K. 

124.  Jf.  Wolf.  Ein  merkwürdiges  Meteor  vom  10.  October 
1891  (Astron.  Nachr.  129,  p.  43—46.  1892).  —  Das  Meteor  war 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  seine  vielfach  wie  ein  Flusslauf 
gewellte  Bahn  10  Min.  lang  sichtbar  blieb.  Anfangs-  und 
Endstrecke  dieser  Bahn  waren  bei  Beginn  heller  als  der  mitt- 
lere Theil,  erblassten  aber  schneller.  Der  mittlere  Theil  ver- 
breiterte sich  allmählich  und  verschob  sich  nach  dem  Pole  zu, 
wahrend  die  Bahnenden  ihre  Lage  behielten.  W.K. 
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125.  M.  Wolf.  Notiz  über  photographirte  Meteoriten  und 
Comeien  (Astron.  Nachr.  129,  p.  101— 104.  1892).  —  Bei  Stern- 
photographien  hat  der  Verf.  gelegentlich  auch  photographische 
Bilder  von  Sternschnuppen -Bahnen  erhalten.  Sie  zeigten  alle 
mit  mehr  oder  weniger  Deutlichkeit  eine  sehr  eigentümliche 
Erscheinung;  sie  bildeten  sich  nämlich  nicht  als  Striche  von 
gleichmäßiger  Breite  ab,  sondern  zeigten  periodische  An- 
schwellungen, woraus  auf  ein  periodisches  Aufleuchten  der 
Sternschnuppen  geschlossen  werden  müsste.  W.  K. 


126.  N.  Herz.  Eine  electrostatische  Hypothese  der  Cometen- 
schweife  (Astron.  Nachr.  129,  p.  345—352.  1892).  —  Die 
Cometenschweife  sollen  den  Cometen  nicht  substantiell  eigen- 
thümlich,  sondern  nur  optische  Begleiterscheinungen  sein,  indem 
die  durch  die  Influenzwirkung  der  Sonne  herbeigeführte  elec- 
trische  Vertheilung  auf  den  Cometen  in  der  Nähe  der  Sonne 
sich  soweit  soll  steigern  können,  dass  Ausgleichungen  der  Elec- 
tricität  zwischen  den  polarisirten  Theilchen  der  Cometenhülle 
und  des  sie  umgebenden  dem  Weltenraum  angehörigen  Mediums 
stattfinden,  und  diese  weitere  Ausgleichungen  zwischen  den 
einzelnen  Partikelchen  der  letzteren  zur  Folge  haben,  die 
natürlich  vorwiegend  in  Richtung  des  Radius  Vector  des 
Cometen  vor  sich  gehen  würden.  W.  K. 


127.  Hm  C.  Vogel.  Untersuchung  über  die  Eigenbewegung 
der  Sterne  im  Visumsradius  auf  spectrographischem  Wege  (Pu- 
blicationen  d.  AstrophysikaL  Observ.  z.  Potsdam.  VIL  Bd.  1.  Tbl. 
Nr.  25.  166  pp.  4°.  Potsdam  1892).  —  Die  vorliegende  Arbeit 
gibt  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  in  einzelnen  Theilen 
schon  BeibL  13,  p.  166,  p.  947  u.  p.  949.  1889;  14,  p.  283,  p.  622, 
p.  789  u.  p.  904.  1890;  15,  p.  108  u.  p>  355.  1891  referirten  unter- 
nehmens  aus  Linienverschiebungen  in  den  Sternspectren  gegen 
eine  künstliche  Lichtquelle  (meist  H7)  die  Geschwindigkeiten 
im  Visionsradius  abzuleiten.  An  den  bereits  angeführten  Stellen 
wurde  Näheres  über  die  Beobachtungsmethode,  die  Ueberlegen- 
heit  des  hier  verwendeten  photographischen  Verfahrens  über 
die  directe  Ocularbeobachtung  und  die  Hauptresultate  und 
ihre  Discussion  mitgetheilt,  namentlich  die  die  hier  zum  ersten 
Male  aufgefundenen  binären  Sternsysteme,  deren  Bewegungen 
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nur  auf  spectrographischem  Wege  verfolgt  werden  können,  be- 
treffenden Entwicklungen.  Der  Catalog  gibt  für  51  der 
hellsten  Sterne  die  Bewegungscomponente  gegen  das  Sonnen- 
system. Eb. 

128.  F.  S.  Archenhold.  Ein  ausgedehnter  Nebet  bei 
|  Persei  (Astron.  Nachr.  129,  p.  153—158.  1892).  —  Der  Verf. 
bespricht  den  Vorzug,  den  bei  der  Aufnahme  von  Flächen- 
gebilden die  gewöhnlichen  photographischen  Doppelobjective 
vor  den  astronomischen  Refractoren  haben,  und  der  darauf 
beruht,  dass  bei  solchen  Aufnahmen  für  die  Helligkeit  das 
Verhältniss  des  Objectivdurcbmeesers  zur  Brennweite  mass- 
gebend ist  Es  wird  dann  ein  durch  photographische  Aufnahme 
entdeckter  Nebel  beschrieben,  der  nach  seinen  photographischen 
Wirkungen  zu  schliessen,  vornehmlich  blaue  und  ultraviolette 
Strahlen  aussendet  W.  IL 

129.  J.  Seheiner,  Berichtigungen  zu  „Die  Spectralanalyse 
der  Gestirne"  (Astron.  Nachr.  129,  p.  157—160.  1892).  —  Der 
Ver£  veröffentlicht  eine  Anzahl  von  Berichtigungen  zu  seinem 
in  den  BeibL  15,  p.  148  besprochenen  Werke  und  macht  be- 
kannt, dass  dieses  Verzeichniss  von  der  Verlagshandlung 
W.  Engelmann  in  Leipzig  kostenfrei  zu  beziehen  ist    W.  K. 


130.  H.  JF.  Newall.  lieber  ein  Diagramm,  welches  bei 
der  Jusürung  eines  Diffractions- Gitters  gute  Dienste  leistet 
(Monthly  Not  Astronom.  Soc.  52,  Nr.  7.  p.  510—512.  1892).  — 
Um  einen  klaren  Ueberblick  über  die  Beziehungen  des  Ein- 
fallswinkels L  des  Difiractionswinkels  <p,  der  Qitterconstante  d. 
der  Wellenlänge  X  irgend  eines  Strahles  und  der  Ordnung  m 
des  Spectrums,  die  analytisch  bekanntlich  durch 

ml=  (sin  t  +  sin  <p)  d 

dargestellt  werden,  zu  erhalten,  trägt  der  Verf.  in  einem  recht- 
winkligen Coordinatensystem  die  Incidenzwinkel  i;  auf  der  Ab- 
scissenaxe,  die  Diffractionswinkel  qp  auf  der  Ordinatenaxe  auf. 
Alsdann  bilden  die  zusammengehörigen  Werthe  beider  Grössen 
ftr  eine  bestimmte  Wellenlänge  in  den  Spectren  verschiedener 
Ordnung  gewisse  Curven,  von  denen  der  Verf.  die  für  (7  und 
H  des  Sonnenspectrums  zeichnet    Bilden  Collimator  und  Be- 
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obachtungsfernrohr  einen  bestimmten  Winkel  45°  mit  einander 

und  wird  das  Gitter  gedreht,  so  geben,  da  dann  immer  i±<p 

=  0  ist,  gerade  Linien  von  der  Neigung  0  durch  ihre  Schnitte 

mit  den  Diagrammcurven  die  im  Spectrum  sich  ergebenden 

Linienvertheilungen.    Sind  Oollimator  und  Gitter  fest,  so  wird 

die  Reihenfolge   der  in   dem   bewegten  Beobachtungsfernrohr 

erblickten  Erscheinungen  durch  eine   der  Ordinatenaz;e,   sind 

Gitter  und  Teleskop  fest  mit  einander  verbunden,  durch  eine 

der  Abscissenaxe  parallele  gerade  Linie  dargestellt.    Der  Verf. 

hat  in  das  Diagramm  noch  eingezeichnet  Curven  gleicher  Ver- 

grösserung  und  Curven  gleicher  Dispersion,  welche  bei  Con- 

struction  von  Gitterspectroskopen  sehr  nützlich  werden  können. 

Eb. 

131.  Jm  WtUker»  Die  Intensität  im  Brennpunkte  eines 
Fernrohrs  för  den  Fall,  dass  das  Objectw  von  einem  mit  kreis- 
förmigen Oeffnungen  durchbrochenen  Diaphragma  bedeckt  ist 
(Phil.  Mag.  33,  Nr.  202.  p.  266—269.  1892).  —  Die  durch  den 
Titel  genügend  skizzirte  Aufgabe  wird  für  den  Fall,  dass  die 
Aberration  der  vierten  Potenz  der  Oeffnung  proportional  ist, 
durch  Reihenentwickelung  gelöst  und  besonders  der  Speciallall 
behandelt,  dass  die  Oeffnungen  gleiche  Kreise  sind,  von  denen 
der  Mittelpunkt  eines  derselben  mit  der  Mitte  des  Objectivs 
zusammenfällt,  während  die  übrigen  gleiche  Abstände  von  dieser 
Mitte  besitzen.  Str. 

132.  «7.  Larmor.  Die  Gesetze  der  Beugung  an  kaustischen 
Oberflächen  (Proceed.  of  the  Camb.  Phil.  Society  Vol.  7, 
p.  181 — 137.  1891).  —  Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt 
sich  mit  der  theoretischen  Betrachtung  der  Lichtvertheilung 
in  der  Nähe  kaustischer  Flächen.  Das  Eigentümliche  dieses 
Falles  besteht  darin,  dass  die  Lichtvertheilung  in  erster  An- 
näherung nicht  von  einer  das  Büschel  begrenzenden  Oeffnung 
abhängt,  sondern  von  der  Gestalt  der  Wellen-  resp.  der  kau- 
stischen Fläche.  Es  wird  zunächst  der  Fall  einer  cyhndrischen 
Wellenfläche  behandelt,  in  welchem  bei  einem  Coordinaten- 
system  mit  Tangente  und  Normale  als  Axen,  die  Gleichung  der 
erzeugenden  Curve  z  =  axl  +  bx*  ist  Das  Resultat  ist,  dass  die 
geometrische  Kaustik  von  einer  Reihe  einander  und  der  Kaustik 
ähnlicher  Franzen  begrenzt  wird,  deren  Entfernung  der  Oubik- 
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wurzel  aus  dem  Krümmungsradius  der  Kaustik  an  dieser  Stelle 
and  der  Cubikwurzel  aus  dem  Quadrat  der  Wellenlänge  pro- 
portional ist,  während  die  relativen  Entfernungen  und  Intensi- 
täten xon  a  und  b,  also  dem  speciellen  Fall  der  Wellenfläche 
unabhängig  sind.  Die  Ausdehnung  der  Betrachtung  auf  nicht 
cylindrische  Wellenflächen  von  der  Form 

z  =  ax*  +  by*  +  px*  +  3qx*y  +  3rxy*  +  sy* 
ergibt,  dass  in  jedem  der  zwei  Stücke  der  entstehenden  kausti- 
schen Fläche  dieselbe  Lichtvertheilung  wie  oben  in  der  Rich- 
tung je  einer  der  Hauptkrümmungsebenen  der  Wellenfläche 
entsteht 

Solche  Lichtvertheilungen  lassen  sich  bequem  beobachten, 
wenn  man  durch  eine  mit  kleinen  Wassertropfen  bedeckte  Glas- 
platte nach  einer  hellen,  weit  entfernten  Lichtquelle  sieht. 

Die  gegebene  Theorie  ist  auf  die  von  der  Kaustik  weit 
abstehenden  Banden  nicht  anwendbar,  indessen  kann  man  nach 
einer  Bemerkung  von  Stokes  im  Falle  cylindrischer  Wellen- 
flächen leicht  graphisch  den  Bandenverlauf  studiren,  indem 
man  sich  um  die  kaustische  Fläche  einen  Faden  legt  und  den- 
selben spannend,  wie  bei  der  Ellipsenconstruction,  eine  Curve  be- 
schreibt Für  die  Punkte  dieser  Curve  bestehen  nämlich  gleiche 
Wegdifferenzen  der  sich  in  diesen  Punkten  schneidenden 
Strahlen  und  demnach  gibt  das  System  der  Curven  den  Ver- 
lauf der  Banden  wieder.  Str. 


133.  T.  Cm  Porter,  lieber  eine  neue  Methode  Newton9 sehe 
Ringe  zu  sehen  (Nat.  46,  p.  80—81.  1892).  —  Der  Verf.  ver- 
bessert die  gewöhnliche  Art,  die  Newton'schen  Binge  zu  be- 
trachten dadurch,  dass  er  das  von  der  Reflexion  an  den  beiden 
äusseren  Glasflächen  herrührende  Licht  durch  Schirme  von 
passender  Gestalt  und  Lage  abblendet.  Die  Farbenerschei- 
rnmgen  werden  dadurch  viel  glänzender.  W.  K. 


134.  8,  Cxapshi.  Einrichtung  der  Spalten  an  Polarisa- 
tionsphotometern,  um  auch  ohne  Achromatisirung  der  Kalkspath- 
frimen  vollständige  Achromasie  der  Grenzlinie  zu  erhalten 
(Ztschr.  L  Instrk.  12,  p.  161— 162.  1892).  —  Die  betreffende 
Einrichtung  besteht  darin,  dass  man  die  Grenzlinien  der  Spalten, 
welche  durch  die  Doppelbrechung  der  in  dem  Photometer  an- 
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gewandten  Polarisationsprismen  zum  Aneinanderstossen  ge- 
bracht werden,  nicht  parallel  einander  und  senkrecht  zum  Haupt- 
schnitt  jener  Prismen  stellt,  sondern  in  eine  in  den  Hauptschnüt 
selbst  fallende  gerade  Linie  bezw.  Ebene  verlegt.  Die  unver- 
meidliche Dispersion  der  Polarisationsprismen  hat  dann  auf 
die  Schärfe  der  Grenzen  keinen  Einfluss,  da  sie  in  der  Rich- 
tung der  Grenzlinien  wirkt  und  in  Folge  dessen  nicht  bemerk- 
bar ist  Cz. 


135.  P.  Freundler.  Heber  die  fFeinsäureester  (C.  R. 
115,  p.  509— 512.  1892).  —  Der  Verf.  hat  ftr  folgende  Ester 
das  Dreh  vermögen  bestimmt: 

Diacetyl-  Dipropionyl-  Dibutyryi- 

weins&ure  Weinsäure  Weinsäure 

Methylester  [aD~\  =  -  14,29  Pictet  -12  — 13 

Aethyleeter  +   5,0  +0,8  —   1 

norm.  Propylester  +  13,5  +    7,9  +    5,4 

norm.  Butylester  +11,8  —  — 

prim.  Isobutylester  +  17,8  +    9,2  +    7,1  *) 

In  jeder  Reihe  findet  sich  ein  Glied,  das  durch  zwei  gleiche 

Massen,    bestehend  aus  denselben  Atomen  characterisirt  ist, 

das  Diacetyltartrat  des  Methyl,  das  Dipropionyl  des  Aethyl, 

das  Dibutyryltartrat  des  PropyL    Wären  die  Massen  genau  in 

den  Spitzen  des  schematischen  Tetraeders  angehäuft,  so  müssten 

diese  Verbindungen  inactiv  sein,  sie  sind  es  nicht,  man  muss 

also  ihrem  Abstand  Rechnung  tragen.  Die  vor  und  nach  diesen 

Substanzen  stehenden  Verbindungen  verhalten  sich  entsprechend 

den  Guye'schen  Regeln,  die  Störungen  infolge  des  verschiedenen 

Abstandes  von  dem  asymmetrischen  C-atom  machen  sich  daher 

nur  geltend,  wenn  die  Massen  gleich  oder  nahe  gleich  sind. 

E.  W. 

136.  A.  Maller,  Beitrag  mm  Studium  der  Camphole  und 
Campher  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  27,  p.392— 432.  1892).  —  Aus- 
führliche Behandlung  von  im  wesentlichen  chemisch  wichtigen 
Fragen  (vgl  auch  Beibl.15,  p.422.  1891).  E.  W. 


137.  Loth.  Meyer  jun*  Ueber  die  Zerlegung  der  Phenyl- 
dibromprapionsäure  in  ihre  optüchdctwen  Modißcationen  (Chem. 

1)  Da  die  Messungen  nicht  bei  gleicher  Temperatur  (von  15—40°  C.) 
stattfanden,  so  sind  diese  Zahlen  nicht  streng  mit  einander  vergleichbar. 
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Ber.25,  p.  3121— 3123.  1892).  —  Durch  Auskrystallisiren  mit 
Strychnin  kann  man  die  obige  Säure  in  eine  rechte  und  linke 
Modification  trennen.  E.  W. 


138.  T.  Purdie  und  J.  W.  Walker.    Auflösung  der 

Milchsäure  in  ihre  optisch-actwen  Componenten  (J.  Chem.  Soc. 

61,  p.  764— 765.  1892).  —  Die  Abhandlung  ist  von  wesentlich 

chemischem  Interesse,  sie  zeigt  nach  einem  neuen  Verfahren, 

d&ss  man  Milchsäure  in  zwei  Componenten  trennen  kann. 

E.  W. 

139.  JET.  Jacöbi.  Birotalion  und  Hydrazonbildung  bei 
einigen  Zuckerarten  (Lieb.  Ann.  272,  p.  170— 182.  1892).  — 
Der  Verl  ftkhrt  die  Erscheinung  der  Birotation  auf  eine 
Aenderung  der  Zusammensetzung  oder  Aufnahme  von  Wasser 
zurück.  E.  W. 

140.  A.  W.  Crossley.  lieber  das  Perhalten  des  Dulcits 
und  seiner  Derivate  (Chem.  Ber.  25,  p.  2ö64— 2565.  1892).  — 
Da  nach  E.  Fischer  und  J.  Hertz  der  Dulcit  kein  assymmetri- 
sches  Kohlenstoffatom  besitzt,  nach  den  Angaben  Bouchardat's 
aber  einige  seiner  Derivate  drehen,  so  schien  hier  eine  Ab- 
weichung von  dem  van't  Hofi 'sehen  Gesetz  vorzuliegen.  Neue 
Untersuchungen  haben  dem  Verf.  gezeigt,  dass  die  Derivate 
Diacetyldulcit  und  Tetraacetyldulcitat  nicht  drehen;  das  obige 
Gesetz  also  auch  hier  gilt  E.  W. 


Electricitätslehre. 


141.  Ayrton  und  Perry.  Quadrant- Electrovieter  (Elec- 
trician  28,  p.  659.  1892).  —  Das  Quadrant- Electrometer  von 
W.Thomson  ist  in  der  Weise  abgeändert,  dass  die  überdeckende 
Schutzhülle  zugleich  als  Leydner  Flasche  dient.  Die  Nadel 
hängt  an  einem  Coconfaden  und  erhält  ihre  Richtkraft  durch 
änen  kleinen  Magnet,  welcher  im  Felde  eines  feststehenden 
Hufeisenmagnets  schwingt.  Mit  einem  Platinstift  taucht  die 
Nadel  in  Schwefelsäure,  wodurch  ihr  die  LaduDg  zugeführt 
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wird.  Verschiedene  praktische  Anordnungen  zeichnen  das  In- 
strument vor  dem  von  White  in  Glasgow  gefertigten  Modell 
aus.  C.  L.  W. 


142.  IT*  Preece.  lieber  das  Dieleciricum  der  Conden- 
saloren  (Electrician  2»,  p.430.  1892).  —  Der  Verf.  empfiehlt 
künstliche  Kabel  für  Laboratoriumzwecke,  um  den  Einfluss  der 
Absorption  u.  s,  w.  zu  zeigen.  G.  W. 


143.  Runolfsson*  Ueber  eine  Beziehung  zwischen  der 
Molecularwärme  und Diefectricitälsconslanlen  (CIL  115,  p.  1066 
—1068.  1892).  —  Bei  verschiedenen  Flüssigkeiten,  Benzol,  CS2, 
Terpentinöl,  Alkohol,  Schwefel,  soll  der  Quotient  aus  der 
Molecularwärme  M  durch  die  Dielectricitätsconstante  D  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  constant,  so  also  D^M\6ß 
und  der  Brechungsindex  gleich  VD  sein.  Für  Schwefel  er- 
hielt man  so  jenachdem  sein  Moleculargewicht  S1S,  S10,  S9 
ist,  drei  Dielectricitätsconstanten,  welche  den  drei  Haupt- 
refractionsindices  entsprechen  sollen. 

Indess  findet  z.  B.  Bouty  für  Alkohol  D  =  7,93,  Rosa 
D  =  25,7,  während  nach  der  Berechnung  des  Verf.  D  =  1,8518 
ist  Deshalb  entspräche  das  Moleculargewicht  dem  vier-  und 
zwölffachen  Werth  des  üblichen;  bei  Kalkspath  ist  der  be- 
rechnete Werth  von  D  =  2,7353,  der  beobachtete  Werth  7. 
Auch  für  die  Metalle  soll  dieser  Satz  gelten.  G.  W. 


144.  P.  Cardani*  Messung  der  Dielectricitätsconstanten 
des  Schwefels  (Rend.  Lincei  (5)  1,  2.  Sem.  p.  48 — 54  u.  91 — 98, 
1892).  —  Die  Versuche  wurden  in  möglichst  verschiedenen 
Electricitätsfeldem  angestellt  Als  Electrometer  diente  das 
von  Cardani  beschriebene  (Beibl.  16,  p.  438).  Der  positive  Pol 
der  Holtz'schen  Maschine  war  abgeleitet,  der  negative  mit  der 
inneren  Belegung  einer  Leydner  Flasche  verbunden;  und  ferner 
mit  der  unteren  Platte  eines  Funkenmikrometers,  bestehend 
aus  einer  auf  drei  Glasfiissen  stehenden  Kugelcalotte  von 
grossem  Durchmesser  mit  der  convexen  Seite  nach  unten,  der 
eine  auf  einem  Glasstab  befestigte  horizontale  Metallplatte 
durch  eine  Mikrometerschraube  von  unten  genähert  werden  konnte. 
Sodann  war  damit  ein  Entlader  verbunden,  bestehend  aus  einem 
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in  eiser  feinen  .Nähnadelspitze  endigenden  verticalen  Kupfer- 
stab, über  welchen  eine  unten  geöffnete  Metallkugel  geschoben 
war,  in  die  die  Nähnadelspitze  hineingezogen  werden  konnte. 
Ihr  gegenüber  befand  sich  eine  zur  Erde  abgeleitete  hori- 
zontale Metallplatte  E.  Hierdurch  konnte  die  Zerstreuung 
der  Electricitat  von  der  Nadelspitze  regulirt  werden.  Endlich 
führte  die  Leitung  zu  einem  der  äusseren  Metallstäbe  eines 
aus  drei  parallelen,  horizontalen,  isolirten  Metallstäben  mit 
kleinen  Metallkugeln  am  Ende  bestehenden  Interruptor.  Der 
mittlere  Stab  Ä  war  mit  der  oberen  Platte  des  Electrometers, 
der  zweite  äussere  Stab  A"  mit  der  Erde,  A  mit  dem  Entlader 
verbunden.  Durch  einen  Contact  konnte  Ä  mit  A  oder  A" 
verbunden  werden. 

Die  äussere  Belegung  der  Leydner  Flasche  ist  cascaden- 
weise  mit  der  inneren  Belegung  einer  zweiten  u.  s.  w.  ver- 
bunden, die  äussere  Belegung  der  letzteren,  vierten  war  mit  der 
Calotte  des  Funkenmikrometers,  der  Platte  E  des  Entladers 
und  dem  Stabe  A"  des  Interruptors,  also  mit  der  Erde  ver- 
bunden. 

Ist  die  constante  Potentialdifferenz  A  bestimmt,  bei  welcher 
eine  Entladung  bei  einer  bestimmten  Schlagweite  des  Funken- 
mikrometers eintritt,  h  das  Sinken  der  Flüssigkeit  in  dem 
Capillarrohr  des  Electrometers,  C  eine  Constante,  so  ist 
A  =  dYCL  Wird  zwischen  die  Electrometerplatten  eine 
Schwefelplatte  von  der  Dicke  s  gebracht,  deren  Dielectricitäts- 
constante  K  ist,  die  also  einer  Luftschicht  von  der  Dicke  s  /  K 
entspricht,  ist  D  die  Dicke  der  zwischen  der  Schwefelplatte  und 
den  Electrometerplatten  noch  verbliebenen  Luftschicht,  K  das 
jetzt  erfolgende  Sinken  der  Flüssigkeit  im  Capillarrohr,  so  ist 
A^(D  +  8JK)V~Ch'i  also  K=  s/{A /VCh7 -  D). 

Nach  den  früheren  Versuchen  stimmten  zu  verschiedenen 
Zeiten  die  Schlagweiten  mit  den  Niveauänderungen  im  Capillar- 
rohr gut  überein.  Indess  werden  jetzt  die  Oberflächen  der 
Electrometerplatten  und  des  Quecksilbers  stets  sorgfältig  ge- 
reinigt, erstere  mit  Handschuhleder  neu  polirt  Ferner  rauss 
die  Oberfläche  des  Quecksilbers  mit  der  horizontalen  Oberfläche 
der  unteren  Electrometerplatte  genau  coincidiren.  Dies  wird 
bei  genügender  Grösse  der  Quecksilberoberfläche  leicht  erreicht 
Durch  Ansaugen  mittels  eines  Kautschukschlauches  an  dem 
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Capillarrohr  nach  dem  Entladen  des  Electrometers  wurde  be- 
wirkt, dass  der  Meniscus  des  Wassers  im  Capillarrohr  stets 
auf  denselben  Buhepunkt  sich  einstellte. 

Die  Schwefelplatten  wurden  zwischen  zwei  ebenen  35  cm 
im  Quadrat  grossen,  gereinigten,  schwach  mit  Oel  abgeriebenen 
und  durch  Glasstückchen  voneinander  getrennten  Marmorplatten 
gegossen,  während  der  Rand  des  Baumes  zwischen  den  letzteren 
bis  auf  eine  Stelle  mit  Papier  verklebt  war.    Mit  Schmirgel- 
papier wurde  die  etwas  ölhaltige  Oberfläche  der  so  gegossenen 
durchaus  homogenen  Schwefelplatten  entfernt.     Bei  den  Ver- 
suchen wurde    erst    die  Schlagweite  des  Funkenmikrometers, 
dann  der  Abstand  der  abgeleiteten  Platte  des  Entladers  von 
der  Nadel  regulirt,  sodass  nicht  grössere  Ladungen,  als  für 
die  Entladungen  erforderlich,    zum  ersteren  gelangten;   dann 
auch  das  Eathetometer  auf  den  Meniscus  des  Wassers  in  den 
Röhren    des    Electrometers    eingestellt,    darauf    durch    den 
Interruptor  die  Verbindung  der  oberen  Electrometerplatte  mit 
der  isolirten  Platte  des  Funkenmikrometers  vermittelt  und  die 
Höhe    der    Wassersäule    des   Electrometers    bei    langsamem 
Herunterschrauben  der  Platte  des  Funkenmikrometers  bis  zu 
einer  Entladung  verfolgt    So  wie  die  Entladung  erfolgt  war, 
wurde  durch  Drehung  des  Interruptor  die  obere  Condensator- 
platte  mit  der  Erde  verbunden  und  die  Stellung  des  Meniscus 
im  Moment  der  Entladung  abgelesen.    Dann  wurde  der  Menis- 
cus des  Wassers  mittels  Saugens  an  der  Kautschukröhre  auf 
seinen  Buhepunkt  gebracht,   letzterer,  der  meist  mit  dem  vor 
den  Versuchen  übereinstimmte,  abgelesen,  die  Schwefelplatte 
herausgenommen  und  untersucht,   ob  sie  auch  nicht  electro- 
statisch   geladen  war,    indem    sie  auf   eine    mit  abgeleiteter 
Stanniol -Belegung  versehene   Spiegelplatte   gelegt   und   nach 
Art  des  Electrophors  ein  Deckel  hinaufgebracht  und  mit  einem 
Goldblattelectroskop  verbunden  wurde.    Es  wurden  Platten  von 
1,920;  1,200;  1,0;  1,530;  0,7  cm  Dicke  untersucht,  die  durch 
sechs  kleine,  gleich  hohe  Schwefelcylinderchen  von  0,3;  0,5; 
0,765  cm  Höhe  von  der  oberen  und  unteren  Electrometerplatte 
getrennt  waren. 

So  ergab  sich  die  Dielectricitätsconstante  des  Schwefels 

K  zwischen  3,6  und  3,5, 
während  Boltzmann  sie  zwischen  3,6  und  3,7  fand.    Verechie- 
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dene  Dauer  der  Ladung  hat  keinen  Einfluss,  wie  auch  Boltz- 
mann  fand,  Die  geringere  Zahl  2,58  von  Gordon  bei  sehr 
schnell  alternirenden  Vi  2000  Secunde  dauernden  Ladungen  würde 
dagegen  beweisen,  dass  der  Schwefel  eine  bestimmte  Zeit  zur 
vollständigen  dielectrischen  Polarisirung  brauchte.  Da  der 
Brechungsindex  des  Schwefels  nahe  2  ist,  so  nähern  sich  die 
Zahlen  yon  C&rdani  und  Boltzmann  dem  von  der  MaxwelTschen 
Theorie  Terlangten  Verhältniss  zu  demselben.  G.  W. 


145.  Letnp.  Flüssigkeitsrheostat  (Lum.  61. 44,  p.  1 76. 1892). 
—  Die  cylindrischen  Electroden  sind  bis  auf  die  aus  Platin 
gebildeten  Enden  durch  Glasröhren  isolirt  und  bewegen  sich 
in  den  mit  der  Widerstandsflüssigkeit  gefüllten  Röhren  in 
Terticaler  Richtung.  Durch  eine  besondere  Anordnung  wird 
bewirkt,  dass  die  Flüssigkeiten  circuliren,  wodurch  die  stören- 
den Einflüsse  der  Zersetzungsproducte  vermindert  werden. 

C.  L.  W. 

146.  Mich.  J.  Holland,  lieber  du  Aenderung  der 
Lntßkigkcü  einer  Lösung  durch  Zusatz  von  kleinen  Mengen 
eines  Nichtleiters  (Chem.  Ber.  25,  p.  2726— 2727.  1892).  —  Ein 
vorläufiger  Bericht  über  eine  ausführlichere  Arbeit.      G.  W. 


147.  JDawson  Turner*  Versuche  über  eleelrischen 
Widerstand  (Blectrician  29,  p.432.  1892).  —  Eine  kurze  Glas- 
rdhre  wird  mit  Aluminiumpulver  gefüllt  und  mittels  zweier 
Kupferdrähte,  welche  durch  die  sie  schliesenden  Korke  gehen, 
mit  einem  Galvanometer  in  den  Schliessungskreis  einer  Kette 
von  zwei  Elementen  eingefügt.  Der  Widerstand  ist  sehr  gross, 
geht  aber  ein  Inductionsfunken  in  der  Nähe  vorbei,  so  wird, 
wie  bei  den  Versuchen  von  Branly,  der  Widerstand  wesentlich 
vermindert,  tritt  aber  beim  Schütteln  wieder  hervor.  Eisenfeile 
geben  kein  Resultat  Erschüttern  stellt  den  Widerstand  eines 
festen  Stabes  aus  Aluminiumpulver  und  Harz  nicht  wieder  her, 
wohl  aber  Erwärmung.  G.  W. 


148.  Laos,  lieber  den  Einfluss  der  Luft  auf  den  Wider- 
stand  des  Quecksilbers  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  267  —281 
1892;  Inaug.-Diss.  Strassburg,  1892).  —  Die  Versuche  sind 
an   drei  Capillaren    von    0,61;    0,15;    0,057  qmm    innerem 
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Querschnitt  und  0,88;  0,44;  0,27  mm  inneren  Durchmesser 
ausgeführt,  deren  Quecksilberwiderstand  0,96 ;  2,9  und  6,8  Ohm 
betrug.  Die  Capillaren  wurden  U förmig  gebogen,  wobei  der 
eine  Schenkel  spiralförmig  war,  und  mit  ihren  oberen  Enden 
an  1,5 — 2  cm  weite  Bohren  angeblasen,  in  welche  über 
den  Capillaren  Platinelectroden  eingeschmolzen  waren.  Die 
eine  der  weiteren  Röhren  war  oben  verengt  und  mit  einem 
Hahn  versehen,  die  andere  oben  durch  ein  l_J förmiges 
6—8  mm  weites  Rohr  mit  einem  Glaskolben  verbunden. 
Die  letztere  Bohre  war  mit  einem  Kühler  umgeben.  Zur 
Widerstandsmessung  diente  die  Brückenmethode  von  Thomson. 
Hierzu  wurde  als  Stromquelle  ein  Accumulator  verwendet,  in 
den  Zweig  desselben  ein  Widerstand  von  10,  20,  45  Ohm  ein- 
geschaltet Das  benutzte  Thomson'sche  Galvanometer  war 
sehr  empfindlich.  Jeder  Capillare  H  wurde  ein  besonderer 
nahe  gleicher  Vergleichswiderstand  N  von  Nickelin,  bez.  Nickel- 
mangankupfer gegenübergestellt  und  die  völlige  Abgleichung 
durch  Parallelschaltung  eines  grossen  Bheostatenwiderstandes 
zu  demselben  erzielt.  Durch  Vorversuche  wurde  die  Aende- 
rung  von  N—H  mit  der  Temperatur  untersucht,  indess  bei 
den  Hauptversuchen  bei  einer  Mitteltemperatur  (nahe  17°, 
zwischen  15,5  und  18,5°)  beobachtet  Die  beiden  N  und  H 
parallel  geschalteten,  ihre  äusseren  Enden  verbindenden  Wider- 
stände Wx  und  W%  der  Thomson'schen  Brücke  bestanden  aus 
einer  bifilar  gewickelten,  in  Paraffin  gebetteten  Bolle  von  Nickel- 
mangankupferdraht von  im  Ganzen  91,5  Ohm;  ihre  einander 
gegenüberstehenden  Enden  waren  durch  zwei  hintereinander  ge- 
schaltete Drähte  FP3  und  Wk  von  je  100  Ohm  Widerstand 
verbunden,  die  Contactstellen  von  Wx  und  W2  und  von  Ws 
und  W±  waren  mit  dem  Galvanometer  verbunden.  Die  Fehler 
der  einzelnen  Beobachtungen  betrugen  nach  den  Correcturen 
unter  0,002  Proc,  die  des  Mittels  0,001  Proc. 

Der  Apparat  wurde  mit  saurem  chromsaurem  Kali  mit 
Schwefelsäure  (heiss),  mit  concentrirter  Salpetersäure,  Kalilauge, 
wiederholt  mit  destillirtem  Wasser  gereinigt  und  unter  Er- 
wärmung durch  hindurch  gesaugte  durch  Baumwolle  filtrirte 
Luft  getrocknet.  Die  Luft  wurde  nicht  getrocknet.  Der 
Apparat  wurde  horizontal  gelegt,  in  das  weitere  Bohr  an  der 
Capillare  auf  der  Seite  des  Kolbens  Hg  eingefüllt,  welches 
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unter  lOproc.  Salpetersäure  gestanden  hatte,  mit  Wasser  ab- 
gewaschen und  bei  150°  in  offener  Schale  getrocknet  war* 
Darauf  wurde  der  Apparat  aufgerichtet  und  durch  Saugen  mit 
der  Wasserstrahlpumpe  das  Niveau  in  beiden  weiten  Bohren 
gleich  hoch,  etwa  1  cm  über  den  Platindrähten  gestellt» 
Höheres  oder  minder  hohes  Einfällen  hatte  keine  wesentlichen 
Widerstands&nderungen  zur  Folge.  Darauf  wurde  der  Wider- 
stand bestimmt.  Dieselben  Versuche  wurden  im  Vacuum  an* 
gestellt,  nachdem  das  Hg  in  dem  Kolben  bei  etwa  0,1  mm 
Quecksilberdruck  zum  Sieden  gebracht  war,  bis  keine  Luft- 
blasen mehr  sichtbar  waren,  dann  überdestillirt  und  durch 
Aufrichten  des  Apparates  die  Capillarröhre  gef&Ut  war.  Auch 
wurde  das  Hg  noch  direct  in  den  Kolben  k  gebracht  und  der 
Apparat  mit  der  Luftpumpe  verbunden  u.  s.  w.  Der  Versuch 
wurde  dann  mit  gewöhnlicher  Füllung  wiederholt.  Endlich 
wurden  bei  letzterer  Füllung  noch  wiederholte  Versuche  nach 
Erhitzung  der  Bohren  in  siedendem  Wasser  und  Abkühlung 
vorgenommen.  Es  ergab  sich  der  Widerstand  nicht  ver- 
schieden bei  Füllung  der  Capillaren  im  Vacuum  mit  völlig 
luftfreiem  destillirtem  Hg  oder  unter  Zutritt  der  Luft  mit 
gewöhnlichem,  auch  mit  Luft  geschütteltem  Hg.  Der  Wider- 
stand nach  Erwärmung  auf  100°  und  Abkühlung  ist  in  beiden 
Fällen  unverändert 

Für  kleine  Druckänderungen  ist,  wie  Barus  für  grosse 
Druckänderungen  gefunden  hat,  die  Abnahme  des  Widerstandes 
des  Hg  für  1  Atmosphäre  etwa  0,003  Proc.  G.  W. 


149.  W.  D.  Bancroft.  lieber  Oxydationsketten  (Ztschr. 
f.  phys.  Chem.  10,  p.  887— 409.  1892).  —  Mit  Rücksicht  auf 
Ostwald's  Studien  über  „chemische  Fernwirkung"  (Beibl.  16, 
p.  83)  hat  der  Verf.  Ketten  untersucht,  die  aus  einem  Oxy- 
dation»- und  einem  Reductionsmittel  zwischen  unangreifbaren 
Electroden  bestehen.  Da  von  den  beiden  Stoffen  der  erstere 
negative,  der  letztere  positive  Ionen  zu  erzeugen  vermag,  so 
sind  die  Bedingungen  für  das  Zustandekommen  eines  electri- 
schen  Stromes  bei  metallischer  Verbindung  der  Electroden. 
gegeben. 

Es  wurde  die  E.M.E.  einer  grossen  Zahl  solcher  Ketten- 
im  Stromkreis  von  sehr  grossem  Widerstand  galvanometrisch 

10» 
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verglichen,  wobei  die  electrische  Verschiedenheit  der  Elec- 
troden  und  die  Unbeständigkeit  einiger  Körper  manche  Schwie- 
rigkeiten bot.  Die  Ergebnisse  sind  im  wesentlichen  folgende: 
Die  EJULK.  der  Oydationsketten  ist  eine  additive  Eigen- 
schaft (bestehend  aus  einem  dem  Oxydations»  und  einem  dem 
Beductionsmittel  eigentümlichen  Theile),  unabhängig  von  der 
Concentration  der  Losungen,  von  der  Natur  der  (unangreif- 
baren) Electroden  und  des  electrolytischen  Schliessungsbogens, 
auch  von  der  Natur  des  indifferenten  Ions,  soweit  nicht  Säuren 
in  Betracht  kommen.  Wg. 

150.  JE.  F.  Herroun.  lieber  die  electromotorücke  Kraft 
van  Gold^  und  Platinsellen  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  51 6—520.  1892). 
—  Zur  Vervollständigung  der  Beibl.  16,  p.  547  mitgetheilten 
Angaben  erwähnen  wir  folgende  Berichtigungen:  Eine  Zink- 
platinkette, ein  amalgamirter  Zinkstab  in  0,25  ZnCl,  +  100  aq 
gegenüber  einer  Platinplatte  in  0,25(PtCl4,  2NaCl)  +  100 aq 
hat  nach  Bestimmung  mittels  der  PoggendoriFschen  Compen- 
sationsmethode  gegenüber  einer  Latimer-Clarkkette  (E.M.K. 
=  1,435  V.  bei  15°)  und  einer  de  la  Bue'schen  Chlorsilberkette 
(E.M.K.  =  1,045  V.),  welche  sich  gut  zur  Compensation  eignet, 
anfangs  die  E.M.K.  =  1,70  V.,  welche  nachher  bei  Durchgang 
des  Stromes  und  Ruhen  auf  1,525  V.  sinkt.  Die  thermo- 
chemischen  Daten  geben  1,548,  also  wesentlich  denselben  Werth. 

Eine  Kette,  in  der  statt  der  Platinplatte  eine  Goldplatte 
in  einer  Goldchloridlösung  von  gleichem  Moleculargehalt  wie 
die  der  Zinkchloridlösung  verwendet  wird,  hat  anfangs  die 
E.M.K.  1,855  V.  und  nach  Kurzschluss  1,834  V.  Die  Berech- 
nung ergibt  2,044.  Während  die  Platinketten  deutliche  Po- 
larisation und  Veränderlichkeit  zeigen,  wenn  sie  einen  Strom 
erzeugen,  sind  die  Goldzellen  dagegen  bemerkenswerth  constant 

Beim  Ersatz  der  Goldplatte  durch  eine  Platinplatte  in  der 
Goldchloridlösung  ergab  sich  die  E.M.K.  gleich  1,782  V. 

Im  Wasser  oder  verdünnter  Chlorwasserstoffsäure  ist  das 
Potential  einer  gleichzeitig  mit  einer  Platinplatte  eingesenkten 
Goldplatte  höher  als  das  der  Platinplatte;  in  Königswasser 
oder  starker  Chlorwasserstoffsäure  ist  dagegen  das  Potential 
des  Platins  höher.  G.  W„ 
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151.  Burch  und  Velep.  Ueber  die  Änderungen  der  etectro- 
metorücken  Kraß  gewisser  Metalle  in  Salpetersäure  (Trans.  Roy. 
Soc  London  182  fftr  1890,  p.  319—349).  —  Die  Resultate  sind 
bereits  BeibL  15,  p.  220  mitgetheilt  G.  W. 


152.  Serrin.  Galvanische  Elemente  (Lnm.  6L  44,  p.  431. 
1892).  —  Die  eine  Anordnung  ist  eine  specielle  Form  des 
Ledanch6-Elementes;  die  andere  benützt  heberartige  Röhren, 
am  eine  Circulation  der  Flüssigkeiten  zu  erzielen.    C.  L.  W. 


153.  Weston.  Normalelement  (Eletrot.  Ztschr.  13,  p.  235. 
1892).  —  Ein  sehr  kleiner  Temperaturcoefficient  soll  dadurch 
erreicht  werden,  daas  man  im  Latimer-Clarkelement  das  Zink- 
snlfat  durch  Kadmiumsulfat  ersetzt.  C.  L.  W. 


154.  Fl.  JPaudr&UQC.   Erregerflüssigkeit  für  dreiteilige 
gehanische  Elemente  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  186.  1892). 

—  Die  Zinkplatte  hängt  zwischen  zwei  Kohlenplatten.    Die 

Erregerflüssigkeit  ist  Salmiaklösung  mit  Kaliumnitrat 

G.  W. 

155.  Thm  Des  Coudres.  Ueber  Boettcher's  Secundär-  und 
Primarelement  mit  Kupjeroayd  (Electrot  Ztschr.  13,  p.  316. 1892). 

—  Diese  E.  T.  Z.  p.  387.  1891  u.  p.  205.  1892  beschriebenen 
Elemente  gaben  bei  einer  im  pbysikaL  Institut  Leipzig  an- 
gestellten Probe  sehr  befriedigende  Resultate.         C.  L.  W. 


156.  Henrich  sen.  Trockenelement  (Lum.  el  44,  p.  582. 
1892).  —  Kohle  ist  umgeben  von  einem  Gemisch  aus  Pyrolusit 
und  Graphit;  zwischen  diesem  und  dem  Zink  befindet  sich 
gallertartige  Kieselsäure  mit  Salmiaklösung.  Das  ganze  Gefäss 
ist  oben  durch  Holzdeckel  und  Kitt  abgeschlossen.    G.  L.  W. 


157.  Vogt.  Trockenelement.  D.BJP.  60868  (Electrot  Ztschr. 
13,  p.  236.  1892).  —  Ueber  dem  für  die  Electroden  und  der 
Erregermasse  bestimmten  Baum  ist,  durch  eine  horizontale, 
durchlöcherte  Wand  getrennt,  wässerige  Phosphorsäure  ange- 
ordnet, welche  die  im  unteren  Baum  entstehenden  Ammoniak- 
dampfe bindet  C.  L.  W. 
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158.  Ochs.  Galvanisches  Element.  D.R.P.  61097  (Electrot 
Ztschr.13,  p.31 1. 1892).  —  Als  Depolarisator  dient  eine  Mischung 
des  Schwefelmetalle8  der  Anode  mit  einem  unlöslichen  Blei- 
salz; bei  Kohlenelectroden  eine  Mischung  von  Schwefel  mit 
solchem  Bleisalz  (Chlorblei  oder  Bleisulfat).  C.  L.  W. 


159.  Jf.  Sappey.  Einrichtung  zum  selbstthätigen  Füllen 
und  Leeren  einer  galvanischen  Batterie  (CbL  f.  Opt  13,  p.  90. 1892). 
—  Der  genannte  Zweck  wird  mittels  Uhrwerk  und  elektro- 
magnetischen Auslösungen  der  Ventile  etc.  erreicht.   G.  L.  W. 


160.  F.  Dvofräk.  Zusatz  zu  der  Mittheilung:  Ueber  ver- 
schiedene Arten  selbstthätiger  Stromunterbrecher  und  deren  Ver- 
wendung (Ztschr.  f.  Instrk.  12,  p.  197.  1892).  —  Es  wird  auf  die 
Constitutionen  von  Czermak  (Ztschr.  f.  Instrk.  1891.  p.  423);  von 
Wien  (Wied.  Ann. 44,  p.  681. 1891)  hingewiesen;  der  Verf.  selbst 
hat  Petrina's  hüpfende  Spirale  durch  Vermehrung  der  Selbst- 
induction  verbessert.  C.  L.  W. 


161.  W*  Engelmarm.  Das  rhythmische  Polyrheotom 
(Archiv  f.  ges.  Physiologie  52,  p.  605 -622.  1892).  —  Ein  dem 
Apparat  von  v.  Helmholtz  und  Bernstein  ähnliches  Bheotom,  bei 
welchem  indess  der  Rhythmus  der  einzelnen  Zeiträume  bei  einer 
bestimmten  Reizfolge  beliebig  variirt  werden  kann.  Derselbe 
ist  wesentlich  für  physiologische  Zwecke  construirt    (r.  W. 


162.  G.  Suti.  Ueber  die  Messung  der  von  einem  be- 
liebigen electrischen  Strome  in  irgend  einem  Stromkreis  gelieferten 
Kraft  (Atti  della  Accademia  Pontificia  dei  Nuovi  Lincei.  44, 
4  Juni  1891,  p.  252—258).  —  Der  Verf.  berechnet  die  Arbeit 
im  Schliessungskreise,  indem  er  sich  dabei  eng  an  die  ana- 
loge Bestimmung  von  Ayrton  und  Sumpner  (Beibl.  16,  p.  36) 
anschliesst.  G.  W. 

163.  JP.  Cardani.  Ueber  die  von  Drähten  beim  Durch- 
gang electrischer  Ströme  erlangten  Temperaturen  (Elettricista  1, 
34  pp.).  —  Die  Resultate  haben  mehr  praktisches  Interesse, 
da  dieselben  ganz  von  der  äusseren  Leitfähigkeit,  also  auch 
von  der  (horizontalen  oder  verticalen)  Lage  der  Drähte  u.  s.  w. 
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abhängen.  Im  allgemeinen  muss  nach  den  Gesetzen  von  Newton 
und  Joule  5/21  .J*R=*kS&  sein,  wo  J  die  Stromstärke  in 
Ampäres,  R  der  Widerstand  des  Drahtes  in  Ohms,  k  der  Coef- 
ficient  der  äusseren  Leitfähigkeit,  S  die  seitliche  Oberfläche, 
&  die  Temperatur  des  Drahtes  ist  Wir  müssen  für  das 
Weitere  auf  die  Originalabhandlung  verweisen,  wo  auch  eine 
Tabelle  Ar  die  Werthe  a  in  der  Formel  J  =  ad%l*  gegeben  ist, 
welche  die  Stromstarke  angiebt,  welche  für  Kupfer-  und  Eisen- 
drähte von  verschiedener  Dicke  zu  verwenden  ist,  um  sie  um 

5,10—50°  über  die  Temperatur  der  Luft  (10°)  zu  erwärmen. 

Gh  W. 

164.  Edward  L.  Jüichols.  Der  Allersberg  in  Glüh- 
lampen (Sill.  J.  44,  p.  277—285.  1892).  —  Der  Belag  auf  den 
Glashüllen  der  Glühlampen  erfolgt  am  Anfang  des  Gebrauchs 
«in  schnellsten,  z.  B.  in  den  200  ersten  Stunden  einer  800 
Stunden  dauernden  Lampe  setzt  sich  mehr  als  die  Hälfte  ab. 
Der  Verlust  an  Helligkeit  ist  in  Lampen  von  anfänglicher 
grosser  Wirksamkeit  am  grössten.  Der  Charakter  des  ausge- 
gestrahlten  Lichtes  ändert  sich  durch  den  Belag  nicht;  er  ist 
innerhalb  der  Glashülle  fast  gleichmässig  verbreitet;  ein  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  den  Belägen  an  unpräparirten  und 

präparirten  Kohlen  scheint  nicht  vorhanden  zu  sein. 

G.  W. 

165.  Chassayny  und  Abraham,  lieber  die  Art  der 
Anwendung  thermoeleclrischer  Elemente  (Ann.  de  Chim.  et  de 
Phys.  (6)  27,  p.  355—368.  1892).  —  Die  wesentlichen  Resultate 
sind  schon  BeibL  15,  p.  586  mitgetheilt.  Es  mag  zur  Ergänzung 
der  daselbst  erwähnten  Versuche  erwähnt  werden,  dass  die 
ftr  das  Wasserstoffthermometer  berechneten  thermoelectro- 
motorischen  Kräfte  der  Elemente  Fe-Cu,  Fe-Rhodiumplatin 
Fe-Ag,  Fe-Pt  Curven  entsprechen,  welche  ihre  concave  Seite 
der  Axe  der  Temperaturen  zukehren.  G.  W. 


166.  ISm*  JPlacet»  Darstellung  des  Chroms  durch  Electro- 
nic (G.  R.  115,  p.  945.  1892).  —  Eine  wässerige  Lösung  von 
Chromalaun,  der  ein  Alkalisulfat  und  eine  kleine  Quantität 
Schwefelsäure  oder  einer  anderen  Säure  zugesetzt  wird,  wird 
electrolysirt.  Man  kann  auf  diese  Weise  an  Metallelectroden 
adharirende  Ueberzüge  von  Chrom  herstellen.  G.  W. 
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167.  H.  Freudenberg,     lieber  ein  neues  Princip  der 

electrolytischen  Trennung  van  Metallen  (Chem.  Ber.  25,  p.  2492 

—2498.  1892).  —  Der  Veit  trennt  die  Metalle,  Ag  und  Cu, 

Ag  und  Bi,  Hg  und  As  durch  Anwendung  bestimmter  E.M.K. 

GL  W. 


168.  Hill  Sloane  Wanvick.  Die  Electrolyse  van 
Metallformiaten  (Chem.  News  66.  Nr.  1721,  p.  255— 256.  1892; 
Zeitschr.  £  anorg.  Chemie  1,  p.  285—806.  1892).  —  Der  Inhalt 
hat  wesentlich  chemisches  Interesse.  Es  wird  namentlich  ge- 
zeigt, das8  die  Menge  der  niedergeschlagenen  Metalle  Cu,  Cd, 
Zn  der  Stärke  der  Lösung  proportional  ist,  sich  mit  dem  Ab- 
stand der  Pole  vermindert,  sich  mit  der  Temperaturerhöhung 
vermehrt  und  bei  Anwesenheit  von  Säuren  sich  vermindert 
Auch  wurden  die  electrolytischen  Trennungen  der  Metalle 
untersucht.  G.  W. 


169.  X.  Houllevigue.  Ueber  die  Existenz  des  Maximums 
der  Polarisation  (Journ.  de  Phys.  (3)  1,  p.  385— 390.  1892).  — 
Der  Verf.  bestimmt  die  Polarisation  von  Platinplatten  in 
EupfervitriollÖ8ung  bei  E.M.K.,  bei  denen  sich  die  Lösung  zu 
zersetzen  beginnt.  Der  Strom  von  zwei  Daniells  (mitZnS04) 
geht  durch  einen  constanten  Widerstand  von  11000  Ohm  und 
einen  zweiten  Widerstandskasten  von  demselben  Widerstand,  von 
dem  eine  Zweigleitung  2?=  0  bis  2,2  Volts  entnommen  ist,  und 
durch  ein  Voltameter.  Dasselbe  besteht  aus  einer  Flasche  von 
800  cbcm  Inhalt,  in  deren  dreifach  durchbohrten  Kautschuk- 
kork eine  zu  einer  Luftpumpe  führende  Röhre  und  zwei  mit 
den  Platinelectroden  von  10  qcm  Querschnitt  versehene  Glas- 
röhren eingesetzt  sind.  Der  Strom  fliesst  sodann  noch  durch 
einen  Widerstand  Ä  =  3900  Ohms,  dem  ein  Thomson'sches 
Galvanometer  G  parallel  geschaltet  wird.  Ein  Schlüssel  ge- 
stattet durch  Heben  R  und  G  aus  dem  Kreise  auszuschalten. 

Die  Lösung  im  Voltameter  enthält  auf  150  cbcm  ein 
Grammmolecül  Kupfersulfat  oder  x/10  desselben.  Die  Platin- 
electroden sind  mit  Salpetersäure  gereinigt  und  roth  geglüht 
Sie  werden  direct  verbunden,  bis  sie  für  sich  am  Galvanometer 
keinen  Strom  angeben.    Darauf  wird  das  Galvanometer  gra- 
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duirt,  indem  das  Voltameter  ausgeschaltet  wird  und  die  Ab- 
lenkungen d  des  Galvanometers  bestimmt  werden,  welche  sich 
bei  Einschaltung  von  Widerständen  q  in  den  Kreis  von  E 
ergeben.  Dann  wird  das  Voltameter  in  den  Kreis  des  Stromes 
eingeschaltet,  in  den  Kreis  von  E  ein  Widerstand  q.  Dabei 
wird  der  Schlüssel  25  Minuten  gehoben  und  dann  gesenkt,  die 
Stromstärke  i  am  Galvanometer  abgelesen  und  so  weiter  bei 
anderen  Widerständen  q  »  qv  u.  s.  f. 

Ist  E  die  ursprüngliche  E.M.K.,  p  die  Polarisation,  so  ist 
E  —  p  s=  i  (R  +  g) ,  wenn  der  Widerstand  des  V oltameters 
(höchstens  10  Ohm)  gegen  R  +  y  (mindestens  7000  Ohm)  ver- 
nachlässigt wird. 

Liefert  beim  Graduiren  des  Galvanometers  eine  E.M.K.  e 
bei  Einschaltung  des  Widerstandes  q'  denselben  Ausschlag  i 
am  Galvanometer,  so  ist  auch 

e  =  i{R  +  Q')  also  p  =  E-e{R  +  Q)l(R  +  Q), 
der  Strom  muss  20—30  Min.  vor  der  Beobachtung  durch  den 
Electrolyten  gehen,  um  constante  Werthe  zu  erhalten. 

Der  Einfluss  der  Concentration  ist  sehr  gering  oder  Null 
bei  Verdünnung  der  Lösung  auf  Vio-  Mit  Erhöhung  der  Tem- 
peratur nimmt  die  Polarisation  ab.  Mit  wachsender  E.M.K. 
erreicht  die  Polarisation  ein  Maximum,  ähnlich  wie  bei  Salz- 
gemischen vom  Verf.  und  von  Hrn.  Chaperon  ( J.  de  Phys.  (2)  3) 
beobachtet  wurde,  um  nachher  wieder  abzunehmen.  Das  Maxi- 
mum fällt,  soviel  an  dem  Kupferniederschlag  zu  ersehen  ist,  mit 
dem  Beginn  der  Electrolyse  zusammen.  Indess  ist  der  Kupfer- 
niederschlag erst  allmählich  continuirlich,  sodass  Polarisation 
und  Electrolyse  in  einander  übergehen.  (Hier  wären  die  so  eben 
erschienenen  Beobachtungen  von  Lohnstein  zu  beachten  Wied. 
Ann.  47,  p.  299).  G.  W. 

170.  Darriens.  Versuch  einer  chemischen  Theorie  der 
Bieiaccumulatoren  (Lum.  61.  44,  p.  513—516.  1892).  —  Die  auf 
Grund  ausführlicher  Experimentaluntersuchungen  aufgestellte 
Theorie  ist  folgende :  Das  geladene  Element  besteht  aus  Blei- 
superoxyd, einer  Flüssigkeit,  welche  neben  Schwefelsäure  merk- 
liche Spuren  von  XJeberschwefelsäure  enthält  und  aus  reinem 
porösen  Blei  Bei  der  Entladung  wird  Bleisuperoxyd  reducirt, 
an  der  negativen  Platte  bildet  sich  Bleioxyd,  welches  durch 
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die  Flüssigkeit  in  Bleisulfat  und  reines  Blei  zerlegt  wird;  zu 
gleicher  Zeit  bildet  sich  etwas  Bleisulfat  an  der  positiven  Platte. 
Bei  der  Ladung  wird  das  Bleisulfat  der  negativen  Platte  re- 
ducirt,  an  der  positiven  bildet  sich  aus  Bleioxyd  und  Bleisulfat 
das  Bleisuperoxyd.  Die  Ueberschwefelsäure  spielt  dabei  die 
wichtige  Bolle  eines  Zwischenproductes.  C.  L.  W. 


171.  Jones.     Galvanometer  (Lum.  61.  44,  p.  176.  1892).  — 

Um  die  Axe  der  Galvanometernadel  ist  ein  Faden  gewickelt, 

bezw.  ein  elastischer  Metallstreifen,  dessen  anderes  Ende  durch 

den  Anker  eines  Elektromagneten  beeinflusst  wird,  eine  Feder 

wirkt  als  Gegenkraft    Der  vom  zu  messenden  Strom  durch- 

flossene  Elektromagnet  kann  auch  durch  einen  Draht  ersetzt 

sein,  dessen  Spannung  in  Folge  der  Stromwärme  sich  ändert. 

C.  L.  W. 

172.  G.  Granqwist.  Ein  neues  Galvanometer  (Lunds 
Univ.  Arsskrift  28,  16  pp.).  —  Dasselbe  beruht  auf  den  Erschei- 
nungen der  sog.  unipolaren  Induction.  Ein  magnetischer  Hohl- 
cylinder  ist  mit  verticaler  Axe  drehbar  aufgehängt  Der  fest- 
stehende Stromkreis  durchsetzt  die  Axe  vom  einen  Ende  bis 
zum  Aequator,  wo  er  durch  einen  dort  befindlichen  Ausschnitt 
austritt  Man  erreicht  so  eine  weitgehende  Constanz  der  Gal- 
vanomete rfunction;  wie  durch  ausführliche  Rechnung  dargelegt 
wird,  beträgt  die  Abweichung  von  der  Proportionalität  zwischen 
Stromstärke  und  Ausschlag  bei  20  °  nur  0,9  %•  Be*  den  Ver- 
suchen ergaben  sich  für  Ausschläge  bis  zu  14°  bei  26  Beob- 
achtungen die  Abweichungen  des  Proportionalitätsfactors  vom 
Mittelwerth  zu  weniger  als  0,5  °/0.  C.  L.  W. 


173.  Cm  Decharme,  Verschiebungen  eines  Magnetes  auf 
Quecksilber  unter  Einfluss  eines  galvanischen  Stromes  (C.  R.  115, 
p.  651— 652.  1892).  —  Legt  man  auf  ganz  reines  Quecksilber 
eine  3— 4  cm  lange  magnetisirte  Nähnadel  und  leitet  durch  die 
Enden  von  Platindrähten  in  verschiedenen  Lagen  einen  Strom 
durch  das  Quecksilber,  so  stellt  sich  die  Nadel  nach  den  be- 
kannten Gesetzen  ein.  G.  W. 


174.   C.  G.  Knott.   lieber  gewisse  Volumenwirkungen  der 
Magnetisirung  (Electrician  29,  p.  430  Nr.  744.  1892).  —  Zwei 
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mal  fünf  18  Zoll  lange,  aussen  l1/*  Zoll  dicke  Eisen-  und 
Stahlröhren  von  verschiedenen  inneren  Weiten,  I  l1/*  Zoll, 
II  1  Zoll,  bis  zu  V  1/i  Zoll  waren  unten  geschlossen,  mit 
Wasser  gefüllt  und  oben  mit  einem  Kork  mit  einem  Capillar- 
rohr  versehen.  Sie  wurden  vertical  in  einer  Magnetisirungs- 
spirale  magnetisirt.  Die  Volumenänderungen  betrugen  bis 
zu  5. 10-*  cbcm.  In  schwachen  Feldern  unter  200  Einheiten 
and  in  stärkeren  Feldern  betrug  die  Zunahme  des  Volumens 
für  Eisen-  E  und  Stahl-  S  röhren 

I  II  UI  IV  V 

J£      S      J£     3       JE      S      E       S       JB       S 

Schwache  Felder  -17  —19  -19  —12  -25  +12  -14  +2,4  +0,5  +2,3 
Starke  „         +11  +42  —  6  +15  -26  +40  -51  -41  -32  —13 

Die  grösste  Aenderung  zeigte  Bohr  IV  in  starken  Magnet- 
feldern. Die  Aenderung  der  Einheit  des  Volumens  in  einem 
Feld  1000  betrug  —  4 .  10~~6.  Die  Volumenänderungen  können 
positiv  und  negativ  sein.  Jede  Röhre  wurde  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  magnetisirt,  auch  vor  jedem  Versuch,  durch 
abwechselnde  immer  schwächer  werdende  magnetische  Ein- 
wirkungen neutralisirt  Gh  W. 

1 75.  .P.  Curie»  Magnetische  Eigenschaften  der  Körper  bei 
verschiedenen  Temperaturen  (C.  R.  115,  p.  805— 808.  1892).  — 
Eine  Beschreibung  des  hierzu  verwendeten  Apparates,  über 
die  wir  erst  nach  Veröffentlichung  der  damit  angestellten  Ver- 
suche referiren  werden.  Gr.  W. 


176.  Mucker  (Edwin  H.  Barton  u.  W.  Williams). 

Umänderung  der  magnetischen  Permeabilität  eines  natürlichen 
MagneU  mit  der  Temperatur  (Lumel.46,  p.37— 88.  1892;  Elec- 
trician29,  p.432.  1892;  (Brit  Assoc.  Edinb.).  —  Zur  Bestim- 
mung wurde  die  ballistische  Methode  angewandt;  die  Magnete 
wurden  in  einer  mit  Asbest  umhüllten  Röhre  durch  einen 
durch  eine  Spirale  geleiteten  Strom  magnetisirt  und  die  Tem- 
peratur durch  ein  graduirtes  Thermoelement  Platin-Osmium- 
iridium gemessen.  Die  secundäre  Spirale  war  durch  zwei 
Glimmerblätter  isolirt  Mit  wachsender  Temperatur  wächst 
die  magnetische  Susceptibilität  allmählich  bis  zu  825°  C.  und 
fällt  dann  auf  -Null  bei  557°.    Die  Stärke  des  Magnetfeldes 
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war  4,8  C.G.S.-Einheiten,  die  des  Magneteisensteins  in  der  Kälte 
von  der  Ordnung  3,4  C.G.S.-Einheiten.  G.  W. 


177.  Th.  Andrews.  Electrochemische  Wirkungen  auf 
maeptetistries  Eisen  (Proc.  Boy.  Soc.  London  52,  p.  114 — 
117.  1892).  —  Je  zwei  massig  stark  magnetisirte  und  un- 
magnetisirte  Stahlstäbe  von  gleichen  Dimensionen  und  möglichst 
gleicher  Structur  wurden  in  zwei  gleiche  Gläser  voll  gleichen 
Mengen  von  Kupferchloridlösung  (Vs)  gestellt  und  ihr  Ge- 
wichtsverlust in  gleichen  Zeiten  bestimmt    Der  magnetisirte 

Stab  verlor  etwa  3,05  Proc.  im  Mittel  mehr  an  Gewicht 

G.W. 

178.  Ducretet.  Apparat  zur  Wiederholung  der  Tesla' sehen 
Versuche  (Lum.  El.  44,  p.  122.  1892.  —  Ducretet  hat  einen 
einfachen  Apparat  construirt,  um  die  Tesla'schen  Versuche 
(vergl:*eibl.  16,  p.  234,  769.  1892)  mit  Hülfe  eines  Rühm- 
korff  nachzumachen.  Die  seeundäre  Spule  des  letzteren  wird 
mit  einem  Condensator  verbunden  und  durch  eine  Funken- 
strecke, sowie  die  primäre  Spule  eines  Transformators  hinter- 
einander geschlossen;  diese  ist  in  eine  starkwandige  Glasröhre 
eingeführt,  auf  die  aussen  die  seeundären  Windungen  aufge- 
wickelt sind,  und  welche  in  ein  Oelbad  eingelegt  wird. 

Hdw. 

179.  Desire  Korda.  Theorie  eines  in  den  seeundären 
Kreis  eines  Transformators  eingeschalteten  Condensators  (C.  JEL 
115,  p.331— 334 u. 411— 413 Nr. 7 u.U.  1892).  —  Die  von  den 
bekannten  Inductionsformeln  ausgehende  Rechnung  lässt  keinen 
Auszug  zu.  G.  W. 

180.  E.  Thomson.  InducÜon  bei  hoher  Spannung  und 
Fr^jFiicwÄ  (Electrotechn.  Ztschr  IS,  p.415— 416.  1892;  Lum.  fSL 
44,  p.  440-443.  1892;  vergl.  Beibl.  16,  p. 769.  1892).  —  Die 
schnell  alternirenden  Entladungen  eines  Condensators  werden 
zwischen  zwei  durch  eine  Glasröhre  getrennten  Spulen  ver- 
zweigt; dem  einen  Zweig  ist  eine  Glühlampe  zugeschaltet;  durch 
Abänderung  der  Windungszahl  desselben  kann  man  die  Glüh- 
lampe stärker  und  schwächer  leuchtend  machen,  bei  einer  be- 
stimmten Windungszahl  bleibt  sie  dunkel. 

Des  Weiteren  werden  einige  Oeltransformatoren  zur  Er- 
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zielung  hochgespannter  Entladungen  beschrieben.  Verf.  ver- 
wendet „Schmieröl"  (eine  Art  flüssiges  Paraffin),  das  eine  aus« 
gezeichnete  Isolationsf&higkeit  besitzen  soll.  Unter  Anwendung 
Ton  15  Leydener  Flaschen  von  je  3,75  L.  Inhalt,  die  auf  1500 
—2000  Volt  Spannung  geladen  wurden,  und  auf  deren  Ent- 
ladungsstrecke ein  Luftstrom  gerichtet  war,  erhielt  Verf.  Funken 
von  80cm  Lange,  die  angeblich  einer  Spannung  vnn  500000 
Volt  entsprechen  sollen.  Hdw. 


181  u.  182.  <?.  Vicentini*  lieber  einige  bemerkenswertke 
Ldchlerscheimmgen  in  verdünnten  Gasen,  hervorgerufen  durch  elec- 
trische  Entladungen  in  continuirlichen  Leitern  (Rend.  Lincei  (5)  1, 
l.sem.,p.  235 — 241.  1892).  —  Lichterscheinungen,  hervorgerufen 
von  Leitern,  die  von  electrischen  Entladungen  durchströmt  und 
in  verdünnte  Luft  gebracht  sind  (Rend  Lincei  (5)  1,  p.  13 — 17. 
1892).  —  Fortsetzung  früher  erwähnter  Versuche  (vgl.  Beibl.  16, 
p. 448, 775.  1892);  Vacuumgef&sse  werden  von  verschieden  ge- 
formten Leitern  durchsetzt  und  eine  Influenzmaschine  mit 
nebengeschaltetem  Condensator  durch  diese  Leiter  und  zwei 
Funkenstrecken  —  die  eine  sehr  klein,  die  andere  sehr  gross 
—  hindurch  entladen.  Die  dabei  auftretenden  Lichterschei- 
nungen in  der  Vacuumrohre  zeigen  niemals  Schichtenbildung, 
erzeugen  dagegen,  namentlich  bei  starken  Verdünnungen  leb- 
hafte Phosphorescenz  der  Glaswandungen,  gleichgültig  ob 
die  eingeschaltete  grössere  Funkenstrecke  am  +  oder  —  Pol 
liegt  Leitet  man  aber  die  Mitte  der  Röhre  zur  Erde  ab,  so 
erhält  man  bei  einer  bestimmten  Stromrichtung  eine  aequa- 
toriale  phosphorescirende  Zone,  bei  der  entgegengesetzten 
Stromrichtung  nicht.  Aehnliche  Erscheinungen  sind  mit 
Crookes'schen  Röhren  zu  erhalten,  wenn  blos  die  eine  Elec- 
trode  mit  dem  Entladungskreis  verbunden  ist,  die  anderen  da- 
gegen isolirt  werden. 

Verf.  beschreibt  weiter  Lichterscheinungen,  die  bei  2 — 3  mm 
Druck  auftreten,  die  Entladung  einige  Zeit  überdauern,  langsam 
fortschreiten  und  an  ähnliche  von  Wüllner,  Hertz,  Goldstein 
und  Righi  beobachtete  Erscheinungen  erinnern. 

Besteht  der  Leiter  in  der  Vacuumrohre  aus  einem  an 
den  Enden  metallisch  geschlossenen  Oylinder  aus  Drahtnetz, 
oder  aus  einem  ganz  geschlossenem,  hohlen  Metallcylinder  mit 
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nur  einer  kleinen  Oeffnung,  so  treten  bei  grösserer  Verdünnung 
auch  im  Innern  derselben  Lichterscheinungen  au£  Die  Er- 
scheinungen ändern  sich  je  nach  der  Capacität  des  zugeschal- 
teten Conden8ator8  und  je  nach  der  Lage  der  grösseren. 
Funkenstrecke. 

Die  äusseren  Lichterscheinungen  werden  für  verschiedene 
Formen  des  Leiters  (z.  B.  eine  oder  zwei  Scheiben  auf  einem 
axial  laufenden  Drahte  u.  s.  w.)  eingehend  beschrieben.  Die 
Influenzmaschine  kann  man  auch  durch  einen  Rtthmkorff  er- 
setzen. Hdw. 

183.  J.  J.  Thomson,  lieber  den  Druck >  bei  dem  die 
electrüche  Stärke  eines  Gases  ein  Minimum  ist  (Proc.  Cambridge 
Phil.  Soc.  7,  p.  330.  1892).  —  In  Bohren  ohne  Electroden  sollen 
die  Entladungen  bei  Drucken  von  l/no  mm  Hg  am  leichtesten 
durchgehen,  mit  Electroden  kann  der  betreffende  kritische 
Druck  nach  Versuchen  von  Peace  250  mm  betragen.  Demnach 
müsste  das  Gas  eine  weit  complicirtere  Structur  besitzen,  als 
man  dach  der  kinetischen  Grastheorie  annehmen  sollte.     E.  W. 


184.  «7«  J.  Thomson  9     Einige  Versuche  über  electrische 

Entladungen  (Proc.  Cambridge  Phil.  Soc  7,  p.  314.   1892).   — 

Lässt  man  electrische  Entladungen  in  Kugeln  ohne  Electroden 

vor  sich  gehen,  so  ändert  sich  die  Farbe  desselben  Gases  in 

hohem  Grade  mit  der  Stärke  derselben;   so  war  in  einer  mit 

Luft  gefüllten   Eugel   das  Licht  hellblau,  in  einer  anderen 

apfelgrün.   —  Schmale  Stanniolblättchen  nehmen  weit  mehr 

electromagnetische  Energie  auf,  als  grosse  Kupfermassen. 

E.  W. 

1 85.  K.  Antolik.  Electrische  Figuren  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
ehem.  Unterr.  5,  p.  5—8.  1891).  —  Einem  isolirten,  mit  warmem 
Wasser  gefüllten  Glaskolben  von  4  1  Inhalt  wird  eine  Spitze 
in  5 — 100  cm  Abstand  gegenübergestellt,  das  Innere  des  Kol- 
bens (oder  auch  die  Spitze)  5 — 10  See.  lang  electrisirt  und 
der  Kolben  äusserlich  mit  Schwefel -Mennigepulver  bestreut. 
Es  zeigen  sich  dann  sehr  schöne  electrische  Strahlungsfiguren,, 
von  denen  Abbildungen  mitgetheilt  werden.  Zwischen  Kolben 
und  Spitze  ausgespannte,  zur  Erde  abgeleitete,  dünne  Metall- 
drähte erzeugen  Schattenbänder  in  der  Figur.    Verf.  will  diese 
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Figuren  zum  Studium  electrischer  Interferenzerscheinungen  ver- 
wenden. 

Liegt  die  Ausstrahlungsspitze  dem  Kolben  sehr  nahe,  so 
erhält  man  die  bereits  früher  beschriebenen  Figuren  (Wied. 
Ann.  15,  p.  475.  1882)  von  gleitender  Electricität.  Man  kann 
+  nnd  —  Figuren  ohne  gegenseitige  Störung  übereinander 
abbilden,  so  dass  sich  also  die  beiden  entgegengesetzten  Elec- 
trisirungen  nicht  neutralisiren. 

In  einem  Geniisch  von  einem  Gewichtstheil  Tafelöl,  zwei 

Theilen  schwarzem  Pech  und  sechs  Theilen  Kolophonium,  das 

lauge  Zeit  weich  bleibt,  graben  sich  die  letzteren  Figuren  bis 

zu  0,5  mm  tief  ein  und  lassen  sich  so  dauernd  fiziren. 

Hdw. 

186.  Schuster,  lieber  die  primären  und  secundären  Kelten, 
deren  Electrolyt  ein  Gas  ist  (Lum  61.  46,  p.  371.  1892;  (Brit. 
Assoc.  Edinb.).  —  Verdünnte  Gase  werden  in  einem  geschlosse- 
nen Baume  überall  selbst  für  schwache  E.M.K.  leitend,  falls 
an  irgend  einer  Stelle  ein  Strom  durch  den  Baum  geleitet 
wird.  Es  wird  diese  Leitung  untersucht,  zunächst  um  zu 
bestimmen,  ob  die  Electroden  ähnlich  wie  bei  Flüssigkeiten 
Polarisation  zeigen.  Am  Wasserstoff,  Wasserdampf  und  ver- 
schiedenen zusammengesetzten  Gasen  war  eine  solche  nicht 
nachzuweisen,  wohl  aber  bei  Kohlenwasserstoffen.  Mit  Platin- 
electroden  und  einer  Säule  von  10—20  Elementen  erhält  man 
einen  messbaren  Strom  und  bei  Oeffnung  desselben  und  Ver- 
bindung der  Electroden  mit  einem  Galvanometer  oder  Electro- 
meter  eine  E.M.E.  der  Polarisation  von  fünf  Volts,  welche 
ähnlich  abfällt,  wie  beim  Wasser.  Die  Metalle  der  Electroden 
sind  von  grossem  Einfluss.  Kupfer  und  Eisen  zeigen  die  Wir- 
kung nicht,  Magnesium  eine  E.M.K.  bis  zu  35  Volts  für  ein 
einzelnes  Element,  nach  langem  Durchgang  des  Stromes.  Die 
Polarisation  rührt  also  wahrscheinlich  von  einem  den  secun- 
dären Ketten  analogen  Vorgang  her.  Beide  Electroden  sind 
mit  einem  Niederschlag  bedeckt,  der  die  Farben  dünner  Blätt- 
chen zeigt. 

Auch  die  Erscheinungen  primärer  Ketten  lassen  sich  in 
solchen  Gasen  nachweisen,  wie  es  für  Zink  und  Platin  schon 
Arrfaenius  gezeigt  bat.  G.  W. 
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Geschichte.    Pädagogik. 


187.  P.  Volkmann.  Ueber  Gesetze  und  Aufgaben  der 
Naturwissenschaften,  insbesondere  der  Physik  in  formaler  Hinsicht. 
Sammlung  populärer  Schriften  der  Urania  in  Berlin  (Nr.  14, 
Sepab.  aus  Himmel  und  Erde  (4),  p.  441—461.  1892).  —  Der 
Aufsatz  schränkt  die  benannte  Kirchhoff'sche  Formulirung  auf 
einer  Seite  ein,  auf  einer  andern  erweitert  er  sie;  in  diesem 
Sinne  schüesst  er  mit  den  Worten:  Wir  betrachten  es  als  Auf- 
gabe der  Physik,  die  allgemeinen  Vorgänge  in  der  Natur  nicht 
nur  im  wesentlichen  und  auf  die  einfachste  Weise  einheitlich 
beschreiben,  sondern  auch  innerlich  anschauen  und  construirbar 
sich  vorstellen  zu  können.  E.  W. 


188.  X.  Sehnaase.  Gilbert  Physiologia  nova  de  magnete. 

Thl.1.    Programm  Gymnasium  Pr.  Stargard.   16  pp.   1892).  — 

Der  Verf.  gibt  eine  kurze  Skizze  des  ersten  Theiles  der  obigen 

Schrift  von  Gilbert;  der  zweite  Theil  und  Schluss  folgen. 

E.  W. 

189.  A.  Wittstein.  Unsere  Kenntnisse  der  alten  Erd-  und 
Himmelsgloben  Schlomilch's  (Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  Litter.- 
Abth.37,  p.  201— 209.  1892).  —  Der  Vert  behandelt  nur  die 
letzteren,  zum  Schluss  theilt  er  mit,  von  den  ersteren  wisse 
er  nichts.  E.  W. 

190.  Karl  Wessely.  Bruchstücke  einer  optischen  Schrift 
aus  dem  Alterthum  (Wien.  Studien  13,  p.  312—323.  1891).  — 
Die  leider  wenig  umfangreichen  Bruchstücke  eines  jetzt  im 
Louvre  befindlichen,  in  Aegypten  gefundenen,  der  vorchrist- 
lichen Zeit  angehörigen  griechischen  Papyrus  werden  hier  zum 
ersten  Male  veröffentlicht  und  durch  Parallelstellen  aus  antiken 
Schriftstellern  ergänzt  und  erklärt  Dieselben  behandeln  op- 
tische Erscheinungen,  bez.  Täuschungen.  Entfernte  Gegen- 
stände, Berge,  Inseln,  Städte  verlieren  mit  ihrer  eigentüm- 
lichen Gestalt  auch  ihre  Färbung  und  erhalten  ein  luftiges 
Aussehen,  indem  die  Massenhaftigkeit  der  Luft  des  Zwischen- 
raumes den  Sieg  davon   trägt.     Bei  dem  Auftauchen,    bez. 
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Verschwinden  eines  Gegenstandes  am  Horizonte  wird  auch 
schon  seine  Bewegung  gesehen  oder  zu  sehen  geglaubt,  wobei 
darauf  angespielt  wird,  dass  die  Sonne  beim  Aufgange  grösser 
erscheint,  als  wenn  sie  hoch  am  Himmel  steht  Dann  folgen 
optische  Täuschungen,  die  sich  auf  Ruhe  und  Bewegung  be- 
ziehen u  s.  f .  —  Hoffentlich  bringt  der  Verf.1)  seine  Absicht, 
die  Ueberreste  der  griechischen  optischen  Literatur  gesammelt 
herauszugeben,  bald  zur  Ausführung.  A.  W. 


191.  J.  Wislicemts.  Die  wichtigsten  Errungenschaften 
der  Chemie  hn  letzten  Fierteljahrhundert  (Rede  gehalten  zu  Berlin 
in  der  Chem.  Oesellsch.).  —  Auch  hier  sei  auf  die  auch  für  den 
Physiker  sehr  interessante  Schilderung  der  Entwickelung  der 
Chemie  hingewiesen.  E.  W. 

192.  J.  Vtolle»  Das  wissenschaftliche  Werk  von  Ed.  Bec- 
quer  ei  (Ann.  du  Oonservatoire  des  Arts  et  M6tiers  4,  18  pp.  1 892). 
—  Eine  Schilderung  des  Verdienstes  von  Ed.  Becquerel,  des 
Sohnes  yon  Ces.  Antoine  Becquerel,  de9  Vaters  von  Henri 
Becquerel.  E.  W. 

193.  Berzelius  u.  Idebig.  Ihre  Briefe  von  1831—1845 
mit  erläuternden  Einschaltungen  aus  gleichzeitigen  Briefen  von 
Liebig  und  Wohler  sowie  wissenschaftlichen  Nachweisen,  heraus' 
gegeben  van  J.  Carriere  (8°.  vn  u.  279  pp.  M.  6,00.  München  u. 
Leipzig,  J.F.Lehmann,  1893).  —  Für  die  historische  Erkennt- 
niss  der  Entwicklung  der  Chemie  und  des  Wesens  von  Berzelius 
und  Liebig  sind  die  hier  publicirten  Briefe  höchst  interessant; 
aus  ihnen  geht  hervor,  wie  erst  sich  zwischen  beiden  Forschern 
ein  enges  Freundschaftebündniss  schliesst  und  wie  und  warum 
es  sich  lockerte.  E.  W. 

194.  Ed.  Hageribach-Bischoff.  Die  Entwicklung  der 
naturwissenschaftlichen  Anstalten  Basels  1881 — 1892  (Eröflhungs- 


1)  Vor  etwa  einem  Jahre  (Wien.  Studien  12,  p.  259—279)  erschien 
von  demselben  Verf.  eine  für  die  Geschichte  der  Wissenschaft  inter- 
essante Studie  über  die  Chrysographie,  die  Goldtintenschrift,  im  Alter- 
tfamn  and  Mittelalter. 

Bdblltter  x  d.  Ann.  d.  Phj».  u.  Cham.   17.  11 


-     154       - 

rede  bei  der  75.  Jahresversammlung  der  Schweiz.  Naturforsch.- 
Gesellsch.  in  Basel,  5.  Sept.  1892.  36  pp.).  —  Die  Rede  enthält 
auch  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Physik,  soweit  sie  sich  in 
Basel  abgespielt  hat.  E.  W. 

195.  Physics  at  the  British  Association  (Nature  46,  p.  382 
— 386.  1892).  —  Kurze  Notizen  über  die  gehaltenen  Vorträge. 
Wir  werden  auf  die  einzelnen  Aufsätze,  wenn  dieselben  in 
extenso  publicirt  werden,  zurückkommen.  E.  W. 


Praktisches. 


196.  Sir  Salonion.  Optische  Profection  (Nature  46,  p.  625 
— 627.  1892).  —  Zur  Protection  des  Spectrum  benutzt  der 
Verf.  ein  CS2-Prisma  und  ein  totalreflectirendes  Prisma,  das 
die  Strahlen  in  die  ursprüngliche  Richtung  wirft        E.  W. 


197.  Paul  Fischer.  Der  Projectionsapparat.  Seine  prak- 
tische Einrichtung,  Handhabung  und  Verwerthung  für  den 
Unterricht  (Progr.  d.  kgl.  Realgymn.  zu  Culm.  1892.  13  pp.).  — 
Eine  praktische  Anleitung,  aus  der  hervorgehoben  sei,   dass 

der  Verfasser  mehr  Kalkcylinder  als  Zirkonplatten  empfiehlt. 

E.  W. 

198.  Villon.  Beleuchtung  mit  Aluminium  (Phot.  Mitth. 
29,  p.  209— 212.  1892).  —  Für  Aluminiumblitzpulver  empfiehlt 
der  Verf.  folgende  Mischungen. 

I.  Kalium chlorat  20  Theile;  Al-pulver  8  Theile;  Zucker 
2  Theile.  EL  Kaliumchlorat  25  Theüe;  Al-pulver  10  Theile; 
Zucker  2  Theile;  gelbes  Blutlaugensalz  3  Theile;  IIL  Kalium- 
chlorat 24  Theile;  Al-pulver  10  Theile;  Schwefelantimon  4  Theile; 
Kaliumnitrat  5  Theile. 

Dabei  erhält  man  keinen  Rauch.  E.  W. 


199.  JS.  Weber  und  M.  Sauer.  Ueber  die  Zusammen- 
setzung des  filr  chemische  Geräthe  geeigneten  Glases.  IL  Mit- 
theilung (Ber.  d.  Chem.  Ges.  25,  p.  1814— 1819.  1892).  —  Fort- 
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setzong  der  Chem.  ßer.  25,  p.  70—75  beschriebenen  Ver- 
suche. Die  mitgetheilten  Zahlen  stehen  im  Einklang  mit  den 
froheren.  W.  J. 

200.  Jf.  Stuhl*  Wasserstrahlluftpumpe  y  ganz  aus  Glas, 
zum  Evacurren  und  Comprimiren  (Ber.  d.  Chem.  Ges.  24,  p.  2542 
—2543.  1891).  —  Diese  Wasserstrahlpumpe,  welche  in  com- 
pendiöser  Form  zum  Saugen  und  als  Gebläse  eingerichtet  ist, 
zeichnet  sich  bei  geringem  Wasserverbrauch  durch  hohe  Lei- 
stungsfähigkeit aus,  ein  Bückschlagventil  verhindert  den  Ein- 
tritt des  Wassers  in  die  evacuirten  Bäume  bei  plötzlichem 
Schluss  des  Wasserhahns.  (Zu  beziehen  von  M.  Stuhl,  Berlin, 
Philippstr.  21.)  W.  J. 


Bücher. 


201.  Carl  Barns*  Die  physikalische  Behandlung  und  die 
Messung  hoher  Temperaturen  (vn  u.  92  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1892).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  in  Capitel  I  eine  geschicht- 
liche Darstellung  der  bisher  benutzten  Methoden  zur  Bestimmung 
der  hohen  Temperaturen  und  bespricht  dabei  die  verschiedenen 
Pyrometer.  In  Capitel  II  ist  behandelt:  Die  Calibrirung  der 
Pyrometer  durch  bekannte  Siede-  oder  Schmelzpunkte,  wobei 
der  Apparat  zu  deren  Erzeugung  eingehend  erörtert  wurde. 
Das  Hauptgewicht  wird  auf  die  Besprechung  der  Thermo- 
elemente gelegt   Das  Buch  wird  allen,  die  sich  mit  der  Messung 

hoher  Temperaturen  beschäftigen,  von  grossem  Nutzen  sein. 

E.  W. 

202.  J.  Bergowier*  Physique  du  physiologiste  I  (8°. 
180  pp.  Paris,  G.  Masson,  Gauthier- Villars  et  fils.  1892).  — 
In  knapper  Darstellung  gibt  das  Bändchen  das  für  den  Physio- 
logen wichtigste  aus  dem  Gebiete  der  Physik.  E.  W. 


203.  J.  Berzeli/US»  Versuch  die  bestimmten  und  einfachen 
Verhältnisse  aufzufinden,  nach  welchen  die  Bestandteile  der 
unorganischen  Natur  miteinander  verbunden  sind  (218  pp.,  heraus- 
gegeben v.  W.  Ostwald.    Ostwald's  Klassiker  Nr.  33.    Leipzig, 

11* 
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W.  Engelmann,  1892).  —  Wieder  haben  wir  das  Erscheinen 

einer  wichtigen  Abhandlung  in  der  Sammlung  zu  verzeichnen. 

E.  W. 

204.  M.  Bunsen  und  H.  JE.  Moscoe*  Photochemische 
Untersuchungen  1855 — 1859.  2.  Hälfte.  Herausgegeben  von 
W.  Ostwald  (107  pp.  Ostwald's  Klassiker  Nr.  38.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1892).  —  Wir  erhalten  hier  die  zweite  Hälfte 
des  Wiederabdruckes  der  berühmten  Abhandlung.       E.  W. 


205.  A.  Glossen.  Quantitative  chemische  Analyse  durch 
Electrolyse  (Nach  eigenen  Methoden.  3.  vermehrte,  verbesserte 
Auflage,  kl.  8°  212  pp.  mit  40  Holzschnitten  und  einer  litho- 
graphischen Tafel.  Berlin,  J.  Springer  1892).  —  Das  werth- 
volle  Werk,  dessen  Inhalt  zum  grössten  Theil  den  eigenen 
Untersuchungen  des  Verf.  seinen  Ursprung  verdankt,  wird  auch 
in  dieser  neuen  Auflage  den  Chemikern  und  Physikern  sehr 
willkommen  sein.  G.  W. 

206.  JE.  Drincowt  et  C.  Dupays.  Cours  de  physique. 
Enseignement  secondaire  moderne.  Classe  de  troisieme  (309  pp.).  — 
Classe  de  secande  (294  pp.).  —  Classe  de  premiere,  suwi  (Tun 
memento  (273  u.  16  pp.  8*.  Paris,  A.  Colin  et  Cie.,  1892).  — 
Wir  haben  hier  ein  sehr  reichhaltiges  elementares  Lehrbuch 
vor  uns,  in  dem  stets  auf  die  praktischen  Anwendungen  der 
Naturgesetze  hingewiesen  ist.  —  Ob  es  zweckmässig  ist,  mv* 
als  kinetische  Energie  zu  definiren  statt  |mi?a,  bleibe  dahin- 
gestellt.    E.  W. 

207.  V.  Dwelshauvers-Dery.  Etüde  experimentale 
calorimetrique  de  la  Machine  ä  Vapeur  (L6aute,  Encycl.  scient. 
des  Aide-M6moire.  8°.  Paris,Gauthier- Villars  et  fils,1892. 213  pp.). 
—  Der  zumeist  nur  technisch  interessante  Inhalt  des  Buches 
betrifft  den  Antheil,  welchen  die  Dampfcylinderwände  an  den 
Zustandsanderungen  des  Dampfes  insofern  besitzen,  als  sie  nach 
Art  eines  Wärmemagazins  die  Condensationswärme  aufnehmen, 
resp.  bei  eintretender  Verdampfung  im  Cylinder  wieder  ab- 
geben. K£k. 

208.  J.  M.  Eder.  Reeepte  und  Tabellen  tßr  Photographie 

und  Reproductionsiechnik.    3.  Aufl.     (8°.   xu.  114pp.   M.  2,00. 
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Halle  a.  8.,  W.  Knapp,  1892).  —  Das  kleine  Buch  läset  seiner 
Natur  nach  keinen  Auszag  zu.  Es  wird  aber  jedem  photo- 
graphisch Arbeitenden  von  grossem  Nutzen  sein.        E.  W. 

209.  Minaldo  Ferrlni.  Galvanoplastica  ed  altre  appli- 
casiorri  delt  Elettrolisi,  Galvanostegia ,  Eleltrometallurgia,  na- 
tura dei  metalli,  Preparazione  dalluminia,  Sbianchimento  della 
caria  e  delle  stoße,  risanamento  delle  acque,  concia  elettrica  deile 
pelli  etc.  (Seconda  edizinone  completamente  rifatta  con  45 
incisioni  kL8°.  391  pp.  Milano,  Ulrico  Hoepli,  1892).  —  Das  Werk 
enthalt  ausser  der  kurzen  Beschreibung  der  zur  Stromerzeugung 
und  Messung  erforderlichen  Apparate  und  Angabe  der  Grund- 
principien  der  Electrolyse  die  schon  im  Titel  angeführten  Ge- 
biete mit  vielen  praktischen  Angaben.  G.  W. 


210.  Fr.  Fischer.  Die  Kunst  der  Glasmasse- Verarbeitung 
(ChenL-techn.  Bibliothek  Bd.  196, 149  pp.  8°.  Wien,  Pest,  Leip- 
zig, A.  Hartleben,  1892).  —  Das  reich  ausgestattete,  geschickt 
geschriebene  Büchlein  wird  auch  dem  Physiker  von  Interesse  sein ; 
es  behandelt  in  leichtverständlicher  Form  die  Herstellungsweise 
aller  wichtigeren  Glasgegenstände,  die  Tafelglas-,  Flaschen-, 
Weinglasfabrikation  u.  s.  w.  mit  Beschreibung  aller  Instrumente 
und  Handgriffe.  Eb. 


211.  Lf  Oraetz*  Die  Electricüäi  und  ihre  Anwendungen 
(4.  Aufl.  gr.8°. 473 pp.  1892. 862  Abbildungen.  Stuttgart,  J. Engel- 
hörn,  1892).  —  Der  Verfasser  hat  sein  schnell  verbreitetes  Werk 
nach  den  schon  in  den  früheren  Auflagen  befolgten  Grundsätzen 
neu  bearbeitet,  es  indess  dabei  bis  auf  den  neuesten  Stand 
der  Wissenschaft  und  Technik  durch  Hinzufhgung  der  Unter- 
suchungen von  Hertz,  sowie  der  neuesten  Fortschritte  der 
Electrotechnik,  der  Drehströme,  Transformatoren  u.  s.  w.  in  dieser 
neuen  Auflage  wesentlich  vervollständigt.  G.  W. 


212.  T.  Groth.  Uebersichtstabelle  der  32  Abtheilungen 
der  Rry stallformen  mit  Erläuterungen,  Beispielen  und  graphischer 
Darstellung  nach  Gadolin  (1  Tabelle.  1 M.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann, 1892).  —  Der  Titel  gibt  den  Inhalt  der  sehr  Übersicht- 
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liehen  Tabelle  wieder,  die  Darstellung  erfolgt  durch  stereo- 
graphische Protection  der  allgemeinsten  Form  jeder  Abtheilung. 

E.  W. 

213.  H.  von  Heimholt».  Handbuch  der  physiologischen 

Optik  (8°.  2.  Aufl.  7.  Lie£  p.  481—560.  Hamburg  u.  Leipzig, 

L.  Voss,  1892).  —  Die  vorliegende  Lieferung  behandelt  in  §  22 

die  Nachdauer  des  Eindrucks,  in  §  23  die  Veränderungen  der 

Reizbarkeit  (Nachbilder),  in  §  24  die  Lehre  vom  Contraste. 

—      E.  W. 

214.  Ad.  Heydweiller.  Hülfsbuch  ßr  die  Ausführung 

electrischer  Messungen  (gr.  8°.  262  pp.  mit  58  Figuren  im  Text. 
Leipzig,  Johann  Ambrosius  Barth,  1892).  —  Das  reichhaltige 
Werk  enthält  in  klarer  Darstellung,  ohne  auf  die  Beschreibung 
der  Apparate  selbst  einzugehen,  die  Principien  der  verschiede- 
nen bei  electrischen  Messungen  angewandten  Hülfsmessungen, 
der  Spiegelablesungen,  der  Bestimmungen  der  bei  den  erd- 
magnetischen Messungen  erforderlichen  Constanten,  der  Schwin- 
gungsdauer, Dämpfung,  des  Trägheitsmomentes,  die  Betrach- 
tung der  unifilaren  und  bifilaren  Aufhängung,  die  Messung  der 
magnetischen  Feldstärken;  sodann  werden  behandelt  die  electro- 
magnetischen  und  electrodynamischen  Messungen  der  Strom- 
stärke, die  Messungen  des  Widerstandes,  der  Spannung  und 
Energie  für  constante  und  Wechselstrome;  die  Messung  der  In- 
duetionsconstanten,  der  Capacitäten  und  Dielectricitätsconstan- 
ten,  des  Werthes  v  und  des  Ohm. 

Am  Schlüsse  sind  Tabellen  zum  Gebrauch  bei  den  Arbei- 
ten beigefügt.  G.W. 

215.  H.  Hovestadt.  Lehrbuch  der  absoluten  Maasse  und 
Dimensionen  der  physikalischen  Grössen  (Mit  352  Fragen, 
545  Erklärungen  und  einer  Sammlung  von  561  gelösten  und 
ungelösten  Aufgaben  nebst  den  Ergebnissen  der  ungelösten 
Aufgaben.  Bearb.  nach  System  Kleyer.  gr.  8°.  xviu.231pp. 
M.  6,00.  Stuttgart,  J.  Mayer,  1892).  —  Die  Probleme  sind  in 
Fragen  und  Antworten  behandelt  (vgl.  auch  Bef.  No.  217). 


216.  D.  E.  Jones.  Lessons  in  Heat  and  Light  (x  u.  315  pp. 

London,  Macmillan  and  Co.,  1892).  —  Das  Buch  gibt  eine  sehr 

hübsche  elementare  Behandlung  der  im  Titel  genannten  Gebiete 

mit  instruetiven  Illustrationen  und  zahlreichen  Beispielen. 

E.W. 
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217.  E.  Kittler.  Handbuch  der  Eiectrotechnik  (L  Band, 
2.  Aufl.  1007  pp.  Stuttgart  1892.  8°).  —  Das  in  den  weitesten 
Kreisen  bekannte  Buch  liegt  jetzt  in  zweiter,  vollständig  um- 
gearbeiteter und  erweiterter  Auflage  vor.  Der  Inhalt  zerfällt 
in  fünf  Abschnitte  von  allerdings  sehr  verschiedenem  Umfange. 
Der  erste  Abschnitt  (56  Seiten)  gibt  eine  kurz  gefasste  Dar- 
stellung der  Lehre  vom  Magnetismus,  so  weit  sie  für  den  Bau 
der  Dynamomaschine  in  Betracht  kommt,  wobei  die  neueren 
Arbeiten  von  Ewing  besondere  Berücksichtigung  gefunden 
haben.  Im  zweiten  Abschnitte  (62  Seiten)  werden  die  Gesetze 
der  electrodjnamißchen  Induction  behandelt.  Der  dritte  Ab- 
schnitt mit  314  Seiten  ist  der  electrischen  Messkunde  gewidmet 
und  gibt  nach  einer  Auffuhrung  und  Beschreibung  der  gebräuch- 
lichen Messinstrumente  eine  sehr  ausführliche  Darstellung  des 
Messens  von  Widerstanden,  electromotorischen  Kräften,  Strom- 
stärken, Capacitäten,  Permeabilitäten,  magnetischen  Feldern 
und  Inductionscoefficienten.  Darauf  folgt  mit  48  Seiten  ein 
Abschnitt  über  die  Apparate  und  Methoden  zur  Messung 
mechanischer  Arbeit  Der  letzte  Abschnitt  endlich,  der  mit 
504  Seiten  die  grössere  Hälfte  des  Bandes  einnimmt,  behan- 
delt in  grosser  Vollständigkeit  die  Lehre  von  der  Gleichstrom- 
Maschine.  Die  Ankerwickelungen,  die  Feldmagnete,  die  Theo- 
rien von  Frölich,  Hopkinson  und  Kapp  sind  sehr  eingehend 
behandelt;  ebenso  sind  die  Maschinen  von  nicht  weniger  als 
28  verschiedenen  Fabriken  beschrieben,  so  dass  man  nicht 
leicht  vergeblich  nach  einer  bestimmten  Maschinentype  in  dem 
Buche  nachschlagen  wird.  —  Dem  Ref.  scheint  es,  als  wenn 
die  Verschiebung  der  neutralen  Zone,  bez.  die  Gestaltung  des 
reBultirenden  Feldes  unter  dem  Einflüsse  aller  hierbei  mit- 
wirkenden Umstände  im  Vergleich  zu  der  sonst  angestrebten 
and  erreichten  Vollständigkeit  etwas  zu  kurz  weggekommen 
wäre. 

Der  Physiker  wird  das  Buch  als  Nachschlagewerk  sehr 
zu  schätzen  wissen.  A.  F. 


218.  jß.  Klimpert*  Lehrbuch  der  Bewegung  flüssiger 
Körper  (Hydrodynamik).  1.  Bd.:  Die  Bewegungserscheinungen 
flüssiger  Körper,  welche  aus  den  Boden-  und  Seitenwänden  von 
Geßissen,  sowie  durch  Röhrenleitungen  bei  constanter  sowie  ver~ 
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ander licher  Druckhöhe  fliessen  (Mit  434  Erklärungen,  mehr 
als  300  in  den  Text  gedruckten  Figuren  und  einem  Formel- 
verzeichniss,  nebst  einer  Sammlung  von  220  gelösten  und  un- 
gelösten Aufgaben,  nebst  den  Resultaten  der  letzteren.  Bearb. 
nach  System  Kleyer.  gr.  8°.  vm  u.  364  pp.  M.  8,00.  Stuttgart, 
J.  Mayer,  1892).  —  Der  Inhalt  des  Buches  ist  im  Titel  genau 
angegeben.  Er  wird  in  Fragen  und  Antworten  behandelt,  An- 
merkungen und  Erklärungen  treten  da  aushelfend  ein,  wo  dies 
nicht  zur  Erschöpfung  des  Gegenstandes  genügt.         E.  W. 


219.  Lamberts  Photometrie  (Theil  I— VII.  135,  112  u. 

1 72  pp.,  herausgeg.  v.  E.  Anding.  Ostwald's  Klassiker  Nr.  31 — 33. 

Leipzig,  W.  Engelmann,  1892).  —  Die  wichtige  grundlegende 

Arbeit  Lamberts  hat  für  die  Physiker  besondere  Bedeutung. 

E.  W. 

220.  A.  L.  Lavoisier  und  P.  8.  De  Laplace.  Zwei 
Abhandlungen  über  die  Wärme  1780  und  1784.  Herausgegeben 
von  J.  Rosenthal  (74  pp.  Ostwald's  Klassiker  Nr.  40.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1892).  —  Die  Originalabhandlung  ist  sehr 
schwer  zugänglich,  daher  die  deutsche  Herausgabe  derselben 
sehr  zu  begrüssen.  E.  W. 

221.  S.  L.  Loney.  Solutions  oj  the  examples  in  a  treatist 
on  elementary  Dynamics  (8U.  200  pp.  Cambridge  at  the  University 
Press.  1892).  —  Die  Lösungen  beziehen  sich  auf  das  Beibl.  16, 
p.  101  referirte  Werk.      E.  W. 

222.  O.  2T.  Lock.  Key  to  J.  B.  Locks  elementary  Dynamics 
(8°.  228  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1892).  —  Das  Buch  enthält 
die  Auflösung  zu  dem  Beibl.  14,  p.  926  besprochenen  Buch,  es 
wird  die  Benutzung  des  letzteren  sehr  erleichtern.       E.  W. 


223.  M*  Mach.  Leitfaden  der  Physik  ßtr  Sludirende. 
2.  Aufl.  (249  pp.  Prag,  Wien,  F.Tempsky;  Leipzig,  Gk  Freytag, 
1891).  —  Die  zweite  Auflage  ist  von  E.  Mach  allein,  während 
die  erste  von  ihm  und  Jaumann  bearbeitet  wurde.  Die  Elec- 
tricität  ist  etwas  knapper  behandelt  Zu  beachten  ist  die  eigen- 
artige Anordnung  des  Stoffes  bei  der  Electricität;  den  neueren 

Anschauungen  ist  auf  das  vorzüglichste  Rechnung  getragen. 

E.  W. 


161     - 

224.  G.  van  der  Mensbrttgghe,  Theorie  electromagne- 
tique  de  la  Lumiere  par  le  Dr.  0.  Tumlirx  (8°.  xviu.  157  pp. 
Paris,  A.  Hermann ,  1892).  —  Das  vorliegende  Buch  ist  eine 
sich  eng  an  das  Original  anschliessende  Uebersetzung  des  be- 
kannten Tumlirz'schen  Buches,  das  lange  Zeit  die  einzige 
Darstellung  der  Optik  vom  Standpunkte  der  electromagnetischen 
Lichttheorie  bildete.  Leider  sind  einige  Unvollkommenheiten 
des  Originals  unverbessert  in  die  französische  Uebersetzung 
mit  übergegangen  (so  stehen  z.  B.  die  Grenzbedingungen  p.  81 
untereinander  im  Widerspruch).  Bereichert  ist  das  Werk  durch 
eine  Reihe  von  Zusätzen  aus  der  Feder  des  Autors,  betreffend: 
Die  Gestalt  des  Fotentiales  im  dielectrisch  polarisirbaren  (iso- 
tropen) Medium,  die  electrostatische  Energie,  Druck-  und 
Zugspannungen  im  Dielectricum,  das  electrodynamische  Po- 
tential, die  Energie  ebener  Wellen;  die  hier  gegebenen  Ab- 
leitungen sind  z.  TL  recht  hübsch  und  für  Vorlesungszwecke 
zu  empfehlen.  Eb. 

225.  E.Merritt.  Experiments  in  Physics.  Parti.  Experi- 
ments and  in  the  junior  laboratory  (Ithaca  Cornell  Univ.  84  pp. 
1892).  —  Die  Beschreibung  der  Versuche,  die  in  der  Cornell 
University  unter  Leitung  von  Prof.  E.  L.  Nichols  angestellt 
werden.  Dieselben  sollen  einmal  die  Ergebnisse  des  Studiums 
der  Lehrbücher  vertiefen  und  dann  den  Studirenden  mit  den 

Methoden  des  Beobachteiis  und  Experimentirens  vertraut  machen. 

E.  W. 

226.  K.  Noack.  Leitfaden  für  physikalische  Schüler" 
Skmgen  (8°.  88  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1892).  —  Es  machen 
sich  neuerdings  mehr  und  mehr  Bestrebungen  geltend,  schon 
in  der  Schule  praktische  Uebungen  einzuführen,  dass  dies,  wenn 
es  mit  Maass  geschieht,  äusserst  fördernd  wirken  muss,  ist 
klar;  ob  dies  Maass  auch  in  dem  vorliegenden  Buch  eingehalten 
ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben;  die  aufgeführten  Uebungen  um- 
fassen so  ziemlich  alle  diejenigen,  die  auch  an  den  Universitäten 
gemacht  werden.  Das  Buch  enthält  übrigens  viele  nützliche 
Apparatbeschreibungen,  Winke  etc.  E.  W. 


227.  (?•  8m  Ohm.  Gesammelte  Abhandlungen.    Herausg. 
u.  eingel.  von  E.  Lommel  (gr.  8°.    zx  u.  855  pp.  mit  einem 
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Bildnis8  von  Ohm.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1892).  —  Dankbarst 
ist  es  anzuerkennen,  dass  sich  Prof.  Lommel  der  Herausgabe 
der  Schriften  Ohm's  unterzogen  hat;  dadurch,  dass  nun  die- 
selben, die  bisher  weit  zerstreut  waren,  einheitlich  zusammen 
vorliegen,  können  wir  erst  die  ganze  Grösse  des  Mannes  schätzen. 
Die  Abhandlungen  sind: 

1.  Vorläufige  Anzeige  des  Gesetzes,  nach  welchem  Metalle 
die  Contact-Electricität  leiten.    Späterer  Nachtrag.    2.  Ueber 
Leitungsfähigkeit  der  Metalle  für  Electricität.    3.  Ueber  Eleo 
tricitätsleiter.     4.   Bestimmung  des   Gesetzes,   nach  welchem 
Metalle  die  Contactelectricität  leiten,   nebst  einem  Entwürfe 
zu  einer  Theorie  des  Voltaischen  Apparates  und  des  Schweigger1- 
schen   Multiplicators.     5.   Versuch  einer  Theorie  der  durch 
galvanische  Kräfte  hervorgebrachten  electroscopischen  Erschei- 
nungen.   Nachtrag.    6.  Einige   electrische  Versuche.     7.  Die 
galvanische  Kette,  mathematisch  bearbeitet.     8.  Nachträge  zu 
Ohm's  mathematischer  Bearbeitung   der  galvanischen   Kette; 
Sendschreiben  des  Dr.  G.  S.  Ohm,  Prof.  zu  Berlin,  an  den 
Hofrath  Pfaff,  Prof.  zu  Erlangen.    9.  Experimentale  Beiträge 
zu  einer  vollständigen  Kenntniss  des  electromagnetischen  Multi- 
plikators.   Anhang  zur  vorhergehenden  Abhandlung.    10.  Theo- 
retische Herleitung  der  Gesetze,  nach  welchen  sich  das  Erglühen 
von  Metalldrähten  durch  die  galvanische  Kette  richtet,   und 
nähere  Bestimmung  der  Modification,  die  der  electrische  Strom 
durch  den  Einfiuss  von  Spitzen  erleidet.   11.  Nachweisung  eines 
Ueberganges  von  dem  Gesetze  der  Electricitätsverbreitung  zu 
dem  der  Spannung.    Ergänzender  Nachtrag  zu  diesem   Auf- 
satz.    12.  Gehorcht  die  hydroelectrische  Kette   den  von  der 
Theorie  ihr  vorgeschriebenen  Gesetzen,  oder  nicht?  Frage  and 
Antwort.     13.   Versuche  zu  einer  näheren  Bestimmung   der 
Natur  unipolarer  Leiter.     14.  Versuche  über  den  electrischen 
Zustand  der  geschlossenen  einfachen  galvanischen  Kette   und 
daran  geknüpfte  Beleuchtung  einiger  dunkler  Stellen    in    der 
Lehre  vom  Galvanismus.  15.  An  Thatsachen  fortgeführte  Nach- 
weisung des  Zusammenhangs,  in  welchem  die  mannigfaltigen 
Eigentümlichkeiten  galvanischer,  insbesondere  hydroelectrischer 
Ketten  unter  einander  stehen.    Einleitung.    Allgemeine  Gesetze 
der  galvanischen  Kette.     Veränderungsfähigkeit    der    hydro- 
electrischer Kette  und  Bestimmungsweise  der  Natur    solchei 
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Veränderungen.  Vom  Wogen  der  Kraft  in  der  hydroelectrischen 
Kette.  Vom  Widerstände  des  Uebergangs  und  von  der  Ladung 
der  Metalle.  Ueber  den  ungleichen  Einfluss  einer  einseitigen 
Yergrösserung  der  positiven  oder  der  negativen  Erregungsober- 
fläche auf  die  Wirksamkeit  der  galvanischen  Kette.  Schluss- 
bemerkungen. 16.  Ueber  eine  verkannte  Eigenschaft  der  ge- 
bundenen Electricität  17.  Zur  Theorie  der  galvanischen  Kette. 
18.  Bemerkungen  über  Combinationstöne  und  Stösse.  19.  Be- 
schreibung einiger  einfachen  und  leicht  zu  behandelnden  Vor- 
richtungen   zur  Anstellung    der  Licht  -  Interferenz  -  Versuche. 

20.  Ueber  die  Definition  des  Tones,  nebst  darangeknüpfter 
Theorie  der  Sirene  und  ähnlicher  tonbildender  Vorrichtungen. 

21.  Noch    ein  Paar  Worte  über  die  Definition  des  Tones. 

22.  Galvanische  Einzelheiten:  a)  Ueber  das  Verhalten  des  Eisens 
in  Schwefelkaliumlösung;  b)  Ueber  das  Verhalten  des  Eisens 
in  salpetriger  und  in  Salpetersäure;  c)  Ueber  das  Verhalten 
des  Eisens  oder  Silbers  in  Kalilösung;  d)  Ueber  die  Aenderung 
des  Leitungsvermögens  von  wässerigen  Flüssigkeiten  durch  die 
Wärme.  23.  Erklärung  aller  in  einaxigen  Krystallplatten 
zwischen  geradlinig  polarisirtem  Lichte  wahrnehmbaren  Inter- 
ferenz-Erscheinungen. Erste  Hälfte,  worin  die  in  einer  einzigen 
Krjstallplatte  entstehenden  Erscheinungen  betrachtet  werden. 
Zweite  Hälfte,  worin  die  in  übereinander  liegenden  Krystall- 
platten entstehenden  Erscheinungen  zur  Sprache  kommen. 

E.  W. 

228«  Willi  elm  Ostwald.  Lehrbuch  der  allgemeinen 
Chemie.  2.  Bd.  Chemische  Energie.  1.  Hälße  (Bg.  1—33.  gr.  8°. 
527  pp.  2.  Aufl.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1892).  —  Die  zweite 
Auflage  des  zweiten  Bandes  des  Ostwald'schen  Lehrbuches  ist 
wesentlich  umgearbeitet.  Es  gilt  dies  besonders  für  die  erste 
Hälfte  des  vorliegenden  Bandes,  in  der  die  Energetik  behandelt 
wird  und  zwar  im  Anschluss  an  die  schon  anderweit  in  den 
BeibL  referirten  Anschauungen  Ostwald's  über  denselben  Gegen- 
stand. Der  Halbband  enthält  noch  Thermochemie  und  den 
Beginn  von  Electrochemie.  E.  W. 


229.  X.  PasteUT.  Die  in  der  Atmosphäre  vorhandenen 
orgamsirien  Körperchen.  Prä/ung  der  Lehre  von  der  Ur- 
zeugung.  1862.  Uebersetzt  von  Dr.  A.  Wieber.    Mit  2  Tafeln. 


i 
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(98  pp.  Oßtwald's  Klassiker  Nr.  39.  Leipzig,  W.  Engelmaiin, 
1892).  —  Die  Untersuchungen  liegen  bekanntlich  meist  auf 
physiologisch-chemisch-biologischem  Gebiet  E.  W. 


230.  E.  Piccard.     Traue  dt  Analyse.     Tome  IL    Prem. 

fasc.  (gr8.  p.  1—352.  Paris,  Gauthier- Villars  et  fils,  1892).  - 

Ueber  den  ersten  Band  des  Werkes  haben  wir  schon  froher 

referirt,    der   zweite  Band   behandelt  die  harmonischen  und 

analytischen  Functionen  und  die  Einleitung  in  die  Theorie  der 

Differentialgleichungen  und  die  algebraischen  Functionen. 

E.  W. 

231.  Physikalische  Gesellschaft  zu  Berlin.    Die 

Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1886.  Dargestellt  von  d. 
physikaL  Ges.  zu  Berlin.  42.  Jahrg.  2.  Abth:  Physik  des 
Aethers.  Bed.  von  E.  Budde.  (8°.  XLvm  u.  820  pp.  Berlin, 
G.  Beimer,  1892).  —  Der  vorliegende  Band  enthält  die  Optik, 
Wärme,  Electricität  E.  W. 


232.  G.  PizzigheUi.  Handbuch  der  Photographie.  Bd.  3. 
2.  Aufl.  Die  Anwendungen  der  Photographie  (x  u.  492  pp. 
Halle  a.  8.,  W.  Knapp,  1892).  —  Der  vorliegende  Band  ist 
besonders  für  den  Physiker  in  seinen  letzten  Theilen  wichtig, 
wo  die  Anwendungen  der  Photographie  auf  die  verschiedenen 
physikalischen  und  meteorologischen  Erscheinungen  besprochen 
werden.  E.  W. 

233  u.  234.  M.  J5F.  ßesal.  Traue  de  Physique  mathematique. 
2.  ed.  Tome  premier:  Capillarite.  —  Jblasticüe.  —  Limiöre  (xrv  u. 
295  pp.).  —  Tome  second:  Chaleur.  —  Thermodynamique.  — 
Mectrosialique.  —  Courants  electriques.  —  Electrodynamique.  — 
Magnetisme  staiique.  —  Mouvement  des  aimants  et  des  courants  (x  u. 
239  pp.  gr.4°.  Paris,  Gauthier  Villars  et  fils,  1887—1888).  —  Die 
erste  Auflage  des  Werkes  bestand  im  wesentlichen  aus  dem 
Wiederabdruck  einer  Reihe  von  Abhandlungen  des  Verf.,  in 
der  zweiten  sind  dieselben  nach  Materien  geordnet  und  ein- 
heitlich verarbeitet.  Eine  Einleitung  behandelt  1.  Die  Werthe 
einiger  bestimmter  Integrale,  2.  Die  Gleichungen  und  Functionen 
von  Bessel  und  Heine,    3.  Ausdruck  einer  Function    mittels 
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bestimmter  Integrale  als  trigonometrische  Reihe,  4.  Sphärische 

Functionen  und  Formeln  von  Green. 

In  der  Vorrede  hebt  der  Verf.  hervor,  wie  er  an  manchen 

Stellen  Neues  gegeben  und  alte  Entwickelungen  verbessert  und 

vereinfacht  hat 

Das  Buch  ist  klar  geschrieben  und  sehr  gut  gedruckt. 

E.  W. 

235.  Bernhard  Biemann's  gesammelte  mathematische 
Werke  und  wissenschaftlicher  Nachlass.  Herausgegeben  unter 
Mitwirkung  von  Eichard  Dedeking  von  Heinrich  Weber. 
Zweite  Auflage,  bearbeitet  von  Heinrich  Weber.  Mit  einem 
Bildniss  Biemann's  (xu.538pp.  Leipzig,  B.G-.  Teubner,  1892). 
—  Die  neue  Auflage  hat  einige  Erweiterungen  aus  dem  hand- 
schriftlichen Nachlass  erfahren,  die  Anmerkungen  sind  erweitert 
und  durchgearbeitet  Die  Bedeutung  des  Werkes  bedarf  keiner 
Bemerkung.  Zum  Schluss  ist  ein  Lebenslauf  Biemann's  ge- 
geben. E.  W. 

236.  Fm  Studio*  Ueber  den  Antheil  der  mathematischen 
Wissenschaften  an  der  Kultur  des  Renaissance  (Sammlung  von 
Virchow  und  Wattenbach,  33  pp.  Hamburg,  Verlagsanstalt 
und  Druckerei  A.-G.  1892).  —  Eine  ausnehmend  lebhafte 
Schilderung  des  Einflusses  der  mathematischen  Wissenschaften 
auf  die  Cultur  der  Renaissance  mit  vielen  interessanten  histo- 
rischen Bemerkungen,  wir  verweisen  z.  B.  nur  auf  die  Schilde- 
rang Leonardo's.  E.  W. 

237  u.  238.  J.  Sanoy.  Physihalisch-öconomischc  Studieti.  — 
Die  Bedeutung  der  Electricität  ßlr  das  sociale  Leben  (8°.  60  pp. 
Konstanz,  E.  Ackermann,  1892).  —  Socialpolitische  Betrach- 
tungen über  die  Energie  und  ihre  Verwendung.  E.  W. 


239.  Werner  von  Siemens9  Lebenserinnerungen  (318  pp. 
Berlin,  Julius  Springer,  1892).  —  Zu  früh  ist  uns  der  Verf. 
der  vorliegenden  Schrift  entrissen,  der  trotz  seines  hohen  Alters 
noch  in  voller  Schaffensfreude  thätig  war,  zu  früh  für  die 
Wissenschaft  und  die  Technik.  Was  er  war,  und  wie  er  das 
wurde,  was  er  war,  hat  er  uns  in  seiner  Biographie  geschildert, 
die  auch  in  ihrer  ganzen  Art  der  Darstellung  ihn  wiederspiegelt 
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Dass  für  jeden  Physiker  das  Studium  dieser  Schrift  nicht  nur 
ein  Genuss,  sondern  eine  Quelle  reichster  Anregung  sein  wird, 
versteht  sich  von  selbst  £.  W. 


240.  Leonhard  Sohncke.  Gemeinverständliche  Vorträge 
aus  dem  Gebiete  der  Physik  (8°.  n.  u.  230  pp.  4  M.  Jena,  Gr. 
Fischer,  1892).  —  Der  Ver£  hat  hier  eine  Reihe  meist  schon 
veröffentlichter  Vorträge  zusammenfassend  und  neu  bearbeitet 
veröffentlicht  I.  Was  dann?  IL  Ueber  den  Zustand  und  die 
Ziele  der  heutigen  Physik.  HL  Ueber  Wellenbewegung. 
IV.  Die  Umwälzung  unserer  Anschauungen  vom  Wesen  der 
electrischen  Wirkungen.  V.  Aus  der  Molecularwelt  VL  Einige 
optische  Erscheinungen  der  Atmosphäre.  VIL  Ueber  das 
Gewitter.  VIII  Neuere  Theorien  der  Luft-  und  Gewitter- 
Electricität    IX.  Wandernde  Beige.  E.  W. 


241.  Sir  W.  Thomson.  Populäre  Vorträge  und  Reden. 
(Autorisirte  Uebersetzung  nach  der  zweit  Aufl.  des  Originals.) 
Bd.  1.  Constitution  der  Materie  (Berlin,  Mayer  u.  Müller,  1891). 
—  Ueber  das  Werk  selbst  ist  schon  BeibL  13,  p.  758  berichtet 
worden.  Der  nicht  genannte  Uebersetzer  hat  sich  sehr  wört- 
lich an  das  Original  gehalten;  jedenfalls  sind  durch  die  Ueber- 
setzung des  Verf.  geistvolle  Ideen  allgemeiner  zugänglich  ge- 
worden, als  dies  bei  dem  englischen  Original  allein  der  Fall  war. 

E.  W. 

242.  J.  VioUe.  Lehrbuch  der  Physik.  Deutsche  Ausgabe. 
1.  ThriL  Mechanik.     2.  Bd.  Mechanik  der  flüssigen  und  gas- 

ßrmigen  Körper  (8°.  xi  u.  p.  497-992.  M.  10,00.  Berlin, 
£.  Springer,  1893).  —  Der  vorliegende  Band  behandelt  Ab- 
schnitt III.  Die  Haupteigenschaften  der  Flüssigkeiten:  Cöni- 
pres8ibilität,  Hydrostatik,  Capillarität,  Diffusion,  Ausfluss  der 
Flüssigkeiten.  Innere  Reibung.  Abschnitt  IV.  Die  Eigen- 
schaften der  Gase.  Das  Gleichgewicht  der  Gase,  Electricität 
(hier  ist  auch  die  Absorption  der  Gase  behandelt),  Diffusion, 
innere  Reibung.  Ein  Namen-  und  Sachregister  schliesst  den 
Band.  E.  W. 

243.  Waterdale.  Neues  Licht  auf  die  Krajhüirkung  und 
die  Schwerhraß  der  Masse.    (Chapmann  &  Hall.  8°.  208  pp. 
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London,  1891.)  —  Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über 
den  behandelten  Gegenstand  geht  der  Verf.  ein  auf  die  Con- 
stitution des  Aetherfluidums  und  entwickelt  daraus  seine  Vor- 
stellung über  die  primäre  Ursache  der  Schwerkraft  und  be- 
spricht die  Erhaltung  der  Wärme  der  Himmelskörper.  Bei 
den  Betrachtungen  über  die  Construction  der  Atome  wird  die 
Aasstrahlung  der  Wärmewellen  behandelt,  wobei  der  Verf.  an 
die  Beziehung  zinschen  den  specifischen  Wärmen  der  Metalle 
im  festen  Zustande  und  ihren  Atomgewichten  anknüpft.  Zum 
Schlüsse  wird  die  Cohäsion  und  Elasticität  der  Atome  be- 
sprochen. J.  M. 


244.  JB.  Weber.  Problemes  sur  felectricüe.  2.  ed.  (8°.  Paris, 
G.Masson,  1892).  —  Auf  343  Seiten  enthält  das  Buch  G83  Auf- 
gaben  mit  angefügten  Lösungen  aus  allen  Theilen  der  elemen- 
taren Electricitätslehre.  Für  den  Unterricht  an  Gewerbeschulen 
und  ähnliche  Lehranstalten,  wie  auch  für  den  Selbstunterricht 
angehender  Electrotechniker  bietet  es  einen  recht  brauchbaren 
Uebungsstoff.  Eine  kleinere  Zahl  von  Aufgaben  setzt  zwar 
auch  die  Anfangsgründe  der  Differentialrechnung  voraus,  die 
Mehrzahl  stellt  aber  nur  sehr  geringe  Anforderungen  an 
die  mathemathische  Vorbildung  und  manche  sind  so  einfach, 
dass  sie  auf  blosse  Multiplicationsaufgaben  hinauslaufen.  Den 
Schluss  bildet  eine  Uebersicht  über  die  electrischen  Einheiten 

und  eine  Sammlung  von  Tabellen  über  physikalische  Constanten. 

A.  F. 

245.  JET.  Wedding.  Ausführliches  Handbuch  der  Eisen- 
hüttenkunde. 2.  Aufl.  von  des  Verf.  Bearbeitung  von  „J.  Percy's 
Metallurgy  of  iron  and  steel".  Bd.  1.  Allgemeine  Eisenhütten- 
kunde. 1.  Lief.  (8°.  xvi  u.  586  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg 
&Sohn,  1891).  —  Bei  der  ausnehmenden  Wichtigkeit,  welche 
das  Eisen  für  den  Physiker  hat,  ist  es  für  diesen  höchst  werth- 
toII,  alle  Eigenschaften  desselben  von  so  competenter  Hand 
in  einer  einheitlichen  Bearbeitung  vor  sich  zu  haben,  wie  dies  in 
dem  vorliegenden  Werk  der  Fall  ist.  Die  erste  Lieferung  be- 
handelt vor   allem    die  Einflüsse  von  Beimischungen  auf  die 

Eigenschaften  des  Eisens  sowie  die  Prüfung  des  Eisens. 

E.  W. 
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246.  K.  Windisch.  Bestimmung'  des  Moleculargewichte 
in  theoretischer  und  praktischer  Besiehung  (xvii  u.  542  pp.  12  M. 
Berlin,  J.  Springer,  1892).  —  In  dem  vorliegenden  offenbar  sehr 
flüssig  gearbeiteten  Werk  gibt  der  Verf.  eine  Darstellung  gewisser 
Gebiete  der  physikalischen  Chemie  unter  dem  Gesichtspunkt, 
wie  die  einzelnen  physikalischen  Grössen  zur  Bestimmung  des 
Moleculargewichts  verwendet  werden  können  resp.  wie  dieselben 
mit  dem  Molecularge wicht  zusammenhängen,  dabei  steht  der 
Verf.  vollständig  auf  dem  Standpunkt  der  Dissociationstheorie. 
Die  Literatur  ist  offenbar  sehr  vollständig  benutzt  Schade, 
dass  ein  Namenverzeichnis  fehlt.  £.  W. 


247.  A.  Winkelmann.  Handbuch  der  Physik  (gr.  8°. 
12.Lie£  p.  385— 496.  Breslau,  E.  Trewendt,  1892).  —  Die  vor- 
liegende Lieferung  des  3.  Bandes  behandelt:  Electricität  und 
Magnetismus.  Artikel:  „Die  Electricitätsleitung  der  Gase"  von 
Prof.  Dr.  Stenger  (p.  385—387).  —  „Thermoelectricität"  von 
Prof.  Dr.  Braun  (p.  387—410).  —  „Die  electrische  Beleuch- 
tung" von  Dr.  L.  Graetz  (p.  410—417).  —  „Wärme  und  elec- 
trische Arbeit  von  Ketten"  von  Prof.  Dr.  Braun  (p.  417 — 441).  — 
„Electrolyse"  von  Dr.  L.  Graetz  (p.  441—493).  —  „Electrische 
Endosmose  und  Strömungsströme"  von  Dr.  L.  Graetz  (p.  498 1 
—496).  E.  W. 

248.  A.  M.   Worthington.    Die  Theorie  der  Rotation\ 

(154  pp.  London,  Longwans,  Green  &  Co.  1892).  —  Der  Verf. 
gibt  eine  elementare  Einleitung  in  die  Mechanik  starrer  Körper.1 
Am  Anfange  der  einzelnen  Kapitel  werden  mehrere  Eiperi-| 
mente  besprochen,  welche  den  Studirenden  das  Verständnis 
des  Nachfolgenden  wesentlich  erleichtern.  Das  treffliche  Bu< 
enthält  eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen  und  praktische] 
Uebungsaufgaben.  J.  M. 
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Allgemeine  Physik. 

1.  Gerh.  Krüss  und  F,  TP.  Schmidt.    Atomgewichts- 
hestmmtmgen  von  Nickel  (Zeitschr.  anorg.  Chem.  2,  p.  235 — 254. 
1898).  —  Die  Ver£  unterwarfen  sorgfältigst  gereinigtes  Nickel- 
metall einer  fractionirten  Destillation  im  Kohlenoxydstrom  und 
bestimmten  die  Atomgewichte  der  aus  den  einzelnen  Destillaten 
gewonnenen  Metalle.     Die  für  dieselben   erhaltenen  Werthe 
Hegen  zwischen  den  Grenzen  57,50  und  60,68;   das  bei  der 
Destillation   im  Kohlenoxydstrome    zurückgebliebene  Nickel- 
metall aber  zeigte,   nach  Entfernung  des  geringen  Kobalt- 
gehaltes, das  Atomgewicht  59,17  bis  64,00.    Es  deuten  diese 
Ergebnisse  auf  einen  geringen  Gehalt  auch   des  gereinigten 
Nickels  an  einem  Elemente  mit  höherem  Atomgewichte,  sei 
fies  nun  ein  schon  bekannter  oder  ein  neuer  Grundstoff  (vgl. 
BeibL  18,  p.  338  u.  989).    Das  Nickel  selbst  besitzt  nach  Ansicht 
der  Verl  wahrscheinlich  ein  Atomgewicht,  das  nicht  höher  ist 
jfe  58,1.  K.  S. 

2.  Gttstav  Eauter.  lieber  das  SiHciumtetrachlorid 
Ann.  870,  p.  235—266.  1892).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst 

(bis  Ende  November  189.1  reichende)  vollständige  Literatur- 
l  fteraicht  der  Arbeiten  über  Siliciumtetrachlorid  und  berichtet 
todann  über  die  Ergebnisse  einer  grossen  Anzahl  von  Ver- 
lachen, welche  angestellt  wurden,  um  über  das  chemische  Ver- 
halten dieses  Körpers  weitere  Aufschlüsse  zu  erhalten. 

Sine  Reihe  von  Versuchen  über  die  Möglichkeit  der  Bil- 
tog  von  Siliciumchlorid  aus  Siliciumdioxyd  und  Chloriden  bei 
hober  Temperatur  hatte  ein  negatives  Ergebniss. 

Es  wurde  ferner  untersucht  die  Einwirkung  des  Silicium- 
ddorids  auf  Elemente  und  sauerstoffireie  anorganische  Ver- 

MUtter  *  d.  Ann.  <L  Phy«.  u.  Chem.  17  13 
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bin  dun  gen,  sowie  auf  sauerstoffhaltige  anorganische  Körper, 
Oxyde  und  Salze  von  Sauerstoffsäuren,  und  endlich  auf  einige 
organische  sauerstoffhaltige  Verbindungen. 

Von  den  in  dieser  Richtung  untersuchten  Elementen  waren 
Schwefel  und  Eisen  ohne  Einwirkung,  während  Beryllium, 
Magnesium,  Zink  und  Aluminium  in  ganz  geringem  Maasse 
reducirend  wirkten. 

Alle  untersuchten  Oxyde,  mit  Ausnahme  jener  des  Kohlen- 
stoffs, setzten  sich  mit  Siliciumchlorid  um,  unter  Bildung  von 
Siliciumdioxyd,  jedoch  einzelne,  wie  B808  und  Pa05,  nur  sehr 
langsam  und  schwierig  und  fast  alle  erst  in  ziemlich  hoher 
Temperatur.  Ganz  ähnlich  verhielten  sich  die  Salze  sauerstoff- 
haltiger anorganischer  Säuren,  mit  Ausnahme  von  schweflig- 
saurem und  tetraborsaurem  Natrium. 

Hinsichtlich  der  Einwirkung  von  Siliciumchlorid  auf  or- 
ganische Säuren,  deren  Salze  und  Ester,  auf  Aether,  Acetone 
und  Aldehyde  ist  hervorzuheben,  dass  eine  solche  in  vielen 
Fällen  gar  nicht  eintritt,  und  dort,  wo  sie  wirklich  statthat, 
Umsetzungsproducte  des  organischen  Körpers  entstehen,  die 
auf  anderem  Wege  billiger  und  leichter  zu  erhalten  sind.  Als 
JJeagens  für  präparative  Zwecke  hat  daher  das  Siliciumchlorid 
vorerst  keine  Bedeutung.  K.  S. 


3.  JR.  JPictet.  Versuch  einer  allgemeinen  Methode  der 
chenuschen  Synthese.  Versuche  (C.  R 115,  p.  813—817.  1892).  — 
Der  Verf.  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Versuchen  angestellt  um 
seine  Hypothese  zu  prüfen,  „jede  chemische  Reaction  hört  bei 
sehr  niedrigen  Temperaturen  auf".  Die  Versuche  erstrecken 
sich  auf  Körper,  die  aufeinander  mit  grösster  Energie  wirken, 
auf  solche,  deren  Reactionen  besonders  empfindlich  sind  und 
auf  solche,  die  bei  der  grossen  Kälte  noch  flüssig  sind 
Zusammengebracht  wurden  concentrirte  Schwefelsäure  mit 
Natron-  und  Kalihydrat,  mit  Ammoniaklösung,  mit  Kochsalz, 
mit  Calcium-  und  Natriumcarbonat,  Salpetersäure  mit  denselben 
Substanzen,  metallisches  Natrium  mit  Alkohol  und  Schwefel- 
säure, Kalium  mit  Schwefelsäure,  Schwefelsäure  und  Baryum- 
chlorid,  Salzsäure  und  Silbernitrat,  Lackmus  mit  Schwefelsäure 
und  Salzsäure,  Kalihydrat  und  Phenolphthalein.  Die  Substanzen 
werden  einzeln  abgekühlt  und  dann  zusammengebracht,  trat 
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keine  Wirkung  ein,  so  wurde  ein  electriscfaer  Funke  durch  das 
Gemisch  geleitet  resp.  dasselbe  erwärmt  und  untersucht,  bei 
welcher  Temperatur  die  Umsetzung  langsam  und  bei  welcher 
sie  lebhaft  in  der  ganzen  Masse  auftritt  Dabei  ergaben  sich 
folgende  Resultate: 

1.  Zwischen  —  155°  und  — - 125°  trat  in  keinem  Fall  eine 
chemische  Reaction  ein. 

2.  Die  empfindlichen  Reactionen  (Wirkung  von  Säuren 
auf  Lackmustinctur  etc.)  treten  bei  tieferen  Temperaturen  ein 
als  andere  sehr  energische,  z.  £.  metallisches  Natrium  und 
Schwefelsäure. 

3.  Bei  allen  chemischen  Reactionen  lassen  sich  je  nach 
der  Versuchstemperatur  zwei  Phasen  unterscheiden.  A)  Die 
langsame  Reaction,  sie  findet  unterhalb  einer  Grenztemperatur 
statt,  die  Ar  jedes  in  Berührung  gebrachte  System  von  Körpern 
eine  bestimmte  ist;  diese  Reaction  tritt  unter  dem  Einfluss  der 
ekctrischen  Entladung  oder  freiwillig  au£  je  nach  dem  Unter- 
schied zwischen  der  herrschenden  Temperatur  und  der  Grenz- 
temperatur. B)  Eine  Reaction  in  Masse,  bei  der  durch  die 
Temperaturerhöhung,  die  durch  die  aufeinander  wirkenden  Theile 
erzeugt  wird,  auf  die  Nachbartheile  so  viel  Wärme  über- 
tragen wird,  dass  auch  sie  aufeinander  wirken.  Meist  muss 
man,  um  die  langsame  Reaction  zu  erzeugen  und  zu  erhalten, 
durch  Strahlung  die  erzeugte  Wärme  entfernen. 

4.  Der  electrische  Funke  scheint  der  beste  Erreger  für 
die  langsame  Reaction  zu  sein. 

5.  Es  ist  also  experimentell  bewiesen,  dass  jede  chemische 

Reaction  mit  einer  Periode  negativer  Energie  beginnt,  d.  h.  einer 

Periode,  während  derer  man  den  Componenten  eine  äussere 

Arbeit  zuführen  muss,  um  ihre  Verbindung  herbeizuführen. 

E.  W. 

4.  ~Eug.  Lellmann.  Heber  die  Ajfinüätsgrössen  der 
Säuren.  Erste  Abhandlung  (Lieb.  Ann.  270,  p.  204—208.  1892). 
—  Verf.  hat  in  analoger  Weise  wie  früher  mit  Gross  (vgl. 
BeibLIS,  p.300)  die  Affinitätsgrössen  der  Basen,  nun  in  Ge- 
meinschaft mit  J.  Schliemann  (s.  d.  Refer.  p.  173)  diejenigen 
der  Säuren  mit  Hülfe  eines  organischen  Farbstoffes  als  Ver- 
gleichssäure und  des  Hüiher'schen  Spectrophotometers  zu  be- 
stimmen unternommen. 

18* 
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Das  erst  gewählte  Phenolphtalein  erwies  sich  als  ungeeignet, 
dagegen  entsprach  das  m-Oxyanthrachinon  allen  an  die  Yer- 
gleichssäure  zu  stellenden  Anforderungen. 

Der  Verl  weist  in  der  vorliegenden  Abhandlung  namentlich 
darauf  hin,  dass  die  von  ihm  gewählte  Methode  in  viel  ein- 
facherer und  unmittelbarerer  Weise  die  Abhängigkeit  des 
chemischen  Umsatzes  von  der  Natur  der  Stoffe  zu  ermitteln 
erlaubt,  als  dies  die  Dissociationsconstanten  gestatten.  Die 
Beziehung  der  letztgenannten  Grössen  zum  chemischen  Umsatz 
ist  eine  viel  entferntere,  als  jene  der  von  dem  Verf.  unmittelbar 
gemessenen  Affinitätsconstante,  die  auf  einer  sehr  einfachen 
chemischen  Beaction  beruht. 

Berücksichtigt  man  aber,  dass  die  relativen  Affinitätsgrössen 
in  ganz  hervorragender  Weise  von  der  Natur  des  Lösungs- 
mittels abhängen,  wie  dies  auch  aus  den  Versuchen  des  Verf. 
und  Schliemann'8  hervorgeht,  so  ergibt  sich,  dass  den  bisher 
ermittelten  Affinitätszahlen  eine  allgemeinere  Bedeutung  vorerst 
nicht  zugeschrieben  werden  darf.  K  8. 


5.  J.  H.  Trevor.  Heber  die  Messung  kleiner  Disso- 
ciatioTisgrade  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  321—353.  1892). 
—  Der  Umstand,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Inversion  des 
Bohrzuckers  durch  Säuren  mit  der  Temperatur  sehr  stark  zu- 
nimmt, ermöglicht  es,  wie  Verf.  zeigt,  bei  100°  manche  Inver- 
sionen zu  messen,  die  wegen  ihrer  Kleinheit  bei  Zimmertem- 
peratur nicht  messbar  sind.  Verf.  benutzt  dies,  um  die  Inv.- 
Geschw.  durch  einige  saure  Natriumsalze  zu  bestimmen;  er 
gewinnt  darin  ein  Maass  ftir  den  Grad  m  der  electrolytischen 
Dissociation  der  allein  wirksamen  H-Ionen  dieser  Salze,  dem 
die  Inv.-Constante  (specifische  Inv.-Geschw.)  wenigstens  an- 
genähert proportional  ist  Sehr  verdünnte  HCl-Lösung,  die 
als  vollständig  dissociirt  anzusehen  ist  (m  =  1),  ergab  als  Inv.- 
Oonst.  bei  100°  in  den  angewandten  Einheiten  den  Werth 
17,92,  mit  dem  also  die  Inv.-Const  irgend  eines  anderen  Stoffes 
zu  dividiren  ist,  um  dessen  Diss.-Grad  zu  erhalten.  Für  einige 
Säuren,  die  von  Ostwald  und  Spohr  (Beibl.  9,  p.  550  und 
647)  schon  bei  niederen  Temperaturen  untersucht  sind,  be- 
stimmt Trevor  die  Inv.-Const  bei  100°.  Der  Vergleich  zeigt, 
dass  die  Temperatur-Coefficienten  der  Inv.-Const  für  die  ver- 
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schiedenen  Säuren  sehr  nahe  einander  gleich  sind,  was  einer 
in  van't  Hoff 's  Gesetz  formolirten  thermodynamischen  Forder- 
ung entspricht  und  darauf  hindeutet,  dass  der  Diss.-Grad  dieser 
8&uren  von  der  Temperatur  nahezu  unabhängig  ist.  Auch  die 
für  einige  Säuren  aus  der  electrischen  Leitfähigkeit  bei  25° 
berechneten  Diss.-Grade  stimmen  mit  den  von  Trevor  bei  100° 
ermittelten  wenigstens  für  gewisse  Verdünnungen  gut  überein; 
damit  ist  denn  die  Proportionalität  zwischen  Iny.-Const  und 
Diss.-Grad  erwiesen;  Abweichungen  sind  wohl  einem  Einfluss 
des  Rohrzuckers  zuzuschreiben. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  an  sauren  Natriumsalzen 
sind  in  folgender  Tabelle  enthalten,  die  den  Diss.-Grad  des  H 
in  Procenten  angibt  bei  der  Verdünnung  von  v  Litern  auf 
1  gr-MolecüL    (Kork  =  saures  korksaures  Natrium). 
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2,92 
4,37 
6,18 


27,20 
83,94 
42,42 


Diese  ausserordentlich  kleinen  Werthe  von  m  ändern  sich 
ffcr  die  meisten  Stoffe  mit  der  Verdünnung  nach  demselben 
Gesetz,  aber  nicht  nach  dem  der  gewöhnlichen  Dissociation. 
Besiehungen  der  m  zur  Constitution  sind  zunächst  nur  wenig 
zu  erkennen. 

Betreffs  der  Einzelheiten  des  experimentellen  Verfahrens 
sei  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen.  Wg. 


6.  JBug.  LeUnuwm  und  J.  Schliemann.  lieber  die 
AßnüäUgrössen  der  Säuren.  Zweite  Abhandlung  (Lieb.  Ann. 
370,  p.  208— 235.  1892).  —  Zur  Bestimmung  des  Grades  des 
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stattgehabten  chemischen  Umsatzes  benutzten  die  Verf.  als 
Vergleichssäare  das  m-Oxyanthrachinon,  dessen  hellgelb  ge- 
färbte weingeistige  Lösung  gewisse  grüne  Lichtstrahlen  fast 
völlig  durchlässt,  während  die  Salze  intensiv  braunroth  gefärbt 
sind  und  im  Grün  starke  Absorption  zeigen.  Durch  Beobach- 
tung im  Hü&er'schen  Spectrophotometer  konnte  der  Grad  der 
stattgefundenen  Bildung  von  Oxyanthrachinonsalz  ermittelt 
werden.  Die  untersuchten  Säuren  gelangten  meist  in  Form 
ihrer  Baryumsalze  zur  Anwendung,  und  nur  wo  diese  zu  schwer 
löslich  waren,  wurden  statt  ihrer  die  entsprechenden  Kalium- 
salze  herangezogen. 

Als  Maass  der  Stärke  diente  das  m-Oxyanthrachinon,  so 
dass  der  Werth  x  angibt,  wieviel  mal  stärker  die  betr.  Säure 
ist,  als  m-Oxyanthrachinon. 

Die  nachstehende  Tabelle  enthält  die  für  die  Affinitäts- 
grösse  der  untersuchten  siebzehn  Säuren  gefundenen  Werthe 
nach  zunehmendem  x  geordnet: 


1 
2 
s 

4 
5 
6 
7 
8 
9 


/>-Anridobenzo@8äure 
o-AmidobenzoösÄure 
Propionsäure 


/>-Toluylsäure 

m-AmidobeneoesÄure 

m-Toluylsäure 

Zimmtskure 

Picolinsäure 


7,60 
11,40 
11,68 
14,88 
15,22 
15,56 
16,47 
17,74 
18,75 


Nr. 

Säure 

x 

10 

Benzoesäure 

20,71 

11 

ö-Toluylßäure 

21,91 

12 

a-Oxyisobatters&ore 

87,94 

18 

Milchsäure 

89,94 

14 

Nicotinsäure 

43,02 

15 

Isonicotinsänre 

47,36 

16 

Cmchoninsäure 

61,61 

17 

Ameisensäure 

61,97 

Diese  Constanten  zeigen,  wie  die  Verf.  in  einer  besonderen 
Tabelle  übersichtlich  darstellen,  gegenüber  Ostwald's  Disso- 
ciationsconstanten  erhebliche  Unterschiede,  auch  ist  die  Reihen- 
folge der  Säuren  nicht  die  gleiche. 

Zum  Theil  erklärt  sich  dies  aus  der  Verschiedenheit  der 
angewendeten  Lösungsmittel,  bei  den  Verf.  etwa  öOproc.  Wein- 
geist, bei  Ostwald  Wasser.  Die  Verf.  untersuchten  den  Ein- 
fluss  des  Lösungsmittels  sowohl  durch  Ermittelung  der  Leit- 
fähigkeit einiger  Säuren  in  50proc.  Alkohol,  als  durch 
Bestimmung  der  Einwirkung  der  Salze  der  betr.  Säuren  auf 
einen  in  Wasser  gelösten  Indicator,  das  saure  Kalirnnsalz  der 
Sulfonsäure  des  m-Oxyanthrachinons.    In  beiden  Fällen  zeigten 
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sich  die  in  wässriger  Lösung  erhaltenen  Werthe  verschieden 
Ton  den  in  weingeistiger  gewonnenen.  Es  findet  also  ein,  unter 
Umständen  sehr  erheblicher,  Einfluss  des  Lösungsmittels  auf 
die  Affinitätsconstanten  statt,  wie  ihn  Menschutkin  ja  auch  für 
die  Reaktionsgeschwindigkeit  beobachtete. 

Die  bisher  ermittelten  Afiinitätsgrössen  besitzen  daher  die 
ihnen  zugeschriebene  allgemeine  Gültigkeit  nicht,  vielmehr  be- 
ziehen sie  sich  nur  auf  ein  bestimmtes  Lösungsmittel.  Unter- 
schiede können  ferner  noch  durch  Concentration,  Zeit  u.  a.  m. 
bedingt  sein.  Jedenfalls  ist  die  Aufgabe,  die  wirklichen  Affini- 
tätsgrössen  der  Säuren  festzustellen,  ihrer  Lösung  noch  nicht 
so  nahe  gebracht,  als  man  vielfach  annahm,  vielmehr  werden 
diese  Constanten  zunächst  für  eine  grössere  Zahl  von  Lösungs- 
mitteln zu  bestimmen  sein.  K.  S. 


7.  A.  IHtte  und  jß.  Metzner.  Wirkung  des  Anti- 
mons auf  Salzsäure  (C.  B.  115,  p.  936—939.  1892).  —  Die 
Angaben  der  chemischen  Lehrbücher  über  die  Angreifbarkeit 
des  compacten  oder  feinvertheilten  Antimons  durch  kalte  oder 
warme,  concentrische  oder  verdünnte  Salzsäure  gehen  ziemlich 
weit  auseinander.  Die  Verf.  finden,  dass  sorgfältig  gereinigtes 
Antimon  sowohl  mit  concentrirter  als  mit  verdünnter  Salzsäure 
weder  in  der  Kälte  noch  beim  Kochen  auch  nur  spurweise 
Wasserstoff  entwickelt,  auch  nicht  nach  Zusatz  von  Gold-  oder 
Platinchlorid,  welches  die  etwaige  Bildung  einer  zusammen- 
hängenden den  Angriff  der  Säure  verhindernden  Wasserstoff- 
schicht anmöglich  machen  würde.  Dagegen  gehen  stets  kleine 
Mengen  von  Antimon  dabei  in  Lösung,  was,  wie  besondere 
Versuche  zeigten,  von  der  Mitwirkung  des  schwer  völlig  aus- 
zuschließenden  Luftsauerstoffs  herrührt,  der  Antimon,  besonders 
feinvertheiltes,  sehr  leicht  oxydirt  KL 


8.  Oerh.  Krüss  und  H.  Moraht.  Ueber  die  Reaction 
twischen  Ferrisalzen  und  löslichen  Rhodaniden  (Zeitschr.  anorg. 
Chem.  1,  p.  399—404.  1892).  —  Die  Verf.  heben  zunächst 
hervor,  dass  eine  Verwendung  der  Bhodanreaction  zur  colori- 
metrischen  Bestimmung  des  Eisens  nur  dann  zulässig  erscheint, 
wenn  die  Versuchsbedingungen  hinsichtlich  der  Concentration 
der  Bhodanlösung,  der  Säuremenge  u.  s.  w.  ganz  gleichmäßig 
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eingehalten  werden,  dass  aber  auf  spectrophotometrischem 
Wege  eine  quantitative  Eisenbestimmung  bis  jetzt  noch  nicht 
durchführbar  ist 

Die  Einwirkung  von  löslichen  fihodaniden  auf  Ferrisake 
wird  nach  den  Verf.  zur  Zeit  wohl  am  besten  durch  die 
Gleichung 

EeClj  +  12  KONS  =  Fe(ONS)3.9KCNS  +  3KC1 
ausgedrückt  (vgl.  Beibl.  15,  p.  297),  wenn  auch  dieses  Doppel- 
salz in  wässriger  Lösung  einen  je  nach  der  Verdünnung 
grösseren  oder  geringeren  theilweisen  Zerfall  in  seine  Compo- 
nenten  Fe(CNS)8  und  KONS  erleiden  wird,  welch'  letztere  sich 
dann  weiter  in  ihre  Ionen  dissociiren  (s.  auch  Magnanini, 
Beibl.  15,  p.  298).  K.  S. 

9.  C.&rugg&r.  Die  Erhaltung  der  Energie,  das  Grund- 
princtp  der  neueren  Naturlehre  (Schul-Progr.  Maria- Einsiedeln. 
36  pp.  1891/92).  —  Der  Verf.  behandelt  den  Stoff  in  der  Weise, 
dass  er  für  die  Schüler  der  oberen  Gymnasialklassen  fassbar 
und  anregend  ist  Die  nothwendigen  Vorbegriffe  werden  aus- 
führlich erläutert  Darauf  wird  das  Gesetz  aufgestellt,  seine 
Bedeutung  erklärt  und  die  Methode  der  Beweisführung  be- 
sprochen. Im  dritten  Theile  der  Abhandlung  zeigt  der  Verf., 
dass  das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Energie  in  den  verschie- 
denen Gebieten  der  Naturlehre  thatsächliche  Geltung  besitzt 

J.  M. 

10.  JB«  Liouville.  Ueber  ein  Problem,  das  sich  auf  die 
Gleichungen  der  Dynamik  bezieht  (0.  B.  115,  p.  403 — 407. 
1892).  —  Der  Verf.  gibt  zu  einem  früheren  Aufsatze  (C.  ß. 
1892)  einige  Bemerkungen,  welche  sich  auf  die  Fälle  beziehen, 
in  welchen  die  Gonstante  der  lebendigen  Kräfte  nicht  als  ge- 
geben betrachtet  werden  kann.  J.  M. 


11.  W.  Williams.  Ueber  die  Beziehung  der  Dimensionen 
physikalischer  Grössen  zu  den  Richtungen  im  Räume  (PhiL  Mag. 
(5)34,  p.  234- 271.  1892).  —  Für  die  Arbeit  einer  Kraft  und 
das  statische  Moment  eines  Kräftepaares  stimmen  die  gewöhn- 
lich gegebenen  Dimensionsformeln  überein,  obschon  diese  beiden 
Grössen  eine  sehr  verschiedene  physikalische  Bedeutung  be- 
sitzen.   In  dem  einen  Falle  ist  die  Länge,  die  zur  Kraft  als 
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Factor  hinzutritt  mit  dieser  gleich,  im  andern  zu  ihr  senkrecht 
gerichtet  Dies  weist  darauf  hin,  dass  man  die  verschiedenen 
Längen  nicht  alle  als  gleichwertige  L  in  die  Dimensionsformeln 
einführen  darf,  wenn  man  will,  dass  diese  Formeln  den  physi- 
kalischen Sinn  der  von  ihnen  beschriebenen  Grössen  un- 
zweideutig wiedergeben  sollen,  wie  es  etwa  die  Stractorformeln 
der  Chemie  thun.  80  ist  z.  B.  als  Symbol  für  die  mechanische 
Arbeit  MX*T~%  und  für  das  statische  Moment  MXYT~*  zu 
setzen,  wo  Y  eine  zu  X  senkrecht  gerichtete  Längeneinheit 
anzeigt  Auch  einer  Winkelgrösse  ist  hier  eine  Dimension  bei- 
zulegen,  etwa  XY~l,  einer  Winkelgeschwindigkeit  etwa  die 
Dimension  XY-*T-1  u.  s.  f. 

Der  Verf.  fuhrt  diesen  Gedankengang  zunächst  Ar  eine 
grössere  Zahl  von  Grössen,  die  in  der  gewöhnlichen  Mechanik 
vorkommen  durch  und  wendet  sich  dann  zu  den  electromagne- 
tischen  Einheiten.  Bei  diesen  darf  man,  um  zu  den  wahren 
Dimensionen  zu  gelangen,  die  Dimensionen  der  magnetischen 
Permeabilität  oder  der  inductiven  Oapacität  nicht  vernach- 
lässigen, wie  es  im  magnetischen  bezw.  im  electrischen  Maass- 
eysteme  geschieht  Dabei  ist  aber  in  den  unbekannten  Dirnen- 
sionen  dieser  Grössen  zugleich,  wie  es  vorher  erklärt  war,  auf 
die  Sichtung  der  in  ihnen  auftretenden  Längen  zu  achten. 
Bekanntlich  besteht  zwischen  den  beiden  Grössen  eine  Beziehung 
(llisBff-*),  die  die  Dimensionen  der  einen  von  jenen  der 
anderen  abzuleiten  gestattet 

Eine  unbekannte  Dimension  bleibt  aber  jedenfalls  in  den 
Formeln  haften.  Der  Ver£  versucht  nun,  diese  so  zu  bestimmen, 
dus  gewisse  Bedingungen  erfüllt  werden.  Es  sollen  nämlich 
zunächst  in  allen  Dimensionsformeln  gebrochene  Exponenten 
der  Grundeinheiten  ausgeschlossen  werden  und  er  begründet 
diese  Forderung  damit,  dass  die  Grundeinheiten  nicht  weiter 
awüysirt  werden  könnten«  Ausserdem  sollen  diese  positiven 
oder  negativen  ganzen  Exponenten  nicht  höher  sein  als  sie  in 
denDimensionsformeln  der  gewöhnlichen  Mechanik  vorkommen. 
Dann  sollen  die  Exponenten  in  der  einen  unbekannten  Dimen- 
sion (etwa  von  p)  nicht  so  gewählt  werden,  dass  skalare 
Grössen  als  Vectoren  oder  umgekehrt  dargestellt  würden,  und 
schliesslich  soll  die  den  augenblicklichen  Deformationszustand 
bestaunende  Grösse  nicht  senkrecht  zur  Ebene  der  dielec- 
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frischen  Verschiebung  und  der  magnetischen  Polarisation  stehen. 
Unter  diesen  Bedingungen  bleiben  acht  mögliche  Dimensions- 
formeln für  (x  zurück,  von  denen  aber  sechs  aus  weiteren 
Gründen  verworfen  werden.  Die  übrig  bleibenden  sind 
MX-iY-tZ-1  und  M-^XYZ-^T"\  die  ihrem  Sinnenach 
auf  die  beiden  schon  früher  bekannten  rotatorischen  Theorien 
zurückführen  (in  der  einen  p  Dichte  des  Mediums,  H  Ge- 
schwindigkeit, Stromdichte  =  Winkelgeschwindigkeit  u.  s.  £, 
während  in  der  anderen  die  entsprechenden  electrischen  Grössen 
an  Stelle  der  magnetischen  treten).  A.  F. 


12.  W.  Voigt.  Beiträge  zur  Hydrodynamik  (Gott  Nachr. 
1891,  p.  37—64  u.  p.  65—84).  —  1.  Pulsirende  Kugeln  oder  Oy- 
linder  in  einer  unendlichen  incompressibeln  Flüssigkeit.  Das  Ge- 
schwindigkeitspotential der  eine  pulsirende  Kugel  umgebenden 
Flüssigkeit  hat  die  Eigenschaft,  dass  aus  ihm  durch  Combi- 
nation  der  Fall  zahlreicher  isochron  pulsirender  Kugeln  ab- 
geleitet werden  kann.  Die  Rechnung  ergibt  die  Orte  der  Kugel- 
mittelpunkte und  den  Satz,  dass  zwischen  je  zwei  Kugeln  eine 
bei  gleicher  Phase  anziehende,  bei  entgegengesetzter  Phase  ab- 
stossende  Kraft  wirkt,  parallel  der  Verbindungslinie,  proportio- 
nal mit  den  Quadraten  der  Radien  und  mit  den  Amplituden, 
umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der  Entfernung  und  dem 
Quadrat  der  Pulsationsdauer.  Auch  für  mit  nicht  gleicher 
oder  entgegengesetzter  Phase  pulsirende  Kugeln  wird  die  Lö- 
sung gegeben.  Ferner  wird  das  Problem  für  Cylinder  mit 
parallelen  Axen  behandelt,  das  Ergebniss  ist  ganz  analog,  nur 
tritt  an  die  Stelle  des  Quadrates  der  Entfernung  die  Ent- 
fernung selbst 

2.  Stehende  Wellen  in  einem  Strome  als  Beispiel  für  die 
Kirchhoff1  sehe  Theorie  der  Flüssigkeitsstrahlen.  Die  Methode 
der  Abbildung  einer  Figur  in  der  Geschwindigkeitsebene  auf 
eine  Figur  in  der  Ebene  des  Geschwindigkeitspotentials  wird 
auf  eine  Flüssigkeit  angewandt,  welche  strömt  und  dabei  von 
einer  wellenartig  sich  hebenden  und  senkenden  Oberfläche  be- 
grenzt ist.  Wie  man  leicht  erkennt,  muss,  wenn  innerhalb  der 
Flüssigkeit  keine  Quellen  und  Senken  liegen,  der  Boden  selbst 
wellenartig  und  seine  stärkste  Steigung  stets  steiler  sein  als 
die  der  freien  Oberfläche.    Hierher  gehören  die  Wellchen,  die 
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in  fließendem  Wasser  durch  Unebenheiten  des  Grundes  ent- 
stehen. Bei  Existenz  von  Quellen  und  Senken  kann  der  Boden 
auch  geradlinig  sein.  Ein  Beispiel  mit  speciell  gewählter  Be- 
ziehung zwischen  den  beiden  complexen  Grössen  wird  ausge- 
rechnet Auch  mit  Berücksichtigung  der  Schwerkraft  wird  die 
Methode  verfolgt  und  eine  geeignete  Beziehung  ausfindig  ge- 
macht; es  ergeben  sich  Trochoiden,  wie  bei  Kirchhoff  (Mechanik 
p.  361),  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dort  die  Theilchen  ro- 
tiren,  die  Wellen  fortschreiten,  hier  aber  aber  die  Theilchen 
strömen  und  die  Wellen  stillstehen,  und  dass  demgemäss  der 
erzeugende  Kreis  dort  unter,  im  vorliegenden  Falle  aber  über 
der  Geraden  rollt 

3.  Potentialbewegungen  einer  schweren  Flüssigkeit  mit  freier 
Oberfläche,  behandelt  durch  successwe  Annäherung.  In  Fällen, 
wo  die  freie  Oberfläche  nur  wenig  von  der  entsprechenden 
Gleichgewichtsoberfläche  abweicht,  kann  man  so  verfahren,  dass 
man  zunächst  ein  Geschwindigkeitspotential  cpl  sucht,  welches 
den  übrigen  Bedingungen  entspricht  und  gestattet,  die  freie 
Oberfläche  durch  eine  starre  Wand  zu  ersetzen,  durch  Ein- 
setzen dieses  Werthes  in  die  Oberflächengleichung  eine  zweite 
Annäherung  gewinnt,  diese  jetzt  als  starre  Wand  betrachtet, 
das  geeignete  Zusatzglied  <p2  aufsucht,  nunmehr  <px  +  cpt  in 
die  Oberflächengleichung  einsetzt  u.  s.  w.  Als  erstes  Beispiel 
dient  die  ebene  Bewegung  einer  schweren  Flüssigkeit  von  un- 
endlicher Tiefe  mit  einer  Quelle  in  der  Tiefe  a  unter  der  Ober- 
fläche.   Ab  Gleichung  der  Oberfläche  erhält  man  successive: 

(1)  z  =  0  (2)    *-^  =  ffz 

(3)  -Bn/+^l1+ iFlh^' 

wo  E1  =  a*  +  x%  und  m  ein  Factor  ist  Für  mehrere  Quellen 
in  der  Flüssigkeit  gut  die  einfache  Superposition,  sodass  man 
aas  dem  einfachen  die  Lösung  zahlreicher  complicirter  Probleme 
ableiten  kann.  Ausser  auf  ebene  Flüssigkeitsbewegungen  ist  die 
Methode  der  successiven  Annäherung  auch  auf  solche  anwend- 
bar, welche  den  Charakter  eines  Rotationskörpers  besitzen;  in 
dem  dem  obigen  entsprechenden  Falle  wird  die  Oberflächen- 
gleichung: 
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Die  Superposition  ist  aber  hier  nur  dann  gestattet,  wenn  die 
Quellen  sämmtlich  auf  der  *-Axe  liegen.  Zum  Schluss  wild 
noch  ein  Fall  behandelt,  in  dem  die  Flüssigkeit  endliche  Tiefe 
besitzt. 

4.  Stationare  combinirte,  von  zwei  Coordinaten  abhängige 
Bewegungen  unter  der  Wirkung  von  Potentialkräften.  Nennt 
man  das  in  der  bekannten  hydrodynamischen  Gleichung  ver- 
einigte Aggregat  P+pls+1ltV2  (P  Potential,  p  Druck, 
«  Dichte,  V  Geschwindigkeit)  ß,  so  findet  man  leicht,  dass 
die  Flächen  £2  =  const  sowohl  die  Wirbel-  als  die  Stromlinien 
enthalten,  welche  durch  den  Funkt  xyz  gehen,  und  dass  die 
Grösse  VtSn  sin  (V,  x)  constant  ist,  wenn  t  die  Wirbel- 
geschwindigkeit und  Sn  die  Länge  der  Normale  zwischen  zwei 
Nachbarflächen  ii  =  const  ist  Hiervon  ausgehend,  leitet  der 
Verf.  sämmtliche  stationäre  Flüssigkeitsbewegungen  ab,  welche 
aus  Wirbel  und  Potentialbewegungen  combinirt  und  nur 
von  zwei  Coordinaten  abhängig  sind.  Allgemein  zeigt  sich, 
dass  längs  jeder  Stromcurve  sowohl  Wirbel-  als  Linear- 
geschwindigkeit constant  ist  Bei  ebener  Bewegung  erweisen 
sich  nur  Strömungen  in  concentrischen  Kreisen  oder  parallelen 
Geraden,  bei  cylindrischen  Bewegungen  nur  in  der  Axe  paral- 
lelen Geraden  als  möglich.  Eine  Ausnahme  bildet  in  beiden 
Fällen  ein  früher  von  Stokes  (Papers  1,  p.  1)  behandeltes 
Problem. 

5.  Eine  aus  Potential'  und  Wirbelbewegung  combinirte,  nicht 
stationäre  Strömung  innerhalb  einer  ruhenden  eWpsoidischen  Schote. 
Aus  diesem  Abschnitt  lässt  sich  ein  Auszug  nicht  gut  geben; 
es  sei  daher  auf  das  Original  verwiesen  und  nur  noch  bemerkt, 
dass  die  Geschwindigkeitscomponenten  als  lineare  Functionen 
der  Coordinaten  angesetzt  sind  und  dementsprechend  das 
Problem  viele  Analogie  mit  dem  der  Rotation  eines  Körpers 
um  einen  festen  Punkt  besitzt  Ein  dabei  auftretendes  System 
von  Differentialgleichungen  wird  von  O.Yenske  in  einer  Zusatz- 
abhandlung integrirt  F.  A. 

18.  M.  M.  P.  RudsJci,  Ueber  die  deformationslose 
Fläche  in  einer  erkaltenden  homogenen  Kugel  (Phil.  Mag.  (5)  34, 
p.  299— 301.  1892).  —  Die  Darwinsche  Theorie  der  Gebirgs- 
bildung  nimmt  an,  dass  bei  der  Abkühlung  einer  Kugel  die 
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Schicht,  welche  sich  am  schnellsten  zusammenzieht,  unter  der 
Oberfläche  liegt  und  dass  sich  dadurch  die  Oberfl&chenschichten 
zusammenpressen  und  krümmen.  Gegen  die  Möglichkeit  dieser 
Theorie  ist  eingewendet  worden,  dass  die  deformationslose 
JUche  bei  der  Erkaltung  zu  nahe  der  Oberfläche  liegt 

Der  Verf.  zeigt  durch  Rechnung,  dass,  wenn  die  anfäng- 
liche Temperaturvertheilung  in  der  Kugel  dargestellt  wird 
durch  die  Function  1  /r.nmnr  jR  (R «=  Kugelradius),  die  de- 
fonnationslose  Fläche  sich  auf  den  Mittelpunkt  reducirt  Ueber- 
hanpt  ist  die  Lage  dieser  Fläche  von  der  anfänglichen  Tem- 
peraturvertheilung abhängig,  und  wenn  letztere  nicht  gleichförmig 
ist,  sondern  die  Anfangstemperatur  von  der  Oberfläche  nach 
dem  Mittelpunkt  hin  zunimmt,  so  liegt  die  Fläche  in  grösserer 
Tiefe  unter  der  Oberfläche.  Lck. 


14.  L.  IHa/nchi.  lieber  die  unendlich  kleinen  Defor- 
wmtümen  biegsamer  und  unausdehnbarer  Flächen  (ItencL  Acc. 
Born.  (5)1.  2.  Sem.  p.41— 48.  1892).  —  Inhalt  ausschliesslich 
mathematisch.  Lck. 

15.  Pm  Vieille.  lieber  das  Widerstandsgesetz  der  Cylinder 
bei  den  ZerqueUckungsmanometern  (C.  B.  114,  p.  1468 — 1471. 
1892).  —  Mit  dem  Zerquetschungsmanometer  (Beibl.  6,  p.  927 
und  spätere  Berichte)  wird  der  Druck  verbrennender  Explosiv- 
stoffe durch  die  von  ihm  hervorgebrachte  Deformation  eines 
Kupfercylinders  bestimmt.  Der  Druck,  welcher  einer  Defor- 
mation entspricht,  ist  einer  Tafel  zu  entnehmen,  die  auf  Grund 
besonderer  Versuche  über  die  Beziehung  zwischen  Druck  und 
Deformation  entworfen  ist.  Der  Verf.  hat  zusammen  mit 
Sarrau  1882  eine  solche  Tafel  entworfen  mit  Benützung  eines 
Apparates,  bei  dem  das  Auftreten  von  Trägheitskräften  aus- 
geschlossen war.  Dagegen  ist  bei  der  französischen  Artillerie 
eine  andere  Tafel  eingeführt,  beruhend  auf  Beobachtungen  mit 
einem  anderen  Apparat,  der  Trägheitskräfte  in  den  Versuchen 
auftreten  Hess  und  darum  unrichtige  Werthe  für  die  dem  Druck 
zagehörige  Deformation  lieferte.  Erstere  Tafel  ist  darum  zu- 
verlässig, letztere  nicht. 

Diesen  Unterschied  beider  Tafeln  hat  der  Verf.  nochmals 
hervorgehoben,  indem  er  in  einem  besonders  construirten  mano- 


—    182    — 

metrischen  Apparat  denselben  Explosionsdruck  das  eine  Mal 
auf  einen,  das  andere  Mal  auf  zwei  bis  vier  vereinte  Cylinder 
wirken  Hess.  Nach  den  beobachteten  Deformationen  ergab  die 
ersterwähnte  Tafel  immer  denselben  Druck,  die  officielle  aber 
verschiedene  Druckgrössen. 

Weitere  Versuche  bewiesen,  dass  die  Deformation  nur 
vom  Druck  abhängt  und  nicht  von  der  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  er  sich  entwickelt  Lck. 


16.  A.  ISta/rdm  Ueber  die  Schmelzpunkte  der  Lösungs- 
mütel  als  untere  Grenze  der  Löslichkeit  (CR.  115,  p. 950 — 953. 
1892).  —  Die  bisher  vorliegenden  vollständigeren  Löslichkeits- 
curven  beziehen  sich  fast  ausnahmslos  auf  Lösungen  von 
Electrolyten,  bei  denen  durch  Dissociation  und  Hydratbildung 
mannigfache  Complicationen  auftreten.  Verf.  hat  sich  daher 
die  Aufgabe  gestellt,  eine  Reihe  organischer  Substanzen  in 
Bezug  auf  ihre  Löslichkeit  in  verschiedenen  nicht  dissociirten 
Flüssigkeiten  zu  prüfen.  Um  die  Löslichkeit  möglichst  bis  zu 
ihrem  Nullpunkte  verfolgen  zu  können,  wurden  Lösungsmittel 
von  sehr  niedrigen  Schmelzpunkten  gewählt,  nämlich  Hexan, 
Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff;  trotzdem  zeigte  sich,  dass 
Chloroform  in  der  Nähe  seines  Schmelzpunktes,  —68°,  noch 
bedeutende  Mengen  Naphtalin  und  Triphenylmethan  löst,  fiir 
Hexan  und  Schwefelkohlenstoff  dagegen  scheinen  alle  Lös- 
lichkeiten beim  Schmelzpunkte  des  Lösungsmittels  gegen  Null 
zu  convergiren.  Mit  steigender  Temperatur  krümmen  sich  alle 
Löslichkeitscurven  stark  nach  oben,  während  sie  bei  anorga- 
nischen Salzen  häufig  annähernd  Gerade  darstellen.         KL 


17.  O.  Grtim.    Beiträge  zur  Kenntniss  der  Permanganate 

(32  pp.  Inaug.  Diss.  Erlangen.  6.  Schmelkes,  Prag,  1892).  — 
Der  Verf.  hat  eine  Reihe  neuer  Permanganate  der  Alkalimetalle 
dargestellt  und  diese  sowohl  wie  die  bekannten  auf  ihre  che- 
mischen und  physikalischen  Eigenschaften  untersucht 

Die  Zersetzungstemperatur  r  liegt  bei  der  Permangansäure 
selbst  weit  unter  0°,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  sie  nicht 
beständig.  Bei  den  Salzen  ist  für  Li  r=165,  Na  r=215(?), 
K  r  =  240,  Kb  r  =  270,  Cs  r  =  285.  Die  Zersetzungs- 
temperatur wächst  also  mit  dem  Atomgewicht  Die  Löslichkeit 
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nimmt  mit  dem  Atomgewicht  des  Metalles  ab.  In  100  Theilen 
Wasser  lösen  sich  bei  t°: 


Temperatur 

LiMnO, 

BbMn04 

CaMnO« 

16° 

11,2 

0,55 

0,12 

80° 

14,8 

— 

— - 

35° 

— 

_ 

0,13 

50° 

— 

— 

0,14 

60° 

15,3 

0,7 

— 

80° 

— 

0,18 

100° 

20,0 

1,12 

— 

Die  Curven,  welche  die  Löslichkeit  als  Function  der  Tem- 
peratur darstellen,  zeigen  bei  ca.  47°  einen  Inflexionspunkt 
Betrachtet  man  die  Löslichkeit  bei  einer  bestimmten  Temperatur 
als  Function  des  Atomgewichts  des  Metalles,  so  fällt  dieselbe 
Tom  Lithium  zum  Rubidium  schnell,  von  dort  zum  Caesium 
langsam  ab. 

In  Bezug  auf  die  Krystalle  zerfallen  die  Permanganate  in 
2  Gruppen. 

LiMn04  +  3H,0        NaMn04  +  3^0 
KMn04,  RbMn04,         CsMn04. 

Die  krystallographischen  Beziehungen  der  Permanganate 
unter  sich  und  zu  den  Perchloraten  geht  Ais  den  folgenden 
Angaben  hervor: 


KC1<V) 

NH4Mn04!) 

RbMnO, 

CeMnO, 


a-.b.c 

0,7819 : 1 : 0,6396 
0,7926 : 1 :  0,6410 
0,785  : 1:0,6502 
0,7974 : 1 : 0,6492 
0,8141 : 1 : 0,6560 
0,8268 : 1 : 0,6624 
0,8688 : 1 : 0,6878 


p.p 


»  100. 

ho 

r .  r  -  101 .  101 

76°2,3' 

78p88' 

76°48' 

77°55' 

76°16' 

79°16' 

77°8,4' 

78°18' 

78°18' 

77*42' 

79°10' 

77024' 

82°0' 

76°38' 

Wie  überall,  so  nimmt  auch  bei  den  Permanganaten  das 
Natriumsalz  eine  eigene  Stellung  ein.  E.  W. 


18.  JS.  A.  Schneider,  lieber  einen  Fall  der  festen 
Losung  (Ztschr.  f.  physikal.  Chem.  10,  p.  425—429.  1892).  — 
Fällt  man  JB^SOj  durch  BaClg  in  Gegenwart  von  Eisensalzen, 
so  enthält  der  Niederschlag  von  BaS04  Eisen  in  Form  von 

!)  Pogg-  Ann.  183,  p.  193. 

2)  Bammelsberg:    Kryst  phys.  Ch.  1,  p.  339. 
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Ferrisalfat  (Fe2(S04)8).  Verf.  zeigt,  dass  ein  Fall  der  zuerst 
von  van  't  Hoff  besprochenen  „festen  Lösungen"  vorzuliegen 
scheine,  indem  Baryumsulfat  in  statu  nasoendi  der  wässerigen 
Lösung  Ferrisutfat  entzieht  und  seinerseits  löst.  Denn  bei 
wechselnder  Menge  des  ersteren  fanden  sich  stets  proportionale 
Mengen  des  letzteren,  und  ferner  war  die  Menge  des  anwesenden 
Eisensalzes  yon  einer  gewissen  (Sättigungs-)  Grenze  ab  ohne 
Einfluss  auf  die  Menge  des  im  Niederschlag  enthaltenen  Ferri- 
sulfats.  Wg. 

19.  Z.  de  Coppet.  lieber  die  Temperatur  des  Dichte* 
maximums  wästriger  Lösungen  (C.  B.  115,  p.  606 — 607.  1892). 
Nach  Despretz  ist  die  Erniedrigung  des  Dichtemaximums  des 
Wassers  durch  gelöste  Substanzen  im  Allgemeinen  ftr  jede 
derselben  ihrem  Gewichte  proportional.  Verf.  findet,  dass  für 
diese  Erniedrigung  ein  analoges  Gesetz  gilt,  wie  für  die  Er- 
niedrigung des  Gefrierpunkts  von  Lösungen:  Substanzen  ähn- 
licher (bisweilen  auch  verschiedener)  Constitution  rufen  die 
gleiche  moleculare  Erniedrigung  der  Temperatur  des  Dichte- 
maximums hervor.  Von  den  bisher  geprüften  Substanzen  ver- 
hält sich  in  dieser  Hinsicht  nur  Aethylalkohol  anormal  Dabei 
lassen  sich  drei  Gruppen  von  Körpern  unterscheiden ;  die  der 
ersten  Gruppe  (Kali,  Oxalsäure,  Natrium-,  Kalium-  und  Calcium- 
chlorid,  Kaliumjodid)  erniedrigen  das  Dichtmaximum  des  Wassers 
etwa  4  mal  so  stark  als  seinen  Gefrierpunkt,  die  der  zweiten 
(Bohrzucker,  Alkalicarbonate  und  -sulfate)  sieben  bis  acht- 
mal, endlich  die  der  dritten  (Kupfersulfat)  elf-  bis  zwölfmal 
so  stark.  Kl 


20.  8p.  V.  Piekering.  Das  kryoskopische  Verhalten 
schwacher  Lösungen.  VL  Theil.  Verschiedene  Substanzen  in  Was- 
ser und  Benzol  (Chem.  Ber.  25,  p.  2518— 2524.  1892).  —  Aus 
den  im  Original  in  Tabellen  wiedergegebenen  Gefrierpunkts- 
bestimmungen wässriger  Lösungen  von  Aethylalkohol,  Aceton, 
Aether,  Essigäther,  Phenol,  Harnstoff  und  Pyrogallol,  und 
Benzollösungen  von  Azobenzol,  Nitrobenzol,  Chloroform,  Phos- 
phortrichlorid,  Schwefelkohlenstoff,  Aether,  Essigäther,  Aceton, 
Naph  talin,  Aethylalkohol,  Phenol  und  Phosphorpentachlorid 
ergeben  sich  folgende  Resultate:  Bei  wässrigen  Lösungen  ver- 
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mindert  sich  im  Allgemeinen  die  Moleculardepression  mit  stei- 
gender Concentration,  zuweilen  geht  jedoch  dieser  Verminderung 
ein  Anwachsen  voraus;  und  zwar  scheint  auch  bei  den  ver- 
dünntesten  Lösungen  keine  Constanz  einzutreten.  Die  Krüm- 
mung der  G-efrierpunktscurven  ist  bei  Electrolyten  meist 
grosser  als  bei  Nichtelectrolyten.  Bei  den  stärksten  unter- 
suchten Lösungen  von  Nichtelectrolyten  schwankt  die  Grösse 
der  Gefrierpunktsdepression  von  1,16°  (Bohrzucker)  bis  0,94° 
(Pyrogaüol),  bei  den  schwächsten  nicht  viel  weniger,  von  1,16° 
(Phenol)  bis  1,00°  (Aether).  Ein  Vergleich  mit  den  von  van't 
Hoff s  Gleichung  geforderten  Werthen  ergibt,  dass  für  starke 
Losungen  die  beobachteten  Werthe  kleiner,  für  schwache 
grösser  sind«  Auch  Benzollösungen  verhalten  sich  in  dieser 
Beziehung  ähnlich.  Anormal  verhalten  sich  Phosphorpenta- 
chlorid  und  Phenol:  das  erstere  zeigt  eine  Moleculardepression, 
die  mit  wachsender  Verdünnung  fast  bis  auf  das  Doppelte  zu- 
steigt, das  letztere  eine  fast  constant  bleibende,  die  aber  nur 
80  Proc.  der  normalen  beträgt  In  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln verhalten  sich  übrigens  die  Substanzen  verschieden,  so 
gibt  Phenol,  das  in  Benzol  viel  zu  kleine  Werthe  liefert,  in 
Wasser  ziemlich  grosse,  Essigäther  in  Benzol  hohe  und  in 
Wasser  mittlere,  und  die  grosse  Verminderung  der  Molecular- 
depression mit  wachsender  Stärke,  die  Alkohol  in  Benzol- 
lösung aufweist,  fehlt  bei  seinen  wässrigen  Lösungen  gänzlich. 


21.  A.  F.  Hcvrcourt  und  F.  W.  Humphery.  Heber 
die  Beziehung  zwischen  der  Zusammensetzung  eines  Doppelsalzes 
und  der  Zusammensetzung  und  Temperatur  der  Lösung,  aus 
der  es  sich  bildet  (Bep.  Brit  Ass.  Gardiff,  p.  608.  1892).  —  Es 
wurde  die  Zusammensetzung  des  aus  wässeriger  Lösung  von 
FeG,  und  NH4C1  unter  wechselnden  Bedingungen  auskrystaüi- 
sirten  Doppelsalzes  untersucht.  Ist  x  das  Mengenverhältniss 
NH4C1  zu  FeCLj  in  der  Lösung,  y  im  Doppelsalz,  so  ist  y 
nahe  proportional  *;  der  Proportionalit&tsfactor  nimmt  mit 
wachsender  Temperatur  etwa  von  6  bis  8  ab.  Schreibt 
man  die  Zusammensetzung  des  auskrystallisirten  Doppelsalzes 
FeClj  +  n  Nfl4Cl  +  m  Eß,  so  ist  häufig  m  =  2,5  zu  setzen, 
ferner  n  meistens,  aber  nicht  in  allen  Fällen  eine  ganze  Zahl. 

Wg. 

BefbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhy».  n.  Chem.  17.  14 
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22.  C.  ]£•  CarboneUi.  Experimmtal- Untersuchungen 
über  Auflosung  sgesckwindigkeit  (Atti  Soc.  Liglist.  3,  Sepab.  8  pp. 
1892).  —  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  ein  Kry  stall  in  einer 
Flüssigkeit  auflöst,  hängt  u.  a.  ab  von  der  Schnelligkeit,  mit 
der  letztere  über  eine  Fläche  des  ErjBtalls  hinwegströmt 
Verf.  theilt  das  Ergebniss  vorläufiger  Versuche  hierüber  mit, 
die  ein  stufenweises  Anwachsen  der  Auflösungsgeschwindigkeit 
mit  der  Strömungsschnelligkeit  zeigen;  innerhalb  gewisser 
Gruppen  von  Körpern  erweist  sich  die  maximale  Auflösungs- 
geschwindigkeit proportional  dem  Product  aus  der  Dichte  des 
Kiystalls  und  seiner  Löslichkeit  in  der  betreffenden  Flüssigkeit 

28.  Th.  Lohnstei/n.  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von 
B.  Weinberg:  lieber  den  Zusammenhang  der  Oberflächenspan- 
nung des  Wassers  mit  der  Temperatur  (Ztschr.  £  phys.  Chem. 
10,  p.  504—508.  1892.  Vgl  BeibL  16,  p.  496.  1892).  — 
Weinberg  hat  das  Gewicht  bestimmt,  welches  einen  mit 
vier  Speichen  durchsetzten  Bing]  von  der  Wasserfläche  ab- 
reisst.  Die  Correctionen,  weil  1.  der  äussere  Halbmesser  des 
benutzten  Körpers  nicht  unendlich  gross,  2.  die  Flüssigkeits- 
oberfläche in  einer  grösseren  Ausdehnung  nicht  als  eine  Hori- 
zontalebene betrachtet  werden  kann,  3.  der  Bandwinkel  D  im 
Moment  des  Abreissens  nicht,  wie  Weinberg  voraussetzte,  90° 
beträgt,  kommen  practisch  wegen  der  gewählten  Dimensionen 
des  Apparates  nicht  in  Betracht.  Weiter  wird  gezeigt,  dass 
das  Gesetz  vom  Bandwinkel  an  einer  scharfen  Kante  seine 
Gültigkeit  verliert  und  dass  das  Abreissen  der  Platte  dadurch 
bedingt  wird,  dass  das  Uebergewicht  als  Function  von  D  ein 
Maximum  erreicht  G.  M. 

24.  J.  Traube*  Heber  die  CapiUaritätsconsianten  von 
Salzen  beim  Schmelzpunkt  (Berichte  der  deutsch,  chem.  Ges. 
24,  p.  3074—3080.  1891).  —  Der  Verf.  hat  bei  einer 
grossen  Zahl  von  geschmolzenen  Kali-  und  Natronsalzen  das 
Tropfengewicht  bestimmt  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes. 
Die  geschmolzenen  Salze  tropften  aus  Tiegeln  aus,  deren  Boden 
mit  einem  kurzen  dicken  Bohreinsatz  versehen  war,  dessen 
Boden  wiederum  eine  feine  Durchbohrung  besass,  so  dass  die 
Tropfen  von  einer  ebenen  Grundfläche  abrissen.    In  der  Tabelle 
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and  die  Tropfengewichte  T  gegeben,  wenn  diese  Grösse  für 
Wasser  von  0°  gleich  100  gesetzt  ist 


KCl 

KBr 

KJ 

KNO, 

KNQ, 

KC10, 

KBrO. 

KCN 

KONS 

KCNSe 

CHRO, 

CftKO, 


T 

T 

182 

K,Ci04 

178 

122 

K^CrA 

177 

112 

172 

143 

168 

144 
116 

K,CO. 
K,Mo04 

220 
198 

125 

KfW04 

170 

129 
157 

K,As,Oe 

184 
198 

139 

K,F, 

187 

46 

K^O, 

231 

94 

54 

58 

NaCl 

NaBr 

NaNO, 

NaNO, 

NaCIO, 

NaCN 

CHNaO, 

C,H,NaOs 

CtH6NaO, 

OaHjNaO. 

NajCrO. 
Na.Cr.O, 


i 


152 

188 

152 

161 

123 

143 

101 
52 
29 
81.6 
18.2 
18.8 

245 

195 


Na,S04 

Na,COj 

Na,BA 

Na,M,04 

Na,WO. 

Na.W.O, 

Na.P.Ö, 

NagAsO« 

Na,Vd04 

N^P.O, 


T 

242 
276 
284 
282 
259 
189 
228 
246 
258 
325 


Die  Constante  T  nimmt  schnell  ab  in  der  Reihe  der  fett- 
sauren  Salze  mit  wachsendem  Kohlenstoffgehalt.  Die  Oapil- 
laritäteconstante  7  ist  in  hohem  Maasse  abhängig  von  der 
BssicH&t  der  Säuren.  Sie  wächst  mit  der  Zahl  der  im  Mole- 
cfil  vorhandenen  Aeqnivalente  Kalium  oder  Natrium.  Die 
Differenz  T#%  —  TK  wächst  mit  der  Zahl  der  Aeqnivalente  der 
Metalle.  G.  M. 

25.  M.  JBudde.  lieber  den  todten  Raum  der  Chloral- 
Sodareactüm.  Nach  Versuchen  van  E.  Budde  und  F.  Neesen 
(Zefachr.  i  phys.  Chem.  7,  p.  586—600.  1891.  Vgl  Beibl. 
W,  p.  131,  15,  p.  340,  13,  p.  998,  11,  p.  677).  —  Der  Verf. 
zeigt  an  den  von  Liebreich  publicirten  Zeichnungen  des  todten 
Baumes,  dass  die  Unterfläche  dieses  Baumes  mit  der  Glas- 
wand  des  Gefässes  in  allen  Fällen  einen  constanten  Band- 
winkel  von  ungefähr  150°  einschliesst,  so  dass  die  Erscheinung 
auf  Capillarkräfte  zurückzufahren  ist  Für  die  Erscheinung 
wird  die  folgende  Erklärung  gegeben:  Die  Beaction  zwischen 
Soda  und  Ghloralhydrat  geht  in  dem  ganzen  Beactionsgemisch 
in  ungefähr  gleicher  Stärke  vor  sich,  auch  in  demjenigen 
Baum,  wo  die  Flüssigkeit  klar  bleibt  Aus  denjenigen  Schichten, 
welche  der  Oberfläche  zunächst  anliegen,  verdunstet  das  in  der 
Rfiarigkeit  gelöste  Chloroform.  Innerhalb  des  todten  Baumes 
findet  keine  Ausscheidung  statt,  weil  das  entstehende  Chloro- 
form durch  Diffusion  nach  oben  und  Verdunstung  fortgeschafft 
wird.    Die  Grenze  des  todten  Baumes   liegt  an  derjenigen 
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Stelle,  wo  die  Verdunstung  und  Diffusion  nach  oben  das 
Chloroform  ebenso  schnell  fortschafft  wie  es  durch  Neubildung 
und  Diffusion  von  unten  hingelangt.  Diese  Anschauung  er- 
klärt sämmtliche  Versuche  von  Liebreich.  G.  M. 


Wärmelehre. 


26.  G.  Mouret.  Sadz  Carnol  und  die  Lehre  von  Her 
Energie  (Revue  gänärale  des  sciences  pures  et  appliqußes. 
Sepab.  28  pp.  1892).  —  Verf.  gibt  einen  Beweis  des  zweiten 
Hauptsatzes,  der  unabhängig  ist  von  jeder  Annahme  über  die 
Natur  der  Wärme.  Carnot  hat  bekanntlich  nachgewiesen,  dass 
bei  jedem  reversiblen  Kreisprocess  für  jede  dem  wärmeren 
Körper  entzogene  Wärmeeinheit  gleichviel  mechanische  Arbeit 
gewonnen  wird,  unabhängig  von  der  stofflichen  Natur  der  Träger 
der  Kreisprocesse.  Der  Beweis  stutzt  sich  auf  die  Unzerstör- 
barkeit des  Caloricums  einerseits,  sowie  andererseits  auf  die 
Unmöglichkeit,  mechanische  Arbeit  aus  nichts  zu  erschaffen. 
Ganz  im  Sinne  Carnot's  lässt  sich  jedoch  der  folgende  allgemeine 
Satz  aufstellen:  „Bei  jeder  reversiblen,  ob  einfachen  oder  zu- 
sammengesetzten Zustandsänderung  kann  ein  Körper  A  eine 
Wärmemenge  Q  nicht  abgeben  (gewinnen),  wenn  nicht  ein 
zweiter  Körper  B  eine  Wärmemenge  Ql  gewinnt  (abgibt),  da 
ja  nach  Carnot  Entwickelung  von  bewegender  Kraft  an  einen 
Uebergang  des  Caloricums  von  einer  zur  anderen  Temperatur 
geknüpft  ist."  Der  zweite  Hauptsatz  beweist  sich  dann  folgen- 
dennassen: In  einem  Kreisprocesse  werde  dem  Körper  A  die 
Wärmemenge  Q  entzogen,  eine  gewisse  Arbeit  geleistet,  sowie 
auf  einen  zweiten  Körper  B  die  Wärmemenge  Qx  übertragen. 
Schafft  man  letztere  mit  Hülfe  eines  zweiten,  entgegengesetzt 
laufenden  Kreisprocesses  weg,  so  kann  auf  den  Körper  A  keine 
Wärmemenge  Ql  übergehen,  die  von  Q  verschieden  wäre,  weil 
sonst  entgegen  dem  allgemeinen  Satze  der  Körper  A  allein 
Wärme  gewonnen  resp.  abgegeben  hätte.  Daraus  folgert  Verf., 
dass  der  Clausius'sche  Grundsatz  überflüssig  sei,  ja  er  hält  den- 
selben durch  Hirn's  bekannten  Versuch  far  widerlegt    Kök. 
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27.  N.  IT.  Piroffow.  lieber  das  Final  der  Kräfte  (Ztechr. 
£  MatL  u.  Phys.  87,  p.  257—290.  1892).  —  Der  Verf.  leitet 
zunächst  die  Virialgleichung  fftr  ein  beständiges  conservatives 
N  Theüchen-System  für  die  hinreichend  lange  Zeitperiode  t  ab. 
Dabei  ergibt  sich,  dass  die  mittlere  kinetische  Energie  eines 
jeden  bestandigen,  conservativen  N  Theilchen-Systems  während 
einer  hinreichend  langen  Zeitperiode  r  dem  mittleren  Virial 
der  auf  die  Theilchen  dieses  Systems  während  dieser  Zeit  r 
wirkenden  Kräfte  gleich  ist  Sodann  behandelt  der  Verf.  die 
Zo8tand8gleichungen  einiger  einfacheren  Systeme,  die  zu  jenen 
Systemen  gehören,  welche  aus  Theilchen  bestehen,  auf  welche 
nur  nahewirkende  interparticuläre  Kräfte  wirken  und  von  den 
äusseren  Kräften  nur  ungleichmässige,  zur  äusseren  Grenz- 
fläche des  Systems  normale  Drucke.  Zunächst  wird  die  Zu- 
standsgleichung  des  idealen  Gases  hergeleitet  Sodann  werden 
die  stationäre  Baumvertheilung  der  Theilchen,  das  vollkom- 
mene Gas  und  die  mehratomigen  Gase  behandelt  Zum  Schlüsse 
bespricht  der  Ver£  die  Systeme,  welche  aus  Elementartheilen 
bestehen,  welche  niemals  aus  sich  compleze  Theilchen  bilden 
und  theüt  dieselben  in  zwei  Arten  von  Systemen  und  zwar 
erstens  Systeme,  die  aus  Theilchen  bestehen,  auf  welche  nur 
interparticuläre  Abstossungskräfte  wirken.  Zu  dieser  Art  von 
Systemen  gehört  auch  das  vollkommene  Gas.  Zweitens  solche 
Systeme,  die  aus  Theilchen  bestehen,  auf  welche  nur  interpar- 
ticuläre Anziehungskräfte  wirken;  hierher  gehören  wahrschein- 
lich alle  natürlichen  einatomigen  Gase  und  Dämpfe.    J.  M. 


28.  TaAt*  Die  Grundlagen  der  kinetischen  Gastheorie 
^.(Anzeige)  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  19,  p.  82—85. 1892).  —  Verf. 
zeigt  die  Ausdehnung  seiner  Virialgleichung  auf  Gase  an,  des- 
gleichen die  Anwendung  derselben  auf  Versuchsresultate  von 
Andrews,  welche  derselbe  (1874)  an  Gemischen  von  Kohlen- 
Änre  und  Stickstoff  gewonnen  hat  Ferner  benutzt  derselbe 
neuere,  auf  Isothermen  von  Kohlensäure  sich  beziehende  Daten 
tod  Amagat  zur  Ermittelung  der  latenten  Wärme  gesättigter 
Dämpfe  und  ihres  auf  die  flüssige  Phase  als  Einheit  bezogenen 
spec.  Volums.  Dieselben  Daten  gedenkt  Tait  zur  genaueren 
Bestimmung  der  Constanten  in  seiner  Zustandsgieichung  zu 
yerwerthen.  K&k. 
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29.  J.  J.  van  Laar.  Zur  Thermodynamik  der  elektro- 
lytuchen  Dissociation  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  10,  p.  242—254 
1892).  —  Es  werden  auf  thermodynamischem  Wege  die  Be- 
dingungen ftr  das  Nebeneinanderbestehen  von  mehreren!  aus 
verschiedenen  Stoffen  zusammengesetzten  „Phasen"  entwickelt, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  es  von  Planck  geschehen,  aber  allge- 
meiner! für  beliebige  Concentrationen  der  Gas-  und  Flüssig- 
keitsgemenge,  indem  Verf.  nach  dem  Vorgang  von  van  der 
Waals  auch  auf  Molecularausdehnung  und  -Anziehung  Rück- 
sicht nimmt. 

Insbesondere  wird  gezeigt,  dass  die  bekannte  van't  Hoff 'sehe 
Beziehung  zwischen  der  Unisetzungswärme  Q  und  der  aus  den 
Concentrationen  sich  zusammensetzenden  Grösse  K: 

aiogjg=  q 

BT        BT* 
„nicht  nur  für  Gase   oder  verdünnte  Lösungen)  sondern  ftr 
jede  Zustands&nderung  streng  richtig  ist"  Wg. 


30.  M.  Mathias,  lieber  die  genaue  Bestimmung  der 
kritischen  Dichügkeü  (C.  R.  115,  p.  85—38.  1892).  —  Der  von 
Caületet  und  dem  Verf.  ausgesprochene  Satz,  dass  die  Summe 
der  Dichtigkeiten  einer  Flüssigkeit  und  ihres  gesättigten  Dampfes 
immer  eine  lineare  Function  der  Temperatur  sei,  hatte  bisher 
nur  bei  der  schwefligen  Säure  und  in  kleinem  Temperatur- 
intervalle eine  experimentelle  Bestätigung  gefunden.  Verf.  prüft 
das  Gesetz  nun  an  den  neuen  Dichtigkeitsbestimmungen,  welche 
von  S.  Toung  mit  zwölf  Substanzen  bis  hinauf  über  300°  aus- 
geführt worden  sind.  Die  Uebereinstimmung  von  Versuch  und 
Rechnung  ist  bei  den  meisten  Körpern  so  zu  sagen  voll- 
kommen. 

Die  der  kritischen  Temperatur  entsprechende  Ordinate 
der  geraden  Linie,  welche  die  halbe  Summe  der  Dampf-  und 
Flüssigkeitsvolumina  darstellt  (die  sog.  Diametercurve  vgl.  BeibL 
16,  p.  267.  1892),  liefert  natürlich  das  kritische  Volumen  und 
zwar  wegen  der  schwachen  Neigung  der  geraden  Linie  för  alle 
untersuchten  Stoffe  einen  viel  genaueren  Werth  des  kritischen 
Volumens,  als  er  durch  direkte  Beobachtung  zu  erhalten  ist 

Die  so  bestimmten  kritischen  Volumina  der  drei  ersten 
Alkohole  der  Fettreihe  wichen  nur  um  höchstens  x/4  Free,  von 
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ihrem  Mittelwerthe  0,2785  ab,  was  auf  ein  allgemeines  Gesetz 
hindeutet. 

Auch  fftr  folgenden  Satz  dienen  dem  Verf,  die  Young'schen 
Messungen  endlich  als  Beleg:  die  Dichtigkeit  einer  Flüssigkeit 
conyergirt  nach  dem  dreifachen  Werthe  der  kritischen  Dichtig- 
keit, wenn  man  sich  möglichst  weit  yon  der  kritischen  Tem- 
peratur entfernt  D.  C. 

31.  Am  Leduc.  Ueber  die  Fehlerquellen  bei  dem  Studium  der 
Ausdehnung  des  Quecksilbers  durch  Dulong  und  Petit  (Journ. 
de  Phys.  (2)  10,  p.  561—564  1891).  —  Es  wird  zunächst  auf  die 
gute  TJebereinstimmung  der  von  Regnault  und  yon  Dulong  und 
Petit  für  die  Grösse  p*=(h  —  h0)lhot  (den  mittleren  Ausdehnungs- 
coefficienten  des  Hg  zwischen  0°  und  t°)  gefundenen  Werth  hin- 
gewiesen: 

fi  zwischen    0    und     100*        200°     800* 

Begnanlt 0,0001815    1840    1866 

Dulong  und  Petit ....  1802    1848    1887 

Sodann  werden  die  Unsicherheiten  in  der  Messung  von 
Ä  —  h0  und  von  t  besprochen.  Der  Fehler  von  h0  (»55  cm) 
kann  etwa  1 :  1000  erreichen,  der  yon  h  —  h0  (=1  cm)  bei 
100°  ca  1:500.  Die  unrichtige  Messung  der  Temperatur  mit 
dem  Luftthermometer  wird  z.  Th.  dadurch  compensirt,  dass 
nicht  das  ganze  Hg  die  gleiche  Temperatur  besitzt    W.  J. 


32.  -BT.  Crew.  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Herstellung 
consianler  Temperaturen  (PhiL  Mag.  (5)  38,  p.  89—93.  1892).  — 
Bei  der  hier  beschriebenen  Anordnung  wird  die  electrische 
Stromwärme  benutzt,  um  eine  constante  Temperatur  herzu- 
stellen. Das  Gefäss,  in  dem  eine  constante  Temperatur  herr- 
schen soll,  wird  mit  Draht  von  grossem  Widerstand  in  engen 
Spiralen  umwickelt  Befindet  sich  dies  Gefäss  in  einem  grösse- 
ren, mit  kälterer  Oberfläche,  so  stellt  sich  schliesslich  Gleich- 
gewicht zwischen  dem  Wärmeverlust  durch  Strahlung  und  der 
Wärmezufuhr  durch  den  Strom  her,  während  die  Temperatur 
im  Innern  des  umwickelten  Ge&sses  constant  bleibt  Verl 
hat  hierüber  Versuche  angestellt  und  dabei  die  äusserer  Wand 
durch  Eis  auf  0°  abgekühlt,  während  das  Innere  des  umwickelten 
Gtafisses  (Proberöhre)  auf  25°  resp.   38°  erwärmt  war.    Die 
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Temperatur  hielt  sich  hier  während  ca.  einer  Stunde  auf  1/100° 
constant.  W.  J. 

33.  M.  Sondin*  Ein  nettes  Instrument  zur  Bestimmung 
von  Dampfspannungen  bei  niedrigen  Temperaturen  (MeteoroL 
Ztschr.  9,  p.  81 — 88.  1892).  —  Ein  abgemessenes  Volumen  der 
zu  analysirenden  Luft  wird  mit  Wasser  gesättigt  und  dann 
entweder  der  Zuwachs  an  Druck  (bei  constantem  Volumen) 
oder  an  Volumen  (bei  Üonstanthaltung  des  Druckes  mit  Hülfe 
eines  trockene  Luft  enthaltenden  Compensators)  bestimmt 
Eine  Beschreibung  der  Einzelheiten  des  aus  zwei  Pipetten 
mit  getheilten  Bohransätzen  aus  Oapillarröhren,  Glashähnen, 
Schläuchen  und  Ballons  mit  Hg  bestehenden  Apparates, 
ist  ohne  Abbildung  nicht  gut  zu  geben.  Das  ganze  In- 
strument findet  in  einem  Bade  von,  unten  Glycerin,  oben  Pa- 
raffinöl,  Platz.  Trotzdem  ist  der  gefährlichste  Fehler  bei  An- 
wendung des  übrigens  nicht  für  den  Laien  bestimmten  Apparates 
ein  unrichtiges  Messen  der  Temperatur.  Einem  zehntel  Centi- 
grad  entspricht  in  der  Nähe  von  +  18°  ein  Dampfdruck- 
unterschied von  etwa  0,1  mm.  Fehler,  welche  von  etwaiger 
unvollkommener  Sättigung  der  Luft  mit  Feuchtigkeit  in  Glas- 
gefössen  herrühren  könnten,  machen  sich  dagegen  nicht  geltend, 
wie  vom  Verl  mitgetheilte  Beleganalysen  zeigen.         D.  C. 


34.  Awtoine.  Die  totale  Wärme  der  Dämpfe  (Ann.  Chimie 
Phys.  26  (6),  p.  426—432.  1892).  —  Die  totale  Dampfwärme 
eines  nicht  gesättigten  Dampfs  X,  der  unter  dem  Drucke  P 
die  Temperatur  t  besitzt,  hängt  mit  der  Dampfwärme  im  ge- 
sättigten Zustande  o>,  wenn  dem  Sättigungsdrucke  P  die  Tem- 
peratur 6  entspricht,  vermöge  der  Formel  X  =  a>  +  c  (t  —  0) 
zusammen;  c  ist  die  specifische  Wärme.  Nach  Begnault  ist 
co  =  A  +  MO  —  NO9,  wodurch  sich  A"  auf  die  Form  <p  (P)  +  et 
bringen  lässt.  Für  <p  (P)  kann  man  A  —  GP*  setzen.  So  ist 
für  Wasserdampf  <p{P)  =  027.7  -  27,65  P028.  In  Folge 
dessen  ist  wieder  für  Wasserdampf  X  ■■  <p  {P)  +  0,4805 1 
Aehnliche  Daten  sind  für  Aether,  Aceton,  Chloroform  etc. 
angeführt.    Mit  Hilfe  dieser  empirischen  Formeln  kann  man 

1.  die  Temperaturerniedrigung  bei  adiabatischer  Ausdehnung, 

2.  die  zur  Herstellung  der  früheren  Temperatur  nothwendige 
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Wärmemenge,  3.  die  Dampfwärme  bei  gegebener  Temperatur 
and  gegebenem  Drucke,  sowie  schliesslich  4.  die  zu  einer 
Dampf  wärme  und  einem  gegebenen  Drucke  gehörige  Tempera- 
tor finden. 

Die    Verwendbarkeit   der    vorgeschlagenen    empirischen 

Formeln  prüft  Verf.  an  zahlreichen  numerischen  Beispielen. 

Kfik. 

35.  üf .  W.  Beyerinck.  Ueber  die  Fernwirkung  wässe- 
riger Lösungen  auf  Wasserdunst  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  9,  p.  264 
-266.  1892).  —  Der  Ver£  stellt  folgenden  Versuch  an.  Auf 
die  Innenseite  des  polirten  und  gut  gereinigten  Glasdeckels 
einer  flachen  gläsernen  Dose  bringt  er  kleine  Tropfen  einer 
wässerigen  Lösung  und  versieht  dann  die  Innenfläche  und  den 
Deckel  der  Dose  durch  Behauchen  mit  einem  feinen  und  gleich- 
massigen  Dunstbelag.  Wird  jetzt  die  Dose  geschlossen,  so 
bilden  sich  rings  um  die  Tropfen  trockene  Kreisfelder,  welche 
bald  eine  constante  Grösse  erreichen.  Letztere,  sowie  die 
Raschheit,  mit  welcher  der  Dungtbelag  verschwindet,  ist  um 
so  grösser,  je  grösser  der  osmotische  Druck  der  Lösung.  Ist 
die  Höhe  der  Dose  kleiner  als  der  .Radius  des  Kreises,  so  er- 
streckt sich  die  Wirkung  in  einem  kleineren  Kreise  auch  auf 
die  Bodenfläche.  Den  Baum  dieser  Wirkung  bezeichnet  der 
Verl  als  „Dampftensionssphäre"  und  unterscheidet  die  wahre 
Sph&re  Ton  der  scheinbaren.  Anscheinend  sind  nämlich  die 
Kreise  vollkommen  scharf  begrenzt  und  eine  Uebergangszone 
vom  trocknen  zum  feuchten  Felde  ist  nicht  bemerkbar,  dass 
aber  trotzdem  die  Wirkung  sich  weiter  erstreckt,  erkennt  man, 
wenn  man  auf  die  Glasplatte  zwei  Tropfen,  in  etwas  grösserem 
Abstände  von  einander,  ab  der  sichtbare  Durchmesser  der 
Dampftensionssphären  beträgt,  bringt.  Die  trockenen  Kreise 
erhalten  dann  auf  der  Verbindungslinie  ihrer  Centren  kleine 
Ausbuchtungen,  welche  den  Durchmesser  der  wahren  Sphären 
annähernd  feststellen  lassen. 

Der  Durchmesser  erreicht  bei  Schwefelsäure,  Glycerin  etc. 
2  bis  3  cm,  bei  einer  wässerigen  Lösung  von  0,5  proc.  NaCl 
noch  1  mm,  normale  Lösungen  verschiedener  Säuren  ergeben 
verschiedene  Durchmesser,  wohl  infolge  ungleicher  Oberflächen- 
spannung. 
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Der  Ver£  glaubt,  dass  die  Erscheinung  vielleicht  zur 
Messung  der  Dampfspannung  wässeriger  Lösungen  und  der 
Hygroskopicität  fester  Körper  anwendbar  sei  B.  D. 


36.  F.  Fischer,  Verbessertes  Calorimeter  (Zeitschr.  f. 
anaL  Ohm.  31,  p.  553 — 54.  1892.  Ref.  n.  Zeitschr.  f.  angew. 
Chem.  1888,  p.  351).  —  Der  zur  Ermittelung  des  Heizwerthes 
von  Kohlen  bestimmte  Apparat  besteht  aus  einer  silbernen 
Verbrennungskammer,  in  der  die  in  einem  Platintiegel  befind- 
liche Kohlenprobe  durch  Sauerstoff,  der  mit  Hülfe  eines  bis 
in  den  Tiegel  reichenden  Platinrohres  zugeführt  wird,  zur  Ver- 
brennung gelangt  Verschiedene  Vorrichtungen,  die  aus  der 
Beschreibung  und  Zeichnung  des  Apparates  im  Originale  zu 
ersehen  sind,  zwingen  die  entweichenden  Verbrennungsgase, 
ihre  Wärme  möglichst  vollständig  an  das  umgebende  Calori- 
meterwasser  abzugeben.  Zur  Ermittelung  der  Menge  etwa 
gebildeten  Kohlenoxyds  und  verdampften  Wassers  gehen  die 
Gase  alsdann  durch  ein  System  von  Absorptionsapparaten, 
hierauf  ein  Bohr  mit  glühendem  Kupferoxyd  und  dann  aber- 
mals gewogene  .Röhren  mit  Chlorcalcium  und  Natronkalk.  Das 
versilberte  Kupfercalorimeter  steht  in  einem  Holzbehälter,  der 
Zwischenraum  zwischen  beiden  ist  mit  Eiderdunen  gefüllt;  das 
in  Elfenbeinführungen  laufende  Rührwerk  kann  aus  einiger 
Entfernung  mit  der  Hand  bewegt  werden.  KL 


37.  H.  Le  ChateUer.  Ueber  das  Princip  des  Arbeits- 
maximums  (CR.  115,  p.  167.  1892).  —  Nach  den  Principien  der 
Thermodynamik  vollziehen  sich  chemische  Reaktionen,  wenn 
sie  ungeleitet  vor  sich  gehen,  in  der  Richtung,  dass  die  ver- 
werthbare  (utilisable)  Energie  L  —  TS  abnimmt  [L  innere 
Energie,  S  Entropie.]  Stehen  der  Reaction  mehrere  Wege 
offen,  so  wird  jener  gewählt,  für  welchen  diese  Abnahme  ein 
Maximum  ist.  Das  gewonnene  Maximum  bezieht  sich  demnach 
auf  den  Gewinn  der  frei  verwandelbaren  Energie,  nicht  aJber, 
wie  es  der  Satz  von  Berthelot  verlangt,  auf  die  Abnahme  der 
inneren  Energie,  d.  h.  auf  die  Gesammtheit  der  durch  die  Reaction 
entwickelten  Energie,  die  Wärme  mit  eingeschlossen.  Die 
zahlreichen  Fälle,  welche  den  Berthelot'schen  Satz  bestätigen, 
deuten  dem  Verf.  zufolge  darauf  hin,  dass  die  Aenderungen 
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des  Producta  ST  praktisch  zu  vernachlässigen  wären  gegen 
Aenderungen  der  inneren  Energie  S.  Kftk. 


38  tu  39.  H.  Le  Chatelier.  Hebet  das  Princip  des  Arbeits- 
maximums  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  27,  p.  566—569. 1892).  —  Ber- 
thelot.  Bemerkungen  hierzu  (Ibid.  p.569 — 570).  —  In  der 
Bemerkung  zu  dem,  nach  C.  R.  bereits  referirten  Aufsatze  von 
H.  Le  Chatelier  (vgl  vor.  Ref.)  betont  Berthelot,  dass  bei  Berech- 
nung der  „Arbeit"  von  der  gesammten  Reactionswärme  die 
physikalischen  Veränderungen  entsprechenden  Energiebeträge 
stets  in  Abzug  gebracht  werden,  sodass  conform  mit  der  For- 
derung von  Chatelier  die  Entropieänderungen  thatsächlich  zu 
vernachlässigen  waren.  Kök. 

40.  JBerthelot*  lieber  die  Verbrennungswärme  des  Com* 
phers  (C.  R.  115,  p.  762—768.  1892).  —  Eine  Revision  des  für 
Laoiineencampher  früher  gefundenen  Werthes  von  1404,2  Cal. 
ergab  in  drei  übereinstimmenden  Reihen  die  mit  den  Ermitte- 
lungen von  Stohmann  und  Kleber  fast  genau  zusammenfallende 
Yerbrennungswärme  von  1418,7  Cal.  für  constanten  Druck 
Da  die  ältere  ungenaue  Zahl  als  Hilfswerth  zur  Bestimmung 
der  Yerbrennungswärme  verschiedener  schwer  verbrennlicher 
Körper  gedient  hatte,  so  macht  sich  eine  Umrechnung  der 
betreffenden  Daten  nöthig.  El 

41.  De  Forcrand,  lieber  den  thermischen  Werth  der 
drei  Functionen  der  Orthophosphorsäure  und  über  ihre  Con- 
stitution (C.  R.  115,  p.  610—613.  1892).  —  Die  Lösungswärme 
dee  wasserfreien  Mononatriumorthophosphats  wurde  zu  —  0,13 
CaL  gefunden.  Mit  früheren  Daten  zusammengestellt,  berechnet 
sich  hieraus: 

HgPO.  (fest)  +  Na  (fest)  =  H  (Gas)  +  NaH.P04  (fest)  +  60,60  Cal. 
NaELP04      +Na  =H  +  Na,HP04  +49,20  „ 

Na*HP04      +Na  =  H  +  NaaP04  +88,38  „ 

Man  konnte  aus  diesen  abnehmenden  Neutralisationswärmen 
auf  eine  asymmetrische  Constitution  der  Phosphorsäure  schliessen, 
indessen  zeigen  die  früheren  Beobachtungen  des  Verf.  am 
Pyrogallol,  dass  dies  sehr  wohl  von  einer  Einwirkung  der 
sacceshre  eintretenden  Natriumatome  auf  die  restirenden  sauren 
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Gruppen  herrühren  kann,  sodass  die  Neutralisationswärmen 
keinen  Grund  gegen  die  übliche  Auffassung  der  Orthophosphor- 
säure als  (P0)(0fi)3  bilden.  El. 


42.  H.  v.  Jüptner.  Osmonds  Studien  über  die  Carbu- 
ratton  von  Eisen  durch  den  Diamanten  und  den  Zustand  des 
Siliciums  und  Aluminiums  im  Flusseisen,  sowie  daran  geknüpfie 
Betrachtungen  über  die  Bildungswärme  von  Eisencarbid  und 
Eisensäicid  (Chem.  CentralbL  63,  IL,  p.  734.  1892).  —  Aus  den 
Untersuchungen  von  Osmond,  Troost  und  Hautefeuille  berechnet 
Verf.  folgende  Bildungswärme  von  Eisencarbid  und  -silicid,  be- 
zogen auf  1  kg  C  resp.  Si: 

°/0  C.  Carbid  °/0  Si  Silicid 

0,135  -  1185  0,200  -41500 

0,542  +  8987  2,100  -  1571 

1,17  +24030  4,100  +  1000 

4,10  +  2738  7,840  +  3378 

Die  Bildungswärme  der  Carbide  und  Silicide,  bezogen  auf 
gleiche  Mengen  C  und  Si,  ist  also  nach  dem  Gehalte  an  diesen 
beiden  Elementen  verschieden,  bei  niederen  Gehalten  negativ, 
bei  höheren  positiv.  —  Aluminium  verbindet  sich  mit  Eisen 
endotherm;  die  dabei  unter  Umständen  zu  beobachtende  Wänne- 
entwickelung  hat  ihren  Grund  in  der  Eeductiou  von  Eisenoxyden 
durch  das  Aluminium.  KL 


43.  W.  Storteribeker.  lieber  die  Chlorjodverbindungen, 
namentlich  in  Beziehung  »um  Raoulf  sehen  Gesetz  (Ztschr.  f. 
phys.  Chem.  10,  p.  183—202.  1892).  —  Im  Anschluss  an  seine 
frühere  Arbeit  über  die  aus  Chlor  und  Jod  zusammengesetzten 
Körper  (Beibl.  13,  p.  265)  hat  Verf.  noch  einige  Eigenschaften 
dieser  Stoffe  untersucht.  Calorimetrische  Bestimmungen  im 
Berfhelot'schen  Apparate  lieferten  folgende  Ergebnisse: 

pro  gr.    pro  gr.-MoL  (161,9  gr.) 
Spedfiache  Wanne  von  flüssigem  JC1 

n  »  n     JClp 

Schmelzwärme  „    JCla 

»         »>  »    JC1/? 

Umsetzungswärme  von   JClß  in  JCla 

(zugeführt«  Wärmen  als  positiv  gerechnet) 


0,158 

25,58 

0,083 

13,44 

0,085  (?) 

18,76  (?) 

16,42 

2658 

14 

2267 

—1,25 

—203; 
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Grebierpunktserniedrigungen  durch  die  Chlorjodverbindungen 
Hessen  sich  mit  Eisessig  als  Lösungsmittel  ausfuhren  und  er- 
gaben als  Moleculargewicht  des  gelösten  JC1  das  normale 
(161,9),  wobei  immer  noch  Dissociation  von  2J01  in  Ja  +  Clj 
möglich  bleibt;  für  das  Trichlorid  nähern  sich  die  Zahlen  für 
sehr  verdünnte  Lösungen  dem  Werthe  120,  was  auf  vollflt&ndige 
Dissociation  von  JCL,  (=»  232,7)  in  JC1  +  Gl,  hinzudeuten 
scheint.  Nach  älteren  Bestimmungen  gilt  gleiches  f&r  diese 
Stoffe  im  dampfförmigen  Zustand.  Wenn  man  ferner  eine 
Verbindung  Jc^rGlz  (nach  Bakhuis  Roozeboom's  Bezeichnung) 
mit  x  <  1  als  eine  Lösung  von  J,  in  JC1  betrachten  kann, 
so  müssen  sich  die  Temperaturen  r,  bei  denen  diese  Verbin- 
dung mit  bestimmten  Wertben  von  x  neben  festem  JG1  bestehen 
kann,  nach  van't  Hoffs  Formel  für  den  Gefrierpunkt  von 
Lösungen  aus  Schmelzwärme  und  Schmelzpunkt  von  JG1  be- 
rechnen lassen.  Bei  den  älteren  sowohl  als  bei  neuen  Be- 
stimmungen des  Verf.  über  den  Zusammenhang  zwischen  x 
und  r  ist  diese  Forderung  tatsächlich  ziemlich  gut  erfüllt 
Verf,  macht  aber  Bedenken  geltend,  ob  das  von  van't  Hoff 
thermodynamisch  begründete  Raoult'sche  Gesetz  im  vorliegen- 
den Falle,  wo  der  gelöste  Stoff  selbst  ein  Bestandteil  des 
Lösungsmittels,  wirklich  unbedingt  gültig  sei.  Er  theilt  von 
Profi  Lorentz  herrührende  Ueberlegungen  mit,  die  dagegen 
sprechen,  weil  es  in  manchen  derartigen  Fällen  nicht  möglich 
ist,  die  Lösung  durch  Temperatursteigerung  in  ein  Gemisch 
von  zwei  unabhängigen  Gasen  zu  verwandeln,  was  doch  die 
Ableitung  des  Baoult'schen  Gesetzes  mittels  der  Theorie  des 
thermodjnamischen  Potentials  verlangt  Wg. 


44.  JP.  Mahler.  Beitrag  »um  Studium  der  Brenn- 
materialien. Industrielle  Bestimmung  ihrer  Heizkraß  (Sepab. 
a.<LBulL  Soc  d'Encourag.  pour  1'Ind.Nat  1892.  78  pp.).  —  Auf 
Anregung  der  Soctete  d'Encouragement  pour  l'industrie  natio- 
nale hat  Verl  einen  Apparat  zur  Bestimmung  des  Heizwerths 
von  Brennmaterialien  construirt,  der  im  Wesentlichen  der 
Berthelof  sehen  Bombe  nachgebildet  ist,  aber  sich  viel  billiger 
als  diese  stellt,  was  besonders  dadurch  erreicht  ist,  dass  das 
kostspielige  Platinfutter  durch  eine  fast  ebenso  widerstands- 
fähige Emaille  ersetzt  ist;  das  Rührwerk  des  Calorimeters  be- 
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steht  aus  einem  Berthelot'schen  Quirl,  der  mit  der  Hand  durch 
eine  einfache  Drillyorrichtnng  in  Bewegung  gesetzt  wird;  die 
Füllung  mit  comprimirtem  Sauerstoff  erfolgt  unter  Benutzung 
der  käuflichen  Sauerstoff-Bomben.  Das  Verfahren  bei  der 
Verbrennung  wird  ausfuhrlich  beschrieben,  sowie  die  benutzte 
Methode  der  Elementaranalyse;  weiterhin  werden  eine  grosse 
Anzahl  von  Bestimmungen  von  Verbrennungswärmen  verschie- 
dener Kohlen,  Petroleumsorten,  Destülatiousproducte  der  Stein- 
kohlen etc.  mitgetheilt  und  mit  den  nach  der  Dulong'schen 
Begel  sich  ergebenden  Zahlen  verglichen,  wobei  sich  wieder 
die  oft  discutirten  Differenzen  zeigen.  Ein  weiteres  Kapitel 
behandelt  die  Oxydation  der  Kohle  an  der  Luft,  wobei  eine 
beträchtliche  Verminderung  ihrer  Heizkraft  eintritt  Die  Einzel- 
heiten haben  mehr  technisches  Interesse.  Kl. 


45.  Noble.  Vorläufige  Mittkeilung  über  den  durch 
einige  neue  Explosivstoffe  entwickelten  Druck  (R.  Soc.  Proc 
London  53,  p.  128—129. 1892)«  Bekanntlich  ist  die  in  Geschossen 
aufgespeicherte  Energie  nicht  lediglich  von  dem  in  der  Pulver- 
kammer auftretenden  Maximaldrucke  abhängig,  sondern  es 
zeigen  verschiedene  Treibmittel,  die  den  gleichen  Maximal- 
druck entwickeln,  oft  beträchtlich  verschiedene  Wirkung  auf 
die  Geschwindigkeit,  was  nur  von  einer  verschiedenen  Druck- 
wirkung in  den  vorderen  Theilen  des  Laufes  herrühren  kann. 
Mit  Cordit  sind  bereits  früher  von  F.  Abel  Druckbestimmungen 
in  verschiedenen  Theilen  eines  Geschützrohres  unter  Anwen- 
dung von  Zerquet8chungsmanometern  vorgenommen  worden. 
Da  jedoch  Verf.  es  nicht  für  ausgeschlossen  hielt,  dass  diese 
Methode  nicht  ganz  zuverlässig  sei,  weil  in  den  vorderen 
Theilen  des  Bohres  die  in  den  mit  Heftigkeit  vorwärts  ge- 
schleuderten Verbrennungsproducten  aufgespeicherte  Bewegungs- 
energie sich  als  Druckvermehrung  äussern  könne,  so  bestimmte 
er  in  einem  Geschützrohre  die  Zeiten,  in  denen  das  Projectil 
16  verschiedene  Punkte  passirte,  und  leitete  aus  der  so  er- 
haltenen Geschwindigkeitscurve  die  derselben  entsprechenden 
Drucke  ab.  Die  für  vier  verschiedene  Treibmittel  erhaltenen 
Resultate  werden  in  Curven  und  Tabellen  mitgetheilt  Für 
Cordit  zeigte  ein  Vergleich  mit  den  Orusherdrucken,  dass  diese 
erheblich  höher  lagen,  als  die  sich  aus  den  beobachteten  Ge- 
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schwindigkeiten  ableitenden  Drucke,  bei  manchen  Versuchen 
sogar  höher,  als  aie  bei  Explosionen  derselben  Menge  des 
Sprengstoffes  im  geschlossenen  Geftss  resultirten,  sodass  also 
die  Verwendung  von  Zerquetschungsmanometern  für  Druck- 
bestimmungen in  Geschützrohren,  obwohl  unter  sich  vergleich- 
bare Resultate  liefernd,  fttr  absolute  Messungen  unzuverlässig 
erscheint.  KL 

46.  B.  Lernt  und  W.  A.  Bone.  Eine  neue  Methode 
*ar  Messung  des  bei  Gasexplosionen  erzeugten  Druckes  (Chem. 
News  €6,  p.  101—102.  1892).  —  An  ein  Bleigefäss  von  2  1 
Inhalt  ist  ein  starkes  graduirtes  Glasrohr  von  25  cbcm  Inhalt 
angeffigt;  beide  sind  durch  einen  Hahn  getrennt,  der  ein  Boh- 
rung vom  Lumen  des  Bohre  besitzt  Das  Bleigeftss  wird  mit 
dem  Knallgas,  das  Glasrohr  mit  Luft  oder  Wasserstoffgas  ge- 
füllt, das  Knallgas  zur  Explosion  gebracht,  wobei  gleichzeitig 
der  Verbindungshahn  geöffnet  wird  und  der  in  das  Bohr  herein- 
schlagende Lichtblitz  photographirt  Die  Ausdehnung  des  Licht- 
blitzes war  auf  der  Platte  vollständig  scharf  zu  erkennen  und 
markirte  so  das  Volumen,  bis  auf  welches  die  Luft  in  dem 
Rohr  bei  der  Explosion  zusammengedrückt  worden  war.  Durch 
besondere  Versuche  mit  einer  schwingenden  photographischen 
Platte  wurde  constatirt,  dass  die  Dauer  der  Explosion  weniger 
als  Vsooo  Secunde  betrug.  Unter  diesen  Umständen  ist  wohl 
als  sicher  anzunehmen,  dass  die  Compreseion  der  Luft  in  dem 
Messrohre  adiabatisch  erfolgt  und  somit  der  Druck  bei  der 
Explosion  durch  Rankine's  Formel,  F^P\V\  Vf  ausgedrückt 
wird.  Die  Versuche  ergaben,  dass  V/F  unabhängig  von  den 
Dimensionen  des  Messgeftsses  ist  und  dass  die  Resultate  iden- 
tisch sind  f&r  eine  Füllung  des  letzteren  mit  Luft  oder  mit 
Wasserstoffgas,  nur  ist  bei  letzterem  der  Blitz  etwas  weniger 
scharf  begrenzt,  wahrscheinlich  wegen  der  grösseren  Wärme- 
leitangB-  und  Diffusionsfähigkeit.  Der  Vortheil  der  neuen 
Methode  ist*  dass  sie  von  Fehlern  befreit,  die  bei  anderen  Ver- 
fahrungBweisen  durch  die  bei  der  Kürze  der  Explosionsdauer 
leicht  störend  auftretenden  Trägheit  des  zu  bewegenden  Mano- 
metertheils  veranlasst  werden.  In  derThat  scheinen  die  früheren 
Messungen  erheblich  zu  niedrige  Resultate  ergeben  zu  haben, 
indem  von  den  Verf.  ftr  electrolytisches  Knallgas  ermittelte 
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Druck  von  20,7  Atmosphären  fast  doppelt  so  hoch  liegt,  als 
bisher  gefunden  worden  war.  Wurde  das  Messrohr  mit  Kohlen- 
säure gefüllt,  so  war  die  Compresaion  durch  die  Verpuffong 
erheblich  grösser  als  bei  Luft,  jedenfalls  infolge  der  grossen 
Variation  der  beiden  specifischen  Wärmen  der  Kohlensäure 
bei  hohen  Temperaturen  und  Drucken.  KL 


47.  Sir  W.  Thomson.  Kinetische  Theorie  der  Energie- 
Zerstreuung  (Phil.  Mag.  33,  p.  291—299.  1892).  —  Der  Aufeatz 
erschien  bereits  1874  in  den  Proc.  Royal  Soc.  Edinb.  Der  bei 
der  Wärmeleitung  vor  sich  gehende  Energieausgleich  wird 
unter  Zuhilfenahme  der  in  der  kinetischen  Gastheorie  hierfür 
eingeführten  Vorstellungen  verdeutlicht.  Ein  zweites  Beispiel 
bietet  sich  in  der  Gasdiffusion  dar,  wo  sich  die  Wahrscheinlich- 
keit einer  gleichmässigen  Vertheilung  zweier  Gase  in  einem 
gegebenen  Räume  der  Wahrscheinlichkeit  irgend  einer  anderen 
Vertheilung  in  Ziffern  gegenüberstellen  lässt  K&k. 


48.    C.  Harns.      Bemerkung  über  die  Aenderung    des 

fVärmeleitungsvermögens  bei  isothermem  Uebergange  vom  festen 

»um    flüssigen    Aggregatszustande    (Phil.  Mag.     5  ser.    33, 

p.  431—432.   1892;    SilL  Journ.  44,  p.  1—15.   1892).  —  So- 

wohl    die   Versuche   mit   festem    als    die    mit   unterkühltem 

flüssigem  Thymol,  stellte  Verf.  nach  einer  etwas  abgeänderten 

Form  der  für  schlecht  leitende  Substanzen  sehr  geeigneten 

Weber'schen  Methode  an.    Zahlreiche  Messungen  gaben   für 

die  feste  Substanz  die  absolute  Wärmeleitfähigkeit  (gl es)  bei 

12°  im  Mittel 

*1=*359.10-6 

und  sechs  unabhängige  Versuchsreihen  mit  flüssigem  Thymol 
lieferten  die  entsprechende  Zahl 

A,  =  318.10-e. 

Auf  Grund  seiner  Bestimmungen  der  Dichtigkeit  und  der 
specifischen  Wärme  des  festen  wie  des  flüssigen  Thymols  im 
Temperaturintervalle  0°— 50°  (Schmelzpunkt)  berechnet  Verf. 
dann  weiter  die  thermometrischen  Leitfähigkeiten 

hx  -  1077 .  10-6  ^  «  691 .  10-6. 

Gegenüber  dem  Einwände,  dass  unterkühlte  Flüssigkeiten 


-    201     — 

möglicherweise  polymerisirt  sind,  weist  er  unter  anderen  darauf 
hin,  dass  auch  bei  isothermen  Aggregatszustandsänderungen 
durch  Druck  Hysteresis  vorkomme.  D.  C. 


Optik. 

49.  Am  Anderson*  Die  Focometrie  van  divergenten  Linsen- 
combinationen  (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.  51 1—513.  1891).  —  Mittels 
zweier  kleiner  Hülfsapparate  kann  die  Methode  und  der  Ap- 
parat von  S.  P.  Thompson  (vergl.  Beibl.  16,  p.  275)  auch  für 
divergente  Systeme  anwendbar  gemacht  werden.  Auf  die 
optische  Bank  werden  noch  zwei  Supporte  gesetzt,  welche 
identische  Sammellinsen  Lx  und  L2  tragen  und  jenseits  der 
Brennebene  derselben  Fadenkreuze.  Wird  eine  solche  Hülfs- 
linse  Lj  dem  zu  untersuchenden  System  S  so  weit  genähert,  dass 
das  Ton  ihr  allein  entworfene  Bild  in  den  vordem  Brennpunkt  b\ 
von  S  zu  liegen  käme,  so  treten  die  Strahlen  parallel  aus  S 
heraus,  was  daran  kenntlich  ist,  dass  das  Bild  des  Fadenkreuzes 
in  einem  auf  unendlich  eingestellten  Fernrohr  durch  S  und  Lx 
hindurch  sichtbar  wird.  Nach  Beiseiteschlagen  von  6"  ist  mit- 
tels des  früher  angewandten  durchsichtigen  Mikrometers  die 
Lage  Ton  Fx  festzustellen.  In  gleicher  Weise  wird  die  Lage  von 
F%  festgestellt  und  durch  ein  Mikrometer  markirt.  Bewegt  man 
jetzt  die  Hülfslinsen  Lx ,  L2  von  symmetrischen  Stellungen  zu 
Fx  und  F%  ausgehend  nach  entgegengesetzten  Seiten  um  gleich- 
viel bis  das  Bild  des  einen  Fadenkreuzes  mit  dem  der  andern 
Linse  zusammenfallt,  so  liegen  die  von  Lx  und  L2  allein  ent- 
worfenen Bilder  in  den  symmetrischen  Punkten  (negativen 
Hauptpunkten)  Sx  und  S2  des  Systems  S.  Auch  diese  Punkte 
können  daher  nach  Beiseiteschlagen  von  S  mittels  der  Mikro- 
meter eingestellt  und  markirt  werden.  Die  Grösse,  um  welche 
die  Mikrometer  von  der  Einstellung  auf  Fx  bis  zur  Einstel- 
lung auf  6\  bez.  von  F2  bis  £2  bewegt  werden  mussten,  ist 
dann  je  gleich  der  Aequivalentbrennweite  des  Systems  S.     Gz. 


50.  G.  J.  Stoney.  Analyse  des  Natriumspectrums ,  ein- 
schliesslich einer  Untersuchung  der  wahren  Lage  der  Linien, 
reiche  als  Satelliten  betrachtet  worden  sind  (Proc.  Royal  Dublin 

BeMtter  *.  d.  Ann.  d.  Fhjs.  u.  Chem.  17.  15 
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Soc.  7  (N.  8.),  p.  204—217.  Phil.  Mag.  33,  p.  503—516.  1892). 
—  Die  Arbeit  schliesst  sich  in  ihren  Grundgedanken  sowie  ihrer 
Bezeichnungsweise  eng  an  die  Arbeit  „Ueber  die  Ursache  von 
Doppellinien"  u.  s.  w.  des  Verf.  (Beibl.  16,  p.  531.  1892)  an.  Im 
Vorliegenden  wird  zunächst  die  Frage  untersucht*  ob  die  drei 
Reihen    von   Doppellinien    (P  Hauptlinien,    D  verwaschene, 
S  scharfe  Linien)  des  Natriumspectrums,  welche  die  Unter- 
suchungen von   Kayser-  Runge   und  Rydberg  kennen  gelehrt 
haben,  vielleicht  durch  eine  der  Balmer'schen  ähnliche  einfache 
Formel    beherrscht  werden.     Die  für  das    Wasserstofflinien- 
spectrum    geltende  Bahner' sehe   Formel   nimmt    die   Gestalt: 
yB  =  1hk.(k  —  x)  an,  wenn  man  y  für  1/m  (m  die  Beihe  der 
positiven  ganzen  Zahlen  von  drei  an)  und  x  für  n  (Schwingungs- 
zahl bei  Fortpflanzung  in  Luft  in  einer  bestimmten  Zeit,  hier 
in  dem  vom  Verf.  eingeführten  „Zeit-Jot")  setzt;  h  ist  die  Con- 
stante  (274,263)  der  Balmer'schen  Formel.    Die  Abhängigkeit 
von  y  und  x  ist  eine  parabolische  und  der  Ver£  stellt  sich  nun 
allgemein  die  Frage,   ob  die  einzelnen  Doppellinien  der  ge- 
nannten Reihen  bei  Natrium  vielleicht  dadurch  erhalten  werden 
können,  dass  man  ähnlich  wie  hier,  zusammengehörige  Punkte 
durch  eine  Ourve  II.  Grades  verbindet.   Er  vereinfacht  das  zu 
lösende   construetive  Problem  noch   dadurch,   dass  er  y1 » z 
setzt,   so   dass  statt  der  Ellipsen  a?2/aa  +  y%jbt  ==  1  und   der 
Hyperbeln  *2/<i2  —  y2/A2  =»  1  zunächst  nur  die  „abgeleiteten" 
Curven  x2/a2  +  z/b*  =  1  und  x*/a*  —  zlb*  ai  zu  finden  sind 
(im  Falle  der  Parabel  nur  eine  gerade  Linie  von  bestimmter 
Neigung).    Eine  Schwierigkeit  bleibt  dabei  noch:  man  weiss 
zunächst  nicht,  welchen  Werth  von  m  man  für  die  erste  (die  am 
wenigsten  brechbare)  der  darzustellenden  Linien  annehmen  soll. 
Der  Verf.  hilft  sich  in  der  Weise,  dass  er  für  eine  Reihe  von 
Werthen  für  m  die  Curven  wirklich   construirt  und   diejenige 
auswählt,    welche    die    Beobachtungen    am    besten    darstellt 
Hierbei  resultiren  gelegentlich  auch  negative  Werthe  für  die 
Schwingungszahl  n\  es  wird  ausgeführt,  dass  dies  zufolge  der 
früher  vom  Verf.  aufgestellten  Anschauungen  nicht  Ungereimt«' 
heiten  einschliesse.   Das  Ergebniss  der  mühevollen  Rechnungen 
und  graphischen  Interpolationen  ist,  dass  eine  Curve  II.  Grades 
die  Bezeichnungen   zwischen  x  und  y  für  die  Natriumreihen 
sehr  nahe,   aber   doch  nicht   vollständig  widergibt;    die  Ab« 
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Weichlingen  übersteigen  jedenfalls  die  Grenze  der  Beobachtungs- 
fehler. Jene  noch  nicht  untergebrachte,  weit  aussenliegende 
Doppellinie,  die  man  entweder  als  Satelliten  eines  Individuums 
der  Z>-Reihe,  oder  als  Angehörigen  einer  vierten  Reihe  be- 
trachtete, gehört  nach  Stoney  der  S-Reihe  an  und  ist  deren 
erster  oder  zweiter  Vertreter.  Für  das  Wasserstoffspectrum 
bezeichnet  der  Verf.  eine  Linie  mit  /.»  121,5  jjlu  und  für  das 
Natriumspectrum  eine  Linie  mit  X  «  213,0  p^i.  Eb. 


51.  A.  Grünwald*  lieber  das  sogenannte  zweite  oder 
xusammengesetxte  Wasserstoffspectrum  von  Dr.  B.  Hasselberg 
und  du  Structur  des  Wasserstoffes.  L  Theil.  Empirisch-inductive 
Abtheüung  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  Mathemat.  nat.  Klasse. 
IL  Abth.  101,  p.  121— 254.  Monatshft.  f.  Ghem.  IS,  p.  1 1 1—244. 
1892).  —  Für  das  dem  Atome  zukommende  Linienspectrum 
des  Wasserstoffes  gibt  die  Balmer'sche  Regel  für  die  reciproken 
Wellenlängen  der  aufeinander  folgenden  Linien  die  Beziehung 

I  f/a.  «.  1 1 h(l  -  4/{n  +  2)»),  n  -  i,  2  . .  .  14,  wo  h  =  3646,081 
ist,  wenn  man  die  Rowland'schen  Werthe  für  XHa  und  XHß 
zu  Grunde  legt  Die  Balmer'sche  Reihe  ist  also  dadurch  aus- 
gezeichnet, dass  die  Schwingungszahlen  der  einzelnen  Linien 
in  einfachen  rationalen  Verhältnissen  zu  einander  stehen: 
ljll:llX2:llX3:...liln  =  l-4l3*:l-4l4t:  1-4/5*:. ..4l{n+2)% 
die  unabhängig  von  dem  Werthe  A,  der  die  Höhe  der  ganzen 

|      Reihe  bestimmt,  bestehen.    Der  Verf.  hat  nun  die  Linien  des 

I  zusammengesetzten,  den  Molecülen  des  Wasserstoffes  ent- 
sprechenden Spectrums,  wie  sie  von  Hasselberg  bestimmt 
worden  sind,  daraufhin  geprüft,  ob  sich  nicht  vielleicht  ähn- 

|  hebe  „Balmer'sche  Reihen"  auch  unter  diesen  nachweisen  lassen. 
In  der  That  ist  es  ihm  gelungen  ca.  330  (nach  des  Ref.  Zählung) 
Reihen  von  zwei,  drei  oder  mehr  Linien  herauszufinden,  deren 

|  einzelne  Vertreter  untereinander  Verhältnisse  der  Schwingungs- 
zahlen aufweisen,  wie  sie  Linien  von  Balmer'schen  Reihen  zeigen. 
Das  gesammte  Rechnungsmaterial,  namentlich  die  entsprechen- 
den Werthe  der  charakterisirenden  Constanten  h  werden  mit- 
getheilt  Die  Reihen,  bei  denen  nur  zwei  Linienindividuen 
unter  den  Hasselberg'schen  Linien  nachweisbar  waren,  sind 
naturgemäß  als  noch  nicht  sicher  begründet  anzusehen;  der 
Verl  hebt  sie  alle  einzeln  hervor,  um  so  bei  einer  Neuauf- 
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nähme  des  Spectrams  die  Aufmerksamkeit  auf  die  fehlenden 
Glieder  zu  richten.  Die  Aufdeckung  dieser  rhythmischen 
Beziehungen  setzt  den  Verf.  ferner  in  den  Stand,  das  Spectrum 
deductiv  über  die  Grenzen  der  bis  jetzt  beobachteten  Tb  eile 
hinaus  zu  erweitern  und  die  Lage  einer  grossen  Anzahl  neuer 
Linien  vorauszusagen  (Tabelle  unter  5).  Eine  andere  Tabelle 
zeigt,  dass  bei  der  vorgenommenen  Zuordnung  sehr  viele  Linien 
(der  Ref.  zählt  ca.  400)  von  den  im  Ganzen  beobachteten 
ca.  560  für  verschiedene  Reihen  gleichzeitig  in  Anspruch  ge- 
nommen sind,  sodass  diese  Doppel-  oder  mehrfache  Linien  sein 
müssten. 

Der  Verf.  gibt  ferner  eine  Reihe  von  Vorschlägen  zur 
detaillirten  Aufnahme  des  von  ihm  behandelten  Spectrums. 
Er  fasst  alle  Linien,  die  bei  der  Zuordnung  zu  Balmer'schen 
Reihen  demselben  Werth  von  1  —  4  (n  +  2)2  (der  „Balmer'schen 
Proportionalitätszahl")  zugehören  zu  einer  Gruppe  Gn  zusam- 
men. Die  homologen  Linien  der  verschiedenen  Gruppen  bilden 
dann  immer  Balmer'sche  Reihen;  die  Gruppe  Gx  nennt  der 
Verf.  die  „äussere  Grenzgruppe",  die  iVte  Liniengruppe  GNf 
welche  noch  mit  hinreichender  Genauigkeit  sich  der  Balmer'- 
schen Regel  anschliesst,  die  „innere  Grenzgruppe";  alle  übrigen 
Linien  des  Spectrums  schliesst  er  zu  einer  Gruppe  K,  der 
„innersten  Kerngruppe"  zusammen  und  fasst  das  Ergebniss 
des  vorliegenden  Theiles  seiner  Untersuchung  wie  folgt  zu- 
sammen: „Das  Spectrum  der  Hydrogenmolecüle  H  —  H  be- 
steht aus  einer  endlichen  Anzahl  von  Liniengruppen  Gn  f&r 
n  =  1,  2,  3  ...  14  ...  N  (und  zwar  mindestens  aus  14  solchen), 
deren  homologe  Linien  den  Balmer'schen  Zahlen  1  —  4/  (n  +  2)* 
für  7t  =  1,  2,  3  ...  14  ...  N  proportionale  Schwingungszahlen 
besitzen  und  eventuell  einer  „innersten  Kerngruppe  K"  relativ 
brechbarster  Linien."  Eb. 


52.  J.  M.  Mder.  Seue  Banden  und  Linien  im  Emissions' 
spectrum  der  Ammoniak-Oxygen-Flamme  (Wien.  Anz.  1891,  p.  44 
—47.  1892).  —  Bei  der  spectro-photographischen  Untersuchung 
des  mit  Sauerstoff  brennenden  Ammoniaks  mittelst  des  Quarz- 
spectrographen  entdeckte  J.  M.  Eder  zahlreiche  neue ,  höchst 
charakteristische  Linien  und  schön  definirte  Banden  im  Violett 
und  Ultraviolett.  Während  bis  jetzt  nur  ungefähr  70  Linien  im 
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sichtbaren  Spectrum  von  X  =  6666  bis  k  =  4450  bekannt  waren, 
fand  der  Genannte  ungefähr  240  neue  Linien  von  X  =  5000  bis 
2  =  2262  im  äussersten  Ultraviolett,  welche  sämmtlich  bezüglich 
ihrer  Wellenlänge  bestimmt  wurden. 

Das  Emissionsspectrum  des  Ammoniaks  zeigt  folgenden 
charakteristischen  Bau: 

1.  Eine  Hauptbande  (a)  von  grösserer  Wellenlänge  von  Roth 
bis  in  den  Beginn  des  Ultraviolett,  welche  aus  vielen,  theils 
schärferen,  theils  verwaschenen  Linien  oder  Streifen  besteht; 
dieselben  zeigen  dem  Beschauer  keine  irgendwie  auffallende 
Regelmftaaigkeit 

2.  Eine  zweite  (bis  jetzt  unbekannt  gebliebene)  höchst 
charakteristische,  aus  scharfen  Linien  bestehende  und  regel- 
mässig angeordnete  Bande,  welcher  der  grösste  Acünismus 
im  ganzen  Spectrum  zukommt.  Die  kräftigste  Linie  dieser 
Bande  (ß)  hat  eine  Wellenlänge  von  A  =  3359,  die  zweit- 
stärkste X  =  3370;  rechts  und  links  von  diesen  Linien  folgt 
in  anscheinend  regelmässiger  Vertheilung  ein  System  von  feinen 
Linien. 

3.  An  der  stärker  brechbaren  Seite  des  Ammoniakspectrums 
treten  fünf  analog  gebaute,  einander  sehr  ähnliche  (gleichfalls 
neue)  Banden  auf,  welche  ihre  scharfe  Kante  gegen  das  weniger 
brechbare  Ende  richten  und  sich  in  der  anderen  Richtung  in  sehr 
viele,  nahe  bei  einander  stehende,  ziemlich  regelmässig  gruppirte 
feine  Linien  auflösen  lassen: 

Von  den  Wellenlängen  dieser  neuen  ultravioletten  Linien 
theilt  J.  M.  Eder  vorläufig  die  wichtigsten  mit: 


a)  2  =  2718,3 

Ultraviolette  J     b)  2  = 2717,2 

Bande  r       |     c)  1  =  2710,0 

1     d)  1  =  2708,2 


Bande  Ö 


{a)  X  =  2694,7 

b)  2  =  2593,4 

r)  2  =  2686,8 

d)  2  =  2585,3 


a)  2  =  2478,0 

D      ,           I     b)  2  =  2476,6 

Bande  e     {    c>  x.2470;7 

d)  2  =  2469,5 

a)  2  =  2370,7 

Bande  -    l    h)  *=2369>9 

uanae  *    \    c)  Aä2364,1 

d)  2  =  2363,0 


i    a)     2  =  2271 

n*«H«        J     fc)     A  =  2270 
***d*V    \     C)     2=2264 

I     d)     2=2262 

Selbstverständlich  sind  diese  Linien  vom  gleichzeitig  auf- 
tretenden   Einissionsspectrum    des    Wasserdampfes    theilweise 
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durchsetzt,  welches  letztere  jedoch  auf  Grund  früherer  Unter- 
suchungen Eder's  (Denkschriften  ;der  kaiserl.  Akademie  1890) 
eliminirt  wurde.  E.  W. 


53.  F.  A.  Crooch  und  J.  I.  Pfiinney.  Die  quantitative 
Bestimmung  von  Rubidium  mit  dem  Spectroskop  (Sill.  Joura.  (3) 
44,  p.  392—400.  1892).  —  Die  Abhandlung  hat  fast  nur 
chemisches  Interesse.  Zu  erwähnen  ist,  dass  0,00005  mgr  RbCl 
noch  in  der  Flamme  unter  den  günstigsten  Bedingungen  ge- 
funden werden  konnten.  E.  W. 

54.  H.  E.  Armstrong.  Der  Ursprung  der  Farbe.  Note 
über  das  Erscheinen  von  Farbe  in  Chinolinderivaten  und  von 
Fluor escenz  in  Chininsalzen  (J.  Chem.  Soc.  61,  p.  789 — 790. 
1892).  —  Das  Auftreten  der  Farbe  beim  Uebergang  aus  einem 
Chinolinderivat  zu  einem  anderen  sieht  der  Ver£  als  ein  Zeichen 
gesteigerter  intramolecularer  Beweglichkeit  an.  Damit  stellt 
der  Verf.  zusammen,  dass  Fluoren  nicht  fluorescirt,  Anthracen 
es  dagegen  thut;  von  den  Chininsalzen  fluoresciren  nur  die 
Oxy salze,  nicht  aber  Salze  wie  die  der  Chlorwasserstoffsäure. 
Infolge  der  Dissociation  in  der  Lösung  soll  im  letzteren  Fall 
ein  Uebergang  aus  einer  stabileren  nicht  fluorescirenden  Form 
in  eine  labile  fluorescirende  wahrscheinlich  sein.  „Die  Muores- 
cenz  soll  der  Beginn  von  Farbe  sein".  In  Bezug  auf  andere 
Betrachtungen  über  den  Ursprung  der  Farbe  vgl.  Proc.  1888. 
p.27.    1892.  p.  101.  E.  W. 

55.  W.  X«  I>udley.  Die  Farben  und  Absorptionsspek- 
tren dünner  metallischer  Schichten  und  leuchtender  Dämpfe  der 
Metalle,  mit  einigen  Beobachtungen  über  die  electrische  Flüchtig- 
keit (Chem.  News  66,  p.  163—165.  1892).  —  Die  dünnen  Me- 
tallschichten   wurden    in    verschiedener    Weise    hergestellt: 

1)  K,  Na,  Li  wurden  nach  sorgfältiger  Reinigung  in  mit  ver- 
dünntem H  oder  N  gefüllte  Glasröhren  eingeschmolzen  und 
erhitzt;  dabei  verflüchteten  sie  sich  und  setzen  sich  an  den 
kühleren  Stellen  des  Rohres  K  als  silberweisse,  Na  als  gelb- 
lichbraune, Li  als  tief  rothbraune  Schicht  ab,  welche  im  durch- 
gehenden Lichte  die  Farben  bis  zum  Blau  resp.  Violett  zeigten. 

2)  Das  betreffende  Metall  wurde  auf  irgend  einer  „Basis"  elec- 
trolytisch  niedergeschlagen  und  die  Basis  dann  entfernt    3)  Die 
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Reduction  einer  dünnen  Schicht  eines  Metallzalzes  wurde  nicht 
zweckmässig  gefanden,  wiewohl  Pt  gute,  im  durchgehenden 
Lichte  purpurfarbene  Schichten  lieferte.  4)  Das  Zerstäuben 
von  Elektroden  lieferte  meistens  nur  pulverförmige  und  körnige 
Schichten.  5)  Der  Flaschenfunke  zwischen  zwei  Metallspitzen 
in  einem  inerten  Gase  gab  in  vielen  Fällen  gute  Resultate. 
Die  Metalle  mit  geringem  Atomgewicht  setzen  meist  der  Zer- 
stäubung einen  grösseren  Widerstand  entgegen  als  die  von 
grösserem  Atomgewicht,  die  flüchtigen  Elemente  liegen  in  oder 
nahe  an  den  Minimis  der  Lothar  Meyer'schen  Curve.  Der 
Verl  stellt  in  einer  Tabelle  die  Farben  der  dünnen  Schichten 
verschiedener  Metalle  mit  den  Farben  ihrer  Dämpfe  zusammen, 
wobei  sich  verschiedene  Correspondenzen  zeigen;  die  Absorp- 
tionsspectra  waren  durchweg  continuirliche.  Eb. 


56.  Agnes  M*  Clerke.  Der  neue  Stern  im  Fuhrmann 
(Astronomy  and  Astrophysics  106,  p.  504 — 513.  1892).  —  Ein 
neuer  Stern  im  Fuhrmann  wurde  am  1.  Februar  dieses  Jahres 
zuerst  von  dem  schottischen  Astronomen  Copeland  gesehen. 
Auf  photographischen  Aufnahmen  der  betreffenden  Himmels- 
gegend findet  er  sich  bereits  seit  dem  10.  December  1891. 
Das  vielseitige  Beobachtungsmaterial  über  diesen  Stern  findet 
man  im  129.  Bande  der  astron.  Nachr.  Der  vorliegende,  zuerst 
in  der  Contemp.  Review  erschienene  Aufsatz  gibt  eine  Ueber- 
sicht  der  Ehrgebnisse.  Das  Spectrum  des  Sternes  ist  ein 
doppeltes;  ein  continuirliches  Spectrum  mit  dunkeln  Linien 
und  ein  Linienspectrum,  breite,  helle,  dem  H  und  dem  Ca  an- 
gehörige  Linien  aufweisend,  sind  mit  starker  gegenseitiger  Ver- 
schiebung über  einander  gelagert.  Das  erstere  Spectrum  ent- 
spricht einem  Körper,  der  mit  90  Meilen  Geschwindigkeit  in 
der  Secunde  sich  auf  die  Erde  zu,  das  andere  einem  Körper, 
der  sich  mit  65  Meilen  Geschwindigkeit  von  der  Erde  fort- 
bewegt, und  die  Thatsache,  dass  die  hellen  Linien  zwei  Inten- 
sitätsmaximÄ  aufweisen,  lässt  Prof.  Vogel  vermuthen,  dass  noch 
ein  dritter  Körper  zu  dem  System  gehört,  der  mit  fünf  Meilen 
Geschwindigkeit  sich  der  Erde  nähert.  Da  sich  die  relative 
Lage  der  beiden  Spectren  im  Laufe  eines  Monats  nicht  merklich 
geändert  hat,  scheinen  die  Körper  keine  geschlossenen  Bahnen 
zu  beschreiben,  sondern  sich  nahezu  geradlinig  von  einander 
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zu  entfernen.  Ihre  Bahnen  könnten  hyperbolische  sein,  und 
ihre  Zusammengehörigkeit  wäre  dann  als  keine  dauernde,  son- 
dern als  eine  vorübergehende  und  zufällige  anzusehen.  Unter 
diesen  Umständen  dürfte  es  nicht  als  wahrscheinlich  anzusehen 
sein,  dass  das  Aufleuchten  des  Sternes  durch  einen  Zusammen- 
stoss  der  beiden  Massen  verursacht  ist  Es  wird  die  Möglich- 
keit angedeutet,  dass  das  Aufleuchten  durch  gegenseitige  elec- 
trische  Beeinflussung  der  beiden  Körper  veranlasst  worden  sein 
könnte.  W.  K. 

57.  CA.  Henry,  Nette  Darstellung  und  Photometrie 
des  phosphorescirenden  Schwefelzinks  (C.  IL  115,  p.  505 — 507. 
1892).  —  Der  Verf.  hat  ein  phosphorescirendes  Schwefelzink 
in  folgender  Weise  erhalten.  Er  behandelt  eine  vollkommen 
neutrale  Lösung  von  ZnC^  mit  Ammoniak,  löst  den  gebildeten 
Niederschlag  in  einem  Ueberschuss  von  Ammoniak,  fällt  voll- 
kommen, aber  ohne  den  geringsten  Ueberschuss  mit  Schwefel- 
wasserstoff, erhitzt  zur  Weissgluth  unter  den  nöthigen  Vorsichts- 
maassregeln  in  einem  irdenen  Tiegel,  der  in  einem  Graphittiegel 
steht,  und  wäscht  und  trocknet  das  amorphe  Schwefelzink. 
Es  scheint,  als  ob  das  Schwefelzink  nur  im  Zustand  voll- 
kommener Reinheit  phosphorphescirt;  Zusätze  von  MgS04, 
Pb(C2H302)a,  Li,COs,  Tl^COg,  SrCl„  Wismuthsubnitrate  hindern 
alle  die  Phosphorescenz,  es  weicht  dies  Verhalten  wesentlich 
von  demjenigen  anderer  Körper  ab.  Die  Helligkeit  des  Phos- 
phorescenzlichtes  ist  sehr  gross.  Bis  zu  14  See.  gehorcht  die 
Helligkeit  des  von  körnigen  ZnS  (der  Sidot'schen  Blende)  die 
phosphorescirende  und  nichtphosphorescirende  Stellen  enthält 
ausgesandten  mittleren  Lichts  dem  Gesetz 

it==i0e-at     (a  =  ca.  0,20), 

die  des  von  pulverförmigem  (dem  neuen)  ausgesandten  Lichtes  der 

Gleichung 

i«»(<  +  27,18)  =  1647,5. 

Ed.  Becquerel  fand  für  Schwefelstrontium  analog 

i**"  (i  +  2,83)  =  2,83.  E.  W. 


58.  «7«  X.  Sirks.     lieber  den  Einfluss  der  Beugung  eine 
aus  rechteckigen  Maschen   bestehenden,   vor  das  Objectm   eines 
Fernrohres  gestellten  Netzes  auf  die  Helligkeit  des  Hauptbildes 
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eines  Sternes  (Verslagen  en  Mededeelingen  der  Koninklijke 
Akademie  van  Wetenschappen.  Afdeeling  natuurkunde.  (3) 
9.deeL  Tweede  stuk.  Amsterdam  1892,  p.  307—320).  —  Seitdem 
durch  das  internationale  Comitö  für  photographische  Mappirung 
des  Himmels  an  die  teilnehmenden  Observatorien  metallische 
Schirme  mit  gleichen  Maschen  yertheilt  sind,  die  den  Zweck 
haben,  die  Helligkeit  eines  Sternes  um  ungefähr  zwei  Grössen- 
klassen  herunterzudrücken,  ist  es  von  Interesse  noch  mehr  als 
sonst  den  „Durchlässigkeitscoefficienten"  dieser  Schirme  ausser 
auf  empirischem  Wege  auch  nach  den  Regeln  der  Diffractions- 
theorie  zu  bestimmen. 

Die  vorliegende  Abhandlung  behandelt  nun  den  Fall  recht- 
eckiger Maschen  in  zwei  Specialfällen,  in  denen  nämlich  die 
begrenzende  Oeffhung  ein  Rechteck  oder  ein  Kreis  ist;  es 
werden  jedoch  im  Falle  des  Rechtecks  nur  die  zwei  Special- 
falle untersucht,  wo  die  Seiten  der  Maschen  den  Seiten  der 
Oeffnung  parallel,  resp.  wo  bei  quadratischer  Oeffnung  sie  den 
Diagonalen  parallel  sind. 

Das  allgemeine  Resultat  dieser  Untersuchung  ist,  dass 
wenn  wir  mit  p  das  Verhältniss  der  offenen  zur  gesammten 
Maschenfläche  bezeichnen,  dann  der  Bruchtheil  des  einfallenden 
Lichtes,  der  im  mittleren  Bilde  vereinigt  wird,  gleich  p2  ist. 
Da  nun  das  physische  Hindemiss  des  Maschenwerkes  den 
Bruchtheil  p  hindurchlässt,  so  kann  man  auch  sagen,  dass  das 
„FJavptbild"  infolge  der  Beugung  gerade  so  stark  ist,  als  ob 
der  geometrische  Effect  der  Abbiendung  noch  einmal  wiederholt 
wäre.  Bezeichnet  man  nämlich  mit  a}  die  Breite  des  freien 
Theiles  einer  Masche,  mit  ex  den  Abstand  zweier  correspon- 
dirender  Punkte  in  dieser  Richtung  und  mit  a2  und  e2  die  ent- 
sprechenden Grössen  in  der  darauf  senkrechten  Richtung,  so 
ist  ftr  den  Fall  einer  rechteckigen  Oeffhung,  wenn  wir  Maschen, 
Coordinatenrichtungen  und  Oeffnungsbegrenzungen  als  parallel 
annehmen,  den  Fokalpunkt  als  Coordinatenanfangspunkt  wählen 
und  mit  J  die  Intensität,  mit  X  die  Wellenlänge,  mit  n1  und  n2 
die  Anzahl   der  Maschen  in  den  Hauptrichtungen  bezeichnen 

t/j__       sin  n  Oi  X— lx   sin  nx  n  ex  1—  lx        sin  n  a9  X—1]/   sin  nt  n  e2  X—  ly 
~~    *•    n^X—  *x    "   sin n exX—xx    '    2    na^X—  hf    '   sinne^X—  *y 

Man  hat  also  in  der  x  wie  //-Richtung,  gerade  wie  bei  einem 
System  äquidistanter  Spalten  in  der  dazu  senkrechten  Rieh- 
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tung,  drei  Klassen  von  Maximis  und  Minimis,  von  denen  aber 
bei  wachsender  Oefifhungszahl  nur  zwei  wesentlich  bleiben, 
nämlich  das  geräumige  System,  das  in  Folge  der  punktweisen 
Correspondenz  der  Maschen  entsteht,  und  das  sehr  enge  der 
ganzen  Oeffnung  zugehörige.  Dieses  letztere  überlagert  jedes 
der  ersteren  Einzelspectren,  ist  aber  nur  bei  monochroma- 
tischem Lichte  sichtbar.  Wird  nun  z.  £.  die  Oeffnung  gegen- 
über der  Maschenrichtung  gedreht,  so  bleibt  das  erste  System, 
das  zweite  macht  dagegen  die  Bewegung  insofern  mit,  als  es 
zwar  am  Orte  bleibt,  aber  seine  Richtung  ändert  Ebenso  ist 
bei  kreisförmiger  Begrenzung  jedes  der  Einzelspectren  von 
einer  Reihe  von  Bringen  umgeben,  wie  sie  der  einfachen  Kreis- 
öffnung entspricht.  Der  Ausdruck  für  die  Wurzel  aus  der 
Intensität  ist  in  diesem  Falle: 

na  und  nj  ist  dabei  die  Anzahl  der  Maschen  auf  einem  Durch- 
messer in  den  beiden  Hauptriebtungen,  Jx  die  erste  Bessel'sche 
Function,  R  der  Radius  der  Kreisöffnung  und  r  der  Abstand 
gerechnet  von  einem  der  Spectra  erster  Klasse  aus. 

Weiter  wird  dargethan,  dass  weder  Absorptionsfehler  noch 
unvollkommener  Achromatismus  das  Verhältniss  1/p*  modi- 
ficiren. 

Für  das  zu  den  astrophotographischen  Zwecken  benutzte 
Netz  ergab  sich,  einer  genauen  Messung  von  a  und  e  zufolge, 
das  Verhältniss  des  im  Hauptbilde  vereinigten  Lichtes  zur 
gesammten  auffallenden  Lichtmenge  zu  117,84,  also  eine  theo- 
retische Verminderung  der  Grössenklasse  eines  Sternes  um 
—  log  (1 1  7,84)  1 0,4  oder  2,24  Einheiten,  während  photo- 
graphisch f&r  gleiche  Netze  Werthe  zwischen  2,5  und  2,8  ge- 
funden worden  sind.  Str. 


59.  J.  A.  JLe  Bei»     Heber  die  Aenderung  des  Vorzeichens 

des  Drehungsvermögens  (Bull.  Soc.  chim.  (3)  7  u.  8,  p.  613 — 619. 
1892).  —  Zunächst  betont  Le  Bei,  dass  um  ein  Kohlenstoff- 
atom die  monovalenten  Atome  nicht  in  den  Ecken  eines  Tetra- 
eders zu  liegen  brauchen,  in  dessen  Mitte  das  C-Atom  steht, 
dagegen  spricht  schon,  dass  sehr  viele  solcher  Körper  nicht 
reguläre  Krystalle  liefern,  so  das  Kohlenstofftetrajodid. 
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Weiter  discutirt  der  Verf.  die  Anschauungen  von  Guye 
und  macht  auf  einige  Ausnahmen  von  den  von  ihm  aufgestellten 
Engeln  aufmerksam,  so  dreht  das  Chlorhydrat  das  Aethyltartrat 
nach  links,  das  Oxyhydryl  dagegen  nach  rechts,  obgleich  es 
umgekehrt  sein  sollte,  eine  Ausnahme  die  er  aber  zu  erklären 
sucht  E.  W. 


Electricitätslehre. 


60.  Seginald  A.  Fessenden.  Die  Gesetze  und  die 
Sahir  der  Cokäsion  (Chem.  News  66,  Oct  21,  p.  206-207, 
Oct  28,  p.  207—219.  1892).  —  Aus  den  electrolytischen 
Daten  und  den  Annahmen  über  die  Moleculargrösse  wird 
anter  der  Annahme,  dass  jedes  Molecül  electrisch  geladen  sei, 
die  Grösse  der  Ladung  eines  einzelnen  Molecüls  berechnet 
Es  wird  ferner  vorausgesetzt,  dass  die  Körper  aus  Schichten 
von  Molecülen  bestehen  und  eine  electrische  Anziehung  zwi- 
cken den  Schichten  berechnet  Diese  Zahlen  zeigen  bei  den 
untersuchten  Metallen  Uebereinstimmung  mit  der  Festigkeit. 
Ebenso  werden  unter  den  im  Eingange  angeführten  Voraus- 
setzungen Werthe  für  den  Deformationsmodul  berechnet  und 
mit  den  beobachteten  Grössen  verglichen.  Es  treten  auf  diese 
Weise  Beziehungen  zwischen  den  elastischen  Grössen  und 
dem  Atomgewicht  und  Atomvolumen  auf.  Es  wird  schliess- 
lich mit  dieser  Grundlage  die  Schallgeschwindigkeit  in  ver- 
schiedenen Metallen  berechnet  und  gefunden,  dass  electrische 

Leitungslähigkeit  der  Schallgeschwindigkeit  parallel  lauft 

G.  M. 

61.  JPm  Curie.  Ueber  die  Anwendung  der  Schutxring- 
condensatoren  und  der  absoluten  Electrometer  (CIL  115,  p.  1068 
—1072.  1892).  —  Der  Verf.  verwendet,  wie  schon  Guglielmo, 
zwei  einerseits  versilberte  Glasplatten  P  und  f,  auf  deren 
einer  Pt  die  Belegung  durch  einen  einige  Millimeter  breiten 
kreisförmigen  Strich  in  einen  centralen  Theil  und  einen  Schütz- 
ling zerlegt  ist  Die  einander  gegenüberliegenden  Silber- 
belegungen sind  durch  Bergkrystallstückchen  voneinander  ge- 
trennt. Da  bei  Ableitung  des  Schutzringes,  Electrisirung  von 
P  durch  Verbindung  mit  dem  einen  Pol  einer  andererseits  ab- 
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geleiteten  Säule  und  Messung  der  Electricitätsmenge,  welche 
erforderlich  ist,  um  den  mittleren  Theil  von  P'  auf  dem  Po- 
tential Null  zu  erhalten,  die  Isolation  zwischen  letzterem 
und  dem  Schutzring  unvollkommen  ist,  wird  umgekehrt  unter 
Ableitung  der  mittlere  Theil  von  P'  durch  die  Säule  auf  einem 
bestimmten  Potential  erhalten  und  die  Electricitätsmenge  ge- 
messen, welche  das  Potential  der  wohlisolirten  Platte  P  auf 
Null  bringt.  —  In  beiden  Fällen  sind  die  gemessenen  Elec- 
tricitäten  die  gleichen. 

Diese  Umkehrung  lässt  sich  auch  bei  dem  absoluten 
Electrometer  verwenden,  indem  man  P  an  eine  Waage  hängt 
und  die  Anziehung  bestimmt.  Durch  drei  Messungen,  einmal 
wenn  der  mittlere  Theil  der  Platte  P  auf  dem  Potential  v, 
der  Schutzring  und  P  auf  Null,  dann,  während  die  ganze  Platte 
P'  auf  v,  endlich  während  der  Schutzring  auf  u,  der  mittlere 
Theil  zur  Erde  abgeleitet  ist,  kann  man  die  kleinen  Unter- 
schiede bei  beiden  Anordnungen  bestimmen.  Sind  Fv  F3  und  / 
die  drei  beobachteten  Kräfte,  ist  q>  die  nach  der  üblichen 
Methode  gemessene  Anziehung  des  mittleren  Theils  von  P, 
so  ist  Fx  +  F%  —f  =  2<p.  <p  —  jFj  wäre  das  an  der  ersten 
Messung  anzubringende  Correctionsglied. 

Auch  bei  anderen  ähnlichen  Apparaten,  z.  B.  dem  Kugei- 
electrometer  von  Lippmann,  wäre  diese  Umkehrung  zu  ver- 
werthen.  G.  W. 

62.  Edward  B.  Rosa.  Weitere  Versuche  über  die  spe- 
cifische  inductwe  Capacitäi  von  Eleclrolyten  (Phil.  Mag.  (5)  34, 
p.  344— 354.  1892).  —  Ein  Magnetfeld  wurde  hergestellt,  in 
welchem  die  Intensität  der  electrischen  Kraft  sich  in  bekannter 
Weise  änderte,  durch  zwei  mal  zwei  entgegengesetzt  ge- 
ladene parallele  kreiscylindrische  Platinelectroden  von  0,9  cm 
Durchmesser  und  5  cm  Länge. 

Je  zwei  derselben  Ml  und  Nl  und  M2  und  iVa  wurden  in 
horizontaler  Lage  in  einem  Abstand  ihrer  Mitten  von  2,6  cm 
einander  gegenübergestellt  und  Ml  und  M2  mit  dem  einen 
Pole  einer  bis  zu  140  Volts  liefernden  Batterie  NY  und  N2  mit 
dem  andern  Pole  durch  einen  50  Wechsel  liefernden  Commu- 
tator  verbunden.  An  dem  Arm  einer  Drehwage  wurden  beider- 
seits an  Glasstäben  zwei  Cylinder  von  Glas,  Paraffin,  Wachs, 
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bez.  Kohle  und  Messing  befestigt,  welche  zwischen  die  electri- 
sirten  Electroden  hineingezogen  wurden,  mit  einer  Kraft,  die 
senkrecht  zu  der  Sichtung  der  electrischen  Kraftlinien  und 
proportional  d(fP)jdy  ist,  wo  H  die  electrische  Kraft  ist  H 
berechnet  sich  zu  //=  2A  Cj{A*  +  y2)>  wo  A  der  halbe  Ab- 
stand der  Axen  der  Electroden,  C  eine  von  der  Potential- 
differenz abhängige  Constante  ist.  y  ist  der  Abstand  der 
betreffenden  Stelle  von  der  auf  der  Mitte  der  auf  den  Axen 
der  Cylinder  senkrechten  Verbindungslinie  derselben.  Die 
Anziehung /  der  Cylinder  gegen  die  Electroden  ist  ein  Maximum, 
wenn  y  =  AjVb  ist.  An  diese  Stelle  wurden  die  zu  unter- 
suchenden Korper  gebracht.  Die  Kraft  /  ist  umgekehrt  pro- 
portional A3  und  direct  proportional  dem  Volumen  der  Cylinder. 
Aendert  man  also  die  sämmtlichen  linearen  Dimensionen  des 
Systems  gleichmässig,  so  ändert  sich  /  nicht.  Glascylinder  in 
Luft,  Petroleum,  CSa,  Terpentin  und  Benzol  werden  angezogen, 
am  schwächsten  in  Luft»  am  stärksten  in  Terpentin,  also  stärker 
in  Medien  von  grösserer  specifischen  Capacität  Alle  haben 
eine  geringere  specifische  Capacität  als  Glas.  Darnach  ist  die 
Hauptänderung  der  Energie  in  dem  Aussigen  Medium  zu  suchen. 

In  Wasser,  Alkohol  und  wasser-  und  alkoholhaltigem 
Aether  wird  Glas  abgestossen,  etwa  im  Verhältniss  von  9:3:1. 
In  CS3  mit  20  Proc.  Aether  wird  Glas  angezogen,  mit  40  Proc. 
Aether  abgestossen.  Glas  wird  in  Wasser  mehr  als  60  mal 
stärker  abgestossen,  als  in  Luft  angezogen.  Dies  ist  etwa  die 
specifische  Inductionscapacität  von  Wasser,  hier  ist  also  die 
wesentlichste  Aendernng  der  Energie  in  dem  Glase  zu  suchen. 
Die  auf  das  Glas  wirkende  Kraft  ist  der  Potentialdifferenz 
zwischen  den  Electroden,  also  H*  proportional,  wie  Versuche 
bei  Wasser  und  Alkohol  sehr  genau  mit  anderen  Substanzen 
annähernd  zeigten. 

Metallische  Conductoren  werden  in  nichtleitenden  Medien 
immer  angezogen.  Die  anziehende  Kraft  ist  proportional  der 
specifischen  Inductionscapacität  des  Mediums  und  dem  Quadrat 
der  Potentialdifferenz,  sowohl  fllr  Luft,  wie  flir  alle  leitenden 
und  nichtleitenden  Medien.  Sie  ist  ferner  nahe  proportional 
dem  Volumen  des  leitenden  Cy linders,  so  z.  B.  bei  gleich 
langen  Cylindern  von  verschiedenem  Cubikinhalt,  0,73,  5,7 
und  10  cbcm.     Nur  bei   dickeren  Cylindern,  welche  sich  in 
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stärkere  Theile  des  Feldes  bei  den  Electroden  erstrecken, 
wächst  die  Kraft  etwas  stärker.  Versuche  bestätigen  diese 
Beziehung. 

So  wurde  die  specifische  Inductionscapacität  gegen  Luft 
mit  den  Cylindern  von  0,7  cbcm  gefunden. 

Waaaer  16,5  *  C.  Alkohol  93  Proc.  Aetherwasser 

Je  70  30,9  8,4 

Terpentinöl  Petroleumöl  Dasselbe  beleuchtet 

2,39  2,04  1,97 

Zum  Schluss  gibt  der  Verf.  eine  genauere  Theorie  des 
Phänomens.  G.  W. 

63.  J.  Dewar  und  J.  A.  Fleming.     Ueber  den  elee- 
trischen  Widerstand  von  reinen  Metallen,  Legirungen  und  Nicht- 
metallen beim   Siedepunkt  des  Sauerstoffs  (Phil  Mag.  (5)  34, 
p. 826— 337.  1892.  Nr.209;  Electrician29,p.611.  1892.  Nr.751). 
—  In  Bädern  von  bei  verschiedenem  Druck  (25 — 30  mm)  sieden- 
dem flüssigem  Sauerstoff,  welcher  für  sich  ein  sehr  guter  Isolator 
ist,  ergab  sich  der  Widerstand  verschiedener  Körper  bei  sehr 
niedrigen  Temperaturen.  Die  drahtförmigen,  50—  1 00  cm  langen, 
0,007  mm  dicken  Körper  waren  um  Glimmerblätter  von  5  cm 
Länge  und  1 — 2  cm  Breite  zickzackförmig  gewunden,  mit  an- 
gelötheten  dicken  Kupferdrähten  versehen  und  in  Reagirgläser 
mit  flüssigem  Sauerstoff  eingesenkt     Der  Widerstand   wurde 
mit  einer  Wheatstone'schen  Brücke  unter  Anwendung   eines 
Spiegelgalvanometers  bestimmt  und  zwar  bei  100°  in  Paraffin- 
öl,  bei   20°  und  0°  in  Paraffin  oder  Alkohol,   bei  -  100° 
in  siedendem  Aethylen  beim  Atmosphärendruck,  bei  —  80°  in 
einem  Bade  von  Aether  und  fester  Kohlensäure,  bei  — 182° 
in  siedendem  Sauerstoff  beim  Atmosphärendruck,  bei  —  197° 
in  siedendem  Sauerstoff  bei  30  mm  Quecksilberdruck. 

Drückt  man  die  Widerstände  bei  der  Temperatur  t  gegen 
die  bei  0°  durch  die  Formel  Rt  =  R0(f  +  cet)  aus,  so  ist  nach 
Cailletet  und  Bouty  und  nach  Dewar  und  Fleming  10*  a 
zwischen  0°  und  —  100° 
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Für  die  Temperaturen  nahe  100°,  nahe  0°,  -100°,  —182° 
und  —197°  ergab  sich  der  specifische  Widerstand  für  1  cbcm. 

100          0  -80  —100  —182  —197 

Pt  weich  10912(100,2°)   8248  6133  5295  2821  2290 

An  rein            2609  (96,5°)   1952  1400  1207  604  — 

Agrein  2139(100°)    1561  1138  982  472  — 

Ca  (alkohoL)  1881  (93,2°)   1353  —  757  272  178 

Fe  (weich)  13777  (96,4°)   8659  -  4010  1067  608 

AI  (hart)  4658  (94,5*)   3185  —  1928  894  — 

Ni  18913  (94,5°)  12350  7470  6110  1900  — 

So  13807  (99,3°)   9609  6681  5671  2553  — 

Pt-A*  (33%  Pt)  27400  (99,3°)  26824  26311  26108  25537  — 

Neusilber  35712  (90,8  •)  34534  33664  33280  82512  — 

Platinoid  44590(100°)  43610  48022  42385  41454  — 

Pd-Ag  (20%  Pd)  15409(99,8°)  14965  14482  14256  13797  — 

Phoiphorbronce      9071(100°)    8488  8054  7883  «7371  — 

Pt-Ir(20%Ir)  31848(100°)  29390  27504  26712  24440  — 

Pt  Rh  (10%  Rh)  18417(100°)  18719  10778  9834  7134  — 

Kohle  ( Glühlampe)  3885        8953  4054  4079  4180  — 

bis  6168        6860  6495  6533  —  - 

Die  Zahlen  für  Kohle  sind  mit  103  zu  multipliciren. 

Bei  Auftragen  der  absoluten  Temperaturen  als  Abscissen 
und  der  absoluten  specifischen  Widerstände  als  Ordinaten  er- 
gaben sich  drei  Gruppen: 

1.  Metalle,  deren  Ourven  gegen  die  Abscissenaze  concav 
and,  Fe,  Ni,  Sn,  vielleicht  Ou; 

2.  solche,  deren  Ourven  nach  oben  concav  sind,  Au,  Pt, 
Pd,  wahrscheinlich  Ag; 

3.  Metalle,  deren  Curven  nahezu  gerade  Linien  sind,  AI. 
Für  Pt  und  Ni  sind  diese  Unterschiede  schon  von  Knott 

bei  höheren  Temperaturen  beobachtet  Die  Widerstände  ganz 
reiner  Metalle  sind  bei  den  niederen  Temperaturen  sehr  klein, 
w  ftr  reines  Eisen  bei  — 197°  nur  1/2S  von  dem  bei  +  100°, 
bei  Kupfer  J/n.  Bei  chemisch  reinem  Nickel  bei  0  und  —182° 
sind  die  Widerstände  12000  und  1900.  Bei  geringen  Beimeng- 
ungen ist  die  Aenderung  weit  kleiner;  so  sind  die  Wider- 
stände bei  käuflichem  Nickel  bei  0  und  -  182°,  bez.  13387 
und  6737. 

Bei  den  Legirungen  sind  die  Widerstandscurven  nahezu 
gerade  Linien,  wenn  die  Bestandtheile  der  Legirungen  sehr 
verschieden  sind  (Pt-Ag,  Platinoid,  Neusilber).  Sind  sie  ein- 
ander chemisch  ähnlich,  so  fallen  die  Curven  steiler  ab,  aber 
nie  so,  dass  sie,   wie  bei  den  reinen  Metallen,  bei  der  Ver- 
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längerung  durch  den  absoluten  Nullpunkt  der  Temperatur  hin- 
durchgehen würden. 

Kohle  zeigt  im  Gegensatz  zu  den  Metallen  und  Legi- 
rangen bei  der  Abkühlung  eine  Zunahme  des  Widerstandes. 

G.  W. 

64.  Carl  Barus  und  Joseph  P.  Idding.  Ueber  die 
Aenderung  der  electrischen  Leitfähigkeit  an  Gesteinen  von  ver- 
schiedener Zusammensetzung  beim  Uebergange  vom  festen  in  den 
flüssigen  Zustand  (Sill.  Amer.  J.  (3)  44,  p.  242— 249.  1892).  — 
Gesteine,  bestehend  aus  verschiedenen  Bestandtheilen,  wurden 
auf  ihren  Widerstand  nach  dem  Schmelzen  bei  verschiedenen 
Temperaturen  nach  der  Methode  von  F.  Kohlrausch  untersacht 
Im  allgemeinen  nimmt  die  Leitfähigkeit  mit  der  Zähigkeit  zu, 
ebenso  mit  den  Acidität  Das  Maximum  liegt  etwa  bei  über 
75  Proc.  Kieselsäuregehalt.  Reine  Kieselsäure  ist  wahrschein- 
lich ein  Isolator.  Die  Arbeit,  welche  ein  wesentlich  petro- 
graphisches  Interesse  darbietet,  wird  fortgesetzt  G.  W. 


65.  O.  Oaure  de  VWemontee.  Ueber  die  Gleichheit 
des  Potentials  bei  der  Berührung  electrolylischer  Niederschläge 
desselben  Metalls  (C.  R.  115,  p.  727—728.  1892).  —  Platten 
von  Messing  und  Kupfer  wurden  electrolytisch  mit  Kupfer- 
niederschlägen durch  Ströme  von  Intensitäten  zwischen  0,23 
bis  0,9  Amp.  und  ebenso  Bleigranalien,  welche  auf  einer  Platte 
gleichmässig  verbreitet  wurden,  durch  Ströme  von  3,5  bis  24  Amp. 
versehen.  Ihre  Potentialdifferenzen  wurden  bestimmt,  indem 
aus  den  Platten  ein  Condensator  hergestellt  wurde,  dessen  Platten 
mit  einem  einen  Strom  leitenden  Draht  verbunden  waren,  dem 
verschiedene  Potentialdifferenzen  entnommen  wurden,  bis  die 
Ladung  des  Condensators  an  einem  Hankel'schen  Electrometer 
-Null  war.  Der  höchste  Fehler  betrug  weniger  als  0,001,  in 
einer  anderen  Reihe  0,005  Volt  Obgleich  die  Stromdichtig- 
keiten der  zum  Niederschlag  des  Kupfers  verwendeten  Ströme 
zwischen  0,01  und  17,7  wechselte,  war  doch  die  Potential- 
differenz zwischen  den  Niederschlägen  von  der  Dichtigkeit 
der  Ströme  unabhängig,  wenn  sie  nicht  chemisch  verändert 
waren.  G.  W. 
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66.  Franz  Exner.      Elektrochemische   Untersuchungen 
(Bcr.d.  Wien.  Acad.  100,  AbthL  II,  p.  607—634.  1891,   101, 
AbthL  II,  p.  627—701.  1892).  —  Ueber  den  ersten  Theü  ist 
schon  BeibL  16,  p.  77  referirt.1)     In  dem   zweiten  Theü  sind 
diese  Versuche  weit  ausgedehnt     Die  Metalle  werden   mit 
Schwefelsaure  von  99  Proc.  (-)  und  8,9  bis  0  Proc.  (+)  com- 
binirt;  im  ersteren  Fall  ist  das  Potential  der  Flüssigkeit,  dessen 
Voneichen  der  Ooncentration  beigeschrieben  ist,  negativ,  in 
dem  letzteren   positiv,   wenn  sie  durch   die  Metalle  zur   Erde 
abgeleitet  sind;    sodann   in  HN03   von   65  Proc  ( —  ausser 
aiüalg.Zn,  Cd,  Sn),  in  H,003(+),  in  Oxalsäure,  Essigsäure, 
Mono-,  Di-,  Trichloressigsäure  und  Monobromessigsäure  (+), 
in  Lösungen  von  BaCla(+),   CaCl2(+),   MgCl,(+),  CaBr, 
(+),MgBr2(-h),   KJ(+),  NaJ(+),  NaFl(+),  NH4F1(+), 
Na,804(+),  MgS04(+),  ZnS04(+),  NaNOs(+),  Mg(N08)8 
(+).  $hGO,{+),  KaC03(+),  ^0,0,(4-),  (NH4)8Ca04(+), 
NaC,Hj02(+),  KCaH3  02(+),  bei  verschiedenen  Ooncentra- 
tionen.    Ein  durchgehendes  Gesetz  ist  nicht  zu  erkennen,  indess 
ist  im  allgemeinen  jedes  Metall  mit  einer  Flüssigkeit  negativ 
electrisch  mit  Ausnahme  von  ganz  concentrirter  Schwefelsäure 
and  Salpetersäure.    Auch  behalten  die  Metalle  in  verschiede- 
nen Flüssigkeiten  ihre  Reihenfolge  im  Allgemeinen  bei,  wobei 
diejenigen  den  höheren  Werth  haben,   welche  eine   grössere 
Verbrennungswärme   haben.   —  Nahe  constante   Werthe  er- 
geben in  allen  sehr  verschiedenartigen  Flüssigkeiten  die  leichter 
oxydirbaren  Metalle  Mg,  AI,   Zn,  Cd,   Fe.  —  Bei  grösserer 
Verdünnung  zeigt  sich  meist  ein  Maximum.    Der  Verf.  glaubt, 
da»  dies  durch  Bildung  von  festen  Oberflächenschichten  auf 
den  Metallen  bedingt  ist,  welche  bei  starker  Ooncentration  die 
ßeaction  hemmen.    Dies  zeigt  sich  namentlich  bei  Dichloressig- 
tiore,  weniger  bei  den  Salzen,  wo  die  Curven  regelmässiger  ver- 
laufen. —  Die  Säuren  und  die  Lösungen  ihrer  Salze  bei  gleichen 
Procenten  des  Anions  gehen  nur  im  Allgemeinen  parallel;  die 

1)  D&selbet  p.  78,  Z.  16  v.  u.  ist  der  Text  verdruckt  Es  muss 
taten:  . . .  zwischen  Metallen  M  und  Flüssigkeiten  die  ersteren  einer- 
*dti  zur  Erde  abgeleitet  und  die  Flüssigkeiten  F  zu  dem  Electrometer 
fach  die  Gombüuttion  Cu  |  CuS04  |  H,0  |  F,  deren  Werth  einmal  mit 
fcr  Qnecksilbertropfelectrode,  welche  durch  einen  aus  der  Flüssigkeit  F 
geWdüteo  Cylinder  tropft,  bestimmt  ist. 
BAUtter  t  d.  Ann.  ±  Phy*.  n.  Cham.  17.  16 
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3  gechlorten  Essigsauren  zeigen  die  Wirkimg  des  eintretenden 
Chlors  nicht  deutlich.  —  Bei  grossen  Verdünnungen  sinken 
die  Kräfte  bei  längerem  Verweilen  von  Zink  in  den  Lösungen 
auf  den  Wertb  bei  reinem  Wasser,  wohl  infolge  der  Verzeh- 
rang  der  gelösten  Substanz.  Sonst  seigt  sich  dies  nur  bei  Zinn 
in  J£ftC08,  Amalgamiren  hat  keinen  merklichen  Einflnss,  wenn 
das  Metall  nicht  wesentlich  schwächer  angegriffen  wird,    als 

Quecksilber.  — 

Sodann  sind  die  Potentialdifferenzen  zwischen  den  Metallen 
und  allen  Flüssigkeiten  periodische  Functionen  der  Atom- 
gewichte. So  fallen,  wenn  die  Atomgewichte  als  Abscissen,  die 
Patentialdißerenzea  als  Ordinaten  verzeichnet  werden,  letztere 
erst  schneller,  dann  langsamer  von  Na  zu  Mg,  AI,  Ni,  Fe,  Co, 
steigen  plötzlich  auf  bis  Zn,  sinken  langsam  bis  Ag,  steigen  plötz- 
lich bis  Od,  fallen  langsam  über  Sn  bis  Pt  und  steigen  schnell 
über  Hg  bis  Pb,  Die  Minimalpunkte  der  Curve  für  Cu,  Ag, 
Pt,  liegen  der  Reihe  nach  tiefer,  für  Pt  ist  die  Potential- 
differenz Null,  ebenso  die  Maximalpunkte  für  Zn  und  Cd. 

Die  Potentialdifferenzen  zwischen  Wasser  und  Säuren,  so* 
wie  Salzlösungen  lassen  sich  nach  der  Dissociationstheorie  ans 
der  verschiedenen  Bewegungsgeschwindigkeit  der  Ionea  der 
letzteren  ableiten,  welche  ihren  electroly tischen  Wanderung*- 
geschwindigkeiten  entsprechen.  Das  sich  schneller  bewegende 
Ion  wird  danach  schneller  in  das  Wasser  eintreten,  als  die 
anderen  und  dasselbe  dementsprechend  sich  positiv  oder  negativ 
laden  (vgl.  die  Berechnungen  von  Nernat).  Dem  entsprechen 
auch  die  direct  beobachteten  Potentialdifferenzen,  ausser  bei 
zwei  Salzen,  KJ  und  NaaOOg.  Gh  W. 


67.  $•  Imseana.  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  electrw 
motorische  Kraft  der  Concentraü'onselemente  und  die  Wanderung 
der  tonen  (Atti  del  R.  Ist.  Venet.  Ser.  VII,  3,  p.Hll— 114Ä. 
1892),  —  Zwei  12  mm  weite,  10  cm  lange  Glasröhren  waren 
durch  eine  26  cm  lange  Oapillarröhre  miteinander  verbanden 
und  letztere  6  Mal  in  rechten  Winkeln  gebogen,  sodass  das 
Ganze  zwei  parallel  nebeneinander  stehende  U- Rohren  mit 
einem  weiteren  und  einem  capillaren  Schenkel  darstellte.  I>er 
weitere  Schenkel  enthielt  die  Lösungen,  die  capillare  Verbin* 
dungsröhre  Wasser.    In  die  ersteren  offenen  Schenkel 
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Korke  mit  Electroden  und  offenen  Capillaren  eingesetzt,  um 
die  Drucke  auszugleichen.  Der  Apparat  stand  in  einer  Mes- 
singhülle,  welche  auf  0°,  der  Zimmertemperatur  und  auf  40° 
durch  einen  Thermostat  erhalten  wurde.  Die  EJkLK.  wurde 
an  einem  graduirten  Gapillarelectrometer  gemessen.  Als  Nor- 
malelement diente  ein  Oaniell  mit  concentrirten  reinen  Kupfer- 
und  Zinksulfatlösungen,  electrolytiach  niedergeschlagenem  Kupfer 
und  amalgamirtem,  chemisch  reinem  Zink  von  der  E.M.K. 
1,074  Y.  bei  15°  nach  Thomson. 

Die  Ströme  in  den  Elementen  gingen  von  der  verdünn- 
teren  zur  concentrirteren  Lösung  durch  ihre  Berührungsstelle. 

Bei  5  Elementen  mit  Zinksulfatlösung  vom  Gehalt  von 
«»  656,3  bis  12  flalbgrammmolecülen  in  100000  gr  Wasser, 
welche  in  verschiedener  Weise  einander  gegenübergestellt  wur- 
den, ergab  sich,  wenn  c  die  Differenz  der  in  100  gr  Wasser 
in  beiden  Lösungen  enthaltenen  gr  angibt,  bei  0°  die  E.MJL 

E  =  0,0,15663736  c  -  0,04475378  c*  +  0,06412705  c8. 
Die  Gehalte  liegen  dabei  zwischen  79,952  und  1,725  gr 
Zn804  +  7aq  in  100  gr  Wasser,  die  eine  Lösung  war  die 
concentrirteste;  die  Curve  steigt  jedoch  etwas  zu  langsam  an. 
Die  Beobachtungen  stimmen  mit  denen  von  Moser  genügend. 
Dabei  stiegen  die  E.M.K.  proportional  der  absoluten  Tempe- 
ratur. Z.B.  waren  bei  einem  Element,  dessen  Lösungen  m»72,7 
and  18,8  Halbgrammmolecüle  in  100  000  gr  Wasser  enthielten, 
die  R.M K.  bei  273,15°;  295,4°;  315,2°  abs.  gleich  0,0077; 
0,0084;   0,0090. 

Zwischen  Lösungen  von  Kupfervitriol  von  54  und  von  26 
bis  5^  H&lbgrammmolecülen  in  100 000  gr  Wasser  war  bei  0° 
die  E.M.K. 

E  =  0,01272014  c  -  0,0,5508795  c*  +  0,08677231  c*, 
indess  steigt  auch  nach  dieser  Formel  die  Curve  der  E  lang- 
samer an,  als  nach  der  Beobachtung.  Bei  verschiedenen  abso- 
luten Temperaturen  gilt  das  bei  Zinksulfat  gefundene  Gesetz; 
so  ist  z.  B.  bei  Combination  der  concentrirtesten  Lösung  mit 
cmer  Lösung  von  26  Grammmolecülen  die  E.M.K.  bei  273,2; 
2»6>4;  317,6°  abs.  E=  0,0060;   0,0064;   0,0070. 

Aehnliche  Resultate  ergaben  Lösungen  von  Bleinitrat  von 
191,4  Ins  17,5  Halbgrammmolecülen  in  100  Liter  Wasser. 
Die  E.&LK  war 

16* 
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E  -  0,0371737 c  -0,04846512c*  +  0,0,3458837 c*. 
Die  E.M.K.  stieg  aber  nicht  mehr  proportional  der  absoluten 
Temperatur.     Bei  einer  Combination  von  zwei  Lösungen  von 
191,4  und  136,6  Gramm  molecülen  waren  bei  den  absoluten  Tem- 
peraturen r=273,l;  284,6;  309,3:  108£/r«806;  1760;  3750. 

Um  die  Wanderung  der  Ionen  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen zu  bestimmen,  wurde  ein  horizontal  liegendes  lAA- 
förmiges  Bohr  verwendet,  dessen  beide  äusseren  und  mittleren 
Schenkel  8,5  cm  lang  und  2  cm  weit  waren.  In  die  beiden 
anderen  Schenkel  waren  Röhrchen  von  4  mm  Weite  und  7  cm 
Länge  mittels  schwarzen  Gummischlauchs  eingesetzt.  An  die 
Enden  des  ersten  und  letzten  Schenkels  und  die  Mitte  der  mitt- 
leren erweiterten  Bohren  waren  verticale  Bohren  von  1  cm  Weite 
und  13  cm  Länge  angesetzt.  Durch  die  an  den  Endschenkeln 
angesetzten  Bohren  wurden  in  die  Lösung  feine  Electroden  und 
durch  alle  drei  Thermometer  bis  in  die  Lösung  eingesetzt 
Der  ganze  Apparat  befand  sich  in  einem  Bade  von  constanter 
Temperatur.  Wird  die  Bohre  mit  einer  Flüssigkeit  gefällt,  so 
soll  selbst  bei  Concentrationsänderungen  kaum  eine  Diffusion 
eintreten.  Die  Lösungen  in  den  drei  weiten  Bohren  wurden 
besonders  analysirt  Ein  Kupfervoltameter  im  Schliessungs- 
kreise gestattete  die  Stromstärke  zu  messen. 

Ist  n  der  Ueberführungscoefficient  des  Metalls,  d.  h.  das 
Verhältniss  der  übergefahren  Menge  zu  der  aus  dem  Metall- 
niederschlag im  Yoltameter  berechneten  durch  den  Strom  direct 
ausgeschiedenen  Menge  desselben,  T  die  absolute  Temperatur, 
Q  die  in  100  gr  Wasser  enthaltene  Salzmenge,  so  wuchs  n 
proportional  mit  T7  n\  T  war  wesentlich  constant  und  zugleich 
nahm  n  mit  abnehmender  Concentration  ab.     So  war 

bei  ZnS04 + 7  aq,  f  llr  Q= 57,694  bis  2,319  gr :  107 «/  T=  2ö632 
bis  25244,  bei  OuS04  +  5aq,  für  Q  =  5,008  bis  0,712  gr: 
107n/T=  24627  bis  22076,  bei  Pb(NO,)„  für  Q  =  26,512 
bis  4,618  gr:  njT=  18955  bis  15982. 

Die  aus  den  üeberführungszahlen  nach  den  Formeln  tob 
Helmholtz  und  Nernst  berechneten  E.M.K.  stimmen  mit  den 
beobachteten  Werthen  ausser  beim  Zinksulfat,  nur  sehr  wenig, 
So  ist  z.  B.  bei  der  oben  beispielsweise  erwähnten  Combinatiot 
{72,7:18,8  Halbgrammmolecüle  ZnS04  +  7aq)  bei  den  dra 
Temperaturen  die  beobachtete  E.M.K.  gleich  0,0078  bis  0,0090 
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nach  t.  Heimholte  0,0076  bis  0,0102,  nach  Nernst  0,0333 
Iris  0,0443.  Die  Werthe  von  Nernst  sind  im  allgemeinen 
grösser  (wie  schon  Negbaur  bemerkte),  die  nach  y.  Heim- 
holte kleiner  als  die  beobachteten;  erstere  nähern  sich  den 
beobachteten  bei  grösserer  Verdünnung,  letztere  entfernen 
sich  davon. 

Am  Schlosse  bespricht  der  Verf.  die  Versuche  von  Bein, 
welcher  z.  B.  fttr  Kupfersulfatlösungen  die  Ueberfbhrungszahl 
des  Kupfers  zwischen  16  und  74°  (0,364  bis  0,37b)  als  constant 
ansieht,  die  er  aber  nicht  für  einwurfsfrei  erachtet,  einmal  wegen 
Strömungen  im  Apparat,  der  an  verschiedenen  Stellen  ungleich 
erwärmt  sein  könne,  dann  wegen  der  Art  der  Trennung  der 

einzelnen  Theile  der  Flüssigkeit  nach  der  Electrolyse. 

G.W. 

68.  Carhart.  Tragbare  Normalkette  (Lum.  el.  46, 
p.  636—637. 1892).  —  In  ein  Beagirglas  ist  unten  ein  Platin- 
draht  eingeschmolzen,  darauf  Quecksilber  und  eine  Schicht  von 
schwefelsaurem  Quecksilberoxydul,  dann  ein  Pfropf  aus  Amianth 
and  Kork  gebracht  Auf  demselben  ruht  ein  unten  erwei- 
terter Zinkstab  in  bei  0°  gesättigter  Zinkvitriollösung,  der  durch 
einen  zweiten  Pfropf  geht,  den  Leitungsdraht  trägt,  und  mit 
geschmolzenem  Kautschuk  und  darüber  einer  Paste  von  Zink- 
oxyd und  kieselsaurem  Natron  und  zuletzt  einer  an  das  Glas 
angeklebten  Schicht  von  Natronsilicat  bedeckt  ist      G.  W. 


69.  C.  JBaruß*  Thermoelectrüches  Verhallen  von  Platin' 
und  Platinrhodium  (PhiL  Mag.  (5)  34,  p.  376—381.  1892). 
—  Die  Legirangen  enthielten  bez.  20  Proc.  Iridium  und  10  Proc. 
Rhodium.  Sie  wurden  in  Drahtform  mit  Platindrähten  am 
einen  Ende  im  Hydroxygengebläse  vereint  zu  einer  Kugel 
zusammengeschmolzen,  die  Drähte  mit  feuerfesten  Thon  um- 
geben und  in  gebranntem  Kalk  in  einem  erhitzten  6  cm  hohen, 
5  cm  weiten  Platintigel  an  der  Löthstelle  erhitzt  Die  anderen 
Contactstellen  wurden  in  ein  Petroleumbad  von  constanter 
Temperatur  gesenkt  Die  E.MJL  wurden  mittels  der  Null- 
methode bestimmt  Werden  die  E.MJK.  des  Iridiumplatin- 
elementes als  Abscissen,  die  des  Bhodiumplatinelementes  als 
Ordinaten  aufgetragen,  während  die  kalten  Contactstellen  auf 
20°  C.  erhalten  werden,   so  ist  bis  1200°  das  Verhältniss  der 
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E.M.K.  nahe  constant  0,772  ±  0,0016  zwischen  340°  und  1220°. 
Platiniridium  (20  Proc.  Ir.)  ist  hierbei  etwa  im  Verhältnis  von 
100:76  stärker  als  Platmrhodium  (10  Proc).  Zwischen  1200 
— 1700*  wächst  die  Kraft  des  Platinrhodiumelementes  all- 
mählich, stärker,  als  die  des  Platiniridiumelementes.  Ueber 
1700°  ist  noch  das  Verhältniss  der  thermoelectrischen  Kräfte 
0,7774  ±  0,0016,  also  etwa  nur  um  2  Proc.  grösser  als  unter 
1200°.  Diese  Abweichungen  könnten  auch  von  Nebenleitungen 
in  dem  in  sehr  hoher  Temperatur  leitenden  Kalk  und  den 
Theilen  des  Ofens  herrühren.  Gr.  W. 


70.  «7.  Kollert»  Untersuchungen  über  die  Verwendbar- 
barheit  der  Thermosäulen  filr  den  electrischen  Grossbetrieb 
(Sepab.  a.  cL  XII.  Jahresber.  d.  naturw.  Ges.  zu  Chemnitz.  17  pp. 
1890/92).  —  Der  Verf.  berechnet,  welche  Dimensionen  man 
den  Stäben  einer  Thermosäule  geben  müsse,  die  für  eine  ge- 
gebene Stromstärke  und  Klemmenspannung  construirt  werden 
soll,  falls  die  Bedingung  eines  möglichst  hohen  Nutzeffectes 
festgehalten  werden  soll.  Der  geringe  Wirkungsgrad  der  bis- 
her construirten  Thermosäulen  ist  besonders  darauf  zurückzu- 
fahren, das8  die  Heizvorrichtungen  sehr  mangelhafte  sind,  in- 
dem von  der  Verbrennung*wärme  bei  der  Gülcher'schen  Säule 
nur  4,1  Proc.,  bei  der  von  Hauck  nur  0,9  Proc.  von  der  Säule 
aufgenommen  werden.  Wenn  sich  die  Wärmeverluste  bei  der 
Heizung  so  weit  herabmindern  Hessen,  wie  etwa  bei  einer 
Dampf kesselheizung,  könnte  nach  den  Berechnungen  des  Verf. 
eine  richtig  dimensionirte  Thermosäule  bei  kleineren  Betrieben 

die  Concurrenz  mit  der  Dynamomaschine  wohl  aufnehmen. 

A.  F. 

71.  K.  Feussner.  Empfindliches  Galvanometer  mit  ab- 
nehmbarer Dämpfung  (Verh.  d  Phys.  Ges.  10,  p.  19—22.  1891).  — 
Eine  sehr  hohe  Empfindlichkeit  wurde  durch  die  Anwendung 
eines  Magnetsystems  erzielt,  das  der  Vert  wie  folgt  beschreibt: 
„In  der  Mitte,  dicht  bei  der  Drehungsaxe,  stellen  die  Magnete 
runde  Röhrchen  von  2  bis  3  mm  äusserem  Durchmesser  dar 
und  erweitern  sich  von  da  an  nach  beiden  Seiten  trichterförmig 
mit  einem  Oefinungswinkel  von  etwa  75°.  Die  Wanddicke 
nimmt  von  der  Mitte  nach  aussen  proportional  der  Erweiterung 
des  Trichters  ab,  sodass  alle  senkrecht  zur  magnetischen  Axe 
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geführten  Schnitte  ungefähr  denselben  Flächeninhalt  besitzen. 
Der  äussere  Band  des  Magnets,  welcher  die  Polflächen  dar* 
stellt,  liegt  auf  einer  mit  der  Drehnngsaxe  conceatriechen 
Cylinderfläche."  Durch  diese  Gestaltung  wird  der  magnetische 
Widerstand  in  der  Luft  sehr  verringert,  sodass  auf  einen  hohen 
permanenten  Magnetismus  zu  rechnen  ist  Ausserdem  sind  die 
Pole  den  Windungen  des  Multiplicators  und  dem  Dämpfer 
möglichst  nahe  gebracht  Die  Empfindlichkeit  eines  nach 
diesem  Plane  in  der  Beichsanstalt  ausgeführten  Instrumentes 
Terhielt  sich  zu  der  eines  Siemens'schen  astatischen  Galvano* 
meters  unter  gleichen  Umständen  wie  6:1.  A.  F. 


72.  E.  Garnault.  Bemerkung  über  die  Wirkung  eines 
Strmes  auf  eine  Magneinadel  (J.  de  Phys,  (3)  1,  p.  429.  1892).  — 
Der  Verf.  theilt  mit,  dass  schon  Herr  Basso  ein  Instrument 
construirt  hat  (Mem.  di  Torino  1870—1892),  bei  dem  die  Strom* 
stärke  durch  Aufsuchen  des  Abstandes  des  Stromes  von  der 
Magnetnadel ,  bei  der  die  Ablenkung  ein  Maximum  wird,  be- 
stimmt wird.  G.  W. 

73.  JPm  IHtfoem*  Anwendungen  der  Thermodynamik  auf 
He  Wirkungen  zwischen  electrischen  Strömen  und  Magneten 
(Acta  fennica  18,  p.  1—100.  1891).  —  In  ausführlicher  Ent- 
wickelung  stellt  der  Verf.  das  thermodynamische  Potential  eines 
Systems  auf,  das  zugleich  Magnete  und  electrische  Ströme  ent- 
hält, und  schliesst  aus  den  Variationen  dieses  Potentials  auf 
die  zwischen  beiden  ausgeübten  Kräfte  und  Kräftepaare.  Wie 
in  früheren  Arbeiten  ähnlicher  Richtung,  findet  der  Verf.  auch 
hier,  dass  die  Hypothese  der  beiden  magnetischen  Fluida  ver- 
lassen werden  müsse,  da  sie  mit  den  aus  den  Principien  der 
Thermodynamik  gezogenen  Folgerungen,  wenigstens  für  den 
Fall  des  Auftretens  ungleichförmiger  Ströme,  in  Widerspruch 
gerathe.  Um  diesen  Widerspruch  zu  heben,  stellt  er  das  thermo- 
dynamische Potential  des  Systems  in  der  Weise  auf,  dass  er 
jedes  magnetische  Element  durch  einen  äquivalenten  Kreis- 
strom ersetzt  denkt  —  Die  auf  ein  magnetisches  Element  von 
einem  Stromelement  ausgeübten  Kräfte  und  Krftftepaare  lassen 
sich,  wie  weiterhin  gefunden  wird,  zerlegen  in  die  nach  dem 
Biot-8arart'schen  Gesetze  an  den  flngirten  Polen  auftretende 
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und  in  eine  Kraft,  deren  Sichtung  -durch  die  Mitte  des  Strom- 
elementes geht  und  proportional  der  Aenderung  der  Strom- 
stärke mit  dem  Leiterelemente  dJj  ds  ist  Bei  gleichförmigen 
Strömen  verschwinden  diese  Glieder. 

In  einem  Anhange  wird  noch  die  unipolare  Induction  be- 
handelt, wobei  sich  der  Verf.,  wie  in  früheren  Arbeiten,  gegen 
die  Erklärungen  von  Amp&re  und  Sir  W.  Thomson  wendet 
und  das  Phänomen  auf  die  Wirkungen  zwischen  Strömen  und 
Magneten  einerseits  und  dem  beweglichen  Leitertheile  anderer- 
seits zurückführt.  A.  F. 

74.    Fr.  LydaZl  und  Alfr.   W.  8.  PockUngton. 

Magnetische  Eigenschaften  von  reinem  Eisen  (Proc.  Roy.  Soc. 
Lond.  52,  p.  228—232.  1892).  —  Das  Eisen  ist  nicht 
ganz  rein,  sondern  enthält  Spuren  von  Kohlenstoff  Kiesel,  0,13 
Schwefel,  0,1  Mangan.  Es  wurde  ein  Eisenring  durch  Induc- 
tionsströme  auf  seine  Magnetisirung  untersucht  Die  Curven 
sind  denen  bei  anderen  Eisensorten  ganz  ähnlich.  Der  kri- 
tische Punkt,  bei  welchem  beim  Erwärmen  das  Eisen  plötzlich 
unmagnetisch  wird,  ist  874°  C;  beim  Abkühlen  wird  es  bei 
835°  magnetisch.  Bei  gewöhnlichem  Eisen  liegt  ersterer  Punkt 
nach  Hopkinson  bei  876°,  bei  weichem  Eisendraht  bei  880°, 
bei  hartem  Claviersaitendraht  bei  838°  C.  G.  W. 


75.  T.  W.  Hogg.  lieber  einige  Legirungen  von  Eisen, 
aluminium  und  Mangan  (Ghem.  Ctrlbl.  63,  II.,  p.  734.  1892).  — 
50  Pfund  Ferromangan  mit  82  Proc  Mangan  und  5,56  Pfund 
99,5  procentiges  Aluminium  wurden  getrennt  geschmolzen,  dann 
das  Ferromangan  in  das  Aluminium  gegossen  und  lj%  Minute 
gerührt ;  als  von  der  sofort  breiig  gewordenen  Legirung  a/3  in 
eine  Form  gegossen  wurden,  erstarrte  der  Best  plötzlich.  Die 
Zusammensetzung  der  abgegossenen  (I)  und  der  rückständigen 
(II)  Legirung  war  folgende: 

Fe       Bin       C       AI        Si         8         P        Gu 

I.     10,80    54,86    2,82    25,84    0,79      Spur    0,107    0,075 
IL     14,80    75,40    5,55      8,05    0,886    Spur    0,184    0,075 

Legirung  II  zerfiel,  ähnlich  wie  Ferromangan  mit  85  Proc. 
Mn  nach  3  Monaten  in  kleine  Stücke,  I  blieb  unverändert 
Auffallenderweise  waren  beide  Legirungen  fast  ebenso  stark 


—    225    — 

magnetisch  wie  reines  Eisen,  wiewohl  sonst  ein  Gehalt  von 
mehr  als  12  Proc.  Mangan  oder  20  Proc.  AlnimTmim  das  Eisen 
onmagnetisch  macht.  Kl. 

76.  Utoing.  lieber  Fugen  in  magnetischen  Kreisen  (Phil. 
Mag.  (5)  34,  p.  320— 326.  1892).  —  Beim  Uebergange  aas  einem 
Eisenstück  in  ein  mit  möglichst  sauberer  Enge  sich  dicht  an* 
8chliessendes  anderes  erfahren  die  magnetischen  Kraftlinien 
einen  „Leitungswiderstand",  der  einer  Luftschicht  von  gewisser 
Dicke  äquivalent  ist.  Aus  seinen  Experimentaluntersuchungen 
hierüber  hatte  der  Verf.  früher  geschlossen,  dass  diese  äqui- 
valente Luftschicht  für  dieselbe  Fuge  sich  bei  höherer  Magne- 
tirirang  geringer  berechne  als  für  niedrigere.  Dieser  Schluss 
stellte  sich  aber  jetzt  ab  irrthümlich  heraus,  indem  auf  die 
Veränderlichkeit  der  Permeabilität  mit  der  Stärke  der  Magne- 
tisirong  nicht  hinreichend  geachtet  war.  Nach  Verbesserung 
des  Fehlers  ergibt  sich  aus  den  früheren  Versuchsdaten,  dass 
die  einer  dicht  schliessenden  Fuge  im  Eisenkreislauf  äquiva- 
lente Luftschichtdicke  für  alle  Magnetisirungsgrade  merklich 
constant  ist  und  etwa  Vsoocm  beträgt. 

Der  Verf.  wendet  das  gefundene  Resultat  noch  an  auf 
einen  Vergleich  eines  geschlossenen  weichen  Eisenringes  mit 
einem  aus  zwei  Hälften  bestehenden.  Das  Verhalten  des  einen 
lässt  sich  aus  dem  des  anderen  ableiten,  indem  man  im  Dia- 
gramm, das  B  als  Function  von  H  darstellt,  die  H  anstatt 
von  der  B-Axe  aus  von  einer  gegen  diese  entsprechend  ge- 
neigten Graden  abmissi  In  einem  speciellen  Beispiele  geht 
der  remanente  Magnetismus  auf  6000  C.GLS.  bei  getheiltem 

Binge  gegen   9000  C.G.S.  bei  ungeteiltem  Ringe  zurück. 

A.F. 

77.  Edm.  van  Anbei*  Einfluss  der  Magnetisirung  auf 
die  Länge  eines  Wismuthstabes  (J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  424—429. 
1892).  —  Ein  in  die  Wand  eingemauerter  Arm  von  Kupfer 
trägt  einen  horizontalen  Ring  von  5  cm  äusserem  Durchmesser 
und  1,5  cm  Querschnitt.  An  denselbem  ist  ausserhalb  ein  5  cm 
weiter  und  30  cm  langer,  unten  geschlossener  und  daselbst  mit 
einer  feinen  axialen  Schraube  versehener  Kupfercylinder  ange- 
bracht Auf  der  einen  Spitze  der  Schraube  ruht  mit  einer  kleinen 
Vertiefung  ein  31  cm  langer,  11  mm  dicker  verticaler  Wismuth- 
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cylinder.  Gegen  letzteren  drückt  von  oben  eine  kleine  Spitze, 
die  sich  in  eine  kleine  in  der  Axe  liegende  Vertiefung  ein- 
setzt und  an  einem  Hebel  befestigt  ist,  dessen  Drehpunkt  auf 
dem  Kupferring  2  cm  von  der  Spitze  sich  befindet,  und  dessen 
Länge  37  cm  beträgt.  An  dem  Ende  des  Hebels  ist  unter- 
halb eine  kleine  Spiegelplatte  angebracht  und  unter  derselben 
ein  total  reflectirendes,  rechtwinkliges  Prisma,  dessen  eine 
Kathetenfläche  der  Spiegelplatte  parallel  ist  Das  Licht  einer 
Natriumflamme  wird  von  der  Hypotenusenfläche  des  Prismas 
reflectirt  und  bildet  zwischen  dem  Prisma  und  der  Glasplatte 
Interferenzstreifen,  welche  nach  der  Reflexion  an  der  Hypote- 
nusenfläche  durch  ein  Mikroskop  beobachtet  werden. 

Die  Kupferröhre  ist  rem  einer  verticalen  Drahtspirale  von 
8  cm  innerem,  16  cm  äusserem  Durchmesser  und  20cm  Höhe 
mit  10  x  50  Windungen  umgeben,  durch  welche  ein  Strom 
ron  48  Ampferes  fliesst.  Die  mittlere  Intensität  des  Magnet- 
feldes, gemessen  durch  die  Drehung  der  Polarisationsebene 
in  einer  20  cm  langen  Röhre  voll  Schwefelkohlenstoff  beträgt 
1039  CG.S.-Binheiten. 

Mittels  des  Mikroskopes  kann  man  leicht  die  Verschiebung 
der  Interferenzstreifen  um  1/10  Streifenbreite  oder  eine  Dicken- 
veränderung der  Luftschicht  zwischen  Glasplatte  und  Prisma 
von  0,042944mm  erkennen,  also  eine  Verschiebung  des  oberen 
Endes  des  Wismuthstabes  um  0,06159mm.  Indes  lässt  sich 
keine  Aenderung  der  Länge  des  Wismuthstabes  wahrnehmen.  Die 
der  oben  erwähnten  Verschiebung  entsprechende  relative  Längen- 
änderung hätte  Aljl*=  0,088  betragen.  Temperaturänderungen 
wurden  durch  Pappschirme  und  Wasser,  welches  beständig 
durch  das  Kupferrohr  circulirte,  vermieden.  Diese  Resultate 
stimmen  mit  denen  von  Shelford  Bidwell  nicht,  der  eine  Ver- 
längerung Al\l**0ßil5  in  einem  viel  schwächeren  Magnet- 
felde beobachtet  hatte,  aber  sie  stimmen  mit  den  Versuchen 
von  Tyndall  und  Grimaldi  Das  Wismuth  ist  das  von  Cla&sen 
zur  Bestimmung  des  Atomgewichts  desselben  benutze.  Der 
grosse  Einfluss  des  Magnetismus  auf  den  electrischen  Wider- 
stand und  die  thermoelectromotoriscbe  Kraft  des  Wismutiis 
lässt  sich  nicht  durch  seine  Deformationen  im  Magnetfelde 
erklären.  G.  W. 
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78.  H.  M.  Macdonald.  Die  Selbstinduction  zweier 
paralleler  Leiter  (Transack  Cambr.  Phil.  Soc.  15.  IIL,  p.  808 
-312.  1892).  —  Der  von  Maxwell  (Bd.  II.,  p.  391  d.  deut- 
schen Ausg.)  flkr  den  Selbetinductionecoefficienten  von  zwei 
parallelen  Stromleitern  berechnete  Ausdruck  bleibt,  nach  einer 
früheren  Bemerkung  von  Lord  fiayleigh  nur  dann  richtig,  wenn 
die  Permeabilitäten  der  beiden  Leiter  p  und  u  gleich  der 
Permeabilität  prt  der  Luft  sind.  Der  Verf.  ermittelt  nun  (in- 
dem er  von  den  Differentialgleichungen  für  das  Vectorpotential 
ausgeht,  passende  Grenzbedingungen  an  den  Oberflächen  der 
Leiter  zu  Grunde  legt  und  nach  Einführung  einer  Coordinaten- 
transformation  die  Integralgleichungen  ableitet)  die  richtige 
Lösung  und  damit  die  an  der  Mazwell'schen  Formel  vorzu- 
nehmende Verbesserung  fllr  den  Fall  verschiedener  p. 

Für  den  Fall,  dass  der  eine  der  beiden  Leiter  aus  Eisen, 
der  andere  aus  einem  Materiale  besteht,  dessen  Permeabilität 
gleich  der  der  Luft  ist,  erhält  der  Verf.  für  den  Inductions- 
coefficienten 

und  ftur  die  entstehende  Kraft,  bezogen  auf  die  Längeneinheit 

™\b  iu  +  iuo  bCb*-a*jr 
Die  Bezeichnungen  sind  die  von  Maxwell  angewendeten. 
Man  erkennt  durch  einen  Vergleich  mit  den  MaxwelTsohen 
Werthen,  dass  bei  Maxwell  £  zu  klein  und  die  abstossende  Kraft 
zwischen  den  Leitern  zu  gross  sind.  Den  Mazwell'schen  For- 
meln fehlt  nämlich  bei  £  das  dritte  Glied  und  in  dem  Aus- 
drucke fbr  die  repulsive  Kraft  das  zweite  Glied  in  der  Klam- 
mer. —  Für  die  bequemere  Benutzung  der  gefundenen  Er- 
gebnisse hat  der  Ver£  zwei  Tabellen  berechnet.  Die  in  der 
MaxwelTschen  Formel  anzubringende  Verbesserung  ist  hiernach 
beträchtlich,  wenn  die  Leiter  nahe  bei  einander  liegen,  nimmt 
aber  bei  wachsender  Entfernung  schnell  ab.  A  F. 


79—81.  E,  Carvatlö.  Anwendung  des  Principe  der 
Homogenität  auf  die  Eleetricität  (Lum.  el.  46,  p.  164—168. 
1892).  —  CUtvenad.  lieber  eine  Beziehung  zwischen  der 
Fortfßanstmgsgeschwindigkeilj   dem  lnductionscoefficienten  4  und 
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der  Capacität  (Ibid.  p.  215— 218).  —  JE.  Carvallo.  An- 
toendung  des  Prmcips  der  Homogenität  auf  die  Electricüät  (Ibid. 
p.  319 — 821).  —  Eine  Controverse  über  die  in  den  Ueber- 
schriften  genannten,  auf  die  Dimensionen  sich  beziehenden 
Fragen.  Speciell  bezieht  sich  die  Ueberschrift  der  zweiten 
Arbeit  auf  die  Fortpflanzung  einer  Welle  in  einem  Telegraphen- 
drahte. Die  Vorgeschichte  ist  diese :  Carvallo  hatte  seinerzeit 
aus  dem  Grundsätze,  dass  jede  physikalische  Gleichung  homogen 
in  Bezug  auf  die  Grundeinheiten  L.ALT,  sein  muss,  gewisse 
Schlüsse  über  das  Verhalten  von  Dynamomaschinen  gezogen. 
Darauf  hatte  Vaschy  die  Methode  dahin  erweitert,  dass  in  der 
Electricitätslehre  jede  Gleichung  nicht  nur  in  Bezug  auf  diese 
drei,  sondern  auch  in  Bezug  auf  eine  vierte,  beliebig  zu  wählende 
electrische  Grundeinheit  homogen  sein  müsse.  Er  wendete 
diesen  Grundsatz  auf  die  Vorgänge  im  Telegraphendrahte  an 
und  konnte  daraus  ohne  weitere  Hülfsmittel  die  Formel 
v  =  const/VVA  ableiten,  wo  v  die  Geschwindigkeit,  y  der 
Selbßtinductionscoefficient  und  X  die  Capacität  für  die  Längen- 
einheit bedeuten.  Gegen  diese  Arbeit  wendete  sich  Clavenad 
in  einer  Abhandlung  (C.  B.  105,  p.  470),  in  der  er  zu  be- 
weisen sucht,  dass  die  Formel  von  Vaschy  durch  die  andere 
v  =  const/VA//  zu  ersetzen  sei. 

An  diese  vorhergehenden  Arbeiten  schliessen  sich  die  drei 
oben  genannten  an.  Carvallo  gibt  in  der  ersten  eine  ver- 
besserte Ableitung  der  Vaschy'schen  Formel  und  weist  die 
von  Clavenad  begangenen  Fehler  nach.  Auch  die  Einwendungen 
von  Clavenad  in  der  zweiten  Abhandlung  konnte  er  in  der 
dritten  leicht  widerlegen.  Die  Vaschy'sche  Formel  ist  daher 
als  richtig  anzusehen.  A.  F. 

82.  F.  Bedell  und  A.  Crehore.  Ableitung  und  Be- 
sprechung der  allgemeinen  Lösung  Jur  den  Strom,  der  in  einem 
Kreise  mit  Widerstand ,  Selbstinduction  und  Capacität  fliesst, 
bei  beliebiger  eingeprägter  electromotorischer  Kraß  (Am.  Inst 
El.  Eng.  Chicago  111.,  p.  308—374.  1892).  —  Bezeichnet  man 
den  Widerstand  mit  R,  den  Selbstinductionscoefficienten  mit  Lf 
die  Capacität  mit  C  und  wird  durch  e  =f(t)  die  E.M.K,  als 
beliebige  eindeutige  Function  der  Zeit  gegeben,  so  hat  man 
für  den  Strom  i  die  Differentialgleichung 
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und  das  allgemeine  Integral  derselben  wird  von  den  Verf.  ge- 
geben durch 


JL  ' 

Dabei  sind  c}  nnd  c,  die  Integrationsconstanten  und  €  ist  die 
Basis  der  natürlichen  Logarithmen;  Tx  und  T%  dagegen  sind 
Abkürzungen  fiir  folgende  Ausdrücke 

T 2X5__    t  sLC 


BC~VB*C*-4LC'  *       ÄC+KK'C'-iZC 

Die  gefundene  Lösung  umschliesst  alle  speciellen  Fälle, 
die  man  seither  einzeln  behandelte«  Bei  der  Discussion  unter- 
scheiden die  Verfasser  die  Fälle,  dass  e  =  o  ist  (Entladung 
eines  Condensators),  dass  e  =  const  ist  (Ladung  eines  solchen), 
dass  e  eine  Sinusfunction  der  Zeit  und  schliesslich,  dass  e  eine 
beliebige  periodische  Function  ist,  die  sich  bekanntlich  in  eine 
Summe  solcher  Sinusfunctionen  auflösen  lässt.  Zur  Veran- 
schaulichung haben  sie  eine  Anzahl  specieller  Fälle,  unter  An- 
nahme yon  Zahlen werthen,  wie  sie  in  der  electrotechnischen 
Praxis  vorkommen,  durchgerechnet  und  durch  Curven  zur  Dar- 
stellung gebracht. 

Für  den  dritten  Fall  (e  Sinusfunction)  wird,  wenn  mit  J 
und  E  die  Maximal  werthe  yon  i  und  e  bezeichnet  werden, 


J  =  E IVB*  +  (1 1 Ca  - Ld>)* 

Die  Verf.  schlagen  vor,  dem  Wurzelwerthe,  der  die  Di- 
mensionen eines  Widerstandes  hat  und  als  scheinbarer  Wider- 
stand der  Leitung  angesehen  werden  kann,  die  Bezeichnung 
„Impediment"  zu  ertheilen.  Für  C  =  oo,  cL  h.  bei  Fortfall  des 
Condensators  geht  er  in  die  „Impedanz  über;  <x>  bedeutet  da- 
bei das  2  fr -fache  der  PeriodenzahL 

Wenn  w  =  1  /  V7TL  ist,  halten  sich  im  dritten  Falle 
Capacität  und  Selbstinduction  gerade  die  Wage.  Die  Verf. 
untersuchen  nun,  ob  auch  im  vierten,  allgemeinen  Falle  eise 
solche    Balancirung    bei    Wahl    einer    passenden    Beziehung 
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zwischen  den  bestimmenden  Grössen  möglich  wäre,  finden  aber, 
dass  sich  dies  ausschliesslich  auf  den  Fall  einer  einfachen 
Sinusfunction,  d.  h.  auf  den  dritten  Fall  beschränkt 

Die  Ströme  einer  Wechselstrommaschine  weichen  von  dem 
Sinusgesetz  oft  nicht  unerheblich  ab.  Für  jede  Halbperiode 
hat  aber  der  Integralstrom  fidty  von  dem  Vorzeichen  ab- 
gesehen, denselben  Werth.  Für  den  electrischen  Effect  fi2dt 
braucht  dies  aber  nicht  mehr  zu  gelten,  und  die  Ver£  ver- 
muthen,  dass  das  zuweilen  beobachtete  ungleichmässige  Ab- 
brennen der  beiden  Kohlen  einer  Wechselstrombogenlampe, 
das  sich  mit  dem  Wechseln  der  Verbindungsklemmen  umkehrt, 
hierauf  zurückzuführen  wäre.  A.  F. 


83.  F.  Bedell  und  Am  Crehore*  Aequivalenter  Wider- 
stand, Selbstinduclion  und  Capacität  paralleler  Stromkreise  mit 
eingeprägter  harmonischer  eleciromotorischer  Kraft  (Phü.  Mag. 
(5)  84,  p.  271—276. 1892).  —  Eins  Wechselstrom-Hauptleitung 
spalte  sich  in  mehrere  parallel  geschaltete  Zweige,  von  deren 
jedem  Widerstand,  Selbatinductionscoefficient  und  Capacität 
(falls  ein  Condensator  eingeschaltet  ist)  gegeben  sind.  So  wie 
bei  ähnlichen  Stromverzweigungen  constanter  Ströme  sich  ein 
resultirender  Widerstand  der  verzweigten  Leitung,  lassen  sich  hier 
ein  resultirender  Widerstand,  eine  resultirende  Selbstinduction 
und  eine  resultirende  Capacität  berechnen,  falls  die  äussere  oder 
eingeprägte  E.M.K.  der  ganzen  Leitung  dem  Sinusgesetzo  ge- 
horcht und  die  Periodenzahl  gegeben  ist.  Man  vermeidet  bei  dieser 
Berechnung  alle  Differentialformeln,  wenn  man,  wie  es  die  Verf. 
thun,  bei  der  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Antheile  der 
E.M.K.  und  ebenso  bei  der  Zusammensetzung  der  einzelnen 
Zweigströme  zum  resultirenden  Strome  die  graphische  Dar- 
stellung anwendet  Es  bleiben  dann  nur  einfache  algebraische 
Entwickelungen  übrig,  die  die  Bestimmung  der  gesuchten 
Grössen  leicht  gestatten.  Der  resultirende  Widerstand  ergibt 
sich  hierbei  eindeutig;  von  der  resultirenden  Selbstinduction 
und  der  resultirenden  Capacität  kann  dagegen  eine  Grösse 
willkürlich  gewählt  werden,  wodurch  dann  die  andere  mit  be- 
stimmt ist.  Man  wählt  hierbei  passend  entweder  die  Selbst- 
induction gleich  Null  und  ermittelt  die  zugehörige  resultirende 
Capacität  oder,  falls  dies  auf  einen  negativen  Werth  dieser 
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fuhren  sollte,  die  Capacit&t  unendlich  gross  (wie  für  eine  Lei- 
tung ohne  Condensator)  und  bestimmt  den  zugehörigen,  in 
diesem  Falle  positiven  Werth  des  Selbstinductionscoefficienteiu 
Wegen  der  gefundenen  Formeln  selbst  sei  auf  das  Original 
▼erwiesen.  A.  F. 

84.  J.  Evershed  und  JE,  Vignolea*  Die  Messung  der 
Hystertsis-  und  Wirbelstrom-Ferluste  in  Transformatoren  (Eleo 
trician  29,  p.  583—587, 605—607.  1892).  —  Ein  Transformator 
wurde  aus  dünnen  ringförmigen  Eisenscheibchen  aufgebaut  und 
mit  einer  secundären  Wickelung  versehen,  die  zu  einem  Cardew- 
Voltmeter  führte.  An  Stelle  der  primären  Wickelung  trat  ein 
geradgestrecktes  Kabel,  das  durch  die  Mitte  der  ßingöfihung 
ging,  ohne  den  Bing  selbst  zu  berühren.  An  einem  Thermo- 
meter, dessen  Kugel  in  die  Eisenmasse  eingebettet  war,  be- 
obachtete man  zuerst  die  Temperatursteigerung  als  Function 
der  Zeit,  während  die  primäre  Leitung  von  einem  Wechsel- 
ströme  durchflössen  war,  der  100  volle  Perioden  in  der  Secunde 
machte,  und  dessen  Stärke  so  regulirt  war,  dass  die  sich  nach 
dem  Voltmeter  des  secundären  Kreises  ergebende  grösste  mag- 
netische Induction  10000  C.G.S.  betrug.  Dann  ersetzte  man 
die  Wechselströme  in  beiden  Kreisen  durch  Gleichströme  von 
gleicher  Intensität  und  beobachtete  die  Abkühlung  der  Eisen« 
masse.  Aus  der  Combination  beider  Beobachtungen  und  unter 
Berücksichtigung  der  durch  einen  besonderen  Versuch  be- 
stimmten Wärmecapacität  des  Bings  ergibt  sich  die  in  der  Se- 
cunde im  Ringe  erzeugte  Wärme.  Diese  wurde  verglichen 
mit  dem  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Hystereseverluste 
bei  100  Perioden  ebenso  gross  sind  als  bei  0,5  Perioden  in 
der  Secunde,  berechneten  Werthe  und  dabei  ergab  sich  eine 
nur  1,8  Proc.  betragende  Differenz.  Berechnet  wurde  dieser 
Werth  aus  der  Fläche  zwischen  den  beiden  2?— //-Linien  für 
auf-  und  absteigende  Magnetisirungen.  Die  Linien  wurden 
durch  einen  besonderen  Versuch  ermittelt,  dessen  Anordnung 
die  Ablesung  des  durch  ein  gegebenes  H  erzeugten  B  nach 
Verlauf  einer  halben  Secunde  gestattete. 

Die  Verf.  sohUessen  aus  ihren  Resultaten,  dass  die  Hy- 
steresisverluste  bei  100  Perioden  sich  sicher  nicht  um  mehr 
als  4  bis  5  Proc.  von  denen  bei  0,5  Perioden  (selbstverständ- 
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lieh  bei  gleicher  magnetischer  Induction  und  pro  Periode  ge- 
nommen) unterscheiden.  Sobald  dagegen  die  Periode  etwa  1 
bis  2  Minuten  beträgt,  ergeben  sich  Unterschiede  von  etwa 
20  Proc.  Bestimmt  man  daher  die  B — //-Linien  nach  einer 
Methode,  die  das  zu  einem  H  gehörige  B  erst  nach  längerer 
Zeit  (etwa  nach  1/2  Minute)  zu  bestimmen  gestattet,  so  wird 
man  auf  Hysteresisverluste  geführt,  die  um  20  bis  25  Proc. 
gegenüber  den  in  einem  Transformator  vorkommenden  zu  klein 
sind.  —  Die  Wirbelstromverluste  in  den  Eisenscheibchen  waren 

bei  der  Vergleichung  natürlich  mit  in  Rechnung  gezogen. 

A.  F. 

85.  Mwing»  lieber  magnetische  Schirmwirkung,  Wirbel- 
strbme  und  Hysteresis  in  Transformatorkernen  (Electrician  28, 
p.  631—634.  1892)  —  Der  Verf.  bespricht  den  Einfluss 
einer  Theilung  des  Kerneisens  von  Transformatoren  bei  ver- 
schiedenen Plattendicken  auf  die  Energieverluste  im  Trans- 
formator. Er  beschränkt  sich  dabei  indessen  nicht  auf  die 
Wirbelströme,  sondern  zieht  auch  den  Verlust  durch  Hysteresis 
in  Betracht  Ausserdem  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass 
wegen  der  magnetischen  Schirmwirkung  die  magnetisirende 
Kraft  grösser  sein  muss,  um  eine  gegebene  Induction  hervor- 
zubringen (als  sie  etwa  bei  stetiger  Einwirkung  oder  nur  lang- 
samer Aenderung  nöthig  wäre),  und  dass  hiermit  noch  ein 
weiterer  Energieverlust  durch  Joule'sche  Wärme  in  der  magne- 
tisirenden  Spule  verbunden  ist 

Bei  einer  Dicke  von  2  mm,  100  Perioden  in  der  Secunde 
und  einer  mittleren  Induction  von  der  Grösse,  wie  sie  bei 
Transformatoren  (4000 — 8000  Kraftlinien  pro  qcm)  vorkommt, 
beträgt  z.  B.  die  Magnetisirung  in  der  Mitte  nur  etwa  1js  von 
der  am  Bande,  bei  einer  Dicke  von  1  mm  auch  nur  etwa 
52  Proc.  von  dieser. 

Für  Platten  von  1j2  mm  Dicke  beträgt  der  Energieverlust 
durch  Wirbelströme  bei  einer  mittleren  Induction  von  6000 
für  den  ebem  in  der  See.  147000  ergs,  der  durch  Hysteresis 
245,000;  für  Platten  von  x/4mm  Dicke  ändern  sich  diese 
Zahlen  in  37000  und  241000.  Die  Periodenzahl  ist  hierbei 
gleich  100  angenommen.  Der  Verf.  schliesst  aus  diesen  Zahlen, 
dass  eine  Bandeisenstärke  von  etwas  mehr  als  ll4mm  zulässig 
sei,  um  den  Verlust  durch  Wirbelströme  in  engen  Grenzen  zu 
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halten.  Damit  steht  es  in  Uebereinstimmung,  dass  die  Trans- 
fonnator&brikanten  heute  Platten  von  0,35  mm  Stärke  an* 
zuwenden  pflegen.  A.  F. 

86.  J.  JtTartini.  Electrische  JVellen-Untersuchungen  von 
Prof.  Laägi  Magma  (vor  1850)  (Atti  del  E.  Instituto  Veneto  (7)  1, 
p.  145 — 156.  1892).  —  Verf.  weist  auf  eine  Eeihe  von  Arbeiten 
des  Prof  L.  Magrini  hin,  welche  zwischen  1844  und  1847  zu- 
erst publicirt,  im  Jahre  1852  im  Giornale  del  J.  e  R.  Ist 
Lombardo  gesammelt  erschienen  sind  unter  dem  Titel:  „Unter- 
suchungen über  die  Natur  des  electrischen  Principes  und  Ver- 
suche zum  Nachweise,  dass  das  Princip  der  Schwingungen  auch 
auf  electrische  Erscheinungen  angewendet  werden  kann."  Verf. 
glaubt  zeigen  zu  können,  dass  Magrini  eine  Reihe  moderner 
Anschauungen  wie  über  Identität  von  Licht  und  Electricität, 
ober  Inductionswirkungen  etc.  bereits  ausgesprochen  habe. 
Be£  theilt  diese  Ansicht  nach  Kenntnissnahme  der  in  vor« 
liegender  Arbeit  gegebenen  Proben  nicht  Lch. 


87.  JET.  A.  Itowland.  Bemerkungen  über  die  Theorie 
des  Transformators  (PhiL  Mag.  (5)  34,  p.54— 57.  1892).  —  Die 
Zahl  p  der  Kraftlinien  in  einem  Transformator  wird  gewöhnlich 
p=*Bny  gesetzt,  wenn  B  eine  Constante,  n  die  Zahl  der 
Windungen  und  y  die  Stromstärke  im  primären  Kreise  bei 
geöffnetem  secundärem  Kreise  bedeutet.  Wegen  der  Ver- 
änderlichkeit der  Permeabilität  mit  der  magnetischen  Induction 
kann  aber  p  nur  durch  eine  Reihe,  die  nach  ungeraden  Potenzen 
von  ny  fortschreitet,  richtig  dargestellt  werden.  Um  auch  die 
Hysteresis  zu  berücksichtigen,  fügt  der  Verf.  noch  ein  peri- 
odisches Glied  hinzu  und  setzt 
p  = A  coe  (*  t  +  ex)  +  B  ny  +  Cn3y8  +  . . . . 
y  =  a1  sin  (b  t  +  ex)  -f  a%  sin  (2  b  t  +  es)  +  a3  sin  (3  bt  +  e9)  +  . .  . . 
Oj  =s  «4  =  etc.  =  0. 

Aus  diesen  Werthen und  der  Gleichung  E  =  Ry  +  n.dp  j  dt 
(R  Widerstand,  E  E.M.K.)  leitet  er  verschiedene  Folgerungen 
ab,  ans  denen  hervorzuheben  ist,  dass  die  Ströme  im  Trans- 
formator nicht  einfache  harmonische  Wellen  sind,  sondern 
„Oberatröme",  d.  L  Glieder  von  der  Form  as  sin  (3  b  t  +  *3)  u.  s.  w. 
in  sich  schliessen. 

Btttumm  x.  d.  Aon.  d.  Ftoyi.  v.  Omol   17.  17 
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Für  den  Fall,  dass  der  secundäre  Kreis  geschlossen  ist, 
lassen  sich  ähnliche  Betrachtungen  durchführen.  —  Die  Rech- 
nungen über  den  Ausgleich  der  Selbstinduction  durch  die  Capaci- 
tät  eines  Condensators  können  nur  fiir  Luft-,  nicht  für  Eisen- 
transformatoren  Gültigkeit  haben«  Ebensowenig  kann  man 
Transformatoren  mit  verschiedener  Magnetisirungsintensitat 
direct  mit  einander  vergleichen.  A.  F. 


88.  J.  Perry.  Transformatoren  (Proc.  Roy.  Soc.  London  51, 
p.455— 463. 1892). — Windungszahlen,  Stromstärken  und  Wider- 
stände der  primären  und  secundären  Spule  eines  Transforma- 
tors seien  mit  Nv  Cv  Itx  bez.  Nv  Ci9  R2  (wobei  in  Rt  der 
äussere  Widerstand  mit  eingeschlossen  ist),  die  magnetische 
Induction  mit  J,  die  eingeprägte  Klemmenspannung  der  Pri- 
märleitung mit  V,  ferner  mit  0  die  Operation  djdt  bezeich- 
ne^ dann  ist  Vx  =  R1C1  +  Nx  9J\  0  —  R2C2  +  iV2  ©./und  aus 

beiden  folgt 

A  +  q0J=VNJRv 

wobei  A  die  Zahl  der  Ampferewindungen  Nx  Cx  +  N%  C%  be- 
deutet und  q  zur  Abkürzung  für  Nxl  /  Rl  +  JV22  /  R%  gesetzt  ist. 
(Ref.  beschränkt  sich  auf  die  Wiedergabe  für  zwei  Stromkreise, 
während  der  Verf.  die  Formeln  für  beliebig  viele  Stromkreise 
anschreibt.) 

Um  diese  Formeln  zur  Berechnung  der  Transformatoren 
nutzbar  zu  machen,  muss  man  die  zwischen  A  und  J  bestehende 
Abhängigkeit  durch  eine  Formel  ausdrücken  können.  Nimmt 
man,  wie  gewöhnlich,  an,  dass  die  Permeabilität  p  constant 
ist  und  setzt  zur  Abkürzung  0  für  änfialO-s/X,  wo  a  die 
Querschnittsfläche  und  l  die  mittlere  Länge  des  magnetischen 
Kreises  ist,  so  hat  man  «/"=  aA.  Setzt  man  dies  in  die  vor- 
stehende Differentialgleichung,  so  lässt  sich  diese  nach  J  auf- 
lösen, und  mit  Hülfe  der  vorhergehenden  Gleichung  ergeben 
sich  dann  auch  Cx  und  Ca.  Für  J erhält  man  Nx  Vj Rx(l  +  q 0), 
wobei  die  Division  mit  dem  0  enthaltenden  Binom  symbolisch 
eine  Integration  darstellt  Der  Verf.  zeigt  aber  an  einem 
Zahlenbeispiele,  dass  das  erste  Glied  des  Binoms,  also  /,  gegen 
q0  vernachlässigt  werden  kann,  wodurch  sich  die  Ausführung 
der  Rechnung  sehr  vereinfacht.  Ausserdem  zeigt  er,  dass 
auch  die  Annahme  der  Constanz  von  u  bei  dieser  Berechnung 
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der  magnetischen  Induction  des  Secundärstroms,  wenn  V  ge- 
geben ist,  nur  zu  „ausserordentlich  kleinen"  Fehlern  führt 

In  anderen  Fällen  lässt  sich  die  Abhängigkeit  zwischen  J 
and  A  durch  die  Formeln  darstellen  «/««70sinx;  A  —  A0 
(sin(*+/)  —  bsi&3x  +  msinöx)  und  J0  =  aA0f  wo  nur  a 
constant  ist  Man  findet  hinreichend  gute  Uebereinstimmung 
mit  Versuchsergebnissen,  wenn  man  b  =■  0,2  und  m  =  0ß5  setzt; 
das  Glied  /  bezieht  sich  auf  die  Hysteresis. 

Bei  der  Betrachtung  des  unbelasteten  Transformators  ist 
sehr  auf  die  Wirbelströme  im  Kerneisen  zu  achten,  da  diese 
auch  bei  noch  so  feiner  Theilung  der  Eisenmasse  einen  be- 
deutenden Einftu88  auf  den  Primärstrom  haben.  Es  ist  des- 
halb unrichtig,  für  die  Ampirewindungen  A  bei  geöffnetem  Se- 
cundärkreise  einfach  NXCX  zu  setzen;  man  muss  vielmehr  ein 
Glied  *<-,  das  den  Einfluss  der  Wirbelströme  berücksichtigt, 
hinzufügen.  In  einem  bestimmten  Falle  ergab  sich,  dass  die 
Wirbelströme  denselben  Rinfluss  hatten,  als  wenn  eine  in  sich 
kurz  geschlossene  Secundärspule  yon  zwei  Windungen  mit 
1,9  Ohm  Widerstand  vorhanden  gewesen  w&re. 

Schliesslich  bespricht  der  Verf.  den  Einfluss  einer  Ab- 
weichung der  Potentialdifferenz  V  vom  Sinusgesetz.  An  Stelle 
von  F=  2828 sin  600  t ,  wie  in  einem  bestimmten  Beispiele  ge- 
fanden war,   setze  man  etwa 

F«  100wx20t  +  2823sm600t+200Bml800tj 
wodurch  sich  die  Voltmeterablesung  nicht  ändert     Für  die 
Induction  J  erhält  man  dann 

-/=*  (Nx  I Rxq){5 cm20t  +  4,7 QQ%600t  +  0,11  cos  1800t), 
i  L  das  erste  Glied,  das  zur  Potentialdifferenz  nur  sehr  wenig 
beiträgt,  überwiegt  in  dem  Ausdrucke  für  J  sogar  das  Glied, 
das  man  als  das  Hauptglied  anzusehen  gewöhnt  ist     A.  F. 


89.  M.  J.  JPupin.  Electrische  Entladungen  durch  ver- 
dünnte Gase  und  coronaartige  Entladungen  (Sill.  Journ.  (3)  43, 
p.463 — 475.  1892).  —  Verf.  beschreibt  eine  grössere  Anzahl 
von  Lichterscheinungen  in  Vacuumge&ssen  mit  massig  ver- 
dünnter Luft  und  äusseren  Electroden,  die  mit  den  Polen  eines 
dnrch  Wechselströme  betriebenen  Transformators  in  Ver- 
bindung stehen.  Die  Vacuumge&sse  bestehen  entweder  aus 
zwei  durch   eine   Bohre  verbundenen  Kugeln,  die  in  Geftsse 

17» 
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mit  angesäuertem  Wasser  eingetaucht  werden,  oder  aas  zwei 
concentrischen  Kugeln,  von  denen  die  kleinere  mit  angesäuer- 
tem Wasser  gefüllt  ist,  die  grössere  eine  äussere  Staniol- 
belegung  besitzt.  Das  Wasser  und  die  Staniolbelegung  dienen 
als  Electroden.  Bei  den  G-ef&ssen  der  ersten  Art  beginnt  die 
Entladung,  wenn  sie  allmählich  in  das  Wasser  eingesenkt  werden, 
erst  bei  einer  gewissen  Tiefe;  man  kann  sie  dann  aber  wieder 
ganz  herausziehen,  ehe  die  Entladung  aufhört,  und  sie  beginnt 
auch  viel  früher  wieder,  wenn  man  sie  gleich  wieder  eintaucht; 
(dass  die  Kugeln  inzwischen  abgetrocknet  wurden,  wird  nicht 
angegeben).  Verf.  deutet  diese  und  andere  Erscheinungen  im 
Sinne  der  Dissociationshypothese  von  J.  J.  Thomson.  (Die 
früheren  Beobachtungen  in  dieser  Richtung  von  E.  Wiedemann 
und  H.  Ebert  sind  dem  Verf.  wohl  entgangen). 

In  den  Entladungsgefässen  der  zweiten  Art  zeigten  die 
Entladungen  rotirende  Bewegungen  und  ein  Aussehen,  das  an 
die  Sonnencorona  erinnert;  eine  Anzahl  Photographien  der- 
selben sind  der  Abhandlung  beigegeben.  Sie  lassen  darauf 
echliessen,  dass  die  Gasmolecüle  eine  Bewegung  sowohl  in  der 
Bichtung  der  Entladung,  wie  auch  senkrecht  dazu  haben.  Ein 
auf  eine  geradlinige  Entladung  gerichteter  Luftstrom  lenkt 
dieselbe  ab.  Hdw. 

90.  !$•  Am  Simonsen»  Photometrüche  und  electrische 
Untersuchungen  Geissler' scher  mit  atmosphärischer  büß  gefüllter 
Röhren  (Inaug.-Diss.KieL  35  pp.  1892).  —  Der  Verf.  hat  den 
Strom  einer  Influenzmaschine  durch  eine  zur  Spirale  auf- 
gewundene Geissler'sche  Bohre  geleitet,  die  Stärke  des  Stromes 
ebensowohl  wie  die  Potentialdifferenz  an  den  Enden  gemessen 
und  die  Helligkeit  bestimmt  Bei  constantem  Druck  ist  die 
Lichtintensität  nahezu  proportional  der  Stromstärke,  bei  gleicher 
Stromstärke  nimmt  die  Lichtintensität  von  dem  höchsten  Druck 
(9,19)  mit  der  Abnahme  der  Potentialdifferenz  zu,  um  mit  Zu- 
nahme der  letzteren  bei  den  späteren  Drucken  wieder  ab- 
zunehmen. Für  die  Abhängigkeit  der  Lichtstarke  J  von  Strom- 
stärke C,  Druck  p  und  Potentialdifferenz  £,  welche  letztere  eine 
Function  von  p  ist,  erhält  man,  wenn  a  eine  von  den  Maass- 
einheiten abhängige  Constante  ist,  J  =  aC.f{E),  J=  aC.  <l>(p). 

Für  Glühlampen  würde  sein  7=  a{CE)\ 

In  dem  speciellen  von  Simonsen  untersuchten  Fall  der 
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Entladungsrohre  entspricht  eine  Kerze  179,8  Yolt  Amp.  Bei 
Glühlampen  die  Intensität  von  einer  Kerze  etwa  drei  Volt 
Amp.  In  anderen  Fällen  hat  man  weit  grössere  Nutzeffecte 
erhalten  (GL  Staub.  Beibl.  14,  p.  338).  E.  W. 

91.  Wurfs,  lieber  den  Blitzableiter  und  die  Entdeckung 
tan  Metallen,  welche  den  Lichtbogen  ertödlen  (Lum.  61. 45,  p.  79 
—83.  1892).  —  Ans  dieser  Abhandlung  ist  zu  erwähnen,  dass 
Deflagratoren  für  den  Funkenübergang  zwischen  verschiedenen 
MetaDelectroden  nur  sehr  kleine  Funken  geben,  wenn  die 
Electroden  ans  Messing,  grosse  und  lange,  wenn  sie  aus  Kupfer 
oder  einer  Kupferzinnlegirung  bestehen.  So  soll  auch  ein 
Lichtbogen  zwischen  Messingelectroden,  selbst  bei  einer  Span- 
nung von  l(k)0  V.,  nicht  bestehen.  Stahl,  Kupfer,  Phosphor- 
bronce,  Aluminiumbronce  und  Aluminium,  Zinn,  Nickel  geben 
kein  Resultat. 

Die  Funken  sind  namentlich  bei  Zinn  sehr  glänzend.  Zink 
dagegen  widersteht  einer  Spannung  von  1 000  V.,  Antimon  ver- 
hält sich  ähnlich.  Das  soll  daher  kommen,  dass  die  den 
Lichtbogen  erhaltenden  Metalle  Metalldämpfe  geben,  welche 
dem  Durchgehen  des  Stromes  kaum  einen  Widerstand  darbieten, 
die  anderen  ein  Oxyd  bilden,  welches  sich  verflüchtigt  und 
einen  sehr  grossen  Widerstand  hat 

Je  kürzer  der  Zwischenraum  zwischen  Electroden  von 
Zink  und  Antimon  ist,  etwa  1  mm,  desto  weniger  dauert 
der  Lichtbogen  bei  alternirenden  Strömen  von  1000  Volts  an. 
Wird  der  Luftraum  etwa  5  cm  dick,  so  dauert  er  an. 

Cadmium,  Magnesium  geben  keinen  Lichtbogen,  letzteres 
bis  zu  einer  geringen  Spannung  von  250  Volts,  wobei  der 
Lichtbogen  auftritt,  Wismuth,  Kupferamalgam  hindern  die 
Bildung  des  Bogens.         m  G.  W. 

92.  H.  Sehöntfes*  Ueber  eine  Vereinfachung  einiger 
Tesktscher  Versuche  (Bull,  de  l'Ac.  de  Belgique  (3)  24,  p.  321 
—323.  1892).  —  Ein  Theil  der  Tesla'schen  Versuche  (vgl. 
Beibl  16,  p.  234,  769.  1892)  lässt  sich  einfach  mit  einem  Buhm- 
korff  ohne  Nebenapparate,  wenn  auch  weniger  intensiv  zeigen. 

So  leuchten  Vacuumröhren  mit  oder  ohne  Electroden, 
itolirt  oder  abgeleitet  in  der  Nähe  eines  Buhmkorff  mit  freien 
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secundären  Polen,  zwischen  denen  Funken  übergehen  oder 
nicht,  noch  bis  zu  30  bis  40  cm  Entfernung,  namentlich  auch, 
wenn  man  sie  mit  einem  Pol  in  Berührung  bringt,  sowie  in 
der  Nähe  einer  isolirten  Metallplatte,  die  mit  dem  einen  Pol 
verbunden  ist  Die  Versuche  gelingen  ebensogut  mit  einem 
kleineren  Apparat  (17  cm  Lädge,  7  cm  Durchmesser),  wie  mit 
einem  grossen  Bühmkorff  (40  und  20  cm);  im  ersteren  Fall 
kann  man  ungestraft  den  einen  secundären  Pol  berühren  und 
in  der  anderen  Hand  eine  Vacuumröhre  halten,  die  aufleuchtet; 
auch  noch  eine  zweite  Person  mit  einer  zweiten  Vacuumröhre 
kann  sich  an  die  erste  anschliessen ;  es  leuchten  dann  beide 
Röhren.  Hdw. 

93.  25.  Manci/n/l.  lieber  eine  den  Kugelblitzen  analoge, 
durch  Induction  hervorgerufene  Erscheinung  (Rend.  Line.  (5)  1, 
2.  p.  308—310.  1892).  —  In  dem  Augenblick,  da  in  Rom  am 
1.  November  1892  ein  starker  Blitzschlag  in  eine  Kirche  und 
die  vorbeilaufende  Telephonleitung  einschlug,  bemerkte  Verl 
in  einem  Zimmer  der  200  m  entfernten  Academie  der  Lincei 
eine  den  Kugelblitzen  ähnliche  alsbald  zerplatzende  Licht- 
erscheinung über  seinem  Kopfj  die  nach  seiner  Meinung  durch 
Induction  erzeugt  war;  über  der  Academie  laufen  zahlreiche 
Telephondrähte  her.  Hdw. 

94.  B.  und  F.  Baume*  Die  Wirkung  hoher  Spannungen 
auf  Isolatoren  (Lum.  El.  44,  p.  42—45.  1892).  —  Mittels  eines 
Transformators  wurden  hochgespannte  Wechselströme  von  der 
Frequenz  200  erzeugt  Die  Schlagweiten  in  normaler  Luft 
zwischen  Nadelspitzen  und  Scheiben  von  6  cm  Durchmesser 
für  Spannungen  bis  angeblich  97000  und  105000  Volt  (12,7 
bez.  10,2  cm  Schlagweiten)  wurden  gemessen ;  auf  welche  Weise, 
ist  nicht  angegeben. 

Blanke  Drähte  an  Oelisolatoren  sollen  sich  nicht  zur  Fort- 
leitung so  hochgespannter  Ströme  eignen,  bei  60000  Volt 
sprangen  Funken  zwischen  dem  Draht  und  der  Stütze  des  gut 
getrockneten  Isolators  über.  Schiefer,  vulcanisirter  Kautschuk 
und  Asbest  verhielten  sich  wie  gute  Leiter;  zwischen  Schiefer- 
stiften wurde  sogar  ein  Lichtbogen  erzeugt.  Ein  Holzstab,  um 
den  ein  blanker,  von  den  Wechselströmen  durchflossener  Draht 
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gewickelt  war,  gerieth  in  Brand.  Eine  toü  der  Entladung 
durchbohrte  Glastafel  schloss  sich  wieder,  da  die  Entladung 
das  Glas  schmolz. 

Dass  unvollkommene  Isolatoren  beträchtliche  Energie  ab- 
sorbiren,  sich  erwärmen  und  daher  mit  der  Zeit  schlechter 
isoliren,  zeigten  verschiedene  Versuche  mit  paraffinirtem  Papier, 
Glas  n.  s.  w. 

Fallt  man  ein  Gefess  unten  mit  Bicinusöl,  darüber  mit 
Petroleum  und  senkt  in  jedes  der  Oele  eine  mit  den  Trans- 
formatorpolen verbundene  Platte  ein,  so  sucht  das  System 
seine  Capacität  zu  vermehren,  die  Oberfläche  des  Sicinusöls 
wölbt  sich  daher  zu  einer,  convexen  Kuppe. 

Auch  Versuche  mit  Vacuumröhren  wurden  angestellt 
Dieselben  sind  dadurch  erschwert,  dass  die  Bohren  infolge 
starker  Erwärmung  bald  zerbrechen.  Einige  Messungen  er- 
gaben, dass  eine  Bohre  von  nur  einer  Kerze  Lichtstärke  etwa 
2  P.S.  Energie  absorbirt  Hdw. 

95.  SUvanns  Thompson,  lieber  die  Physik  des  Voltä- 
sehen  Lichtbogens  (Electrician  29,  p.  460.  1892).  —  Ver£  glaubt, 
dass  sich  die  angebliche,  electromotorische  Gegenkraft  des 
Lichtbogens  durch  einen  Uebergangswiderstand  in  irgend  einem 
Querschnitt  des  Bogens  erklären  Hesse,  falls  nur  dieser  Quer- 
schnitt der  Stromstärke  proportional  wächst.  Nach  seinen 
Versuchen  würde  dieser  Uebergangszustand  in  dem  positiven 
Krater  zu  suchen  sein,  da  der  mit  einer  beweglichen  Electrode 
gemessene  Potentialabfall  längs  des  Lichtbogens  nur  wenige 
Volt  beträgt,  während  das  Hauptpotentialgefälle  an  der  Anode 
auftritt  Verf.  meinte  ursprünglich,  dass  die  starke  Energie- 
absorption an  der  Anode  nur  zur  Verdampfung  der  Kohle 
diene.  Da  aber  neuerdings  Crookes  gezeigt  hat,  dass  die  bei 
Wechselströmen  von  hoher  Frequenz  und  Spannung  auftretenden 
Stickstoffsauerstoffflammen  endothermischer  Natur  sind  und 
Wärme  absorbiren,  statt  sie  abzugeben,  so  lag  die  Vermuthung 
nahe,  dass  auch  beim  Lichtbogen  etwas  Aehnliches  statthabe. 
Versuche  zeigen  jedoch,  dass  die  scheinbare  electromotorische 
Gegenkraft  unabhängig  von  dem  den  Lichtbogen  umgebenden 

Gase  ist 

Dabei  wurde   beobachtet,   dass   bei  Anwendung  von  Cl 
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oder  CO  die  Anode  sich  nicht  aushöhlt,  sondern  flach  bleibt; 
bei  Anwendung  von  Leuchtgas  brennen  die  Bänder  des  Kraters 
nicht,  wie  in  der  Luft  fort  und  der  Bogen  bildet  sich  im 
Innern  eines  Hohlraumes;  bei  Anwendung  von  Sauerstoff  hin- 
gegen werden  beide  Kohlen  schnell  Terzehrt  und  brennen 
conisch  ab.  Hdw. 

96.  C.  Lüdeking,  Die  Wirkung  electrischer  Entladung 
auf  Gase  und  Dämpfe  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  521—528.  1892).  — 
Verf.  hat  mit  einem  von  £.  Wiedemann  angegebenen  Apparat 
die  Versuche  von  Perrot  über  die  Zersetzung  des  Wasser- 
dampfes durch  Bühmkorff- Entladungen  wiederholt.  Ein  Dampf- 
strom theilt  sich  in  einem  T-Bohr,  dessen  Schenkel  die  Kupfer- 
electroden  enthalten,  in  zwei  Hälften,  die  gesondert  aufgefangen 
werden;  Condensation  in  dem  T-Bohr  wird  durph  Erwärmen 
im  Luftbad  über  100°  vermieden.  Die  Analyse  der  auf- 
gefangenen Dämpfe  ergab  einen  Ueberschuss  von  H  an  der 
Kathode,  von  O  an  der  Anode  (bei  einem  Versuch  2,6  bezw. 
1,7  cbcm  nach  dreistündigen  Entladungen  eines  von  vier  Grrove- 
Elementen  betriebenen  Bühmkorff). 

Mit  dem  gleichen  Apparat  gelang  auch  die  Zersetzung 
von  trockenem  Jodwasserstoffgas  durch  die  Entladungen;  dabei 
bedeckt  sich  die  Anode  mit  Jod,  die  Kathode  mit  einer  redu- 
cirten  Schicht  reinen  Kupfers.  Die  Erscheinung,  namentlich 
auch  die  Umkehrung  beim  Vertauschen  der  Pole,  ist  so  auf- 
fällig, dass  sie  sich  zur  Demonstration  eignet  Neben  der 
electrischen  Zersetzung  findet  natürlich  auch  eine  thermische 
statt;  Verf.  ist  der  Meinung,  dass  sie  durch  die  erste  Ent- 
ladung bewirkte  thermische  Dissociation  dem  Gase  wirkliches 
electrolytisches  Leitungsvermögen  ertheile,  und  führt  zum  Be- 
lege an,  dass  man  in  einer  Mischung  des  zusammengesetzten 
Gases,  HJ,  mit  seinen  Componenten  durch  Bühmkorffent- 
ladungen  electrolytische  Zersetzung  ohne  Funken  erhält;  ebenso 
auch  in  einer  Mischung  von  H J,  HCl  und  H. 

Ausserdem  wurde  die  Wirkung  der  Entladungen  auf  CC14, 
CHC13,  CS2,  SiCl4,  CH4,  C2H4  und  Leuchtgas  untersucht. 
SiCl4  wurde  nicht  zersetzt,  die  Kohlenwasserstoffe  gaben  eine 
am  +  Pol  beginnende  Abscheidung  von  Kohle  in  Form  eines 
feinen,  pferdehaarstarken,  harten  Fadens  von  hoher  Leitfähig- 
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keit,  der  ganz  das  Ansehen  gewisser  electrolytischer  Nieder- 
schlage (Dendriten)  hat  Die  Abscheidung  erfolgt  um  so 
schneller,  je  mehr  C  das  Gas  enthält,  während  gleichzeitig  das 
Volumen  des  Gases  zunimmt.  Ausserdem  bedeckt  ein  schwacher 
loser  Kohlenniederschlag,  von  mechanischer  Zerstreuung  her* 
rührend,  beide  Pole. 

CC14  und  CHCI3  zeigen  die  Bildung  der  Kohlenfäden 
nicht,  die  Zersetzung  derselben  durch  die  Entladungen  hat 
keinen  einfachen  Character;  ebensowenig  CS2  Dampf,  der  in 
hohem  Grade  isolirt  Hdw. 

97.  O.  Heaviside.  Ueber  die  Kräfte,  den  Zwang-  und 
den  Energiefiuss  im  electromagnetüchen  Felde  (Phil.  Trans.  Boy. 
Soc  of  London.  183,  A.,  p.  423—480.  1892).  —  Der  Verf. 
beginnt  mit  einer  Einleitung  über  die  Algebra  der  Vectoren, 
mit  deren  Hülfe  er  dann  den  Zwang,  d.  h.  die  Vertheilung 
der  inneren  Kräfte  in  einem  Medium  behandelt.  In  elastischen 
festen  Körpern  ist  dieser  Zwang  irrotationell,  d  h.  die  Ober- 
flächenkräfte an  einem  aus  der  Masse  losgelösten  Körper- 
elemente müssen  unter  sich  im  Gleichgewichte  gegen  Drehung 
stehen,  da  von  aussen  her  keine  Einwirkungen  stattfinden,  die 
eine  Drehung  des  Körperelementes  herbeiführen  bez.  verhin- 
dern könnten.  Beim  Aether  kommt  man  aber  mit  einem  irro- 
tationellen  Zwange  für  die  Erklärung  der  electromagnetischen 
Kräfte  nicht  aus  und  der  Verf.  führt  daher  von  vornherein 
einen  rotationellen  Zwang  ein. 

Hieran  knüpft  sich  die  Berechnung  der  von  den  inneren 
Kräften  bei  einer  Bewegung  geleisteten  Arbeiten  und  des 
Energieflusses,  der  aus  den  Grundgleichungen  (curl  H=  J  etc.) 
abgeleitet  wird.  Die  Frage  über  die  richtige  Festsetzung  des 
Maasses  für  den  „wahren  Strom"  wird  ausführlich  erörtert  und 
dahin  entschieden,  dass  zum  Leitstrom  nicht  nur,  wie  bei  Max- 
well, der  Verschiebungsstrom  und  der  Convectionsstrom  son- 
dern noch  ein  viertes  Glied  zu  rechnen  ist,  das  von  der  Be- 
wegung senkrecht  zur  .Richtung  des  electrostatischen  Feldes  ab- 
hängig ist  und  durch  curl  VDq  dargestellt  wird,  wenn  q  die 
Geschwindigkeit,  D  die  electrostatische  „Verschiebung"  und 
der  Operator  V  ein  Vectorproduct  angibt. 

Weiterhin  wird  dann  aus  der  Betrachtung  über  den  Energie- 
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flu88  und  die  damit  zusammenhängende  Localisirung  der  Energie 
der  Zwang  im  electromagnetischen  Felde  abgeleitet,  wobei  die 
Herrschen  Arbeiten  kritisch  besprochen  werden.  Im  Aether 
wird  der  Verf.  auf  den  Maxwell'schen  Zwang  geführt;  im 
Inneren  der  Magnete  verwirft  er  aber  die  Maxwell'schen  For- 
meln vollständig.  Er  untersucht  sieben  verschiedene  Zwangsver- 
theilungen,  von  denen  die  Maxwell'sche  eine  bildet,  die  alle 
aus  statischen  Gesichtspunkten  möglich  sind.  Auf  Grund  der 
dynamischen  Betrachtungen  bevorzugt  der  Verf.  die  Formel 
PN  «*  B.NB  -  H.\RB,  wo  PN  die  Kraft  auf  ein  Flächen- 
element  von  der  Normalen  N  bedeutet  Die  Producte  NB 
und  HB  sind  scalare  Producte,  B  und  H  haben  die  gewöhn- 
liche Bedeutung  und  alle  vorkommenden  Grössen  sind  als 
Vectoren  aufzufassen.  A.  F. 

98.  Am  Banti.  Analogie  »wischen  zwei  Formeln  van 
Thomson  und  Maxwell  (Lum.  eL  46,  p.  541 — 548.  1892).  — 
Der  Verf.  zeigt,  dass  die  von  Thomson  aufgestellte  Formel 
für  die  Messung  der  Potentialdifferenz  V2—  Vl  mit  dem  abso- 
luten Electrometer  und  die  von  Maxwell  für  die  Bestimmung 
der  magnetischen  Permeabilität  des  Eisens  mit  einander  über- 
einstimmen. Im  ersten  Fall  ist  die  Anziehung  F  der  im  Abstand 
S  voneinander  befindlichen  Platten  und  der  Oberfläche  5  gleich 
F=  S(V2—  Vtfl8nS*\  im  zweiten  die  zum  Auseinanderreissen 
zweier  Querschnitte  eines  gleichförmig  magnetisirten  Magnetes 
von  der  Oberfläche  S  erforderlichen  Kraft  Fx*=  SB%l8n,  wo 
B  die  Zahl  der  jeden  Quadratcentimeter  des  Querschnittes 
durchziehenden  Kraftlinien  ist  G.  W. 


99.  J.  Larmor.  Heber  die  Theorie  der  Eleetrodynamik 
in  ihrer  Beziehung  zur  Natur  des  mechanischen  Zwanges  im 
Dielectricum  (Proc.  Roy.  Soc.  52,  p.  55—66.  1892).  —  Nach  der 
Mossotti-Helmholtz'schen  Polarisationstheorie,  die  dem  Dielec- 
tricum eine  Polarisationsfähigkeit  im  electrischen  Felde  von  der- 
selben Art,  wie  sie  weiches  Eisen  im  magnetischen  Felde  be- 
sitzt, zuschreibt,  ist  ein  Theil  der  Ladung  eines  Condensators, 
durch  die  dielectrische  Verschiebung  bewirkt,  der  zweite  Theil 
aber,  der  die  Polarisation  erregt,  ist  als  absolute  Ladung  auf 
den  Plattenoberflächen  vorhanden.    Im  Vacuum  besteht  dieser 
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zweite  Theil  allem.  Nach  der  Maxwell'schen  Theorie  ist  da- 
gegen der  zweite  Theil  nirgends  vorhanden  und  jede  Ladung 
ausschliesslich  auf  dielectrische  Verschiebungen  zurückzuführen. 
Nach  jener  ersten  Theorie  müsste  daher  die  electrostatische 
Energie  zum  Theile  eine  Baumvertheüung  über  das  Dielectri- 
cnm,  zum  Theile  eine  Flächenvertheilung  über  die  Platten- 
oberflächen aufweisen.  Der  Verf.  sucht  nun  nachzuweisen,  dass 
dieser  letzte  Theil  der  Energie  Kuli  ist,  und  dass  daher  die 
Maxwell'sche  Theorie  an  die  Stelle  der  Polarisationstheorie  zu 
setzen  sei  Er  betrachtet  zu  diesem  Zwecke  zwei  einen  Con- 
densator  bildende  Platten,  die  in  ein  flüssiges  Dielectricum  ge- 
taucht sind,  wahrend  der  Zwischenraum  ausserdem  zum  Theil 
durch  eine  Luftblase  ausgefüllt  ist  Für  eine  kleine  Ver- 
schiebung der  Platten  gegen  einander  wird  die  Gleichung  für 
die  geleisteten  Arbeiten  und  Energieänderungen  aufgestellt  und 
ans  deren  Vergleich  mit  den  Ergebnissen  der  Versuche  von 
Quincke  der  vorher  erwähnte  Schluss  gezogen.  A.  F. 


100.  O.  Heaviside.  Electromagnetische  Theorie  XXXV 
-XXXVIII  (Mectrician  29,  p.  477-479,  529—531,  577-578, 
661—663.  1892).  —  Der  Verf.  behandelt  die  linearen  Vector- 
fimctionen  und  erläutert  seine  Entwickelungen  an  Problemen 
der  Electricitätslehre.  Zunächst  betrachtet  er  die  Vertheüung 
der  electrischen  Kraft  und  der  electrischen  Verschiebung,  die 
von  einer  in  einem  Punkte  concentrirten  Ladung  ausgehen, 
wenn  das  dielectrische  Medium  in  einer  Richtung  eine  ge- 
ringerem Pennittiyität  (i  e.  der  Quotient  Verschiebung:  Kraft) 
besitzt,  als  in  den  dazu  senkrechten  Richtungen.  Daran  schliesst 
sieh  dann  die  weitere  Aufgabe,  den  ganzen  Feldzustand  zu  er- 
mitteln, falls  jene  Ladung  sich  mit  einer  constanten  Geschwin- 
digkeit bewegt,  während  das  Medium  selbst  jetzt  isotrop  ist 
Es  zeigt  sich,  dass  die  dielectrische  Verschiebung  in  diesem 
Falle  genau  so  vertheilt  ist  wie  im  vorigen.  Die  magnetische 
Kraft  ist  aber  gleich  dem  Vectorproducte  aus  dieser  Verschie- 
bung und  der  Geschwindigkeit,  und  damit  ist  das  ganze  Problem 
gelöst  Aehnliche  Betrachtungen,  wenn  auch  mit  gewisser 
Abänderung,  gelten  filr  den  Fall  bewegter  Magnete.  Natür- 
lich muss  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  nicht  allzu  klein 
gegen   die  Lichtgeschwindigkeit    sein,    wenn    sich   hier    Ab- 
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Weichlingen  gegenüber  den  gewöhnlichen   Annahmen  geltend 
machen  sollen. 

Im  letzten  Aufsätze  werden  die  conjngirten  Vectorfunctio- 
nen  besprochen.  A.  F. 

101.  C.  Hei/nke*  lieber  die  Besiehung  zwischen  der  dyna- 
mischen Grundgleichung  und  dem  Ohm' sehen  Gesetze  (Elektro- 
techn.  Ztschr.  13,  p.  615— 618.  1892).  —  Unter  dynamischer 
Grundgleichung  ist  hier  die  Gleichung  Beschleunigung  a  =  Kraft 
P:  Masse  M  verstanden,  und  diese  wird  dem  Ohm'schen  Ge- 
setze so  gegenüber  gestellt,  dass  beide  als  Grenzfälle  eines  sie 
in  sich  enthaltenden  allgemeineren  Gesetzes  angesehen  werden. 
Betrachtet  man  nämlich  den  Fall  einer  Flaumfeder  in  der 
Luft,  so  wird  im  Anfangsstadium  die  Gleichung  g  =  P:M 
nahehin  erfüllt  sein;  im  Endstadium  ist  dagegen  g  Null  ge- 
worden und  man  erhält  die  erlangte  constante  Geschwindigkeit 
e  aus  einer  Formel  e  =  P:  KM,  wo  K  ein  Beibungscoefficient 
ist.    In  den  Zwischenstadien  ist  allgemein  g  s=(P—  KvM)  /  M. 

Im  Ohm'schen  Gesetze  betrachtet  man  den  Bewegungs- 
vorgang, nachdem  schon  das  dritte  Stadium  eingetreten  ist, 
für  das  c  =  P:KM  gesetzt  werden  kann,  beim  freien  Fall  in 
der  Luft  dagegen  gewöhnlich  im  ersten  Stadium,  indem  man 
mit  Abstraction  vom  Einflüsse  des  Luftwiderstandes  g  =  P/M 
setzt  Sobald  man  aber  bei  electrischen  Strömen  den  Anfangs- 
zustand oder  beim  freien  Fall  in  der  Luft  den  Zustand  der 
schon  weiter  vorgeschrittenen  Bewegung  zu  betrachten  ge- 
nöthigt  ist,  nähern  sich  die  zu  verwendenden  Formeln  und  sie 
lassen  sich  selbst  zu  vollständiger  formaler  Uebereinstimmung 
bringen. 

Notwendige  Voraussetzung  für  diese  Betrachtungen  ist 
indessen,  dass  der  Luftwiderstand  des  frei  fallenden  Körpers 
proportional  der  Geschwindigkeit  v  sei,  was  aber  bekanntlich 
nicht  zutrifft.  Der  von  dem  Verf.  gezogene  Vergleich  besitzt 
daher  nur  einen  didactischen  Werth.  A.  F. 


102.  WUh.  Roux.  Beitrag  zur  Entwickelungsmechamk 
des  Embryo:  lieber  die  „morphologische"  Polarisation  von  Eiern 
und  Embryonen  durch  den  eleclrischen  Strom,  sowie  über  die 
Wirkung  des  electrischen  Stromes  au f  die  Richtung  der  ersten 
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Theihmg  des  Eies  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  101,  p.  28—234. 
3  Tat  1892).  —  Unter  „morphologischer"  Polarisation  versteht 
Verf.  Ton  ihm  an  Wirbelthiereiern  und  -Embryonen,  sowohl 
mit  dem  Wechsel-  wie  Gleichstrom  hervorgebrachte,  polar- 
localisirte  structurelle  Veränderungen,  an  erwachsenen  Orga- 
nismen traten  dergleichen  nicht  au£  Werden  Froscheier  zu 
einer  continirlichen  Schicht  zusammengelegt  und  durchströmt, 
so  markiren  die  Grenzlinien  der  an  jedem  Ei  entstehenden 
beiden  veränderten  Pölfdder  gegen  den  unveränderten  Aequator 
zusammen  sehr  deutlich  Niveaulinien  des  electrischen  Feldes. 
An  den  complicirter  gestalteten  Gebilden  wie  Embryonen, 
weichen  diese  Grenzlinien  von  den  Sichtungen  der  Niveaulinien 
eines  homogenen  Feldes  ab,  stellen  aber  Niveaulinien  des 
betreffenden  Gebildes  dar.  An  bereits  in  mehrere  Zellen 
zertheilten  Eiern  entsteht  zunächst  eine  .„Specialpolarisation" 
jeder  einzelnen  Zelle,  der  dann  allmählich  eine  „Generalpolari- 
sationu  des  ganzen  Eies  folgt 

Im  zweiten  Theil  sucht  Verf.  alle  an  den  lebenden  Ob- 
jecten  aufgetretenen  Localisationen  polarer  Veränderungen  an 
anorganischen  Gebilden  nachzuahmen  und  ihre  Ursachen  zu 
ermitteln,  wobei  einige  den  Physiker  interessirende  Beobach- 
tungen gemacht  wurden. 

Die  allgemeinste  Ursache  der  polaren  Localisation  dieser 
Veränderungen  liegt  in  der  Durchströmung  der  Gebilde  von 
einem  rings  umgebenden  Electrolyten  aus;  weshalb  Ver£  das 
so  durchströmte  Gebilde  als  Intraelectrotyten  bezeichnet.  Die 
Versuche  mit  dem  Wechselstrom  ergänzen  die  unter  wesentlich 
gleichen  Verhältnissen  mit  dem  Gleichstrom  angestellten  Ver- 
suche von  Guäbhard,  Boiti,  Tribe,  Pasqualini.  Lch. 


Bücher. 


\Q$.  R.  Biedermann.  Chemiker-Kalender  1893.  14  Jahrg. 
(U.  8°.  ii  u.  378  pp.  Beilage  hierzu  193  pp.  Berlin,  J.  Springer, 
1893).  —  Auf  den  in  gewohnter  Anordnung  wieder  erschienenen 
Kalender  sei  auch  hier  aufmerksam  gemacht  E.  W. 
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104.  E.  Cadiat  et  X.  IHtbost.  Traue  pratique  delec- 
tricite  industrielle  (660  pp.  4  iemeed.  Paris,  Librairiepolytechiu, 
Baudry  et  Cie,  1892).  —  Eine  populär  und  interessant  ge- 
schriebene Darstellung  derElectrotechnik,die  allerdings  weniger 
dem  Physiker  oder  dem  Electrotechniker,  als  dem  Ferner- 
stehenden Nutzen  zu  bringen  vermag,  da  jedes  tiefere  Eingehen 
auf  einigermassen  schwierige  Fragen  vermieden  ist  Nur  an 
wenigen  Stellen  kommen  einige  Formeln  einfachster  Art  vor. 
Auch  die  Behandlung  der  Ankerwickelungen  gibt  nur  all- 
gemeine Andeutungen  und  genügt  nicht  für  ein  genaueres 
Studium.  Wer  auf  Ansprüche  dieser  Art  verzichtet,  findet 
dagegen  in  dem  Buche  eine  sehr  anziehende  Darstellung  des 
heutigen  Standes  der  Electrotechnik.  A.  F. 


105.  JDanske  Videnskabernes  Selskab.  Fartegnelse 
over  de  af  det  KongeUge  Selskab  i  tidsrummet  1742 — 1891,  ud- 
givne  videnskabelige  arbijder  (xu.  135  pp.  Kebenhavn,  Bianco- 
duno,  1892).  —  Die  Schrift  gibt  ein  nach  Fächern  geordnetes 
Verzeichniss  der  von  der  Academie  der  Wissenschaften  zu 
Kopenhagen  von  1742 — 1891  herausgegebenen  Schriften  mit 
einem  Namenregister.  E.  W. 

106.  jP.  Duhenim   Legons  sur  Felectricite  et  le  magnetisme 

(tome  DI,  les  courants  lineaires.  528  pp.  Paris  1892).  — 
Nach  einer  mathematischen  Einleitung,  in  der  die  in  derElectro- 
dynamik  häufiger  vorkommenden  analytischen  Umformungen 
und  Lehrsätze  übersichtlich  zusammengestellt  sind,  werden  die 
Gesetze  der  electrodynamischen  Induction  in  engem  Anschlüsse 
an  die  v.  Helmholtz'sche  Theorie  des  elementaren  Potentials 
entwickelt  Daran  schliessen  sich  dann  die  Theorien  der  electro- 
dynamischen Kräfte  zwischen  linearen  Strömen,  der  von  gleich- 
förmigen und  schliesslich  der  von  beliebigen  Strömen  auf 
Magnete  und  umgekehrt  ausgeübten  Wirkungen. 

Der  Gang  der  Darstellung  weicht  daher  von  dem  ge- 
wöhnlich eingeschlagenen  erheblich  ab.  Von  besonderem  In- 
teresse sind  die  Ausführungen  des  Verl,  durch  die  er  diese 
Abweichung  rechtfertigt.  Die  Ableitung  des  elementaren  In- 
ductionsgesetzes  erfordert  zwar  bei  ihm  eine  weitläufige  Entr 
Wickelung;   nachdem  es  gefunden  ist,   ergibt  sich  aber  unter 
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Benutzung  des  Joule'schen  Gesetzes  und  des  ersten  Haupt- 
satzes daraus  das  Gesetz  der  electrodynamischen  Kräfte  mit 
Vermeidung  der  Schwierigkeiten,  die  der  umgekehrte  Weg  mit 
sich  bringt  Der  Verf.  sagt  darüber:  „Die  Schlüsse  aus  dem 
Carnot'schen  Princip  sind  daher  auf  Systeme,  die  electrische 
Ströme  in  sich  enthalten,  nicht  anwendbar.  Die  Begriffe  der 
Entropie,  der  nicht  compensirten  Arbeit,  desthermodynamischen 
Potentials  haben  für  solche  Systeme  keinen  Sinn".  Und  ferner 
in  Bezug  auf  die  gewöhnliche  Art  der  Ableitung  der  Inductions- 
gesetze  ans  den  Formeln  für  die  electrodynamischen  Kräfte: 
„Man  ist  hierbei  genöthigt,  eine  Beziehung  zu  Grunde  zu  legen 
über  das  Verhalten  der  elektrodynamischen  Wirkungen  zur 
inneren  Energie  eines  Systems  die  der  gerade  entgegengesetzt 
ist,  die  bei  den  anderen  in  den  verschiedenen  Theilen  der 
Physik  behandelten  Wirkungen  besteht,  also  dem  Vorzeichen 
nach  genau  entgegengesetzt  derjenigen,  die  man  nach  Analogie- 
gründen erwarten  sollte.  Die  Thermodynamik  Yennag  zwar 
die  Möglichkeit,  aber  nicht  die  Notwendigkeit  der  so  ange- 
nommenen Beziehung,  selbst  nicht  einmal  die  Unmöglichkeit 
der  entgegengesetzten  Annahme  nachzuweisen;  trotzdem  muss 
diese  entgegengesetzte  Annahme  im  Widerspruche  mit  Ana- 
logieschlüssen verworfen  werden."  Nach  Ansicht  des  Ref.  ist 
die  in  diesen  Ausführungen  enthaltene  Kritik  des  üblichen 
Ableitungsganges  vollständig  berechtigt. 

Mehr  nebenbei  leitet  der  Verf.  auch  einige  Sätze  über 
fundamentale  Eigenschaften  der  Dynamomaschinen  ab,  die  man 
übrigens  als  ziemlich  selbstverständlich  anzusehen  geneigt  sein 
wird  und  gibt  eine  sich  durch  Klarheit  auszeichnende  Ueber- 
ocht  über  die  Dimensionen  der  electrischen  und  magnetischen 
Grössen.  —  Den  Schluss  des  Werkes  bilden  mehrere  Nach- 
träge über  verschiedene  Gegenstände.  A.  F. 


107.  «7.  A.  Xhving.  Magnetische  Induction  in  Eisen  und 
verwandten  Metallen.  Deutsche  Ausgabe  van  L.  Holborn  und 
St  Lindeck  (338  pp.  Berlin  u.  München  1892).  —  Die  Ueber- 
setznng  schliesst  sich  genau  an  das  englische  Original  an  und 
es  kann  daher  auf  dessen  Besprechung  verwiesen  werden. 
Leider  sind  die  Herausgeber  dem  Verf.  auch  dort  überall  ohne 
jede  Bekundung  eines  selbstständigen  Urtheils  gefolgt,  wo  dieser 
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in  unberechtigster  Weise  über  die  Verdienste  seiner  Vorgänger 
hinwegging.  A.  F. 

108.  B&naldo  Ferrini.  Recenti  progressi  nette  appli- 
casiont  delf  Elettrtcäu  2  edizüme  completamente  rifatta.  Parle 
Prima:  Delle  Dinamo  (gr.8°.  423  pp.  230  Fig.  im  Text  Milano, 
Ulrico  Hoepli,  1892).  —  Der  vorliegende  Band  enthält  in  einer 
etwas  eigentümlichen  Anordnung  zuerst  die  Beschreibung 
einer  Anzahl  von  Dynamomaschinen,  wobei  die  Innenpol- 
maschinen  wohl  etwas  ausführlicher  hätten  behandelt  werden 
können,  worauf  erst  die  allgemeine  Betrachtung  des  Magnet- 
feldes, der  Magnetisirung,  der  Induction  und  der  Messapparate 
und  Messmethoden  folgt  Dann  werden  im  speciellen  und  vom 
theoretischen  Standpunkt  aus  die  Dynamomaschinen  mit  Gleich- 
strom besprochen  und  untereinander  verglichen,  auch  während 
sie  in  Thätigkeit  sind,  und  endlich  die  unipolaren  Dynamo- 
maschinen, die  pyromagnetischen  und  alternirenden,  sowie  die 
Transformatoren.  Das  Buch  ist  klar  und  übersichtlich  ge- 
geschrieben und  entspricht  sicher  dem  Bedürfhiss  der  ita- 
lienischen Leser.  G.  W. 


109.  J.  A.  Fleming*  The  alternate  current  Iransformer 
m  iheory  and  practice.  VoL  IL  The  utüüaiwn  oj  tnduced  cur- 
rents.  2mL  iss.  (594  pp.  London  1892).  —  Das  Buch  beginnt 
mit  einer  ausführlichen  Darlegung  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung  der  Inductionsspule  und  des  Transformators,  die  bis 
auf  das  Jahr  1890  fortgeführt  ist  Dann  folgt  die  Beschreibung 
einer  grösseren  Zahl  von  Wechselstromcentralen  und  der  von 
den  hervorragendsten  Werkstätten  dieser  Branche  bei  dem 
Baue  und  der  Einrichtung  dieser  Centralen  angewendeten 
Constructionen  und  Anordnungen.  Auf  die  Fabrik  von  Ganz 
&  Co.  in  Budapest  und  deren  Ausführungen  entfallen  hierbei 
allein  46  Seiten. 

In  einem  hierauf  folgenden  Kapitel  werden  die  Gesichts- 
punkte eingehend  besprochen,  von  denen  man  bei  dem  Ent- 
würfe für  eine  Wechselstromcentralstation  auszugehen  hat 
Dabei  werden  selbst  die  Lage  des  Bauplatzes,  die  Wahl  der 
Dampfkessel  u.  s.  w.  nicht  vergessen,  andererseits  wird  aber 
auch  eine  Reihe  von  Fragen  erörtert,  die  für  den  Physiker 
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ton  Interesse  sein  werden,  wie  die  Frage  der  Parallelschaltung 
der  Alternatoren  und  die  in  Deptford  beobachtete  Spannungs- 
erhöhung infolge  der  electrostatischen  Capacitat  der  Kabel. 

Das  nächste  Kapitel  behandelt  dann  die  Construction  des 
Transformators  specieller  und  führt  namentlich  die  Methoden 
vor,  nach  denen  man  die  Art  der  Wirkung  des  Transformators 
untersuchen  kann.  Die  Curven  für  E.M.K.  und  Strom  in 
beiden  Kreisen  bilden  in  ihrer  Vereinigung  das  beste  Mittel 
hierfür  und  der  Verf.  nennt  die  daraus  gebildete  Figur  geradezu 
das  „Indicatordiagramm"  des  Transformators,  auf  dessen  Er- 
mittelung und  Studium  sich  die  auf  eine  verbesserte  Construction 
des  Transformators  gerichteten  Bestrebungen  ebenso  stützen 
müssten,  wie  s.  Zt.  die  von  Watt  auf  das  Indicatordiagramm 
der  Dampfmaschine.  Auch  die  über  die  Abhängigkeit  des 
Energieverlustes  durch  Hysteresis  von  der  Periodicität  han- 
delnden Untersuchungen,  die  für  diesen  Energie verlust  von 
Steinmetz  gegebene  Formel  und  die  damit  weiter  zusammen- 
hängenden Fragen  finden  ausführliche  Besprechung.  In  einem 
kurzen  Schlusskapitel  wird  noch  die  Anwendung  des  Trans- 
formators für  das  electrische  Schweissverfahren  beschrieben. 

Das  Buch  liest  sich  sehr  bequem  und  bildet  fast  eine 
Unterhaltungslektüre ,  bringt  dabei  aber  eine  Fülle  geschickt 
eingestreuter  wichtiger  Einzelheiten.  In  dieser  Zeit,  wo  in 
den  meisten  Städten  die  Frage  der  Einführung  electrischer 
Beleuchtung  auf  der  Tagesordnung  steht  und  das  Wechselstrom- 
system dabei  als  gewichtiger  Ooncurrent  auftritt,  wird  das  Buch 
manchem  Physiker,  der  zu  solchen  Tagesfragen  Stellung  neh- 
men muss,  die  besten  Dienste  leisten.  Erwähnt  sei  in  dieser 
Hinsicht  noch  nebenbei,  dass  der  Verf.  das  System  mit  Trans- 
formator-Unterstationen (im  Gegensatz  zu  den  directen  Haus- 
Anschlüssen)  am  meisten  empfiehlt  und  dafür  eine  Reihe  guter 
Gründe  vorführt  —  Die  Figuren  lassen  leider  zum  Theil  viel 
zu  wünschen  übrig.  A.  F. 

HO.  C.  Grawitokel  und  K.  Strecker.  Hilfsbuch  für  die 
Ekctroteehmk  (3.  Auflage.  642  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1892).  — 
In  handlicher  Form  ist  hier  ein  sehr  reichhaltiges  Material 
zusammengestellt.  Dabei  sind  dem  Zwecke  des  Buches  ent- 
sprechend die  rein  physikalischen  Beziehungen  erheblich  knapper 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chem.  17.  IS 
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zusammengefegt  als  die  constructiven.  Die  Tabellen  über 
ausgeführte  Dynamomaschinen,  die  meist  durch  sorgfältig  aus- 
geführte Uebersichtsfiguren  kleinsten  Maassstabes  illustrirt  sind, 
nehmen  z.  B.  allein  nicht  weniger  als  33  Seiten  ein,  während 
die  gesammte  phymkaHwhe  Lehre  Tom  Magnetismus  und  der 
Electricität  auf  43  Seiten  zusammengedrängt  ist  —  Neben 
der  electrischen  Beleuchtung,  der  Kraftübertragung  und  der 
Electrolyse  ist  auch  die  Telegraphie  und  Telephonie  eingehend 
behandelt  Der  erst  ll/2  Jahre  früher  erschienenen  zweiten 
Auflage  gegenüber  hat  das  Buch  manche  Erweiterungen  er- 
fahren, so  die  Behandlung  des  Drehstroms,  die  Verwendung 
von  Condensatoren  in  Wechselstromleitungen  u.  s.  w.  —  Den 
Bemerkungen  auf  S.  52,  die  zur  Einführung  des  Begriffes  der 
magnetischen  Capacität,  d.  h.  des  Beciproken  des  magnetischen 
Widerstandes  führten,  kann  der  Verf.  vollständig  zustimmen, 
wie  hier  gegenüber  der  abweichenden  Ansicht,  die  Uppenborn 
bei  der  Besprechung  der  vorigen  Auflage  äusserte,  erwähnt 
werden  möge. 

Der  günstige  Eindruck,  den  das  Buch  schon  beim  ersten 
Durchblättern  macht,  erklärt  den  schnellen  Absatz  der  vorigen 
Auflage.  Jedenfalls  wird  es  sich  auch  in  der  neuen  viele 
Freunde  erwerben.  A.  F. 


111.6«  Hoffmann.  Die  Ander ss^hn  sehe  Drucktheorie  und 
ihre  Bedeutung  für  die  einheitliche  Erklärung  der  physischen  Er- 
scheinungen (47  pp.  Halle,  Gh  Sehwetschke,  1 892) . — Der  Verf.  weist 
zunächst  in  den  verschiedenen  naturphilosophischen  Systemen 
das  Streben  nach  einer  einheitlichen  Auffassung  der  Natur- 
erscheinungen nach.  Anderssohn  fand  den  einheitlichen  Sitz 
aller  mechanischen  Urkraft  in  dem  gegenseitigen  Ausgleich- 
bestreben  des  Massendrucks  aller  Himmelskörper  zu  einander 
vermöge  der  gegenseitigen  Aetherströmungen  im  Weltall.  Aus 
dem  kosmischen  Druck  werden  alle  sogenannten  Kraftäusse- 
rungen,  gleichviel,  ob  sie  sich  auf  ganze  Massensysteme  oder 
auf  die  Molecttle  und  Atome  eines  Einzelktopers  beziehen,  ab- 
geleitet Sodann  zeigt  der  Verl,  dass  es  eine  andere  als  die 
kinetische  Energie  nicht  geben  kann  und  zeigt  den  Einflüss, 
welchen  die  Anderssohn'sche  Theorie  auf  die  Entwickelung 
der  Idee  von  der  Erhaltung  der  Kraft  ausgeübt  hat    Sodann 
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werden  an  der  Hand  der  bisher  von  Anderssohn  veröffentlichten 
Schriften  die  Grundzuge  dieser  Theorie  zur  Darstellung  ge- 
bracht und  gleichzeitig  werden  die  von  anderen  angestellten 
Versuche  hervorgehoben,  durch  Verwendung  des  Druckes  an 
Stelle  der  unvermittelten  Anziehung  zu  einer  einwurfsfreieren 
Einsicht  in  das  Wesen  der  Naturerscheinungen  zu  gelangen. 
Zum  Schlüsse  gibt  der  Verf.  ausführlich  die  Anderssohn'schen 
Versuche  zur  Erklärung  der  kosmischen  und  physikalischen 
Erscheinungen.  J.  M. 

112.  M.  Krieg.  Taschenbuch  der  Electricüäl  {3.  Auü.  445  pp. 
Leipzig,  0.  Leiner,  1892).  —  Das  Buch  ist  für  den  in  der  Physik 
wenig  bewanderten  Praktiker  oder  Industriellen  bestimmt  und 
dürfte,  wie  auch  der  schnelle  Absatz  der  vorhergehenden  Auf- 
lagen zu  beweisen  scheint,  für  den  Zweck  einer  ersten  Ein- 
führung dieser  Leser  in  die  Electricitätslehre  und  die  Electro- 
technik  wohl  geeignet  sein.  Wünschenswerth  wäre  bei  einer 
Neuauflage  die  Umarbeitung  des  Abschnittes  über  die  Blitz- 
ableiter, bei  dem  auf  die  Arbeiten  von  Lodge  keine  Bücksicht 
genommen  wurde.  Gerade  Blitzableiteranlagen  werden  vielfach 
von  den  Praktikern,  an  die  das  Buch  sich  wendet,  selbständig 
ausgeführt  und  man  muss  deshalb  von  dem  Verf.  einer  solchen 
Schrift  verlangen,  dass  er  auf  dieses  Kapitel  eine  besondere 
Sorgfalt  verwendet  und  darin  den  durch  die  neueren  Forschungen 
gewonnenen  Anschauungen  gebührend  Rechnung  trägt.       A.  F. 


113.  O*  Lodge.  Lightning  canductors  and  lighinvig  guards 
(544  pp.  London,  Whittaker  &  Co.,  1892).  —  Der  Verf.  stellt  in 
diesem  Buche  seine  Untersuchungen  über  die  Dynamik  der  Blitz- 
schläge und  die  Folgerungen,  die  sich  daraus  für  die  zweckmässige 
Anordnung  der  Blitzableiter  ziehen  lassen,  in  übersichtlicher 
iind  auch  för  die  unmittelbare  praktische  Anwendung  sehr 
geeigneter  Form  zusammen.  Er  hat  zuerst  auf  zwei  Umstände 
nachdrücklich  hingewiesen,  die  den  Gang  des  Phänomens 
wesentlich  bestimmen,  auf  den  grossen  Energievorrath,  der  in 
dem  Dielectricum  zwischen  Wolke  und  Erdoberfläche  enthalten 
ist  und  beim  Schlage  in  Wärme  umgewandelt  werden  muss 
uud  darauf,  dass  die  Impedanz  des  Leiters  und  nicht  sein 
Widerstand  in  Frage  kommt.     Aus  diesen  Umständen  folgt, 

18* 
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dass  die  starken  Kupferstangen,  die  man  früher  für  nöthig  hielt, 
ihrem  Zwecke  nur  wenig  entsprechen  und  besser  durch  eine 
Anzahl  schwacher  Eisendrähte  oder  Bänder  aus  Flacheisen 
ersetzt  werden. 

Neben  einer  grossen  Zahl  von  Experimenten,  durch  die 
er  seine  Schlussfolgerungen  bekräftigt,  gibt  der  Verf.  auch  eine 
reichhaltige  Zusammenstellung  von  Beobachtungen  über  Blitz- 
schläge. Ebenso  führt  er,  zum  grossen  Theile  wörtlich,  die 
Aeusserungen  anderer  Autoren  über  seine  Darlegungen  an. 
Auch  der  Zusammenhang  seiner  Untersuchungen  mit  denen 
von  Hertz  findet  Erwähnung. 

Dem  Blitzableiterfabrikanten  kann  das  Studium  des  Werkes 
nicht  genug  empfohlen  werden.  Eine  Uebersetzung  wäre  daher 
sehr  am  Platze.  Allerdings  wäre  es  vielleicht  wünschenswerth, 
den  Stoff  etwas  gedrängter  zusammenzufassen,  denn  die  Ent- 
stehung des  Buches  aus  einer  Reihe  von  Abhandlungen,  die 
zum  Theil  ungeändert,  zum  Theil  im  Auszuge  abgedruckt  sind, 

bringt  es  mit  sich,  dass  dieser  vielfach  etwas  lose  gegliedert  ist. 

A.  F. 

114.  F.  Müller.  Zeittafeln  zur  Geschichte  der  Mathematik, 
Physik  und  Astronomie  (8°.  ivul04pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1892).  —  Der  Verf.  gibt  in  chronologischer  Folge  die  Namen 
bedeutender  Gelehrter  und  die  Daten  hervorragender  Ent- 
deckungen. Solche  Tafeln  müssen  aber  mit  grösstmöglicher 
Sorgfalt  gearbeitet  sein,  das  ist  aber  bei  den  dem  Referenten 
näher  stehenden,  auf  den  Orient  bezüglichen  Theilen  nicht  der 
Fall,  die  Benutzung  der  dort  gegebenen  Angaben  hat  daher 
mit  grösster  Vorsicht  zu  geschehen.  E.  W. 


115.  J.  Pauly.  La  Chaleur,  consideree  au  potnt  de  vue 
de  sa  Transformation  en  puissance  dynamique  (Paris  1892. 
p.  1 — 296).  —  Die  Tendenz  des  Werkes  ist  wesentlich  tech- 
nischer Natur.  Die  Gas-  und  Dampfmotoren  werden  vom 
Standpunkte  der  Thermodynamik  eingehend  behandelt  Zum 
Schlüsse  werden  die  verschiedenartigen  Kraft-  und  Wärmequellen, 

mit  Rücksicht  auf  deren  technische  Verwendbarkeit  besprochen. 

Kök. 

116.  Th.  Schwartze.  Electricüät  und  Schwerkraft  im 
Sinne  einheitlicher  Naturanschauung  (62  pp.  Berlin,  Polytech- 
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nische  Buchhandlung  A.  Seydel,  1892).  —  Eine  philosophisch 
mathematische  Betrachtang  physikalischer  Probleme.  Es  ge- 
nügt wohl  an  einigen  Citaten:  „Aus  der  Gleichung  x  —  m/0 
ergibt  sich  m  =  0"  (p.  7)  oder  „Dieser  Ausdruck  m=*0  j  0  hat 
die  Bedeutung  eines  Differentialquotienten,  das  ist  einer  den 
vorhandenen  Maassmethoden  durch  ihre  Kleinheit  sich  ent- 
ziehenden Grösse"  (p.  10).  Physikalisch  erwähnenswerth  ist, 
dass  Melecüle  durch  Abkühlung  „ätherhungerig"  gemacht 
werden  können  (p.  39),  dass  fast  alle  unsere  derzeitigen  Dimen- 
sionsangaben electrischer  Grössen  unrichtig  sind  (p.  53)  u.  8.  w. 

Lch. 

117.  J.  Traill  Taylor.  The  Opltcs  of  Photography  and 
Photographic-Lenses(kl8°.  244 pp.  London,  Whittaker&C,  1892). 
—  Der  Zweck  des  kleinen  Werkchens  ist  kein  tiefergehender 
wissenschaftlicher,  sondern  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  selbst 
bemerkt,  ein  rein  praktischer;  den  Verfertigern  und  Benutzern 
photographischer  Systeme  eine  allgemeine  Belehrung  über  die 
Constmction,  Wirkungsweise,  Prüfung  und  selbst  die  Herstel- 
lung der  photographischen  Objective  zu  geben.  Der  theore- 
tische Theil  beschränkt  sich  daher  auf  einige  ganz  elementare 
Auseinandersetzungen  über  Dioptrik  der  Linsen.  Den  grössten 
Theil  des  Buches  nimmt  die  Beschreibung  der  üblichen  Formen 
photographischer  Linsen  und  die  Discussion  ihrer  Eigenschaften 
ein.  Verf.  berücksichtigt  dabei  auch  die  in  der  neuesten  Zeit 
gemachten  Fortschritte  mit  genügender  Vollständigkeit.  Auch 
der  Verwendung  solcher  Linsen  zur  Projection  mit  der  La- 
terne ist  ein  Kapitel  gewidmet  Deutsche  Leser  werden  mehr 
geneigt  sein,  eins  der  vorzüglichen  in  deutscher  Sprache  ge- 
schriebenen Werke  über  den  gleichen  Gegenstand  in  die  Hand 
zu  nehmen,  etwa  den  1.  Band  des  Lehrbuchs  von  Pizzighelli, 
Halle  1891;  das  4.  Heft  von  Eder's  Handbuch  der  Photogra- 
phie (auch  separat  u.  d.  T.  „Die  photographischen  Objective, 
ihre  Eigenschaften  und  Prüfung",  Halle  1891);  Schröders 
Elemente  der  photogr.  Optik,  Berlin  1891  oder  den  sehr  em- 
pfehlenswerthen  „Traitä  6l6mentaire  de  l'objectif  photographi- 
qne"  von  E.  Walion,  Paris  1391;  oder  endlich  den  1.  Band 
von  Pabre's  „Trait6  encyclop6dique  de  Photographie",  Paris 
1889.  1.  Supl.  ibid.  1892.  Oz. 
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1 18.  AimS  Wifa*  Tkermodt/natnique  ä  tusage  des  Ingenieurs 
(Leaut£Encyclop6diescientifique  des  Aide-M6moire,  Paris  1892. 
p.  1 — 215).  —  Eine  knappe,  aber  klare  Darstellung  der  Grund- 
principien  der  mechanischen  Wärmetheorie,  soweit  dieselben  in 
der  Theorie  der  Motoren  zur  Anwendung  gelangen.      Kök. 


119.  Und.  Wolf*  Handbuch  der  Astronomie,  ihrer 
schichte  und  Literatur.  IL  Halbband  (8°.  320  pp.  Zürich,  E\ 
Schulthess,  1892).  —  Der  vorliegende  Band  des  schon  BeibL. 
14,  p.  1202;  15,  p.  290  in  seinen  ersten  Theilen  besprochenen 
reichhaltigen  Buches  behandelt  die  Theorie  der  Instrumente 
und  Messungen  (auch  der  geodätischen),  wobei  namentlich  der 
reiche  Literaturnachweis  auch  dem  Physiker  willkommen  sein 
wird.  Den  Schluss  bilden  Zusätze  und  Berichtigungen  zu 
vorangegangenen  Theilen.  JEb. 


120.  Jöhm  Zacharias.  Die  Accumulatoren  zur  Auf- 
speicherung des  electriscken  Stromes,  deren  Anfertigung,  Ver- 
wendung und  Betrieb  (gr.  8°.  251  pp.  mit  110  Illustrationen. 
Jena,  fl.  Costenoble,  1 892).  —  Der  Verf.  erwähnt  in  der  Vor- 
rede, dass  er  und  der  Verleger  das  vorliegende  Werk  unter- 
nommen haben,  da  bis  heute  ein  Buch,  welches  „lediglich  der 
Praxis  gewidmet  ist"  und  alle  einschlägigen  Fragen  möglichst 
ausführlich  behandelt,  fehlt  Das  Werk  entzieht  sich  demnach 
als  rein  technisches  der  Besprechung  in  den  Beiblättern,  indess 
sei  doch  die  Bemerkung  gestattet,  dass,  wenn  auch  nicht  in 
dieser  speciellen  Richtung,  die  Accumulatoren  auch  schon  aus- 
führlich in  dem  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienenen  Werk 
von  Hoppe  behandelt  sind.  GL  W. 
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Allgemeine  Physik. 

1.  &m  Jaurncmn.  Versuch  einer  chemischen  Theorie 
mff  vergleichend-physikalischer  Grundlage  (Sitzungsber.  d.  Wien. 
Acad.101,  AbtLHa.  Mai  1892,  p.  487—530;  Monatsh.  f.  Chem. 
IS,  p.  528—567).  —  Bericht  des  Hrn.  Verf.  —  Es  wird  hier  eine 
flirte  Theorie  der  chemischen  Erscheinungen  der  Atomtheorie 
entgegengestellt  Diese  neue  Theorie  ruht  nicht  auf  hypothe- 
tischer, sondern  inductiver  Basis.  Sie  stellt  die  stöchiometrischen 
Gesetze  anders  und  einfacher  dar,  als  die  Atomtheorie,  er- 
scheint geeignet,  inductiy- experimentelle  Portschritte  der  Chemie 
f.tniregen  und  ist  in  photochemischer  und  electrochemischer 
Hinsicht  unmittelbar  entwicklungsfähig. 

Man  beschreibt  die  physikalischen  Vorgänge  einerseits 
(mehr  oder  weniger  treffend)  durch  die  variablen  Geschwindig- 
keiten, Potentiale,  Temperaturen,  Stromstärken  u.  s.  f.  (durch 
f.tBe  physikalischen  Zustande  Z)  und  findet  sie  ausserdem  be- 
stmimt durch  die  (in  der  Summe  constanten)  Massen,  elec- 
m  und  electrodynamischen  Oapacitäten,  Wärmecapacitäten 
*.  s.  £  (durch  die  physikalischen  Capacitäien  C).  Es  gelten  neben 
dar  Energiegleichung  in  allen  Fällen  die  Sätze  von  der  Form 
r£CdZ=  0..'..(1),  in  welcher  also  zusammengefasst  sind  die 
fittze  von  der  Erhaltung  der  Bewegungsgrössen,  des  Massen- 
jmttelpunkts,  der  Electricitätsmengen,  der  electrokinematischen 
fXoraente  und  der  Wärmemengen.  Der  Satz  (1)  ist  nicht  eine 
formalistische  Zusammenfassung  dieser  Gesetze,  wie  solche 
tenfassungen  sonst  versucht  wurden  (Helm,  Ostwald). 
erkennt  an  der  Einschränkung  der  Präponderanz  der 
»n,  an  den  neuen  wärmetheoretischen  Vorstellungen,  an 
Ergiebigkeit  in  chemischer  Hinsicht,  dass  der  Satz  (1) 
einer  breiten  inductiven  Grundlage  ruht    Seine  Gültigkeit 


JaOtftter  %.  A.  im  d.  Phy».  u.  Chem.  17. 
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für  alle  physikalischen  Zweikörperreactionen  kann  nicht  be- 
stritten werden  und  man  muss  ihn  deshalb  auf  die  chemischen 
Vorgänge  übertragen. 

Der  chemische  Zustand  (das  Chemial  Ch)  eines  Stoffes  be- 
stimmt durch  seinen  Werth  alle  stofflichen  Eigenschaften  des- 
selben eindeutig,  die  Angabe  dieses  Werthes  wird  zur  Be- 
schreibung des  Stoffes  hinreichen.  Alle  Stoffe  müssen  sich 
hiernach  der  Grösse  ihres  Chemials  nach  in  eine  eindimensionale 
Reihe  ordnen  lassen;  es  ist  dies  die  natürliche  Reihe  der  Ele- 
mente: H,  Metalle,  C,  P,  S,  Halogene,  O,  N,  in  welcher  that- 
s&chlich  alle  stofflichen  Eigenschaften  einlachen  Gang  haben. 
Femer  müssen  die  Merkmale  dieser  Reihe  die  einer  physi- 
kalischen Zustandsreihe  sein,  was  zutrifft,  und  zwar:  1.  Das 
Chemial  des  Verbindungsproductes  zweier  Elemente  muss 
zwischen  den  Chemialen  derselben  liegen  (z.  B.  CN  ein  Halogen 
sein).  2.  Der  Abstand  zweier  Stoffe  in  dieser  Reihe  (ihre 
Chemialdifferenz)  muss  ihre  Verbindungswärme  pro  Liter  be- 
stimmen. Diese  Eigenschaft  hat  das  Gibbs'sche  chemische 
Potential  auch,  sie  bildet  aber  auch  den  ganzen  Inhalt  dieser 
Gibbs'schen  Constanten.  8.  Muss  das  Chemial  continuirlich 
veränderlich  sein,  d.  h.  die  Elemente  continuirlich  in  einander 
v erwandelbar,  welche  Verwandlung  thatsächlich  während  des 
Chemialausgleiches  stattfinden  muss. 

Die  chemischen  Capacitäten  r  der  Körper  sind  jedenfalls 
der  Menge  also  dem  Volum  proportional  und  in  der  Summe 
unveränderlich.  Die  physikalischen  Capacitäten  pro  Volumen- 
einheit (Dichte  etc.)  sind  stoffliche  Eigenschaften,  also  .Func- 
tionen der  Chemiale.  Ein  gleiches  kann  nicht  für  die  che- 
mischen Capacitäten  pro  Volumeneinheit  gelten,  diese  sind  also 
für  alle  Stoffe  gleich,  die  chemischen  Capacitäten  T  werden  bei 
constanten  physikalischen  Umständen  durch  die  Volumina  ge- 
messen. 

Jeder  chemische  Vorgang  wird  dann  ausreichend  bestimmt 
durch  die  Gleichungen: 

J£TtfCÄ«0....(I)    und    -2T=Const.....(II). 
Der  Ablauf  chemischer  Vorgänge   wird  durch  die  Chemial- 
differenzen  bestimmt,  die  Verbindungsproducte  müssen  also  der 
Menge  und  Stellung  in  der  Chemialreihe  nach  zu  den  Chemialen 
der  Elemente  symmetrisch  sein.    Hieraus  und  aus  Satz  (I)  folgt 
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das  Gray-Lussac'sche  Volumgesetz,  aber  nicht  in  der  gegen- 
wärtig angenommenen  Form:  die  Gasvolumina  äquivalenter 
Mengen  stehen  bei  sehr  hohen  Temperaturen  in  ganzzahligem 
Verhältnis^  sondern  in  der  von  seinem  Entdecker  gegebenen 
Form:  Zwei  Grase  verbinden  sich  nach  ganzzahligem  Volum- 
verhältniss. 

Es  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  der  Autor  nicht  an 
das  Entstehen  discreter,  sondern  unendlich  vieler  continuirlich 
vertheilter  Stoffe  als  Verbindungsproduct  zu  glauben  geneigt  ist 

Von  actueüer  Bedeutung  sind  die  Folgerungen  aus  Satz  (II). 
Das  Gaevotum  des  Verbindungsproductes  ist  gleich  der  Summe 
der  Gasvolumina  der  Bestandtheik  (das  Moleculargewicht  ist  das 
Mittel,  nicht  die  Summe  der  Atomgewichte).  Hier  tritt  die 
neue  Theorie  in  entscheidenden  Widerspruch  zur  Molecular- 
theorie  und  erweist  sich  ihr  unzweifelhaft  überlegen.  1.  Man 
kannte  zunächst  die  Dampfdichten  der  Verbindungen  erster 
Stufe.  Als  man  die  Dampfdichten  der  Elemente  bestimmte, 
ergaben  sich  dieselben  doppele  zu  gross.  Als  man  die  Dampf- 
dichten der  Verbindungen  zweiter  Stufe  bestimmte  (NH4G1  etc.) 
ergaben  sich  dieselben  doppelt  zu  klein.  Die  neue  Theorie  stellt 
diese  Verhältnisse  direct  und  richtig  dar.  2.  Die  Volumen- 
reductionen  bei  chemischen  Vorgängen  erklären  sich  durch  ge- 
wöhnliche Condensation  oder  Dimerie.  Die  Moleculartheorie 
nimmt  unnatürliche  Dimerisationsvorgänge  an  (Hg  soll  vor 
Verbindung  mit  Chlor  in  2  H  zerfallen).  Die  neue  Theorie 
nimmt  an,  dass  das  Eintreten  der  Dimerie  wie  jenes  der  Con- 
densation nur  durch  Temperatur  und  Druck,  nicht  durch  che- 
mische Bedingungen  bestimmt  wird.  3.  Alle  hinreichend  auf 
Dampfdichte  untersuchten  Verbindungen,  welche  nach  der  neuen 
Theorie  von  erster  Ordnung  und  monomer  sein  sollen,  haben 
Siedepunkte  unter  —  30°,  diejenigen,  welche  nur  dimer  bekannt 
sein  sollen,  haben  Siedepunkte  über  +  90°.  Man  erkennt,  dass 
die  Annahmen  über  Dimerie  den  thatsächen  Condensations- 
▼eiiüUtnisaen  entsprechen.  4.  Das  stöchiometrische  System 
wirä  bedeutend  vereinfacht  (statt  NH8,  FeaCl6  etc.  stellt  NELj, 
FeClj  die  Gewichts-  und  Volumenverhältnisse  richtig  dar).  Man 
erkennt  aber  gleichzeitig  die  grossen  Lücken,  welche  hier  die 
experimentelle  Forschung  noch  auszufüllen  hat 

Schliesslich  spricht  sich  der  Autor,  wie  schon  ausführlicher 
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au  früherer  Stelle  (Leitfaden  der  Physik  von  E.  Mach  und 
6.  Jaumann,  Prag  1891)  gegen  die  Werthigkeitstheorie  aus. 
Er  hebt  als  zur  Aufklärung  dieser  Frage  wesentlich  hervor, 
dass  man  mit  Unreoht  nur  nach  den  Zusammensetzungen  der 
Verbindungen  fragt  und  nicht  unterscheidet  nach  ihrer  Ent- 
stehungsweise: ob  durch  directe  Vereinigung  der  Elemente 
(wobei  die  Valenzsätze  nachweislich  gar  nicht  gelten)  oder 
durch  Wechselzersetzung  (wobei  die  Valenzsätze  selbstver- 
ständlich sind). 

2.  Herrmawn  Fritz.  Die  gegenseitigen  Beziehungen 
der  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  chemischen 
Elemente  und  Verbindungen  (Monatsh.  f.  Ohem.  13  (9),  743—833. 
1892).  —  Mit  Hülfe  eines  sehr  umfangreichen  Tabellen- 
materials, zeigt  Verf.,  dass  gewisse  zum  Theil  sehr  einfache 
Beziehungen  zwischen  den  physikalischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften bestehen.  Die  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  den 
Zusammenhang  von  Atomgewicht,  Atomvolumen,  Atomwärme, 
Schmelztemperatur,  Dichte,  Festigkeit,  Schmelzwärme,  Furt- 
pflanzungsgeschwindigkeit des  Schalles  u.  s.  f.  Scheinbare  Ab- 
weichungen von  der  Regel  erklären  sich  häufig  durch  Un- 
genauigkeit  der  bisherigen  Messungen  oder  dadurch,  dass  die 
verschiedenen  Eigenschaften  nicht  an  einem  Stücke  desselben 
Materials  oder  nicht  unter  gleichen  Bedingungen  gemacht 
worden  dind.  Die  für  diese  Beziehungen  aufgestellten  mathe- 
matischen Formeln  haben  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Ge- 
setzen, welche  den  Lauf  der  Gestirne  bestimmen.  Wie  dort 
Centrifugal-  und  Centripetalkraft,  so  erscheinen  hier  Wärme 
und  Cohäsion  die  wirkenden,  die  Constitution  und  das  Gleich- 
gewicht der  Körper  bestimmenden  Kräfte. 

Die  Molecüle  denkt  sich  Verf.  als  möglicherweise  aus 
einem  festen  Kern,  einem  Grundatome,  bestehend,  über  welches 
die  anderen  Atome  concentrisch,  gleich  Atmosphären  gelagert 
sind.  Sie  sind  wahrscheinlich  kugel-  oder  ellipsoidförmig  und 
haben  verschiedene  Grade  von  Symmetrie  entsprechend  den 
Krystallsystemen.  Mit  dieser  Annahme  lassen  sich  viele 
chemische  Erscheinungen,  namentlich  auch  räumliche  Isomerie 
ungezwungen  erklären.  v.  Mbg. 
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3.  Jf.  Carey  Lea.  Die  Spaltung  der  Silberkaloidmolecüfe 
durch  mechanische  Energie  (SilL  Jouni.  43,  p.  527.  1892).  — 
Vor  einem  Jahr  (vgl.  Beibl.  15,  p.  483.  1891)  hatte  Verf.  ge- 
zeigt, dass  nicht  nur  dem  Lichte  die  Eigenschaft  zukommt,  auf 
Halogensilber  ein  unsichtbares  Bild  hervorzurufen,  auch  Wärme, 
mechanische,  electrische  und  chemische  Energie  können  dies 
bewirken:  ein  geringer  Anstoss  durch  irgend  eine  dieser  Energie- 
arten bringt  eine  Gleichgewichtsstörung  derart  hervor,  dass  die 
Molecflle  durch  reducirende  Mittel  leicht  gespalten  werden 
kann.  Es  war  ferner  nachgewiesen  worden,  dass  vier  von  diesen 
fünf  Arten  bei  stärkerer  Wirkung  die  Molecüle  ohne  äussere 
Hülfe  zu  spalten  im  Stande  sind.  Die  mechanische  Energie 
allein  schien  hierin  eine  Ausnahme  zu  machen. 

Eine  nähere  Untersuchung  hat  nun  gelehrt,  dass  die 
mechanische  Energie  ebenfalls  die  Molecüle  zu  spalten  vermag. 
Setzt  man  Chlor-,  Brom-  oder  Jodsilber  einem  Drucke  von 
100000  Pfund  pro  Quadratzoll  aus,  so  sind  nach  24  Stunden 
die  gedrückten  Stellen  vollkommen  schwarz  geworden.  Ein 
ähnlicher  Erfolg  lässt  sich  erzielen,  wenn  man  das  Halogen- 
silber einige  Zeit  lang  in  einem  Porcellanmörser  heftig  reibt. 
Dass  die  geringe  entstehende  Wärme  einen  Einfluss  auf  die 
Schwärzung  hat,  ist  nicht  anzunehmen.  Interessant  ist  hier 
die  Einwirkung  der  mechanischen  Energie,  weil  es  sich  um 
das  Hervorbringen  einer  endothermen  Reaction  handelt;  bei  der 
Explosion  von  Sprengstoffen  etc.,  die  durch  Erschütterung  oder 
Schlag  eingeleitet  werden  kann,  ist  die  Reaction  stets  exotherm, 
nur  die  sogenannte  vorbereitende  Arbeit  wird  in  diesen  Fällen 
durch  die  mechanische  Energie  geleistet  M.  L.  B. 


4.  M.  Carey  Lea.  Bemerkungen  über  Silber  (Sill. 
Journ.  44,  p.  444 — 446.  1892).  —  Uebergiesst  man  Silber,  das  aus 
dem  Nitrat  durch  Natriumhydroxyd  und  Milchzucker  oder  auf 
ähnliche  Weise  erhalten  ist,  mit  Ammoniak,  so  geht  eine  be- 
trächtliche Menge  in  Lösung.  Verdampft  man  die  Lösung  auf 
dem  Wasserbade  zur  Trockene,  so  bleibt  ein  bräunlich  schwarzer 
Rückstand.  Da  er  nicht  explosiv  ist,  so  liegt  Stickstoffsilber 
nicht  vor;  in  Essigsäure  löst  er  sich  mit  Hinterlassung  einer 
geringen  Menge  metallischen  Silbers  auf.  Es  wird  dies  als 
Beweis  dafür  angesehen,  dass  Ammoniak  Silber  nicht  als  Metall, 
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sondern  ab  Oxyd  löst;  der  geringe  metallische  Silberrückstand 
erklärt  sich  aus  Sparen  organischer  Substanz,  die  im  Ammoniak 
enthalten  sind.  Gestützt  wird  diese  Ansicht  durch  die  That- 
sache,  dass  Ammoniak  bei  Luftabsohluss  nur  äusserst  wenig, 
bei  Luftzutritt  reichlich  Silber  aufnehmen  kann.  —  Sehr  ver- 
dünnte Schwefelsäure  vermag  je  nach  der  Art  des  Silbers  nichts 
oder  ziemlich  viel  zu  lösen.  Salzsäure  und  Essigsäure  greifen 
es  nicht  an. 

Alsdann  werden  noch  einige  Beactionen  des  metallischen 
Silbers,  besonders  seine  reducirende  Wirkung  auf  die  Lösung 
von  Neutralsalzen  erörtert  M.  L.  B. 


5.  8.  Tanatar.  Zur  Frage  über  die  Ursachen  der 
homerie  der  Fumar-  und  Maleinsäure  (Lieb.  Ann.  273  (1),  p.  81 
— 55.  1892).  —  Verf.  gibt  zunächst  einige  Auszüge  aus  seiner 
gleich  betitelten  Dissertation1)  über  die  Ueberfbhrbarkeit  der 
beiden  Säuren  in  einander.  Die  nach  Skraup  beim  Ueber- 
gang  von  Fumarsäure  in  Maleinsäure  sich  bildende  Aepfelsäure, 
hält  er  nicht  für  ein  Zwischenproduct,  sondern  für  aus  Fumar- 
säure in  statu  nascendi  entstanden.  Wenigstens  kann  die  Um- 
wandlung bei  Ausschluss  von  Wasser  —  in  Benzollösung  — 
nicht  auf  intermediärer  Bildung  dieser  Säure  beruhen. 

Verschiedene  Versuche,  eine  Säure  von  der  Formel 
CH,  =  C  «  (COaH)2  (von  Bichter  für  Maleinsäure  vorge- 
schlagen) zu,  erhalten,  führten  nicht  zum  Ziel.  So  spaltet 
Brombernsteinsäure  beim  Zersetzen  mit  Wasser  nicht  Brom- 
wasserstoff ab,  sondern  bildet  inactive  Aepfelsäure.  Bromiso- 
buttersäure gibt  mit  alkoholischem  Kali  Aethoxyisobernsteinsäure 

CH8— C  =  (CO,H), 

I 
OCtH6 

Natriummalonester  mit  Methylenjodid  liefert  hauptsächlich  eine 
Aethoxybernsteinsäure:  (C02H)a  «  CH— CHj .  O .  C2H6 ,  die 
bei  Einwirkung  von  Jodwasserstoff  in  Oxymethylmalonsäure 
übergeht 

Es  folgt  eine  Notiz  über  die  Einwirkung  von  Dibrom- 
essigsäure  auf  malonsaures  Silber  und  einige  thermochemische 
Daten  über  Lävulinsäure. 


1)  Odessa  1891  (in  russ.  Sprache). 
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Die  Isomerie  der  Fumar-  und  Maleinsäure  beruht  viel- 
leicht theilweise  oder  ganz  auf  dem  verschiedenen  Energie- 
Inhalt  beider  und  wäre  somit  eine  dynamische.  v.  Mbg. 


6.  H.  Sachse.  Veber  die  Configuration  der  Polymethylen- 
rmge  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10  (2),  203-  241.  1892).  — 
Unter  der  Annahme,  dass  die  vier  Affinitätspunkte  des  Kohlen- 
stoffatoms in  den  Ecken  eines  regulären  Tetraeders  festliegen, 
kommt  Verf.  durch  mathematische  Ueberlegungen  zu  folgender 
Ansicht  über  die  Configuration  der  Polymethylenringe.  Bei 
dem  Tri-,  Tetra-  und  Pentamethylen  liegen  die  Affinitätspunkte 
and  die  Schwerpunkte  der  Tetraeder  alle  in  einer  Ebene. 

Das  Hexamethylen  besitzt  zwei  Normalconfigurationen. 
1.  Die  zum  Binge  gehörenden  Affinitätspunkte  liegen  in  einer 
Ebene,  die  Schwerpunkte  der  Tetraeder  je  zu  dreien  in  zwei 
zu  diesen  parallelen  Ebenen.  2.  Die  zum  Ringe  gehörenden 
Affinitätspunkte  liegen  nicht  in  einer  Ebene.  Ihre  Lage  ist 
wegen  der  Beweglichkeit  des  Systems  unbestimmt,  ebenso  die 
der  Schwerpunkte.  Form  1  lässt  zwei  verschiedene  Mono- 
sabstitutionsproducte  zu,  die  man  als  dynamisch  Isomere  auf- 
zufassen hat,  da  ihre  Verschiedenheit  nur  durch  Orössenverhält- 
nisse  von  Kräften  bedingt  ist.  Beispiel:  Die  zwei  Hexahydro- 
mellithsäuren.  v.  Mbg. 

7.  Mm  Nickel,  lieber  graphochemisches  Rechnen.  Theit  I: 
Anwendung  au f  die  Kalknatrongläser.  Theil  IL  Zur  Grapho- 
chemie  des  Schiesspulvers  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  450 
—458.  1892).  —  Im  Anschluss  an  frühere  Arbeiten  Beibl.  16, 
p.  247)  zeigt  Verf.,  wie  man  das  graphische  Verfahren  an- 
wenden kann,  um  den  Zusammenhang  zwischen  der  procen- 
tisthen  und  der  atommässigen  Zusammensetzung  des  Glases 
bez.  Schiesspulvers  zur  Anschauung  zu  bringen  und  eine  aus 
der  andern  zu  berechnen.  Wg. 


8.  fl.  N.  Morse  und  J.  Wlvttejr.  Die  Fortßihrung 
fesler  Körper  in  einem.  Facuum  durch  die  Dämpfe  von  Metallen 
(Amer.  Chem.  Journ.  14,  p.  314.  1892).  —  Die  Verf.  haben 
früher    gezeigt    (Beibl.  14,  p.  4),    dass    beim   Erhitzen    von 
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metallischem  Zn,  Cd  oder  Mg  mit  den  entsprechenden 
Oxyden  oder  Sulfiden  im  Vacuum  diese  (nicht  sublimirbaren) 
Oxyde  und  Sulfide  sich  an  den  kälteren  Stellen  des  Apparates 
niederschlagen;  zur  Erklärung  nahmen  sie  eine  Dissociation 
derselben  bei  hoher  Temperatur  unter  Einfluss  der  Metall- 
dämpfe an.  Neuere  Versuche  ergeben  aber  dass  Irrige  dieser 
Erklärung,  indem  sie  zeigen,  dass  auch  andere  Stoffe  z.  B. 
Baryumcarbonat  und  Porzellanpulver  übergeführt  werden;  diese 
Ueberführung  wird  durch  einen  die  Metalldämpfe  durchlassenden 
porösen  Pfropfen  aus  Asbest  verhindert,  ist  also  wohl  als  eine 
rein  mechanische  anzusehen.  Das  beim  Erhitzen  der  Oxyde 
mit  den  Metallen  entwickelte  Gas  wurde  durch  sorgfältige 
Untersuchung  als  Stickstoffperoxyd  bestimmt,  herrührend  von 
den  in  den  Oxyden  stets  vorhandenen  Nitraten.  Wg. 


9.  Uno  Cottan.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis*  der  Auto- 
katalyse  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10  (1),  130—140.  1892).  — 
Durch  eine  Reihe  von  Versuchen  über  den  Verlauf  der  Um- 
wandlung von  Oxymethylbenzoesäure  in  Phtalid,  zeigt  Verl, 
dass  die  Lactonbildung  von  der  relativen  Menge  dissociirter 
Säure  abhängig  ist,  und  dass  also  Oswald's  Voraussetzung  einer 
Autokatalyse  von  Säuren  durch  den  dissocirten  Theil  derselben 
sich  bestätigt  (vgl.  das  folgende  Referat). 

Die  Reactionageschwindigkeit  ist  ausgedrückt  durch  die 
Formel 

(C*=  Concentration,  k  =  Reactionsconstante,  5  =  relative  Menge 
der  dissociirten  Säure).  Wird  S  —  0,  so  findet  keine  Reactdon 
statt  Eine  Lösung  der  Säure  in  reinem  Aceton  änderte  ihren 
Titer  selbst  in  200  Stunden  nicht  v.  Mbg. 


10.  PatU  Henry»  lieber  die  wechselseitige  Umwandlung 
der  Lactone  und  Oxys'duren  (Ostw.  Ztschr. f.  phys.  Chemie  10  (1). 
p.  96 — 129.  1892).  —  Die  auf  Butyro-  und  Valerolacton  und 
die  zugehörigen  Säuren  beschränkten  Versuche  haben  gezeigt, 
dass  die  Umwandlung  der  Lactone  in  y-Oxysalze  durch  Ein- 
wirkung von  Basen  proportional  der  Intensität  des  basischen 
Charakters  der  letzteren  vor  sich  geht.     Das  Valerolacton, 
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L.  einer  secundären  Oxysäure  ist  beständiger  als  das  Butyro- 
lacton,  welches  einer  primären  Säure  entspricht  Die  Säuren 
verhalten  sich  umgekehrt.  Die  katalytische  Einwirkung  der 
Säuren  auf  die  Oxysäuren  geschieht  proportional  ihrem 
Affinitätscoefficienten.  Die  freiwillige  Umwandlung  der  Säuren 
in  Lactone,  wird  durch  das  //-Ion  beschleunigt,  wobei  der  nicht 
dissociirte  Theil  die  Umwandlung  erleidet.  y.  Mbg. 

11.  A.  AngeU  und  Q.  Boeris.  Heber  den  Einfluss  der 
elecirolylischen  Dissociation  des  Ammonwmnitriles  in  wässerigen 
Losungen  (Gaz.  chim.  22,  p.  349—851.  1892).  —  Concentrirte 
Lösungen  von  Ammoniumnitrit  NH4NOa  entwickeln  in  der 
Wärme  N2,  verdünnte  nicht  Die  Ver£  deuten  dies  dahin, 
dass  die  electrolytische  Dissociation  die  Zersetzung  hindere. 
Ist  dies  der  Fall,  so  muss  der  Zusatz  von  Salzen,  die  die  Disso- 
ciation heruntersetzen,  die  also  NH4  oder  N02  enthalten  wie 
NH4C1,  NaNO,,  die  N2-Entwickelung  befördern,  was  in  der 
That  der  Fall  ist  E.  W. 

12.  W.  Mey erhoff  er.  Zur  Renntniss  der  Umwandlung*- 
imien>alle  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.641—  648.  1892).  —Stellt 
man  für  diejenigen  Lösungen  zweier  Salze,  die  mit  einem  der- 
selben und  dem  aus  beiden  gebildeten  Doppelsalz  im  Gleich- 
gewicht stehen,  das  Verhältniss  der  beiden  Oomponenten  als 
Function  der  Temperatur  dar,  so  kann  man  leicht  die  Eigen- 
tbnmlichkeiten  des  Umwandlungsintervalls  überblicken.  Dies 
wird  einerseits  von  der  Umwandlungstemperatur  des  Doppel- 
salzes in  seine  Oomponenten,  andererseits  von  derjenigen 
Temperatur  begrenzt,  bei  der  Wasser  auf  das  Doppelsalz  keine 
zersetzende  Wirkung  mehr  ausübt,  sodass  das  Verhältniss  der 
Oomponenten  in  der  Lösung  demselben  im  Doppelsalz  gleich 
ist  Verf.  unterscheidet  positive  und  negative  Umwandlungs- 
intervalle,  je  nachdem  das  erstere  Verhältniss  sich  dem  letzteren 
mit  steigender  oder  fallender  Temperatur  nähert 

Schreinemaker's  Untersuchungen  über  die  aus  KJ,  PbJ2 
und  HjO  gebildeten  Systeme  (Beibl.  16,  p.  249)  ergeben,  dass 
hier  das  Componentenverhältniss  für  die  mit  Doppelsalz  +  KJ 
und  fftr  die  mit  Doppelsalz  +  PbJ8  im  Gleichgewicht  befind- 
lichen Lösungen  bei  etwa  69  °  den  gleichen  Werth  hat    Verf. 


—    284    — 

entwickelt,  wiefern  das  Verhalten  des  zweiten  Systems  beim 
isothermen  Eindampfen  unterhalb  69°  ein  anderes  sein  mass 
als  oberhalb  dieser  Temperatur.  Zum  Schluss  hebt  er  gegen- 
über Trevor  (vgl.  BeibL  15,  p.  633)  die  Notwendigkeit  hervor, 
den  Begriff  der  gesättigten  Lösung  in  aller  Schärfe  festzuhalten 
(In  einer  Anmerkung  wendet  sich  der  Herausgeber  W.  Ostwald 
gegen  die  letzten  Ausführungen  des  Ver£).  Wg. 


13.  F.  A.  H.  Schrefoiemakers.  Nacktreg  zu  der 
Abhandlung:  lieber  das  Doppelsais  von  Jodblei  und  Jodkalium 
(Ztschr.  f.  physik.  Chem.  10,  p.  467—476.  1892).  —  Bei  seinen 
Untersuchungen  über  die  gemeinsame  Löslichkeit  von  PbJ, 
und  K  J  (Beibl.  16,  p.  249)  hatte  Verf.  (im  wesentlichen  nach 
Ditte's  Angaben)  die  Zusammensetzung  des  Doppelsalzes  zu 
PbJ22KJ2}HaO  angenommen;  übereinstimmend  mit  neue- 
ren Versuchen  von  C.  H.  Herty  findet  er  jetzt,  dass  dafür 
PbJ2KJ2H20  zu  setzen  ist.  Dementsprechend  sind  die  Dar- 
stellung der  Löslichkeitserscheinungen  und  die  daraus  gezogenen 
Schlüsse  abzuändern.  In  den  Curven  ist  nicht  mehr  die  Anzahl 
Molecüle  K2J2,  sondern  diejenige  der  KJ  einzutragen,  sodass 
die  bezüglichen  Dimensionen  verdoppelt  werden.  Daraus  ergibt 
sich  dann,  dass  das  Doppelsalz  keine  reine  Löslichkeit  besitzt, 
da  alle  Lösungen,  mit  denen  es  bestehen  kann,  ein  Verhältnis» 
EJ  zu  PbJ2  grösser  als  1  aufweisen.  Bei  höheren  Tempe- 
raturen wird  das  Doppelsalz  neben  Lösung  zersetzt  in  ein 
anderes  Doppelsalz,  das  nur  lf%  Hol.  H,0  enthält,  dessen  Ver- 
hältniss  der  Jodüre  aber  unbekannt  ist  Verf.  zogt  noch,  wie 
aus  seinen  graphischen  Darstellungen  sich  ebenfalls  die  tob 
Meyerhoffer  (BeibL  17,  p.  263)  hervorgehobenen  eigentümlichen 
Verschiedenheiten  beim  Eindampfen  der  Lösungen  oberhalb 
und  unterhalb  70  °  ergeben  und  stellt  die  diesbezüglichen  Aus- 
führungen Meyerhoffer's  richtig.  Wg. 


14.  F.  A.  H.  Schrefabemakers.  üeber  das  Gleich- 
gewicht des  Doppeljodürs  von  Kalium  und  Blei  mit  seiner  wässe- 
rigen Lösung  (Arch.  nöerl.  86,  p.  179—216.  1892).  —  Seine 
diesbezüglichen  Untersuchungen  hat  der  Verf.  bereits  mit- 
geteilt in  der  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  57—77.  1892,  vgL 
Beibl.  16,  p.  249.    Der  Irrthum  betreffs  Zusammensetzung  des 
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Doppelsalzes,  der  damals  nachträglich  berichtigt  wurde  (Ztschr. 
£  phys.  Ohem.  19,  p.  467—476.  1892,  vgl.  das  vorige  Referat), 
igt  hier  schon  berücksichtigt,  und  die  Darstellung  dem- 
entsprechend abgeändert  Wg. 


15.  W.  HdUock.  Chemische  Wirkung  zwischen  festen 
Körpern  (Chem.  News  67,  p.  43—45.  1893).  —  Zunächst  zeigt 
der  Verf.,  dass,  wenn  man  festes  Eis  von  sehr  niedriger  Tem- 
peratur und  Salze  zusammenbrachte,  sie  sich  lösten,  ebenso  wenn 
man  festes  Natrium  und  Kalium  zusammenbrachte,  dabei  sank 
die  Temperatur.  Trocknes  Eis  selbst  setzt  sich  mit  Natrium 
um.  Der  Verf.  schiebt  einen  grossen  Theil  dieser  Erscheinungen 
auf  den  Einfluss  der  stets  vorhandenen  Dämpfe,  so  auch  die 
Verbindung  von  einzelnen  Kampherstücken.  Die  Beactionen 
zwischen  Kupfer  und  Schwefel,  Kupfer  und  Quecksilberchlorid, 
Kalitimnitrat  und  Natriumacetat,  die  Spring  bei  der  Com- 
pression  beobachtet  hat,  treten  auch  auf,  wenn  die  Stücke  sich 
nicht  berühren,  sie  rühren  also  auch  von  gebildeten  Dämpfen  her. 

E.  W. 

16.  Bosscha*  lieber  die  Genauigkeit  der  Verglekhungen 
eines  Endmaassstabes  mit  einem  Strichmeter  (C.  IL  114,  p.  950 
—958.  1892).  —  Ver£  hatte  im  September  1891  in  einer  der 
Academie  vorgelegten  Note  mitgetheilt,  dass  das  neue  inter- 
nationale Prototyp  des  Meters  wahrscheinlich  um  21/2  Mikron 
bisch  ist  und  um  diesen  Betrag  von  dem  Meter  des  Archives 
abweicht  Förster  machte  dagegen  geltend,  dass  dies  Prototyp 
allein  die  von  allen  Ländern  der  Metercommission  angenommene 
Fundamentaleinheit  repräsentirt  und  dass  die  Abweichungen, 
die  Verf.  angibt,  wahrscheinlich  durch  die  Ungenauigkeit  ver- 
ursacht werden,  mit  der  sich  ein  End-  und  ein  Strichmaass 
vergleichen  lassen.  Gegen  diese  Behauptung  wendet  sich  Verf. 
und  sacht  nachzuweisen,  dass  diese  Vergleichung  bis  auf 
ca.  xj%  Mikron  herzustellen  ist;  er  schiebt  die  Ungenauigkeit 
auf  die  Unvollkommenheit  der  Instrumente,  welche  die  ge- 
mischte Commission  anwandte  und  auf  das  Ausserachtlassen 
gewisser  Vorsichtsmassregeln,  aufweiche  die  französische  Section 
luiigewiesen  hatte.  W.  J. 
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17.  W.  Schmidt.  Geschwindigkeitsmesser  fiir  Geschasse 
(C.  R.  114,  p.  783—734;  Ztschr.  f.  Instrkde.  12,  p.  386.  1892). 
—  Eine  Unruhe  wird  mittels  eines  electrischen  Stromes  in  der 
Lage  grösster  Elongation  festgehalten.  Das  Geschoss  zerreisst 
zuerst  den  Draht,  welchen  der  festhaltende  Strom  durchmesst; 
die  Unruhe  wird  dadurch  frei  und  beginnt  ihre  Schwingung. 
Diese  wird  durch  einen  zweiten  Strom  plötzlich  stillgestellt 
(wie,  ist  nicht  angegeben),  wenn  das  Geschoss  einen  zweiten 
Draht  zerreist,  und  aus  dem  von  der  Unruhe  zurückgelegten 
Theil  einer  ganzen  Schwingung  wird  die  Zeit  bestimmt,  in 
welcher  das  Geschoss  die  Entfernung  der  beiden  Bissstellen 
durchflogen  hat.  Bde. 

18.  F.  Y.  Edyeworth.  Heber  das  Fehlergesetz  (Phil. 
Mag.  34,  p.  429—438  u.  p.  518-526.  1892).  —  In  der  vor- 
liegenden Abhandlung  theilt  der  Verf.  Untersuchungen  über 
das  Fehlergesetz  mit  und  zeigt  die  Anwendungen  derselben. 

J.  M. 

19.  Perigaud.  Ueber  den  Einfluis  der  Lage  des  äusseren 
Thermometers  bei  den  Beobachtungen  der  Zenithabstände  (C.  EL 
115,  p.  30—32.  1892).  —  Bei  den  Beobachtungen  der  Zenith- 
abstände wird  (in  Paris)  gewöhnlich  zur  Berechnung  der  Ke- 
fraction  ein  Arago'sches  Thermometer  benutzt,  das  ausserhalb 
des  Saales  an  der  Nordseite  des  Gebäudes  aufgehängt  ist. 
Verf.  zeigt  durch  mehrere  Versuchsreihen,  dass  für  Sterne,  die 
dem  Horizont  näher  stehen  (in  etwa  20°  Entfernung)  die  Be- 
obachtungen durch  Angabe  dieser  Thermometer  nicht  mehr 
richtig  reducirt  werden  und  dass  es  besser  ist,  wie  es  auch  die 
Theorie  verlangt,  die  Temperatur  der  dem  Objectiv  des  Fern- 
rohrs benachbarten  Luftschicht  in  Rechnung  zu  ziehen.  Bei 
Verwendung  des  Arago'schen  Thermometers  können  bis  zu 
1  See.  Fehler  in  der  Bestimmung  des  Zenithabstandes  ent- 
stehen. W.  J. 

20.  Jos.  Finger.  Ueber  die  gegenseitigen  Beziehungen 
gewisser  in  der  Mechanik  mit  Portheil  anwendbarer  Flächen 
zweiter  Ordnung  nebst  Anwendungen  auf  Probleme  der  Astatik 
(Wien.  Sitzber.  101  (2a),  p.  1105— 1142.  1892).  -  Die  Ab- 
handlung soll   als  Einleitung   zu   einer  grösseren  Arbeit  des 
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Verf.  über  den  Kräftepol    am  starren  Systeme  dienen.     Ist 
eine  Fläche  zweiter  Ordnung 

(1)      a*x*  +  Oy y*  +  aBz*  +  2bmgz  +  2b9zx+2 bMyx  «  C 

gegeben,  setzt  man 

(2) 

und  nennt  Ax  die  zu  a9  adjungirte  Subdeterminante ,  Bx  die 
von  bs  u.  8.  w.,  so  heisst  die  Fläche 

(3)  Amz*  +  Aytf1  +  Atz*  +  2 Bmyz  +  2 B,zx  +  2  BBxy  -  A\C 

die  zu  (1)  adjungirte. 

Schreibt  man  die  Gleichung  einer  Fläche  zweiten  Grades 

(4)  («ii*  +  <h*y  +  öi3*)2  +  (Pn*  +  a%%V  +  ^s2)2 

+  («31  x  +  <h*y  +  fl33*)2  -  &> 
so  wird  als  conjungirte  Fläche  von  (4)  bezeichnet  die  Fläche 

(5)  («11  *  +  <hlV  +  aSlZY  +  («12*  +  «»y  +  «32*)* 

+  («13*  +  «2Sy  +  «33*)*  —  £*• 

Svbjungirt  einem  EUipsoid  endlich  heisst  diejenige  mit  ihr 
con&xiale  Flache  zweiter  Ordnung,  deren  Halbaxen  gleich  den 
Quadratwurzeln  der  Halbaxen  jenes  Ellipsoides  sind. 

Die  Beziehungen  der  Adjunction  und  Conjunction  werden 
analytisch  und  geometrisch,  z.  Th.  mit  Hülfe  adjungirter  Trieder, 
klar  gelegt  und  auf  die  Darboux'schen  (astatischen)  Oentral- 
ellipsoide  I  und  HE  angewendet  Insbesondere  ergibt  sich, 
dass  der  „Centralpunkt  des  Kräftesystems"  fiir  den  beliebigen 
Punkt  o  in  demjenigen  EUipsoid  liegt,  welches  dem  ersten 
Centralellipsoid  von  o  adjungirt  und  dass  dies  das  dritte  EUip- 
soid von  Darboux  ist  Die  geometrische  Axe  der  dem  Central- 
punkte  entsprechenden  Hauptcentralcylinderfläche  steht  normal 
zu  dem  EUipsoid,  welches  dem  Centralellipsoid  von  o  adjungirt 
ist,  m.  a.  W.  die  Centralebene  des  Kräftesystems  berührt 
dieses  adjungirte  ElUpsoid.  Die  Richtungen  der  beiden  anderen 
Hanptaxen  jenes  Cylinders  stimmen  überein  mit  den  Tangenten- 
richtungen der  Hauptschnitte  dieses  adjungirten  Ellipsoides. 
Soll  das  gegebene  Kräftesystem  durch  Drehung  in  eine  Lage 
gelangen,  bei  welcher  sich  die  Kräfte  auf  eine  im  Punkt  o 
angreifende  Einzelkraft  reduciren,  so  muss  nach  dieser  Drehung 
das  Centralellipsoid  mit  der  ihm  conjungirten  Fläche  identisch 
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werden,  wodurch  sich  die  Formeln  und  Constructkrasregeln  be- 
trächtlich vereinfachen. 

Das  subjungirte  EUipsoid  wird  theils  zur  Lösung  einer 
Aufgabe  aus  der  Elasticitätstheorie,  theils  für  die  Astatik 
verwendet.  Hier  dient  es  u.  A.  dazu,  einige  hier  und  da, 
z.  B.  in  SchelPs  Lehrbuch,  gemachten  irrthümlichen  Angaben 
zu  berichtigen.  Bde. 

21.  P.  Pai/nleve.     Berichtigungen  zur  Mütheilung  über 

die  Gleichungen   der  Dynamik   (0.  R,  115,  p.  874—875.   1892). 

—  Der  Verf.   gibt    die   Berichtigung    eines   typographischen 

Fehlers,  welcher  sich  in  einer  der  vorhergehenden  Abhandlungen 

findet  und  Anlass  zu  einem  Missverständniss  gegeben  hat 

J.  M. 

22.  C.  Somigliana.  Ueber  einen  allgemeinen  analytischen 
Alisdruck  der  oscillatorischen  Bewegung  (Rendic.  Ac.  Roma  1. 
2.  Sem.  p.  111.  1892).  —  Der  Verf.  behandelt  Theoreme,  welche 
sich  auf  die  oscillatorische  Bewegung  beziehen  und  auf  die  Zer- 
legung derselben  in  eine  longitudinale  Bewegung  und  eine  trans- 
versale Bewegung.  J.  M. 

23.  Lord  Kelvin.  Ueber  die  graphische  Lösung  dyna- 
mischer Probleme  (Phil.  Mag.  3*,  p.  443—448.  1892).  —  Der 
Verf.  gibt  die  Methode  und  Anwendung  der  Construction  der 
Bahn  eines  einzelnen  Massentheilchen  in  einer  Ebene,  wenn 
auf  das  letztere  eine  Kraft  wirkt,  deren  Potential  für  jeden 
Punkt  der  Ebene  gegeben  ist.  J.  M. 


24.  A.  JB.  Hasset.  Ueber  die  stationäre  Bewegung  und 
die  Stabilität  dynamischer  Systeme  (Proc.  of  the  Cambr.  PhiL 
Soc.  7,  p.  351 — 357.  1892).  —  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
gibt  der  Verf.  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  stationären 
Bewegung  und  der  Stabilität  dynamischer  Systeme  mit  Hülfe 
des  Principe8  der  Energie.  J.  M. 


25.  C.  H.  C.  Grwvwis.  Die  kinetische  Energie  der 
centralen  Bewegung  (Mittheil.  d.  königl.  Acad.  d.  Wissensch. 
Amsterdam  9,  p.  211—225.  1892).  —  Der  Verf.  entwickelt  die 
Formeln  für  die  kinetische  Energie  eines  Massenpunktes,  welcher 
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sich  in  einer  parabolischen  oder  in  einer  elliptischen  Bahn 
bewegt  und  gibt  eine  Discussion  der  erhaltenen  Formeln  und 
Gleichungen.  J.  M. 

26.  JP<a€*£  Langheineken.  Das  Potential  einer  mate- 
riellen Kugel,  deren  Dichtigkeit  eine  ganze  Function  der  reckt' 
wattigen  Coordmaten  ist  (Diss.  Leipzig,  1892,  59  pp.).  —  Ausser 
der  in  der  Ueberschrift  genannten  Aufgabe  behandelt  der  Verf. 
noch  das  logarithmische  Potential  einer  materiellen  Kreisfläche, 
deren  Dichtigkeit  eine  ganze  rationale  Function  der  Goordi- 
n&ten  ist.  Der  Inhalt  ist  von  wesentlich  mathematischem 
Interesse.  Bde. 

27.    Ch.  M.   Guillaivme.     Mechanische  Probleme  (La 
Nature  21,  Kr.  1021.  p.  59—62.  1892).  —  Elementare  Erörte- 
rung über  die  maximale  Gegenkraft,  welche  entsteht,  wenn  die 
lebendige  Kraft  einer  bewegten  Masse  durch  einen  Stoss  ver- 
nichtet wird.    Ein  hübscher  Demonstrationsversuch:  An  einem 
Draht  hängt  man  eine  Scheibe  auf  und  lässt  einen  schweren 
Bing  ans  solcher  Höhe  auf  dieselbe  fallen,  dass  der  Draht 
eben  reisst.    Dann  bleibt  der  Draht  unversehrt,  wenn  man  die 
Scheibe  vorher  beschwert  hat  Bde. 

28.  EttioU  lieber  die  Bewegung  eines  materiellen  Punktes 
im  Fall  eines  Widerstandes,  welcher  der  Geschwindigkeit  pro- 
portional ist  (CK  115,  p.  1262-1264.  1892).  —  Ein  Punkt 
von  der  Masse  Eins  unterliege  einem  Widerstand,  welcher 
der  Geschwindigkeit  proportional  ist,  und  im  Uebrigeu  Potential* 
kraften.  Seine  Differentialgleichung  lässt  sich  dann  aus  der 
Form 

(1>  iw  +  k  ~dt  =  ~  e^r  (*  *  '■  2> *> 

in  die  Lagrange'sche  Gestalt  bringen 

K)  dt\W»)         «Vi       «ff*""       **  ' 

Führt  man  die  neue  Variable  ein 

dT 


—  *kt 


Ph=*e 


~*rf 


h 


\ 
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so  erhält  man  die  canonische  Form 

d9h   ^   w  3(!T+  U)  *Ph   =  _    w  ö{?_±?2 

dt  dph  dt  dqh 

Man  kann  hiernach,  wenn  man  ein  vollständiges  Integral 
der  Gleichung 

kennt,  die  endlichen  Gleichungen  der  Bewegung  nach  Jacobi's 
Methode  finden.  Die  Anwendungen  auf  Bewegungen  auf  einer 
Linie  und  in  der  Ebene  sind  angeführt»  ebenso  die  für  Centrai- 
bewegungen.  Die  letztere  führt  auf  blosse  Quadraturen,  wenn 
das  Kraftgesetz  die  Form  hat 

f\r)  =  \m{m  -  2) A»r  +  ±=£±-  Ar~^~f 

wo  m  und  A  willkürliche  Constanten  sind.  Für  m  =  2  wird  f 
proportional  der  Entfernung.  Bde. 


29.  A.  Werntcke.  Beiträge  zur  Theorie  der  centro- 
dynamüchen  Körper  (Prog.  d.  Herzogl.  Neuen  Gymnasium  zu 
Braunschweig.  1892.  4°.  36  pp).  —  Die  vorliegende  Abhandlung 
gibt  zunächst  eine  geschichtliche  Entwicklung  der  Theorie  der 
centrodynamischen  Körper.  Weil  der  centrodynamische  Cha- 
rakter eines  Körpers  sowohl  durch  die  gegebene  Art  der 
Massenvertheilung  des  Körpers  als  auch  durch  das  geltende 
Beschleunigungsgesetz  bestimmt  wird,  so  behandelt  der  Verf. 
die  Frage:  Welches  sind  die  allgemeinen  Beziehungen  zwischen 
der  Art  der  Massenvertheilung  des  Körpers  und  dem  Be- 
schleunigungsgesetz, welche  die  Existenz  centrodynamische^  Korper 
bedingen.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  gibt  der  Verf. 
zunächst  eine  schärfere  Begriffsbestimmung  des  centrodyna- 
mischen Körpers  und  des  centrodynamischen  Punktsystems, 
als  dessen  Sonderfall  der  centrodynamische  Körper  erscheint. 
Auch  wird  der  Begriff  des  centrodynamischen  Körpers  in  einer 
Formel  ausgedrückt.  Als  eine  Eigenschaft  der  centrodyna- 
mischen Körper  ergibt  sich,  dass  die  Niveauflächen  desselben 
concentrische  Kugelflächen  vom  Mittelpunkte  0  sind.  Der 
Verf.  untersucht  sodann  solche  centrodynamische  Körper, 
welche  innerhalb  jeder  Niveaufläche  homogen  sind  und  dem- 
nach auch  von  einer  Niveaufläche  begrenzt  werden.    Für  die 


—    271     — 

concentrisch-geschichteten  Kugeln  gilt  die  Beziehung:  Wenn 
eine  homogen  belegte  Engelfläche  bei  dem  elementaren  Be- 
schleunignngsgesetz  tp  (q)  centrodynamisch  ist,  so  ist  auch  eine 
concentrisch-  geschichtete  Engel  bei  demselben  elementaren 
Beschleunigungsgesetze  qp(p)  centrodynamisch,  und  zwar  fällt 
das  dynamische  Centrum  stets  mit  dem  betreffenden  Mittel- 
punkt zusammen.  In  dem  Falle,  wo  jede  concentrisch-geschich- 
tete  Engel  bei  dem  elementaren  Beschleunigungsgesetz  q  (g) 
centrodynamisch  ist,  falls  es  nur  irgend  eine  bestimmte  con- 
centrisch-geschichtete  Eugel  von  dieser  Beschaffenheit  gibt, 
gilt  auch  die  Umkehrung  der  eben  erwähnten  Beziehung.  In 
diesem  Falle  hängt  das  allgemeine  Problem  nur  von  der  Be- 
antwortung der  Frage  ab:  Welche  Form  hat  das  Gesetz  q>  (q) 
der  elementaren  Beschleunigung  für  eine  homogen  belegte 
Kngelfläche,  wenn  dieselbe  in  Bezug  auf  ihren  Mittelpunkt 
centrodynamisch  ist.  Diese  Frage  wird  vom  Verf.  ausfuhrlich 
untersucht  und  zugleich  wird,  um  die  Beziehung  des  Newton'- 
sehen  Gesetzes  zur  Dreizahl  der  Baumdimensionen  festzustellen, 
die  weitergehende  Aufgabe  behandelt:  Welche  Form  hat  das 
Gesetz  der  elementaren  Beschleunigung  tp  (g)  für  ein  homogenes 
Gebilde  xx*  +  zt*  +  . . . .  +  x%*  =  const ,  welches  einer  homo- 
genen Kugelfläche  des  Baumes  entspricht,  falls  dieses  Gebilde 

in  Bezug  auf  seine  Mittelstelle  0,  0, ....  0  centrodynamisch  ist 

J.  M. 

30.  Edmund  Koebke.  Beiträge  zur  Untersuchung  der 
Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf  einer  Rotationsfläche 
(Diss.  Halle,  1892, 46  pp.).  —  Der  Verf.  discutirt  das  Jacobi'sche 
Problem  der  Bewegung  eines  Punktes  auf  einer  Rotationsfläche, 
in  deren  Parallelkreisen  die  Kräftefunction  constant  ist,  unter 
der  Voraussetzung,  die  wirkende  Kraft  sei  die  Schwere,  und 
mit  besonderer  Berücksichtigung  derjenigen  Rotationsflächen, 
für  welche  die  Lösung  durch  elliptische  Integrale  gegeben  wird. 
Solcher  Flächen  existiren  nach  einem  von  Eobb  (Aren.  math. 
10,  p.  89.  1887)  aufgestellten  Kriterium  fünf,  Eugel,  Paraboloid 
und  Eegel,  letztere  mit  yerticaler  Axe,  und  die  beiden  Flächen 

3ar» +  **(*-  a)**0 

2iA  +  3ah%-2cPz**0> 

wo  die  Axe  der  z  vertical  liegt  und  die  r  die  Radien  der 

Parallelkreise  sind.     Da  die  drei  ersten  schon  mehrfach  be- 

Beibliiter  *  d.  Ann.  d.  Fhys.  u.  Cham.  17.  20 
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handelt  sind,  discutirt  der  Verf.  die  beiden  letzteren  und  führt 
für  sie  die  vollständige  Lösung  durch.  Bde. 


31.  H.  Ruoss.  Die  Regelflächen  isochroner  Pendel- 
Schwingungen  für  einen  beliebigen  Körper  (Sepab.  a.  d.  Mitth. 
d.  math.-naturwiss.  Vereins  in  Württemberg,  p.  53 — 60.  Stuttgart, 
Metzler,  1892).  —  Im  Anschluss  an  Böklins  Untersuchungen 
über  die  Axen  für  isochrone  Schwingungen  eines  Körpers 
(BeibL  7,  p.  74—76  und  8,  p.  11)  erörtert  der  Verf.  die  Fragen: 
Welches  ist  die  Regelfläche,  deren  Erzeugende  senkrecht  zu 
einem  beliebigen  Schwerpunktsstrahl  liegen  und  Drehaxen  für 
isochrone  Schwingungen  sind?  Welchen  Schwerpunktsstrahlen 
kommen  lauter  imaginäre  Drehaxen  zu?  und  wieviele  Schwin- 
gungen kann  ein  Körper  höchstens  in  der  Minute  machen? 
Bei  der  Discussion  der  beiden  ersten  Fragen  wird  die  Pendel- 
länge /  als  gegeben  angesehen;  wegen  der  Ergebnisse  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Bezüglich  der  dritten 
ergibt  sich:  Die  Axen  kleinster  Schwingungszeit  sind  die 
Mantellinien  eines  Kreiscylinders,  der  um  die  grösste  Axe  des 
Cauchy-Poinsot'schen  Centralellipsoides  mit  ihrer  reciproken 
Länge  als  Radius  beschrieben  wird;  die  zugehörige  Schwingungs- 
zeit ist  pro  Secunde 


-Li/Z 

2*  V  2*,' 


wo  A3  den  kleinsten  Trägheitsradius  des  Körpers  bezeichnet 

Bde. 

32.    G.  Deflorges.     Heber  die  Natur  der  Rotation  der 

Pendelschneide  auf  ihrer  Suspensionsebene  (C.  IL  115,  p.  28 — 30. 

1892).  —  Der  Verf.  betrachtet  die  Beweguug  der  Pendelschneide 

als  zusammengesetzt  aus  einer  rollenden  und  einer  gleitenden 

Bewegung.   Die  Versuche  sind  mit  4  Pendeln  von  verschiedenem. 

Gewicht  und  von  verschiedener  Länge  angestellt  worden,   um 

den  Einfluss  der  gleitenden  Bewegung  zu  ermitteln.     J.  M. 


33.  8.  Riefler.  Quecksilber-  Compensationspendel  neuer 
Construclion,  welches  keine  nachträgliche  Correctur  der  Com- 
pensation  mehr  erfordert  (Ctrlbl.  f.  Opt.  u.  Mech.  13.  Jahrg. 
p.  238—239.  1892).  —  Dieses  Pendel  besteht  aus  einem 
Mannesmann-Stahlrohr  von  16  mm  Weite  und  1  mm  Wand- 
stärke, welches  bis  auf  die  Höhe  von  etwa  */8  seiner  Länge 
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mit  Quecksilber  gefüllt  ist  Das  Pendel  hat  eine  mehrere 
Kilogramm  schwere  Metalllinse,  welche  ihrer  Form  wegen  die 
Luft  gut  durchschneidet  Unterhalb  der  Linse  sind  scheiben- 
förmige Gewichtskörper  für  die  Correctur  der  Compensation 
aufgeschraubt  Die  Anzahl  dieser  Gewichtskörper  kann  nach 
Bedarf  vermehrt  oder  vermindert  werden.  Die  Compensation 
wird  also  durch  Aenderung  des  Pendelgewichtes  herbeigeführt 
and  die  Höhe  der  Quecksilbersäule  bleibt  unverändert,  während 
bei  dem  Graham-Pendel  so  lange  Quecksilber  zu-  oder  aus- 
gegossen wird,  bis  die  Compensation  erreicht  ist.  Eine  solche 
Aenderung  braucht  indess  nur  dann  vorgenommen  zu  werden, 
wenn  das  Pendel  statt  für  mittlere  Zeit,  für  welche  es  berechnet 
ist,  ftr  Sternzeit  Verwendung  finden  soll.  Der  Ausdehnungs- 
coefficient  des  Stahlrohres  wird  für  jedes  Pendel  in  der  physi- 
kalisch-technischen Reichsanstalt  bestimmt  Die  Genauigkeit 
dieser  Messungen  ist  so  gross,  dass  der  Compensationsfehler, 
welcher  dem  wahrscheinlichen  Fehler  des  von  der  Reichsanstalt 
ermittelten  Ausdehnungscoefficienten  entspricht,  nicht  mehr  als 
±0,0017  Secunden  beträgt.  Die  Genauigkeit  der  Compen- 
sationsberechnug,  welche  demnächst  veröffentlicht  werden  soll, 
schliesst  einen  nennenswerthen  Fehler  der  Compensation  über- 
haupt aus,  und  der  wahrscheinliche  Compensationsfehler  dieser 
Pendel  überschreitet  nicht  die  Grösse  von  ±  0,005  Secunden 
pro  Tag  und  ±  1  °  Temperaturunterschied.  J.  M. 


34.  Emarvuel  Czuber.  Die  Reduction  geometrischer 
Nivellements  wegen  Veränderlichkeit  der  Schwerkraß  (39  pp. 
Sepab.  a.  Techn.  Blätter  23.  Prag  1892).  —  Die  Schrift  enthält 
eine  recht  fassliche  Darstellung  der  neueren  Theorien  geodätischer 
Correction.  Trotz  ihrer  Kürze  geht  sie  auf  die  Elemente  der 
dynamischen  Lehre  von  Geoid  zurück  und  behandelt  dann  ein- 
gehender die  orthometrische,  wie  die  dynamische  Theorie  nebst 
den  sich  aus  beiden  ergebenden  Correctionen  und  ihrer  Be- 
deutung, sodass  sie  als  ein  kurzes  Lehrbuch  zur  Einleitung  in 
den  behandelten  Gegenstand  bezeichnet  werden  kann.       Bde. 


35.  F.  J.  Sm4th*  Eine  Lufiquecksilberpumpe  zur  Hebung 
des  Quecksilbers  bei  verschiedenen  Quecksilberlußpumpen  (Phil. 
Mag.  (5)  84,  p.  115—117.  1892).  —  Es  wird  eine  Vorrichtung 

20* 
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beschrieben,  um  eine  Sprengel'sche  Pompe  in  eine  selbstthätige 
zu  verwandeln.  Diese  Vorrichtung  ist  nichts  anderes  als  eine 
umgekehrte  und  rückwärts  wirkende  Sprengel'sche  Pumpe;  wo 
bei  dieser  ein  Vacuum  erzeugt  wird,  wird  hier  Luft  eingepresst, 
und  kleine  Quecksilbercylinder  werden  statt  zum  Fallen  zum 
Steigen  gebracht.  Die  Oomprimirung  der  Luft  kann  entweder 
durch  eine  von  einem  Motor  betriebene  Condensationspumpe 
oder  durch  Benutzung  vorhandenen  Wasserdruckes  mittels  eines 
einfachen  Apparates  erfolgen,  wobei  nur  wenig  Wasser  vor- 
braucht  wird.  Der  Haupt-  wie  der  Hilfsapparat  können  auch 
noch  zu  manchen  andern  Laboratoriumszwecken  dienen.  In 
Bezug  auf  die  nähere  Einrichtung  des  Apparats  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden,  da  sie  ohne  Abbildungen  doch  nicht 
verständlich  sein  würde.  F.  A. 


36.   F.  ParmenOer.     Einfache  Art  und  Weuey  den 

fVasserhammerversuch  anzustellen  (J.  d.  Phys.  (3)  1,  p.  393 — 394, 
1892).  —  Es  handelt  sich  um  den  „harten"  Anschlag  des 
Wassers  an  die  Gefässwand,  wenn  aus  einem  einseitig  ge- 
schlossenen und  vollständig  mit  Wasser  gefüllten  Bohre  ein 
Theil  der  Flüssigkeit  durch  einen  kräftigen  Stoss  heraus- 
geschleudert wird.  Zur  Demonstration  dieser  Wirkung  des 
Luftdruckes  empfiehlt  Verf.  Bohren  von  etwa  50  cm  Länge 
und  3  bis  10  mm  Durchmesser,  an  deren  geschlossenen  Enden 
kleine  Kugeln  angeblasen  sein  können.  Mit  Aether,  Alkohol 
oder  Oel  gelingen  die  Versuche  schlechter.  D.  C. 


37.  F.  Neesetim  Photographische  Aufzeichnung  und 
Theorie  der  Geschosspendelung  (Arch.  f.  d.  Artillerie  u.  Ingenieur- 
Officiere.  Jahrg.  56,  p.  476—500.  1892).  —  Die  Versuche  des 
Verf.  über  die  pendelnde  Bewegung  des  Geschosses  sind  auf 
dem  Schiessplatze  zu  Cummersdorf  angestellt  worden.  Die 
OefFnung  für  den  Sonnenstrahl  befand  sich  in  der  Seitenwand 
des  Geschosses;  die  lichtempfindliche  Platte  war  parallel  oder 
wenig  geneigt  zur  Geschossaxe.  Die  vom  Lichtstrahle  gezeich- 
neten Ourven  sind  dann  Ellipsenzüge  als  Schnitte  der  Zeich- 
nungsebene mit  einem  durch  die  Oefihung  dringenden  Licht- 
cylinder.  Der  Abhandlung  sind  Abbildungen  -einiger  Platten 
beigegeben.     Am    Schlüsse    theilt   der  Verf.   ausführlich  die 
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Ergebnisse  seiner  Versuche  mit  Auf  Grand  dieser  Versuche 
können  die  verschiedenen  aufgestellten  Luftwiederstandsgesetze 
einer  Prüfung  unterzogen  werden,  da  sowohl  durch  diese  Ver- 
suche die  Dauer  der  Pendelungen  als  auch  deren  Amplitude 
erhalten  wird  Der  Verf.  glaubt,  dass  zu  einer  entscheidenden 
Prüfung  der  Luftwiderstandsgesetze  noch  mehr  Versuche  unter 
verschiedenen  Bedingungen  angestellt  werden  müssen.  Als  eine 
Folgerung  seiner  Versuche  hebt  derselbe  hervor,  dass  die 
Theorie,  welche  das  Drehungsmoment  des  Luftwiderstandes 
ab  constant  annimmt,  unhaltbar  ist.  J.  M. 


38.  L.  Cailletet  und  E.  Colardeau.  Experimentelle 
Untersuchungen  über  den  Fall  der  Körper  und  über  den  Lufl- 
widentand  bei  ihrer  Bewegung  (CR.  115,  p.13— 19.  1892).  — 
Die  Verf.  haben  ihre  Untersuchungen  am  Eiffelthurm  angestellt 
Um  dasBewegongsgesetz  und  die  Lage  des  bewegten  Körpers  im 
Baumein  jedem  Augenblick  zu  bestimmen,  ist  mit  dem  fallenden 
Körper  ein  sehr  dünner  und  leichter  Faden  verbunden,  welcher 
in  Abschnitte  von  je  20  m  getheilt  ist  und  sich  von  einem 
bez.  zwei  oder  drei  Kegelmänteln  ohne  Reibung  während  des 
Falles  abwickelt  Jedesmal,  wenn  20  m  abgewickelt  sind,  wird 
der  electrische  Strom  einer  Kette  durch  die  Bewegung  des 
Fadens  geöffnet  Die  Verf.  haben  mehrere  Methoden  benutzt, 
ran  den  Fehler  zu  eliminiren,  welcher  von  dem  Widerstand 
bei  der  Abwicklung  des  Fadens  herrührt.  Der  Widerstand, 
welchen  ebene  Flächen  gleicher  Grösse  bei  der  Bewegung 
durch  die  Luft  erfahren,  hängt  nicht  von  der  Gestalt  der 
Flächen  ab,  wenn  die  Bewegungsrichtung  stets  senkrecht  zur 
Fläche  ist  Der  Widerstand,  welchen  eine  ebene  Fläche  er- 
fährt, wächst  proportional  mit  der  Grösse  der  Fläche.     J.  M. 


39.  E.  BeltranU.  Ueber  das  elastische  Mittel  von  Green. 
Zweite  Abhandlung  (Nuov.  Oim.  (8)  30,  p.  126—137.  1891).  — 
Im  isotropen  Mittel  sind  in  jedem  Punkte  die  Hauptdilatationen 
und  •drucke  gleich  gerichtet  Der  Verf.  suchte  die  Beziehung 
zwischen  Hauptdilatationen  und  -drucken  im  Green'schen  Mittel 
(BeibLlß,  p.  391)  und  findet,  dass  die  Hauptdrucke  die  Rich- 
tungen der  Axen  eines  Kegels  zweiter  Ordnung  haben.  Dieser 
Kegel  wird  bestimmt  durch  eine  das  Green'sche  Mittel  charak- 
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terisirende  Function,  welohe  die  Vertheilung  der  ElasticitÄts- 
verhältnisse  in  ihm  angibt,  und  durch  das  (von  Fall  zu  Fall 
veränderliche)  System  der  vorhandenen  Dilatationen.  Im  all- 
gemeinen fällt  keine  der  Hauptdruckrichtungen  mit  der  Rich- 
tung einer  Hauptdilatation  zusammen. 

Macht  man  für  ein  beliebiges  elastisches  Mittel  (mit 
21  Elasticitätsconstanten)  die  besondere  Annahme,  dass  in  ihm 
nur  ein  Druck  p  vorhanden  sei,  und  untersucht,  wie  viel  Rich- 
tungen R  dieses  Druckes  es  gibt,  in  welche  auch  eine  der  zu- 
gehörigen drei  Hauptdilatationen  fällt,  so  ergeben  sich  nach 
des  Verf.  Rechnung,  sobald  die  Anzahl  der  Richtungen  R  über- 
haupt endlich  ist,  höchstens  13  und  wenigstens  drei  solcher 
Richtungen  R.  Im  Green'schen  Mittel  ist  die  Anzahl  dieser 
Richtungen  unendlich,  so  dass  jede  beliebige  Gerade  zu  den 
Richtungen  R  gehört. 

Die  Dmkehrung  dieses  Problems  setzt  voraus,  dass  in  dem 
allgemeinen  Mittel  (mit  21  Constanten)  nur  eine  Dilatation  s 
vorhanden  sei.  Gefragt  wird  nach  der  Anzahl  von  Richtungen 
für  €,  so  dass  einer  der  Hauptdrucke  in  dieselbe  Richtung  fällt. 
Bei  der  Beantwortung  kommen  Rechnungen,  welche  De 
St.-Venant  und  Glebsch  gegeben  haben,  zur  Verwendung.  Als 
die  gesuchten  Richtungen  ergaben  sich  die  drei  Symmetrieaxen 
und  je  ein  Linienpaar  in  jeder  der  drei  Symmetrieebenen. 
Doch  können  die  drei  Linienpaare  auch  s&mmtlich  imaginär 
werden.  Lck. 

40.  M.  Mercadier.  lieber  die  allgemeine  Form  des 
Gesetzes  schwingender  Bewegungen  in  einem  isotropen  Mittel 
(CR.  115,  p.  1264— 1267.  1892).  —  Es  sei  n  die  Schwingungs- 
zahl, q  die  Elasticität,  8  die  specifische  Masse,  <p  eine  Function 
der  geometrischen  Gestalt,  deren  Dimension  offen  gelassen 
wird;  dann  haben  diese  Grössen  die  Dimensionen 


L 

M 

T 

0 

0 

-1 

-1 

1 

—2 

—8 

1 

0 

<P 

0 

0 

Das  Schwingungsgesetz  ist  durch  eine  Gleichung  zwischen 
nj  9>  £>  V  auszudrücken,  die  von  den  Einheiten  in  L,  Mf  T 
unabhängig  ist     Um  von  M  unabhängig  zu  sein,  darf  sie  nur 
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?<m  qj  S  abhängen,  tun  von  T  unabhängig  zu  Bein,  nur  von 
n  I  \(q  I  d\  um  nicht  von  der  Längeneinheit  abzuhängen,  muss 
sie  die  Form  haben 

9_ 

wo  A  eine  Constante  und  <px  von  der  Dimension  L1  ist  Man 
erhält  also  die  allgemeine  Gleichung 

n 


Bei  der  Kugel  ist  <p   durch  den  einzigen  Parameter  R 
(Radius)  charakterisirt,  also  ist  für  sie 


übereinstimmend  mit  der  Erfahrung.  In  ähnlicher  Weise 
werden  Scheiben,  Stangen,  Longitudinalschwingungen  von  Saiten 
behandelt  und  zum  Schluss  die  Sätze  abgeleitet:  Sind  zwei 
Körper  geometrisch  ähnlich,  so  ist  das  Verhältniss  i^/n^  für 
sie  eine  reine  Zahl.  Sind  sie  mechanisch  ähnlich,  d.  h.  ist 
Sjfssa,  g/q'=syj  so  ist  bei  gleicher  Gestalt  n  /  n  «=  Vy  /  a. 
Der  erste  dieser  Sätze  ist  experimentell  von  Savart,  der  zweite 
theoretisch  von  Cauchy  gefunden.  Bde. 


4L  Wm  Voigt.  Heber  die  innere  Reibung  der  festen 
Körper,  insbesondere  der  Krystalle.  1.  Theil  (Abh.  Eg.  Ges. 
Gott  36,  47  pp.  1890).  —  Als  innere  Reibung  definirt  der  Verf. 
mir  diejenige  zwischen  den  Theilen  desselben  Körpers  wirkende 
Kraft,  welche  ebenso  wie  die  Flüssigkeitsreibung  infolge  von 
Geschwmdigkeitsdifferenzen  innerhalb  des  Körpers  auftritt,  so 
dass  es  sich  hierbei  nur  um  Bewegungserscheinungen  innerhalb 
der  sog.  Elasticitätsgrenze  handelt  Die  drei  normalen  und 
drei  tangentialen  Componenten  der  Reibungskräfte,  welche  in 
den  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  zu  den  entsprechenden 
Componenten  der  elastischen  Kräfte  hinzutreten,  sind  lineare 
Functionen  der  Deformationsgeschwindigkeiten  Xx\  X9'..*. 
Durch  diese  sechs  Reibungscomponenten  werden  also  36,  im 
allgemeinen  von  einander  unabhängige  Reibungsconstanten  in 
die  Rechnung  eingeführt  Ihre  Werthe  ändern  sich  mit  der 
Lage   des    rechtwinkligen    Ooordinatensystems    im    Krystall. 
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Wählt  man  letzteres  in  Uebereinstimmnng  mit  den  Krystall- 
axen,  so  erhalten  die  Constanten  als  Hauptreibung$constanten 
eine  nur  von  der  Krystallstructur,  aber  nicht  mehr  von  einem 
willkürlichen  Coordinatensystem  abhängige  Bedeutung.  Diese 
Hauptreibungsconstanten  a^{h  =  i,  2 . . .  6,  k  =  /,  2  .  . .  ff) 
haben  jedoch  nicht  die  Eigenschaft:  a**  =  «**.  Nun  bedingen 
die  Symmetrieverhältnisse  der  Krystallstructur  entsprechende 
Symmetrien  zwischen  den  Reibungsconstanten,  welche  dadurch 
gefunden  werden,  dass  die  Reibungscomponenten  von  einem 
Coordinatensystem  auf  ein  anderes,  krystallographisch  gleich- 
wertiges transformirt  werden.  Das  neue  System  der  Reibungs- 
kräfte muss  mit  dem  alten  identisch  sein.  Aus  dieser 
Bedingung  findet  der  Verf.  für  die  Zahl  der  Hauptreibungs- 
constanten im  triklinen  System  36,  im  monoklinen  20,  im  rhom- 
bischen 12,  in  den  beiden  Abtheilungen  des  quadratischen 
7  bez.  9,  im  regulären  3  und  in  den  drei  Abtheilungen  des 
hexagonalen  Systems  bez.  6,  8  oder  11.  Ein  isotropes  Mittel 
hat  2  Reibungsconstanten. 

Es  handelt  sich  weiter  um  die  experimentelle  Bestimmung 
der  Hauptreibungsconstanten.  Sie  sollen,  wie  der  Ver£  vor- 
schlägt, aus  relativ  langsamen  Schwingungen  eines  pris- 
matischen oder  cylindrischen  elastischen  Körpers  bestimmt 
werden.  An  dem  einen  Ende  soll  er  befestigt,  an  dem  anderen 
aber  derartig  mit  einem  trägen  System  S  verbunden  sein,  dass 
er  nicht  schwingen  kann,  ohne  dieses  gleichfalls  zu  bewegen. 
Dabei  soll  S  der  Schwere  entzogen  sein,  indem  man  5  um 
eine  feste,  durch  den  Schwerpunkt  gehende,  horizontale  Aze 
drehbar  macht  Die  Art  der  Verbindung  des  Cylinderendes 
mit  S  ist  je  nach  der  Art  der  Cylinderschwingungen  (longi- 
tudinale,  transversale  und  Drillungsschwingungen)  verschieden. 
Der  Verf.  zeigt  durch  eine  Näherungsrechnung,  dass  alsdann 
die  dämpfende  Wirkung  der  inneren  Reibung  bei  gleichförmigen 
longitudinalen  oder  transversalen  Schwingungen  des  Stabes 
durch  ein  gewisses  Aggregat  von  Reibungs-  und  Elasticitäts» 
constanten  gemessen  wird;  bei  gleichförmigen  Drillungs- 
schwingungen wird  sie  in  erster  Linie  durch  zwei  andere 
Aggregate  dieser  Constanten  gemessen. 

Bei  der  Berechnung  der  Dämpfung  unendlich  kleiner 
Schwingungen  in  einem  unendlich  dünnen  cylindrischen  Stabe 
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ist  es  nicht  nöthig,  sehr  langsame  Schwingungen  vorauszusetzen. 
Denn  die  Vereinfachung  (Weglassen  der  Beschleunigungen), 
zu  welcher  in  den  allgemeinen  Bewegongsgleichungen  diese 
Voraussetzung  bei  endlichem  Stabquerschnitt  führt,  ist  nach 
Kirchhoff  (Mech.  p.  410)  ohne  weiteres  statthaft,  falls  man  die 
Querdimensionen  des  Cylinders  unendlich  klein  gegen  seine 
Länge  nimmt  Doch  muss  bei  der  weiteren  Behandlung  der 
Reibung  in  einem  unendlich  dünnen  Stabe  die  neue  Voraus- 
setzung gemacht  werden,  dass  die  Beibungsconstanten  sehr 
kleine  Werthe  haben. 

In  den  Bewegungsgleichungen  des  Systems  S,  welches 
durch  die  Schwingungen  des  Stabes  bewegt  wird,  treten  nur 
gewisse  Aggregate  von  Beibungs-  und  Elasticitätsconstanten 
auf,  welche  lineare  Functionen  der  Beibungsconstanten  sind. 
Der  Verf.  bezeichnet  diese  Aggregate  als  Reibungsmoduln, 
und  zwar  als  Hauptreibungsmoduln,  wenn  das  Axensystem,  auf 
welches  sie  sich  beziehen,  nach  den  krystallographischen  Axen 
gerichtet  ist  Andere  Aggregate,  welche  ausschliesslich  von 
den  Elasticitätsconstanten  gebüdet  werden  und  als  Coefficienten 
der  Beibungsconstanten  in  den  Reibungsmoduln  auftreten, 
bezeichnet  er  als  Elasticitätsmoduln.  Die  Zahl  der  Reibungs- 
moduln ist  in  den  verschiedenen  Kristallsystemen  immer  die- 
selbe wie  die  der  Beibungsconstanten.  Die  Zahl  der  Elastici- 
tttsmoduln  ist  immer  kleiner  als  die  der  Reibungsmoduln; 
nur  im  regulären  System  und  im  isotropen  Mittel  sind  beide 
Zahlen  gleich  (3  bez.  2). 

Experimentelle  Bestimmungen  sind  für  spätere  Mit- 
theilungen in  Aussicht  genommen.  Lck. 


42  tu  43.  Jf.  Ä8CÖH*  Ueber  die  Zähigkeit  des  Eisens  bei 
verschiedenen  Temperaturen  (Bend.  B.  Acc.  Rom.  (5)  1,  1.  Sem. 
p.  388-395.  1892).  —  Ueber  das  Maass  der  Plasticität  fester 
Körper  und  über  die  Plasticität  des  Eisens  bei  verschiedenen 
Temperaturen  (Ibid.  p.  414 — 419).  —  Pisati  hatte  (Soc.  Ital. 
ddle  Sei.  1876)  an  EisendrShten  gefunden,  dass  die  Zähigkeit 
bei  steigender  Temperatur  zunächst  ein  Minimum  und  gegen 
100°  ein  M<mmnm  erreicht;  diesem  folgte  ein  stärkeres  Mini- 
mum und  darauf  ein  plötzlich  eintretendes  grosses  Maximum. 
Doch  war  die  Grösse  des  ersten  Maximum  und  die  Temperatur 
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des  zweiten  Minimum  vom  Querschnitt  abhängig.   Entere 
um  so  grösser,  letztere  um  so  kleiner,  je  dicker  der  Draht  war. 

Der  Verf.  hat  an  Streifen  von  gewalztem  Eisen  (50  cm 
lang,  10  bis  12  mm  breit,  0,61  bis  4,15  mm  dick)  die  Zähig- 
keit bei  verschiedenen  Temperataren  (Bruchgewicht:  schliess- 
lichen  Querschnitt)  gemessen' und  seine  Beobachtungsmethode 
beschrieben.  Er  findet  nur  ein  Minimum  der  Zähigkeit  bei  70° 
und  nur  ein  Maximum  bei  etwa  236°.  Für  die  entsprechenden 
Temperaturen  fand  Le  Chatelier  an  Eisenstäben  (BeibL  16, 
p.  121)  80°  und  250°.  Das  Ansteigen  vom  Minimum  zum 
Maximum  ist  zwar  schnell,  aber  nicht  plötzlich  —  Im  all- 
gemeinen hatte  die  Bruchstelle  bei  Temperaturen  unter  der- 
jenigen des  Minimum  ein  unregelmässiges  Aussehen,  bei  höheren 
Temperaturen  ein  durchaus  regelmässiges.  —  Mit  wachsender 
Temperatur  nimmt  das  Verhältnis»  des  ursprünglichen  Quer- 
schnittes zu  dem  schliesslichen  Querschnitte  ab  und  erreicht 
bei  150°  ein  Minimum. 

Aus  den  von  Brillouin  (BeibL  16,  p.  684)  gegebenen  De- 
finitionen für  die  Flasticität  und  Sprödigkeit  ergibt  sich  kein 
Maass  für  die  Grösse  der  Plasticität  eines  Körpers.  Gegen 
die  von  Auerbach  (Wied.  Ann.  45,  p.  277.  1892)  vorgeschlagenen 
Maasse  für  die  Plasticität  wendet  der  Verf.  ein,  dass  letztere 
nicht  ausschliesslich  durch  eine  Kraft  oder  durch  eine  Defor- 
mation messbar  sei,  sondern  durch  beide  gleichzeitig.  Dem- 
gemäß definirt  er  als  Maass  der  Flasticität  das  Verhältnis 
der  bleibenden  Deformation  (Dehnung)  zu  der  Kraft,  durch 
welche  sie  hervorgebracht  wurde.  Die  oben  mitgetheilten  Ver- 
suche über  die  Zähigkeit  der  Eisenstreifen  lieferten  auch  die 
Zahlenwerthe  zur  Berechnung  der  Plasticität  des  Eisens.  Es 
ergab  sich:  1.  Bei  constanter  Temperatur  wächst  die  Plasticität 
mit  der  Zugkraft;  2.  Mit  wachsender  Temperatur  nimmt  die 
Plasticität  in  einer  regelmässigen  Weise  bis  zu  einem  Minimum 
ab,  welches  bei  150°  erreicht  wird.  —  Für  die  Elastizitäts- 
grenze constatirte  der  Ver£,  dass  sie  mit  wachsender  Tem- 
peratur abnimmt  Lck. 

44.  W.  Nernst.  Vdber  die  mit  der  Vermischung  con- 
centrirter  Lösungen  verbundene  Aenderung  der  freien  Energie 
(Gott  Nachr.  1892.  No.  12.  p.  428—438).  —  Nach  von  Heimholte 
gilt  für  alle  isothermen  Vorgänge  die  Beziehung: 
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wenn   F  die   entsprechende  Abnahme  der  freien  Energie  (in 
m&ximo  zu  gewinnende  Arbeit),  Q  die  Gesammtenergie  (Wärme- 
entwickelung),    T  die  absolute  Temperatur.    Zwei  besondere 
Fälle  sind  hier  von  Interesse:    1)  Q  =  0,   2)  F=Q.    Für  das 
thermische  Verhalten  von  Lösungen  ist  der  erstere  insbesondere 
von    yan't  Hoff   studirt;    er  hegt  vor  bei  der  Vermischung 
„idealer  verdünnter"  Lösungen,  die  eben  dadurch  gekennzeichnet 
sind,  dass  die  Wärmetönung  ihrer  Vermischung  verschwindend 
klein,  dementsprechend  der  Logarithmus  des  Verhältnisses  ihrer 
Dampfspannungen    von   der  Temperatur   unabhängig  ist    — 
Nernst  zeigt  an  dem  vorhandenen  Beobachtungsmaterial,  dass 
es  auch  Lösungen  gibt  —  sie  werden  als  „ideale  concentrirte" 
bezeichnet  — ,  bei  denen  der  zweite  Fall  statthat    Hier  ist 
die  bei  der  reversibeln  Vermischung  zu  gewinnende  Arbeit  (nahe) 
gleich  der  sonst  eintretenden  Wärmetönung,  also  nach  obiger 
Gleichung  beide  von  T  unabhängig.    Solches  Verhalten  zeigen 
nach  v.  Heimholte'  Messungen  zwei  gegeneinander  geschaltete 
Calomelelemente  verschiedener  Concentration,  nach  Jahn  gilt 
das  gleiche  für  Elemente  von  Warren  de  la  Rue;  auch  gewisse 
Goncentrationen  wässeriger  HaS04-Lösungen  ergeben  dieselbe 
Beziehung,  wenn  man  die  äussere  Arbeit  als  durch  ihre  Ver- 
dampfung gewonnen  berechnet;  in  Uebereinstimmung  mit  obiger 
Gleichung  zeigt  sich  bei  ihnen  der  Logarithmus  des  Verhält- 
nisses ihrer  Dampfspannungen  der  absoluten  Temperatur  um- 
gekehrt proportional  Wg. 

45.  A.  C.  van  IMJn  van  Alkemade*  Anwendungen 
der  Theorie  von  Gibbs  auf  Gleichgewichtszustände  von  Salz- 
lösungen mit  festen  Phasen  (Verh.  Kon.  Akad.  van  WetenscL 
Amsterdam  (1)  1,  Nr.  5,  65  pp.  1892).  —  Die  Abhandlung  gibt 
zunächst  kurz  die  Grundzüge  der  Gibbs'schen  Thermodynamik 
wieder  und  wendet  sodann  die  geometrische  Darstellungsweise 
derselben  an,  um  eine  Uebersicht  über  die  möglichen  Gleich- 
gewichtszustände zwischen  Salzlösungen  und  festen  Phasen  zu 
geben.  Es  werden  so  behandelt  das  Gleichgewicht  der  Lösung 
eines  einzigen  Salzes  mit  dem  festen  wasserfreien  Salz,  das 
Gleichgewicht   zwischen    nebeneinander  bestehenden  flüssigen 


i 

i 
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Phasen,  wie  es  namentlich  die  Versuche  von  Alexejew  kennen 
gelehrt  haben,  femer  das  zwischen  Lösungen  und  Hydraten 
und  die  Löslichkeit  eines  Gemisches  yon  zwei  Salzen,  ins- 
besondere in  den  Fällen,  wo  diese  isomorphe  Mischkrystalle 
oder  ein  Doppelsalz  miteinander  bilden.  Die  Versuche  von 
Bakhuis  Roozeboom  und  andern  liefern  die  experimentelle  Be- 
stätigung der  thermodynamischen  Forderungen,  wie  das  von 

den  Experimentatoren  selbst  schon  hervorgehoben  war. 

Wg. 

46.  H.  W.  Bakhuis  Roozeboom.  Die  Loslichkeüs- 
ctirve  für  Salzpaare,  welche  sowohl  Doppelsalz  als  Mischkrystalle 
bilden,  speciell  für  Salmiak  mit  Eisenchlorid  (Ztechr.  f.  phys. 
Chem.  10,  p.  145—164.  1892).  —  Salmiak  und  Eisenchlorid 
können  miteinander  sowohl  ein  Doppelsalz  als  auch  Misch- 
krystalle verschiedener  Zusammensetzung  bilden.  Verf.  er- 
mittelte, neben  welchen  Lösungsconcentrationen  diese  Phasen 
bei  15°  bestehen  können,  und  fand: 


Eine  Lösung,  welche  auf  100  Mol.  ist  bei  15°  im  stabilen 

Wasser  enthalt :  Gleichgewicht  mit: 


9,30  bis  9,93  Mol.  FeCl, 
und       0    „     1,36     „     NHAJ1, 

9,98  „  6,8  „  FeCL 
und  1,86    „    7,8       „     NH.Cl, 

6,8  „  0  „  FeCL 
und  7,8      „  11,88     „     NH4C1, 


dem  Hydralf 

Fe1CL.12HfO, 

dem  Doppelsaiz 

4NH4Cl.FefCl€.2HtO, 

MischkrystaUen  mit 

7,8  bis  0°/0  Eisenchlorid. 


Trägt  man  den  Gehalt  der  Lösungen  in  ein  Goordinaten- 
system  ein  —  die  Anzahl  Mol.  NH4C1  als  Abscisse,  FeCl8  als 
Ordinate  —  so  ergibt  sich  eine  Curve,  die  aus  drei  in  zwei  Spitzen 
zusammenstossenden  Zweigen  besteht;  die  Spitzen  bezeichnen 
diejenigen  beiden  Lösungen,  die  mit  Doppelsalz  und  Eisen- 
chloridhydrat bez.  mit  Doppelsalz  und  Mischkristallen  neben- 
einander im  Gleichgewicht  sind.  Die  übrigen  möglichen  Ver- 
theilungen  sind  als  labil  anzusehen.  Der  Zusammenhang 
zwischen  dem  Gehalt  der  Mischkrystalle  und  dem  der  Lösung 
an  Eisenchlorid  liess  sich  noch  nicht  genügend  sicher  bestim- 
men, ebensowenig,  in  welcher  Form  das  Eisenchlorid  in  den 
Mischkrystallen  enthalten  ist  Verf.  gibt  zum  Schluss  eine 
allgemeine  Uebersicht  über  die  Erscheinungen,  die  bei  der 
Auflösung  von  Salzpaaren  auftreten  können.  Wg. 


'      -      283     — 

47.  H.  W.  Bakhuis  Boozeboom.  Die  Hydrate  des 
Eisenchlorids  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  10,  p.  477—503.  1892). 
—  Ver£  stellt  selbst  die  Ergebnisse  seiner  Arbeit  in  folgen- 
den Sätzen  zusammen: 

„1.  Es  gibt  vier  Hydrate  des  Eisenchlorids,  mit  12,  7,  5 
und  4  Molecülen  Wasser. 

2.  Die  Hydrate  mit  7  und  4HgO  sind  neu,  die  Zusammen- 
setzung desjenigen  mit  5HjO  wurde  zuerst  sicher  gestellt 

3.  Ihre  Schmelzpunkte  wurden  festgestellt  auf  37°,  32,5°, 
58°,  73,5°.  Unterhalb  dieser  Schmelzpunkte  können  sie  alle 
im  Gleichgewicht  stehen  sowohl  mit  wasserärmeren  als  mit 
wasserreicheren  Lösungen.  Diese  gesättigten  Lösungen  bilden 
zwei  Aeste  der  Löslichkeitecurve,  welche  im  Schmelzpunkte 
continuirlich  ineinander  übergehen. 

4.  Die  Curven  für  wasserreichere  Lösungen  eines  Hy'drats 
begegnen  bei  bestimmten  Temperaturen  den  Gurren  für  wasser- 
armere Lösungen  des  nächst  höheren  Hydrats.  Bei  diesen 
Temperaturen  erstarren  die  Lösungen  zu  Gemischen  beider 
Hydrate.  In  den  äussersten  Gemischen  treten  Eis  und  wasser- 
freies Eisenchlorid  au£  Die  Erstarrungstemparaturen  sind: 
-55*,  27,4°,  30°,  55°,  66°. 

5.  Vielerlei  Uebersättigungserscheinungen  sind  möglich, 
die  im  einzelnen  aus  der  Betrachtung  der  verschiedenen,  durch 
die  Löslichkeitscurven  umschlossenen  Gebiete  abgeleitet  wer- 
den können. 

6.  Die  Dampfdrucke  verschiedener  Systeme,  stabilen  und 
labilen,  bei  1 5°,  wurden  bestimmt  und  geben  Rechenschaft  vom 
Verhalten  beim  Austrocknen  und  an  der  Luft. 

7.  Die  Lösungswärmen  der  Hydrate  mit  12,  7  und  5H,0 
bei  15°  gehen  mit  zunehmender  Concentration  der  Lösung  von 
positiven  zu  negativen  Werthen  über.  Die  Lösungswärmen  in 
der  gesättigten  Lösung  haben  negative  Werthe  und  sind  daher 
thennodynamisch  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Zuwachs  der 
Löslichkeit  bei  Temperatursteigerung."  Wg. 


48  u.  49.  H.  W.  Bakhuis  Boozeboom.  lieber  die  Lös- 
tichkeü  von  Müchkry stallen,  speciell  zweier  isomorpher  Körper 
(Arch.  nterL  26,  p.  137—170.  1892).  —  Die  Löslichkeit  der 
Müchkrystalle  von  KClOd  und  TICIO^  (Arch.  neerl  26,  p.  171 
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—178.  1892).  —  Die  beiden  Aufsätze  sind  bereits  deutsch  ver- 
öffentlicht in  der  Ztschr.  f.  phys.  Ghem.  8,  p.  504—530  und 
531—535.  1892,  vgl  Beibl.  16,  p.  255.  Wg. 


50.  T.  Martini.  Ueber  die  Erscheinungen  der  Heber- 
Sättigung  des  Natriumsulfats  (Biv.  sc.-indust  24,  p.  205 — 207. 
1892).  —  Andauernd  in  einem  Kolben  erwärmte  und  dann  bei 
vollkommenem  Luftabschluss  erkaltete  übersättigte  Lösungen 
von  Natriumsulfat  krystaüisiren  nicht,  wenn  man  sie  auf  0° 
abkühlt  und  für  sich  oder  mit  Körpern  stark  schüttelt,  die 
zuvor  längere  Zeit  in  der  Atmosphäre  des  Kolbens  verweilten. 
Es  scheint  für  das  Auskrystallisiren  Luftzutritt  nöthig  zu  sein, 
doch  hält  Verf.  die  von  Gernez  gegebene  Erklärung  nicht 
allein  für  maassgebend,  da  in  der  stets  natriumsulfathaltigen 
Luft  von  Venedig  die  Lösungen  im  offenen  Kolben  selbst  bei  tage- 
langem Stehen  nicht  krystallisirten,  während  das  Einleiten  von 
über  Chlorcalcium  und  Watte  filtrirter  Luft  die  Krystallisation 
hervorrief.  Auch  die  Thatsache,  dass  die  in  einer  Carrö'schen 
Flasche  enthaltenen  Lösungen  bei  der  Ausdehnung  der  über- 
stehenden Luft  sofort  krystallisirten,  würde  sich  nach  Gernez1 
Theorie  nicht  erklären.  Verf.  glaubt  vielmehr,  dass  die  durch 
Verdunstung  an  der  Oberfläche  bedingte  locale  grössere  Con- 
centration  vorwiegend  den  Anstoss  zur  Krystallisation  gibt 
und  erklärt  die  schnellere  Wirkung  nichtfiltrirter  Luft  dadurch, 
dass  die  darin  enthaltenen  Staubtheilchen  Lösung  aufsaugen 
und  so  Centren  rapider  Verdunstung  und  damit  Krystallisation 
abgeben.  Kl. 

51.  C.  D  ölt  er.  Einige  Versuche  Über  die  Lbslichkeü  der 
Mineralien  (Ztschr.  f.  Kryst.  u.  Mineral.  21,  184.  1892).  —  Ver- 
schiedene Mineralien  wurden  in  einem  geschlossenen  Bohr 
längere  Zeit  bei  etwa  80°  der  Einwirkung  einiger  Reagentien, 
ausser  von  Wasser,  z.  B.  einer  Lösung  von  Natriumarbonat, 
Fluornatrium,  Chlornatrium  etc.  ausgesetzt  und  zugesehen,  wie 
viel  und  was  in  Lösung  gegangen  und  ob  eine  Umkrystalli- 
sation  erzielt  war.  M.  L.  B. 

52.  «7.  Traube.  Ueber  die  Molecularvolumina  gelöster 
Alkalisalze  und  Säuren,  und  deren  Beziehungen  zu  dem  Atom* 
volumen  der  Elemente  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  3,  p.  11.  1893).  — 
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Die  Molecularvolumina  der  gelösten  Stoffe  vm  werden  ans  den 
zuverlässigsten  bisherigen  specifischen  Gewichtsbestimmungen 
Ton  Lösungen  nach  folgender  Formel  berechnet: 

M  +  nm          nm 
vm 2 y_. 

M  und  m  bezeichnen  das  Moleculargewicht  des  gelösten 
Stoffes  bez.  Lösungsmittels  in  Grammen,  n  ist  die  auf  ein 
Molecül  des  gelösten  Stoffes  vorhandene  Anzahl  von  Molecülen 
des  Lösungsmittels;  d  und  S  bedeuten  das  specifische  Gewicht 
der  Lösung  bez.  des  Lösungsmittels  bei  gleicher  Temperatur. 
Es  wird  die  Voraussetzung  gemacht,  dass  das  Lösungsmittel 
in  der  Lösung  denselben  Baum  einnimmt,  wie  im  homogenen 
Zustande  (vgl  das  nächste  Referat).  Ferner  werden  die  Mole- 
cularvolumina der  festen  Stoffe,  soweit  die  nöthigen  Daten  dazu 
vorhanden  sind,  berechnet 

Im  allgemeinen  macht  sich  mit  steigender  Verdünnung 
d.  h.  mit  zunehmender  Ionisation  eine  Abnahme  des  Molecular- 
volums  bemerkbar.  In  hinreichend  verdünnten  Lösungen  nähert 
sich  das  Molecularvolum  voraussichtlich  einem  constanten  End- 
werth.  Beim  Vergleich  des  Molecularvolumens  des  festen  Salzes 
mit  dem  des  Salzes  in  der  concentrirtesten  Lösung  zeigt  sich, 
dass  die  Differenz  jener  Werthe  fftr  die  nicht  mit  Krystall- 
wasser  krystallisirenden  Salze  meistens  nur  gering,  für  die 
Krystallwasser  haltigen  grösser  ist.  Berechnet  man  jedoch  in 
letzterem  Falle  nicht  das  Molecularvolum  des  festen  wasser- 
freien Salzes,  sondern  des  festen  Hydrats,  und  ebenso  in  der 
Annahme,  dass  dasselbe  krystallisirte  Salz  sich  in  Lösung  be- 
findet, das  Molecularvolum  dieses  Salzes  in  der  concentrirtesten 
Lösung,  so  werden  die  Differenzen  wesentlich  geringer. 

Die  Atomvolumina  von  Wasserstoff,  Lithium  und  Natrium 
erscheinen  gleich  gross,  das  Atomvolum  des  Bubidiums  an- 
nähernd gleich  dem  des  Ammoniums,  von  Na :  K :  Rb :  Cs  wächst 
das  Atomvolum  um  eine  Differenz,  welche  anscheinend  nahezu 
constant  ist  und  im  Mittel  zehn  Einheiten  des  Molecularvolumens 
beträgt  M.  L.  B. 

63.  J.  Traube.  Ueber  Molecularvolumina  gelöster  Stoffe 
(Chem.  Ber.  25,  p.  2524— 2533.  1892).  —  Verf.  berechnet  nach 
den  Tabellen  von  Gerlach  und  auf  Grund  anderer  Angaben 
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eine  Anzahl  Molecularvolumina  gelöster  Sake  unter  der  zu- 
nächst hypothetischen  Voraussetzung,  dass  in  der  Lösung  das 
Volumen  des  zur  Lösung  dienenden  Wassers  unverändert  bleibt 
und  findet  im  Allgemeinen  die  schon  von  Nicol  beobachteten 
Gesetzmässigkeiten  bestätigt,  dass  die  Differenz  der  Molecular- 
volumen  von  Salzen  mit  derselben  Säure  und  denselben  beiden 
Basen  resp.  einer  Base  mit  zwei  Säuren  constant  ist    Keine 
constanten  Werthe  ergeben  sich  dagegen,  wenn  man  die  Mole- 
cularvolumen von  Säuren  mit  den  entsprechenden  Kalium-  oder 
Natriumsalzen  vergleicht.     Bei  genauerer  Betrachtung  zeigt 
sich  jedoch,   dass  die  so  resultirenden  Differenzen  in  engem 
Zusammenhange    stehen    mit    den  Coefficienten   der  electro- 
lytischen  Dissociation  oder  Ionisation,  i  (Chem.  Ber.  25,  p.  2989 
— 2993.  1892)  indem  nämlich  Säuren  mit  kleinen  Werthen 
von  i  grosse  Differenzen  der  Molecularvolumina  ergeben  und 
umgekehrt     Auch  sonst  zeigen  sich  zahlreiche  Beziehungen 
zwischen  den  Molecularvolumen  und  dem  Dissociationszustande 
der  Körper.    So  besitzt  nach  Perkin  die  Chlorwasserstoffsäure 
in  Amyloxydlösung,  wo  sie  fast  nicht  ionisirt  ist,  bei  15°  das 
Molecularvolumen  27,9,  in  Wasser  bei  gleicher  Concentration 
dagegen  18,8.    Andererseits  zeigt  eine  14,48  procentige  Lösung 
von  Ammoniak  sowohl  in  Alkohol  als  in  Wasser  das  Mole- 
cularvolumen 24,3  resp.  24,1  und  erweist  sich  auch  in  beiden 
als  annähernd  gleich  stark  ionisirt  —  Da  in  verdünnten  Lö- 
sungen der  Dissociationszustand  des  Lösungsmittels  dem  Dia- 
sociation8zustand  des  homogenen  Lösungsmittels  gleichgestellt 
werden  kann  und  sonstige  Factoren  auf  die  Grösse  des  Moie- 
cularvolumens  anscheinend  ohne  Einfluss  sind,  so  folgt,   dass 
die  auf  obige  Weise  berechneten  Werthe  die  wahren  Mole- 
cularvolumina  der  gelösten  Stoffe  darstellen.    Ostwald  hatte 
hiergegen  eingewendet,  dass  dies  nicht  wohl  möglich  sei,    da 
dann  einige  Salze  negative  Molecularvolumina  besitzen  würden. 
Indessen  zeigt  sich  bei  genauerer  Betrachtung,  dass  diese  sich 
anormal  verhaltenden  Salze  im  festen  Zustande  stets  krystall- 
wasserhaltig  sind.    Berechnet  man  nun  die  Molecularvolumina 
derselben  unter  der  Annahme,   dass  sie  auch  in  der  Lösung 
mit  Krystallwasser  verbunden  enthalten  sind  und  das  Hydrat- 
wasser in  Lösung  dasselbe  Volumen  hat,  wie  das  Krystallwasser 
in  festem  Zustande,  so  verhalten  sie  sich  ganz  conform  mit  den 
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gewöhnlichen  normalen  Salzen ,  während  anderenfalls  die  ver- 
schiedensten Anomalien  sich  geltend  machen  würden.  Es  ist 
dabei  nicht  anzunehmen,  wie  Ostwald  thut,  dass  mit  zunehmen- 
der Verdünnung  die  krystallwasserhaltigen  Molecüle  zerfallen, 
dagegen  findet  dies  bei  Temperatursteigerung  statt,  womit  dann 
auch  die  negativen  Molecularvolumen  verschwinden.  So  be- 
rechnen sich  für  wasserfreies  Aluminiumsulfat  in  5  procentiger 
Lösung  bei  15,  25,  35  und  45°  die  Molecularvolumina  —  31,7, 
-4,4,  +8,4  und  +43,8.  Kl. 

54.  Spencer  VmfreviUe  Pickering.  Das  kryo- 
skopische  Verhalten  schwacher  Lösungen.  VIL  Theil:  All- 
gemeine Besprechung  der  Resultate  (Berl.  Ber.  25,  p.  3434—1441. 
1892).  —  Als  Ergebniss  der  bisherigen  Untersuchungen  wird 
folgendes  angegeben:  Nichtelectrolyte  erniedrigen  in  einer 
wissrigen  oder  Benzollösung  den  Gefrierpunkt  in  einem  Grade, 
der  im  allgemeinen  mit  wachsender  Stärke  der  Lösung  abnimmt 
In  Benzollösungen  nimmt  der  Gefrierpunkt  bei  geringeren  Oon- 
centraüonen  schneller  ab  als  bei  stärkeren  und  die  sich  aus 
den  Besultaten  ergebenden  Curven  zeigen  in  ihrem  Verlauf 
grosse  Aehnlichkeit  mit  denen,  die  bei  schwachen  wässrigen 
Lösungen  von  Electrolyten  erhalten  worden  sind.  Die  Ver- 
minderung in  der  Schnelligkeit  des  Anwachsens  der  Depression 
findet  jedoch  nicht  durchgängig  statt 

Die  thatsächliche  Grösse  der  Depression  stimmt  annähernd, 
aber  nicht  vollkommen  mit  den  nach  der  van't  Hofifschen 
Formel  berechneten  Werthen  überein  und  bleibt  nur  annähernd 
constant  bei  Aenderung  der  Concentration. 

Bei  den  Electrolyten  verbessert  eine  auf  Grund  der  elec- 
trischen  Dissociation  vorgenommene  Oorrection  die  Ueberein- 
stimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung,  aber  nur  bei 
eimgermaassen  geringen  Depressionen  in  genügender  Weise. 

Von  den  Besultaten  mit  den  elf  untersuchten  Stoffen  konnte 
nur  eine  Beihe  als  eine  einzige  Ourve  bezeichnet  werden,  bei 
den  übrigen  bekam  man  zwei  oder  mehr  Abtheilungen,  die  auf 
das  Vorhandensein  von  Krümmungswechseln  oder  Knicken 
deuten.  Verf.  ist  der  Meinung,  dass  diese  Knicke  nicht  durch 
Versuchsfehler  veranlasst  sein  können,  sondern  die  Folge  einer 
Art  Verbindungen  in  Lösung  sind.    Aber  selbst  in  denjenigen 

BeibUttor  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  a.  Chan.  17.  21 
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Fällen  —  so  wird  hervorgehoben  —  wo  das  Vorhandensein 
eines  Knickes  mit  ziemlicher  Sicherheit  dargethan  ist,  unter- 
liegt seine  genaue  Lage  einer  beträchtlichen  Unsicherheit,  so 
dass  irgend  welche  Schlüsse  betreffs  dieser  Verhältnisse  nur 
mit  der  äussersten  Vorsicht  gezogen  werden  können.  Schliess- 
lich wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  ausgeführten 
Versuche  endgültig  zeigen,  dass  eine  rein  physikalische  Theorie, 
welche  eine  so  vollkommene  Regelmässigkeit  im  Verhalten  der 
gelösten  Stoffe  fordert,  wie  sie  die  Gase  zeigen,  nicht  aufrecht 
erhalten  werden  kann.  M.  L.  B. 


55.  JojiSakurai*  Eine  Abänderung  der  Beckmann' sehe* 
Methode  zur  Bestimmung  der  Moleculargewichte  gelbster  Stoffe 
vermittels  Siedepunktserhohung  (Chem.  Soc.  61,  p.989.  1892).  — 
Bei  einem  Versuch  mit  dem  alten  Beckmann'schen  Apparat 
platzte  das  Glas  an  der  Stelle,  wo  der  Platindraht  durchgeführt 
ist  Verf.  ersann  deswegen  eine  andere  Methode,  bei  der  ein 
solcher  Platindraht  nicht  gebraucht  wird.  Ein  Bundkolben  A, 
z.  Th.  mit  dem  Lösungsmittel  gefüllt,  steht  in  Verbindung  mit 
einer  U-Röhre  2?,  die  ebenfalls  etwas  Lösungsmittel  und  Glas- 
perlen enthält;  die  Verbindungsröhre  reicht  bis  in  die  Flüssig- 
keit von  B.  Durch  die  andere  Oeffnung  von  B  ist  ein  in 
Vi oo  Grad  getheiltes  Thermometer  eingeführt;  weiterhin  ist  B 
mit  einem  Liebig'schen  Kühler  verbunden.  A  und  B  werden 
mit  Brennern  erhitzt,  die  Flammenhöhe  wird  sorgtältig  je  nach 
der  Flüchtigkeit  des  Lösungsmittels  geregelt  und  abgewartet, 
bis  das  Thermometer,  dessen  Quecksilbergefäss  von  der  auf 
dieser  Seite  des  U-Bohrs  höher  stehenden  Flüssigkeit  völlig 
umspült  wird,  nach  einiger  Zeit  constante  Temperatur  zeigt. 
Sodann  wird  der  zu  untersuchende  Stoff  in  B  hineingebracht 
und  die  Siedepunktserhöhung  bestimmt  Die  Zusammensetzung 
der  Lösung  ermittelt  man  durch  nachträgliche  Analyse.  Die 
auf  diese  Art  bestimmten  Moleculargewichte  stimmten  mit  den 
von  Beckmann  erhaltenen  überein.  M.  L.  B. 


56  u.  57.  C.  T.  Heycock  und  F.  H.  Neville.  Heber 
die  Gefrierpunktserniedrigung  des  Cadmiums,  IVismuths  und 
Bleies  durch  Legirung  mit  anderen  Metallen  (Chem.  Soc.  J.  61, 
p.  888 — 914.    1892).  —  holirung  einer  Perbindung  von   Gold 
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und  Cadmhan  (Ibid.,  p.  914— 916).  —  Aus  den  zahlreichen 
Einzelbeobachtungen  sei  folgende  tabellarische  Zusammen- 
stellung der  ungefähren  Atomerniedrigong  für  Goncentrationen 
?on  1  Atom  auf  100  Lösungsmittel  mitgetheilt: 


Gelöstes 

Lösungsmittel 

Metall 

Natrium 

Cadmium 

Zinn 

Blei 

Wismuth 

A                 ! 

-4,5 

—3,0 

!       -6,5 

-2,08 

B 

87,43 

25,6 

27,2 

20,88 

Lithium      .     . 

-1,2 

^^^ 

,_ 

,  , 

^ ^^ 

Natrium 

9 

-  4,5 

-2,8 

-1,2 

-2,0 

Magnesium 



-2,8 

-4,6 

Ahwirniinm 

— 

_ 

-1,3 

^_ 

Kalinm  .    . 

-8,6 

_ 

9 

— 

— 

Calciiim. 

— 

— 

-2,4 

— 

— 

Nickel   . 

— 

__ 

-2,9 

— 

— 

Kapler  . 
Zink.    .    , 

— 

-  3,6 

-2,9 

—6,3 

-1,2 

— 

-  2,7 

-2,6 

-5,1 

-1,6 

Arsen    .    , 

— 

-  4.7 

-5,9 

-0,8 

Silber    .    . 

— 

+  10,3 

-2,9 

-6,0 

-2,0 

Palladium  . 

— 

~  2,2 

-2,8 

-6,5 

-2,0 

Cadmhun  . 

-3,4 

—2,4 

-4,1 

—2,0 

Indium  .    , 

-3,6 

— 

-1>9 

— 

Zinn .    .    . 

— 

-  *,« 

-V 

-2,1 

Antimon 

— 

-  4,6 

+2,4 

-8,9 

+3,0 

Gold.    .    . 

-4,5 

-  1,6 

-5,9 

-6,4 

-2,1 

Platin   .    . 

-  4,5 

— 

-6,4 

-2,1 

Qoeekaübei 

i 

-4,5 

-  2,7 

-2,4 

-8,4 

-2,2 

Th&uiim    . 

-4,2 

-  4,5 

-2,9 

0 

-2,0 

Blei  .    .    . 

,-  4,4 

-2,8 

— 

-2,1 

Wismuth 

— 

-  4,5 

—2,4 

-3,0 

Die  Reihe  A  gibt  die  nach  Van't  Hoff's  Theorie  berech- 
neten Erniedrigungen  (vgl.  BeibL  14,  p.  729),  Reihe  B  die  ent- 
sprechenden osmotischen  Drucke  in  Atmosphären.  Betreffs 
der  Variationen  in  den  gefundenen  Gefrierpunktserniedrigungen 
hebt  Verf.  folgende  Punkte  hervor:  1.  Mit  Rücksicht  auf  die 
herrschenden  enorm  hohen  osmotischen  Drucke  ist  analog  den 
▼on  Amagat  gefundenen  Abweichungen  der  Gase  von  den  ge- 
wöhnlichen Grasgesetzen  für  endliche  Concentrationen  eine 
Verminderung  des  osmotischen  Druckes  und  daher  der  De- 
pression zu  erwarten.  2)  Die  Annahme  van't  Hoff's,  dass  bei 
jeder  Concentration  der  für  die  Diffusion  des  gelösten  Metalls 
verfügbare  Raum  stets  derselbe,  nämlich  das  Anfangsvolumen 
des  Lösungsmittels  ist,  ist  wahrscheinlich  nicht  ganz  zutreffend, 
doch  liegen  bisher  noch  keine  genügenden  Bestimmungen  der 

21* 
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Dichte  flüssiger  Legirungen  bei  ihren  Schmelzpunkten  vor. 
3.  Für  eine  Polymerisation  der  gelösten  Molecüle  mit  zu- 
nehmender Concentration  liegen  bis  jetzt  noch  keine  sicheren 
Andeutungen  vor.  4.  Zu  geringe  Atomerniedrigungen  können 
dadurch  hervorgerufen  werden,  dass  der  erstarrende  Antheil 
der  Legirungen  einen  Theil  des  gelösten  Metalls  enthält,  was 
eine  Erniedrigung  des  osmotischen  Druckes  und  der  zum  Er- 
starren erforderlichen  Arbeit  bedingen  würde.  Es  kann  diese 
Ursache  sogar  eine  Erhöhung  des  Gefrierpunktes  veranlassen, 
wenn  nämlich  der  sich  ausscheidende  feste  Antheil  reicher  an 
dem  gelösten  Metall  ist,  als  an  dem  Lösungsmittel.  Wahr- 
scheinlich ist  dann  das  Auskrystallisirende  eine  chemische 
Verbindung.  5.  Van't  Hoff's  Formel  Öd  =  knd*  {36  =  Ge- 
frierpunktserniedrigung,  ä  =  einer  Constanten,  n  die  Menge 
gelösten  Metalls,  6  der  absolute  Erstarrungspunkt  des  reinen 
Lösungsmittels  gilt  streng  nur  für  unendliche  Verdünnungen, 
für  endliche  geht  sie  vermuthlich  über  in  30  =  knd(0  —  36). 
Wir  erhalten  so,  wenn  wir  n  in  Atomen  des  gelösten  Metalls 
pro  100  At.  Lösungsmittel  ausdrücken,  folgende  theoretische 
Depressionen: 


n 

Zinn 

Wismuth 

Cadmium 

Blei 

0 

8,0 

2,08 

4,5 

6,5 

1 

2,98 

2,07 

4,47 

6,43 

5 

2,91 

2,04 

4,84 

6,17 

10 

2,88 

2,00 

4,18 

5,87 

20 

2,68 

1,98 

8,91 

5,85 

Es  ergeben  sich  also  aus  van't  Hoff's  Theorie  eine  ganze 
Reihe  von  Gründen,  die  eine  Erniedrigung  der  Atomdepression 
voraussehen  lassen,  und  es  entspricht  der  Umstand,  dass  die 
Beobachtung  zwar  oft  niedrigere,  nirgends  aber  höhere  Werthe 
ergibt,  als  die  theoretischen,  sehr  zu  Gunsten  jener  Theorie. 
Die  oben  unter  4.  angestellten  Betrachtungen  fanden  ihre 
Bestätigung  durch  Analyse  der  festen  und  der  flüssigen  Theile 
einiger  Legirungen;  eine  scharfe  Trennung  beider  war  allerdings 
nicht  zu  erzielen.  Doch  konnte  constatirt  werden,  dass  aus 
einer  Lösung  von  Gold  in  Blei,  die  niedriger  schmilzt  als  Blei, 
die  zuerst  erstarrenden  Theile  ärmer  an  Gold  waren  als  die 
flüssig  bleibenden;  ein  umgekehrtes  Verhältnis  findet  statt  bei 
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Lösungen  von  Silber  in  Cadmium,  die  höher  schmelzen  als 
Cadmium;  Legirangen  von  Thallium  and  Blei  endlich,  bei 
denen  keine  Aenderang  des  Erstarrungspunktes  stattfindet, 
erstarren  homogen.  —  In  der  zweiten  Arbeit  wird  mitgetheilt, 
dass  es  den  Verf.  gelungen  ist,  eine  Verbindung  AuCd,  deren 
Existenz  sie  bereits  auf  Grund  früherer  Beobachtungen  (Beibl. 
16,  p.  258)  vermuthet  hatten,  durch  vorsichtiges  Abdestilliren 
des  überschüssigen  Cadmiums  aus  einer  Legirung  von  Gold 
und  Cadmium  im  Vacuum  als  silbergraue  spröde  krystallinische 
Masse  zu  gewinnen.  KL 

58.  <?.  Gr-uglielmo*  Heber  die  Dampfdrucke  der  Lösungen 
tan  Schwefel  und  Phosphor  in  Schwefelkohlenstoff  (Rend.  Roma 
1,  IL,  p.  210-216.  1892).  —  Der  Verf.  führte  zwei  Versuchs- 
reihen aus.  Einmal  bestimmte  er  den  Druck  seiner  Lösungen 
bei  0°  direct  mit  einem  offenen  Quecksilbermanometer,  nach- 
dem die  Gase  mit  einer  Sprengel'schen  Pumpe  entfernt  waren. 
Die  anderen  Messungen  wurden  bei  Zimmertemperatur  an- 
gestellt Hier  kam  ein  Differentialmanometer  zur  Verwendung, 
welches  den  Unterschied  h  der  Dampftensionen  über  dem 
reinen  Lösungsmittel  H  und  über  der  Lösung  H'  (von  p  Ge- 
wichtstheilen  gelösten  Körpers  auf  100  Gewichtstheile  Lösung) 
bei  der  Temperatur  t  anzeigte.  Verf.  stellt  die  mit  Schwefel 
erhaltenen  Resultate  in  folgender  Tabelle  zusammen: 


t 

V 

h 

R 

10,80° 

2,762 

1,63 

199,2 

10,28  • 

2,762 

1,57 

193,9 

11,46° 

7,393 

4,24 

204,3 

0° 

8,60 

3,06 

126,80 

11,15° 

10,06 

6,05 

201,7 

11,90° 

14,744 

8,60 

208,4 

12,54° 

14,744 

8,79 

213,8 

0° 

19,00 

6,74 

126,80 

13,80° 

22,82 

13,91 

225,3 

Er  schliesst  aus  seinen  Zahlen  in  der  bekannten  Weise, 
da®  bei  verdünnten  Lösungen  der  Schwefel  in  achtatomigen 
Molecülen  vom  Schwefelkohlenstoff  aufgenommen  wird.  Für 
den  Phosphor  erhält  er  bei  0°  folgende  Eesultate  (S  Volum- 
gewicht der  Lösung): 
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V 

log  HIE' 

<5 

8,48 

8,91 

12,15 

46,50 

0,00917 
0,01986 
0,02664 
0,05159 

1,308 
1,336 
1,350 
1,470 

Der  Verf.  schliesst  aus  diesen  Zahlen,  dass  die  Molecüle 

des  Phosphors  in  verdünnten  Lösungen  aus  4  Atomen  besteht. 

D.  C. 

59.  «7.  Schüller.  Versuche  über  die  Spannkraft  der 
Dämpfe  einiger  Salzlösungen.  IL  Theil  (Progr.  d.  Kaiser-Karls- 
Gymn.  zu  Aachen,  20  pp.  1892).  —  Nach  der  barometrischen 
Methode  wurden  wie  früher  für  wässerige  Losungen  von  ZnS04 
und  CuS04  (BeibL  15,  p.  192),  so  jetzt  für  solche  von  KOH  und 
NaOH  die  Spannkraftsverminderungen  bestimmt  als  Functionen 
des  Procentgehaltes  und  der  Temperatur. 

Die  Ergebnisse  lassen  sich  darstellen  durch  Formeln 
derart,  dass 

wenn  P  der  Procentgehalt  der  Lösungen  (Menge  des  gelösten 
Stoffes  dividirt  durch  die  Menge  des  Lösungswassers),  p  ihre 
Spannkraft,  p0  die  des  reinen  Wassers  bei  gleicher  Temperatur, 
[x  eine  Function  von  P,  X  eine  Function  der  Temperatur  L 
Zwischen  10  und  70%  ist  für 

KOH  fi  =  4,8270  +  0,163572  P-  0,00149200  P*, 
NaOHju  =  6,7802  +  0,199813 P-  0,00212336 /*; 
ferner  ist  bei  KOH 

für  t  <  70° :  X  =  0,9840  +  0,021024 1  -  0,041323 1\ 
t^  70°:  X  -  1,06964  -  0,021117 1, 
und  bei  NaOH 

für  t  <  70°:  X  -  1,0839  -  0,03817  t  -  0,0ß483 1\ 
*^70°:  A«  1,0432  -  0,086 1 
Es  gilt  also  weder  das  von  Babo'sche,  noch  das  Wüllner'sche 
Gesetz,  dies  auch  bei  Annahme  eines  Hydrates  nicht.  Für 
die  lOprocentigen  Lösungen  freilich  werden  die  Beobachtungen 
noch  besser  mit  X  =  1  dargestellt,  so  dass  hier  das  von  Babo*sche 
Gesetz  erfüllt  ist.  Wg. 


60.    £•  Ski/nner.     Physikalische  Eigenschaften  von 
su/igen  einiger  Melatfc/Uoride  (J.  Chem.  Soc.  61,  p.  339 — 844. 


1892).  —  Der  Verf.  hat  die  Siedepunktserhöhungen  von 
Lösungen  verschiedener  Salze  in  Wasser  und  Alkohol  be- 
stimmt und  dabei  die  in  den  Figuren  niedergelegten  Resultate 
erhalten. 

In  den  .Figuren  *  '" 

bedeuten  die  Ab- 
rissen dieProcente 
Salz,  die  Ordinaten 
die  Siedepunktser- 
höhungen. 

In  Fig.  1  bezieht 
sich  A  auf  LiCl  in 
Alkohol,  öaafLiCl 
in  Wasser,  C  auf 
MgCL,  in  Wasser, 
ßanfMgClainAl. 
kohoL^anfCaCl, 
in  Wasser,  F  auf 
C&CL  in  Alkohol. 

In  Fig.  2  bezieht 
ach  A  auf  HgCL  in  Alkohol,  B  auf  HgCL_  in  HCl-Lösung, 
C  auf  HgClj  in  WaaBer,  D  auf  flg{ON)j  in  Wasser. 

Dabei  ist  zu  beachten,  Ft    % 

dass  die  Quecksilbersalze 
keine  Verbindungen  mit 
Wasser  und  Alkohol  bil- 
den, die  anderen  aber  die 
Verbindungen  LiC12HaO 

und  LiC14CsH,0  und 
MgCls60,H,0  und  • 
MgÜL.6H,0.  Die  letztere 
Tiiatsache  spricht  sich  wohl 
■och  in  der  gekrümmten 
Form  der  Cnrve  aus,  bei 
den  ersten  Salzen  ist  die 
Erhöhung     eine     lineare 

Function  des  Salzgehaltes.  Die  Krümmung  der  Curve  für  die 
Lösungen  von  HgCl,  in  einer  Lösung  von  HCl  in  Wasser 
hangt  wohl  auch  mit  der  Bildung  von  Doppelsalzen  zusammen. 
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Weiter  schichtet  der  Verf.  übereinander  eine  wässerige 

und  eine   ätherische  Lösung  von  HgCLj.     Sind  p  %  Salz  in 

der  wässerigen  Schicht  enthalten,  so  ist  der  Theilungsfactor  £. 

p  _  1,4      |  -  4,12      p  =  2,1     |  =  4,37      />  =  5,9     |  -  4,00. 

E.  W. 

61.  -4.  Joan/n/ls.  Heber  die  Moleculargewichie  des  Natr- 
atnmoniums  und  Kaiammoniums  (C.  R.  115,  p.  820 — 823.  1892). 
—  Aus  den  vom  Verf.  angestellten  Bestimmungen  der  durch 
Natrammonium  und  Kaiammonium  bewirkten  Tensions- 
verminderungen des  als  Lösungsmittel  dienenden  flüssigen 
Ammoniaks  folgt,  dass  diesen  Verbindungen  die  Formel 
NaH8N  -  NH8Na  bez.  KHgN  -  NH3K  zukommt  Um  zu  con- 
statiren,  ob  sich  Ammoniak  als  normales  Lösungsmittel  ver- 
hält, wurde  die  durch  Naphtalin  bewirkte  Tensionsverminde- 
rung bestimmt  und  für  dasselbe  die  Raoult'sche  Constante 
k  =  (/—/') /fx  (w  +  n)n  zu  1,118,  also  innerhalb  der  von 
Raoult  gefundenen  Grenzen  liegend  gefunden.  Die  Tensions- 
bestimmungen wurden  theils  nach  der  von  Raoult  angewandten 
dynamischen  Methode,  theils  nach  einem  vom  Verf.  angegebe- 
nen statischen  Verfahren  ausgeführt.  El. 


62.  H.  J.  Hamburger.  Heber  den  Etnßuss  der  Alkalien 
und  Säuren  auf  die  Bestimmung  des  osmotischen  Druckes  mü 
Hülfe  der  rothen  Blutkörperchen  (Becueil  Trav.  Ohim.  Pays- 
Bas  11,  p.  61— 75.  1892).  —  Angeregt  durch  die  physiologisch 
interessante  Frage,  ob  das  osmotische  Verhalten  von  arteriellem 
und  venösem  Blute  verschieden  ist,  untersuchte  Verf.  den  Ein- 
fluss  zunächst  von  Kohlensäure,  dann  aber  auch  von  andern 
Säuren  und  von  Alkalien,  auf  die  rothen  Blutkörperchen  hin- 
sichtlich ihrer  Durchlässigkeit  für  andere  Stoße. 

Die  Endresultate  sind  am  Schlüsse  der  Arbeit  in  folgenden 
Sätzen  zusammengefaßt: 

1.  Säuren  und  Alkalien  ändern  die  Durchlässigkeit  der 
rothen  Blutkörperchen  für  verschieden  constituirte  Stoffe. 

2.  Säuren  und  Alkalien  wirken  in  entgegengesetztem  Sinne. 

3.  Die  beiderseitigen  Wirkungen  lassen  sich  gegenseitig 
neutralisiren. 

4.  Die  Durchlässigkeit  für  das  Hämoglobin  wird  in  fol- 
gender Weise  beeinflusst.    Durch  Einwirkung  der  Säure  ver- 
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fieren  die  Blutkörperchen  ihre  Farbe  schon  in  einer  concen- 
trirteren  Kochsalzlösung  als  ohne  diese  Einwirkung.  Umgekehrt 
wirkt  auch  liier  ein  Alkali 

5.  Bestimmt  man  osmotische  Drucke  (vgl.BeibL  15,  p.  327. 
1891)  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  Thatsachen  vier,  so  erhält 
man  völlig  falsche  Resultate. 

6.  Genannte  Fehler  lassen  sich  dadurch  vermeiden,  dass 
man  erst  nach  sorgfältiger  Neutralisirung  der  Lösung  ihre  an- 
ziehende Kraft  gegen  Wasser  misst.  Dabei  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  von  dem  so  gefundenen  Werthe  die  Anziehungen 
der  zugesetzten  Substanzen  gegen  Wasser  abgezogen  werden 
müssen;  ebenso  gibt  die  bei  der  Neutralisation  eintretende 
Verdünnung  zu  einer  Correctionsrechnung  Anlass.        D.  C. 


63.  -P.  Waiden.  lieber  Diffusionserscheinvngen  an 
Niederschlagsmembranen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  699 — 732. 
1892).  —  Durch  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Traube'- 
schen  Versuche  über  die  Durchlässigkeit  von  Niederschlags- 
membranen sollte  die  Anschauung  Traube's,  dass  diese  Mem- 
branen „Atomsiebe"  seien,  und  diejenige  Ostwald's,  dass  der 
Durchtritt  der  Electrolyte  wesentlich  von  ihren  Ionen  abhänge, 
geprüft ,  und  es  sollte  ferner  untersucht  werden,  ob  ein  Zu- 
sammenhang bestehe  zwischen  der  Permeabilität  gelöster  Stoffe 
und  ihren  andern  Eigenschaften. 

10  oder  15  mm  weite  Glasröhrchen  wurden  an  ihrem 
einen  Ende  mit  einem  in  Wasser  unlöslichen  Gelatinehäutchen 
versehen,  um  in  dieses  die  Membran  einzulagern;  zu  dem 
Zwecke  wurde  das  den  einen  Membranbüdner  enthaltende 
Röhrchen  in  ein  weiteres  Gefass  mit  der  Lösung  des  andern 
eingesenkt;  der  auf  seine  Durchgangsfähigkeit  zu  prüfende  Stoff 
befand  sich  auf  der  einen  Seite,  und  man  versuchte  nach 
einiger  Zeit,  ihn  auf  der  andern  analytisch  nachzuweisen.  Die 
untersuchten  Membranen  bestanden  (in  der  Reihenfolge  ab- 
nehmender Durchlässigkeit)  aus:  Gerbsäure-/?-Leim,  Kobalti- 
cyannickel,  JFerrocyannickel,  Kobalticyankobalt,  Ferrocyan- 
kobalt ,  Kobalticyankadmium ,  Nickelsilicat ,  Kobaltsilicat, 
Kobalticyankupfer,  Eerrocyanzink  und  Ferrocyankupfer.  Es 
vermögen  sowohl  Electrolyte  als  Nichtelectrolyte  die  Membranen 
zu  durchwandern,  am  leichtesten  die  Säuren  sowie  die  Salze 
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einspuriger  Basen  mit  einbasischen  Säuren,  sehr  wenig  oder 
gar  nicht  die  Salze  mehrsäuriger  Basen  und  mehrbasischer 
Säuren;  maassgebend  hierfür  ist  nicht  sowohl  Zahl  und  Gewicht 
der  Atome,  als  vielmehr  Natur  und  Anordnung  der  Com- 
ponenten,  nur  indirect  die  Durchgangsfähigkeit  der  betreffenden 
Ionen.  Die  verschiedenen  Membranen  verhalten  sich  den 
gleichen  Salzen  gegenüber  ungleich.  Wenn  es  auch  möglich 
ist,  durch  die  Membranen  eine  partielle  „Absiebung"  der  Salze 
durchzufuhren,  so  können  sie  doch  nicht  als  Atomsiebe  für 
sämmtliche  Electrolyte  dienen.  Für  Ferrocyanzinkmembranen 
wurde  die  Durchlässigkeit  noch  besonders  quantitativ  unter- 
sucht; die  Ostwald'sche  Annahme,  dass  bei  den  Electrolyten 
die  diosmotischen  Vorgänge  wesentlich  durch  die  Ionen  bedingt 
seien,  ergab  sich  dabei  als  nicht  zutreffend,  wenn  auch  ein 
Einfluss  des  Dissociationsgrades  insbesondere,  wo  //-Ionen  in 
Frage  kommen,  nicht  zu  verkennen  ist  Wg. 


64.  Emil  Fischer  und  Eduard  Schmidmer.  lieber 
da*  aufsteigen  van  Salzlösungen  in  Filtrirpajrier  (Lieb.  Ann.  272, 
p.  156—169.  1892;  Chem.  CentralbL  26, p.  1060.  1892).  —  Steckt 
man  einen  Streifen  Filtrirpapier  in  eine  wässrige  Lösung  eines 
Stoffes,  so  eilt  das  Wasser  beim  Aufsteigen  dem  gelösten  Stoff 
voran  und  die  relative  Steighöhe  des  letzteren  ist  bei  ver- 
schiedenen Stoffen  verschieden.  Eine  Erklärung  für  diesen 
Vorgang  sucht  Schönbein  in  der  Haarröhrchenanziehung,  Ost- 
wald in  einer  der  porösen  Kohle  ähnlichen  Wirkung  des  Papiers. 
Verf.  halten  letztere  Erklärung  betreffs  der  Veränderung  der 
Lösung  einfacher  anorganischer  Stoffe  wie  Salze,  Säuren  und 
Basen,  welche  von  reinem  Papier  nur  in  sehr  geringer  Menge 
festgehalten  werden,  nicht  für  genügend  und  sind  der  Meinung, 
dass  die  verschiedene  Diffusion  der  gelösten  Salze  hier  die  aus- 
schlaggebende Holle  spielt;  sie  zeigen,  dass  von  zwei  Salzen 
dasjenige  rascher  im  Papier  aufsteigt,  dessen  Diffusions- 
geschwindigkeit grösser  ist.  Auf  diese  Weise  kann  man  also  auch 
ohne  Membranen  die  Diffusionsvorgänge  in  Lösungen  studiren. 
Ausgeführt  wurden  diese  Versuche  in  der  Weise,  dass  sechs 
10  cm  lange  Röllchen  gereinigten  Filtrirpapiers  in  einer  Glas- 
röhre, an  deren  Wandung  sie  anlagen,  übereinander  gestellt 
wurden;  die  Röhre  tauchte  einige  Centimeter  tief  in  die  zu 


—    297     — 

untersuchende  Flüssigkeit  Beendet  war  ein  Versuch,  wenn 
die  fünfte  Bolle  von  der  aufsteigenden  Flüssigkeit  vollständig 
benetzt  war,  sodann  wurde  die  Zusammensetzung  der  von  den 
einzelnen  Röllchen  aufgenommenen  Flüssigkeitsmengen  ermittelt. 
Eine  ganze  Reihe  von  Salzen  wurde  daraufhin  untersucht, 
ob  sie  in  Lösung  complex  oder  mehr  oder  weniger  gespalten 
sind.  Die  Ergebnisse  stimmten  mit  den  auf  anderem  Wege 
gefundenen  überein.  M.  L.  B. 

65.  JE*  Hess*  lieber  Polyederkaleidoskope  und  deren 
Anwendung  auf  die  Krystallographie  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1889.  I, 
p.  54—65;  Ztschr.  f.  Krystallogr.  u.  Min.  19  (4),  p.  398—401. 
1891).  —  Zur  Darstellung  von  Krystallformen  mit  Symmetrie- 
ebenen wird  die  symmetrische  Vervielfältigung  des  Winkel- 
spiegels benutzt  E.  Hess  hat  ein  Polyederkaleidoskop  von 
Kruse  in  Hamburg  anfertigen  lassen.  Für  Krystalle  mit  einer 
Symmetrieebene  legt  man  die  Hälfte  desselben  auf  den  Spiegel. 
Sind  mehrere  Symmetrieebenen  vorhanden,  lj4  oder  */*  zwischen 
zwei  senkrechte,  resp.  zwei  unter  60°  geneigte  Spiegel.  Bilden 
die  Symmetrieebenen  räumliche  Ecken,  so  muss  aus  Spiegeln  eine 
Ecke  zusammengestellt  werden.  Verf.  verweist  auf  seine  frühere 
Abhandlung:  E.  Hess,  Einleitung  in  die  Lehre  von  der  Kugel- 
theilung, Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1883.  Mit  einem  um  eine 
Axe  drehbaren  Spiegel  lassen  sich  die  verschiedenartigsten 
Anordnungen  treffen.  Die  Spiegel  selbst  können  aus  dünnem 
Spiegelglase  von  15  cm  Länge  gefertigt  werden.  Verwendung 
können  auch  Silber-  und  Platinglasspiegel  finden.  Pfr. 


66.  i.  Wulff.  Beiträge  zur  Krystallstructurtheorie. 
3.  Versuch  einer  Structurtheorie  der  nicht  krystallisirten  Sub- 
stanzen (Ztschr.  t  Kryst.  u.  Min.  18,  2.  u.  8.  Hft.,  p.  174 — 185. 
1890).  —  Im  Gegensatz  zu  Groth  u.  A.,  welche  die  Structur 
der  amorphen  Körper  als  gänzlich  regellos  darstellen,  versucht 
Wulff  eine  Structur  für  nicht  krystallisirte  Substanzen  zu  ent- 
wickeln, die  Krystalle  und  amorphe  Körper  vergleichbar  macht. 
Seine  Ausgangshypothese  ist:  „Die  Molecüle  der  Körper  be- 
rühren einander  nicht,  sondern  ziehen  sich  an  im  umgekehrten 
Verhältnis  zum  Quadrat  der  Entfernungen  ihrer  Schwerpunkte 
and  es  wirken  zwischen  ihnen  abstoßende  Kräfte,  die  höheren 
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Potenzen  der  Entfernungen  umgekehrt  proportional  sind." 
Zwei  Körperpartikelchen  befinden  sich  im  Gleichgewicht,  wenn 
die  Entfernung  E  ihrer  Schwerpunkte  für  die  abstossenden 
und  anziehenden  Kräfte  gleich  sind.  Bei  drei  Theilchen  bilden 
die  Schwerpunkte  die  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks,  bei 
vier  liegen  sie  in  den  Ecken  eines  regulären  Tetraeders.  Fünf 
Partikelchen  ordnen  sich  in  einem  Doppeltetraöder  an,  über- 
haupt sind  die  Molecüle  bestrebt,  sich  in  den  Ecken  von 
Tetraedern  aufzustellen.  Die  einzelnen  Tetraeder  ordnen  sich 
zu  Tetraederkomplexen  an,  die  mehr  oder  weniger  stabil  sind 
und  welche  den  Baum  nicht  continuirlich  erfüllen,  sondern 
mehr  oder  weniger  Zwischenräume  lassen.  Diese  Tetraeder- 
structur  hält  Verf.  für  die  der  amorphen  und  flüssigen  Körper. 
Die  tetraädrische  Anordnung  ist  höchstens  fünfmal  in  einer 
Ebene  möglich,  bei  der  Krystallstructur  kann  dies  unendlich 
oft  geschehen.  Auf  Grund  seiner  Theorie  gibt  Wulff  Erklä- 
rungen ab  über  Lösungen  und  Mischungen  flüssiger  Körper. 

Pfr. 

67.  L.  Wulff.  Beiträge  zur  Krystallstructurtheorie. 
4.  lieber  Beckenkamp9  s  Bipolartheorie  (Ztschr.  f.  Min.  u.  Kryst. 
18,  2.  u.  3.  Hft,  p.  185—191.  1890).  —  In  seiner  Schrift:  „Zur 
Symmetrie  der  Krystalle"  (Ztschr.  tMin.  u.  Kryst  17,  p.321. 1889) 
hat  Beckenkamp  eine  Theorie  der  Krystallstructur  aufgestellt, 
nach  welcher  es  in  Wirklichkeit  keine  holoedrischen  und  holo- 
morphen Krystalle  geben  kann.  Wenn  alle  Krystallmolecüle 
polar  wären,  müssten  die  Krystalle  hemimorph  sein.  L.  Wulff 
zeigt,  dass  die  Beckenkamp'sche  Behauptung:  „Das  Verhalten 
der  Thermoströme  ist  dem  der  thermoelectrischen  Spannungen 
der  Krystalle  so  ähnlich,  dass  man  unbedingt  auf  eine  ähn- 
liche Ursache  schliessen  muss",  in  Widerspruch  steht  damit, 
dass  Bäckstrom  nachgewiesen  hat,  dass  die  Thermoströme 
und  die  thermoelectrischen  Spannungen  sich  an  Krystallen 
ungleichartig  verhalten.  Nicht  anomale  Krystalle  gibt  es  nur, 
weil  die  Anomalien  für  die  Unyollkommenheit  unserer  Erkennt- 
niss  zu  gering  sind.  Für  die  pyroelectrischen  Erscheinungen 
bei  Erwärmung  von  Krystallmolecülen  gelangt  Wulff  zu  dem 
Ergebniss,  dass  die  electrischen  Erscheinungen,  welche  beim 
Erwärmen  sowohl  hemimorpher  wie  holoedrischer  Krystalle 
auftreten,  durchaus  im  Einklang  sind,  mit  der  Annahme,  dass 
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die  Krystalle  ähnlich  aufgebaut  sind,  wie  die  aus  n-Punktne 
angebauten  Punktsysteme,  die;  er  im  Anschluss  an  Brave 
entwickelt  hat  Pfr. 


68.  22.  Mrb*  KrystaUographisch-chemische  und  physika- 
lische Untersuchung  einiger  zwei/acher  Uranyld&ppelacetate  (N. 
Jahrb.  f.  Min.,  GeoL  u.  Pal.  1889,  Beilagebd.  6,  p.  122;  Ztschr. 
I  Kryst  u.  Min.  19  (3),  p.  284.  1891).  —  Es  werden  vom  Verf. 
die  dem  von  Bammelsberg  beschriebenen  Uranylkupfernatrium- 
acetat:  C^C^Na  +  (C^O^Cu  +  3  (C2HsOa)8ÜOs  +  9  ^O 
entsprechend  zusammengesetzten,  hezagonal  krystallisirenden 
Uranylacetate  des  Kobalts,  Nickels,  Mangans,  Eisens  und 
Zinks  chemisch  und  krystallographisch  untersucht  Die  Versuche 
mit  sieben  Uranylacetaten  erstrecken  sich  auf  goniometrische 
Messungen  und  Löslichkeit  der  Doppelsalze  in  Wasser  und 
Alkohol.  Aus  den  angeführten  Daten  geht  hervor,  dass  die 
Doppelacetate  isomorph  sind.  Alle  diese  Salze  zeigen  optische 
Anomalien,  welche  Verf.  durch  Spannungserscheinungen  er- 
klären zu  können  glaubt,  weil  sie  beim  Erwärmen  verschwinden, 
Das  optische  Verhalten  der  untersuchten  uranylacetate  deutet 
auf  das  rhombische,  die  Aetzfiguren  auf  das  hexagonale 
System  hin.  Pfr. 

69.  W.  KeWi*  KrystaUographisch-epUsche  Untersuch- 
ungen (N.  Jahrb.  f.  Min.,  GeoL  tu  PaL  1891,  Beilagebd.  6, 
p.  177;  Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  19  (3),  p.  288.  1891).  —  Verf. 
untersuchte  Malonamid,  drei  Derivate  desselben,  a-Naphtyläthyl- 
äthermethyl-  und  -phenylketon,  Acetdiphenylamin,  Acetdichlor- 
aoilid,  Bromdinitrobenzol,  Amidophenol,  Benzoin,  /?-Toluidin- 
pikrat,  Xylylenchlorid  und  m-Nitrodimethylanilin  nach  ihren 
Kry  stallformen,  Spaltbarkeit  und  optischen  Verhalten.  Von 
den  neu  dargestellten  Substanzen  gibt  Verf.  die  Darstellungs- 
weise, für  die  schon  bekannten  die  dazu  nöthige  Literatur  an. 
Malonamid  ist  dimorph;  die  labile  Modification  ist  tetragonal, 
während  die  stabile  monosymetrisch  ist  Dibrommalonamid 
steht  nach  Habitus  und  Winkelgrösse  in  morphotropischer 
Beziehung  zur  labilen,  tetragonalen  Form  des  Malonamids. 
Aethylmalonamid  bietet  wie  Ghlorbarium  ein  bemerkenswerthes 
Beispiel  f&r  die   bei  mechanischer  Erzeugung  von  Zwillings- 
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lamellen  in  monosymmetrischen  Krystallen  stattfindende  ho- 
mogene Deformation  dar.  a-Naphtyläthyläthermethyl-  und 
-phenylketon  zeigen  trotz  ihrer  Zugehörigkeit  zu  demselben 
Krystallsystem  und  äusserer  Aehnlichkeit  beträchtliche  Unter- 
schiede, z.  B.  differirt  der  Prismenwinkel  um  4°  57'. 

Ebenso  unterscheiden  sich  Aethyl-  und  Benzoyldiphenyl- 
amin.  Acetdichloranilid  ist  isomorph  mit  Acetdibromanilid. 
Für  Benzoinkrystalle  liessen  sich  nur  Grenz-  und  Mittelwerthe 
der  correspondirenden  Winkel  angeben;  die  einzelnen  Werthe 
schwanken  untereinander  bis  um  11'.  Für  p-Toluidinpikrat 
findet  Verf.  andere  AxenverhÜtnisse  als  FriedeL  Pfr. 


70.  A.  Eichengrün,  lieber  die  krystaUographüche* 
Beziehungen  einiger  Bromderivate  des  Anhydroecgonim  (Ztschr. 
f.  Kryst  u.  Min.  19  B  (4),  p.  374—387.  1891).  —  Es  wurden 
folgende,  chemisch  nahe  verwandte  Körper  auf  ihre  krystallo- 
graphischen  und  optischen  Eigenschaften  untersucht:  Brom- 
wasserstoffsaures  und  salzsaures  Anhydrocegonindibromid,  brom- 
wasserstoffsaures  und  salzsaures  /9-Lacton  des  a-Bromcegonins. 
Jedes  dieser  Salze  krystallisirt  in  zwei  Modificationen,  einer 
wasserhaltigen  (3  Molecüle),  tetragonalen  und  einer  wasserfreien, 
monoklinen.  Von  bromwasserstoffsauren  Anhydrocegonindi« 
bromid  wurden  nur  die  wasserfreien  monoklinen  Erystalle 
erhalten.  Von  den  angeführten  Körpern  werden  die  Darstel- 
lungsmethode, die  Reinigung,  die  Schmelzpunkte,  Krystallformen 
und  äusserer  Habitus  angeführt.  Die  chemische  Verwandtschaft 
dieser  Körper  gibt  sich  schon  durch  das  proportionale  Auf- 
steigen des  Schmelzpunktes  zu  erkennen.  Eine  ähnliche  Pro- 
portionalität findet  man  bei  den  goniometrischen  Messungen 
der  Krystalle.  In  der  tetragonalen  Reihe  steigen  die  Werthe 
für  die  Axe  a  gleichmäßig  um  0,06;  für  den  Winkel  (111):  (111) 
um  16'.  Die  Schwankungen  bei  den  monoklinen  Formen  der 
wasserfreien  Körper  finden  ihre  Erklärung  durch  Interferenz* 
erscheinungen  und  unvollkommene  Ausbildung  und  Abrundung 
der  Krystalle.  Die  angeführten  Zahlen  zeigen,  dass  der 
Austausch  oder  Austritt  von  Brom  und  Bromwasserstoff  in 
der  Seitenkette  eines  Anhydroecgonindibromids  trotz  der  ver- 
hältnissmässig  grossen  Aenderung  des  Moleculargewichts  von 
geringem  Einfluss  auf  die  Krystallform  ist.  Pfr. 
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71.  W.  Muth/ma/nn*  lieber  Isomorphismus  einiger  or- 
ganischer Substanzen  (Ztschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  19  B  (4) ,  p.  357 
—367.  1891).  —  Im  Anschlnss  an  seine  Abhandlang:  „Kry- 
stallographische  Untersuchungen  einiger  Derivate  der  Terephtal- 
säuren"  studirte  Verf.  theilweise  mit  Hrn.  Haushofer  das 
optische  und  krystaüographische  Verhalten  von  A  w  und  A  *•* 
Dihydroterephtalsäuredimethylester  und  die  von  Prof.  v.  Bayer 
gelieferten  Präparate  von  A1  tetrahydroterephtalsaurem  Baryum, 
A  l*f  A  **,  A  l*  dihydroterephtalsaurem  Baryum.  Ausser  dass 
das  erste  der  letztgenannten  vier  Salze  mit  Sl/lf  die  übrigen 
mit  4  Molecülen  Wasser  krystallisiren  sollen,  ähneln  sich  diese 
8alze  auffallend.  Die  Winkel  sowohl  als  auch  der  Habitus 
und  die  auftretenden  Formen  stimmen  so  über  ein,  dass  der 
Chemiker  bei  einer  Identificirung  auf  krystallographischem 
Wege  mit  grosser  Vorsicht  verfahren  muss  Dass  die  Salze 
nicht  identisch  waren,  hatten  Bayer  und  Herb  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  aus  diesen  Salzen  gewonnenen  Säuren  und 
auch  durch  die  daraus  hergestellten  charakteristischen  Ester 
zur  Genüge  bewiesen. 

Dieselbe  Art  von  Isomorphismus  entdeckte  Ver£  bei  den 
von  Nef  dargestellten  Diacetyl-p-dioxyterephtalsäureäthylester 
und  Diacethyl^-dioxysuccinyloberasteinsäureäthylester.  Wäh- 
rend Succinylobernsteinäther  und  j?-Dioxyterephtalsäureäther 
keine  Aehnlichkeit  zeigen,  trotzdem  sie  Mischkrystaüe  bilden, 
wie  A 1A  und  A  *»4  Dihydroterephtalsäureester.  Diese  Er- 
scheinung nennt  Muthmann  Symmorphismus;  „es  wären  dies 
solche  Substanzen,  welche,  obwohl  sie  keinerlei  Aehnlich- 
keit der  Kiystallfonnen  aufweisen,  dennoch  Mischkrystaüe 
bilden".  Pfr. 

72.  Br.  DOS8.  Krystaüographische  Untersuchung  or- 
ganischer Verbindungen  (Ztschr.  f.  Kry st  u.  Min.  21,  p.96 — 112. 
1892).  —  Der  Verf.  gibt  eine  sehr  genaue  krystaüographische 
Bestimmung  folgender  Substanzen :  Ortho-  und  Paratoluidoisö- 
buttersänreester,  ersterer  triklin  hemiedrisch,  letzterer  monoklin 
hemiedrisch ,  Paratolylglycinester  (triklin) ,  Glycolsäureanilid 
(monoklin),  MilchsäureaniUd  (monoklin),  Paradimethylglutar- 
tiure  (monosymmetrisch),  Aethylmethylglutarsäure  (ein  bei 
72—74°  schmelzendes  Gemisch  der  beiden  isomeren,  bei  61° 
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und  105°  schmelzenden  Säuren,  monosymmetrisch),  Propyl- 
dimethylbernsteinsäure  (rhombisch).  Die  beiden  ersten  Sub- 
stanzen bestätigen  das  öfter  beobachtete  Gesetz,  dass  isomere 
Körper  eine  verschiedene  Krystallform  besitzen,  und  zwar  ist 
der  in  seinem  chemischen  Bau  weniger  symmetrische  Ortho- 
ester  auch  in  krystallographischer  Beziehung  weniger  sym- 
metrisch. Das  Milchsäureanilid  zeichnet  sich  durch  grosse 
Dispersion  der  optischen  Axen  aus.  Platten,  die  senkrecht  zu 
einer  Axe  geschnitten  sind,  zeigen  in  parallelem  polarisirten 
Lichte  eigentümliche,  mit  der  Plattendicke  kaum  veränderliche, 
aber  mit  der  Lage  der  Symmetrieebene  gegen  die  Polarisations- 
ebenen wechselnde  Interferenzfarben;  der  Verf.  meint,  die  Er- 
scheinung wäre  wohl  auf  den  Einfluss,  den  die  starke  Axen- 
dispersion  auf  die  Aeusserungen  der  conischen  Kefraction  aus- 
übte, zurückzuführen.  W.  K. 

73.  ß.  Brauns.  Heber  Aetzfiguren  an  Steinsalz  und 
Sylvin.  Zwillingsstreifen  bei  Steinsalz  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  GeoL 
u.  Pal.  1889  (1),  p.  113;  Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  19  (3),  p.  305. 
1891).  —  Frische,  ebenflächige  Spaltungsstücke  von  Steinsalz 
und  Sylvin  werden  in  einer  Papierhülle  der  Wirkung  der 
feuchten  Luft  ausgesetzt  Die  Aetzfiguren  des  Steinsalzes  ge- 
hören den  Tetrakishexaedern  und  Ikositetraödern  an.  Erstere 
sind  ausgezeichnet  durch  Begelmässigkeit,  Schärfe  und  Glanz. 
Ihre  Kanten  mit  den  Würfelflächen  gehen  parallel  den  Würfel- 
kanten. Die  Aetzfiguren,  welche  durch  andere  Lösungsmittel 
z.  B.  concentrirte  Salzsäure  hervorgerufen  wurden,  zeigen  nur 
die  Lage  der  Tetrakishexaeder.  Bei  Sylvin  liegen  die  Aetz- 
figuren auf  den  Würfelflächen  schief  zu  den  Kanten  und  sind 
untereinander  nicht  parallel,  sondern  um  mehrere  Grade  gegen- 
einander geneigt.  Eine  Drehbarkeit  der  Aetzfiguren  ist  im 
allgemeinen  nicht  möglich,  sondern  es  gilt  hier  der  Satz,  dass 
die  Lage  und  Lageveränderung  der  Aetzflächen  auf  einer 
KryBtallfläche  der  Symmetrie  dieser  Fläche  entsprechen.  Daher 
kann  nur  auf  unsymmetrischen  Flächen  eine  Drehung  der 
Aetzfiguren  stattfinden. 

An  Spaltungsstücken  von  Stassfurter  Steinsalz  wurde 
wiederholt  Zwillingsbildung  beobachtet  In  den  Würfel  sind 
ungefähr  1  mm  breite  Lamellen  eingelagert    Erwärmen   und 
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Schmelzen  bringt  dieselben  nicht  zum  Verschwinden.  Eine 
Analogem  des  Steinsalzes  in  Bezug  auf  Zwillingsbildung  bietet 
der  Bleiglanz.  Pfr. 

74.  WUUam  P.  Headden.  Eine  Studie  über  die  Bil- 
dung van  Zmn-  und  Eisenlegirungen  sowie  die  Beschreibung 
einiger  neuer  Legirungen  (SilL  Journ.  44,  p.  464.  1892).  — 
Legirungen  von  der  Zusammensetzung  FeSn^,  Fe2Sa,,  FeaSn^, 
PejSnj,  Fe5Sn6  und  PeSn,  Fe8Sn,  Fe4Sn,  Fe9Sn  wurden  dar- 
gestellt Gut  krystallisirte  allein  und  zwar  in  rhombischen 
Prismen  die  Legirung  FeSiig.  M.  L.  B. 


Akustik. 


75.  JE.  Villari.  Einige  akustische  Experimente  (M6m* 
R.  Acc.  di  Bologna  (5)  1,  p.  673— 677.  1892).  —  Es  handelt 
sich  darum,  die  Schwingungsverhältnisse  von  Klangplatten 
einem  grösseren  Auditorium  zu  zeigen.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  die  bekannte,  unten  gegabelte,  oben  durch  eine  sand- 
bedeckte Membran  verschlossene  Bohre  durch  einen  ähnlichen 
Apparat  ersetzt,  der  aber  unten  zwei  Kegel  und  oben  eine 
König'sche  Kapsel  mit  Flamme  trägt;  er  lässt  sich  verschieben, 
senken  und  drehen  und  einer  der  beiden  Kegel  lässt  sich  ab- 
nehmen. Man  sieht  sofort  ein,  dass  man  hiermit  die  Knoten- 
linien, die  Bauchstellen,  die  gleiche  oder  entgegengesetzte  Phase 
einzelner  Plattentheile  u.  s.  w.  demonstriren  kann.  Man  kann 
auch  den  einen  Kegel  der  oberen,  den  anderen  der  unteren 
ßeite  der  Platte  gegenüberstellen«  Ferner  kann  man  die  beiden 
Kegel  durch  einen  grossen  Trichter  ersetzen  und  dessen  der 
Platte  an  Grösse  gleiche  Oeffnung  durch  Bleche,  die  in  ihrer 
Gestalt  einzelnen  Theilen  der  Platte  entsprechen,  theilweise 
rerochliessen.  Eine  ähnliche  Methode  lässt  sich  auch  auf  die 
Demonstration  der  Schwingungen  in  tönenden  Röhren  anwenden, 
indem  man  die  mit  dem  einen  Ende  hineingeschobene  enge 
Bohre  am  andern  mit  einer  manometrischen  Kapsel  verbindet; 
verschiedene  hierher  gehörige  Experimente  werden  angegeben. 
Schliesslich  sei  die  von  obiger  Methode  unabhängige  Beobach- 

BeftUOer  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u,  Chem.    17.  22 
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tung  erwähnt,  dass  in  der  über  den  Rand  hinaus  verlängerten 
Ebene  einer  Klangplatte  kein  Schall  auftritt,  was  verständlich 
ist,  da  auf  beiden  Seiten  der  Platte  stets  entgegengesetzte 
Schwingungen  in  der  Luft  erzeugt  werden.  F.  A. 


76.  Neyreneuf.  Untersuchungen  über  das  Sprachrohr 
und  die  Schallöjfnung  der  Musikinstrumente  (M6m.  de  l'Ac. 
de  Caen.  1891.  Sepab.,  p.  1 — 16).  —  Es  werden  mehrere 
Reihen  von  Versuchen  mitgetheilt,  welche  dazu  dienen  sollen, 
die  Rolle  der  in  der  Ueberschrift  genannten  Vorrichtungen, 
die  trotz  mannichf altiger  naheliegender  Erklärungsversuche  noch 
dunkel  ist,  aufzuhellen.  Der  bei  den  meisten  dieser  Versuche 
benutzte  Apparat  bestand  in  einem  auf  Schienen  rollbaren 
Holzkasten  mit  einem  durch  ein  Uhrwerk  erregten  Timbre  im 
Innern  und  einer  seitlich  angesetzten  Messingröhre,  auf  die  sich 
je  nach  Wunsch  eine  cylindrische  oder  eine  konische  Röhre 
aufschrauben  liess.  Mittels  empfindlicher  Flammen  oder  direct 
mit  dem  Ohr  wurde  nun  der  Verschwindungspunkt  des  Schalles 
bestimmt  und  gefunden,  dass  seine  Entfernung  für  die  konischen 
Röhren  grösser  ist  als  für  die  cylindrische,  und  für  erstere 
desto  grösser,  je  grösser  die  Konicität  ist  Für  dieselbe  Röhre 
macht  es  ferner  einen  Unterschied  aus,  ob  die  Versuche  im 
Zimmer  oder  im  Freien  ausgeführt  werden,  im  ersteren  Falle 
ist  die  Ueberlegenheit  der  konischen  Röhre  gegenüber  der 
cylindrischen  wesentlich  grösser.  Auch  die  Curve  der  Aus- 
breitung des  Schalles  ist  in  beiden  Fällen  sehr  verschieden. 
Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  werden  verschiedene  inter- 
essante Fälle  von  Reeonnanz  untersucht,  insbesondere  mit  Rück- 
sicht auf  die  Enderweiterung  mancher  Instrumente.  Schliess- 
lich werden  einige  Versuche  angegeben,  welche  einen  Vergleich 
zwischen  cylindrischen  und  erweiterten  Instrumenten  zu  ziehen 
gestatten.  F.  A. 

77.  E.  W.  Scripture.  Einige  Beobachtungen  über 
Schwebungen  und  Differenxtbne  (Philos.  Studien  7,  p.  650 — 632« 
1892).  —  Bekanntlich  hat  schon  Dove  gefunden,  dass  zwischen 
den  Schwebungen  und  den  Differenztönen  von  Stimmgabeln 
ein  Unterschied  insofern  besteht,  als  man  wohl  jene,  nicht  aber 
diese  auch  dann  noch  hört,  wenn  man  jeden  der  beiden  Urtöne 
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nur  mit  einem  Ohr  hört.  Der  Verf.  bestätigt  dies  und  macht 
einige  Zusätze.  So  schliesst  er  aus  Experimenten,  die  die 
Kopfleitung  und  die  Leitung  durch  die  eustachische  Bohre  als 
hinfällig  erscheinen  lassen,  dass  die  Schwebungen  erst  im 
Centralorgan  entstehen.  Hält  man  die  eine  Gabel  vor  ein  Ohr 
und  setzt  die  andre  auf  den  Kopf,  so  hört  man  Schwebungen 
und  Differenztöne.  F.  A. 


Wärmelehre. 


78.  C.  Miculescu.  lieber  die  Bestimmung  des  mecha- 
nischen Aequioalentes  einer  Calorie  (Ann.  Chim.  et  Phys.  (6)  27, 
p.  202—239.  1892).  —  Deber  die  Hauptpunkte  der  Abhandlung 
wurde  nach  einem  Auszuge  in  dem  Comptes  rendus  bereits 
BeibL  16,  p.  133,  1892  berichtet 

Dem  experimentellen  Theile  ist  ein  ausführlicher  histo- 
rischer Ueberblick  über  die  bisherigen  Bestimmungen  des 
Wärmeäquivalentes  vorausgeschickt.  Nicht  eingehender  be- 
sprochen wird  dabei  die  Unsicherheit  der  Zahlen,  welche  bei 
vielen  Methoden  (wohl  auch  der  des  Verf.)  daraus  erwächst, 
dass  wir  die  Aenderung  der  specifischen  Wärme  des  Wassers 

mit  der  Temperatur  noch  nicht  zuverlässig  genug  kennen. 

D.  C. 

79.  Sir  William  Thomson,  lieber  einige  Fälle,  an  denen 
sich  die  Maxwell-BoUzmanriscke  Lehre  von  der  Energieverlheilung 
prüfen  lässl  (Proc.  Lond.  50,  p.  79—88.  1891).  —  Nach  „Nature" 
berichtet  BeibL  16,  p.  191.  Kfik. 

80.  iArrd  Kelvin,  lieber  einen  speciellen  Fall,  mittels 
dessen  sich  die  Maxwell- Boltzmanri sehe  Theorie  der  Energie- 
verlheilung entschieden  widerlegen  lässl  (Proc.  Boy.  Soc.  51, 
p.  397-399.  1892).  —  Berichtet  nach  „Nature"  BeibL  16, 
p.  191.  Kök. 

81.  Gm  *Jüger.  lieber  die  Art  der  Kräfle,  welche  Gas- 
molecüle  aufeinander  ausüben  (Wien.  Ber.  101,  Abth.  II.  p.  1520 
—1527. 1892).  —  Ein  Gas  befinde  sich  auf  der  einen  Seite  einer 
unendlich  dünnen  Scheidewand  in  verdichtetem,  auf  der  anderen 

22* 
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in  verdünntem  Zustande.  Transportiren  wir  ein  Molecül  aus 
dem  Inneren  des  verdichteten  Gases  an  die  Grenzfläche,  so 
wird  von  den  intramolecularen  Kräften,  je  nachdem  sie  an- 
ziehend oder  abstossend  wirken,  eine  Arbeit  in  negativem  oder 
positivem  Sinne  geleistet,  welche  genau  so  gross  ist  als  jene 
Arbeit,  welche  im  selben  Sinne  geleistet  wird,  wenn  wir  die 
Molecüle  weiter  von  der  Grenzfläche  ins  Innere  des  verdünnten 
Gases  bringen.  Daraus  folgt,  dass  bei  der  Ausdehnung  eines 
Gases  die  lebendige  Kraft  eines  Gasmolecüls  entsprechend  ver- 
ändert wird,  so  dass  sich  eine  Gleichung  von  der  Form 
schreiben  lässt: 

p(»-*)=4H+4-+-,»-+--)=ä7,+^-+-5-+- 

Diese  Gleichung  entspricht  der  van  der  Waals'schen,  wenn 
wir  die  Reihe  bei  a2jv2  abbrechen,  und  man  hat  es,  da 
aY  I  v  +  a^  j  v2  <C  0,  mit  inframolecularen  Abstossungskr&ften  zu 
thun.  

82.  _P.  Xftlhem.  Ueber  die  Dissociation  in  den  Systemen, 
die  eine  Mischung  vollkommener  Gase  enthalten  (Trav.  et  Meni. 
Fac.  de  Lille  2,  Nr.  8,21 5  pp.  1892).  —  Verf.  gibt  eine  aus- 
führliche Darstellung  der  Lehre  von  der  Dissociation  der  Grase, 
derart,  dass  er  von  Anfang  an  die  Betrachtungen  auf  voll- 
kommene Gase  beschränkt  und  die  für  diese  gültigen  empi- 
rischen Gesetze  den  Rechnungen  zu  Grunde  legt.  Besonderen 
Werth  legt  er  auf  eine  scharfe  Feststellung  der  benutzten 
Begriffe  und  Sätze.  In  dieser  Beziehung  ist  zu  erwähnen, 
dass  er,  einen  früher  begangenen  Fehler  verbessernd,  den 
richtigen  Ausdruck  des  Gesetzes  von  Delaroche  und  Berard 
über  die  specifische  Wärme  der  Gase  einführt  Der  Begriff 
eines  Gemenges  vollkommer  Gase  findet  eine  eingehende  Er- 
läuterung, wobei  die  Einwände  von  G.  Neumann  (Beil.  16, 
p.  187)  gegen  die  Gibbs'sche  Behandlung  dieses  Punktes  zu- 
rückgewiesen werden.  Mit  Hülfe  des  thermodynamischen 
Potentials  werden  dann  die  Formeln  und  Sätze  für  das  Disso- 
ciaüonsgleichgewicht  in  homogenenen  und  heterogenen  Systemen, 
für  die  Dichtigkeit  und  specifische  Wärme  dissociirter  Grase 
abgeleitet  und  einer  vielfachen  Prüfung  an  den  vorliegenden 
Versuchsergebnissen  unterzogen.  Wg. 
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83.  !*•  JDuJiem.  Verschiebung  des  Gleichgewichtes  (Ann. 
Ülcole  Norm.  9,  p.  375—379.  1892).  —  Vermittels  der  Eigen- 
schaft des  thennodynamischen  PotentiaJes  im  Gleichgewichts- 
zustande ein  Minimum  zu  werden,  beweist  Verf,  folgenden 
Satz:  „Bin  System  ist  bei  gegebener  Temperatur  unter  der 
Einwirkung  constanter  äusserer  Kräfte  im  stabilen  Gleich- 
gewichte; den  letzteren  füge  man  bei  ungeänderter  Temperatur 
merklich  kleine  Kräftebeträge  hinzu;  das  Gleichgewicht  wird 
gestört  und  ein  neuer  Gleichgewichtszustand  stellt  sich  her; 
die  von  den  störenden  Kräften  beim  Oebergange  in  den  letz- 
teren geleistete  Arbeit  ist  stets  positiv."  Kftk. 


84  u.  85.    J.  2>.  van  der   Waals.      Die   Grosse    des 

Druckes  bei  coewistirenden  Phasen  von  Mischungen ,  besonders 

bei  Salz-   und  Säurelösungen   (Arch.  Neerl.  26,   p.  91  — 126. 

1892).  —  Die  Formeln  der  electrolytischen  Dissociation  (Ibid. 

p.  126—136).  —  Nach  Ztschr.  phys.  Chemie  berichtet  (BeibLIG, 

p.  137—139).  Kök. 

86.  J.  2>.  van  der  Waals.  Ueber  eine  Anwendung  des 
Gesetzes  der  übereinstimmenden  Zustände  auf  gelöste  Stoffe 
(Kon.  Akad.  van  Wetenschappen  Amsterdam,  Afd.  Natuurkunde, 
Sitzung  y.  27.  Febr.  1892.  p.  8 — 11).  —  Zwei  gegenseitig  sich 
lösende  Stoffe  bilden  unterhalb  einer  bestimmten  Temperatur 
zwei  flüssige  Phasen  verschiedener  Zusammensetzung  mit 
einander.  Man  kann  nach  Orme  Masson  (BeibL  16,  p.  175) 
den  Zustand  eines  jeden  der  beiden  Stoffe  in  der  einen  Phase 
mit  dem  eines  gesättigten  Dampfes,  in  der  andern  mit  dem 
der  zugehörigen  Flüssigkeit  vergleichen,  je  nachdem  seine  Con- 
centration  klein  oder  gross  ist  Natanson  hat  dann  kürzlich 
eingehend  gezeigt  (BeibL  16,  p.  262),  dass  für  das  die  Massen- 
einheit eines  solchen  Stoffes  enthaltende  Volumen  ebenso  wie 
für  das  Dampf-  und  Flüssigkeisvolumen  im  Sättigungszustande 
betreffs  seiner  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  das  Gesetz 
der  thermodjnamischen  Uebereinstimmung  gilt:  Dargestellt  in 
„specifischen"  Variabein  erscheinen  die  „orthobarischen"  Curven 
von  der  Natur  des  Stoffes  unabhängig  und  für  einfache  Stoffe 
und  Lösungen  nahezu  identisch.  Van  der  Waals  weist  jetzt 
den  Grund  dieser  Uebereinstimmung  nach. 


—    308    — 

Für  einfache  Stoffe  ergibt  sich  die  orthobarische  Curve 
aus  der  besonderen  Form  der  van  der  Waals'schen  Isotherme 
und  aus  der  thermodynamischen  Forderung,  dass  die  dem 
Sättigungsdruck  entsprechende  Grade  mit  der  Isotherme  zwei 
Flächenstücke  gleichen  Inhalts  bilde.  Andrerseits  gilt  im 
Falle  der  Lösungen  die  Bedingung,  dass  das  thermodynamische 
Potential  eines  jeden  Stoffes  in  beiden  Phasen  denselben  Werth 
habe.  Stellt  man  nun  das  (negative)  Potential  des  einen  Stoffes 
als  Function  des  Molecularvolumens  des  andern  graphisch  dar, 
so  hat  diese  Curve  nahe  dieselbe  Form  wie  obige  Isotherme, 
und  weiterhin  ist  jene  Bedingung  dann  erfüllt,  wenn  man  eine 
zur  Abscissenaxe  parallele  Grade  so  zieht,  dass  sie  mit  der 
Potentialcurve  zwei  Flächenstücke  gleichen  Inhalts  bildet. 

Für  die  orthobarische  Curve  wird  sich  also  bei  Anwen- 
dung specifischer  Variabein  in  beiden  Fällen  nahezu  dieselbe 
Gestalt  ergeben,  und  zwar  wird,  wie  Verf.  zeigt,  die  Ueber- 
einstimmung  für  einen  gelösten  Stoff  um  so  grösser  sein,  je 
mehr  sein  specifisches  Volumen  im  reinen  Zustand  das  des 
reinen  Lösungsmittels  übertrifft;  ersteres  ist  dann  angenähert 
gleich  einem  Drittel  des  „kritischen"  Volumens.  Wg. 


87.  JP.  De  Heen.  Veränderlichkeit  der  kritischen  Tem- 
peratur (Bull  Ac.  Belg.  3  ser.  24,  p.  96—101.  1892).  —  Die 
nach  der  Methode  von  Andrews  beobachtete  kritische  Tem- 
peratur Tc  lässt  sich  definiren  als  diejenige  Temperatur,  bei 
der  ein  Stoff  Volumänderungen  erfahren  kann,  ohne  damit  ver- 
bundene Druckänderungen  oder  einen  Wechsel  des  Aggregats- 
zustandes. In  Uebereinstimmung  mit  den  Anschauungen  von 
Cailletet  und  Colardeau  (vide  Beibl.  14,  p.  107.  1890)  denkt 
sich  Verfc  die  Materie  während  dieses  Zustandes  als  ein 
Gas,  in  dem  eine  bestimmte  Anzahl  „Flüssigkeitsmolecftle" 
gelöst  „schwimmen".  Dass  mit  den  Temperaturen  Tc  die  in 
Cagniard- Latour' acher  Weise  erhaltenen  kritischen  Tempera- 
turen te  nicht  identisch  zu  sein  brauchen,  darauf  hat  jüngst 
schon  Pellat  hingewiesen.  Verf.  stellte  nun  Versuche  an, 
welche  beweisen,  dass  tc  überhaupt  keine  Constante  ist. 
Erhitzte  er  theilweise  mit  Aether  gefüllte  Glasröhren  im 
Schwefelsäurebade,  so  verschwand  der  Meniscus  bei  um  so 
höheren  Temperaturen,  je  mehr  Aether  die  Röhren  enthielten. 
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Die  Differenzen  der  Werthe  von  tc  betrugen  1  bis  2°.  Die 
Cagniard  -  Latour'sche  Temperatur  tc,  für  welche  Verf.  den 
Namen  Umwandlungstemperatur  vorschlägt,  definirt  sonach 
überhaupt  keinen  bestimmten  Zustand  der  Materie;  sie  kenn- 
zeichnet vielmehr  nur  den  Bruch  eines  Gleichgewichtsverhält- 
nisses (nämlich  desjenigen,  bei  dem  die  vorhandenen  Flüssig- 
keitsmolecüle  vom  vorhandenen  Grase  «noch  sämmtlich  gelöst 
werden  können).  Te  ist  offenbar  ein  Specialwerth  von  te  und 
zwar  der  grösstmögliche.  Es  ist  tc  ^  Tc.  Gegen  die  Formu- 
lirung,  welche  Cailletet  und  Colardeau  der  Deutung  ihres  Jod* 
Versuches  (/.  c)  geben,  macht  Verf.  geltend,  dass  nach  gemeinem 
Sprachgebrauche  der  flüssige  Agregatszustand  aufhört,  sobald 
die  „freie  Oberfläche"  und  das  von  ihr  angezeigte  „moleculare 
Gleichgewicht"  verschwindet  Man  könne  daher  nicht  gut 
sagen,  jenseits  der  (Cagniard -Latour'schen)  kritischen  Tem- 
peratur bestehe  die  Flüssigkeit  als  solche  fort:  nur  die  „mole- 
culare Constitution",  nur  Flüssigkeitsmolecüle  sind  auch  ober- 
halb tc  in  der  Substanz  vorhanden.  D.  C. 


88.  JPm  De  Heen.  lieber  einen  Zustand  der  Materie, 
wdcher  durch  die  gegenseitige  Unabhängigkeit  von  Druck  und 
specifischem  Volumen  gekennzeichnet  ist  (Bull.  Ac,  Belg.  3  ser.  24, 
p.  267— 285.  1892).  —  Das  Verhalten  der  Körper  bei  der 
kritischen  Temperatur  nöthigt  uns  zu  dem  eigentümlichen 
Schlüsse,  dass  bei  dieser  Temperatur  die  Dichtigkeit  des  ge- 
sattigten Dampfes  verschieden  sein  kann,  je  nach  dem  Bruch- 
theile  zugleich  vorhandener  Flüssigkeit  Die  Dichte  der  Flüssig- 
keit wird  vom  gesättigten  Dampfe  nur  dann  erreicht,  wenn 
beim  Verschwinden  des  Meniskus  die  Flüssigkeit  das  (natürlich 
geschlossene)  Gef&ss  fast  vollständig  anfüllt,  d.  h.,  wenn  das 
Dampfvolumen  verschwindend  klein  ist  gegen  das  Flüssigkeits- 
volumen. Der  Verf.  fragt  sich  nun,  ob  ähnliche  Verhältnisse 
nicht  auch  bei  wesentlich  niedrigeren  Temperaturen  eintreten 
können.  Er  stellt  zu  Beantwortung  dieser  Frage  eine  Beihe 
von  Messungen  an  über  das  Volumverhältniss  des  flüssigen  und 
des  dampfförmigen  Theiles  von  verschiedenen  Aethermengen, 
die  in  Glasröhren  eingeschlossen  Temperaturen  von  150° 
bis  192°  ausgesetzt  werden.  Ausserdem  bestimmte  er  den  Aus- 
dehnungscoefficienten    des  benutzten  flüssigen  Aethers.     Die 
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Dichte  des  über  der  Flüssigkeit  befindlichen  gesättigten  Dampfes 
lässt  sich  dann  in  einfacher  Weise  berechnen.  Die  Versuche 
ergaben  nun,  dass  diese  Dichte  für  ein  und  dieselbe  Temperatur 
wechselte,  je  nachdem  die  Glasröhren  vor  dem  Zuschmelzen 
mit  mehr  oder  weniger  Aether  beschickt  worden  waren.  Die 
maximale  der  unendlich  vielen  bei  einer  bestimmten  Temperatur 
möglichen  Dichtigkeiten  des  gesättigten  Dampfes  erhält  man, 
wenn  bei  Erreichung  dieser  Temperatur  das  Bohr  fast  ganz 
mit  Flüssigkeit  gefüllt  ist  Verf.  nennt  den  Dampf  in  diesem 
Zustande:  maximal  gesättigt.  Auf  weitere  an  Hand  von  Iso- 
thermencurven  gemachte  Schlüsse  lässt  sich  ohne  Figuren  nicht 
gut  eingehen. 

In  sehr  anschaulicher  Weise  dagegen  lehrt  einer  der 
weiterhin  besprochenen  Versuche,  dass  auch  bei  überhitztem 
Dampfe  eine  minimale  und  eine  maximale  Dichte  (bei  demselben 
Druck  und  derselben  Temperatur)  unterschieden  werden  müssen, 
und  dass  beide  Dichten  gleichzeitig  im  selben  Baume  bestehen 
können.  Ein  geschlossenes  U-Bohr  enthält  in  einem  der  nach 
unten  gekehrten  Schenkel  etwas  Flüssigkeit  Das  Bohr  wird 
nun  gleichmässig  erwärmt,  bis  die  Flüssigkeit  vollständig  ver- 
dampft und  der  Dampf  merklich  überhitzt  ist  Jetzt  kühlt 
man  ab  und  findet  in  dem  Schenkel,  der  anfangs  die  Flüssig- 
keit enthielt,  weit  mehr  Flüssigkeit  condensirt  als  im  andern 
Schenkel.  Ja  aus  der  Beobachtung  der  Vorgänge  in  zwei 
solchen  U -Röhren,  bei  deren  einer  die  Flüssigkeit  noch  nicht 
verschwunden  ist,  wenn  die  andere  schon  Überhitzten  Dampf 
enthält,  folgert  Verf.:  Bei  derselben  Temperatur  kann  un- 
gesättigter Dampf  trotz  des  geringeren  Druckes  unter  dem  er 
steht,  eine  grössere  Dichte  haben  ab  gesättigter  Dampf,  hier 
„wächst  also  das  specifische  Volumen  mit  dem  Druck." 

Eine  befriedigende  Erklärung  all  dieser  auf  den  ersten 
Blick  paradox  erscheinenden  Thatsachen  findet  Verf.  in  seiner 
Theorie  der  „flüssigkeitbildenden  Molecüle."  Während  sich 
bei  der  kritischen  Temperatur  Flüssigkeit  und  Dampf  in  allen 
Verhältnissen  mischen,  löst  sich  bei  niedrigeren  Temperaturen 
die  Flüssigkeit  nur  zu  einem  bestimmten  Bruchtheile  in  ihrem 
eigenen  Dampfe.  Verdampfung  kann  somit  in  doppelter  Weise 
vor  sich  gehen:  entweder  es  treten  nur  Gasmolecüle  aus  der 
Flüssigkeit  und  dann  erhalten  wir  Gas  von  minimaler  Dichte; 
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oder,  aber  es  verlassen  zugleich  „flüssigkeitsbildende"  Molecüle 
die  Flüssigkeit  und  in  einem  solchen  Dampfe  von  nicht  mini- 
maler Dichte  kann  dann  noch  eine  wirkliche  „innere  Ver- 
dampfung" statt  finden.  Für  ein  Gemisch  „gasbildender"  und 
n flüssigkeitsbildender"  Molecüle  schlägt  Verf.  den  Namen 
Pseadogas  (oder  im  Falle  die  Temperatur  sich  unterhalb  der 
kritischen  befindet  „Pseudodampf )  vor.  Er  weist  darauf  hin, 
in  welcher  Weise  der  Pseudogaszustand  dem  vierten  Aggregats- 
zostande  James  Thomsons  entspricht 

Am  Schlüsse  wird  auch  der  Möglichkeit  gedacht,  dass  die 
anomalen  Dampfdichten  vielleicht  bei  thermischen  Motoren 
auftreten  und  von  Einfluss  sein  könnten.  D.  C. 


89.  JB.  Cralit&ine,  Bemerkung  über  die  kritische  Tem- 
ptratar  (J.  cL  Ph.  (3)  1,  p.  474—478.  1892).  —  In  Anknüpfung 
an  eine  unlängst  erschienene  Arbeit  von  Pellat  und  an  seine 
eigne  Discussion  (vgl.  Beibl.  15,  p.  639.  1891)  der  bahn- 
brechenden Versuche  von  Cailletet  und  Colardeau  über  den 
Zustand  der  Materie  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes 
(Beibl.  14,  p.  107,  1890)  gibt  Verl  eine  sehr  einlache  Me- 
thode an  zur  Bestimmung  der  wahren  kritischen  Tempe- 
ratur Tc  im  Unterschiede  von  der  filr  ein  und  dieselbe  Sub- 
stanz variablen  Temperatur  tC}  bei  welcher  der  Meniscus 
verschwindet 

Ein  beiderseits  geschlossenes,  fast  capillares  Glasrohr  ist 
im  Innern  durch  einen  Quecksilbertropfen  in  zwei  Kammern 
getheill  Die  untere  Kammer  wird  vollständig  mit  der  zu 
prüfenden  Flüssigkeit  gefüllt;  die  obere  nur  so  weit,  dass  bis 
zum  Verschwinden  des  Meniscus  immer  noch  ein  angebbarer 
Raamtheil  von  gesättigtem  Dampfe  erfüllt  bleibt  Erhitzt  man 
ein  solches  Röhrchen,  so  wird  die  Quecksilbermarke  anfangs 
steigen;  bei  einer  gewissen  Temperatur  tc  wird  in  der  oberen 
Kammer  der  Meniscus  verschwinden,  aber  das  Quecksilber  wird 
im  allgemeinen  stetig  weiter  steigen;  die  Substanz  im  unteren 
Abtheil  bleibt  flüssig  und  erst  wenn  die  mittlere  Dichte  in 
beiden  Kammern  die  gleiche  geworden,  ändert  sich  die  Lage 
des  Quecksilbertropfens  mit  steigender  Temperatur  nicht  mehr. 
Wftre  das  Flüssigkeitsquantum  im  oberen  Theile  der  Gapillare 
so  gewährt,  dass  bei  der  Temperatur  Tc  auch  die  kritische 
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Dichte  statt  fände,  so  würde  das  Quecksilber,  je  mehr  sich  die 
Temperatur  dem  Werthe  Tc  nähert,  um  so  rascher  voranrücken, 
um  bei  Erreichung  der  wahren  kritischen  Temperatur  plötzlich 
stehen  zu  bleiben.  Da  sich  die  Dichten  von  Flüssigkeit  und 
gesättigtem  Dampfe  in  der  N&he  des  kritischen  Punktes  so 
sehr  rasch  mit  der  Temperatur  ändern,  so  wird  es  nicht  schwer 
sein,  ein  Füllungsmaass  herauszuprobiren,  bei  welchem  die 
Temperatur  des  Quecksilberfadenstillstandes  einen  ausge- 
sprochenen Maximalwerth  erreicht.  Diese  Maximaltemperatur 
ist  dann  die  Temperatur  Tc. 

Am  Schlüsse  weist  Verf.  noch  auf  folgende  Eigenthümlich- 
keit  hin:  Ist  in  einem  geschlossenen  Bohre  v  das  Volumen 
der  Flüssigkeit  g  ihre  Dichte  und  sind  v"  und  S  die  ent- 
sprechenden Grössen  für  den  gesättigten  Dampf,  A  aber  die 
mittlere  Dichte,  so  gilt  offenbar 


v" 


V  Q  —  A 

Da  tc  <  Tc,  so  kann  der  Meniscus  durch  passende  Wahl 
von  A  an  jeder  Stelle  des  Rohres  zum  verschwinden  gebracht 
werden.  Wo  aber  wird  die  Trennungsfläche  zwischen  Flüssig- 
keit und  Dampf  (die  dann  optisch  freilich  nicht  mehr  zu  unter- 
scheiden sind)  bei  der  kritischen  Temperatur  selbst  liegen  und 
in  ihrer  unmittelbaren  Nähe?  Wenn  A  unendlich  wenig  grösser 
als  die  kritische  Dichte  Ak  ist,  so  wird  der  Meniscus  am  oberen 
Bohrende  verschwinden.  Für  A  etwas  <  A*  umgekehrt,  wird 
sich  das  Bohr  unmittelbar  vor  der  kritischen  Temperatur  ganz 
mit  Dampf  fällen.  Für  A  =*  Ak  aber  erleidet  v"  /  v  einen 
Sprung  und  das  wahrscheinlichste  ist,  dass  dem  unbestimmten 
Ausdrucke  0/0  der  Werth  1  zukommt  D.  C. 


90.  JE.  Heilborn.  Bemerkung  Über  den  kritischen  Coef- 
ficienten  (Ann.  Ch.  et  Phys.  (10)  27,  p.  352—355.  1892).  — 
Anscheinend  ein  Wiederabdruck  einer  schon  Beibl.  16,  p.  410, 
1892  besprochenen  Abhandlung.  Wenigstens  wird  der  Inhalt 
des  vorliegenden  „ä  propos"  durch  das  dortige  Referat  wieder- 
gegeben.    D.  C. 

91.  E.  H.  Amagat.     lieber  die  Bestimmung  der  Dichtig- 
keit verflüssigter  Gase  und  ihrer  gesättigten  Dämpfe.    Elemente 
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des  kritischen  Punktes  der  Kohlensäure  (J.  d.  Phys.  (3)  1,  p.  288 
—298.  1892).  —  Ueber  den  wesentlichen  Inhalt  vorliegender 
Abhandlung  ist  schon  Beibl.  17,  p.  96  u.  98,  1893  nach  einem 
unter  gleicher  üeberschrift  in  den  Comptes  rendus  veröffent- 
lichten Arbeit  berichtet  worden.  D.  C. 


92.  Schott,  Ueber  die  Ausdehnung  van  Gläsern  und  über 
Verbundglas  (Vortrag,  gehalten  im  Verein  zur  Beförderung  des 
Gewerbefleisses  zu  Berlin  am  4.  Apr.  1892;  Berlin  1892.  20  pp.). 
—  In  diesem  Vortrag,  der  die  bisherigen  Anschauungen  über 
das  Verhalten  der  Gläser  bei  plötzlichem  Temperaturwechsel 
z.  TL  wesentlich  modificirt,  fuhrt  Verf.  zunächst  die  Zusammen- 
setzung und  Ausdehnungscoefficienten  von  11  Gläsern  an,  die 
Regnault  seiner  Zeit  bestimmt  hat.  Bemerkenswert  ist  hierbei, 
dass  Gläser  von  fast  genau  derselben  Zusammensetzung  ver- 
schiedene Ausdehnungscoeificienten  aufweisen,  je  nachdem  sie  in 
Cyünder-  oder  Kugelform  etc.  geblasen  waren.  Die  oubischen 
Aoadehnungscoefficienten  der  verschiedensten  optischen  und 
thermometrischen  Gläser  (38  Nrn.),  die  in  Jena  hergestellt  wur- 
den und  deren  Zusammensetzung  angegeben  ist,  sind  nach  zwei 
Methoden  bestimmt  worden:  1)  mit  dem  Geiässdilatometer  (20 
-40  ccm  Inhalt),  2)  nach  der  Fizeau'schen  Methode  (Abbe'sche 
Verbesserung).  Diese  Coefficienten  schwanken  zwischen  sehr 
weiten  Grenzen  (0,041097— 0,043275).  Durch  Anwendung  zweier 
Glassorten  von  verschiedener  Ausdehnung,  lässt  sich  unter 
umstanden  ein  Volumen  von  der  Temperatur  fast  unabhängig 
machen.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  ferner  die  durch  Messung 
festgestellte  Thatsache,  dass  (durch  Kühlung)  gespannte  Gläser 
einen  wesentlich  höheren  Ausdehnungscoefficienten  zeigen,  als 
angespannte  (z.  B.  um  5  Proc).  Werden  daher  gespannte 
Glascy linder,  deren  Basisfläche  plan  geschliffen  ist,  erwärmt, 
so  wölbt  sich  die  fläche  durch  die  stärkere  Ausdehnung  am 
Bande  concav.  Bei  gewissen  Gläsern  scheint  dieses  Verhalten 
aber  nicht  einzutreten,  so  dass  dieses  Glas  besonders  für  die 
Thennometrie  von  hohem  Werth  ist  (Ver£  erklärt  sich 
übrigens  auch  den  sogenannten  säcularen  Anstieg  der  Thermo- 
meter ans  dieser  Erscheinung  und  schreibt  sie  nicht  der  Nach- 
wirkung zu,  welche  durch  die  hohen  Anfertigungstempera- 
tnren  des  Glases  bedingt  ist.)    Als  sehr  wichtig  erscheint  femer 
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das  Verhalten  von  Glasflüssen,  bei  denen  Schichten  mit  ver- 
schiedenen Ausdehnungscoefficienten  übereinandergelagert  sind. 
Es  ist  auf  diese  Weise  möglich,  künstlich  gespanntes  Glas 
herzustellen,  das  eine  viel  grössere  Festigkeit  gegen  mecha- 
nische Eingriffe  (Kitzen)  etc.  zeigt,  als  die  gewöhnlichen,  lang- 
sam gekühlten  Gläser.  Nach  den  Untersuchungen  des  Verf. 
ist  überhaupt  die  jetzt  gebräuchliche  langsame  Kühlung  der 
Gläser  ein  Uebelstand;  durch  passende  schnelle  Abkühlung 
des  Glases  ist  man  dagegen  im  Stande,  ein  dem  Hartglas  ähn- 
liches Glas  herzustellen,  dessen  äussere  Schichten  sich  in  ge- 
spanntem Zustande  befinden,  so  dass  die  inneren  Schichten 
einen  geringeren  Ausdehnungscoefficienten,  als  die  äusseren  be- 
sitzen. Comprimirte  Aussenschichten  erhöhen  aber  bedeutend 
die  Widerstandsfähigkeit  des  Glases  gegen  mechanische  An- 
griffe und  gegen  plötzlichen  Temperaturwechsel;  gedehnte 
Schichten  sind  dagegen  von  grosser  Empfindlichkeit  gegen 
derartige  Angriffe.  Sowohl  durch  Kühlung  wie  durch  ein 
Ueberfangglas  lässt  sich  eine  solche  comprimirte  Aussenschicht 
erreichen.  Das  letztere  Glas  wird  mit  dem  Namen  „Verbund- 
glas" bezeichnet.  Von  grosser  praktischer  Bedeutung  sind 
diese  Untersuchungen,  z.  B.  für  Wasserstandsgläser.  Sind  die- 
selben gut  gekühlt,  so  wird  bei  dem  Gebrauch  am  Kessel  die 
Innenschicht  stark  erwärmt  und  die  Aussenschicht  dadurch 
gedehnt,  so  dass  sie  durch  Berührung  mit  einem  Tropfen  kalten 
Wassers  springen  kann;  diese  Gläser  sind  daher  zu  verwerfen. 
Dagegen  ist  die  Widerstandstähigkeit  einer  Verbundglaswasser- 
standsröhre so  gross,  dass  man  dieselbe  auf  200°  erwärmen 
und  ohne  Gefahr  dann  mit  kaltem  Wasser  bespritzen  kann. 
Verf.  will  die  Versuche  über  diesen  Gegenstand  noch  weiter 
fortsetzen.  W.  J. 

93.  JP.  De  Seen.  Ausdehnung  der  Trennungsfläche 
zweier  fester  Körper  durch  die  Wärme  (Mem.  Soc.  roy.  de  Liege 
2  ser.  18,  Sepab.  6  pp.  1892).  —  In  ein  unten  geschlossenes 
kupfernes  Rohr  von  60  cm  Länge  wurden  Feilspäne  desselben 
Rohres  gefüllt  und  mehrere  Tage  einem  Drucke  von  50  kgr 
auf  den  Quadratcentimeter  ausgesetzt  Sodann  stellte  Verf. 
das  Rohr  so  auf,  dass  es  mittels  Wasserdampf  gleichmässig 
erwärmt  werden  konnte,  während  ein  Sphärometer  eine  etwa 
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ungleiche  Längsausdehnung  des  Rohres  selbst  und  der  darin 
befindlichen  Feilspähnsäule  zu  messen  gestattete.  In  der  That 
dehnten  sich  das  fein  vertheilte  Metall  bei  einer  Temperatur- 
Steigerung  von  85°  um  0,03  mm  mehr  aus  als  der  zusammen- 
hängende Mantel.  Die  mittlere  Korngrösse  des  Feilichts  be- 
trag ein  Viertel  Millimeter  und  berechnet  Verf.  daraus  die 
Ausdehnung  einer  Trennungsschicht  zweier  Kupfertheilchen  bei 
einem  Grad  Temperaturerhöhung  zu 

«HTOir  -  °'°e14  maL 

Dass  bei  dieser  Ausdehnung  von  Contactflächen  die  ad- 
sorbirten  Gase  eine  Bolle  spielen,  ergab  sich  aus  dem  Sinken 
des  Werthes  der  Ausdehnung  um  ein  Drittel,  nachdem  die 
Feilspäne  im  Bohre  mehrere  Tage  mit  dem  Vacuum  einer 
guten  Quecksilberluftpumpe  in  Verbindung  gestanden  hatten. 
Trotzdem  möchte  Verf.  einen  Theil  der  Ausdehnung  auf  eine 
Loslösung  der  äussersten  Molecülschichten  zurückfahren  von 
der  Art,  wie  man  sie  bei  Flüssigkeiten  im  sphäroidalen  Zustande 
beobachtet.  D.  C. 

94.  X#  Coppet.  lieber  die  Temperatur  des  Maximums 
der  Dichtigkeit  von  Alkoholwassergemischen  (C.  B.  115,  p.  652 
—653.  1892).  —  Verf.  maass  die  Gefrierpunktserniedrigung 
und  die  Temperatur  des  Maximums  der  Dichtigkeit  von.  Ge- 
mischen, welche  0,09  bis  6,57  auf  100  gr  Wasser  enthielten. 
In  die  tabellarische  Zusammenstellung  der  Versuchsresultate 
sind  auch  die  von  Depretz  und  von  Bossetti  für  die  nämlichen 
Grössen  erhaltenen  Werthe  mit  aufgenommen.  Die  Gefrier- 
punktserniedrigungen ergaben  sich  wesentlich  proportional  dem 
Alkoholgehalte.  Die  Temperatur  der  grössten  Dichtigkeit  da- 
gegen steigt  bei  geringen  Alkoholznsätzen  zum  Wasser  bis  auf 
4,39°  um  erst  bei  stärkeren  Lösungen  (über  4proc.)  unter  4° 
zu  sinken.  D.  C. 

95.  Jm  VioUe.  Ueber  die  Strahlung  glühender  Körper 
und  die  optische  Messung  hoher  Temperaturen  (C.  B.  114,  p.  734 
—736.  1892).  —  Zunächst  gibt  Ver£  folgende  Zusammen- 
stellung der  von  ihm  gefundenen  Strahlungsintensitäten  bei 
verschiedenen  Temperaturen  (C.  B.  88,  p.  171.   1879  und  92, 
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p.  866  und  1204.  1881)  mit  den  von  Le  Ohatelier  beobachteten 
Werthen.    Einheit  ist  die  Intensität  bei  1000  Grad. 
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Bis  1500°  herrscht  ziemliche  Uebereinstimmung  zwischen 
beiden  Beobachtern,  darüber  hinaus  weichen  die  Angaben 
derselben  voneinander  ab.  Verl.  glaubt  als  Ursache  davon 
den  Umstand  ansehen  zu  müssen,  dass  das  rothe  Glas  bei 
höherer  Temperatur  immer  weniger  monochromatisch  wird; 
eine  ebenfalls  vom  Verf.  mit  rothem  Glas  angestellte  Versuchs- 
reihe stimmt  mit  den  Zahlen  von  Le  Chatelier  überein.  Ver- 
suche mit  einer  Thermosäule  zeigten  dass  für  jene  Wellenlänge 
die  Strahlungsintensität  oberhalb  einer  gewissen  Grenze  nicht 
mehr  sehr  stark  wächst.  Die  Strahlung  durch  ein  rothes  Glas 
ist  theoretisch  nicht  genau  definirt,  trotzdem  behalten  derartige 
Versuche,  wenn  sie  mit  einem  bestimmten  Glas  ausgeführt 
werden,  noch  ein  praktisches  Interesse.  W.  J. 


96.  Crovcu  lieber  die  optische  Messung  hoher  Tempera- 
iuren  (C.  R  114,  p.  941—943.  1892).  —  Verf.  hatte  bereits  im 
Jahre  1878  eine  Methode  zur  optischen  Messung  der  Tempe- 
raturen glühender  Körper  angegeben,  auf  die  er  hier  gelegent- 
lich der  Veröffentlichung  von  Violle  und  Le  Chatelier  über 
denselben  Gegenstand  zurückkommt.  Seine  Methode  besteht 
in  der  Vergleichung  der  Intensität  zweier  Lichtquellen  mittels 
eines  Spectralphotometers  bei  zwei  verschiedenen  Wellenlängen. 
Um  die  entsprechende  Temperatur  der  Lichtquelle  in  Centi- 
graden  angeben  zu  können,  benutzt  Verf.  ein  Luftthermometer 
aus  Porcellan  als  strahlenden  Körper  und  gelangt  auf  diese 
Weise  bis  ca.  1600°.  W.  J. 
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97.  Le  Verrier,  lieber  die  specifische  Warme  der  Metalle 
(ü.  fi.  114,  p.  907—909. 1892).  —  Die  Temperatur  der  Metalle 
wurde  bei  diesen  Bestimmungen  im  Augenblick  des  Eintauchens 
derselben  in  das  Calorimeter  mittels  des  Pyrometers  von 
Le  Chatelier  gemessen,  es  wurden  auf  diese  Weise  bei  allen 
untersuchten  Metallen  (Kupfer,  Aluminium,  Zink  und  Blei) 
singulare  Punkte  gefunden,  wie  sie  Pionchon  bereits  für  Eisen, 
Nickel  und  Kobalt  angab.  Die  Curve  für  die  Geaammtwärme 
ist  ans  geraden  Linien  zusammengesetzt,  die  verschiedene 
Neigung  besitzen.    Für  Blei  ist  z.  B. 


0-230° 
220-250« 
250-300° 


d.  mittl.  spec  Wärme 
0,088 

0, 
0,0465 


dementspr.  d.  Qesammtwttrme 

0,088  t 

const 

8,15  +  0,0465  {t  -  250°) 


Bei  den  anderen  Metallen  zeigt  sich  ein  ähnliches  Ver- 
halten; an  den  singulären  Punkten  hängt  der  Zustand  des 
Körpers  nicht  allein  von  der  Temperatur  ab,  sondern  von  dem 
Weg,  auf  dem  man  diese  Temperatur  erreicht.  Die  zweite 
Phase,  oberhalb  des  singulären  Punktes  fällt  im  allgemeinen 
mit  dem  Zustand  zusammen,  wo  die  betreffenden  Metalle  am 
schlechtesten  schmiedbar  sind.  W.  J. 


98.  A.  BmrtoU  undM.  Stracciati.  lieber  die  specifische 
Wärme  unterkühlten  Wassers  (Nuov.  CSm.  81,  p.  133—134. 
1892).  —  Aus  ihren  Versuchen  über  die  Aenderung  der  spe- 
cüschen  Wärme  des  Wassers  zwischen  0  und  15°  (vgl  BeibL 
15,  p.  761.  1891)  folgern  die  Verf.,  dass  die  specifische  Wärme 
flüssigen  Wassers  unter  0°  mit  abnehmender  Temperatur 
wachsen  muss  und  stellen  directe  Versuche  zur  Bestätigung 
dieses  Satzes  in  Aussicht.  D.  C. 


99.  J.  Joly,  lieber  die  specifische  Wärme  von  Gasen  bei 
consUmtem  Volumen.  Theü  1:  Luft,  Kohlensäure  und  Wasser- 
dampf (Phil  Trans.  London  182  A,  p.  73—117.  1892).  —  üeber 
Methode  und  Endergebnisse  vorliegender  ausgedehnter  Ex- 
perimentaluntersuchung  ist  bereits  BeibL  15,  p.  344,  1891 
auf  Grund  einer  vorläufigen  Mittheilung  (in  den  Chem.  News) 
berichtet  worden.  Ueber  des  Ver£  Condensationscalorimeter 
siehe  auch  das  Beferat  BeibL  15,  p.  498,  1891. 
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Die  Ausdrücke  für  die  specifischen  Wärmen  C9  bei  con- 
stantem  Volumen  als  Functionen  der  auf  Wasser  bezogenen 

Dichte  q 

für  Luft:  Q  =  e .  0,02788  +  0,17151 

und  für  COa:  Cv  =  p. 0,2064    +0,16577 
stützen  sich  auf  folgende  einzelne  Versuchsresultate: 
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Druck  in 
Atm. 


Abs. 
Dichte 


0,17054 
0,16922 
0,16841 
0,17305 
0,17386 
0,17141 


Was  die  Anordnungen  der  Versuche  im  Einzelnen  angeht 
und  die  in  Betracht  kommenden  Correctionsrechnungen,  so 
muss  jedoch  auf  das  Original  verwiesen  werden.  D.  C. 
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100.  W.  C.  Roberts- Austen.  Ueber  die  Schmelzpunkte 
der  Gold- Aluminium -Legirungen  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  50, 
p.  367 — 368.  1892).  —  Zusätze  von  Aluminium  erniedrigen  den 
Schmelzpunkt  des  Goldes  (vgl.  Beibl.  16,  p.  638).  Der  Schmelz- 
punkt der  weissen  Goldlegirung  mit  10  Proc.  Aluminium  liegt 
417°  tiefer,  als  der  des  reinen  Goldes.  Dagegen  hat  die  in- 
tensiv purpurne  Legirung  AuAlg  einen  um  etwa  32,5°  höheren 
Schmelzpunkt  als  Gold.  Diese  Besonderheit  spricht  dafür, 
dass  AuALj  eine  Verbindung  ist.  Lck. 


101.  A.  BatteUi.  Ueber  die  thermischen  Eigenschaften 
der  Dämpfe.  Tkeil  IV.  Studium  des  Wasserdampfes  mit  Bezug 
auf  die  Gesetze  von  Boyle  und  Gay-Lassac  (Mem.  JEL  Accad. 
Turin  (2)  43,  19.  Juni  1892.  36  pp.).  —  Die  Versuchsresultate 
für  den  Wasserdampf  fasst  der  Verl  folgendermaassen  zusammen: 

1.  Der  Dampfdruck  im  ersten  Momente  der  Condensation 
bei  einer  gegebenen  Temperatur  ist  im  Allgemeinen  kleiner 
als  der  maximale  Dampfdruck  desselben  Dampfes;  die  Ver- 
hältnisse zwischen  beiden  Drucken  nehmen  mit  Erhöhung  der 
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Temperatur  allmählich  ab,  bei  niederen  Temperataren  sind  sie 
gleich  Eins,  vielleicht  wegen  nicht  genügender  Empfindlichkeit 
des  Apparates.  Das  Verhältniss  der  Differenzen  derselben 
Drucke  und  der  entsprechenden  Volumverminderung  wächst 
mit  der  Temperaturerhöhung. 

2.  Die  maximalen  Dampfdrücke  lassen  sich  innerhalb  der 
weiten  Versuchsgrenzen  des  Verf.  nicht  durch  eine  einzige 
Formel  von  Biot  log  p  *=  a  +  ba*  +  cß*  ausdrücken.  Zweck- 
mässig wendet  man  deren  drei  an. 

Die  Constanten  haben  folgende  Werthe: 

a)  zwischen  -  10°  und  +  100°  C. 

a  =       4,7325067  log  b  «  "2,1882675 

b  =       0,0137486  log  c  =    0,6129940 

c  =  —  4,101985  I  log  «  =    0,00701402 

|  log  ß  =-"1,996704881. 

b)  zwischen  +  100°  und  +  250°  0. 


a  =       6,2998803 
b  =  -  2,190484 
c  =  -  5,015341 


log  b  =    0,3405301 
log  c  =    0,7008004 
log  a  ='1,98524460 
log  ß  =-1,99824205. 


c)  zwischen  +250°  und  +  364°  C. 


a  =       6,3210426 
b  =  —  2,248200 
e  =  -  5,025107 


log  b  =  0,3518347 
log  c  =  0,7011453 
log  a  ="1,98640132 
log  ß  =-1,99824089. 


3.  Die  Ausdehnungscoefficienten  bei  constantem  Volumen 
nehmen  mit  der  Temperatur  ab  und  zwar  schneller  in  der 
Nähe  der  Sättigung.  Ferner  wachsen  die  absoluten  Werthe 
und  die  Veränderungen  dieser  Coefficienten  mit  dem  Druck, 
unter  dem  der  Dampf  steht 

4.  Die  Coefficienten  der  Zunahme  des  Druckes  nehmen 
bei  gegebenem  Volumen  mit  wachsender  Temperatur  ab  und 
zwar  stets  schneller  für  kleinere  Volumina.  Während  die  Vo- 
lumina abnehmen,  wachsen  die  absoluten  Werthe  dieser  Coef- 
ficienten« 

5.  Die  Differenzen  a  =  pxvx  /pv  —  1  (wo  p1v1  sich  auf  den 
Gaszustand,  pv  auf  den  Dampfzustand  beziehen)  nehmen  bei 
jeder  Temperatur  allmählich  zu,  wenn  der  Dampf  sich  der 
Sättigung  nähert;  und  in  der  Nähe  des  Sättigungspunktes 
wachsen  sie  mit  steigender  Temperatur. 

Btiblftter  s.  d.  Ann.  d.  Phy*  u.  Cbem.  17.  23 
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6.  Das  Verhältniss  pvl(p'v'YT)  der  Formel  von  Herwig  (pv 
bezieht  sich  auf  den  Gaszustand,  pv  auf  den  Zustand  de« 
gesättigten  Dampfes)  nimmt  für  das  Wasser  allmählich  bis 
zu  190°  ab,  wo  es  ein  Minimum  zu  erreichen  scheint,  um 
nachher  wieder  zu  wachsen. 

7.  Die  Formel  von  Clausius  schliesst  sich  recht  gut  den 
Versuchen  an  Wasser  an,  wenn  man  ihr  dieselbe  Form,  wie 
sie  BatteUi  bei  anderen  Dämpfen  angewandt,  gibt 

BT         mT-f*  —  nT* 

p  =  .— 


WO 


0>  +  ß)% 


B  =  3430,92    m  =  57288567    n  =  7711,6     u  =  0,22015 
v  =  0,12235     «  -  0,742  ß  =  1,187 


8)  Bei  constantem  Volumen  kann  man  die  Dampfdrucke 
des  Wasserdampfes  mittels  der  Formel 

p  =  bT+a, 

derselben,  wo  b  und  a  nur  von  dem  Volumen  abhängen.  Die 
Tabelle  gibt  die  Werthe  von  a  und  b  für  Volumina  von 
200000  cbcm  bis  zu  3  cbcm  für  1  gr  Substanz. 


200000 

0,0228 

—   1,21 

1  200 

18,5740 

-  1120,55 

114000 

0,0385 

-   2,64 

190 

20,0100 

—  1807,10 

56000 

0,0714 

-   3,10 

150 

26,2085 

-2222,50 

9000 

0,4044 

-   8,52 

1  130 

30,9900 

-  2988,32 

3600 

0,9728 

—  18,06 

20 

179,620 

-  31417 

1700 

2,1011 

-  38,02 

15 

269,010 

-71500 

670 

5,2312 

-  115,15 

10 

•  454,960 

—  168400 

600 

6,1025 

-  192,77 

8 

568,610 

-226000 

500 

7,4087 

-  300,20 

5 

978,490 

-  472839 

460 

8,1488 

-  376,91 

4 

1800,020 

-680000 

400 

9,8586 

-500,10 

3 

1740,120 

* 

—  964600 

300 

12,5091 

—  680,60 

9.  Nimmt  man  an,  dass  im  Wasserdampf  sich  bei  der 
Condensation  Doppelmolecüle  bilden,  so  nimmt  deren  Zahl  im 
Moment  der  Condensation  schnell  mit  der  Temperatur  zu, 
wenn  diese  hoch  ist.  Oberhalb  810°  müssen  sich  Gruppen  von 
drei,  vier  etc.  Molecülen  bilden.  E.  W. 


102.  W.  Spring.  Ueber  die  Möglichkeit  des  Gaszustandes 
für  gewisse  Metalle  bei  einer  unter  dem  Schmelzpunkte  liegenden 
Temperatur  (Ztschr.  £  anorg.  Ohem.  1,  p.  240—244.  1892).    — 
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Im  Gegensätze  zu  den  feinen  Pulvern  von  lockerer  Beschaffen- 
heit, welche  bei  Reduction  der  Oxyde  der  Schwermetalle  durch 
Wasserstoff  entstehen,  erhält  man  dichte  und  feste  Metallmassen 
bei  fieduction  der  flüchtigen  Chloride.  Der  Verf.  untersuchte 
eine  Seihe  von  derartigen  unter  wechselnden  Umstanden  her- 
gestellten Metallspiegeln  mittels  des  Mikroskopen  Vor  allem 
bei  dem  aus  Kupferchlorid  reducirten  Kupfer  trat  besonders 
schön  das  haarförmige  Gefüge  hervor,  aber  auch  Eisen,  Kobalt 
and  Nickel  verhielten  sich  ähnlich.  Verf.  schliesst,  dass  die 
krystaüinischen  Anlagerungen  der  beobachteten  Art  deshalb 
entstehen,  weil  die  Metalle  selbst,  nachdem  der  Wasser- 
stoff das  Chlor  des  Chlorids  vertrieben  hat,  sich  einige  Zeit  in 
Dampfform  befinden.  Das  Metall  wäre  dann  in  atomistischem 
und  nicht  molecularem  Zustande,  wie  dieses  ja  bei  den  freien 
Ionen  in  den  Lösungen  der  Fall  sei.  Da  die  Niederschläge 
aus  Dämpfen  entständen,  deren  Temperatur  weit  unter  dem 
Schmelzpunkte  lägen,  so  könne  man  sie  als  wirkliche  Subli- 
inationsproducte  betrachten.  D.  C. 

103.  Berthelot.  Bemerkungen  über  die  hohen  Temperaturen 
und  die  Verdampfung  des  Kohlenstoffs  (C.  iL  115,  p.  1275—1277. 
1892).  —  Der  Verf.  erinnert,  dass  er  und  Vieille  bei  Ver- 
brennungsversuchen Temperaturen  von  4000 — 4500°  erreicht 
habe,  dass  weiter  aus  Versuchen  von  Vieille  schon  für  3200 
eine  merkliche  Spannkraft  des  Kohlenstoffdampfes  folge. 
Er  bemerkt  ferner,  dass  bei  der  Verdampfung  das  polymere 

Kohlenstoffmolecül  sich  dissociire  (vgl.  J.  Violle,  p.  363). 

E.  W. 

104.  W.  B.  Croft.  Hauchbilder  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  180 
—186.  1892).  —  Verf.  bespricht  zunächst  die  Karsten'schen 
flanchbüder,  bei  denen  eine  Münze  auf  einer  Glasplatte  elec- 
triairt  wird  und  gibt  an,  wie  man  im  Einzelnen  verfahren  muss, 
um  Bilder  solcher  Feinheit  zu  erzielen,  dass  die  Bildhauer- 
marke unter  dem  Kopfe  lesbar  ist  Während  die  Reinigung 
der  Glasplatte  sehr  wesentlich  ist,  kommt  es  auf  den  Zustand  der 
Münze  wenig  an.  Die  beiden  Electricitätsarten  liessen  keinen 
Unterschied  erkennen.  „Uebererregte"  Glasplatten  gaben  oft 
erst  nach  ein  bis  zwei  Tagen  klare  Bilder.  Auch  mit  Platten  aus 
anderem  Material  experimentirte  Verf.    Sodann  theilt  er  seine 

28* 
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Erfahrungen  mit  über  die  durch  Druck  oder  blosses  Aufeinander- 
liegen zweier  Körper  in  der  Moser'schen  Weise  erzeugbaren 
Hauchbilder.  Ueber  die  Einzelheiten  muss  jedoch  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Eine  einfache  Ursache  für  die  ver- 
schiedenen Erscheinungen  sei  wenig  wahrscheinlich;  man  befinde 

sich  hier  in  dem  unbekannten  Gebiete  molecularer  Wirkungen. 

D.  C. 

105.  «7«  C.  Ghraha/m.  Einige  Versuche  mit  einem  künst- 
lichen Geyser  (Sill.  Journ.  (3)  45,  p.  54—60.  1893).  —  Verf. 
sucht  durch  eine  grosse  Zahl  von  Beobachtungen  an  einem 
Geysermodelle  einiges  Licht  auf  die  Natur  der  „Seifengeysire" 
zu  werfen  und  die  oft  gemachte  Beobachtung  zu  erklären,  dass 
Einwerfen  von  Steinen  oder  Eingeben  von  Seife  den  Eintritt 
der  Eruption  eines  periodischen  Geysers  beschleunigt;  ja  dass 
eine  heisse  Quelle  durch  dies  Mittel  zu  einem  geysirartigen 
Ausbruche  veranlasst  werden  kann. 

Die  Erwärmung  von  des  Verf.  künstlichem  Geysir  geschah 
durch  einen  Quecksilberthermostaten,  wie  auch  für  die  Constanz 
aller  andern  die  Eruptionen  beeinflussenden  Factoren  und  für 
ihre  willkürliche  Variirbarkeit  nach  Möglichkeit  gesorgt  war. 
In  der  That  fand  Verf.  caeteris  paribus  die  Ausbruchsperioden, 
kürzer,  wenn  der  Apparat  mit  Seifenwasser  als  wenn  er  mit 
reinem  Wasser  beschickt  war.  Vergleichende  Bestimmungen 
von  Dichte,  Siedepunkt,  specifischer  Wärme,  Wärmeconvection, 
Geschwindigkeit  aufsteigender  Gasblasen  im  Falle  reinen 
Wassers  und  im  Falle  von  Seifenwasser  führten  zu  keiner  Er- 
klärungsmöglichkeit des  beobachteten  Einflusses  der  Seife. 
Verf.  schliesst  sich  daher  der  Ansicht  A.  Hague's  an,  dass  es 
sich  bei  den  Seifen geysiren  um  eine  Wirkung  der  von  gelösten 
Alkalien  vergrösserten  Siedeverzüge  handele.  D.  C. 

106.  M.  Berthelot.  Ueber  die  Ferbrenmmgswärme  des 
Camphers  und  ihren  Gebrauch  als  Hülfsgrosse  beicalorimetrischm 
Bestimmungen  (Ann.  de  Chim.  et  Phys.  (6)  28,  p.  1 26—  1 39. 1893).  — 
Longuinine(vgl.BeibL14,p.27. 1890)hatte  als  Verbrennungswärme 
von  Rechts-  oder  Laurineencampher  bei  constantem  Druck  pro 
Grammmolectil  1404,2  Cal.  gefunden,  für  Linkscampher  und 
inactiven  Campher  1416,0  Cal.  und  1415,4  Cal.  Neue  Be- 
stimmungen haben  ergeben,  dass  vollkommen  reiner  Laurineen- 


campher  die  Verbrennungswänne  1414,7  Cal.  hat.  Da  der 
Lanrineencampher  bei  der  Bestimmung  der  Bildungswannen 
mehrerer  schwer  verbrennbarer  Körper  als  Oxydationsmittel 
gedient  bat  and  den  Rechnungen  die  von  Longninine  an- 
gegebene Zahl  zu  Grunde  gelegt  ist,  so  müssen  hier  Ver- 
besserungen angebracht  werden.  Die  richtigen  Zahlen  sind 
folgende: 

|<-DkUorbenzol  C.H.C1,  :  C,  (Diamant)  +  H.  +  Cl,  =  C,  1  +   41,8  Cal. 

FotUorbeiuol  C.CI,      :  C,  (Diamant)  +  Cl0           =  C,  +   85,8  Cal. 

iPocUoritfaan  C.C1,      :  C,  (Diamant)  +  Cl.           -C,  +107,4  Cal. 

Perthloiftthjlen  C,C1(     :  C,  (Diamant)  +  Cl«          =C  +  45,4  Cal. 

Pwhlormethan         CC1.       :  C  (Diamant)  +  Cl,          =  {]  +"  68  6  Cat 

Chlorofeim                CHCl,    :  C  (Diamant)  +  H+Cl,  -  j|  )  J  *|'|  gjjj; 

Trimelhylenciiiorid  C,H,C1, :  C,  (Düunant)  +  H<  +  CV-C  +    V,0  Cal. 

MmochloreseijpiaureC,H,C101:Ct(Diani.)+Hs-fCl  +  Ü,  =  (  )  +  125,9  Cal. 

TrickkmsrigBture    CtÖCl,0,  :C,  (DiamO+H+CU+O^i  .)  +  144,7  Cal. 

II. 

l8!j«»lrtBraC,H10,:C,(Diamant)+H4+04=    C,H,0,  (kryst.)  +201,1  Cal. 

)CH,0,  (fest)  + 104,0  Cal. 

CH.O,  (flüssig)  +101,5  Cal. 

IM. 

ITmrinC,H,N80,:C,(Diani.)+H,  +  N+S,(oetaedr.)+0,=C,H,NSO,(ai7sL)+ 188,5  Cal. 
^rfykohlea»toffCÖ,:C(Diamant)  +  81(oet«dr.)       -{§  gÄig   Z  üg gft 

IV. 

HjdiiänralfatN.H.,  H.SO,:S(octaedr.)  +0,+H,+N.-N,H„  H,80,(kryrt.)  +228,1  Cal. 
HjiinuiD  N,H, :  N,  +  H,  +  Wasser  -  N,H,  (gelöst)  -     1,1  Cal. 

SfcbtoffwMsemoflsaurae  Amonium    N,H, :  N,  +  H,  -  J  JJ'jj*  f^^J        Z  H'oCM 

:l.b. 


=  I  N.H,  (gelöst)        -  28,0  Cal. 
M.I    " 


107.  Ä.  de  Forcrand.  Veber  Alkoholhydrate  (Ann. 
deChim.etPhys.VI,S;,  p.525— 649.  1892).  —  In  einem  Üeber- 
schnss  von  Wasser  wurden  vorbereitete  Mischungen  von  Alkohol 
und  Wasser  in  mannigfach  wechselnden  Verhältnissen  gelöst 
und  die  Lösongswarmen  calorimetrisch  gemessen.  Trägt  man 
in  ein  Coordinatensystem  die  entwickelten  Wärmemengen  als 
Ordinalen  und  die  Wassermengen  der  ursprünglichen  Mischungen 
als  Abscissen  ein,  so  bekommt  man  Curven  mit  Knicken.  Es 
wird  so  auf  die  Existenz  folgender  Hydrate  geschlossen: 
CH,0  +  2  HsO,  C,HaO  +  6  H,0,  OsHsOlM  +  4  H,0,  Ü^Oi« 
+  JH,0.  M.  L.  B. 
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108.  Spencer  Vmfreville  IHckerlMff.  Die  Lösungs- 
wärme van  Gasen  in  Flüssigkeiten  (Phil.  Mag.  34,  p.  35. 
1892).  —  Verf.  vergleicht  die  Verdampfungswärmen  und  die 
Lösungswärmen  verschiedener  Körper  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln. Diese  Wärmemengen  sind  für  den  einzelnen  Stoff 
ungleich  und  es  wird  diese  Ungleichheit  als  ein  Argument  zu 
Gunsten  der  Hydrattheorie  und  zu  Ungunsten  der  neueren 
Lösungstheorie  gedeutet,  die  nach  Verf.  Meinung  dem  Lösungs- 
mittel nur  die  Rolle  des  leeren  Baumes  zuweist.     M.  L.  B. 


109.  Maurice  Prxtd'homnie.   Beziehung  »wischen  den 
Bildungswärmen    und  den   Temperaluren  des  Reactionspunktes 

(C.  R.  115,  p.  1307—1308.  1892).  -  Raoul  Pictet  hat  gezeigt 
(C.  R.  115,  p.  814,  dass  jede  chemische  Reaction  bei  sehr  niederen 
Temperaturen,  zwischen  —155°  und  — 125°  aufhört  und  erst 
bei  einer  bestimmten  höheren  Temperatur  wieder  beginnt 
Diese  Anfangstemperatur  der  Reaction  wird  der  Reactions- 
punkt  genannt  Es  scheint  zwischen  der  absoluten  Temperatur 
des  Reactionspunktes  und  der  Bildungswärme  der  Körper  aus 
den  Elementen  eine  Beziehung  zu  herrschen  dergestalt,  dass 
für  gleichartige  Körper  das  Produkt  aus  der  Bildungswarme 
Q  und  jener  absoluten  Temperatur  T  constant  ist  So  ist  für 
K,S04  Q  =  342,2,  T  =  183,  QxT=  626;  ftr  Na,S04 
Q  =  326,4,  3P=193,  Qx  T«629;  für  (NH4)8S04  Q«  282,2, 
T=  213,  Q  X  T=  601.  (Q  bedeutet  die  Büdungswärme  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  T  die  Temperatur,  bei  der  die  be- 
treffende Basis  gerade  mit  HaS04  reagirt) 

Für  2  Nitrate  wird  Q  x  T  =  216  und  213  gefunden. 

Andererseits  weiss  man,  dass  für  gleichartige  Salze  das 
Produkt  aus  Moleculargewicht  und  specifischer  Wärme  Mx  C 
constant  ist.  Man  kann  also  schreiben  Q  x  T=  Kx  Mx  C 
oder  Q/M=K  CjT.  M.  L.  B. 

110.  Ch.H.Lees»  UeberdiefVärmeleüungsfähigkeitenvon 
Krystallen  und  andern  schlechten  Wärmeleitern  (Phil.  Trans. 
Roy.  Soc.  188 A,  p.  481  —  509.  1892).  —  Verf.  führte  die 
Messungen  der  Wärmeleitungsfähigkeit  einer  Reihe  von  Sub- 
stanzen nach  der  von  Lodge  angegebenen  Methode  „des  ge- 
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theilten  Stabes"  ans.  Eine  runde  Messingstange  von  etwa 
2  cm  Durchmesser  und  67  cm  Länge,  deren  innere  Wärme- 
leitongsconstante  vorher  durch  Erkaltungs-  und  stationäre 
Wärmevertheilungsversuche  in  der  Forbes'schen  Weise  bestimmt 
war,  wurde  in  der  Mitte  durchgeschnitten.  Zwischen  die  beiden 
H&lften  brachte  Verf.  die  zu  untersuchenden  Substanzen  in 
Scheibenform.  Die  Dicken  der  Scheiben  wurden  der  Wärme- 
leitungsfähigkeit  des  einzelnen  Stoffes  entsprechend  gewählt, 
die  Durchmesser  meist  dem  der  Stäbe  gleich  gemacht.  Zur 
Sicherung  inniger  Berührung  waren  die  einander  zugekehrten 
Flächen  der  Messingstäbe  amalgamirt.  Von  den  andern  Enden 
wurde  das  eine  durch  Dampf  erhitzt,  das  andere  von  einfü- 
hrendem Wasser  gekühlt  Beobachtet  mussten  nun  werden 
die  Temperaturen  an  einem  Punkte  dicht  am  Ende  und  an 
einem  genügend  weit  abstehenden  Punkte  auf  jedem  der  beiden 
Messingstabe.  Verf.  benutzte  hierbei  Thermoelemente  aus 
Kupfer  und  aus  Platinsilberdraht  Auf  die  im  Einzelnen  zu 
beobachtenden  Vorsichtsmaassregeln  und  auf  das  Rechnerische 
kann  hier  natürlich  nicht  eingegangen  werden. 

Folgendes  sind  die  Endresultate  aus  den  Versuchen: 

Stoff  und  Richtung  des  Wärmeleitfähigkeit  «wischen 

Wärmestromes  25°  u.  35 'in  C.G.8. 

Messing  (der  Stäbe) 0,27 

Grownglas 0,00248 

Flintglas 0,00201 

Steinsalz .  0,0138 

Quarz  ^  der  Axe 0,0299 

Quarz  J.  zur  Aze 0,0158 

Doppelspath  /?  der  Axe 0,0100 

Doppelspath  _L  zur  Axe 0,0084 

Glimmer  _L  zur  Spaltungsebene 0,0018 

Weisser  Marmor 0,0071 

Schiefer 0,0047 

Schellack 0,00060 

Paraffin 0,00061 

Bainer  Para-Gummi 0,00088 

Schwefel 0,00045 

Ebonit 0,00040 

Guttapercha 0,00046 

Papier 0,00081 

Asbestpappe 0,00057 

Mahagoni  1  zur  Faser 0,00047 

Wallnuss  _L  zur  Faser 0,00086 

Kork 0,00013 

Seide 0,00022 

Kattun 0,00055 

Flanel 0,00023 


—    326    — 

Wo  Zahlen  früherer  Beobachter  vorliegen,  da  stimmen 
die  Resultate  im  allgemeinen  recht  befriedigend  mit  den 
Werthen  der  vorstehenden  Tabelle.  Grössere  Abweichungen 
findet  Ver£  nur  gegenüber  den  Messungen  von  G.  Forbes  und 
schiebt  sie  auf  Mängel  der  Forbes'schen  Beobachtungsmethode. 
Aus  den  sonstigen  Schlussbemerkungen  sei  nur  herausgegriffen, 
dass  bei  durchsichtigen  Körpern  eine  Beziehung  zwischen 
Wärmeleitung  und  Brechungsexponent  nicht  in  der  Weise  be- 
stehen kann,  wie  sie  von  Eundt  für  die  Metalle  ausgesprochen 
worden  ist  Controlversuche  mit  Luft  als  schlechtleitender 
Zwischenschicht  lehrten,  dass  auch  bei  den  Beobachtungen  mit 
durchsichtigen  Körpern  ein  Uebergang  von  Wärme  durch 
Strahlung  die  Zuverlässigkeit  der  erhaltenen  Zahlen  nicht  be- 
einträchtigt haben  konnte.  D.  C. 


111.  JP.  Jcmet.  lieber  die  fVärmeausdehnung  der  tfry- 
stalle  (Ann.  de  l'Enseigmt  sup6rieur  de  Grenoble  3,  8  pp. 
1892).  —  Verf.  gibt  eine  dem  Verständnisse  von  Anfängern 
angepasste  analytische  Ableitung  der  Sätze:  In  jedem  Punkte 
eines  Krystalles  gibt  es  drei  aufeinander  senkrecht  stehende 
gerade  Linien,  welche  auch  nach  der  Ausdehnung  aufeinander 
senkrecht  stehen  und  Axen  der  thermischen  Dilatation  genannt 
werden.  Sind  a,  ß,  y  die  Hauptausdehnungscoefficienten,  d.  h. 
die  Ausdehnungscoefficienten  der  Axen,  so  ist  der  Ausdehnungs- 
coefficient  b  für  eine  beliebige  Richtung  gleich  dem  reciproken 
Werthe  des  Badiusvectorquadrates  des  aufdieHauptelasticitäts- 
axen  bezogenen  Ausdehnungsellipsoides 

a*2  +  ßy%  +  yz*  -  1.  D.  C. 


Optik. 

112.  M.  Brillotvin.  lieber  die  Fortpflanzung  von 
Schwingungen  in  isotropen  absorbirenden  Mitteln  (0.  B»  115, 
p.  808— 811.  1892).  —  Der  Verf.  entwickelt  eine  Reihe  von 
Folgerungen  aus  der  Ueberlegung,  dass  bei  der  Brechung  in 
isotropen  absorbirenden  Mitteln  die  eintretenden  ebenen  Wellen 
nicht  mehr  gleichförmig  seien,  d.  h.  nicht  mehr  in  allen  Punkten 
gleiche  Amplitude  hätten,  und  dass  diese  Ungleichförmigkeit 
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in  durchsichtigen  Mitteln  zwar  nur  durch  Glieder  zweiter  Ord- 
nung, in  absorbirenden  dagegen  durch  Glieder  erster  Ordnung 
Ton  Einfluss  auf  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  sei  Man 
könnte  daher  für  ein  absorbirendes  Mittel  überhaupt  nicht  von 
der  Existenz  einer  Wellenfläche  im  Huygens'schen  Sinne 
sprechen.  Beim  Eintritt  einer  ebenen  Welle  aus  einem  durch- 
sichtigen in  ein  absorbirendes  Medium  wäre  die  Wellenflache 
keine  Kugel,  sondern  eine  Rotationsfläche  um  die  Normale  der 
Trennungsebene,  und  beim  Uebertritt  aus  einem  absorbirenden 
Mittel  in  ein  anderes  wäre  sie  auch  keine  Rotationsfläche  mehr 
und  brauchte  nicht  einmal  eine  Symmetrieebene  zu  haben. 
Auch  wäre  es  gar  nicht  sicher,  dass  die  Componenten  in  und 
senkrecht  zur  Einfallsebene  gleiche  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit haben  müssten.  Es  könnte  also  eine  Art  Doppelbrechung 
in  Folge  der  Absorption  bestehen,  und  der  Verl  meint,  dass 
dies  vielleicht  die  Ursache  der  Doppelbrechung  der  Metalle  in 
dünnen  Schichten  wäre.  Auch  bei  der  aus  einem  absorbirenden 
in  ein  durchsichtiges  Mittel  austretenden  Welle  wäre  die 
Huygens'sche  Construction  mit  der  Kugelwellenfläche  nicht 
mehr  anwendbar,  und  die  Bedingungen  des  Austritts  und  des 
Eintritts  wären  überhaupt  gänzlich  verschieden.  Von  diesen 
Folgerungen  hat  der  Verf.  an  absorbirenden  Gläsern  oder 
Flüssigkeiten  freilich  keine  Spur  bestätigen  können;  doch  würde 
hier  die  Absorption  zu  gering  sein;  man  müsste  Mittel  unter- 
suchen, die  das  Licht  schon  in  Dicken  von  wenigen  Wellen- 
längen energisch  absorbiren.  W.  K. 

113.  Moessard.  Heber  die  Doppler-Fixeau* sehe  Methode 
(CR. U4,  p.  1471— 1473.  1892).  —  Der  Verf.  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  es  unrichtig  ist,  bei  der  Aufstellung  der- 
jenigen Formeln,  die  das  Doppler'sche  Princip  ausdrücken, 
nur  die  relative  Geschwindigkeit  der  Schall-  oder  Lichtquelle 
und  des  Beobachters  in  Betracht  zu  ziehen.  In  den  strengen 
Formeln  kommen  vielmehr  die  Geschwindigkeiten  beider  selbst, 
und  nicht  bloss  ihre  Differenz  vor.  Bewegen  sich  z.  B.  beide 
Punkte  auf  ihrer  geraden  Verbindungslinie,  so  ist  das  Ver- 
hältnis der  wirklichen  zu  der  wahrgenommenen  Schwingungs- 
dauer 

tjt'  =  (V-v')l(V-v), 
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wobei  V  die  Schall-  oder  Lichtgeschwindigkeit,  v  die  Ge- 
schwindigkeit des  gebenden,  v  die  des  empfangenden  Punktes 
bedeuten.  Nur  wenn  v  und  v  klein  gegen  V  sind,  geht  diese 
Formel  über  in  die  übliche  Form  /  —  (v  —  v)  /  V,  welche  nur 
noch  die  relative  Geschwindigkeit  der  beiden  Punkte  enthält; 
in  diesem  Falle  kann  die  relative  Geschwindigkeit  als  die  ein- 
zige unbekannte  Grösse  aus  der  Beobachtung  der  Veränderung 
der  Schwingungsdauer  bestimmt  werden.  In  dem  allgemeinen 
Falle  dagegen  ist  das  Problem  unbestimmt,  da  die  Gleichung 
zwei  Unbekannte  enthält,  wenn  nicht  eine  der  beiden  Ge- 
schwindigkeiten v  oder  v  von  vornherein  gegeben  ist  Kennt 
man  aber  diese  Geschwindigkeiten  beide  nicht,  so  läuft  man 
Gefahr,  wenn  man  einfach  ihre  Differenz  nach  der  Näherungs- 
formel berechnet,  einen  Fehler  zu  begehen,  der  unter  Umständen 
unendlich  gross  werden  kann.  W.  K. 

114.  Silvanus  P.  Thompson*  Professor  Tennant  über 
magische  Spiegel  (Nat.  47,  p.  79.  1892).  —  Tennant  soll  vor 
20  bis  25  Jahren  einen  Aufsatz  über  magische  Spiegel  ge- 
schrieben haben.  Der  Verf.  fordert  auf,  nach  dieser  ver- 
schollenen Arbeit  zu  suchen.  W.  K. 


115.  A.  Schwarz,  lieber  die  optische  Axe  oder  die 
Cardinale  nicht  centrirter  dwptrischer  Systeme  (33  pp.  Inaug.- 
Diss.  Rostock,  1892).  —  Casorati  hat  1872  zuerst  nicht  cen- 
trirte  dioptrische  Systeme  behandelt,  hat  die  Lage  der  Knoten- 
punkte für  sie  bestimmt  und  ihrer  Verbindungslinie  den  Namen 
„Cardinale"  gegeben.  Der  Verf.  fährt  diese  Untersuchungen 
weiter  aus  unter  den  Beschränkungen,  die  Gauss  für  centrirte 
optische  Systeme  benutzt  und  die  Oasorati  auf  nicht  centrirte 
übertragen  hatte  unter  Hinzufllgung  der  Bedingung,  dass  auch 
die  Abweichung  von  der  Centrirung   nur  gering  sein   solle. 

Der  Verf.  entwickelt  zunächst  für  eine  einzige  brechende 
sphärische  Fläche  die  Beziehung  der  Coordinaten  eines  leuch- 
tenden Punktes  und  seines  Bildpunktes,  wenn  der  Mittelpunkt 
der  Fläche  und  der  leuchtende  Punkt  nicht  auf  der  -Y-Axe, 
aber  in  geringer  Entfernung  von  ihr  liegen.  Aus  den  Coordi- 
naten für  zwei  leuchtende  Punkte  und  die  zugehörigen  Bild- 
punkte,  werden  die  Gleichungen   für  einen  eintretenden  und 
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den  zagehörigen  austretenden  Lichtstrahl  gewonnen  und  die 
Beziehungen  zwischen  den  Constanten  dieser  Gleichungen  ent- 
wickelt Die  entsprechenden  Beziehungen  werden  dann  fllr 
drei  nicht  centrirte  sphärische  Flächen  abgeleitet  und  mittels 
Determinanten  dargestellt  Mit  Hülfe  dieser  Beziehungen  wird 
die  Gleichung  desjenigen  Strahles  aufgestellt,  der  ungebrochen 
durch  das  System  hindurchgeht  Dieser  Strahl  entspricht  der 
Axe  des  centrirten  Systems.  Auf  ihm  liegen  die  beiden 
Brennpunkte  des  Systems,  d.  h.  die  Bildpunkte  für  Strahlen, 
die  dieser  Axe  parallel  gerichtet  sind,  und  die  beiden  Knoten- 
punkte. Diese  Axe  entspricht  also  der  Casorati'schen  Cardinale. 
Die  Coordinaten  der  Brenn-  und  Knotenpunkte  werden 
abgeleitet,  und  zum  Schluss  die  Formen  angegeben,  die  die 
Determinanten  für  den  Fall  einer  beliebigen  Anzahl  brechender 
Flachen  annehmen.  W.  K. 

116.  H.  Lcmdott  und  Ha/na  Jahn*  lieber  die  Mole- 
cularrefraciion  einiger  einfacher  organischer  Verbindungen  für 
Wellen  van  unendlich  grosser  Wellenlänge  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
10,  p.  289—320.  1892).  —  Da  durch  die  Untersuchungen  von 
Arons  und  Rubens  festgestellt  ist,  dass  die  bekannte  Max- 
well'sche  Beziehung: 

(n  =  Brechungscoefficient,  k  =  Dielectricitäteconstante)  zutrifft, 
wenn  man  für  „n"  den  direct  messbaren  Brechungscoefficienten 
der  jeweiligen  Substanz  für  die  fiertz'schen  Wellen  einsetzt,  so 
ist  die  Möglichkeit  gegeben,  für  nichtleitende  Verbindungen  den 
Brechungscoefficienten  für  Wellen  zu  bestimmen,  deren  Länge 
im  Vergleich  zum  Durchmesser  der  Moleciile  als  unendlich 
gross  betrachtet  werden  kann.  Das  Molecularbrechungs- 
Yermögen: 

M  TS  +Y  d 

(Af=Molecular gewicht,  Ä=Dielectricitätsconstante,  rf=  Dichte), 
welches  nach  Lebedew  von  der  Temperatur  unabhängig  ist, 
wurde  zunächst  Ar  einige  Paraffine  und  Olefine,  sowie  für  eine 
Reihe  aromatischer  Kohlenwasserstoffe  ermittelt,  deren  Reinheit 
durch  die  Bestimmung  des  Siedepunktes,  der  Dichte  und  der 
Dampfdichte  controlirt  worden  war.    Die  Resultate  sind: 
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Miäi  Differenz 

Hexan ....        28,62 

Octan  .    .    .     .      •  88,19  2  x  4,79 

Dekan.    .    .    .        47,46  2  X  4,64 

Mittel        4,72 

Demnach  würde  man  durch  Auflösung  der  beiden  Gleichungen : 

a  +  2ß  -  4,72;  6a  +  14ß  =  28,62 

f&r  das  dispersionsfreie  Brechungsäquivalent  des  Kohlenstoffes, 
bez.  des  Wasserstoffes  erhalten: 

a  =  4,42,  /?  =  0,15. 

Für  die  untersuchten  Olefine  ergab  sich  die  beobachtete 
Molecularrefraction  um  einen  constanten  Werth  grosser,  als 
die  mit  Hülfe  der  obigen  Refractionsäquivalente  berechnete: 


Mk+s  d 

Differenz 

gefunden    berechnet 

29,80            28,60 
48,28            37,76 

5,70 
5,52 

52,906          47,20 

5,706 

Amylen  .  . 
Octylen  .  . 
Decylen    .    . 

Es  besteht  also  für  die  dispersionsfreien  Molecularrefrac- 
tionen  eine  ähnliche  Gesetzmässigkeit,  wie  die,  welche  J.W. 
Brühl  für  die  Wellen  des  sichtbaren  Spectrum  aufgefunden  hat. 

Die  Molecularrefractionen  der  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffe stellen  sich  als  im  hohen  Grade  von  der  Constitution 
derselben  abhängig  heraus: 


k+2d 

Aethylbenzol 88,86 

o-Xylol 41,52 

w-Xylol 87,82 

p-Xylol 35,65 


k+2d 

Pronylbenzol 48,08 

Mesitylen 41,89 

Psendocumol 48,28 

Isobutylbenzol 47,55 

Cymol 45,33 


Es  scheint  eine  ganz  allgemeine  Gesetzmässigkeit  zu  sein, 
dass  von  isomeren  Verbindungen  immer  derjenigen  die  kleinste 
Molecularrefraction  zukommt,  deren  Molecül  am  symmetrisch- 
sten gebaut  ist  Diese  -Regelmässigkeit  haben  die  Verf,  ausser 
für  die  oben  genannten  Kohlenwasserstoffe  noch  für  folgende 
Verbindungen  bestätigt  gefunden: 
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Propylformiat     ....    70,381 
Aethylacetat 62,476 


k+2d 

Aethyiidenchlorid   .    .    .    63,04 
Aethylenchlorid      .     .    .    59,88 

Aethylformiat     ....    58,04        !  Isobutylformiat  ....    79,131 
Methylacetat 54,306      i  PropyUcetat 78,567 

Was  die  Frage  nach  der  Constitution  des  Benzols  an- 
belangt, so  scheint  die  für  diesen  Kohlenwasserstoff  gefundene 
dispersionsfreie  Molecularrefraction  eher  gegen  als  für  die  An- 
nahme von  drei  doppelten  Bindungen  zu  sprechen: 

Jc-l 


gefunden    berechnet 

25,16  27,42  für  9  einfache 

44,84  für  3  einfache  }  Bindungen, 

und  8  doppelte 


I 


Doch  sind  nach  der  Ansicht  der  Verf.  derartige  Schlüsse 
nur  mit  grosser  Vorsicht  aufzunehmen,  da  alle  Additionsgesetze 
wahrscheinlich  nur  angenäherte  Gültigkeit  haben. 

Es  wurden  schliesslich  noch  die  Molecularrefractioiien  für 
einige  Alkohole  ermittelt: 

M  * — -  -7       Differenz 

Methylalkohol .  .  36,53 

Aethylalkohol  .  .  51,53  3  X  5,00 

Propylalkohol  .  .  64,79  3  X  4,42 

Isobutylalkohol  .  73,48  3  x  4,55 

Isoamylalkohol  .  90,48  3  x  4,02 

Die  der  Zusammensetzungsdifferenz  CH2  entsprechende 
Zunahme  der  Molecularrefraction  ist  hier  nahezu  dreimal  so 
gross  als  die  für  die  Paraffine  gefundene. 

Im  Sinne  der  Clausius-Mosotti'schen  Theorie  über  die 
Constitution  der  Dielectrica,  der  zufolge  M (A  —  l)l(h  +  2).  1  j  d 
das  wahre  Molecularvolumen  der  fraglichen  Verbindungen  an- 
gibt, wäre  das  letztere  Resultat  so  zu  deuten ,  dass  die  die 
flüssigen  Alkohole  constituirenden  Molecularaggregate  aus  drei 
einzelnen  Molecülen  bestehen.  H.  J. 


117.  J.  Jf.  Eder.  lieber  die  Verwendbarkeit  der  Funken» 
spectren  verschiedener  Metalle  zur  Bestimmung  der  Wellenlänge 
m  Ultravioletten,  mit  Bezug  auf  das  Spectrum  des  Sonnenlichtes, 
Drummond?  sehen,    Magnesium-    und    electrischen    Bogenlichtes 
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(Wien.  Anz.  1892,  p.  264—265).  -  In  dieser  Abhandlung  sind 
die  ultravioletten  Spectren  von  Cd,  Zn,  Pb,  Mg,  Tl,  Sn,  AI, 
Ag,  Cu,  Fe,  Ni,  Co  mittels  eines  Quarzspectrographen  im  Ver- 
gleiche mit  den  Spectren  der  anderen  genannten  Lichtquellen, 
einerseits  auf  ihre  Verwendbarkeit  als  Bezugsspectren  zur 
Wellenlängenbestimmung  anderer  Spectraüinien,  anderseits  f&r 
Zwecke  der  Herstellung  von  Lichtquellen  f&r  Absorptions- 
versuche im  Ultraviolett  gegeben.  Es  wird  eine  Legirung  von 
Cadmium  +  Zink  +  Blei,  eventuell  mit  Einbeziehung  von  Mg 
und  Tl  (Funkenspectrum)  empfohlen;  f&r  Absorptionsversuche 
erwies  sich  das  Funkenspectrum  des  Nickels  in  dieser  Sichtung 
gunstiger  als  Eisen,  weil  bei  ersterem  das  Linienband  gleich- 
massig  und  weiter  sich  ins  Ultraviolett  erstreckt 

Das  brennende  Magnesiummetall  ist  als  Lichtquelle  f&r 
Absorptionsversuche  nur  f&r  die  Bezirke  von  X  >  2800  brauch- 
bar; ungünstiger  gestaltet  sich  das  mit  Oxyhydrogen  zur  Weiss* 
gluth  erhitzte  Magnesiumoxyd,  dessen  Spectrum  eine  relativ 
geringe  Helligkeit  im  Ultraviolett  besitzt 

Das  Spectrum  des  electrischen  Bogenlichtes  (Gleichstrom, 
Siemens'  Lampe  von  beiläufig  3000  Kerzen)  gibt  unter  ge- 
wöhnlichem Umstände  Licht  bis  ungefähr  X  =  2600. 

Die  Funkenspectren  wurden  auf  die  Hartley- Adeney'schen 

Zahlen  zurückgeführt,  da  diese  Autoren  die  grösste  Anzahl  von 

Metallfunkenspectren  sorgfältig  untersucht  haben;  es  wird  jedoch 

vom  Autor  eine  Tabelle  zur  Beduction  der  Hartley- Adeney'schen, 

respective  Angström'schen  Zahlen  auf  die  Rowland'schen  und 

*  Kayser-Runge'schen  Kormalzahlen  der  Wellenlängen  beigegeben. 

E.  W, 

118.  K.  Äng ström.  Untersuchungen  über  die  speetrale 
Vertheüung  der  Absorption  im  in/rarothen  Spectrum  (Phys. 
Revue  1,  p.  597—623.  1892).  —  Der  Verf.  hat  die  speetrale 
Vertheüung  der  Absorption  im  infrarothen  Spectrum  des 
Methans,  des  Aethylens,  der  Kohlensäure,  des  Kohlenoxydes, 
des  Aethers,  des  Benzols,  des  Schwefelkohlenstoffs  (die  der 
drei  letztgenannten  Körper  sowohl  als  Flüssigkeit  wie  als 
Dampf)  und  endlich  die  der  reinen  Kohle  untersucht  Die 
Beobachtungen  geschahen  mit  dem  Spectrobolometer  fast  genau 
nach  der  vom  Verf.  schon  früher  (Wied.  Ann.  36,  p.  715.  1889) 
benutzten  Methode.     Die  zu  untersuchenden  Körper  wurden 
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*sa 


zwischen  die  Lampe  (Argandbrenner)  und  dem  Spalt 
Spectrobolometers  gebracht.  Die  Gase  waren  in  Bohren 
120  bez.  60  mm  Länge 
eingeschlossen ,  welche 
innen  geschwärzt  und 
an  beiden  Enden  durch 
Steinsalzplatten  ver- 
schlossen waren ,  die 
Flüssigkeiten  in  einem 
Absorptionsgeffess,  wel- 
ches aus  zwei  Steinsalz- 
platten und  einem  da- 
zwischen geschobenen 
Glimmerblättchen  mit 
kreisrunder  Oeffnung  in 
der  Mitte  gebildet  war. 
Die  Arbeit  enthält  in 
Tabellen  die  Absorption 
der  einzelnen  Spectral- 
theile  in  Procenten.  Ein 
vollständiges  Bild  der 
Absorption  geben  die 
nebenstehendenFiguren, 
in  welchen  die  Wellen- 
längen X  in  0,001  mm 
und  die  Ablenkungen  in 
Graden  von  der  D-Linie 
an  gerechnet  sind. 

Aethylen  und  Methan 
zeigten  je  zwei  Absorp- 
tionsgegenden mit  meh- 
reren Maximis;  die  bei- 
den Absorptionscurven 
des  Methans  in  der  Figur 
beziehen  sich  auf  zwei 
verschieden  dicke  Ab- 
sorptionsschichten. — 
Kohlensäure  und  Koh- 
lenoxyd besitzen  je  zwei 
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Absorptionsstreifen  an  ungefähr  denselben  Stellen,  jedoch 
nicht  von  gleicher  relativer  Intensität  Ans  dieser  Untersuchung 
geht  deutlich  hervor,  dass  die  starken  Absorptionsstreifen, 
welche  das  Sonnenspectrum  an  der  ultrarothen  Seite  scharf 
abschliessen  und  welche  Langley  mit  X  und  Y  bezeichnet  hat) 
von  der  Absorption  der  Kohlensäure  herrühren.  (Die  aus- 
gezogene Curve  ist  die  der  Kohlensäure,  die  punktdrte  diejenige 
des  Kohlenoxydes.)  Diese  Bolometermessungen  lassen  sich 
übrigens  wahrscheinlich  verwenden  zur  quantitativen  Bestimmung 
des  Aethylens,  Grubengases  und  Kohlenoxydes  im  Leuchtgase.  — 
Bei  den  in  zwei  verschiedenen  Aggregatzuständen  untersuchten 
Körpern  stellt  die  ausgezogene  Curve  die  Absorption  des 
Dampfes,  die  punktirte  die  der  Flüssigkeit  dar.  Die  Schichtdicken 
wurden  so  gewählt,  dass  in  beiden  Zuständen  die  gleichen  Sub- 
stanzmengen von  den  Strahlen  durchsetzt  wurden.  Es  ergab  sich 
das  Resultat,  dass  die  Absorption  der  Flüssigkeiten  und  ihrer 
Dämpfe  sowohl  qualitativ  wie  quantitativ  verschieden  sein  kann, 
wenn  auch  ihr  Charakter  im  allgemeinen  derselbe  bleibt.  — 
Aether  zeigt  ein  Absorptionsgebiet  mit  drei  Maximis,  von  denen 
das  mittlere  in  beiden  Zuständen  zusammenfällt,  die  beiden 
äusseren  eine  etwas  verschiedene  Lage  haben.  Benzol  besitzt 
zwei  Absorptionsgebiete,  Schwefelkohlenstoff  zwei  Streifen.  — 
Endlich  wurde  noch  die  Absorption  der  Kohle  (Diamant)  unter- 
sucht, welcher  ähnliche  Absorptionsstreifen  zeigte,  wie  die  oben 
erwähnten  Kohlenstoffverbindungen. 

Ob  diese  Aehnlichkeiten  als  zufällig  zu  betrachten  sind, 
oder  ob  die  auf  Wärmeabsorption  bezüglichen  Eigenschaften 
eines  Grundstoffes  sich  in  modificirtem  Grade  seinen  Verbin- 
dungen mittheilen,  sollen  spätere  Versuche  des  Verf.  ent- 
scheiden. —  Die  Versuche  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob 
die  Absorption  des  Gases  eine  Function  seines  Druckes  ist, 
ergaben  noch  keine  sicheren  Resultate.  O.  Kch. 


119.  JB.  E.  J.  G.  du  Bote.  Ein  Intennvnatronbrennet* 
(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  165—167.  1892).  —  In  die 
Flamme  des  Linnemann-Brenners  werden  Natronstifte  von 
0,4  cm  Durchmesser  und  15  cm  Länge  mittels  Zahngetriebes 
eingef&hrt,  die  aus  Natriumbicarbonat,  Natriumbromid  und 
Traganth  in  passenden  Verhältnissen  hergestellt  werden.    Die 
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Substanzen  müssen  in  geschlossenen  Gläsern  aufgehoben  werden. 
Pro  Minute  müssen  etwa  1 — 2  cm  des  Natronstiftes  verdampfen. 
Das  licht  enthält  neben  der  D-  Linie  die  übrigen  Natron- 
linien.  Als  Strahlenfilter  können  dienen  KjCr807  +  NiS04, 
KjCr207  +  CuCl,,  statt  des  CuOl^  kann  auch  Uransulfat  ver- 
wandt werden,  FeCl,  +  NiCl,.  Statt  der  Stifte  kann  man 
auch  Natronglasstäbe  benutzen,  welche  aber  bedeutend  ge- 
ringere Helligkeit  geben.  E.  W. 


120.  O.  8.  Newih.   Note  über  die  Farbe  der  Alkalimetalle 

(Xature  47,  p.  55.  1892).  —  Erhitzt  man  reine  Alkalimetalle 
im  Vacuum,  so  bildet  sich  auf  den  Wänden  des  Glas- 
gefasses  ein  schön  gefärbter  dünner  Niederschlag,  bei  Natrium 
(Farbe  des  Dampfes  in  dünnen  Schichten  farblos,  in  dicken 
violett  oder  purpur)  ist  die  Farbe  des  Sublimates  grünblau, 
bei  Kalium  ist  die  Farbe  des  Niederschlages  prächtig  purpur- 
farben, die  des  Dampfes  smaragdgrün,  bei  Rubidium  ist  die 
Farbe  des  Sublimates  rein  indigoblau.  Flüssige  Legirungen 
von  Natrium  und  Kalium  geben  nahe  der  Oberfläche  Farben,  die 
mehr  dem  Natrium,  in  grösserer  Entfernung  mehr  dem  Kalium 
entsprechen.     Keine  Farben  in   dünnen  Schichten   erzeugten 

Lithium,  Gadmium,  Quecksilber,  Arsen,  Tellur  und  Selen. 

E.  W. 

121.  Am  Brtm.  Notiz  über  das  Absorptionsspectrum  des 
Aimandm-Granaten  (Arch.  de  Gen.  (3)  28,  p.  410—412.  1892.) 
—  Die  Granaten  zeigen  drei  Absorptionsbanden  a  X  =  582 
-567  (sehr  stark),  ß'  l  -  531—506,  von  518—506  ist  sie  nur 
sehr  schwach,  ß  ist  von  506 — 491  sehr  stark.  Die  Absorption 
rührt  von  Mangan  her.  E.  W. 

122.  jR.  Z&igmondy.  lieber  ein  für  Wärmestrahlen  un- 
durchlässiges Glas  (Dingl.  J.  287,  p.  17—22;  68—71;  108—111. 
1893).  —  Der  Verf.  hat  verschiedene  Glassorten  auf  ihre  Durch- 
lässigkeit für  die  Wärmestrahlen  untersucht,  er  fasst  seine 
Resultate  folgendermaassen  zusammen: 

1.  Der  Thonerde  kommt  weder  in  wässriger  Lösung  noch 
Venn  dieselbe  in  Glas  gelöst  wird  (der  Verf.  hat  sehr  thonerde- 
haltige  Gläser  sich  besonders  herstellen  lassen),  eine  hohe  Ab- 
sorption infrarother  Strahlen  zu. 

MUtter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  tl  Cbem.  17.  24 
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2.  Eisenoxydul  absorbirt  in  hohem  Grad  die  dunklen 
Wärmestrahlen,  gleichgültig,  ob  dasselbe  als  Salz  in  Wasser 
oder  als  Silicat  im  Glas  gelöst  ist 

3.  Die  kräftige  Absorption  der  Wärinestrahlen  durch 
eisenoxydulhaltige  Gläser  lässt  dieselben  als  sehr  brauchbar 
erscheinen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Wärmestrahlen 
zu  absorbiren  und  nur  Lichtstrahlen  durchzulassen.     E.  W. 


123.  C.  Graebe.  Ueber  Axqfarbenspectra  (Ztschr.  f.  phys. 
Ohem.  10,  p.  673—698.  1892).  —  Der  Ver£  hat  etwa  100  Azo- 
farbstoffe  in  Schwefelsäure  gelöst  und  die  Absorptionspectra 
bestimmt    Die  Resultate  sind  folgende: 

1.  Die  Spectren  der  Schwefelsäurelösungen  sind  fast  durch- 
weg durch  zwei  mehr  oder  minder  ineinander  übergehende 
Streifen  charakterisirt,  und  ist  der  mehr  nach  Roth  gelegene 
/{-Streifen  meist  intensiver  und  schmaler  als  der  zweite  «-Streifen. 

2.  Die  Absorption88treifen  der  Schwefelsäurelösungen  von 
Azofarben  wandern  bei  zunehmendem  Kohlenstoffgehalt  der- 
selben von  Violett  nach  Roth. 

2  a.  Hydroxyl  und  Amid  bewirken  bei  ihrem  Eintritt  Ver- 
schiebungen in  demselben  Sinne. 

b.  Die  Stellung    dieser    Substituenden    bethätigt    einen 
durchaus  regelmässigen  Einfluss  auf  die  Lage  der  Streifen. 

3  a.  Die  Sulfogruppe  bewirkt  bei  ihrem  Eintritt  in  den 
Naphtalinrest  eine  Verschiebung  im  umgekehrten  Sinne.  Die 
Grösse  dieser  Verschiebung  ist  in  allen  Fällen  nahezu  gleich 
und  beträgt  ca.  40  pfi.  Ausserdem  tritt  die  Zweistreifong 
deutlicher  und  klarer  hervor. 

b.  Die  Stellung  der  Sulfogruppe  bethätigt  ebenfalls  einen 
durchaus  regelmässigen  Einfluss. 

Wegen  der  sehr  vielen  z.  Th.  mehr  chemisch  wichtigen 
Details  sei  auf  das  Original  verwiesen.  E.  W. 


124.  F.  Aymonnet.  Ueber  periodische  fVärmemaanma  in 
den  Spectren  des  Crown-  und  Flintglases  und  des  Steinsalzes 
(C.  R.  114,  p.  582—585.  1892).  —  Als  Lichtquelle  dient  eine 
Lampe  von  Bourbouze,  zum  Messen  der  Maxima  eine  Thermo- 
säule.  Es  treten  immer  ganze  Reihen  von  Maximis  auf,  bei 
dem  Flintglas  liegt  von  l  =  0,836  ju  bis  /  =  2,012  p  die  Differenz 
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zweier  aufeinanderfolgender  Maxima  zwischen  0,1027  und  0,0997, 
bei  dem  Crownglas  liegt  dieselbe  Differenz  von  X  =  0,646  bis 
1,822  zwischen  0,0951  und  0,0937. 

Der  Verf.  betrachtet  diese  Maxima  als  herrührend  von 
den  Grundschwingungen  von  1,2  —  n- Reihen  von  cubischen 
Salzmolecülen,  die  als  Stäbe  betrachtet  werden  und  deren 
Enden  frei  sind,  A  soll  ferner  gleich  der  halben  Wellenlänge 
sein.  Wegen  der  weiteren  Schlüsse  muss  auf  das  Original 
▼erwiesen  werden.  E.  W. 


125.  JÜf.  PUtschikoff.  Ueber  die  spectrale  Polarisation 
des  Himmels  (CR  115,  p. 555— 558.  1892).  —  Der  Ver£  hat 
die  Grösse  des  polarisirten  Antheils  des  Himmelslichtes  für 
rothe  und  für  blaue  Strahlen  gesondert  mit  Hülfe  eines  Oornu'- 
schen  Fhotopolarimeters  durch  einfaches  Vorsetzen  eines  rothen 
oder  blauen  Glases  ermittelt.  Er  findet  diesen  Betrag  für 
blaue  Strahlen  merklich  grösser  als  für  rothe.  Er  findet  ferner, 
dass  die  Differenz  der  polarisirten  Antheile  für  blaue  und  für 
rothe  Strahlen  um  so  kleiner  ist,  je  höher  der  mit  der 
Beschaffenheit  der  Luft  wechselnde  Betrag  der  Polarisation 
selber  ist  W.  K. 


126.  W.  Brennwnd.  Photometrische  Beobachtungen  der 
Sonne  und  des  Himmels  (Nat.46,  p.  284— 286.  1892).  —  üeber 
die  Resultate  des  Ver£  ist  schon  bei  früherer  Gelegenheit  in 
Kürze  berichtet  worden  (Beibl.  15,  p.  855).  In  Betreff  der 
Methode  möge  hier  noch  Folgendes  nachgetragen  werden: 

Der  Verf.  hat  durch  mehrjährige  Messungen  ein  für  alle 
mal  die  photochemische  Wirkung  der  Sonne  allein  bei  ganz 
klarem  Himmel  im  Verhältniss  zu  einer  bestimmten  Kerzen- 
wirkung für  verschiedene  Sonnenhöhen  ermittelt  und  in  einer 
Tabelle  zusammengestellt,  die  in  Nature  43 ,  p.  237  veröffent- 
licht ist.  Auf  Grund  dieser  Zahlen  können  alle  übrigen 
Messungen  auf  einheitliches  Maass  zurückgeführt  werden,  ohne 
dass  man  eines  immer  gleichen  Papieres  oder  der  immer  er- 
neuten Anwendung  der  Normalbeleuchtung  bedürfte.  Es  wird 
nämlich  mit  demselben  Papiere  einmal  der  zu  messende  photo- 
chemische Effect  und  dann  die  Wirkung  der  Sonne  allein 
gemessen  und  der  Werth  der  letzteren  für  die  jeweilige  Sonnen- 

24« 
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höbe  aus  der  Tabelle  entnommen.  Für  die  Ausführung  seiner 
Messungen  bat  der  Verf.  drei  verschiedene  Instrumente  in 
Gebrauch;  das  Wasserbewegungsactinometer  gibt  den  Effect 
in  stetiger  Abstufung  auf  einem  Streifen  von  stetig  veränderter 
Beleuchtungsdauer;  das  Mitrailleusenactiuometer  gibt  die 
gleichzeitige  Wirkung  verschiedener  Theile  des  Himmels;  das 
Octantenactinometer  gibt  die  Wirkung  von  einem  achten  Theil 
des  Himmelsgewölbes,  es  wird  so  aufgestellt,  dass  die  Schnitt- 
linie zweier  Octantenebenen  durch  die  Sonne  geht  und  gestattet 
den  Vortheil,  den  vom  Horizont  entfallenden  Theil  des  Him- 
mels allein  zur  Messung  zu  benutzen.  W.  K. 


127.  Jffi  Fa/ye.  lieber  eine  auf  der  „british  Association" 
ausgesprochene  Ansicht  über  die  Sonnenflecken  (C.  R.  115,  p.  985 

— 988.  1892).  —  Schuster  hat  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die 
Sonnenflecken  nicht  durch  electrische  Entladungen  entstehen 
könnten.  Der  Verf.  vertritt  dem  gegenüber  seine  Anschauung 
von  der  cyclonenartigen  Natur  der  Sonnenflecken  und  ihrer 
rein  mechanischen  Entstehung;  wenn  man  an  dem  Halbschatten 
der  Flecken  selten  drehende  Bewegungen  wahrzunehmen  ver- 
möchte, so  läge  das  daran,  dass  dieser  Halbschatten  überhaupt 
ausserhalb  des  eigentlichen  Fleckes  läge  und  an  dessen  Rota- 
tionsbewegung nur  in  Ausnahmefällen  theil  nehmen  würde. 

W.  K 

128.  J.  J.  Landerer,  lieber  die  Untersuchung  des  Polari- 
sationsurinkels  des  Venus  (C.  R.  114,  p.  1524—1525.  1892).  — 
Der  Verf.  findet,  dass  das  von  der  Venus  reflectirte  Licht 
nicht  polarisirt  ist;  diese  Thatsache  lässt  sich  nur  durch  die 
Annahme  erklären,  dass  die  Oberfläche  des  Planeten  von  einer 
dicken  Wolkenschicht  bedeckt  ist.  W.  K. 

129.  Ch*  Henry.  Heber  ein  Photometer  und  Photoopto- 
meler  zur  Messung  geringer  Helligkeiten  (C.  R.  115,  p.  602 — 604. 
1892).  —  Der  Verf.  hat  das  von  ihm  gefundene  Gesetz  der 
Intensitätsabnahme  der  Phosphorescenz  des  Zinksulfids  (vgl 
Beibl.  17,  p.  208)  benutzt,  um  ein  Photometer  für  geringe 
Helligkeitswerthe  damit  zu  construiren.  Das  Auge  sieht  neben- 
einander in  einer  geschrägten  Röhre  zwei  halbkreisförmige 
Schirme;  der  eine  trägt  die  phosphorescirende  Substanz,  der 
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andere  besteht  aus  einer  oder  mehreren  Platten  matten  Glases 
von  gelbgrünlicher ,  dem  Phosphorescenzlichte  gleicher  Farbe. 
Auf  letzteren  Schirm  fällt  von  aussen  die  zu  messende  Be- 
leuchtung. Der  phosphorescirende  Schirm  wird  mit  Magnesium- 
licht belichtet,  und  die  Zeitdauer  gemessen  von  Aufhören  dieser 
Belichtung  bis  zudem  Augenblick,  indem  der  phosphorescirende 
Schirm  ebenso  hell  erscheint,  wie  die  beleuchteten  Glasplatten. 
Eine  weitere  Vorrichtung  ermöglicht  es,  den  Apparat  auch  zur 

Messung  der  Lichtempfindlichkeit  des  Auges  zu  benutzen. 

W.  K. 

130.  Cr.  IhUi.  Ueber  ein  electrochemisches  Actinometer 
von  Rigollot  (Atti  dell  Acc.  Pontif.  de  Nuovi  Lincei  44,  p.  170 
—172.  1891).  —  Die  Angaben  des  Verf.  decken  sich  vollständig 
mit  dem,  was  Rigollot  selbst  über  sein  Actinometer  veröffent- 
licht hat  (vgl.  Beibl.  15,  p.  429).  Neu  ist  die  Bemerkung,  dass 
die  Pj  oportionalität  zwischen  Beleuchtungsstärke  und  Strom- 
stärke nur  für  geringe  Helligkeiten  gilt.  Lässt  man  directes 
Sonnenlicht  auf  das  Actinometer  fallen,  dessen  Intensität  man 
durch  zwei  NicoFsche  Prismen  verändert,  so  wächst  die  Be- 
leuchtungsstärke schneller  als  die  Stromstärke.  W.  K. 

131.  M*  Carey  Leu.  Bemerkungen  über  Chlor silber  (Sill. 
Journ.  44,  p.  446.  1892).  —  Nach  Acworth  (vgl.  Beibl.  14, 
p.  518.  1890)  verwandelt  sich  Chlorsilber  durch  Erhitzen  auf 
220°  in  eine  Modification,  die  gegen  Licht  unempfindlich  ist. 
Dieser  Wechsel  lässt  sich  aus  dem  vollkommenen  Austreiben 
von  Feuchtigkeit  erklären.  Abney  hat  gezeigt,  dass  vollkommen 
trockenes  Chlorsilber  im  Vacuum  gegen  Licht  unempfindlich 
ist  Ver£  selbst  hat  jedoch  dargethan,  dass  geschmolzenes 
Chlorsilber,  das  in  Petroleum  gebracht  und  dem  Sonnenlichte 
ausgesetzt  wird,  sich  sofort  schwärzt  Diese  drei  Versuche 
fahren  nun  zu  folgenden  Schlüssen: 

Trockenes  und  vollkommen  isolirtes  Chlorsilber  ist  gegen 
Licht  unempfindlich  (Abney's  Versuch). 

Die  Gegenwart  atmosphärischer  Luft  bringt  die  Empfind- 
lichkeit nicht  wieder,  wenn  das  Chlorsilber  bei  220°  vollkommen 
entwässert  worden  ist  (Acworth's  Versuch). 

Die  Gegenwart  von  Sauerstoff  ist  flir  die  Schwärzung  von 
Chlorsilber  nicht  nothwendig  oder  wichtig.    Die  Gegenwart  von 
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Feuchtigkeit  ist  nicht  wesentlich;  sie  kann  durch  einen  andern 
chlorabsorbirenden  Stoff  ersetzt  werden  (Lea's  Versuch). 

Auf  ganz  trockenes  Chlorsilber  wirkt  auch  nicht  Kupfer- 
folie. M.  L.  B. 

132.  F.  J.  Smith.  Photographie  eines  Bildes  durch  Re- 
flexion  (Nature  47,  p.  10.  1892).  —  Um  Momentphotographien 
schnell  sich  bewegender  Objecto  zu  erhalten,  beleuchtet  man 
dieselben  mit  electrischen  Funken.  Der  Verf.  entwirft  das  Bild 
derselben  dann  nicht  durch  Linsen,  sondern  durch  einen  Hohl- 
spiegel auf  die  lichtempfindende  Platte.  E.  W. 


133.  JP.  Joubi/n*  lieber  den  Durchgang  einer  Welle  durch 
einen  Brennpunkt  (CR.  115,  p. 932— 933.  1892).  —  Beleuchtet 
man  einen  Apparat  zur  Erzeugung  Newton'scher  Ringe  mit 
einer  punktförmigen  Lichtquelle,  so  ist  die  Interferenzerschei- 
nung nicht  localisirt,  sondern  im  ganzen  Baume  sichtbar;  dabei 
gibt  die  Linsenwirkung  der  auf  der  Planplatte  liegenden  Con- 
vexlinse  jedem  der  beiden  interferirenden,  reflectirten  Strahlen- 
bündel einen  reellen  Brennpunkt.  Beim  Durchgang  durch 
diesen  erfährt  das  betreffende  Strahlenbündel  nach  Gouy  eine 
Phasenbeschleunigung  von  einer  halben  Wellenlänge  (vgl.  Beibl. 
14,  p.  969).  Betrachtet  man  also  die  Bange  in  dem  Baume 
zwischen  den  beiden  Brennpunkten,  so  erscheint  ihre  Mitte 
weiss,  ausserhalb  dieses  Baumes  schwarz.  W.  IL 


134.  P.  Janet.  Bemerkungen  über  die  FresneF sehen  For- 
meln der  Totalreflexion  (J.  d.  Phys.  (3)  1,  p.  373—875.  1892). 
—  Die  Fresnel'sche  Deutung  der  Formeln  der  partiellen  Be- 
Üexion  für  die  Anwendung  auf  die  totale  Reflexion  sucht  der 
Verf.  durch  folgenden  Gedankengang  zu  begründen :  Die  Am- 
plitude v  und  die  Phase  cp  des  reflectirten  Strahles  sind  die 
gesuchten  Unbekannten.  Stellt  man  die  Amplitude  v  durch  den 
Radius  Vector,  die  Phase  <p  durch  einen  Winkel  mit  der 
X-Axe  dar,  so  sind  v  und  q  bestimmt  durch  die  Coordinaten 
x  und  y  des  Endpunktes  des  Radius  Vectors  (v*  =  x*  +  y*, 
ig  ff  =*//*).  Diese  beiden  Grössen  aber  kann  man  als  die 
Bestandteile  einer  imaginären  Grösse  z=x+y}/  -  1  betrachten 
und  z  als   die  zu   bestimmende  Unbekannte   ansehen.     Diese 
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Grösse  z  wird  eine  eindeutige  Function  des  Einfallswinkels 
sein.  Für  partielle  Reflexion  ist  z  reell  und  durch  die  bekannten 
Fresnel'schen  Ausdrücke  gegeben.  Nach  einem  Satze  von 
Riemann  fallen  aber  zwei  eindeutige  Functionen,  wenn  sie  für 
eine  stetige  Reihe  von  Werthen  der  Variabein  übereinstimmen, 
für  alle  Werthe  der  Variabein  zusammen.  Also  stellen  die 
Fresnel'schen  Ausdrücke  die  Werthe  von  z  auch  dann  dar, 
wenn  sie  im  Bereich  der  Totalreflexion  imaginär  werden.  Diese 
Werthe  von  z  ergeben  dann  aber  die  Fresnel'schen  Werthe 
von  v  und  <f  für  die  Totalreflexion.  W.  E. 


135.  A.  Hodgfdnson.  Irisirende  Farben  (Nat  47,  p.  92 

—94.-  1892).  —  Nach  ihren  Farben  lassen  sich  alle  Objecto 
in  solche  mit  Pigment- Färbung  und  mit  irisirender  Färbung 
eintheilen.  Letztere  Farben  sind  Interferenzfarben,  die  von 
dünnen  Schichten  verursacht  werden.  Sie  kommen  sehr  häufig 
in  der  Natur  vor,  an  Vögeln,  Fischen,  Lisecten  u.  s.  w.,  aber 
ihre  Beschreibung  fällt  meist  sehr  ungenau  aus,  da  diese  Farben 
sich  mit  dem  Einfallswinkel  ändern.  Doch  ist  diese  Aenderung 
für  alle  Objecte  eine  ganz  bestimmte  und  gesetzmässige  und 
daher  genügt  zu  einer  genauen  Beschreibung  die  Angabe  der 
Farbe,  die  bei  einem  bestimmten  Einfallswinkel  beobachtet 
wird.  Der  Verf.  empfiehlt  daher  stets  diejenigen  Farben  an- 
zugeben, die  man  bei  senkrechtem  Einfall  wahrnimmt,  indem 
man  das  Licht  einer  Lichtquelle  mit  einem  Spiegel  auf  das 
Object  wirft  und  durch  ein  Loch  im  Spiegel  das  Object  be- 
trachtet    W.  K. 

136.  Fabry*  Theorie  der  Sichtbarkeit  und  Orientirung 
der  Interferenzstreifen  (J.  d.Phys.  (3)  1,  p.  313— 332.  1892).  — 
Der  Aufsatz  ist  eine  gedrängte  Wiedergabe  des  Inhaltes  der 
grossen  Arbeit  des  Ver£,  über  die  Beibl.  16,  p.  668  berich- 
tet wurde.  W.  K. 

137«  A.  Hwrion.  lieber  die  in  einem  Gauss* sehen  Ocular 
wahrzunehmenden  Interferenzstreifen  (J.  d.  Phys.  (8)  1,  p.  414 
— 423.  1892).  —  Die  Interferenzerscheinung,  die  man  beim 
Beobachten  mit  einem  Gauss'schen  Ocular  wahrnimmt,  ist  von 
0.  Lummer  eingehend  untersucht  nnd  erklärt  worden  (vgl. 
Wied.  Ann.  23,  p.  513—548.  1884).    Wie  Lummer  erwähnt, 
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hat  Mascart  eine  Erscheinung  ganz  ähnlicher  Art  beschrieben 
(Ann.  chim.  phys.  (4)  23,  p.  149  ff.  1871),  aber  wie  es  scheint, 
etwas  anders  gedeutet  Der  Verf.  der  vorliegenden  Arbeit 
scheint  die  Untersuchungen  Lummer's  nicht  zu  kennen,  ent- 
wickelt aber  im  Anschluss  an  die  Arbeit  Mascart's  eine  Theorie 
der  Erscheinungen  im  Gauss'schen  Ocular,  die  mit  derjenigen 
Lummer's  vollkommen  übereinstimmt  W.  K. 


138.  G.Meßl/t/n.  lieber  die  Sichtbarkeit  der  Newton9 sehen 
Ringe  (J.  d.  Phys.  (3)  1,  p.  382— 340.  1892).  —  Wenn  man  eine 
Linse  auf  die  eine  Fläche  eines  Prismas  legt  und  die  New- 
ton'schen  Hinge  durch  eine  der  andern  Flächen  in  der  Nähe 
der  Totalreflexion  beobachtet,  so  erblickt  man  bekanntlich  viel 
mehr  Ringe,  als  bei  der  gewöhnlichen  Anordnung.  Diese 
Erscheinung  ist  nicht  identisch  mit  derjenigen,  die  man  be- 
obachtet, wenn  man  ein  gewöhnliches  Newton'sches  Ringsystem 
einfach  durch  ein  Prisma  betrachtet  (vgl.  hierüber  Mascart, 
Beibl.  13,  p.  693).  In  diesem  letzteren  Falle  verschiebt  das 
Prisma  das  Bild  der  Ringe  für  die  verschiedenen  Farben  um 
einen  verschiedenen  Betrag  und  bewirkt  auf  der  einen  Seite 
vom  Centrum  eine  Uebereinanderlagerung,  auf  der  anderen  ein 
Auseinanderrücken  der  Maxima  und  Minima.  Eine  Achromasie 
der  Streifen  wird  in  diesem  Falle  also  nur  auf  der  einen  Seite 
des  Centrums  erhalten.  Bei  Beobachtung  in  der  Nähe  der 
Totalreflexion  erscheinen  dagegen  die  Ringe  vollständig  achro- 
matisch. Diese  Erscheinung  erklärt  sich  dadurch,  dass  die 
Winkel,  die  die  Lichtstrahlen,  in  der  dünnen  Lamelle  selbst 
mit  der  Normale  der  reflectirenden  Fläche  bilden,  für  die 
verschiedenen  Farben  verschieden  sind.  Je  grösser  dieser 
innere  Einfallswinkel  ist,  um  so  grösser  sind  bekanntlich  die 
Durchmesser  der  Newton'schen  Ringe.  Nun  werden  aber, 
wenn  man  sich  dem  Grenzwinkel  der  Totalreflexion  nähert, 
diese  inneren  Einfallswinkel  für  die  brechbareren  Strahlen 
erheblich  grösser  als  für  die  weniger  brechbaren  und  daher 
werden  auch  die  Ringdurchmesser  für  die  brechbareren  Strahlen 
starker  zunehmen  als  für  die  weniger  brechbaren.  Für  einen 
gewissen  Einfallswinkel  kann  so  fast  vollständige  Achromasie 
der  Streifen  erzielt  werden.  Nähert  man  sich  aber  dem  Grenz- 
winkel der  Totalreflexion  noch  weiter,  so  tritt  durch  fortgesetzte 
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Wirkung  desselben  Effectes  gewissermaßen  eine  Uebercompen- 

sation   ein,   die  blauen  Ringe  werden  grösser  als  die  rothen 

and  die  Farbenordnung  der  Ringe  kehrt  sich  vollständig  um. 

Die  Beobachtungen  bestätigen  diese  Folgerungen  der  Theorie. 

W.  K. 

139.  K.  Takiaawa.  Optische  Mittheilung  (J.  of  the 
Coli,  of  Science,  Imperial  Univ.  Japan.  5  (2),  p.  193—196.  1892). 
—  Wenn  man  einen  Apparat  zur  Erzeugung  Newton'scher 
Ringe  durch  eine  dünne  Lamelle  beliebiger  Art,  oder  eine 
dünne  Glimmerplatte  betrachtet,  so  nimmt  mau  ausser  den 
centralen  Newton' sehen  Ringen,  concentrisch  . zu  diesen  neue 
Gruppen  von  Ringen  wahr,  die  jede  aus  einem  mittleren 
schwarzen  Ringe  und  auf  beiden  Seiten  von  diesen  je  einem 
weissen  und  mehreren  farbigen  Ringen  bestehen.  Den  Grund 
dieser  Erscheinung  erkennt  man  bei  spectraler  Zerlegung.  Die 
Glimmerplatte  gibt  im  Spectrum  Streifen  von  bestimmtem 
Abstände.  Da,  wo  die  Luftschicht  Streifen  von  gleichem 
Abstände,  aber  in  alternirender  Lage  zu  denen  des  Glimmers 
ergibt,  entsteht  der  erste  dunkle  Ring  und  neben  ihm  in  leicht 
verständlicher  Weise,  eine  Reihe  farbiger  Ringe.  Da,  wo  die 
Luftschicht  Streifen  von  halb  so  grossem  Abstände,  wie  die 
Glimmerplatte  erzeugt,  entsteht  die  zweite  Gruppe  u.  s.  w. 
Auch  dem  Falle,  dass  die  Luftschicht  Streifen  von  doppelt 
so  grossem  Abstände  erzeugt  wie  die  Glimmerplatte,  entspricht 
ein  Ringsystem,  das  noch  innerhalb  der  ersten  der  obigen 
Gruppen  liegt;  doch  ist  dieses  System  sehr  schwach.       W.  K. 


140.  E.  v.  Fedorow*  Mikroskopische  Beobachtungen  bei 
paralleler  Lage  der  Nicols  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  Pa- 
läont  1892,  II,  p.  69—70).  —  Der  Verf.  räth,  ausser  der  Kreuz- 
stellung auch  die  Parallelstellung  der  Nicols  bei  petrographischen 
Untersuchungen  zu  benutzen,  da  man  häufig,  namentlich  bei 
den  Dünnschliffen  von  der  jetzt  gebräuchlichen  geringen  Dicke, 
bei  der  Parallellstellung  viel  lebhaftere,  und  darum  besser  zu 
beurtheilende  Farben  erhält,  als  bei  der  Kreuzstellung.  Der 
Verf.  schlägt  vor,  den  bei  Parallelstellung  erhaltenen  Farben 
die  Ordnungen  7a»  l1/*»  %lU  etc*  zuzuschreiben.  W.  K. 
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141.  V.  V.  Ebner.  Heber  A.  Frommes  Einrichtung  des 
Polarisationsapparates  zu  histologischen  Zwecken  (Ztschr.  f.  wiss. 
Mikroskopie  u.  f.  mikr.  Technik  9,  p.  161—168.  1892).  —  Die 
flir  histologische  Zwecke  verwendeten  Mikroskope  haben  in 
der  Regel  keinen  genau  centrirten  Objecttisch,  dagegen  sind 
die  Instrumente  häufig  so  eingerichtet,  dass  der  Tubus  mit 
dem  Objecttische  um  eine  verticale  Axe  gedreht  werden  kann. 
Ein  Instrument  solcher  Art  lässt  sich  benutzen,  um  Objecto 
zwischen  feststehenden  Nicols  zu  drehen,  und  in  allen  Azimuten 
zu  untersuchen.  Zu  diesem  Zwecke  hat  der  Wiener  Mechaniker 
A.  Fromme  eine  Vorrichtung  construirt,  die  sich  in  den  feststehen- 
den Fuss  des  Mikroskops,  an  dem  auch  der  Polarisator  befestigt 
wird,  einschieben  lässt  und  die  mittels  einer  Gabel  auch  den 
Ocularnicol  in  Parallel-  oder  Kreuzstellung  zum  Polarimeter 
festzustellen  gestattet,  sodass  Tubus  und  Tisch  unter  ihm  be- 
liebig gedreht  werden  können.  Eine  am  Tubus  angebrachte 
Kreisplatte  mit  Theilung  ermöglicht  die  Grösse  dieser  Dreh- 
ungen gegen  einen  mit  dem  Nicolhalter  verbundenen  festen 
Index  abzulesen.  W.  K. 

142.  JB.  Brunhes.  lieber  die  Prüfung  einaxiger  Krystallr 
platten  auf  Parallelismus  zur  optischen  Axe  (C.  IL  115,  p.  600 
—602.  1892).  —  Der  Verf.  beschreibt  zwei  Methoden.  Die 
eine  knüpft  an  das  Beobachtungsverfahren  an,  dessen  sich  der 
Verf.  bei  seinen  Studien  über  innere  krystallinische  Reflexion 
bedient  hat  (vgl.  das  folgende  Referat).  Man  gibt  dem  ein- 
fallenden Lichte  ein  solches  Azimuth,  dass  beim  Eintritt  in 
die  Krystallplatte  nur  ein  Strahl  entsteht,  und  untersucht  das 
Interferenzspectrum  der  bei  der  Reflexion  entstehenden  beiden 
Strahlen.  Bei  Vertauschung  der  Einfalls-  und  der  Beobachtungs- 
richtung behalten  die  Interferenzstreifen  nur  dann  genau  ihre 
Lage,  wenn  die  Platte  der  Axe  genau  parallel  ist  Einfacher 
in  der  Ausführung  ist  die  zweite  Methode.  Man  lässt  ein 
Strahlenbündel,  das  in  der  Einfallsebene  polarisirt  ist,  auf  die 
Platte  auffallen,  und  zerlegt  das  reflectirte  Licht  prismatisch, 
nachdem  es  durch  einen  zur  Einfallsebene  senkrechten  Analy- 
sator gegangen  ist.  Ist  die  Platte  der  Axe  genau  parallel, 
so  zeigt  das  Spectrum  Streifen  in  gleichförmiger  Anord- 
nung.      Ist    sie    ihr    nicht    genau    parallel,    so    erscheinen 
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die  geraden  Streifen  nach  der  einen,  die  ungeraden  nach 
der  anderen  Seite  gegen  ihre  normalen  Lagen  verschoben, 
und  die  Streifen  ordnen  sich  je  zwei  zu  einander.  Der  Sinn 
dieser  Verschiebung  kehrt  sich  um,  wenn  Analysator  und 
Polarisator  um  90°  gedreht  werden.  Die  Grösse  der  Ver- 
schiebung wächst  mit  der  Dicke  und  dem  Grade  der  Doppel- 
brechung der  Platte.  An  einer  Quarzplatte  von  1,5  mm  Dicke 
würde  man  *  mit  dieser  Methode  einen  Orientdrungsfehler  von 
einer  halben  Minute  mit  Leichtigkeit  entdecken.         W.  K. 


143.  B.  JBru/nhes*  Heber  die  innere  krystallinische  Re- 
flexion (O.E.  115,  p.  502— 505.  1892).  —  Der  Verf.  hat  Mes- 
sungen nach  einer  früher  von  ihm  angegebenen  Methode  aus- 
geführt (BeibL  14,  p.  1109).  In  gewissen  Fällen  entspricht 
jedem  der  beiden  einfallenden  Strahlen  nur  ein  reflectirter,  so 
bei  einaxigen  Kry  stallplatten,  die  senkrecht  zur  Axe  ge- 
schnitten sind.  Partielle  Reflexion  an  verschiedenen  Flüssig- 
keiten zeigt  keine  Verschiedenheit  der  Phase;  die  Streifen  im 
Spectrum  haben  alternirende  oder  übereinstimmende  Lage,  je 
nachdem  der  Einfallswinkel  zwischen  den  den  beiden  Flüssig- 
keiten entsprechenden  Polarisationswinkeln  liegt  oder  ausser- 
halb dieses  Bereiches.  Bei  totaler  Reflexion  verschieben  sich 
die  Streifen  um  einen  der  Theorie  entsprechenden  Betrag.  Im 
allgemeinen  Falle  entsprechen  jedem  der  beiden  einfallenden 
Strahlen  zwei  reflectirte;  doch  in  gewissen  Fällen,  z.  B.  bei 
einaxigen  Krystallplatten ,  die  parallel  zur  Axe  geschnitten 
sind,  gibt  es  für  einen  der  beiden  einfallenden  Strahlen  einen 
Einfallswinkel,  unter  dem  nur  ein  reflectirter  aus  ihm  hervor- 
geht Beim  Durchgang  durch  diesen  Winkel  verschieben  sich 
die  Streifen  im  Spectrum  des  betreffenden  Strahles  gegen  die 
im  Spectrum  des  anderen  Strahles  um  die  halbe  Streifenbreite. 
Im  Uebrigen  haben  bei  partieller  Reflexion  in  beliebigen 
Flüssigkeiten  für  beide  Strahlen  die  Streifen  stets  die  gleiche 
Lage,  indem  sie  entweder  genau  übereinstimmen,  oder  genau 
atterniren.  Ebenso  liegen  die  Streifen  bei  totaler  Reflexion 
für  die  beiden  einfallenden  Strahlen  an  derselben  Stelle.  Diese 
Gleichheit  der  Phasendifferenzen  folgt  auch  theoretisch  aus 
ans  den  Formeln  von  Potier.    Auch  die  Grösse  der  Phasen- 
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difterenz  zwischen  totaler  Reflexion  an  Luft  und  partieller  an 
Alkohol  hat  sich  bei  Quarz  und  Kalkspath  in  befriedigender 
Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  ergeben.  W.  IL 


144.  C.  Klein.  Veber  das  Krystallsystem  des  Apophyllits 
und  den  Einfluss  des  Druckes  und  der  Wärme  auf  seine  op- 
tischen Eigenschaften  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  PaL  1892,  II, 
p.  165 — 281).  —  Ueber  den  Inhalt  der  Arbeit  ist  nach  den 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Acad.  bereits  berichtet  worden  (siehe  BeibL 
17,  p.  20).  Die  vorliegende  Veröffentlichung  ist  ein  Abdruck 
jenes  Aufsatzes  mit  einigen  Veränderungen  und  Zusätzen,  be- 
sonders in  dem  die  Litteratur  über  den  Apophyllit  umfassenden 
Theile.  W.  K. 

145.  J.  La/rmar.  Die  Gleichungen  der  Fortpflanzung 
von  Störungen  in  gyrostatisch  geladenen  Mitteln  und  die  Circular- 
polarisaiion  des  Lichtes  (Proc.  London  Math.  Soc.  23,  p.  127 
— 135.  1891).  —  Um  ein  gyrostatisch  geladenes,  cL  h.  von 
Drehung  (angular  momentum)  durchsetztes  Medium  physikalisch 
zu  verwirklichen,  kann  man  sich  einen  elastischen  festen  Körper 
von  kleinen  kugelförmigen  Höhlungen  erfüllt  denken,  in  deren 
jeder  ein  Schwungrad  sich  dreht;  diese  sollen  in  ihrer  Winkel- 
geschwindigkeit durch  beliebige  Bewegungen  des  Mittels  nicht 
beeinflusst  werden,  wohl  aber  gegen  Drehungen  reagiren.  Ein 
Mittel  dieser  Art  besitzt  ausser  der  gewöhnlichen  Massen- 
trägheit noch  eine  andere  Art  von  Trägheitscoefficienten,  die 
die  Form  eines  Vectors  hat  und  das  in  der  Volumeneinheit 
enthaltene  gyrostatische  Moment  darstellt.  Es  ist  wichtig  zu 
bemerken,  dass,  wenn  die  Beziehungen  zwischen  Materie  und 
Aether  auf  Grundlage  der  Versuche  in  einer  Hypothese  for- 
mulirt  sind,  die  weitere  HinzufUgung  eines  Winkelmomentes 
zu  den  Eigenschaften  der  Materie  kein  neues  hypothetisches 
Element  in  die  Betrachtung  einfahrt,  sondern  einfach  die 
Anwendung  von  Sätzen  der  gewöhnlichen  Dynamik  erfordert 
Auch  wird  die  elastische  Beschaffenheit  des  Mediums  durch 
die  Annahme  der  beschriebenen  Höhlungen  nicht  wesentlich 
beeinflusst,  da  die  durch  sie  bedingte  Störung  mit  der  Ent- 
fernung von  den  Höhlungen  sehr  schnell  abnimmt,  und  da  bei 
der  Lichtbewegung  die  drehenden  Kräfte  klein  sind  gegen  die 


—    347    — 

Spannungen  im  Aether,  so  können  für  die  Drehungscompo- 
nenten  der  im  Körper  vertheilten  (jyrostate  die  Mittelwerthe 
der  Drehungscomponenten  derjenigen  Elemente  des  Mittels, 
in  denen  sie  liegen,  gesetzt  werden.  Auf  Grund  dieser  Vor- 
aussetzungen entwickelt  der  Verf.  die  dynamischen  Gleichungen. 
Auf  die  Compressionswelle  hat  das  gyrostatische  Moment 
keinen  Einfluss;  für  die  Transversalwelle  bedingt  es  in  den 
gewöhnlichen  Gleichungen  der  Lichtbewegung  Zusatzglieder, 
die  eine  Drehung  der  Polarisationsebene  von  der  Art  der 
magnetischen  Drehung  darstellen.  Sie  haben  die  Form  des 
ersten  der  drei  Typen,  die  Airy  als  mögliche  Formen  dieser 
Zusatzglieder  für  die  Erklärung  der  magnetischen  Drehung 
aufgestellt  hat,  d.  L  die  Form  A4  (d*dldzldt).  W.  K. 


146.  &•  Wyvwuboff»  lieber  das  Drehvermögen  der 
Losungen  (CR  115,  p. 832— 835.  1892).  —  Der  Verf.  betont 
zunächst,  dass  die  Probleme  der  Drehung  nicht  der  Chemie, 
sondern  der  Molecularphysik  angehören  und  meint,  dass  die 
drehenden  Substanzen  als  complexe  physikalische  Molecüle  in 
Lösungen  vorhanden  sind,  die  bereits  eine  gewisse  Symmetrie 
besitzen. 

Für  Strychnin  ist  [a]j  =  —  182.  Für  das  wasserfreie  Sulfat 
ist  [a]j  =  —  30,5°.  Die  Stereochemie  erklärt  dies  in  der  Weise, 
dass  sie  annimmt,  dass  in  dem  Strychninmolecül  die  Gewichte 
der  Atome  oder  Atomgruppen  unregelmässig  um  eine  Sym- 
metrieebene vertheilt  sind.  Die  Schwefelsäure  lagert  sich  auf 
die  am  wenigsten  belastete  Seite  und  vermindert  dadurch  die 
optische  Activität  Ist  das  der  Fall,  so  müsste  die  Drehung 
abnehmen,  wenn  man  die  Schwefelsäure  H2S04  durch  ein 
schwereres  Molecül  HaSe04  ersetzt.  Sulfat  und  Selenat  des 
Strychnins  geben  zwei  isomorphe  Hydrate  mit  dem  Dreh- 
▼ermögen  [a]j 

iCuH^OJjSOAeHjO:  -  27,4, 
(C^Hj^OjJaSeO^HaöHaO:  -  26,9, 
(CaiH33Na02)aS04H3  5H30:  -  15,6, 
(C^1H11NA)i8eOA5H10:  -  17,2. 

Aehnlich  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  dem  stark 
rechtedrehenden    Cinchonin    [a\j  =  +  234.     Das    Sulfat   und 
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Selenat  liefern  für  die  Salze  mit  1  Mol.  C^HgO  in  alkoholischer 

Lösung 

(C^fl^NaO^SOACaH^O :    +185,0, 

(C19H„NaO)2Se04H,Cafl«0 :  +  185,5. 

Chinidin  liefert  in  Aethylalkohol  [cc]j  =  +  268,6,  in  Methyl- 
alkohol [a]j  +  257,5,  also  sehr  verschiedene  Werthe.  Beim 
Krystallisiren  scheiden  sie  sich  aus  als  isomorphes  Aethylat 
und  Methylat;  berechnet  man  auf  diese  die  specifischen  Dreh- 
ungen, so  erhalt  man  für  das  Methylat  +236,1,  Ar  das 
Aethylat  +235,8. 

Man  kann  daher  folgenden  Satz  aufstellen: 

Geometrisch  und  optisch  isomorphe  Körper  haben  in 
Lösungen  sehr  nahe  gleiche  specifische  Drehvermögen,  dar- 
aus folgt:  Das  Drehvermögen  der  gelösten  Körper,  wie  das 
der  kiystallisirten  Körper,  hängt  von  der  Symmetrie  eines 
Krystallnetzes  ab,  das  dem  Körper  eigen  ist  2.  Das  Theil- 
chen  bewahrt  in  der  Lösung  diese  Symmetrie  und  da  diese 
Symmetrie  nicht  allein  vom  chemischen  Molecül,  sondern  auch 
vom  Krystallwasser  oder  analogem  abhängt,  so  gibt  es  in  der 
Lösung  keine  Dissociation  und  noch  weniger  eine  Trennung  in 
die  Ionen.  E.  W. 

147.  Ch.  Soret  und  C.  E.  Guye.  lieber  das  Dreh- 
vermögen  des  Quarzes  bei  niedriger  Temperatur  (C.  ß.  115, 
p.  1295—1896.  1892;  116,  p.  75.  1893;  Arch.  de  Genöve  2», 
p.  242 — 255.  1893).  —  Aus  den  Versuchen  von  Joubert  und 
Le  Chatelier  über  das  Drehvermögen  des  Quarzes  für  die 
Z>-Linie  zwischen  —20°  und  +1500°  folgt,  dass  dasselbe 
sich  mit  der  Temperatur  nach  einem  recht  complicirten  Gesetz 
ändert  und  zwar  lassen  sich  die  beobachteten  Zahlen  mit 
hinlänglicher  Genauigkeit  durch  die  Formel  von  Joubert 
(ft  =  9o  C1  +  0,08146324 1  +  0,07329  fi)  darstellen. 

Setzt  man  die  Drehung  bei  t°  y>  —  cp0(l  +  at),  so  ist 
a  -  0,000186  {t  =  -  20  bis  0),  a  =  0,000149  (t  =»  0  bis  +  100  % 
a  =  0,000190  (f =  0*°  bis  840°).  Die  Verf.  haben  nun  in  einem 
passenden  Gefäss  Quarzplatten  durch  ein  Gemisch  von  Alkohol 
und  feste  Kohlensäure  abgekühlt,  die  Temperatur  durch  einen 
mit  einem  Quecksilberthermometer  zwischen  +30  und  0°  und 
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mit  einem  Luftthermometer  zwischen  0  und  —  74°  verglichenen 
Platinwiderstand  ermittelt,  und  die  Drehungen  gemessen. 
Man  erhält 

t  +22,7  -55,3  +17,7  -71,5 

Drehung    1290°  6'      1276°  53'      1289°  11'       1274°  48' 
Mittelwerth  v.  a        0,0001326  0,0001265 

a  nimmt  also  mit  zunehmender  Temperatur  weiter  ab. 

Für  die  Aenderungscoefficienten  des  electrischen  Wider- 
standes ergab  sich 


0,001987  zwischen  +30,32  u.  +15,80 
0,002075        „  +15,30      +   1,85 

0,002202        »  -12,54     -32,51 


0,002222  zwischen  -82,51  u.  -41,44 
0,002290  „  -41,44  -60,52 
0,002298        „         -60,52      -74,41 


Der  Coefficient  wächst  bei  niedrigen  Temperaturen,  die 
absoluten  Werthe  sind  für  den  Draht  aus  käuflichen  Platin 
der  Verl  wesentlich  kleiner  als  die  (0,00301  bis  0,00342),  welche 
CaUletet  und  Bouty  für  reines  Platin  erhalten  haben.       E.  W. 


Electricitätslehre. 


148.  H.  Abraha/m.  Ueber  die  Leistung  einer  eleclro- 
statischen  Influenzmaschine  (J.  de  Phys.  (3)  l,p.  409—414.  1892). 
-  Eine  60  cm  grosse  3  mm  dicke  Glasplatte  dreht  sich  zwischen 
zwei  60  cm  grossen  Platten,  welche  auf  der  Innenseite  versil- 
bert sind,  mit  Ausnahme  eines  isolirenden  diametralen  Streifens 
Ton  2  cm  Breite.  Die  rotirende  Glasplatte  ist  mit  zwei  „Trä- 
gern" versehen,  indem  sie  bis  auf  einen  dimetralen  Streifen 
versilbert  ist.  Die  oberen  Sectoren  bilden  die  Collectoren  C9 
die  unteren  die  Inductoren  B,  von  denen  man  durch  vergoldete 
Messingklammern  die  Electricität  entnehmen  kann.  Eine  strobo- 
skopische  Scheibe,  aul  welche  man  durch  eine  mit  Spiegel  ver- 
sdiene Stimmgabel  das  Licht  einer  Glühlampe  fallen  lässt, 
gestattet,  eine  gleichförmige  Drehung  zu  erhalten.  Die  Ladung 
der  Träger  wird  von  einer  Säule  von  40 — 80  Elementen  von 
Gouy  entnommen,  der  Entladungsstrom  wird  durch  die  eine 
Windungsreihe  eines  Differentialgalvanometers  geleitet  und  die 
Ablenkung  durch  einen  Strom  in  der  anderen  Windungsreihe 
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corapensirt,  hierzu  wird  die  ladende  Säule  durch  einen  Wider- 
stand geschlossen  und  von  demselben  ein  Theil  des  Stromes 
zu  letzterer  Windungsreihe  geleitet 

Die  Versuche  ergaben:  die  Ausgabe  der  Maschine  ist 
dem  Ladungspotential  des  Vertheilers  bis  auf  Vioooo  propor- 
tional der  Geschwindigkeit  der  Maschine.  G.  W. 


149.  K.  F.  Schöller  und  jß.  A.  Jahr.  Anordnung  von 

Speicherbatterien  (Dingl.  Journ.,  Jahrg.  73,  286,  p.  258.  1892).  — 
Um  den  Kurzschluss  der  Batterie  durch  Theile,  welche  sich 
von  den  Platten  während  des  Gebrauches  ablösen,  zu  ver- 
meiden, werden  ungleich  lange  Platten  benutzt,  die  so  auf- 
gestellt werden,  dass  die  positiven  und  negativen  Platten  durch 
verschiedene  Unterlagen  am  Boden  des  Gefässes  verschiedene 
Höhenlagen  einnehmen.  J.  M. 


150.  Ufoseley.  Herstellung  von  Zinkelectroden  für  galva- 
nische Elemente  (Dingl.  Journ.,  Jahrg.  73,  286,  p.  210.  1892).— 
Die  Zinkelectrode  wird  aus  einzelnen  Lagen  von  dünnem 
Blech  hergestellt  und  in  jeder  Lage  besonders  amalgamirt, 
sodass  die  ganze  Masse  des  Zink  durchaus  amalgamirt  ist. 
Die  Electrode  des  Leclanchä  Elementes  wird  aus  in  einander 
geschobenen  Röhren  hergestellt.  Wegen  der  Reinheit  und 
Gleichmässigkeit  des  Zinkes  treten  locale  Wirkungen  bei  diesen 
Electroden  nicht  auf.  J.  M. 


151.  Germain's  galvanisches  Element  mit  Celluloseftillung 
(Dingl.  Journ.,  Jahrg.  73,  286,  p.  185—186.  1892).  —  Die  Cellu- 
lose  von  Cocosnuss  (Cofferdam)  hat  nach  einfacher  Behandlung 
in  hohem  Maasse  das  Vermögen,  Flüssigkeiten  aufzunehmen 
und  in  sich  zurückzubehalten.  Wird  die  Cellulose  mit  einer 
passenden  Flüssigkeit  getränkt,  so  kann  sie  bei  Anwendung 
geeigneter  Electroden  zur  Herstellung  eines  guten  feuchten 
oder  trockenen  Elementes  benutzt  werden.  Die  Anwendung 
der  gepressten  Cellulose  hat  den  Vortheil  eines  regelmässigen 
Zinkverbrauches,  durch  den  Druck  wird  auch  der  Widerstand 
des  Gemisches  aus  Kohle  und  Mangandioxyd  vermindert.  Die 
Cellulose  nimmt  die  Gase  auf  und  verhindert  das  Auftreten 
einer  Gasschicht  an  den  Electroden.    Die  Hülle  des  Elementes 
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ist  ein  in  Paraffin  gekochter  Kasten  aus  Eichenholz,  der  mittelst 
Theeranstrich  oder  durch  ein  Kautschukgewebe  luftdicht  ge- 
macht wird.  Auf  dem  Boden  des  Kasten  liegt  eine  amalga- 
mirte  Zinkplatte,  auf  dieser  eine  Schicht  Cellulose,  welche 
heiss  mit  einer  Chlorhydratlösung  getränkt  ist.  Dann  folgt 
die  Kohle  umgeben  von  körnigem  Mangandioxyd,  sodann  eine 
zweite  Celluloseschicbt  und  endlich  die  zweite  Zinkplatte.  Das 
ganze  wird  durch  kräftige  Federn  zusammengepresst  Die 
E.M.K.  des  Elementes  ist  1,5  Volt  Die  Abnutzung  bei 
offenem  Stromkreise  ist  Null.  J.  M. 


152.  Mittler.  Heber  das  ^erhalten  der  Zinkeleetrode  im 
Braunsteinelement  (Mitth.  a.  d.  Telegraphen-Ingenieurbureau  d. 
Reichs-Postamts,  1889-1892,  p.  12—13).  —  Wegen  der  Be- 
deutung, welche  das  Braunsteinelement  für  den  Stadtfernsprech- 
verkehr hat,  hat  der  Verf.  die  Ursache  der  Krystallbildung  an 
der  Zinkeleetrode  untersucht  und  ermittelt,  in  welcher  Weise 
das  Element  am  zweckmässigsten  zu  bauen  und  zu  unterhalten 
wäre.  Eine  Reihe  von  Zinkstäben  wurde  theils  amalgamirt, 
theils  nicht  amalgamirt  in  Salmiaklösung  von  verschiedener 
Verdünnung  gebracht  und  in  derselben  längere  Zeit  belassen. 
Zar  Ermittelung  des  Einflusses  der  Luft  wurde  bei  einigen 
Gelassen  eine  Oelschicht  auf  die  Flüssigkeit  gebracht,  sodass 
der  Zutritt  der  Luft  zum  Zink  abgeschnitten  war.  Nach  sieben 
Monaten  sind  die  Zinkstäbe  aus  der  Flüssigkeit  genommen, 
untersucht,  möglichst  gereinigt  und  wieder  gewogen  worden. 
Dabei  ergab  sich,  dass  es  gleichgültig  ist,  ob  ein  Zinkstab 
amalgamirt  ist  oder  nicht,  er  wird  von  der  Salmiaklösung  in 
demselben  Maasse  angegriffen.  Die  Grösse  der  benetzten 
Oberfläche  der  Stäbe  war  30  qcra.  In  einer  Lösung  von 
einem  Th<  il  Salmiak  in  drei  Theilen  Wasser  hatte  ein  amal- 
gamirter  Stab  4,4  gr,  ein  zweiter  4,9  gr  verloren,  ein  nicht 
amalgamirter  Stab  dagegen  4,7  gr.  Die  Zeit  der  Eintauchung 
betragt  bei  allen  Stäben  sieben  Monate. 

Durch  die  Mitwirkung  der  Luft  wird  der  Auilösungsprocess 
wesentlich  beschleunigt  Die  stärksten  Spuren  der  Einwirkung 
sind  an  den  Stellen  vorhanden,  an  welcher  die  Luft  und  die 
Flüssigkeit  gleichzeitig  mit  dem  Zink  in  Berührung  stehen. 
Bei  einem   Lösungsverhältniss   von    1 : 3   und   bei  Luftzutritt 

BetbUUter  z.  d.  Ann.  d.  Pbys.  u.  Chem.   17.  25 
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waren  4,9  gr  Zink  aufgelöst,  bei  Fernhaltung  der  Luft  durch 
eine  Oelschicht  betrag  der  Gewichtsverlust  2,1  gr.  Der  Verf. 
hat  ermittelt,  dass  bei  einer  schwächeren  Lösung  1 :  10  der 
Verlust  3,2  bei  Luftzutritt,  dagegen  0,8  gr  bei  Fernhaltung 
der  Luft  betrug. 

In  der  concentrirten,  wie  auch  in  der  sehr  verdünnten 
Lösung  1 :  20  treten  die  Krystaüe  in  geringer  Zahl  auf;  da- 
gegen treten  bei  Lösungen  von  1 :  10  und  1 :  15  grosse  Krystall- 
massen  sowohl  bei  amalgamirten  als  bei  nicht  amalgamirten 
Stäben  auf.  Aber  bei  den  amalgamirten  Stäben  bleibt  die 
Oberfläche  metallisch  rein,  die  Krystalle  liegen  am  Boden  des 
Gefässes,  während  bei  den  nicht  amalgamirten  Stäben  sich  auf 
denselben  eine  Krystaükruste  bildet. 

Für  die  Zusammensetzung  des  Elementes  empfiehlt  der 
Verf.  das  Zink  in  Stabform,  die  Braunsteinmasse  als  Sohl- 
cylinder  zu  verwenden.  An  der  Stelle,  wo  der  Zinkstab  von 
der  Flüssigkeit  und  der  Luft  zu  gleicher  Zeit  berührt  wird, 
muss  derselbe  durch  ein  Stück  Gummischlauch  geschützt 
werden,  welches  etwa  2  cm  tief  in  die  Flüssigkeit  eintaucht. 
Durch  Amalgamiren  erhält  man  stets  eine  metallisch  reine 
Oberfläche.  Als  Flüssigkeit  ist  2—3  proc.  Salmiaklösung  sehr 
geeignet.  Die  viereckige  Form  des  Batteriege&sses  ist  vor- 
teilhaft. Zur  Verhinderung  der  Verdunstung  des  Wassers 
soll  das  Element  durch  einen  Deckel  verschlossen  werden. 

J.  M. 

153.  M.  MiUheL     Füllung  für  galvanische  Zinkkohlen- 

elemente  (Electrotechn.Ztschr.l3,p.421.  1892).  —  Die  Füllung 
des  Elementes  besteht  aus  freier  Chromsäure  in  Verbindung 
mit  Ammoniumbisulfat.  Um  verwerthbare  Chrom-  und  Zinksalze 
zurückerhalten  zu  können,  kann  man  der  Füllung  Phosphors&ure 
oder  saure  Phosphate  zusetzen.  Durch  Ammoniak  können 
dann  Chrom  und  Zink  in  phosphorsauren  Verbindungen  wieder- 
erhalten werden.  J.  Äf, 

154.  iyinfreville.  Primärelement  (Electrotechn.  Ztschr. 
13,  p.  557.  1892).  —  Die  Einrichtung  dieses  Primärelementes 
bezweckt,  das  Zink  in  den  Elementen  vollständig  aufbrauchen 
zu  können,  sodass  keinerlei  Abfälle  entstehen.  Das  Zinkstack 
hat  die  Sternform  und  besteht  aus  acht  schräg  nach  unten 
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gerichteten  und  radial  angeordneten  Streben.  Oben  enthält 
jedes  Zinkstück  einen  konischen  Zapfen  und  unten  eine  konische 
Ansbohrong,  sodass  jedes  Stück  mit  seinem  Zapfen  in  die 
Ansbohrnng  des  anderen  passt.  Das  Zinkstück  ruht  mit 
Klammern  auf  dem  Bande  des  Glasgefässes.  Ist  ein  Zinkstück 
nahezu  aufgebraucht,  so  wird  ein  neues  in  der  Klammer  be- 
festigt und  das  theilweise  verbrauchte  unten  in  die  Ausbohrung 
des  neuen  eingedreht  J.  M. 

155.  E.  Beltrami.  Betrachtungen  über  die  mathematische 
Theorie  des  Magnetismus  (Nuov.  Cim.  (3)  31,  1.  u.  2.  Heft.  p.  5 — 1 7. 
1892).  —  Fortsetzung  einer  früher  begonnenen  mathematischen 
Abhandlung  (vgl.  Beibl.  15,  p.  659.  1891).  L.  Z. 


156.  H.  M.  J.  G.  du  Bote.  Eine  magnetische  Waage 
und  deren  Gebrauch  (Electrotechn.  Ztschr.  13,  p.  579—580. 1892). 
—  Das  Probestück,  dessen  Magnetisirungscurve  ermittelt 
werden  soll,  wird  zwischen  zwei  Backen  eingeklemmt.  Mittels 
Leere  wird  dem  Probestück  die  Länge  15  cm  und  der  Quer- 
schnitt 1  qcm  gegeben,  damit  die  Bechnung  möglichst  einfach 
wird.  Das  magnetische  Feld  bis  zu  300  O.G.S.-Einheiten  liefert 
eine  Spule,  welche  4  n cm  lang  ist  und  100  Windungen  von 
4  mm  dickem  Kupferdraht  enthält.  Ueber  den  Backen  schwebt 
in  sehr  geringer  Entfernung  ein  Ankerjoch,  welches  zugleich 
als  Waagebalken  dient.  Die  Schneide  dieses  Waagebalken 
ruht  excentrisch  auf  dem  Apparate,  das  Gleichgewicht  wird 
durch  einen  Bleiklotz  hergestellt.  Die  magnetischen  Anzieh- 
ungen sind  auf  beiden  Seiten  des  Probestückes  aus  Symmetrie- 
gründen gleich,  erzeugen  aber  wegen  der  ungleichen  Hebelarme 
verschiedene  Kräftepaare.  Durch  Versuche  hat  der  Verf. 
festgestellt,  dass  das  resultirende  Drehungsmoment  innerhalb 
des  benutzten  Bereiches  dem  Quadrate  der  Magnetisirung  in 
der  Mitte  des  Probestückes  proportional  ist  Durch  Lauf- 
gewichte von  bez.  100  gr  und  4  gr,  welche  an  einer  quadratisch 
getheilten  Scala  verschiebbar  sind,  wird  das  Gleichgewicht 
wieder  hergestellt.  Zum  Schlüsse  gibt  der  Verf.  einige  Be- 
merkungen über  den  praktischen  Gebrauch  der  Waage. 

J.  M. 

25* 
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157.  Allgemeine  Electricitütsgesellschuft.  Das  GaJ- 

vanoskop  der  allgemeinen  Electricitätsgesellschaft  (Dingl.  Journ., 
Jahrg.  73,  286,  p.  232—234.  1892).—  Die  Allgemeine  Electri- 
citätsgesellschaft  stellt  einen  sehr  brauchbaren  und  leicht  trans- 
portablen Apparat  für  Isolationsmessungen  im  electrischen 
Kraft-  und  Lichtbetrieb  her.  Der  Apparat  wird  in  vier  ver- 
schiedenen Formen,  je  nach  der  Höhe  des  Isolationswider- 
standes ausgeführt.  In  der  kleinsten  Form  gestattet  derselbe 
die  Messung  von  Widerständen  bis  500000  Ohm,  in  der 
grössten  Ausführung  ist  derselbe  brauchbar  für  Isolations- 
messungen von  500  000—10  000000  Ohm.  Das  Galvanoskop 
enthält  sehr  viele  Windungen,  die  in  Unterabtheilungen  an 
zwei  Klemmen  fuhren,  sodass  die  Zahl  der  Windungen,  je 
nach  der  Grösse  des  Widerstandes  gewählt  werden  kann.  Die 
Magnetnadel  ist  durch  eine  besondere  Vorrichtung  gegen  das 
Entmagnetisiren  und  gegen  eine  Schwächung  des  Magnetismus 
geschützt  Die  Axe  der  Nadel  hat  an  den  Enden  feine  Spitzen 
und  ist  mit  diesen  in  Steinen  gelagert  Das  Galvanoskop,  die 
Trockenbatterie  von  hoher  und  möglichst  constanter  E.M.K, 
die  Widerstände  u.  s.  w.  sind  in  einem  sauber  polirten  Holz- 
kasten mit  Tragriemen  untergebracht  Die  Mittheilung  ent- 
hält Skizzen  über  die  Anwendung  des  Galvanoskops  bei  Iso- 
lationsmessungen an  Dynamomaschinen  und  Leitungen. 

J.  M. 

15?.  Hcnrion.  Registrirendes  Voltmeter  (Electrotechn. 
Ztschr.  13,  p.  561.  1892).  —  Das  Instrument  dient  dazu,  in 
jedem  Augenblicke  und  auch  für  eine  schon  verflossene  Zeit 
den  Spannungsunterschied  anzugeben.  Der  Verf.  hat  eines 
seiner  gewöhnlichen  Voltmeter  mit  der  Registrirvorrichtung 
versehen.  Der  Zeiger,  welcher  mit  dem  einen  Ende  über  einer 
Scala  spielt  und  die  Spannung  wie  beim  gewöhnlichen  Volt- 
meter anzeigt,  enthält  am  anderen  Ende  einen  Schreibstift, 
der  auf  einem  passend  graduirten  Kreise  sich  verschiebt.  Der 
Kreis  ist  in  12  Sectoren  getheilt,  welche  den  Stunden  ent- 
sprechen. J.  M. 

159.  J.  W.  Giltay.  Das  Electrodynamometer  zur  Messung 
von  Telephonströmen  (Sepab.  Delft  1892.  2  pp.).  —  Dieses 
neue  Instrument  hat  gegenüber  dem  in  Wied.  Ann.  25,  1885. 
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p.  325  wesentliche  Verbesserangen  erfahren,  wodurch  die  An- 
wendung des  Instrumentes  sowohl  vergrössert  als  auch  erleichtert 
ist  Alle  Theile  des  neueren  Modell  bestehen  aus  Metall  oder 
Glas.  Die  Abweichungen  des  weichen  Eisencylinder  werden 
durch  eine  Aluminiumnadel  angezeigt  Mit  dem  Eisencylinder 
ist  eine  kleine  Platinscheibe  verbunden,  welche  zur  Dämpfung 
der  Schwingungen  in  ein  unter  dem  Gestell  des  Instrumentes  | 

angebrachtes  und  mit  Schwefelsäure  gefülltes  Gefäss  taucht.  J 

Der  Verf.  gibt  Anweisung  über  die  Aufstellung  und  Benutzung 
des  Instrumentes  und  theilt  mit  über  die  ausserordentliche 
Empfindlichkeit  desselben.  J.  M. 


160.  C.  Steinmetz*  Das  Gesetz  der  Hysteresis  und  ver- 
wandter Phänomene  des  magnetischen  Kreislaufes  (Electrotechn. 
Ztechr.  13,  p.  519— 522,  531-534,  545—550,  563—566,  575 
-579,537—591,  59n— 602.  1892).  —  Durch  eine  grosse  Zahl 
von  Versuchen,  die  theils  mit  Hülfe  einer  electrodynamo- 
metrischen  Methode,  theils  mit  Hülfe  eines  Eickemeyer'schen 
Differentialmagnetometers  durchgeführt  wurden,  bestätigt  und 
erweitert  der  Verf.  in  diesen  bemerkenswerthen  Abhandlungen 
das  von  ihm  früher  auf  Grund  Ewing'scher  Versuchsresultate 
aufgestellte  Gesetz  der  1,6.  Potenz  für  den  Energieverlust  durch 
Hysteresis.  In  dieser  Erweiterung  wird  es  ausgedrückt  durch 
die  Formel 

wo  H  der  während  eines  vollständigen  magnetischen  Kreis- 
processes  in  Wärme  verwandelte  Energiebetrag,  vj  eine  Material- 
coostante,  die  als  „Coefficient  der  magnetischen  Hysteresis" 
bezeichnet  wird  und  B}  und  Ä,  die  Grenzwerthe  der  „metal- 
lischen Induction"  bedeuten,  zwischen  denen  sich  der  Kreis- 
process  abspielt.  Unter  metallischer  Induction  ist  die  Differenz 
zwischen  der  Gesammtinduction  und  der  eingeprägten  magne- 
tischen Kraft  (B  -  H,  wenn  hier  H  die  sonst  gebräuchliche 
Bedeutung  besitzt)  zu  verstehen. 

Ausserdem  wird  das  für  den  „metallischen  magnetischen 
Widerstand"  g  zuerst  von  Kennelly  aufgestellte  Gradliniengesetz 
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wo  F  die  magnetomotorische  Kraft  in  Amperewindungen  pro 
cm  Länge  bedeutet,  geprüft  und  für  mittlere  und  hohe  Induc- 
tionen  als  völlig  zutreffend  (mit  Abweichungen  von  wenigen 
Procenten,  die  in  die  Fehlergrenze  der  Versuche  fallen)  er- 
kannt. Für  niedere  Inductionen  ist  dem  Ausdrucke  für  g  noch 
ein  Exponentialglied  beizufügen,  dessen  Einfluss  bei  grösseren  JF 
verschwindet.  Die  Materialconstante  a  nennt  der  Verf.  den 
„Coefficienten  der  magnetischen  Härte"  und  a  den  „Coef- 
ficienten der  magnetischen  Sättigung",  das  letztere  deshalb, 
weil  1 1  a  den  Maximalwerth  der  metallischen  Iuduction  dar- 
stellt.  Durch  die  Angabe  der  drei  Coefficienten  ?,•,  cc,  a  wird 
das  magnetische  Verhalten  eines  gegebenen  Materials  für  hohe 
und  mittlere  Inductionen  völlig  charakterisirt.  Es  muss  dann 
nur  noch  die  Grenze  angegeben  werden,  von  der  ab  das  Grad- 
liniengesetz für  q  als  gültig  angesehen  werden  kann. 

Die  durch  60  Tabellen  wiedergegebenen  Versuchsresultate 
beziehen  sich  auf  eine  grössere  Zahl  von  Eisen-  und  Stahl- 
sorten, Eisenamalgam,  poröses  Eisen  (durch  Erhitzen  von 
Eisenamalgam  gewonnen),  Magneteisenstein,  Nickel,  Kobalt, 
Eisenspähne  und  „querlaminirtes"  Eisen.  Zur  Ableitung  des 
oben  angegebenen  Hysteresisgesetzes  für  einen  Kreisprocess 
zwischen  den  Grenzen  Bl  und  B2  wurde  die  Spule  eines  Trans- 
formators in  einen  Kreis  geschaltet,  der  hinter  einem  Accu- 
mulator  eine  Wechselstrommaschine  enthielt.  Es  zeigte  sich 
dabei,  dass  es  fftr  H  ganz  ohne  Einfluss  war,  ob  die  Induction 
zwischen  den  Grenzen  +  4000  und  —  4000,  oder  +  6000  und 
-  2000,  oder  +  8000  und  0,  oder  +  14000  und  +  6000 
schwankte. 

Mit  Rücksicht  auf  die  weite  Verbreitung  der  „electro- 
techn.  Zeitschr."  kann  von  einer  auszugsweisen  Wiedergabe 
der  gefundenen  Zahlenwerthe,  von  denen  namentlich  die  fbr 
die  drei  Coefficienten  rj,  cc,  a  gefundenen  von  grossem  Interesse 
sind,  hier  abgesehen  werden. 

In  der  letzten  Abhandlung  wendet  sich  der  Ver£  gegen 
den  Schluss,  dass  die  Fläche  der  schleifenförmigen  Curve  der 
Hysteresis  die  durch  moleculare  Reibung  im  Eisen  verzehrte 
Energie  darstelle.  Sie  gibt  vielmehr  nur  die  durch  die  perio- 
disch wechselnde  magnetomotorische  Kraft  gelieferte  Energie 
an.    Daneben  können  aber  noch  andere  Energiequellen    auf- 
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treten,  z.  B.  mechanische  Erschütterungen.  Die  schleifen- 
förmige  Fläche  kann  dann  ganz  zum  Verschwinden  oder  unter 
Umstanden  selbst  zum  Ueberschlagen  gebracht  werden,  obschon 
natürlich  auch  in  diesen  Fällen  eine  £nergiezerstreuung  durch 
Hysteresis  stattfindet  Umgekehrt  wird  die  Fläche  viel  grösser 
als  es  dieser  Energiezerstreuung  entpricht,  wenn  man  einen 
aus  Eisenspähnen  aufgebauten  magnetischen  Kreislauf  unter- 
sucht. 

Am  Schlüsse  gibt  der  Verl  noch  in  kurzen  Umrissen  eine 
Theorie  der  Molecularmagnete,  die  sich  von  der  Ewing'schen 
dadurch  unterscheidet,  dass  er  die  Dimensionen  der  Molecüle 
ab  unendlich  klein  gegenüber  den  Abständen  ansieht  An 
Stelle  eines  quadratischen  wird  hierdurch  ein  cubisches  Glied 
in  die  Gleichungen  eingeführt.  Aus  den  sich  hieraus  ergebenden 
Schlüssen  zieht  er  die  Folgerungen:  „In  erster  Annäherung 
hängt  die  magnetische  Induction  und  der  Energieverlust  durch 
moleculare  magnetische  Reibung  von  der  magnetomotorischen 
Kraft   ab  mittels  des   Gesetzes   der   Wahrscheinlichkeit  der 

4 

molecularen  Abstände.  —  Das  Gesetz  der  Hysteresis  oder  der 
1,6.  Potenz  ist  das  gegenseitige  Abhängigkeitsgesetz  zweier 
Functionen,  die  beide  von  demselben  Gesetze  der  Wahrschein- 
lichkeit abhängen  und  kann  daher  von  einfacherer  Form  sein 
als  jedes  der  beiden  Gesetze."  A.  F. 


161.  Am  Banti*  Emfluss  mechanischer  Wirkungen  auf 
die  Magnetisirung  des  Nickels  (Mem.  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  7, 
1.  Marzo  1891.  23  pp.).  —  Nagaoka  hat  gefunden,  dass  die 
Magnetisirung  eines  im  magnetischen  Felde  befindlichen  vertikal 
ausgespannten  -Nickeldrahtes  durch  gleichzeitige  Einwirkung  von 
Torsion  und  Zug  sich  umkehren  lässt.  Verf.  glaubt,  dass  der 
elastische  Zustand  des  Drahtes  auf  diese  Erscheinungen  von 
grossem  Einflüsse  sei  und  dass  somit  auch  die  Vorgeschichte 
des  Drahtes  in  Betracht  komme.  Seine  Meinung  erhärtet  er 
durch  zahlreiche  Versuche  mit  einem  dem  von  Nagaoka  be- 
nutzten ähnlichen  Apparate,  wobei  er  zum  Theil  von  denen 
Nagaoka's  etwas  abweichende  Resultate  erhält,  worunter  be- 
sonders zu  erwähnen  ist,  dass  die  magnetische  Polarität  eines 
Drahtes  auch  nur  durch  Torsionen  allein  zum  Zeichenwechsel 
gebracht  werden  kann,  und  zwar  ist  die  Torsion  nothwendige 
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und  hinreichende  Bedingung  zur  Erreichung  jenes  Zeichen- 
wechsels, während  allerdings  gleichzeitige  Anwendung  von 
Längsspannungen  das  Eintreten  eines  Zeichenwechsels  be- 
schleunigt. Beim  Verschieben  seines  Magnetometers  längs  des 
Drahtes  findet  derselbe,  dass  die  Vertheilung  des  Magnetismus 
längs  des  Drahtes,  wenn  er  fortwährend  den  gleichen  mecha- 
nischen Wirkungen  unterliegt,  in  gewissen  Grenzen  proportional 
sich  ändert,  und  dies  auch  dann,  wenn  durch  Torsion  allein 
oder  durch  Torsion  verbunden  mit  Längsspannung  ein  Zeichen- 
wechsel  der  Längsmagnetisirung  bewirkt  worden  ist  Diesen 
Zeichen  Wechsel  findet  Verf.  mit  seinen  im  Erdfeld  untersuchten 
Nickeldrähten  bei  ±  85°.  (Ref.  glaubte,  den  gleichfalls  be- 
obachteten Zeichenwechsel  der  Längsmagnetisirung  dem  ins- 
besondere durch  Ueberschreiten  der  Elasticitätsgrenze  be- 
günstigten Auftreten  einer  Circularmagnetisirungscomponente 
zuschreiben  zu  müssen  (vgl.  Wied.  Electr.  3,  p.  680—683.  1883) 
und  suchte  deshalb  bei  seinen  ähnlichen  Untersuchungen  das 
Zustandekommen  einer  solchen  Componente  möglichst  zu  ver- 
hüten (Wied.  Ann.  41,  p.  210.  1890).  L.  Z. 


162.  CfMitone*  Einßuss  des  Transversalmagnetismus  auf 
den  Widerstand  des  longitudinal  magnelisirten  Eisens  und  Nickeis 
(Rend.  Lincei  (5)  1,  2.  Sem.,  p.  277—284.  1892).  —  Die  Wider- 
stände der  Eisen-  und  Kickeldrähte  wurden  bei  Anwendung 
eines  oder  zweier  Bunsen'schen  Elemente  mittels  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke  bestimmt.  Wurden  die  Drähte  in  longitu- 
dinaler  oder  transversaler  Richtung  zwischen  die  Pole  eines 
Magnetes  oder  in  eine  Magnetisirungsspirale  gebracht  und  die 
Stärke  des  Magnetfeldes  bestimmt,  so  ergab  sich  das  schon 
früher  erhaltene  Resultat,  dass  bei  verschiedener  Stärke  des 
die  Drähte  durchfliessenden  Stromes  das  Verhältniss  der 
Aenderungen  A  des  Widerstandes  zu  dem  Gesammtwider- 
stand  W  das  gleiche  bleibt.  Auch  der  Gang  des  Verhält- 
nisses A I  W  bei  verschiedenen  magnetisirenden  Kräften  F 
zeigt  dies.  Die  üurve  ist  sehr  regelmässig,  A\  W  steigt  mit 
wachsenden  Kräften  und  schneidet  die  Axe  der  A  auf  der 
positiven  Seite.  Man  kann  also  bei  sehr  kleinen  und  auch  bei 
grossen  magnetisirenden  Kräften  keine  negativen  Werthe  von 
A  erhalten  (entgegen  Auerbach).    Annähernd  gilt  die  Formel 
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Ton  Goldliammer  A  =  A  («/*  —  J0*),  wo  J  die  magnetische  In- 
tensität für  jeden  Werth  des  Feldes,  J0  die  dem  Besidnnm 
entsprechende  magnetische  Intensität  angibt  A  ist  nach  den 
Versuchen  sehr  nahe  constant  Diese  Resultate  gelten  sowohl 
fflr  Nickel,  wie  für  Eisen.  GK  W. 

163.  Gm  F.  Fit»  Gerald.  Electromagnetische  Strahlung 
(Roy.  Inst  of  GreatBritain,  21.  März  1890.  8  pp.).  —  Den  Haupt- 
inhalt dieses  interessanten  Vortrages  bildet  eine  Wiederholung 
der  Hertz'schen  Versuche.  Um  die  secundären  Funken  einem 
grossen  Kreise  von  Zuschauern  zu  zeigen,  schaltet  Verf.  ein 
Galvanometer  mit  40000  Si  in  die  Funkenstrecke,  wobei  er 
eventuell  von  dem  secundären  Funken  einen  Nebenfunken  ab- 
zweigt So  demonstrirte  Verf.  Resonnanz,  Schwirmwirkung  resp. 
Polarisation,  Interferenz  u.  b.  w.  Dass  Licht  Körper,  welche 
es  absorbiren  oder  reflectiren,  abstossen  muss,  schliesst  Verf., 
weil  ein  Wechselstrom  -  Solenoid  eine  Silberplatte  abstösst 
Hier  schützt  eine  zwischen  geschobene  dünne  Zinkplatte  nicht, 
wie  bei  den  kurzen  Hertz'schen  Schwingungen,  wohl  aber  eine 
Eisenplatte.  Die  Wellenfortpflanzung  im  Leiter  ist  eine  Art 
Diffusion  und  daher  kann  auch  die  electromagnetische  Wir- 
kung in  einem  Leiter  sich  nicht  unendlich  schnell  fortpflanzen. 
Um  durch  ein  mechanisches  Modell  den  Zustand  des  Aethers 
zu  kennzeichnen,  denkt  sich  Verf.  Räder,  welche  mit  elastischen 
Bändern  getrieben  werden;  diese  Räder  können  continuirlich 
nach  einer  Richtung  sich  drehen  und  ihre  Rotation  entspricht 
der  magnetischen  Kraft.  —  Durch  einen  Unterschied  in  der 
Rotation  werden  die  elastischen  Bänder  gedehnt,  und  man  ge- 
langt so  zu  einem  Zug  analog  den  electrischen  Kräften.  Ein 
solches  Modell  kann  Mittel  von  verschiedener  electrischer  und 
magnetischer  Induction  vorstellen;  ist  die  Elasticität  der  Bänder 
an  einer  Stelle  geringer,  so  hat  man  da  einen  Körper  von 
höherem  electrischen  Inductionsvermögen  und  die  Welle  pflanzt 
sich  hier  langsamer  fort;  wenn  aber  die  Masse  der  Räder 
grösser  ist,  hat  man  ein  höheres  magnetisches  Inductions- 
vermögen; schleifen  die  Bänder,  so  hat  man  einen  Leiter. 

Ferner  bespricht  Verf.  das  Phasenverhältniss  der  magne- 
tischen und  der  electrischen  Welle.  Der  Unterschied  be- 
trägt im  08ciilator  90°,  während  in  grösseren  Entfernungen 


—    860    — 

die  Phasen  gleich  sind.  Verf.  macht  dies  dadurch  anschaulich, 
dass  er  die  magnetische  Welle  vom  Oscillator  ausgehen 
lässt,  während  die  electrische  gleichsam  in  einer  Entfernung 
yon  1/4  Wellenlänge  beginnt.  Eine  Reihe  von  Curven,  welche 
Trouton  nach  der  Hertz'schen  Theorie  gezeichnet,  sucht 
dies  zu  versinnlichen.  Während  einer  Schwingung  wird  nur 
jene  Energie  ausgestrahlt,  welche  innerhalb  l/4  Wellenlänge 
um  den  Oscillator  ist.  Betrachtet  man  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  die  Strahlung  eines  Atoms,  wobei  man  annimmt, 
dass  die  Schwingung  längst  des  Durchmessers  des  Atomes  vor 
sich  geht,  so  kommt  man  auf  eine  Zahl,  welche  Millionen 
Millionen  mal  grösser  ist,  als  jene,  welche  E.  Wiedemann  für 
die  Strahlung  eines  Natriumatoms  im  Bunsenbrenner  gefunden. 
Die  Lichtwellen  sind  auch  viel  länger.  Es  muss  daher  die 
electromagnetische  Structur  eines  Atomes  sehr  complicirt  sein, 
z.  B.  nach  Art  einer  sehr  kleinen  Leydnerflasche  mit  sehr 
grosser  Capacität  und  mit  einer  Entladungsleitung  von  sehr 
grosser  SelbstinductioiL  Verf.  erwähnt  schliesslich  verschiedene 
andere  Phänome,  z.  B.  die  anomale  Dispersion,  welche  er  durch 
ein  Pechprisma  versinnbildlicht,  in  welchem  Leiter  von  einer 

dem  Erreger  gleichen  Schwingungsdauer  vertheilt  sind. 

Lch. 

164.  JP.  Janet.  Notiz  über  einige  Versuche  mit  Wechsel- 
strömen von  hoher  Frequenz  (Journ.  de  phys.  (8)  1,  p.  375 — 378, 
1892).  —  Eine  Glühlampe,  die  einer  dicken  Kupferdrahtspirale 
von  wenigen  Windungen  parallel  geschaltet  ist,  leuchtet  nach 
E.  Thomson's  Versuchen  beim  Durchgang  von  Wechselströmen 
hoher  Frequenz.  Der  Versuch  gelingt  auch,  wenn  man  statt 
der  Spirale  einen  geraden  Kupferdraht  nimmt.  Die  Erschei- 
nung beruht  dem  Verf.  zufolge  nicht  auf  der  Selbstinduction 
oder  dem  grossen  Widerstände  des  Drahtes  gegen  Wechsel- 
ströme von  hoher  Frequenz,  sondern  auf  der  gegenseitigen  In- 
duction  der  beiden  Zweige.  Das  wird  durch  einen  Versuch 
gezeigt,  und  einige  weitere  Versuche,  die  auf  der  gleichen  Wir- 
kimg beruhen  und  in  der  Anordnung  der  von  Blondlot  bei  der 
Untersuchung  Hertz'scher  Schwingungen  benutzten  ähneln, 
werden  mitgetheilt.  Hdw. 
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165.  JE*  Dorn*  lieber  einige  Erscheinungen  in  verdünnten 
Gasen  unter  dem  Einfluss  sehr  schneller  eleclrischer  Schwingungen 
(VerhandL  d.  Gesellsch.  deutsch.  Natur  f.  u.  Aerzte  Halle  a.  S.  1891. 
p.39 — 40).  —  Der  Verf.  hat  Entladungsrohren  durch  electrische 
Ctecillationen,  die  (Schwingungsdauer  ca.  Vjooooooo  See.)  mittels 
der  Lecher'schen  Anordnung  erzeugt  waren,  zum  Leuchten 
gebracht  und  äquatorial  zwischen  die  Pole  einen  kräftigen 
Electromagneten  gelegt    Die  Resultate  sind  folgende: 

Bringt  man  eine  von  langsameren  alternirenden  Ent- 
ladungen ins  Leuchten  versetzte  Röhre  äquatorial  zwischen  die 
Pole  eines  kräftigen  Electromagneten,  so  wird  bekanntlich  das 
positive  Licht  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  abgelenkt,  und  zwar 
beiderseits  der  Röhrenaxe  symmetrisch. 

Bei  schnellen  electrischen  Schwingungen  hört  diese  Sym- 
metrie auf,  und  es  verhält  sich  so,  als  wenn  der  positive  Strom 
von  jeder  Electrode  nur  bis  zu  dem  Theil  der  Röhre  zwischen 
den  Polen  ginge. 

In  einer  Röhre,  welche  Luft  von  etwa  1  mm  Druck  ent- 
hielt, gelang  es,  Entladungen  zu  erzeugen,  welche  durch  den 
Electromagnet  überhaupt  nicht  merklich  beeinflusst  wurden. 
Hier  war  also  die  Dauer  einer  Entladung  kürzer  als  die  Zeit, 
welche  der  Träger  des  positiven  Lichtes  zur  Zurücklegung  einer 
merklichen  Strecke  brauchte. 

Die  Kathodenstrahlen  unterlagen,  wenn  sie  auftraten,  dem 
Einfluss  des  Magnetismus  in  allen  bisher  von  dem  Verf,  beob- 
achteten Fällen;  hingegen  constatirte  er  mehrfach  ein  Aus- 
bleiben dervon  Goldstein  entdeckten  gegenseitigen  Abstossung 
der  Kathodenstrahlen.  E.  W. 


166.  «7.  JB.  Peace*  lieber  den  zum  Funkenübergang 
»wischen  zwei  parallelen  Platten  in  Luft  von  verschiedenem 
Drucke  erforderlichen  Potentialunterschied  (Proc.  R.  Soc.  London 
52,  p.  99 — 114.  1892).  —  Die  Entladungspotentiale  zwischen 
zwei  ebenen  oder  einer  ebenen  und  einer  schwach  gekrümmten 
Platte  wurden  f&r  Luft  von  verschiedenem  Druck  und  ver- 
schiedene Schlagweiten  mittels  eines  Thomson'schen  electro- 
statischen  Spannungsmessers  bestimmt  Electricitätsquelle  war 
eine  Accumulatorenbatterie  von  500  Elementen;  der  Luftdruck 
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wurde  von  2,5  bis  300  mm  Hg,  die  Schlagweite  von  0,0004 
bis  0,082  Zoll  (!!)  geändert 

Das  bemerkenswerte  Ergebniss  der  Arbeit  ist,  dass  es 
für  jede  Schlagweite  einen  mit  wachsender  Schlagweite  ab- 
nehmenden Druck  gibt,  für  welchen  das  Entladungspotential 
ein  Minimum  ist,  sodass  es  sowohl  für  geringeren,  als  für 
grösseren  Druck  wächst. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  für  die  Schlagweite  d  in 
Zoll  das  bei  dem  Druck  p  in  mm  Hg  eintretende  Minimum- 
potential v  in  Volt,  sowie  die  Producte  p .  d. 


d 


P 


p .  d 


0,0004 

0,0010 

0,0020 

0,0040 

0,0080 

0,0120 

0,0210 

0,080 

0,042 

0,082 


240 

150 

110 

55 

88 

19 

12 

10 

9 

7 


H26 
380 
833 
354 
370 
390 
400 
428 
458 
475 


0,096 
0,150 
0,220 
0,220 
0,264 
0,228 
0,252 
0,800 
0,378 
0,574 


Angeblich  soll  das  Product  p .  d  nahe  constant  sein ,  die 
Abweichungen  bei  kleinen  Schlagweiten  und  kleinen  Drucken 
vielleicht  auf  ungenauer  Bestimmung  beruhen.  Die  vorstehen- 
den Zahlen  zeigen,  wie  wenig  diese  mit  dem  Röntgen'schen 
Gesetz  (Gott  Nachr.  1878,  p.  390)  in  Widerspruch  stehende 
Beziehung  durch  die  Beobachtung  bestätigt  wird.  Von  den 
zahlreichen  früheren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  führt  Verf. 
nur  zwei  englische  an.  Hdw. 

167.  E.  Lagrange  und  jP.  Hoho.  Licht-  und  Wärme- 
erscheinungen,  die  durch  den  electrischen  Strom  in  Flüssigkeiten 
erzeugt  werden  (Bull,  de  PAcad.  de  Belgique  (3)  24,  p.  502 — 506. 
18Q2).  —  Die  schon  früher  beschriebene  bekannte  Licht- 
erscheinung zwischen  einer  Electrode  und  einer  Flüssigkeit  bei 
Durchgang  eines  starken  Stroms,  die  auf  Bildung  einer  Dampf- 
hülle durch  die  Stromwärme  beruht  (vgl.  Beibl.  16,  p.  231. 
1892)  wird  weiter  untersucht.  Erhitzt  man  eine  Eisenelectrode 
vor  dem  Eintauchen  zur  Rothglut,  so  genügt  anfänglich  eine 
kleinere  Potentialdiffcrenz  zur  Erzeugung  der  Erscheinung,  als 
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bei  einer  kalten  Electrode.  Bedeckt  man  einen  Theil  der  stab- 
formigen  Electrode  mit  einem  wenig  weiteren  Glascylinder,  so 
wird  daselbst  die  Bildung  der  Dampfschicht  durch  die  Herab- 
setzung der  Stromstärke  verhindert  Hdw. 


168.  JT.  Viotte.  Ueber  die  Temperatur  des  electrüchen 
Flammenbogens  (C.  R.  115,  p.  1273—1275.  1892).  —  Der  Verf. 
hat  den  electrischen  Flammenbogen  zwischen  10  Amp.  und 
50  Volt  bis  400  Amp.  und  85  Volt  untersucht,  was  einem 
Verbrauch  von  500—34000  Watt  oder  0,7  bis  46  P.  S.  ent- 
spricht Die  Versuche  sind  wegen  der  grossen  Ausstrahlung 
sehr  schwierige.  Dabei  ergab  sich  als  wichtigstes  Resultat, 
dass  die  specifische  Helligkeit,  die  Strahlung  der  positiven 
Kohle  für  alle  Flammenbogen  unter  den  obigen  so  verschiede- 
nen Verhältnissen  stets  die  gleiche  ist  Die  Messungen  mit 
dem  Spectrophotometer  sowohl,  als  auch  entsprechende  photo- 
graphische Aufnahmen  lassen  darüber  keinen  Zweifel. 

Die  Temperatur  der  positiven  Kohle,  als  auch  diejenige 
der  Kohlentheilchen  im  Flammenbogen,  ist  daher  constant  und 
zwar  gleich  der  der  Verdampfungstemperatur  der  Kohle. 

Um  diese  Temperatur  zu  messen  wurde  ein  Strom  von 
400  Amp.  angewandt,  der  die  positive  auf  einen  Abstand  von 
1  cm  zur  gleichmässigen  Helligkeit  erhitzte.  Dieselbe  wurde 
in  einem  Abstand  von  2  cm  eingefeilt  und  über  ein  Oalorimeter 
gestellt.  War  die  Kohle  soweit  abgebrannt,  dass  über  dem 
Einschnitt  nur  noch  ein  gleichmässig  leuchtender  Knopf  stehen 
blieb,  so  wurde  dieser  durch  einen  Stoss  abgebrochen  und  in 
den  Calorimeter  geworfen.  Dabei  ergab  sich,  dass  1  gr  Kohlen- 
stoff bei  der  Einwirkung  von  0°  bis  zur  Verdampfungstempe- 
ratur x  1600  Cal.  (gr.  °C.)  verbraucht  Von  0—1000°  braucht 
man  300  Cal.,  von  1000  bis  x  sind  noch  1300  nöthig,  nimmt 
man  für  die  specifische  Wärme  des  Kohlenstoffs  ihren  theore- 
tischen Werth  0,52,  so  entsprechen  die  1300  Cal.  2500°  und 
es  ist  j:  =  3500,  d.  h.  die  Temperatur  des  heissesten  Theiles 
der  positiven  Kohle  oder  die  Verdampfungstemperatur  des 
Kohlenstoffs.  E.  W. 

169.  H.  Moissan*  Beschreibung  eines  neuen  electrischen 
Schmelzofens  (C.  R  115,  p.  1031—1033.  1892).  —  Um  Körper 
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auf  eine  Temperatur,  welche  oberhalb  2000°  G.  liegt,  bringen 
zu  können,  hat  der  Verf.  die  Wärme  benutzt,  welche  vom 
electrischen  Lichtbogen  geliefert  wird.  Die  einfache  Vorrich- 
tung besteht  aus  zwei  übereinander  gelegten  Platten  aus  un- 
gelöschtem Kalk;  die  eine  derselben  hat  eine  Furche,  die  zur 
Aufnahme  der  Electroden  dient  und  in  der  Mitte  eine  kleine 
Aushöhlung,  welche  als  Schmelztiegel  dient.  Bei  Anwendung 
eines  Stromes  von  30  Amp.  und  bei  55  Volt  Spannung  wurde 
die  Temperatur  2250°  C.  erreicht  Der  Verf.  benutzte  auch 
einen  Strom  von  450  Amp.  mit  einer  Spannung  von  70  Volt 
und  erreichte  die  Temperatur  von  ungefähr  3000°  C.  Im 
letzteren  Falle  war  die  Antriebsarbeit  der  Dynamomaschine 
50  P.  S.  Nach  den  Erfahrungen  des  Verf.  krystallisiren  Cal- 
cium-, Strontium-  und  Magnesiumoxyd  bei  der  Temperatur  von 
2500°.  Bei  der  Temperatur  3000°  C.  schmilzt  sogar  der  un- 
gelöschte Kalk.  Bei  derselben  Temperatur  reducirt  die  Kohle 
das  Calciumoxyd  und  das  Calcium  entwickelt  sich  reichlich. 

Das  Uraniumoxyd  wird  reducirt  bei  der  Temperatur  3000°. 

J.  M. 

170.  G*  Schilling,  lieber  Drehstrammotoren  (Wiener 
Her.  101,  Abth  II,  Mai  1892.  Auszug  des  Hrn.  Verf.).  —  Es 
wird  gezeigt,  dass  der  Ausdruck  für  den  Effect  ein  Maximum 
für  eine  gewisse  Umdrehungszahl  des  Ankers  erreicht,  welche 
nur  von  den  Constanten  des  Motors  abhängt.  Das  Verhältniss 
dieses  Maximaleffectes  zu  der  im  Anker  auftretenden  Wärme 
wird  gleich  1  (Wirkungsgrad  50°/0,  wie  bei  Ferraris),  wenn 
der  Anker  kein  Eisen  enthält,  und  von  seiner  Selbstinduction 
abgesehen  werden  kann.  Im  allgemeinen  ist  dieses  Verhältniss 
grösser  als  1  und  wächst  mit  der  magnetischen  Leitfähigkeit 
des  Ankers.  Das  Maximum  des  Drehungsmomentes  liegt  bei 
einer  höheren  Tourenzahl  als  das  des  Effectes,  der  Motor  kann 
also  noch  bei  einer  (allerdings  begrenzten)  Ueberbelastung 
laufen.  Die  Theorie  ergibt  endlich  für  den  commerzieüen 
Wirkungsgrad  eine  Curve,  welche  denselben  Verlauf  hat,  wie 
die  von  v.  Dobrovalsky  aus  Beobachtungen  abgeleitete. 


171.  C.  Steinmetz.  Die  Wirkung  von  Wechselströmen 
auf  den  menschlichen  Körper  (Electrotechn.  Ztschr.  13,  p  513. 
1892).  —  Tesla  hatte  seinen  Körper  bei  seinen  Experimenten 
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angeblich  einer  Spannung  von  etwa  70000  Yolt  ausgesetzt 
Die  von  ihm  benutzte  Dynamomaschine  hatte  aber  eine  sehr 
hohe  Selbstinduction  und  war  daher  selbstregulirend  für  con- 
stanten  Strom  ähnlich  wie  eine  Westinghouse'sche  Bogenlicht- 
maschine,  nicht  aber  für  constante  Spannung.  Rechnet  man 
10  P.S.  für  die  Antriebsmaschine  und  50  Proc.  Nutzeffect,  so 
hatte  man  bei  70000  V.  etwa  Vso  Amp.  im  Secundärkreise. 
Bei  einem  Körperwiderstande  von  2000  Ohm  entspricht  dies 
einem  Effect  von  21/4  Watt,  der  kaum  fühlbar  ist.  War  eine 
fosalange  Funkenstrecke  vor  den  Körper  des  Experimentators 
geschaltet,  so  war  der  Effect  zwar  viel  höher,  er  wurde  aber 
in  der  Luftstrecke  verzehrt  und  bei  directer  Berührung  der 
Klammern  sank  die  Spannung  sofort  herab.  .   A.  F. 


Bü  eher. 

172.  K.  Alt  und  K.  E.  F.  Schmidt.  Taschenbuch 
der  Electrodiagnostik  una  Electroiherapie  (mit  60  Abbildungen 
iL  einer  Tafel).  /.  Grundlehre  der  Electricität  IL  Medicinisch- 
electrische  Apparate  und  ihre  Verwendung  in  der  Praxi». 
111.  A)  Electrophysiologie,  B)  Electrodiagnostik.  C)  Electro- 
iherapie (120  pp.  kL8°.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1893).  —  In  dem 
ersten  den  Physiker  hauptsächlich  interessirenden  Theil  werden 
die  Hauptsätze  der  Electricitätslehre  in  elementarer  Weise 
entwickelt.  Dabei  werden  die  an  die  Kraftlinien  anknüpfenden 
Anschauungen  zu  Grunde  gelegt.  E.  W. 


173.  Annuaire  pour  Fan  1893  publie  par  le  bureau  des 
longiiudes  avec  du  notices  Scientifiqves  (Paris,  Gauthier- Villars 
et  fils,  1893.  692  u.  160  pp.).  —  Das  diesjährige  Annuaire  ent- 
hält ausser  den  bekannten  vorzüglichen  Tabellen  folgende  Auf- 
sätze: J.  Janssen,  üeber  das  Observatorium  auf  dem  Mont 
Blanc.  CorntL  Notiz  über  die  Beziehungen  der  Erscheinungen 
der  statischen  und  dynamischen  Electricität  und  der  Definition 
der  electrischen  Einheiten.  J.  Janssen.  Die  Luftschifffahrt. 
Ferner   eine    Reihe   von    Gedächtnissreden.     Tisserand    auf 
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O.  Bonnet,  Faye,  Bouquet  de  la  Gruye,  Loewy  auf  den 
Admiral  Mouchez,  Janssen  bei  Gelegenheit  der  Einweihung 
der  Statue  von  Perrier.  E.  W. 


114uA15.  F.Brönnimann.  Die  Uhr.  Historischer  Theil. 
Von  den  ersten  Anfangen  bis  zum  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
(55  pp.  Jahresber.  d.  solothurn'schen  Kantonschule  1891).  — 
2.  Theil  (77  pp.  Ibid.  1892).  —  Eine  sehr  lebendig  geschrie- 
bene elementare  Geschichte  der  Uhr  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  schweizer  Verhältnisse.  E.  W. 


176.  C.  Christiansen.  Laerbog  iFysik.  Tredfe  Haefie 
(8°.  224  pp.  4K.20Ore.  Kjöbenhavn,  P.  G.  Philipsen,  1893).— 
Der  Verf.  behandelt  in  dem  vorliegenden  Hefte  die  Electricit&t 
in  einfacher  Weise.  E.  W. 

177.  L*  M.  Le  Dante c.  Neue  physikalische  Analyse 
der  Lichtschwingungen,  gegründet  auf  dje  Mechanik  der  Elasti- 
citäi  (156  pp.  Paris,  J.  Michelet,  1892).  —  Der  Verf.  vergleicht 
die  Fortpflanzung  des  Lichtes  mit  der  Fortpflanzung  longi- 
tudinaler  Stösse  längs  einer  Reihe  sich  berührender  elastischer 
Kugeln.  Diese  Kugeln  werden  dabei  in  Richtung  der  Fort- 
pflanzung der  Bewegung  periodisch  verlängert  und  abgeplattet; 
ihr  zur  Fortpflanzungsrichtung  senkrechter  Querschnitt  wird 
sich  dabei  periodisch  zusammenziehen  und  erweitern.  Diese 
letzteren  Bewegungen  identificirt  der  Verf.  mit  den  transversalen 
Lichtbewegungen.  Die  Vorstellung  wird  für  alle  möglichen 
optischen  Erscheinungen  durchgeführt.  Zur  Erklärung  der 
Doppelbrechung  werden  ellipsoidische  statt  kugelförmiger  Mole- 
cüle  eingeführt.  Wie  jedoch  der  Verf.  die  Existenz  polarisirten 
Lichtes  in  isotropen  Medien  mit  seinen  Anschauungen  in  Ein- 
klang bringen  will,  ist  dem  Referenten  nicht  klar  geworden. 

W.  K. 

178.  J.  DufaUly*  Mecanique  (143  pp.  Paris,  Ch.  Deiagrave, 
1893).  —  Das  vorliegende  Buch  gibt  die  Elemente  der  Statik, 
Kinematik  und  Dynamik.  Am  Schlüsse  sind  140  Uebnngs- 
aufgaben  ohne  Lösung  mitgetheilt  zur  Anwendung  der  vorher 
behandelten  Theoreme.  J.  M. 
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179.  P.  Duhem»  Introduction  ä  la  mecamque  chtmique 
(vn  xl  178  pp.  Gent,  Ad.  Hoste,  1893).  —  Das  neue  Werk 
Dnhem's  verfolgt  den  Zweck,  die  heutzutage  in  der  chemischen 
Mechanik  gültigen  Anschauungen  dem  Verständniss  besonders 
der  Chemiker  näher  zu  bringen,  und  gibt  darum  unter  Verzicht 
auf  mathematische  Entwickelnden  eine  geschichtliche  Dar- 
stellung des  Werdens  -der  in  Bede  stehenden  Theorie.  Es  be- 
richtet über  die  ersten  Versuche,  auf  die  Attractionshypothese 
eine  chemische  Mechanik  zu  gründen,  über  das  Aufkommen 
der  auf  das  Aequivalenz-Princip  sich  stützenden  Thermochemie 
und  kritisirt  eingehend  Berthelot's  Frincip  der  grössten  Arbeit. 
Die  Bedeutung  der  Dissociations  -Versuche  Sainte- Ciaire 
Deville's  und  seiner  Schule  wird  besonders  hervorgehoben  und 
auf  den  Widerspruch  derselben  mit  gewissen,  aus  kinetischen 
Anschauungen  abgeleiteten  Sätzen  hingewiesen.  Es  folgt  sodann 
die  Darlegung  des  2.  Hauptsatzes  der  mechanischen  Wärme- 
theorie (Theorie  des  thermodynamischen  Potentials)  und  seiner 
Anwendung  auf  die  Chemie  durch  Horstmann,  Gibbs,  van't 
Hoff  u.  a. ;  ein  weiteres  Kapitel  berichtet  über  die  ältere  irr- 
thümliche  und  über  die  neuere  Theorie  der  Wärmeentwickelung 
in  der  galvanischen  Kette.  Die  Vorführung  des  insbesondere 
von  van't  Hoff  behandelten  Satzes  von  der  Verschiebung  des 
Gleichgewichts  und  der  Gibbs'schen  Theorie  des  „falschen" 
Gleichgewichts  bildet  den  Schluss  des  Werkes.  Zahlreiche 
ausführliche  Citate  aus  der  einschlägigen  Literatur  sollen  dem 
Leser  eine  unmittelbare  Anschauung  von  der  Entwickelung  der 
chemischen  Mechanik  geben.  Wg. 


180.  Electrotechnikercongress.  Bericht  über  die 
Verhandlungen  des  internationalen  Electrotechnikercongresses 
%u  Frankfurt  a.  M.  vom  7.  bis  12.  September  1891.  Zweite 
Hälfte:  Bericht  über  die  Sectionssitzungen  (396  pp.  Frank- 
furt a.  JVL,  Verlag  von  Johannes  Alt,  1892).  —  Der  vorliegende 
ausgezeichnet  ausgestattete  Bericht  enthält  folgende  Vorträge 
aus  der  ersten  Section  über  die  z.  Th.  schon  berichtet  worden 
ist  resp.  noch  berichtet  werden  wird:  1.  Koepsel,  Ueber  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Messtechnik.  2.  Lindeck,  Ueber  die 
Normalelemente  von  Latimer  Clark  und  Fleming.  3.  Voller, 
Vorführung   einer   Methode   zur  Demonstration    und  Unter- 

BribUttw  %.  d.  Ann,  d.  Phyi.  xl  Chem,  17.  26 
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Buchung  electrischer  Wellen  in  Drähten.  4  Möller,  TJeber 
ruhende  und  strömende  Energie,  drei  Hauptsätze  der  Dynamik. 
5.  Quincke,  üeber  neue  Formen  electromagnetischer  Mesa- 
instrumente.  6.  JEL  F.  Weber,  Ueber  eine  allgemeine  Theorie 
des  electrischen  Glühlichts.  7.  du  Bois,  Magnetäsche  Kreise 
und  deren  Messung.  8.  Holborn,  Ueber  das  magnetische 
Verhalten  verschiedener  Eisenlegirungen,  9.  Bruger,  TJeber 
die  Anwendung  einiger  Messinstrumente  für  Wechselstrom. 
10.  Feussner,  Neue  Materialien  für  Messwiderstände.  11.  Kahle, 
Ueber  die  zulässigen  Fehlergrenzen  der  technischen  Strom-  und 
Spannungsmesser.  12.  Hochenegg,  Ueber  graphische  Unter- 
suchung electrischer  Leitungen.  E.  W. 


181.  Fvwrtier  ( H.).   La  pratique  des  profections.    Aude 

meihodique  des  appareüs.  Les  aceessoires.    Usages  et  appHcatione 

diverses  des  profections.    Conduite  des  seances.    2  votumes  m-18 

Jesus  avec  ßgures;  1892.     L  Les  Appareüs,   avec  67  ßgures 

(8°.  vi  u.  146  pp.  2,75  fr.  Paris,  Gau thier- Villars  et  fils,  1892). 

—  Eine  bequeme  praktische  und  nützliche  Anleitung  über  die 

Ausführung  von  Projectionen,  die  dazu  nöthigen  Lichtquellen  etc. 

E.V. 

182.  Index  to  ihe  Journal  of  the  Inst  of  EL  Engmeers, 
Vol.  XI— XX,  1882—1891.  Oompiled  by  F.  H.  Webb  (8°. 
179  pp.  London,  E.  and  F.  N.  Spon,  1892).  —  Wir  glauben, 
auf  solche  werth vollen  Registerb&nde  noch  besonders  aufmerksam 
machen  zu  sollen.  E.  W. 


18**.  BEIBLÄTTER 

ZU  DEN 

AMAIEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   17. 


Jti  5. 


Allgemeine  Physik. 

1.  &•  JUeldola.  Eine  moderne  Wiedergeburt  von  Prout's 
Hypothese  (Nature  46,  p.  568—571.  1892).  —  Der  Verf.  be- 
spricht eingehend  die  von  H.  Wilde  unter  dem  Titel  „Ueber 
den  Ursprung  der  elementaren  Körper  und  über  einige  neue 
Beziehungen  ihrer  Atomgewichte"  veröffentlichte  Abhandlung 
(TgL  Beibl.  17,  p.  2).  Er  gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  die 
Zahlenrel&tionen,  welche  der  Verf.  als  neu  aufstellt,  zum  Theil 
schon  lange  bekannt  sind,  zum  Theil  aber  nur  für  eine  be- 
schränkte Zahl  von  Gruppen  Gültigkeit  haben;  auch  weist  er 
darauf  hin,  dass  das  Bode'sche  Gesetz  der  Entfernungen  der 
Weltkörper  von  einander,  mit  welchem  die  Zahlen werthe  der 
Atomgewichte  übereinstimmen  sollen,  selbst  von  sehr  zweifel- 
hafter Gültigkeit  ist  So  erscheint  ihm  die  Frage  nach  dem 
Ursprung  der  Elemente  durch  Wilde's  Hypothese,  trotz  mancher 
Anregung,  die  in  der  Abhandlung  liegt,  ihrer  Lösung  nicht 
näher  gebracht  E.  S. 

2.  G.  Si/n/richs.  Kritische  Reduction  der  Fundamental- 
besÜBummgen  von  Stas  über  das  Kaliumchlorat  (C.  R.  115, 
pu  1074—1078.  1892).  —  Der  Verf.  versucht  an  der  Hand 
graphischer  Darstellungen  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  die 
Bestimmungen  von  Stas  und  von  Marignac,  welche  sich  auf 
die  Reduction  von  Kaliumchlorat  gründen,  fehlerhaft  und  alle 
Atomgewichte  von  Stas  ungenau  seien.  E.  S. 


3.  Am  Jcly  und  2?.  Leidie*  Ueber  das  Atomgewicht 
Palladiums  (C.  R.  116,  p.  146—148.  1893).   —   Die  Verf. 

"timmten  das  Atomgewicht  des  Palladiums  durch  Electrolyse 
£[aliompalladiumchlorür8,  KjPdOl^.    Das  auf  der  Kathode 

geschiedene  Palladium  wurde  gewogen  und  aus  seinem  Ver- 
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h&ltniss  zu  der  angewandten  Menge  des  Salzes  das  Atomgewicht 
berechnet  Im  Mittel  von  vier  Versuchen  wurde  gefunden 
Pd  =  105,  438  (Min.  105,  374;  Max.  105,  545).  Es  fällt  diese 
Zahl  fast  genau  zusammen  mit  der  von  Bailey  und  Lamb  (vgL 
Beibl.  17,  p.  4)  auf  anderem  Wege  erhaltenen,  Pd  =  105,  459. 
Die  Reduction  des  Doppelsalzes  im  Wasserstoffstrome  gab 
den  etwas  höheren  Werth  105,  665,  den  Verf.  jedoch  für 
weniger  zuverlässig  halten.  K.  S. 


4.  A.  E.  NordensJdöld.  Neue  Untersuchingen  über 
das  Molectdargewicht  der  Gadoltniterde  (Journ.  prakt.  Chem.  47, 
p.  1—27.  1893).  —  In  früheren  Mittheilungen  hat  der  Ver£ 
darzuthun  gesucht,  dass  die  Gadoliniterde, l)  obschon  sie  nicht 
das  Oxyd  eines  einzigen  Grundstoffes  bildet,  sondern  ein  Ge- 
misch yon  mehreren  Erdarten  mit  sehr  verschiedenen  Mole- 
culargewichten  ist,  stets,  wo  sie  auch  in  der  Natur  vorkommt, 
ein  nahezu  constantes  Moleculargewicht  zeigt.  Gegen  dieses 
Ergebniss  wurden  dann  von  Marignac,  von  Rammeisberg  und 
von  Blomstrand  Einwendungen  erhoben.  Der  Verf.  hat  darum 
die  Frage  wiederholt  geprüft  und  bei  einer  erneuten  Unter- 
suchung von  nicht  weniger  als  54  Mineralien  von  verschiedenen 
Fundorten  das  Moleculargewicht  der  in  ihnen  enthaltenen 
Gadoliniterden  bestimmt  Die  von  ihm  gefundenen  Werthe 
liegen  zwischen  247,9  und  275,8,  während  die  Moleculargewichte 
der  einzelnen  in  diesen  Gemischen  nachweislich  vorhandenen 
Erden  zwischen  136,0  und  393,4  liegen. 

Es  gilt  nun,  wie  an  einer  Reihe  von  Mineralien  näher  ge- 
zeigt wird,  die  Regel,  dass  wenn  einander  nahestehende  einfache 
Stoffe  in  der  Natur  in  verschiedenen  Mineralien  an  einer  grossen 
Zahl  von  Fundorten  vorkommen,  diese  Mineralien  in  der  Mehr- 
zahl nur  den  einen  dieser  Stoffe  enthalten,  entweder  rein  oder 
doch  nur  unbedeutend  durch  einen  nahe  verwandten  verunreinigt 
Von  dieser  Regel  macht  also  das  vom  Verf.  als  „Gadoliniterde" 
bezeichnete  Gemisch  von  Erden  eine  Ausnahme,  da  kein  ein- 
ziges der  Mineralien,  in  welchen  diese  Erdarten  vorkommen, 

1)  Hierunter  begreift  N.  diejenigen  seltenen  Erdarten,  welche  mos 
ihren  Sulfatlösungen  durch  Ammoniak  und  Oxalsäure  gefallt  werden,  nicht 
aber  durch  Kaliumsulfat,  wodurch  sie  sich  von  den  Ceriterden  unter- 
scheiden. 
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ausschliesslich  oder  hauptsächlich  eine  einzige  der  dahin  ge- 
hörenden Erden  enthält  Sie  enthalten  vielmehr  stets  ein  Erden- 
gemisch, dessen  Molecularge  wicht  nur  ±  5,4  Proc.  von  der 
Mittelzahl  262  abweicht,  während  das  der  Componenten  von 
190—394  wechselt.  Eine  Erklärung  für  dieses  Verhalten  lässt 
sich  zur  Zeit  noch  nicht  geben. 

Einige  angefügte  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der 

seltenen  Erden  sind  von  specieller  chemischem  Interesse. 

KS. 

5.  Oerh.  Kriiss.  Einige  Bemerkungen  über  die  Unter- 
suchung der  seltenen  Gadoliniterden}  im  besonderen  über  die 
Aequivalentbestimmung  dieser  Erden  durch  Ueberführung  von 
Oxyd  in  Sulfat  (Ztschr.  anorg.  Chem.  3,  p.  44—55.  1893).  — 
Zur  Aequivalentbestimmung  der  Erden  sind  vorzugsweise  die 
Sulfate  geeignet  und  zwar  ist  nach  den  Erfahrungen  des  Verf. 
die  Ueberführung  von  Oxyd  in  Sulfat  dem  umgekehrten  Wege 
im  allgemeinen  vorzuziehen.  Die  Aequivalentbestimmung  der 
Gadoliniterden  nach  dem  erstgenannten  Verfahren  ist  voll- 
kommen genau  durchführbar,  wenn  man  beim  Abrauchen  der 
überschüssigen  Schwefelsäure  die  Temperatur  zunächst  auf 
200—220°  erhUt  und  dann  allmählich  bis  auf  etwa  350° 
steigert  Die  so  erhaltenen  Sulfate  sind  frei  von  basischen 
8alzen  sowie  von  ungebundener  Schwefelsäure. 

Angeschlossen  ist  (p.  56—59)  eine  Uebersicht  (zusammen- 
gestellt von  A.  Loose)  über  die  gebräuchlichsten  Methoden  zur 

Trennung  der  Oxyde  aus  der  Cer-  und  Yttriumgruppe. 

KS. 

6.  K.  Hofmann  und  Gterh.  Krilss.  Einwirkung  von 
Bohle  auf  Salzlösungen  seltener  Erden  (Ztschr.  anorg.  Chem.  3, 
p.  89—91.  1893).  —  Nach  den  Untersuchungen  der  Verf.  kann 
durch  poröse  Kohle  eine  theilweise  Trennung  der  seltenen 
Erden  bewirkt  werden,  indem  die  Kohle  aus  einem  Gemenge 
von  Salzlösungen  der  Erdmetalle  vorzugsweise  die  schwächer 
basischen  Oxyde  niederschlägt,  wenn  auch  nur  in  ziemlich  ge- 
ringfügiger Menge.    So  wurde  aus  einem  Yttriummateriale  mit 

einem  mittleren  Atomgewicht  B,  =  93,03  (V  =  90)  durch  ein- 
maliges Behandeln  der  neutralen  Chloridlösung  mit  Kohle  eine 

Erde  vom  mittleren  Atomgewicht  R  =  96  abgeschieden.     Es 
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gibt  demnach  das  Verhalten  gegen  Kohle  ein  Mittel  an  die 
Hand,  die  Einheitlichkeit  einer  anscheinend  homogenen  seltenen 
Erde  zu  prüfen.  K  S. 

7.  G.  Krüss  und  A.  Loose.  Perhalten  der  Gadolinü- 
erden  gegen  Kaliumchromat  (Ztschr.  anorg.  Chem.  3,  p.  92 — 107. 
1893).  —  Die  Verf.  beobachteten ,  dass  beim  Versetzen  eines 
Gemisches  der  Nitrate  der  seltenen  Erden  mit  einer  Auflösung 
von  neutralem  Kaliumchromat  Niederschläge  entstehen,  die  je 
nach  den  Versuchsbedingungen  die  stärkeren  oder  die  schwächsten 
Basen  des  Gemisches  enthalten.  Diese  auf  den  ersten  Anblick 
befremdende  Erscheinung  beruht,  wie  in  der  Abhandlung  gezeigt 
wird,  darauf,  dass  in  der  Kälte  vorzugsweise  das  unlösliche 
normale  Didymchromat,  in  der  Wärme  aber  basische  Erbium- 
und  Yttrium  Verbindungen,  in  diesem  Falle  unter  Abspaltung 
von  Chromsäure,  ausgeschieden  werden. 

Es  kann  dieses  Verhalten  zu  einer  angenäherten  Trennung 
der  seltenen  Erden  in  Anwendung  gebracht  werden.    K.  S. 


8.  Gerh*  Kriiss.  Verhalten  der  Gadoliniterden  gegen 
Anüin  und  gegen  salzsaures  Anilin  (Ztschr.  anorg.  Chem.  3, 
p.  108—114.  1893).  -  Das  Anilin  lässt  sich,  wie  der  Ver£ 
schon  früher  (vgl.  Beibl.  16,  p.  1)  gezeigt  hat,  mit  Vortheil  an 
Stelle  des  Ammoniaks  zur  fractionirten  Fällung  von  Gemischen 
der  seltenen  Erden  benützen,  behufs  Trennung  der  letzteren 
von  einander.  Die  Fällung  geschieht,  wie  nun  mitgetheilt  wird, 
am  besten  in  massig  alkoholischer  Lösung  und  bei  einer  Tem- 
peratur von  60 — 90°.  Die  Einwirkung  des  Anilins  verläuft 
dabei  in  dem  Sinne,  dass  sich  ein  Gleichgewichtszustand  zwischen 
Erdchlorid  und  Anilin  einerseits  und  Erdhydroxyd  und  salz- 
saurem Anilin  andererseits  herstellt  Man  kann  daher  zu  dem 
gedachten  Zwecke  sowohl  die  Lösung  der  Chloride  der  Erden 
mit  Anilin  versetzen,  als  auch  zu  den  in  Wasser  aufgeschlämmten, 
frischgefällten  Hydroxyden  salzsaures  Anilin  zufügen. 

Am  bequemsten  geschieht  die  Anwendung  in  der  Weise, 
dass  man  in  der  Erdchloridlösung  noch  freie  Salzsäure  übrig 
lässt,  sodann  ein  dem  Gewicht  der  Erden  etwa  gleiches  Ge- 
wicht Anilin  zufügt  und  nun  durch  entsprechenden  Ammoniak- 
zusatz die  gewünschte  Quantität  Erde  ausfallt  und  nach  ein- 
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einhalbstündigem  Erwärmen  der  Mischung  auf  80°  die  Fällung 
abfiltrirt.  Im  Niederschlage  erhält  man  zunächst  die  am 
schwächsten  basischen  Bestandttheile  des  Erdgemisches,  wäh- 
rend die  stärkeren  Basen  sich  in  den  letzten  Antheilen  der 
Lösung  finden.  EL  S. 

9.  A.  Hantzsch  und  A.  Miolati.      Ueber   die   Be- 
\     Ziehungen  zwischen  der  Configuration  und  den  AJfinüäUgrössen 
stereoisomerer  Stickstaffverbindungen  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
10  (1),  p.  1—33.  1892).  —  um  die  Abhängigkeit  physikalischer 
und  chemischer  Constanten  der  assymetrischen  Oxime  zu  unter- 
suchen, haben  die  Ver£  damit  begonnen,  die  Affinitätsconstanten 
(k)  derselben  durch  Ermittelung  der  Leiti&higkeit  zu  bestimmen. 
Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  nur  auf  die  Carbonsäuren 
|     der  Oxime:  Durch  Eintritt  von  NOH  für  Hg  wird  der  Werth 
l     der  Constanten  k  erhöht     Für  a-Monooximidocarbonsäuren 
I     ergab  sich  in  allen  Fällen,   dass  die  Form,  in  welcher  das 
Oximidohydroxyl  dem   Carboxyl  benachbart,    die  bevorzugte 
stabile  ist  und   zugleich  die  schwächere   Säure  bildet.     Für 
Ozimidoessigsäure  und  deren  Homologen  (bis  C6),  ist  sie  die 
i      einzig  bekannte.    Von  der  Oximidophenylessigsäure   ist  auch 
j      die  labile  Form  bekannt    Sie  ist  etwa  neunmal  stärker  als  ihr 
!      Isomeres  (A  =  1,55  gegen  k  =  0,18).     Die  0-Oximidosäuren 
existiren  ebenfalls  vorwiegend  in  der  Synconfiguration,  oft  nur 
als  innere  Anhydride  sog.  Synoxazolone: 

R— C— CH,— CO 

j — i 

Hier  sind  aber  umgekehrt  die  Säuren  mit  Gegenstellung  der 
Hjdroxyle  die  schwächeren. 

Die  Oxime  der  Bernsteinsäure  stellen  zugleich  a-  und 
/7-Oximidosäuren  dar.  Die  Anticonfiguration  ist  die  in  Bezug 
auf  beide  Qarboxyle  bevorzugte,  in  Folge  dessen  stabilere  und 
schwächere  Form.    Z.  B.  für  die  Oximidoätherbernsteinsäuren. 

Anti-Säure      COOC1H8--C--CH,COOH        Je  =  0,0192 

|  HO-N 

Syn-Sänie       COOCtH6— C— CH,— COOH    Ar  =  ca.  0,5 

N-OH; 
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Die  ^-Oximidosäuren  schliefen  sich  wieder  den  a-Chrim- 
säuren  an,  die  Form  mit  benachbarten  Wasserresten  ist  die 
bevorzugte  und  schwächere. 

Von  Dioximidocarbonsäuren  sind  bisher  nur  GUyoximmono- 

und  Dicarbonsäuren  untersucht  worden.    Die  für  die  a-  und 

/9-Monoxime  gefundenen  Regeln  haben  sich  wieder  bestätigt 

Von   den   zwei   bekannten  Dioximidobernsteinsäuren   ist  die 

Anti-Säure: 

COOH-C-C-COOH 

HON   NOH 

etwa  zehnmal  stärker  als  das  entsprechende  Monoxim»  etwa 
160mal  stärker  als  Bernsteinsäure;  die  Syn-Säure: 

COOH-C 0-  COOH 

NOH       HON 

ist  äusserst  unbeständig  und  etwa  sechsmal  so  stark  als  ihr 
Isomeres,  1000  mal  so  stark  als  Bernsteinsäure. 

Die  Untersuchungen  liefern  auch  noch  einen  weiteren  Be- 
weis gegen  die  Annahme  der  Structurverschiedenheit  der 
isomeren  Oxime,  da  die  Werthe  für  k  bei  strueturisomeren 
Körpern  noch  weit  grössere  Differenzen  zeigen  müssten. 

v.  Mbg. 

10.  J.  Th.  Müller  und  J.  Hausser.  Staue  über  die 
Zerselxungsgeschtüindigkeii  der  Diaxoverbindungen  durch  das 
Wasser  (C.  B.  114,  p.  649—552.  1892).   —  Die  Ver£  haben 

ySOsv 
die  Zersetzung  von  CeH4<f         M,4  bei  Gegenwart  von  Wasser 

bei  14°  untersucht  Dieselbe,  gemessen  an  der  Menge  ent- 
wickelten Stickstoffs,  gehorcht  dem  Guldberg  - Waage'schen 
Massengesetz.  E.  W. 

11  u.  12.   JB.  Nickel»      Zur    Graphochemie  des    Glases 

(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  709—722.  1892).  —  Ueber  grapho- 

chemisches  Rechnen.  —  III.  Zur  Graphochemie  der  Kohlenstoff- 

Verbindungen  (Ibid.  10,  p.  621 — 637).   —  Abhandlungen  von 

wesentlich  chemischem  Interesse. 

E.  W. 
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13.  J.  A.  Harker.  lieber  den  Umsatz  von  Wasserstoff, 
Chlor  und  Sauerstoff  (Ostw.  Ztechr.  f.  phys.  Chem.  9  (6),  p.  673 
—697.  1892).  —  Wenn  eine  Mischung  von  Sauerstoff  und 
Chlor  mit  einer  ungenügenden  Menge  Wasserstoff  zur  Ver- 
brennung gelangt,  tritt  eine  Theilung  des  letzteren  Gases 
zwischen  den  beiden  ersteren  ein,  sodass  das  Product  aus 
der  Zahl  der  Molecüle  der  Salzsäure  und  des  Sauerstoffs, 
dividirt  durch  das  Product  der  Zahl  der  Molecüle  des  Wassers 
und  des  Chlors  eine  Constante  (=  23,00)  gibt  Das  Guld~ 
berg-Waage'sche  Gesetz  gilt  also  für  die  Mischung  der  drei 
Gase. 

Eine  kurze  Beschreibung  der  vom  Verf.  benutzen  Apparate 
sowie  der  Versuchsbedingungen  ist  hier  nicht  möglich.  Es 
mus8  daher  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden«    v.  Mbg. 


14.  H.  Le  Chatelier.  lieber  die  Dissociation  des 
Bmyumdioxyds  (C.  B.  115,  p.  654—656.  1892).  —  Die  Disso- 
ciation des  Baryumbioxyds  durch  Hitze  wird  häufig  als  Beispiel 
einer  Dissociation  mit  fester  Tension  angeführt,  obwohl  hierfür 
noch  keinerlei  Messungen  vorliegen,  und  auch  beim  technisch 
zur  Sauerstoffdarstellung  angewandten  Processe  eine  Druck- 
venninderung  bei  constanter  Temperatur  nur  wenige  Procent 
des  theoretisch  disponiblen  Sauerstoffs  entweichen  läset.  Verf. 
fand,  dass  die  Erscheinung  wesentlich  complicirter  ist  Wasser- 
freier Baryt  reagirt  nämlich  mit  trockenem  Sauerstoff  über- 
haupt nicht;  mit  feuchtem  dagegen  bildet  er  ein  Gemisch  ron 
*/s  Barythydrat  und  Vs  Baryumbioxyd ,  das  oberhalb  450° 
▼ollkommen  flüssig  wird  Annähernd  reines  Bioxyd  liess  sich 
nur  erhalten  durch  Erhitzen  von  Bioxydhydrat  im  trockenen 
SÄuerstoffstrome  auf  700°,  wobei  noch  soviel  Barythydrat 
zurückbleibt,  als  nöthig  ist,  um  die  Absorption  des  Sauerstoffs 
überhaupt  zu  ermöglichen.  Das  so  erhaltene  Product  zeigt 
jedoch  Tensionen,  die  zunächst  rapid  abnehmen  und  dann 
einige  Zeit  folgende  constante  Werthe  aufweisen: 


Temp.  Tension 

525°  20  mm 

555  25 

650  65 

670  80 

720  210 


Temp.  Tension 

735  °  260  mm 

750  840 

775  510 

785  620 

790  670 
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Gegen  das  Ende  der  Zersetzung  sinken  die  Tensionen 
wieder  bedeutend.  Die  Erscheinungen  erklären  sich  dadurch, 
das8  zur  Umsetzung  zwischen  Sauerstoff  und  Baryumoxyd  die 
Gegenwart  eines  geschmolzenen  Gemenges  von  Hydrat  und 
Bioxyd  erforderlich  ist  und  die  Tensionen  nur  solange  constant 
bleiben,  als  dasselbe  mit  Bioxyd  und  wasserfreiem  Oxyd  ge- 
sättigt ist.  Man  hat  übrigens  bei  dem  technischen  Processe 
der  Sauerstoff  gewinnung  schon  früher  wahrgenommen,  dass 
derselbe  nur  sehr  unvollkommen  verläuft,  wenn  die  verwendete 
Luft  allzutrocken  ist;  der  günstigste  Wassergehalt,  der  immer 
nur  sehr  gering  sein  darf,  wenn  man  ein  Zusammenschmelzen 

der  Masse  verhindern  will,  ist  empirisch  festgestellt  worden. 

KL 

15  u.  16.  H.  Le  Chatelier.  lieber  das  Schmelzen  des 
Calciumcarbonats  (C.  ft  115,  p.  817—820.  1892;  Ibid.  p.  1009 
—1011).  —  A.  Joannis.  Dasselbe  (Ibid.  p.  934—986).  — 
Bekanntlich  ist  von  J.  Hall  gegen  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts gelegentlich  seiner  mineralsynthetischen  Versuche 
auch  die  Schmelzung  des  Calciumcarbonats  ausgeführt  worden. 
Der  Versuch  ist  seitdem  verschiedene  Male  wiederholt  worden, 
aber  stets  mit  negativem  Erfolge,  auch  lassen  die  eigenen  An- 
gaben HaJPs  einige  Zweifel  über  die  Tragweite  seines  Experi- 
ments übrig.  Nach  ihm  findet  das  Schmelzen  des  Calcium- 
carbonats gegen  1050°  statt;  die  Dissociationstension  desselben 
berechnet  sich  für  diese  Temperatur  durch  Extrapolation  der 
hierfür  geltenden  Messungen  zu  8,7  Atm.  Anscheinend  sollten 
eiserne  Gefässe  leicht  einen  derartigen  Druck  bei  1050°  aus- 
halten können,  indessen  findet  bei  dem  Versuche  regelmässig 
Explosion  statt,  weil  durch  Einwirkung  des  Eisens  auf  die 
abgespaltene  Kohlensäure  sich  Kohlenoxyd  von  sich  immer 
weiter  steigendem  Drucke  entwickelt.  Verf.  benutzte  daher 
sein  früher  zur  Krystallisation  von  Feldspath  durch  Schmelzung 
angewandtes  Verfahren,  indem  er  einen  Platindraht  in  gefälltes 
Calciumcarbonat  einbettete,  das  Ganze  einem  Drucke  von  über 
1000  Atmosphären  aussetzte  und  den  Draht  durch  einen  elec- 
trischen  Strom  zum  Glühen  erhitzte.  Es  fand  so  in  der  That 
Schmelzung  statt,  und  die  wieder  erstarrte  Masse  zeigte  ganz 
das  krystallinische  Aussehen  gewisser  Marmorarten.  Ein  be- 
sonderer Versuch    mit    einem    Golddrahte    ergab,    dass    die 
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Schmelztemperatur  in  der  That,  wie  Hall  angibt,  etwas  unter- 
halb der  Schmelztemperatur  des  Goldes  liegt  Joannis  wendet 
hiergegen  ein,  dass  die  von  Le  Ohatelier  angewendeten  enormen 
Drucke  vielleicht  eine  erhebliche  Erniedrigung  des  Schmelz- 
punktes veranlasst  haben  können  und  der  Schmelzpunkt  unter 
dem  blossen  Dissociationsdrucke  vielleicht  erheblich  höher 
liege.  Er  benatzte  daher  als  Schmelzapparat  ein  mit  Mano- 
meter versehenes  Platinge&ss,  das  von  einem  gleichfalls  Cal- 
ciumcarbonat enthaltenden  Eisenmantel  umgeben  war;  ein  an 
letzterem  befindliches  Ventil  gestattete  das  Platingeftss  einem 
innen  und  aussen  annähernd  gleichen  Drucke  auszusetzen. 
Mit  Gold  gelöthete  Platingef&sse  erwiesen  sich  ab  unver- 
wendbar, weil  das  Gold  schmolz,  ehe  das  Calciumcarbonat 
zu  sieden  begann.  Beim  ersten  Versuch  mit  dem  blos  aus 
Platin  bestehenden  Schmelzgefäss  bliess  sich  der  Eisenmantel 
walj  als  der  Druck  im  inneren  Gefäss  17  Atm.  erreicht  hatte; 
das  Carbonat  besass  dann  die  Form  einer  bröcklichen  Kreide. 
Mit  stärkeren  Apparaten  und  noch  höheren  Temperaturen 
gelang  es  schliesslich,  ein  Kügelchen  vom  campherartigem 
Aussehen  zu  gewinnen.  Kreide  dagegen  konnte  bei  Tempera- 
turen oberhalb  des  Schmelzpunktes  des  Goldes  als  marmor- 
artige feinkörnige  Masse  erhalten  werden.  —  Le  Chatelier 
bemerkt  hierzu,  dass  die  Ursache  dieser  abweichenden  Resultate 
wahrscheinlich  der  Umstand  sei,  dass  Joannis  sein  Calcium- 
carbonat langsam,  er  dagegen  schnell  erhitzt  habe,  da  bekannt- 
lich viele  Mineralien  bei  langsamem  Erhitzen  sich  in  schwerer 
schmelzbare  Modificationen  umlagern.  So  schmelzen  z.  B. 
Glassplitter,  wenn  sie  plötzlich  stark  erhitzt  werden,  nicht  aber 
bei  langsamem  Erhitzen,  weil  dann  Umwandlung  in  Tridymit 
stattfindet  Gefälltes  Calciumcarbonat  wandelt  sich  wahrschein- 
lich bei  langsamem  Erhitzen  in  schwerschmelzbaren  Calcit  um. 
Dass  nicht  der  von  ihm  angewandte  hohe  Druck  die  Ursache 
des  Schmelzens  sei,  zeigte  er  dadurch,  dass  in  eine  vernickelte 
Stahlröhre  eingebrachtes  bis  zur  anscheinenden  Dichte  von  nur 
0,8  zusammengedrücktes  gefälltes  Calciumcarbonat  nach  ein- 
stfindigem Verweilen  in  einem  bereits  vorher  auf  1020°  erhitzten 
Ofen  zu  einem  kristallinischen  Stäbchen  von  der  Dichte  1,8 
zusammengesintert  war.  Kl. 

BrtbiittCT  «.  d.  Ann.  d.  Phyg»  n.  Chem.  17.  27 
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17.  A.  Gört*.  lieber  speclrophotometrische  Affinitäts- 
bestimmungen (Dissertation  Tübingen,  1892).  —  Verl  hat  nach 
der  yon  Lellmann  veröffentlichten  Methode  die  Affinit&ts- 
constanten  einer  Reihe  organischer  Basen  mittels  der  quanti- 
tativen Spectralanalyse  ermittelt  In  allen  Fällen  wurde  eine 
Lösung  des  salzsauren  Salzes  der  betreffenden  Base  mit  einer 
Lösung  von  Buttergelb  vermengt,  nach  Eintritt  des  Gleich- 
gewichtszustandes die  Farbenintensität  im  Hüfher'schen  Spectro- 
photometer  gemessen  und  daraus  auf  die  Menge  der  an  den 
Farbstoff  abgegebenen  Säure  geschlossen.  Die  hierfür  nöthige 
Constante  wurde  durch  Buttergelblösungen  von  bekanntem 
Gehalte  und  dem  10,000  fachen  der  theoretischen  Menge  Salz- 
säure ermittelt 

Für  Anilin  wurde  der  Werth  der  Affinitätsconstanten 


-i/ 


salzs.  Base  x  Buttergelb 


freie  Base  x  salzs.  Buttergelb 

in  Lösungen  sehr  verschiedener  Concentration,  nämlich  von 
0,48 — 100  mg-Aequivalenten  im  Liter  bestimmt  und  mit  nur 
geringen  Abweichungen  immer  gleich  67,5  gefunden,  wodurch 
das  Guldberg-Waage'sche  Gesetz  eine  neue  innerhalb  sehr 
weiter  Grenzen  liegende  Bestätigung  erfahren  hat  Der  Gleich- 
gewichtszustand wird  beim  Anilin  erst  nach  mehrtägigem  Stehen 
der  Lösung  erreicht.  Durch  Erwärmen  und  selbst  durch  an- 
dauerndes Schütteln  wird  ein  Theil  des  salzsauren  Buttergelbes 
wieder  zerlegt 

Die  Untersuchung  einer  grossen  Anzahl  von  Basen  hat 
ergeben,  dass  der  Eintritt  negativer  Atome  oder  Radicale  die 
Basicität  abschwächt  und  zwar  am  meisten  in  Ortho-,  weniger 
in  Meta*  und  Parastelhmg.  Die  Vermehrung  des  Wasserstoffs 
gegenüber  dem  Kohlenstoff,  sei  es  durch  Addition  von  Wasser- 
stoff, sei  es  durch  Eintritt  von  Methylgruppen,  vermehrt  im 

allgemeinen  die  basischen  Eigenschaften  der  Muttersubstanzen. 

v.  Mbg. 

18.  Ed.  HJelt*  Untersuchungen  über  die  relative  Ge- 
schwindigkeit der  Lactonbildung  bei  zweibasischen  y-Oxysäuren 
(Berl.  Ber.  25  (16),  p.  3173—3175.  1892).  —  Zur  Untersuchung 
gelangten  die  Alkylitamalsäuren  und  Alkylparacons&oren, 
welche  nach  Fittig's  Methode  durch  Condensation  von  Alde- 
hyden und  Bernsteinsäure  dargestellt  wurden. '   Die  relative 


J 


—    379    — 

Lactonfcüdungsgeschwindigkeit  wurde  im  Gegensatz  zu  früheren 
Untersuchungen  bei  55°  gemessen,  weil  bei  100°  dieselbe  zu 
schnell  verläuft.  Beobachtungen  wurden  angestellt  an  Itamal- 
saure,  Methyl-  und  Aethylitamalsäure,  Diateribinsäure,  Hexyl- 
itamalsäure  und  Phenylitamalsäure.  Alle  untersuchten  Säuren 
zeigen  mit  Ausnahme  der  Itamalsäure  nach  der  für  Reactionen 
2.  Ordnung  gültigen  Formel  Coefficienten,  welche  einen  Zuwachs 
bei  fortschreitendem  Process  erkennen  lassen.  Die  Ursache 
hegt  in  dem  bei  dem  Verlaufe  des  Processes  fortschreitenden 
Di8sociation8grad.  Bei  den  zweibasischen  Oxysäuren  geht  die 
Lactonbildung  viel  schneller  vor ,  sich,  als  bei  einbasischen« 
Eintritt  von  Carboxyl  begünstigt  also  die  innere  Wasserab- 
spaltung. Eintritt  von  Alkylen  beschleunigt  ebenfalls  den 
Process.  Bei  55°  werden  beispielsweise  50  Proc.  der  Oxysäuren 
in  folgenden  Zeiten  in  Lactonsäuren  übergeführt: 

Itamals&are     ...    ca.  1900  Min.     Aethylitamalsäure     .  ca.  100  Min. 
Phenylitamalfläure  .      »     475    »        fleiylitamalsäure .    .      »82    » 
Methylitamalaäure  .      »     222    »     ;  Dimethylitamakäure .      »     49    » 
Isobatylitamabäore.      *>     110    »     |  Isopropylitamalsäure       »     22    » 

Pfr. 


19.  «7.  Larmor.  Die  Anwendung  des  Sphärometers  auf 
Oberflächen,  die  nicht  sphärisch  sind  (Proc.  Cambr.  phil.  soc.  7, 
p.  327—329.  1892).  —  Eine  Ausdehnung  der  Formel  Dir 
sphärische  Oberflächen  auf  Oberflächen  von  doppelter  Krüm- 
mung. R.  W. 

20.  jP.  Schnitze.     Waagebalken,  Befestigung  der,  Axen 

und  Justirungsvorrichttmgen  für  Präcisionswaagen   (Ztschr.  f. 

Instrumentenk.  12,  p.  97 — 99.   1892).  —  Beschreibung  der  Ju- 

stirung  von  Waagen,  die  der  Verf.  hergestellt  hat,  speciell  der 

Parallelstellung  der  Endschneiden  mit  der  Mittelschneide  und 

des  Gleichmachen  der  Hebellängen.    Die  Empfindlichkeit  der 

Waagen  ist  gewöhlich  1  Sealentheil  Aenderung  für  1  mg. 

B.W. 

21.  Hm  Abraham.  Heber  die  Theorie  der  Dimensionen 
(J.dephys.(3)l,  p.  516— 526.  1892).  —  Der  Ver£  hebt  zunächst 
hervor,  dass  man  die  Gewohnheit  und  das  Becht  hat,  die 
parasitischen  Constanten  in  Definitionsformeln  möglichst  bequem 
zu  wählen,  und  dass  man  das  thut,  indem  man  sie  gleich  der 
Zahl  1   setzt     Im  System  der  electrischen  Einheiten  z.  B. 

27» 
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bestehen  zwischen  Quantität  Q,  Stromintensität  J,  Arbeit  JP, 
Potentialfunction  E,  Capacität  C,  Widerstand  R  und  magne- 
tischer Induction  M  die  Gleichungen 

Q=*Jt,     W=EQ,     Q=*CE,    E=JR,     W=4nMJ9 
und  im  electrostatischen  System  legt  man  die  Formel 

für  electrostatische  Kräfte  zu  Grunde,  indem  man  den  in  ihr  ent- 
haltenen Goefficienten  k  willkürlich  =  1  setzt,  im  electromagne- 
tischen System  verfährt  man  ebenso  mit  dem  Coefficienten  x 
für  die  electromagnetischen  Kräfte.  Dabei  ist  aber  zu  beachten, 
dass  k  und  *  sich  zunächst  auf  Wirkungen  in  Luft  beziehen, 
dass  sie  für  Luft  =  1  gesetzt  werden,  dass  also  die  besonderen 
Eigenschaften  der  Luft  in  die  Formeln  aufgenommen  sind  und 
auf  die  Dimensionsbestimmung  Einfluss  haben.  Desshalb  kann 
man  auch  nicht  behaupten,  dass  eine  Dimensionsbestimmung 
über  das  Wesen  des  betreffenden  Begriffs  Aufschluss  gebe; 
wenn  der  Widerstand  im  electrostatischen  System  durch  eine 
Geschwindigkeit,  im  electromagnetischen  durch  den  reciproken 
Werth  einer  solchen  dargestellt  wird,  so  folgt,  dass  man  nicht 
sagen  kann:  der  Widerstand  ist  eine  Geschwindigkeit  oder  der 
reciproke  Werth  einer  solchen;  er  erscheint  nur  in  diesen 
Formen,  weil  die  Dimensionen  einer  Lufteigenschaft  bei  seiner 
Bestimmung  unterdrückt  sind. 

Auf  Grund  dieser  Betrachtungen  stellt  der  Verf.  die  Forde- 
rung, ein  System  von  Einheiten  aufzustellen,  in  deren  Bestim- 
mung keine  specifischen  Eigenschaften  eines  speciellen  Körpern 
eingehen.  Dann  wird  das  Coulomb'sche  Gesetz  unbrauchbar, 
weil  es  die  Dielectricitätsconstante  der  Luft  enthält,  und  für 
die  sechs  obigen  Grössen  hat  man  nur  noch  fünf  Bestimmungs- 
gleichungen, muss  also  eine  derselben  unbestimmt  lassen;  die 
Einheiten  wären  demnach  in  [£],  [Af],  [T]  und  [Q]  auszu- 
drücken, wenn  man  etwa  [Q]  als  die  unbestimmte  Einheit  wählt 

Er  stellt  dann  die  Definition  auf:  „Eine  Grösse  D  heisst 
reducirbar  auf  Fundamentalgrössen  Ay  B .  .  .  C,  wenn  man 
mittels  zur  Verfügung  stehender  Werthe  von  A,  B  . . .  C  unter 
allen  möglichen  Grössen  D  eine  solche  &  unterscheiden  kann, 
ohne  die  specifischen  Eigenschaften  von  Körpern  in  Ansprach 
zu  nehmen".    Und  er  beweist,  dass  in  einem  System  von  Ein- 
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heilen,  welches  durch  Reductionen  dieser  Axt  zu  Stande  kommt, 
jede  abgeleitete  Einheit  nur  eine  einzige  völlig  bestimmte  Di- 
mension haben  kann.  Bde. 


22.  G.  F.  Becher.  9rPotential"  als  ein  Kunstausdruck 
BernauUts  (Sill.  Journ.  (3)  45,  p.  97—100.  1893).  —  Der  Verf. 
fährt  ein  Citat  von  Euler  an,  wonach  Daniel  Bernouilli  bei 
Behandlung  der  Elasticität  von  Platten  den  Ausdruck  „vis 
potentialis"  für  eine  dem  Elasticitätspotential  proportionale 
Grösse  gebraucht  hat.  (Meth.  inveniendi  curvas  etc.  1 744,  246 
und  247).  Er  zeigt  ferner,  dass  Johann  Bernouilli  der  Aeltere 
als  „Facultas  agendi"  einen  Begriff  bezeichnet  hat,  der  mit  der 
heutigen  Energie  wenigstens  nahe  verwandt  ist  und  dass  der- 
selbe schon  ein  Princip  der  Erhaltung  der  Facultas  agendi 
aufstellt  Bde. 

23.  O.  Floquet.  Heber  die  Bewegung  eines  Fadens  im 
Raum  (C.  B.  115,  p.  499—502.  1892).  —  Der  Faden  wird  als 
biegsam  und  unausdehnbar  vorausgesetzt;  seine  Liniendichtig- 
keit kann  von  einem  Punkt  zum  andern  veränderlich  sein;  ausser 
zwei  Endkräften,  welche  den  Spannungen  der  Enden  das  Gleich- 
gewicht halten,  soll  jedes  Element  mds  von  einer  äusseren 
Kraft  Fmds  angegriffen  werden.  Es  sei  M  ein  Punkt  der 
Fadencurve  zur  Zeit  t,  Mx>  My,  Mz  die  Richtungen  der  posi- 
tiven Tangente,  der  Hauptnormale  und  der  Binormale;  die 
Projectionen  der  Rotation  des  Trieders  Mx,  My,  Mz  auf  seine 
drei  Axenrichtungen  seien  p,  q,  r,  diejenigen  der  Geschwindig- 
keit von  M  seien  £,  17,  £.  Entsprechend  seien  pv  qv  rv  £v 
tjv  £lf  die  Projectionen  der  Winkelgeschwindigkeit  des  TriSders 
und  der  Geschwindigkeit  von  M,  welche  man  erhält,  wenn  man 
das  Fadenelement  ds  für  das  Zeitelement  subsütuirt.  Dann 
hat  man  die  bekannten  Gleichungen: 


dp 

BS 

dq 

=  rp1-pr1, 

T*--' -*'.  +  . 

dr 

ör, 
-"3J— -?ft» 

0,   =        «A       * 

Zu  diesen   fugt  Floquet  drei  Gleichungen  für  die  Be- 


m 
\  < 
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schleunigungen  des  Punktes  M;  dieselben  lauten,  wenn  <P,  V,  X 
die  Componenten  von  F  nach  den  Triederrichtungen  sind, 

dt  +pi-q£=x, 

wo  T  die  Spannung  bezeichnet.  Sind  tf>,  V,  X  als  Functionen 
von  s  und  t  gegeben,  so  hat  man  neun  Gleichungen  für  p,  qy  r. 
I>  rh  ?>  Pv  r  un<^  T,  während  |2  =  1,  qx  =  fjx  =  £1  =*  0  sind. 
Es  wird  gezeigt,  dass  die  Gleichungen  für  den  Fall  des  ebenen 
Fadens  mit  denen  von  Basal  und  fftr  das  blosse  Gleiten  längs 
einer  festen  Curve  mit  früheren  Gleichungen  des  Verl  (C.  B.., 
1.  April  1889)  übereinstimmen.  Anwendungen  sollen  erst  ge- 
macht werden.  Bde. 

24.  K.  Habart.  Charakter  und  Darstellung'  der  Büschel 
van  Wurfcurven  constanier  WurfkraftrichJtung  (Progr.  d.  Staats- 
realschule Elbogen,  13  pp.  1891/92).  —  Der  Verf.  stellt  in  ho- 
mogenen Coordinaten  die  einfache  Gleichung  der  Wurfparabeln 
auf,  welche  von  Punkten  beschrieben  werden,  die  von  einem  ge- 
meinsamen Nullpunkt  mit  constant  gerichteter,  aber  der  Grösse 
nach  veränderlicher  Anfangsgeschwindigkeit  ausgehen.  Einige 
seiner  Sätze  lauten:  Die  Scheitel  sämmtlicher  Parabeln  liegen 
auf  einer  Geraden,  deren  Bichtungsconstante  halb  so  gross  ist, 
wie  die  der  Elevation  a\  die  Brennpunkte  liegen  auf  einer 
Geraden,  welche  senkrecht  zu  einer  zweiten  Geraden  steht, 
deren  Winkel  mit  der  horizontalen  doppelt  so  gross  ist,  wie 
der  Elevationswinkel.  Die  irgend  einem  festen  Punkt  der 
Wurfebene  zugehörigen  Polaren  bilden  ein  Büschel  von  Strahlen, 
dessen  Scheitel  ein  Punkt  der  Fundamentallinie  y  =  0  ist  u.  s.  w. 

Die  Untersuchung  hat  wesentlich  geometrisches  Interesse. 

Bde. 

25.  JP.  Folie.  Eine  noch  nickt  bemerkte  Folgerung  aus 
den  Kepler9 sehen  Gesetzen  (BulL  ac.  belg.  24,  p.  542— 543.  1892). 
—  Mit  einer  Genauigkeit,  die  bis  zur  zweiten  Potenz  der  Ex- 
centricität  geht,  ist  für  die  Ellipse  der  Umfang  gleich 

*««(/--t), 
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wo  a  die  halbe  grosse  Aze.  Nimmt  man  dazu  das  dritte 
Kepler'sche  Gesetz  r  =  cctf*,  wo  r  die  Umlanfszeit,  so  findet 
sich  sehr  leicht  fftr  die  mittlere  Umlaufsgeschwindigkeit  eines 
Planeten  die  Gleichung 

2n 


»»  = 


»"'('-t). 


also,  wenn  man  die  Bahnen  als  Kreise  betrachtet,  wird  vm  pro- 
portional mit  a-1'«,  ein  „Gesetz",  welches  von  Dewar  für  die 
Planeten  der  Sonne  empirisch  gefunden  worden  ist.       Bde. 


26.  SeUa*  Zur  Discussion  Über  die  beste  Form,  welche 
man  dem  anstehenden  Körper  bei  der  Bestimmung  der  Dichtig' 
keit  der  Erde  geben  soll,  und  über  den  Körper  grösster  An- 
siehung (Rend.  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  60—96.  1893).  —  Das 
wesentliche  Resultat  der  Untersuchung  besteht  darin,  dass  es 
auf  die  Form  des  anziehenden  Korpers  nicht  sehr  ankommt 
und  dass  der  angezogene  klein  sein  muss.  Nebenher  ergeben 
sich  die  Sätze :  1.  Unter  allen  Kugelmützen  zieht  diejenige  den 
Mittelpunkt  ihrer  Grundfläche  am  stärksten  an,  deren  Höhe 
*/3  vom  Radius  der  Grundfläche  oder  9/10  vom  Durchmesser 
der  Kugel  ist.  2.  Schneidet  man  aus  dem  Playfair'schen  Körper 
grösster  Anziehung  einen  Kegel,  dessen  Spitze  in  den  Pol  des 
Körpers  fallt  und  dessen  Grundfläche  von  einem  beliebigen 
Theil  der  Oberfläche  des  Körpers  gebildet  wird,  so  ist  die  An- 
ziehung dieses  Kegels  auf  seine  Spitze  seiner  Masse  pro- 
portional Bde. 

27.  De  Spcwre.  lieber  eine  Reihenentwicklung  ßtr  die 
Bewegung  des  konischen  Pendels  und  über  einige  Eigenschaften 
dieser  Bewegung  (Ann.  de  la  Soc.  scient.  Bruxelles  15,  24  pp. 
1891/92).  —  Der  Verf.  stellt  zunächst  die  bekannten  Integrale 
ftkr  die  Bewegung  des  sphärischen  Pendels  her,  welche  aus 
dem  Princip  der  lebendigen  Kraft  und  aus  dem  der  Flächen 
hervorgehen;  er  bringt  sie  dann  durch  geeignete  Substitutionen 
auf  die  Form 


V      V    1  +  2ab  +  b*  -[i-6  +  (6-a)Bin8tt][l  +  6  -  (&-a)ain5l«), 
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wo  u  ein  Hülfswinkel  ist,   der  mit  der  Abweichung  von  der 
Verticalen  &  durch  die  Gleichung 

cos*  ss  *  =  asin'tt  +  6cos*u 
zusammenhängt;  a  »  cos  #0,  #0  der  Anfangswerth  von  &9  ge- 
nommen in  einem  Augenblick,  wo  &  ein  Maximum  ist,  b  der 
entsprechende  Werth  von  ß-x  für  ein  Minimum;   A  steht  zur 
Abkürzung  für  Vffjl,  k*  für  (**-  a2)/{l  +  2aÄ  +  **}. 

Die  Ausdrücke  in  u  werden  nun  in  Reihen  entwickelt  und 
dadurch  vollständige  Lösungen  der  beiden  obigen  Differential- 
gleichungen gewonnen.  Leider  sind  die  Reihen  namentlich  für  <jp 
so  verwickelt,  dass  sie  hier  nicht  vollständig  wiedergegeben 
werden  können.  Aus  den  erhaltenen  Ergebnissen  leitet  der 
Vert  sehr  einfach  den  Fuiseux'schen  Satz  ab,  dass  das  Azimut 
eines  Minimums  von  #  von  dem  Azimut  des  vorausgehenden 
Minimums  stets  um  mehr  als  n  verschieden  ist  Dann  zeigt 
er,  dass,  wenn  man  die  vierten  und  höheren  Potenzen  von  &  ver- 
nachlässigt, die  Horizontalprojection  der  von  dem  bewegten 
Funkt  beschriebenen  Curve  sich  darstellen  lässt  als  eine  Ellipse, 
deren  Axen  sich  in  der  Richtung  der  Bewegung  drehen  und 
zwar  mit  der  von  Resal  angegebenen  Winkelgeschwindigkeit 
3^^1#0/42T,  wo  T=2nVT]~ff.  Endlich  wird  die  von  flal- 
phen  bemerkte  Thatsache,  dass  die  Horizontalprojection  der 
Pendelcurve  Inflexionspunkte  haben  kann  und  zwar  an  den- 
jenigen Stellen  der  Bahn,  wo  der  Druck  des  Pendels  auf  die 
Fessel  Null  ist,  dargestellt  als  Specialfall  eines  allgemeineren 
Satzes,  welcher  lautet:  Wenn  ein  materieller  Punkt  sich  unter 
dem  Einflus8  einer  Kraft  von  constanter  Richtung  auf  irgend 
einer  Fläche  bewegt,  so  wird  die  Proportion  seiner  Bahn  auf 
eine  zu  den  Kräften  normale  Ebene  Inflexionspunkte  an  den- 
jenigen Stellen  haben,  wo  der  Druck  des  Punktes  auf  die  Ober- 
fläche Null  wird.  Für  das  sphärische  Pendel  ergeben  sich 
demnach  solche  Inflexionspunkte  an  den  Stellen,  wo  die  Span- 
nung des  Fadens  verschwindet,  und  nur  an  diesen,  Sie  sind 
bestimmt  durch  die  Gleichung 


t>* 


-r  +  ff  cos  #  =  0, 

und  damit  dieselbe  erfüllt  werden  könne,  muss 

v02  +  fflcos&0<0 
sein,  was  nur  bei  &0  >  lj%  n  möglich  ist. 
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Zum  Schluss  wird  noch  mittels  eines  Enterichen  Satzes 
die  Formel  ftir  den  Krümmungsradius  B  der  Horizontal- 
projection  der  Bahn  abgeleitet: 

Ä==    l  [B%  (cos»  &  +  rin'#0)  +  g  (cos  &  -  cos  fr»)  cos»#]* 

J9sin#,  [B8  +  3co8#—  2coa#t] 


B2 


« 


0 


TT  •  Bde. 


28.  W.  M.  F.  JPetrie.  Der  neutrale  Punkt  beim  Pendel 
(Nature  46,  p.  293.  1892).  —  Der  Verf.  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  das  physische  Pendel  zwei  Punkte  besitzt,  die, 
als  Aufhängepunkte  benutzt,  die  grösste  Schwingungsgeschwin- 
digkeit ergeben,  und  dass  die  Schwingungszeit  eines  in  diesen 
Punkten  aufgehängten  Pendels  nicht  merklich  variirt,  wenn  die 
Suspensionßstelle  sehr  wenig  geändert  wird.  Bde. 


29.  Ma&cart.  Ueber  die  täglichen  Variationen  der  Schwere 
(C.  R.  116,  p.  163—164.  1893).  —  Der  Verf.  hat  ein  Batho- 
meter  construirt,  in  welchem  eine  Quecksilbersäule  von  4,5  m 
Höhe  dem  Druck  einer  abgeschlossenen  Wasserstoffmenge 
das  Gleichgewicht  hält  Der  Apparat  steht  bis  auf  ein  kurzes 
Stück  des  oberen  Endes  in  der  Erde;  die  Ablesung  geschieht 
auf  0,01  mm  genau  mittels  eines  Maassstabes,  dessen  Bild  in 
die  Axe  des  Quecksilberrohres  geworfen  wird.  Lange  Zeit  hat 
der  Apparat  nur  langsame  Temperaturvariationen  gezeigt;  seit 
einigen  Tagen  (Ende  Januar  1893)  aber  bemerkt  man  plötz- 
liche Aenderungen,  die  15  Min.  bis  eine  Stunde  andauern  und 
bis  0,05  mm  gehen.  Der  Verf.  hält  sie  ftir  Anzeichen  einer 
wirklichen  Störung  der  Erdschwere.  Bde. 


30.  A.  M.  Worthington.  Directe  Bestimmung  der 
Sckwereconstanten  mittels  einer  Stimmgabel;  ein  Vorlesung*- 
versuch  (Nature  46,  p.  490.  1892).  —  Der  Verf.  reproducirt 
den  y.  Babo'schen  Fallversuch,  indem  er  das  fallende  Brett 
dieses  Autors  durch  eine  berusste  Glasplatte  ersetzt  Die  Be- 
russung  soll  sehr  leicht  sein,  als  schreibende  Spitze  dient  ein 
Haar  aus  einer  Kleiderbürste;  dieses  soll  etwa  45°  nach  unten 
gerichtet  und  so  weit  vorgeschoben  sein,  dass  es  durch  die 
fallende  Platte  stark  gekrümmt  wird.  Die  Stimmgabel  soll 
scharf  mit  dem  Violinbogen  angestrichen  werden.    Der  Ver- 
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such  kann  mit  Vortheil  zur  Bestimmung  der  Schwingungsdauer 
einer  Stimmgabel  dienen.  Bde. 


81.  A.  Kurz.  Theorie  und  Persische  über  hydraulischen 
Druck  (Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  88,  p.  48—56.  1893).  —  Aus 
diesen  mehr  didaktischen  Betrachtungen  sei  angeführt,  dass 
man  die  specialisirte  Ausflussformel  für  enge  Röhren  als  Ohm'- 
sches  Gesetz  auffassen  kann,  wenn  man  sie  in  der  Form 

v=  i 


enR* 

schreibt,  wo  c  =  1  Ihn  und  h  der  Beibungscoefficient  ist;  Q 
ist  dann  die  Stromstärke,  der  Zähler  rechts  die  hydromotorische 
Kraft,  der  Nenner  der  Widerstand,  und  speciell  c  die  Leit- 
fähigkeit Den  grössten  Theil  der  Mittheilung  nehmen  ein 
fast  elementarer  Beweis  der  Formel,  sowie  verschiedene,  vom 
Verf.  angestellte,  darauf  bezügliche  Versuche  ein.        F.  A. 


32.  Lord  Rayleigh.  lieber  die  Frage  der  Stabilität 
der  Flüssigkeitsbewegung  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  59—70.  1892).  — 
Bekanntlich  haben  verschiedene  Physiker  und  insbesondere 
Reynolds  (vgl  z.  B.  BeibL  10,  p.  217.  1886)  zwei  verschiedene 
Arten  von  Flüssigkeitsströmung  unterschieden,  die  „directe" 
und  die  „sinuose",  und  die  Grenze  zwischen  beiden  erörtert 
Was  nun  die  Stabilität  betrifft,  so  könnte  man  meinen,  dass 
sie  bei  der  ersten  Bewegungsart  lediglich  eine  Folge  der  Rei- 
bung sei.  Der  Verf.  hat  nun  aber  schon  früher  gefunden,  dass 
dies  nicht  immer  der  Fall  ist,  dass  vielmehr  auch  ohne  Reibung 
die  Strömung  zwischen  parallelen  Wänden  stabil  ist,  falls  nur 
die  die  Geschwindigkeiten  in  den  verschiedenen  Schichten  dar- 
stellende Curve  durchweg  von  einer  Krümmung  ist  Hieraus 
ergibt  sich  eine  Schwierigkeit,  denn  es  würde  sich  herausstellen, 
dass  ohne  Reibung  Stabilität,  bei  kleiner  Reibung  Instabilität 
und  bei  grosser  wieder  Stabilität  vorhanden  wäre.  Zur  Auf- 
klärung können  verschiedene  Gedanken  herangezogen  werden, 
die  der  Ver£  der  Reihe  nach  bespricht  und  von  denen  die 
beiden  folgenden  hervorzuheben  sind:  Erstens  wäre  es  möglich, 
dass  zwischen  zweidimensionaler,  bei  der  Theorie  betrachteter 
und  dreidimensionaler  bei  den  Beobachtungen  in  Röhren  vor- 
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handener  Bewegung  in  dieser  Hinsicht  ein  wesentlicher  Unter- 
schied besteht;  zweitens  könnte  es  sein,  dass  die  Theorie  ohne 
Bücksicht  auf  die  Reibung  auf  Bewegungen  mit  einer  auch  noch 
so  kleinen  Reibung  unanwendbar  ist,  was  gar  nicht  unwahrschein- 
lich ist,  da  nach  Stokes  in  gewissen  Fällen  die  stationäre  Be- 
wegung yon  der  Grösse  der  Reibung  unabhängig  und  doch  von 
der  einer  nicht  reibenden  Flüssigkeit  gänzlich  verschieden  ist 
Die  Untersuchung  des  ersten  Gedankens  zeigt,  dass  zwischen 
zwei-  und  dreidimensionaler  Bewegung  ein  wesentlicher  Unter- 
schied nicht  besteht.  Der  Verf.  wendet  sich  daher  der  zweiten 
Hypothese  zu  und  discutirt  sie  ausführlich,  wobei  namentlich 
auf  gewisse  entgegenstehende  Ausfuhrungen  Lord  Kelvin's 
(W.  Thomson)  eingegangen  wird.  F.  A. 


33.  JB.  Seiffm  lieber  Wirbelbewegung  reibender  Flüssig- 
keilen  (Mitth.  d.  matL-nat.  Ver.  in  Württemberg,  Sepab.,  p.  1 — 19. 
1892).  —  In  nicht  reibenden  Flüssigkeiten  ist  das  Moment 
jedes  Wirbelfadens  constant,  es  kann  also  von  einer  Induction 
von  Wirbelfäden  aufeinander  in  dem  Sinne  wie  von  der  In- 
duction electrischer  Ströme  aufeinander  keine  Rede  sein. 
Anders  ist  die  Sache  bei  den  reibenden  Flüssigkeiten;  zu 
untersuchen,  welchen  Gesetzen  jene  Induction  unterworfen  sei, 
ist  die  Aufgabe  der  vorliegenden  Abhandlung.  Dabei  zeigt 
sich,  dass  die  Gesetze  für  die  gegenseitige  und  die  Selbst- 
induction  von  Wirbeln  ganz  ähnlich  denen  für  die  Induction 
and  Selbstinduction  electrischer  Ströme  sind.  Im  §  1  werden 
die  Differentialgleichungen  der  Bewegung  behandelt,  in  §  2  die 
Integrale  abgeleitet  und  in  §  3  die  Energie  der  Flüssigkeit 
berechnet,  wobei  sich  Ausdrücke  für  das  Analogon  des  Joule'- 
schen  Gesetzes,  sowie  der  Poynting'schen  Formel  für  die  Wan- 
derung der  Energie  im  magnetelectrischen  Felde  ergeben;  end- 
lich ist  §  4  den  speciellen  Formeln  für  die  Induction  gewidmet 
Von  den  dabei  resultirenden  Gesetzen  seien  folgende  angeführt: 
Es  findet  eine  vollständige  Reciprocität  statt  zwischen  den 
Wirbellinien  und  der  von  ihnen  inducirten  Geschwindigkeit 
einerseits  und  den  Beschleunigungen  und  den  von  ihnen  indu- 
cirten Wirbellinien  andererseits;  nur  besteht  der  Unterschied, 
dass  die  von  den  Beschleunigungen  inducirten  Wirbelfaden  eine 
Drehrichtung  haben,  welche  dem  von  den  Wirbellinien  indu- 
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cirten  Strome  entgegengesetzt  ist  —  Ein  horizontaler  kreis- 
förmiger Wirbel  mit  Uhrzeigerwirbelung  inducirt  in  der  Mitte 
einen  von  oben  nach  unten  gerichteten  Strom.  Umgekehrt 
dagegen  inducirt  ein  Strom  mit  Uhrzeigerbeschleunigung  einen 
von  unten  nach  oben  gerichteten  Wirbel.  —  Wächst  die 
Intensität  eines  Wirbels,  so  wird  in  einem  anderen  Punkte 
ein  entgegengesetzter,  nimmt  jene  ab,  ein  gleichgerichteter 
Wirbel  inducirt,  und  die  Intensität  des  induzirten  Wirbels  ist 
umgekehrt  proportional  der  Entfernung  beider.  Ebenso  bei 
der  Entfernung,  resp.  Annäherung  eines  Wirbels.  —  End- 
lich treten  beim  Entstehen  und  Vergehen  eines  Wirbels  die 
dem  Schliessungs-  und  Oefihungsstrom  entsprechenden  Er- 
scheinungen auf.  F.  A. 

34.  J.  Boussi/neaq.  lieber  eine  bei  stark  wogendem 
Meer  an  den  Angaben  der  Fluthmesser  anzubringende  Correction 
(C.  R  115,  p.  77—82;  149—152.  1892).  —  Man  nimmt  ge- 
wöhnlich an,  dass  man,  um  das  Niveau  des  Meeres  für  den 
Buhestand  zu  erhalten,  nur  nöthig  hat,  ein  kleines  Seitenbassin 
einzurichten,  in  welches  die  Gezeiten  vollständig,  die  gewöhn- 
lichen Wellenbewegungen  aber  gar  nicht  eindringen.  Man  kann 
jedoch  leicht  einsehen,  dass  für  kleine  Geschwindigkeiten  in 
dem  Verbindungsrohr  die  Höhe  des  Wassers  in  dem  Bassin 
über  dem  Mittelpunkt  der  Bohröffnung  genau  dem  mittleren 
Druck  des  bewegten  Wassers  entspricht  und  dieser  mittlere 
Druck  ist,  wie  schon  Caligny  gezeigt  und  der  Ver£  dann  näher 
berechnet  hat,  etwas  kleiner  als  der  constante  Druck,  den  die- 
selbe Flüssigkeit  ausüben  würde,  wenn  sie  ruhte.  Man  muss 
also  zu  den  Angaben  der  Flutmesser  eine  Correction  hinzufügen, 
um  das  wahre  Niveau  des  ruhigen  Meeres  zu  erhalten,  und  es 
fragt  sich  nur,  ob  diese  Correction  merklich  ist  oder  nicht 
Die  Rechnung,  die  der  Verf.  zu  diesem  Zwecke  anstellt  und 
die  er  auf  die  beiden  Fälle  der  Dünung  (houle)  und  der 
Plätscherwelle  (clapotis)  ausdehnt,  kann  im  Auszuge  nicht  wohl 
wiedergegeben  werden.    Das  Ergebniss  ist  für  die  houle 

wo  z  die  Tiefe  der  Oeffnung  unter  der  Oberfläche  ist;  d.  h.  die 
Gorrecüon  ist  am  grössten  für  kleine  z  und  alsdann    dem 
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Quadrat  der  Wellenhöhe  direct  und  der  Wellenlänge  umgekehrt 
proportional;  sie  beträgt  z.  B.  bei  80  m  Wellenlänge  und  1  m 
ganzer  Wellenhöhe  rund  1  cm,  wird  also  fast  stets  zu  vernach- 
lässigen sein.    Für  die  clapotis  findet  sich 

d.  h.  halb  so  gross  wie  vorhin;  da  aber  die  Wellenhöhe  hier 

sehr  viel  kleiner  ist  als  dort,  so  erreicht  die  Correction  hier 

niemals  einen  irgendwie  in  Betracht  kommenden  Werth. 

F.A. 

35.  Jtf.  MargtUes.  Luftbewegnngen  in  einer  rotirenden 
Sphäroidschale  bei  zonaler  Druckvertheilung  (Wien.  Anz.  10, 
p.71— 72;  Wien.  Akad.  101,  IIa,  p.  597— 626.  1892).  —  Die 
relative  Bewegung  der  Luft  in  einer  rotirenden  Sphäroidschale 
wird  unter  der  Annahme,  dass  Druck  und  Geschwindigkeit  in 
irgend  einer  Zeit  durch  zonale  Functionen  gegeben  sind,  be- 
rechnet. Lord  Rayleigh  hat  eine  ähnliche  Untersuchung  für 
die  ruhende  Kugelschale  durchgeführt  Die  Methode,  welche 
Laplace  beim  Ebbe-  und  Fluthproblem  befolgt  hat,  gestattet 
Functionen  zu  finden,  denen  für  Bewegungen  auf  dem  rotirenden 
Sphäroid  dieselbe  Bedeutung  zukommt,  wie  den  Kugelfunctionen 
Ar  analoge  Aufgaben  in  der  rotirenden  Kugelschale. 

Jede  aus  zonalen  Anfangsbedingungen  abgeleitete  Luft- 
bewegung in  der  rotirenden  Schale  setzt  sich  zusammen  aus 
stationären  Bewegungen  in  den  Parallelkreisen  und  aus  stehen- 
den Schwingungen  in  spiralähnlichen  Bahnen,  wenn  das  System 
reibungslos  ist:  wenn  eine  der  Geschwindigkeit  proportionale 
Reibung  eingeführt  wird,  aus  schwingungslos  erlöschenden 
Spiralbewegungen  und  Schwingungen  mit  abnehmenden  Ampli- 
tuden. Nur  die  schwingungslosen  Bewegungen  sind  der  Regel 
unterworfen,  welche  in  der  Meteorologie  unter  dem  Namen  des 
Buys-Ballot'schen  Gesetzes  bekannt  ist  E.  W. 


36.  Maaö  Margules.  Lufibewegungen  in  einer  rotiren- 
den Sphäroidschale.  IL  Theü  (Wien.  Anz.  3,  p.  24—25;  Wien. 
Akad.  102,  IIa,  p.  11—56.  1893).  —  Jede  in  einer  dünnen 
sphäroidalen  Niveauschale  mögliche  freie  Luftbewegung,  welche 
ans  gegebenen  Anfangsbedingungen  entsteht,  läset  sich,  insoweit 
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zu  ihrer  Berechnung  die  linearen  Glieder  der  aerodynamischen 
Gleichungen  ausreichen,  in  unendlich  viele  einfache  Bewegungen 
zerlegen.  Ein  Klasse  dieser  Bewegungen,  diejenigen,  bei  denen 
rings  um  die  Axe  Druck  und  Geschwindigkeit  symmetrisch  ver- 
theilt  sind,  wurde  im  ersten  Theile  der  Abhandlung  (Sitzungs- 
ber.  April  1892)  beschrieben.  Die  übrigen  Klassen  stellen  fort- 
schreitende Wellen  dar. 

In  der  ersten  Klasse  ist  die  Schale  durch  einen  mit  der 
Welle  wandernden  Doppelmeridian  in  zwei  Hälften  mit  ent- 
gegengesetzter Druckyertheilung  getrennt,  in  der  zweiten  Klasse 
durch  vier  Meridiane  in  vier  Theile  u.  s.  f.,  wenn  die  Bewegung 
ohne  Reibung  stattfindet.  Bei  Reibung  sind  die  durch  die  Pole 
gehenden  Linien  mittleren  Druckes  unregelmässige  Curven, 
welche  die  Schale  in  eine  gerade  Zahl  gleicher  Theile  trennen, 
deren  je  zwei  anliegende  entgegengesetzte  Druckvertheilung 
haben.  Es  gibt  unendlich  viele  Klassen  und  in  jeder  Klasse 
unendlich  viele  Typen  einfacher  Wellen. 

Wenn  die  Schale  ostwärts  rotirt,  so  lassen  sich  alle  in 
ihr  östlich  fortschreitenden  Wellen  auf  analoge  Bewegungen 
in  der  ruhenden  Schale  zurückführen.  Dagegen  gibt  es  zwei 
Arten  westwärts  wandernder  Wellen,  solche,  die  aus  Wellen- 
formen, und  solche,  die  aus  stationären  Bewegungen  der 
ruhenden  Kugelschale  abzuleiten  sind.  Zwischen  beiden  Arten 
bestehen  wesentliche  Unterschiede  in  Beziehung  auf  die  Um- 
laufsdauer und  alle  anderen  Bewegungsverhältnisse.  Die  west- 
lichen Wellen  erster  Art  haben  im  reibungslosen  System  eine 
der  Buys-Ballot'schen  Regel  entgegengesetzte  Windvertheilung 
und  erlöschen  bei  grosser  Reibung  sehr  rasch,  während  ihre 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  sich  durch  Reibung  nur  wenig 
ändert  Die  ostwärts  wandernden  Wellen  und  die  westlichen 
zweiter  Art  sind  auch  bei  Reibung  relativ  beständig,  wandern 
bei  grosser  Reibung  sehr  langsam,  haben  in  diesem  Falle  den 
Wind  weitaus  überwiegend  im  Sinne  des  Druckgefälles  und 
der  Buys-Ballot'schen  Regel. 

Die  Berechnungen  solcher  einfachen  Bewegungen  und  der 
zusammengesetzten,  welche  man  durch  Uebereinanderlegung 
mehrerer  einfacher  erhält,  scheint  sehr  geeignet,  manche  Vor- 
gänge beim  Fortschreiten  der  Gebiete  hohen  und  niedrigen 
Luftdrucks  auf  der  Erde  zu  erläutern.  £L  W. 
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37.  De  Sparre.  Angenäherte  Gleichung  der  Bahn  eines 
Geschosses  in  der  Lufi,  wenn  der  Widerstand  der  vierten  Potenz 
der  Geschwindigkeit  proportional  ist  (C.  K.  114,  p.  1172 — 1174. 
1892).  —  Zabudski  hat  eine  Lösung  dieses  Problems  mit  Hülfe 
der  elliptischen  Functionen  gegeben;  der  Verf.  zeigt  ein  Ver- 
fahren, welches  fast  dieselben  Resultate  mit  Hülfe  elementarer 
Functionen  liefert    Die  bekannte  Differentialgleichung 

in  der  c*=*pgj  {i8d*  A)  ist  (p  Gewicht,  d  Kaliber,  i  Gestalts- 
coefficient,  8  Luftdichte,  a  Coefficient  ihrer  Aenderung  nach 
oben,  A  eine  Constante,  &  Neigungswinkel,  x  und  y  Coordi- 
naten)  liefert,  wenn  man  für  gleiches  y  im  auf-  und  im  ab- 
steigenden Zweige  dasselbe  &  annimmt  und  dementsprechend 
(/  —  ay)  I  cos8  &  =  a  —  ßy  setzt,  das  Integral 

wo  X  =  «//?,  fi*  =  2y*ß I c\  z  «  px  und 

/00=-3  +  ^  +  2e~^cos^ 

ist  Geeignete  Werthe  von  a  und  ß  lassen  sich  leicht  angeben 
and  alsdann  stellt  die  obige  Gleichung  für  y  die  Bahn  des 
Geschosses  dar.  (Die  Abhandlung  ist  durch  einen  Druckfehler, 
sowie  durch  die  Bezeichnung  zweier  ganz  verschiedenen  Grössen 
durch  denselben  Buchstaben  arg  entstellt).  F.  A. 

38.  Mm  HILach.  Ergänzungen  zu  den  Mütheilungen  über 
Prqjcctüe  (Wien.  Sitzungsber.  101,  p.  977—983.  1892).  —  Seit 
dem  Erscheinen  der  Abhandlungen  des  Verf.  über  die  Vor- 
gänge bei  Projectilen  haben  sich  auch  andere  Forscher  mit 
der  Frage  beschäftigt;  ersterer  nimmt  nun  Gelegenheit,  deren 
Ergebnisse  zu  besprechen.  Die  Beobachtungen  von  Doss  in 
Biga  über  einen  Meteoriten  zeigen,  dass  auch  hier,  wie  bei 
einem  Geschoss  die  Kopfwelle  als  die  Ursache  des  Knalles  an- 
zusehen ist  Ferner  berichten  Doss,  Oberbeck  u.  A.  über  den 
schwachen  Schall  zu  kurzer  Schüsse,  eine  Erscheinung,  die  vom 
Verf.  schon  früher  analysirt  worden  ist  und  sich  durch  das 
Erlöschen  der  Kopfwelle  erklärt.    Auch  auf  dem  Kruppschen 
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Schiessplatz  sind  neuerdings  Beobachtungen  über  das  Eintreten 
zweier  Knalle  in  gewissen  und  und  nur  eines  Knalles  in  andern 
Fällen  veröffentlicht  worden,  die  des  Verf.  Theorie  durchaus 
bestätigen.  Von  den  französischen  Artilleristen  hat  sich  Gossot 
dieser  Theorie  ebenfalls  angeschlossen  und  hat  hierdurch  in 
der  Eegistrirung  der  Vorgänge  wesentliche  praktische  Fort- 
schritte in  Bezug  auf  Geschwindigkeits-  und  Widerstandsmessung 
erzielt.  In  gewissem  Sinne  gilt  dies  auch  von  den  Projectil- 
Photographien  von  Boys,  insofern  er  das  Verfahren  vereinfacht, 
während  dieses  andererseits  freilich  nur  einen  Schattenriss 
liefert,  der  sich  also  mit  den  optischen  Bildern  des  Verl  nicht 
vergleichen  lässt  F.  A. 

39.  A,  RateaUm  lieber  Verzahnungen  ohne  Reibung 
(C.  R.  114,  p.  580—582.  1892).  —  Der  Verf.  wendet  sich  kritisch 
gegen  eine  Untersuchung  von  Resal  (Ü.  R.,  22.  Februar  1 892) 
über  reibungslose  Verzahnungen  und  weist  die  Unrichtigkeit 
ihrer  Ergebnisse  nach.  Sollten  zwei  Zahnräder  ohne  Reibung 
aufeinander  rollen,  so  müssten  sie  sich  in  jedem  Augenblick 
längs  der  Momentanaxe  ihrer  Relativbewegung  berühren;  das 
geht  aber  nur  an,  wenn  die  Zähne  unendlich  niedrig  sind. 
Räder  mit  Zähnen  von  endlichen  Dimensionen  können  also 
niemals  reibungslos  sein.  Man  kann  sich  der  Reibungslosigkeit 
nähern,  wenn  man  das  Profil  der  Zähne  so  wählt,  dass  der 
eine  nahe  auf  dem  andern  rollt;  aber  dann  vermag  die  Ver- 
zahnung nur  geringe  Kräfte  zu  übertragen,  weil  die  Berührungs- 
fläche sehr  klein  wird.  Bde. 


40.  Th.  Andrews.  Ueber  die  Festigkeit  van  schmiede- 
eisernen Eüenbahnaxen  (8°.  38  pp.  Sheffield  1890).  —  Der  Inhalt 
ist  technisch  und  nimmt  z.  Th.  auf  frühere  Versuche  (vgl.  BeibL 
16,  p.  123)  Bezug.  Hauptsächlich  werden  die  üblichen  Methoden, 
nach  denen  die  Axenfestigkeit  geprüft  wird,  kritisirt.     Lok. 


41.  C.  A.  Lobry  de  Bruyn.  Methyl-  und  Aethyl- 
alkohol  als  Losungsmittel  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  782 — 789. 
1892;  Auszug  a.  Rec.  Tr.  Chim.  d.  Pays-Bas.  11,  p.  112—157. 
1892).  —  Schon  Dumas  und  P61igot  haben  darauf  hingewiesen, 
dass  Methylalkohol  in  Bezug  auf  seine  Lösungsfähigkeit  zwischen 
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Wasser  und  Aethylalkohol  steht;  eine  Ausnahmestelle  nehmen 
Nitroglycerin  und  Kollodium  ein,  welche  in  Methylalkohol  leicht, 
in  Wasser  und  Aethylalkohol  wenig  oder  garnicht  löslich  sind. 
Daneben  ist  die  anscheinend  grössere  Fähigkeit  des  Methyl- 
alkohols, Krystallwasser  zu  ersetzen,  erwähnenswerth;  so  wird 
z.  B.  Kupfersulfat,  unlöslich  in  Aethylalkohol,  von  Methylalkohol 
anter  gleichzeitiger  Bildung  von  CuS04 . 2  CH40  aufgenommen. 
Zum  näheren  Studium  der  Verhältnisse  wurde  eine  grosse  An- 
zahl neuer  Löslichkeitsbestimmungen  verschiedener  organischer 
ond  anorganischer  Stoffe  in  Methyl-  und  Aethylalkohol  bei 
Zimmertemperatur  ausgeführt  Im  allgemeinen  bewährte  sich 
die  von  Dumas  und  P6ligot  gegebene  Regel.  Als  Ausnahmen 
sind  hervorzuheben:  Salzsäure,  Chlor- und  Jodquecksilber  und  die 
aromatischen  Nitroverbindungen,  welche  wie  Nitroglycerin  und 
Kollodium  sich  in  Methylalkohol  leichter  als  in  Wasser  und 
Aethylalkohol  lösen.  Auch  die  grosse  Fähigkeit  des  Methyl- 
alkohols, Krystallwasser  zu  ersetzen,  fand  Bestätigung. 

Merkwürdige  Resultate  brachte  das  Studium  krystallwasser- 
haltiger  Salze;  MgS04.7H20,  ZnS04.7H20,  CoS04 . 7  HgO, 
^80,-7^0,  NiSO.-e^O,  OuSO^ö^O,  PeS04.7^0 
worden  von  Methylalkohol  bis  zu  60  TL  auf  100  aufgenommen. 
Die  so  erhaltenen  Lösungen  sind  aber  instabil.  Einige  setzen  nach 
Minuten,  andere  nach  Tagen  und  Wochen  Krystalle  ab.  Einige 
Tropfen  Wasser  oder  die  Anwendung  eines  wässrigen  Alkohols 
von  vornherein  erleichtern  die  Ausscheidung.  Beim  Aethyl- 
alkohol zeigten  sich  analoge  Erscheinungen,  die  jedoch  wegen 
seiner  geringeren  Lösungsfähigkeit  weniger  scharf  waren. 

Die  Löslichkeit  obiger  Hydrate  in  Methylalkohol  nimmt 
mit  Wasserzusatz  ab,  sodass,  da  bei  Wasser  ein  Zusatz  von 
Methylalkohol  gleiches  bewirkt,  ein  Löslichkeitsminimum  existirt. 
Da  dies  Minimum  bei  etwa  50  Proc.  zu  liegen  scheint  und  bei 
Aethylalkohol  für  die  Mischung  CoH^O  +  3  H^O  ein  Maximum 
der  Contraction  und  der  innern  Reibung  beobachtet  worden  ist, 
hegt  es  nahe,  beide  Erscheinungen  zu  verknüpfen.  Hiermit  in 
Widerspruch  steht  die  Thatsache,  dass  schon  wenige  Procent 
Wasser  die  Löslichkeit  in  Methylalkohol  sehr  bedeutend  herab- 
drücken. 

Die  aus  den  instabilen  Lösungen  sich  ausscheidenden 
Körper  sind  einerseits  wasserärmere  Hydrate:  ZnSO^H^O, 

Beflrtätter  *  d.  Ann.  <L  Phys.  u.  Chem.  17.  28 
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gibt  ZnS04 .  H30,  CuS04 . 5  H20  gibt  CuS04 . 3  fl^O,  anderer- 
seits findet  theilweiser  Ersatz  von  Kiystallwasser  durch  Methyl- 
alkohol statt:  MgS04 . 7  H20  gibt  MgS04 . 3  B^O,  3  0H4O. 

M.  L.  B. 

42.  P.  Mariac.  Heber  ein  Mittel  zwei  nicht  mischbare 
Flüssigkeiten  in  bestimmten  Verhältnissen  in  innige  Berührung 
zu  bringen  (C.  R.  114,  p.  1261—1262.  1892).  —  Die  beiden 
Flüssigkeiten  wurden  in  ein  Gefäss  gebracht,  sodass  die  Grenz- 
fläche in  der  Höhe  einer  in  der  Wand  angebrachten  Ausfluss- 
öffnung sich  befindet.  Der  Zufiuss  der  beiden  Flüssigkeiten 
wird  so  geregelt,  dass  das  Niveau  constant  bleibt.  Die  beiden 
Flüssigkeiten  fliessen  dann  in  demselben  VerhSltniss  ab,  in  dem 
sie  zufliessen.  G.  M. 

43.  C.  JE.  Linebarger.  lieber  die  Schichtenbildung  in 
Lösungen  van  Saiten,  in  Gemischen  von  Wasser  und  organischen 
Flüssigkeiten  (Americ.  Chem.  J.  14,  p.  380-398.  1892).  —  Nach 
den  vorliegenden  Untersuchungen  des  Verf.,  die  sich  auf  70  Salze 
beziehen,  kommt  die  Fähigkeit,  mit  Methylalkohol  Schichten 
zu  bilden,  nur  Lösungen  von  Kaliumcarbonat,  und  zwar  auch 
nur  innerhalb  ziemlich  enger  Concentrationsgrenzen  zu;  viel 
häufiger  findet  sich  die  Erscheinung  der  Schichtenbildung  mit 
Salzlösungen  beim  Aethylalkohol,  noch  häufiger  beim  Propyl- 
alkohol  und  Aceton.  Die  aufgefundenen  Regelmässigkeiten 
betreffs  der  Constitution  der  Schichten  bildenden  Salze  sind 
ziemlich  unbestimmter  Natur;  besonders  geneigt  sind  dazu 
im  allgemeinen  Carbonate  und  Sulfate.  Die  Bestimmung  der 
oberen  Grenze  der  Schichtenbildung,  d.  h.  des  Punktes,  wo 
dieselbe  infolge  der  Anwesenheit  zu  grosser  Mengen  des 
organischen  Lösungsmittels  unmöglich  wird,  gelang  nur  bei 
Kaliumcarbonat;  bei  allen  übrigen  Salzlösungen  fand,  ehe  der 
Punkt  erreicht  war,  Abscheidung  von  festem  Salze  statt;  da- 
gegen liess  sich  die  untere  Grenze,  wo  die  Schichtenbildung 
infolge  der  Gegenwart  überschüssigen  Wassers  aufhört,  durch 
das  Verschwinden  der  Trübung  des  durcheinandergeschüttelten 
Gemisches  in  allen  Fällen  sicher  bestimmen.  Betreffs  des 
Temperatureinflusses  ergab  sich  dabei  allgemein,  dass  eine 
Erniedrigung  der  Temperatur  die  Schichtenbildung  begünstigte. 
Es  werden  eine  grosse  Anzahl  quantitativer  Bestimmungen 
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der  unteren  Grenzen  in  Tabellen  and  Curven  mitgetheilt,  deren 

nähere  Discussion  in  einer  späteren  Arbeit  erfolgen  soll. 

KL 

44.  J9T.  Cm  Jones*  lieber  den  Gefrierpunkt  sehr  ver- 
dünnter Losungen  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  110 
—116.  1893).  —  Verf.  arbeitete  im  wesentlichen  nach  der 
ßeckmann'schen  Methode,  erreichte  aber  durch  Anwendung 
eines  bedeutend  grösseren  Apparates  weit  genauere  Resultate. 
Er  benutzte  ein  Beckmann' sches  Thermometer  mit  sehr  grosser 
Quecksilberkugel  und  mit  einer  nur  0,6°  umfassenden  in 
Tausendstel  Grade  getheilten  Scala,  die  noch  Ablesungen  von 
Zehntausendstel  Graden  gestattete.  Nur  für  Lösungen,  die 
concentrirter  als  Vio  Normal  waren,  nahm  er  ein  in  Hundertstel 
Grade  getheiltes  Thermometer.  Zu  jeder  Bestimmung  wurde 
genau  1  Liter  Lösung  verwandt,  was  eine  bessere  Temperatur- 
regulirung  möglich  machte  und  noch  den  Vortheil  hatte,  dass 
die  Ausscheidung  des  Eises  und  somit  die  Aenderung  der 
Concentration  eine  relativ  langsamere  war;  für  dieselbe  wurde 
übrigens  noch  eine  besondere  Correctur  angebracht  Der 
Gefrierpunkt  des  angewandten  destillirten  Wassers  wurde  jeden 
Morgen  neu  bestimmt  und  dabei  nur  Differenzen  von  weniger 
als  0,001°  gefunden.  Der  grösste  mögliche  Versuchsfehler 
betrug  0,0002°. 

Die  unter  so  günstigen  Bedingungen  ausgeführten  Be- 
stimmungen ergaben  für  die  wässerigen  Lösungen  von  NaCl, 
KCl,  NH4C1  fast  genau  denselben  Dissociationsgrad.  Die 
erhaltenen  Curven  kommen  geraden  Linien  sehr  nahe  und  sind 
völlig  frei  von  den  Knicken,  die  Pickering1)  beschrieben  und 

als  Argument  gegen  die  Dissociationstheorie  aufgeführt  hat 

v.  Mbg. 

45.  Gm  Marchetti.  Heber  das  kryoskopische  Verhalten 
der  wässerigen  Lösungen  des  violetten  und  grünen  Chromchlorides 
(Gaz.  chim.  22,  II,  p.  375—379.  1892).  —  Der  Verf.  findet  bei 
Chromchloriden,  die  er  wie  Recoura  darstellt,  genau  die  gleiche 
Zusammensetzung  Cr2Cl612H20  (Recoura  gibt  13H^O).  Ist  P 
die  Menge  gelösten  wasserfreien  Salzes  in  100  gr  Wasser,   C 


1)  Chem.  B.  25,  1314.    1892. 
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C/P 

0,4164 
0,4025 
0,4790 

T 
182,4 
127,9 
152,9 

0,2958 
0,2710 
0,8088 

93,7 
86,1 
98,1 
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die  Gefrierpunkteerniedrigung,    T  die   für  Cr2Cl6   berechnete 
moleculare  Erniedrigung,  so  ist  z.  B. 

P  C 

violett  0,5765  0,240 
2,9688  1,195 
7,4821        3,560 

grün  0,5248        0,155 

2,5681         0,695 
9,4371        2,915 

Für  das  violette  Chlorid  ist  also  die  Gefrierpunktserniedri- 
gung weit  grösser  als  für  das  grüne,  beide  sind  electrolytisch 
dissociirt,  das  erstere  aber  stärker  als  das  letztere,  bei  den 
enteren  ist  auch  mehr  Chlor  als  Silbernitrat  zu  fallen.  Sehr 
nahe  entsprechen  sich  die  Verhältnisse  bei  FejCl^  und  dem 
violetten  Chlorid.  E.  W. 

46.  .F.  Zecchini*  lieber  das  Moleculargewicht  des  Met' 
aldehyd  (Gazetta chimica 22, II, p. 586—592.  1893).  —Das  Met- 
aldehyd wurde  in  Lösungen  in  Alkohol  und  Chloroform  nach  der 
Siedemethode  in  Phenol  nach  der  Gefriermethode  untersucht 

Dabei  ergeben  sich  verschiedene  Gefrierpunktserniedrigungen. 

E.  W. 

47.  C  M»  Linebarger.  lieber  die  Beziehungen  zwischen 
den  Oberflächenspannungen  von  Flüssigkeiten  und  deren  che- 
mischer  Constitution  (Sill.  J.  of  Science  VoL  44  (3),  p.  88 — 92. 
1892).  —  Der  Verf.  hat  das  Gewicht  eines  Tropfens  von  Ben- 
zol, Toluol,  Ortho-,  Meta-,  Paraxylol,  Cymol,  Pseudocymol, 
Mesitylen,  Nitrobenzol ,  Schwefelkohlenstoff,  Amylbromid, 
Aethylbromid ,  Benzolbromid ,  Chloroform ,  Aethylenbromid, 
Bromoform  in  Wasser  und  die  Grösse  eines  Wassertropfens 
in  jeder  der  vorgenannten  Flüssigkeiten  gemessen.  Die  Ver- 
suche waren  so  angeordnet,  dass  aus  passend  geformten 
Pipetten  die  specifisch  schwereren  Flüssigkeiten  in  den  leich- 
teren von  oben  nach  unten,  die  leichteren  in  den  schwereren 
von  unten  nach  oben  tropften.  Aus  den  Beobachtungen  wird 
geschlossen,  dass  die  chemische  Constitution  auf  die  Ober- 
flächenspannung gegen  Wasser  Einfluss  hat.  Die  Para-Stellang 
einer  Methylgruppe  vermindert  die  Oberflächenspannung;  die 
Einführung  einer  Meta-Methylgruppe  in  Benzolderivate  hat 
keinen  merklichen  Einfluss,  während  die  Einführung  einer  Para- 
Methylgruppe  eine  bedeutende  Einwirkung  ausübt       G.M. 
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48.  B.  Weinberg,  lieber  den  Zusammenhang  der  Ober- 
flächenspannung des  Wassers  mit  der  Temperatur  (Ztschr.  f. 
phy8.Chem.  10,  p.  34 — 50.  1893).  —  Ueber  die  Arbeit  ist  schon 
BeibL  16,  p.  496  referirt  E.  W. 


49.  Izavn.  Ueber  einige  bei  der  Herstellung  von  Seifen- 
blasen vermittels  einer  harzigen  Seife  erhaltene  Resultate  (0.  R. 
115,  p.  878.  1892).  —  Die  benutzte  Seifenlösung  ist  folgender- 
maassen  zusammengesetzt:  Es  werden  10  g  Kolophonium  und 
10  gr  Kaliumcarbonat  zusammen  gepulvert;  man  fügt  100  gr 
Wasser  hinzu  und  lässt  kochen  bis  sich  alles  klar  gelöst  hat. 
Diese  Lösung  ist  haltbar  und  wird  zum  Gebrauche  mit  der 
4— 5 fachen  Menge  Wasser  verdünnt.  "Wenn  man  mit  dieser 
Flüssigkeit  eine  grosse  Seifenblase  herstellt,  so  zerfällt  sie  durch 
einen  ziemlich  heftigen  Stoss  in  eine  Menge  von  kleinen,  sehr 
dünnwandigen  Kugeln.  Wenn  man  in  die  Lösung  einen  dünnen 
Drahtring  mit  einem  langen  Stiele  eintaucht  und  rasch  senk- 
recht zur  Flüssigkeitsoberfläche  und  Ringebene  entfernt,  so 
bildet  sich  ein  Schlauch  ähnlich  einem  Flüssigkeitsstrahl,  der 
in  Kugeln  zerfällt.  Gh  M. 

50.  8.  Schwendener.  Zur  Kritik  der  neusten  Unter- 
suckungen  aber  das  Saftsteigen  (Sitzber.  d.  K.  Freuss.  Ac.  d.  W. 
zu  Berlin.  44,  p.  911—946.  1892).  —  Da  in  neuerer  Zeit 
mehrfach  —  so  namentlich  auch  von  Strasburger  —  die  An- 
sicht ausgesprochen  war,  dass  sich  die  Capillaritätserscheinungen 
innerhalb  imbibirter  Wände  h  anders  gestalten  könnten,  als  in 
Glascapülaren  etc.,  hat  Verf.  zunächst  eine  Anzahl  genauer  Be- 
stimmungen der  capülaren  Steighöhe  in  Röhren  mit  imbibitions- 
fähiger  Wandsubstanz  ausgeführt  Es  folgt  aus  diesen  Unter- 
suchungen, dass  die  Steighöhe  innerhalb  imbibirter  Wände,  von 
den  nicht  allzu  grossen  Beobachtungsfehlern  abgesehen,  die 
gleiche  Grösse  besitzt,  wie  innerhalb  vollständig  benetzter  Glas- 
capülaren. 

Sodann  bespricht  Verf.  den  Widerstand,  den  die  Menisken 
der  Bewegung  des  Wassers  in  Capülaren  entgegensetzen.  Er 
zeigt  zunächst,  dass  die  vom  Ref.  ausgeführten  Bestimmungen 
zu  hohe  Werthe  ergeben  haben,  welche  auf  locale  Hindernisse 
zurückgeführt  werden,  die  an  bestimmten  Stellen  der  Röhre 
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sich  geltend  machen.  Nach  den  vom  Verf.  zunächst  an  Glas- 
capillaren  ausgeführten  Untersuchungen  würde  der  Widerstand, 
den  ein  Meniskenpaar  der  Bewegung  entgegensetzt,  nur  einer 
Wassersäule  von  2—3  mm  entsprechen.  Aehnüche  Verhält- 
nisse bestehen  nun  aber  jedenfalls  auch  bei  den  imbibirten 
Membranen. 

Eingehend  bespricht  Verf.  sodann  die  zuerst  von  Vesque, 
später  auch  von  Strasburger  geäusserte  Ansicht,  nach  der 
in  einer  abwechselnd  mit  Luftblasen  und  Wassertropfen  ge- 
füllten Capillaren  zwischen  den  Luftblasen  und  der  .Röhren- 
wandung eine  leicht  verschiebbare  Wasserschicht  vorhanden 
sein  soll.  Verf.  zeigt,  dass  diese  Annahme  sowohl  der  theore- 
tischen, als  auch  der  realen  Grundlage  vollständig  entbehrt 
und  dass  namentlich  auch  die  diesbezüglichen  Beobachtungen 
Strasburger's  eine  ganz  andere  Deutung  zulassen. 

Ausserdem  enthält  die  vorliegende  Arbeit  noch  ver- 
schiedene physiologische  Untersuchungen  und  Erörterungen, 
von  denen  hier  nur  erwähnt  werden  mag,  dass  Verf.  aus  den- 
selben den  Schluss  zieht,  dass  die  Saftleitung  ohne  die  Mit- 
wirkung lebender  Zellen  zur  Zeit  nicht  verständlich  ist 

A.Z. 

51.  C.  Chdbrie.  lieber  den  Durchgang  von  gelösten  Sub- 
stanzen durch  mineralische  Filter  und  capülare  Möhren  (C.  R. 
115,  p.  57—60.  1892).  —  Wenn  man  eiweisshaltigen  Urin  durch 
Porcellan  filtrirt,  geht  der  Harnstoff  schneller  durch  als  das 
Ei  weiss;  wenn  man  definibrinirtes  Blut  ebenso  filtrirt,  so  fängt 
man  zuerst  eine  Flüssigkeit  auf  arm  an  Eiweiss  und  frei  von 
Hämoglobin,  dann  reicher  an  Eiweiss  und  arm  an  Hämoglobin, 
schliesslich  reich  an  Hämoglobin;  wenn  man  eine  Lösung  von 
Harnsäure  und  Harnstoff  filtrirt,  gehen  beide  Substanzen  gleich 
schnell  durch.  Hieraus  folgt,  dass  von  zwei  Substanzen  von 
verschiedenen  aber  grossen  Molecularvolumen  die  mit  dem 
grösseren  Molecularvolumen  langsamer  durch  das  Filter  geht, 
dass  dagegen  zwei  Substanzen  von  kleinen  aber  verschiedenen 
Molecularvolumen  gleich  schnell  durchgehen. 

Wenn  man  Lösungen  von  Eiweiss  in  Urin  durch  eine 
Capillare  (Durchmesser  0,08 — 0,05  mm)  fliessen  lässt,  so  läuft 
eine  eiweissarme  Lösung  durch,  während  der  Rückstand  eiweiss- 
reicher  ist  als  die   ursprüngliche  Lösung.     Wenn  man   das 
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Etweiss  durch  einen  Farbstoff,  z.  B.  Kongoroth  (Molecular- 

gewicht  826)  ersetzt  und  als  Körper  von  geringem  Molecular- 

gewicht  Harnstoff  benutzt,  so  gehen  beide  Substanzen  gleich 

schnell  durch.    Es  folgt,  dass  das  Moleculargewicht  des  Eiweiss 

grösser  ab  1000  ist  und  wahrscheinlich  etwa  10000—15000. 

G.M. 

52.  H.  MalfatH*  Einige  Versuche  über  die  Zersetz- 
barkeil  von  Salzlösungen  durch  Capillarwirkung  (Wien.  Anz.  21, 
p.  212.  1892).  —  Bei  der  Bestimmung  der  alkalischen  Reaction 
der  Lösungen  von  Dinatriumphosphat  mit  Hülfe  von  Lackmus- 
papier zeigt  die  capillar  aufgesaugte  Flüssigkeit  saure  Reaction, 
so  dass  der  eingetauchte  Theil  des  Papiers  blau,  der  nur  mit 
Feuchtigkeit  vollgesogene  roth  gefärbt  erscheint.  Läset  man 
verschiedene  Salzlösungen  durch  Gipsblättchen,  Filtrirpapier- 
bauschen  oder  auch  Gelatineplatten  aufsaugen,  so  ergibt  sich 
durch  Beobachtung  der  Farbenändeiung  des  Lackmusfarbstoffes, 
dass  die  Salzlösungen  für  den  Augenblick  der  capillaren  An- 
saugung in  einen  rasch  vordringenden  sauren,  und  einen  zurück- 
bleibenden alkalischen  Antheil  zerlegt  werden.  Wenn  die 
Flüssigkeitsbewegung  in  den  Poren  der  aufsaugenden  Substanz 
aufhört,  so  beginnt  die  Wiedervereinigung  der  getrennten  Be- 
standteile unter  Bildung  des  ursprünglich  verwendeten  Salzes, 
wenn  nicht  durch  irgend  welche  Nebenvorgänge,  z.  B.  Bindung 
oder  Fällung  der  einen  der  beiden  Componenten,  die  Wieder- 
vereinigung verhindert  wird.  E.  W. 


53.  A.  Schoenflies.  Bemerkungen  aber  die  Theorien  der 
Rryslallstructur  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  158—170. 
1892).  —  In  dieser  Mittheilung  gibt  der  Verf.  Erläuterungen 
der  Resultate,  zu  welchen  er  in  seinem  Buche  über  „Krystall- 
systeme  und  Krystallstructur"  gelangt  ist,  und  insbesondere 
Hinweise  auf  deren  physikalische  Tragweite. 

Als  Grundgesetz  der  krystallisirten  Materie  stellt  er  das 
Symmetriegesetz  hin,  welches  besagt,  dass  die  Symmetrieeigen- 
schaften eines  beliebigen  Systems  von  n-Geraden,  die  in  jeder 
Hinsicht  gleichberechtigte  Richtungen  repräsentiren,  eine  blei- 
bende Eigenschaft  des  Krystalls  selbst  bilden,  die  man  dem- 
gemftss  seinen  Symmetriecharakter  nennt  Durch  eine  mathe- 
matische  Untersuchung  können  nun  alle  Combinationen  von 
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Symmetrieeigenschaften  (Axen,  Ebenen  und  Centrum  der  Sym- 
metrie) gefunden  werden,  welche  bei  Krystallen  überhaupt  mit 
Rücksicht  auf  das  Gesetz  der  rationalen  Indices  vorkommen 
können;  die  zuerst  von  Hessel  gefundene  Lösung  dieses  Pro- 
blems ergibt  die  Eintheilung  der  Krystalle  in  32  Klassen. 
Dieselben  werden  herkömmlicherweise  in  die  bekannten  6  oder  7 
Kristallsysteme  zusammengefasst  Der  Verf.  schlägt  vor,  als 
Untergruppen  des  regulären,  tetragonalen,  hexagonalen  und 
rhomboödrischen  Systems  je  eine  paramorphe  (=  parallel- 
flächige), hemimorphe  (geneigtflächige  mit  mindestens  einer 
polaren  Symmetrieaxe)  und  enantiomorphe  Hemiödrie  und  eine 
Tetartoedrie  zu  unterscheiden,  zu  welchen  dann  im  hexagonalen 
und  tetragonalen  System  noch  die  durch  Minderzähligkeit  der 
Hauptaxe  ausgezeichnete  spheno'idische  Hemiedrie  und  Tetar- 
toedrie hinzukommen. 

Die  Structuriheorien  haben  den  Vortheil,  dass  sie  lediglich 
auf  Grund  der  Hypothese  vom  Aufbau  der  Krystalle  aus 
regelmässig  angeordneten,  unter  sich  gleichen  Molecülen  sowohl 
zu  den  32  Symmetrieklassen  führen,  als  auch  eine  einfache 
Deutung  des  Gesetzes  der  rationalen  Indices  gestatten.  —  Der 
Verf.  hat  in  seinem  Buche  die  Aufgabe,  alle  überhaupt  krystallo- 
graphisch  verwerthbaren  regelmässigen  Moleciilhaufen  abzuleiten 
und  nach  ihrer  Symmetrie  den  32  Klassen  einzuordnen,  gelöst; 
es  ergab  sich,  dass  deren  im  Ganzen  230  verschiedene  existiren. 
Da  demnach  zu  jeder  Symmetrieklasse  im  allgemeinen  eine 
bestimmte  grössere  Anzahl  regelmässiger  Moleciilhaufen  ge- 
hören, so  kann  man  darin  noch  ebensoviele  Untergruppen  unter- 
scheiden. Für  die  Symmetrie  eines  Molecülhaufens  kommt 
sowohl  die  Anordnung  als  auch  die  Qualität  der  Molecüle  in 
Frage.  Ueber  letztere  sind  nun  verschiedene  Annahmen  mög- 
lich, und  hierin  unterscheiden  sich  die  verschiedenen  Structur- 
theorien.  Die  Bravais'sche  Raumgittertheorie  schreibt  jedem 
Molecül  die  gesammte  Symmetrie  des  ganzen  KrystaUs  zu. 
Derselben  steht  gegenüber  die  von  Wiener  und  Sohncke  be- 
gründete Anschauung,  der  zufolge  die  ganzen  Symmetrieigen- 
schaften  allein  durch  die  Anordnung  der  Molecüle  zu  erklären 
sind.  Diese  „reine  Structurtheorie"  hat  der  Verf.  consequent, 
d.  h.  unter  Vermeidung  jeder  Annahme  über  die  Molecül- 
qualität  durchgeführt,  wobei  sich  gerade  die  erwähnten  230 
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regelmässigen  Molecülhaufen  ergaben.  Zwischen  diesen  beiden 
Stracturauffassungen  lassen  sich  nun  eine  Reihe  anderer  ein- 
schieben, indem  ein  Theil  der  Symmetrieeigenschaften  in  die 
Molecüle  verlegt  wird.  Welche  Structurauflassung  von  allen, 
die  bei  gegebener  Symmetrie  möglich  sind,  im  einzelnen  Falle 
zu  wählen  ist,  bleibt  dem  Krystallographen  und  Physiker  über- 
lassen. 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  sich  die  allgemeinen  regel- 
mässigen Molecülhaufen  stets  in  eine  endliche  Anzahl  in- 
einandergestellter  Bravais'scher  Gitter  auflösen  lassen,  dass 
aber  gerade  die  Untersuchung,  welche  zur  Aufstellung  der 
230  Molecülhaufen  führte,  nothwendig  ist,  wenn  man  die  Frage 
beantworten  will,  tote  jene  Gitter  ineinander  gestellt  werden 
müssen,  um  einen  Krystall  von  bekannter  Symmetrie  zu  liefern. 

Betreffs  der  Verwendung,  welche  die  Structurtheorien  bis- 
her in  der  Physik  gefunden  haben,  weist  der  Verf.  hin  auf  die 
Erklärungsversuche  der  Spaltbarkeit,  der  Circularpolarisation 
und  der  optischen  Anomalien  (nach  Fedorow),  sowie  auf  die 
Moleculartheorie  der  Elasticität  von  Voigt  und  diejenige  der 
Pyro-  und  Pi&zoelectricitat  von  Kiecke.  F.  P. 


54.  JLm  Sohncke.  Zwei  Theorien  der  KrystaUstructur 
(Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  20,  p.  445—467.  1892).  —  Der  Verf. 
sacht  verschiedene  Vorwürfe,  welche  A.  Schönfliess  in  seinem 
Bache  „Krystallsysteme  und  Krystallstructur"  gegen  seine 
Krystallstructurtheorie  erhoben  hatte,  zu  widerlegen  und  macht 
seinerseits  gegen  die  Theorie  von  Schönflies  geltend,  dass 
dessen  Grundannahme,  wonach  die  Kry stalle,  mit  Ausnahme 
derjenigen  ohne  Symmetrieaxen,  aus  je  zwei  Arten  von  Mole- 
etilen,  die  einander  spiegelbildlich  gleich  sind,  zu  gleichen 
Theüen  aufgebaut  sein  sollen,  vom  naturwissenschaftlichen 
Standpunkte  unwahrscheinlich  sei.  Nach  der  Ansicht  des  Verl 
besteht  ein  Krystall  entweder  nur  aus  einer  Art  von  Bausteinen, 
deren  Schwerpunkte  eines  der  65  regelmässigen  unendlichen 
Punktsysteme  bilden,  oder  (namentlich  bei  den  hemimorphen 
Gruppen)  aus  zwei  Arten  von  Bausteinen,  die  nach  zwei  inein- 
ander gestellten  Punktsystemen  mit  identischen  Deckbewegungen 
angeordnet  sind.  In  letzterem  Fall  sei  es  aber  nicht  immer 
zulassig,  je  zwei  verschiedenartige  Molecüle  zu  einem  hemi- 
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morphen  Baustein  zusammenzufassen,  was  Verf.  an  einem  Bei* 
spiel  erläutert;  demnach  sei  die  Behauptung,  „seine  erweiterte 
Theorie  operire  mit  Punktsystemen,  die  mit  n-Punktern  gebildet 
sind",  unzutreffend.  Als  leitenden  Grundsatz  seiner  Theorie, 
den  er  früher  nicht  ausgesprochen  habe,  stellt  der  Verl  den 
Satz  hin:  Der  Krystall  kann  keine  geringere  Symmetrie  besitzen 
als  das  Punktsystem,  nach  welchem  die  Schwerpunkte  der 
Krystallbausteine  angeordnet  sind.  Würde  nämlich  die  Sym- 
metrie des  Krystalls  durch  die  Beschaffenheit  der  Krystall- 
bausteine erniedrigt,  so  wäre  das  Zustandekommen  des  an- 
genommenen Punktsystems  mechanisch  unwahrscheinlich.  Der 
Verf.  zeigt,  dass  diesem  Grundsatz  zufolge  der  Krystallbaustein 
jede  Symmetrieebene  des  Punktsystems,  die  durch  seinen 
Schwerpunkt  hindurch  geht,  ebenfalls  besitzen  muss,  damit  sie 
dem  ganzen  Krystaüe  zukomme,  dass  aber  keineswegs  die  zu 
erklärende  Symmetrie  des  Krystalles  gänzlich  in  die  MolecQle 
zurückverlegt  ist  Es  werden  sodann  gewisse  Fälle  erörtert, 
wo  der  Krystall  höhere  Symmetrie  besitzt,  als  das  von  den 
Schwerpunkten  seiner  Bausteine  gebildete  Punktsystem. 

Zum  Schluss  gibt  der  Verf.  eine  tabellarische  Zusammen- 
stellung derjenigen  Punktsysteme,  durch  welche  die  Structur 
der  32  Krystallklassen  dargestellt  werden  kann.  Dabei  werden 
immer  nur  soviele  ineinanderstehende  Punktsysteme  angegeben, 
als  zur  Darstellung  der  betreffenden  Structur  ausreichend  sind; 
es  ist  also  die  Möglichkeit  complicirterer  Systeme,  die  durch 
geeignete  Vervielfachung  des  Constructionspunktes  erhalten 
würden,  nicht  ausgeschlossen.  F.  P. 


55.  A.  Schön  flies,  Antwort  auf  den  Artikel  des  Hrn. 
Sohncke:  Zwei  Theorien  der  Kryslallstructur  (Ostw.  Ztschr.  f. 
phys.  Chem.  10,  p.  517—525.  1892).  —  In  dem  erwähnten 
Artikel  hatte  Sohncke  gegen  die  Structurtheorie  des  Verf.  das 
Bedenken  geltend  gemacht,  dass  dessen  Hypothese  von  der 
Existenz  zweier  spiegelbildlich  gleicher  Arten  von  Molecttlen 
unwahrscheinlich  sei  (vgl.  das  vorhergehende  Ref.).  Hierauf  ent- 
gegnet der  Verf.,  dass  dies  überhaupt  keine  Hypothese  ist, 
sondern  ein  mathematisches  Resultat,  welches  sich  nothwendig 
ergibt,  wenn  man  Structuren  aufsucht,  in  denen  die  constitu- 
irenden  Molecüle  von  Eigensymmetrie  ganz  frei  sind.  Uebrigens 
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kann  man  immer  je  zwei  spiegelbildlich  gleiche  Molecüle  zu 
einem  einzigen  mit  einer  Symmetrieebene  zusammenfassen.  Ob 
nnd  wie  man  derartige  Zusammenfassungen  macht,  hält  der 
Verf.  aber  für  durchaus  unwesentlich ;  jedenfalls  hat  dies  keinen 
Einflus8  auf  den  Symmetriecharakter  des  Krystalls. 

In  Betreff  des  Beispiels,  durch  welches  Sohncke  a.  a.  O. 
darthun  wollte,  dass  eine  Zusammenfassung  der  Bausteine  zu 
R-Punktem  nicht  immer  möglich  sei,  zeigt  der  Verf.,  dass  eine 
solche  auch  in  jenem  Falle  dennoch  möglich  ist.  Deberhaupt 
hält  er  seine  Behauptung,  dass  alle  Sohncke'schen  Structuren, 
die  überhaupt  Symmetrie  besitzen,  aus  n-Punktern  ableitbar 
seien,  aufrecht  Das  Verhältnis  aller  Sohncke'schen  Systeme 
von  wirklich  krystallographischer  Structur  zu  den  seinigen 
präcisirt  der  Verf.  wie  folgt: 

1.  Sohncke  operirt  nur  mit  einem  Theil  der  230  vom  Verf. 
abgeleiteten  Structuren; 

2.  bezüglich  der  Structuren  von  Krystallen  mit  Symmetrie- 
ebenen unterscheiden  sich  beide  Auffassungen  nur  in  der  Be- 
zeichnung; 

3.  bei  gewissen  hemimorphen  Krystallen  hat  Sohncke  das 
„constituirende  Moiecül"  dahin  specialisirt,  dass  es  aus  zwei 
mit  Ebenensymmetrie  behafteten  Theilcben  besteht,  während 
Verf.,  wie  überall,  keine  specielle  Verfügung  über  die  Molecüle 
getroffen  hat  F.  P. 

56.  IAvei/ng.  lieber  Lösung  und  Kristallisation  (Trans. 
Cambr.  Phil.  Soc.  15  (1),  p.  119—137.  1890).  —  In  zwei  früheren 
Arbeiten  (vgl.  Beibl.  13,  p.  281—284  u.  453—455)  hat  der  Verf. 
die  Ansicht  entwickelt,  die  Molecüle  eines  Erystalles  führten 
ihre  Bewegungen  innerhalb  ellipsoidischer  Bereiche  aus,  und 
diese  Ellipsoide  seien  in  paralleler  Stellung  so  angeordnet, 
dass  sie  den  Baum  möglichst  dicht  erfüllen,  was  der  Fall  ist, 
wenn  jedes  yon  12  anderen  berührt  wird.  Als  Kiystallflächen 
und  Spaltungsflächen  sollen  diejenigen  Ebenen  auftreten,  welche 
am  dichtesten  mit  Mittelpunkten  solcher  Ellipsoide  besetzt 
sind,  ähnlich  wie  in  der  Theorie  von  Sohncke;  ein  Maass  für 
diese  Flächendichtigkeit  gibt  der  Abstand  zweier  benachbarter 
sich  entsprechender  Ebenen.  Hieran  anknüpfend  erörtert  jetzt 
der  Verl  die  Structur  hexagonaler  und  rhomboödriscber  Kry- 
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stalle  und  berechnet  für  eine  Reihe  von  Substanzen,  die  in 
diesen  Systemen  krystallisiren,  zunächst  aus  deren  Grundformen 
die  Axen Verhältnisse  der  Molecular-Ellipsoide  und  daraus  dann 
die  Dichtigkeiten  der  vorherrschend  auftretenden  Kiystallflächen. 
Die  hexagonalen  Krystalle  betrachtet  der  Verf.  als  aus  sehr 
dünnen  Zwillingslamellen  (mit  gemeinsamer  Hauptaxe)  von 
rhomboedrischer  Structur  aufgebaut;  zu  ihnen  rechnet  er  auf- 
fallender Weise  auch  den  Quarz  und  Zinnober,  lediglich 
wegen  ihrer  Spaltbarkeit.  Er  verwahrt  sich  übrigens  aus- 
drücklich dagegen,  durch  diese  Zwillingsstructur  das  optische 
Drehungsvermögen  des  Quarzes  und  Zinnobers  erklären  zu 
wollen.  Auffallend  ist  es,  dass  die  Molecularbereiche  in 
rhomboedrischen  Krystallen ,  die  vollkommene  Spaltbarkeit 
nach  einem  KhomboBder  besitzen,  dreiaxige  EUipsoide  sein, 
also  eine  ganz  andere  Symmetrie  besitzen  sollen,  als  der  aus 
ihnen  gebildete  Krystall.  F.  P. 


57.  Am  C  Grill,  lieber  Auflösung  und  fVachstkum  der 
Krystalle  (Münch.  Ber.  22,  p.  303—307.  1892).  —  Um  die  Frage 
zu  entscheiden,  ob  kleine  Krystalle  unter  gleichen  Umständen 
auch  an  und  für  sich,  d.  h.  abgesehen  von  ihrer  relativ  grösseren 
Oberfläche,  schneller  aufgelöst  werden  und  langsamer  wachsen, 
als  grosse,  hat  Ver£  die  gleichzeitigen  Gewichtsverluste  ver- 
schieden grosser  Kugeln  aus  homogenem  Steinsalz  in  einer 
nicht  ganz  gesättigten  Kochsalzlösung,  die  in  lebhafter  Be- 
wegung erhalten  wurde,  bestimmt;  Spaltungsstücke  konnten 
wegen  der  durch  Abrundung  der  Kanten  eintretenden  Gestalts- 
änderung dazu  nicht  benutzt  werden.  Wurden  die  gelösten 
Mengen  auf  die  Oberflächeneinheit  bezogen,  so  ergaben  sie  sich 
in  der  That  um  so  grösser,  je  kleiner  die  Kugel  war,  und  zwar 
annähernd  umgekehrt  proportional  den  Kubikwurzeln  aus  den 
Radien.  Dasselbe  Gesetz  ergab  sich  auch  für  verdünnten  Al- 
kohol als  Lösungsmittel,  sowie  lür  Kugeln  aus  dichtem  Alu- 
miniumsulfat in  Wasser.  Umgekehrt  ergab  sich  die  Gewichts- 
zunahme pro  cm2  der  Oberfläche  bei  drei  verschieden  grossen 
Spaltungsstücken  von  Steinsalz  in  derselben  gesättigten  Lösung 
am  grössten  für  das  grösste,  am  kleinsten  für  das  kleinste  Stück. 

F.P. 
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58.  Cm  TonU&n&on.  Ueber  gewisse  Einwirkungen  kleiner 
Mengen  von  fremden  Substanzen  auf  die  Krystallisation  (Phil. 
Mag.  (5)  31,  p.  393—399.  1891).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Zu- 
sammenstellung schon  bekannter  Thatsachen  betreffs  des  Ein- 
flusses fremder  mechanischer  oder  gelöster  Beimischungen  auf  die 
Form  und  Ausbildung  von  Krystallen.  Insbesondere  beschreibt 
er  von  Fasteur  herrührende  Versuche  mit  Ammoniumbimalat, 
welche  zu  zeigen  scheinen,  dass  das  durch  Verunreinigungen 
der  Losung  veranlasste  Auftreten  neuer  Krystallflächen  auf 
eine  Beförderung  des  Wachs thums  nach  einer  Axenrichtung 
oder  eine  Hemmung  desjenigen  nach  einer  anderen  zurückzu- 
führen ist  F.  P. 

59.  O.  Cesd/ro.  Ueber  die  Fälle,  in  welchen  zwei  con- 
jugirte  hemiedrische  Formen  nicht  deckbar  sind.  Notkwendige 
und  hinreichende  Bedingungen  dafür,  dass  ein  Polyeder  mit 
seinem  Spiegelbild  deckbar  sei.  Directe  und  inverse  Symmetrie 
(Bull.  soc.  min.  15,  p.  105—121.  1892).  —  Der  Verf.  beweist, 
dass  die  Polyeder  folgender  drei  Klassen,  und  zwar  nur  diese, 
mit  ihren  Spiegelbildern  zur  Deckung  gebracht  werden  können: 
1.  Die  Polyeder  mit  einem  Gentrum  der  Symmetrie;  2.  diejenigen 
mit  einer  Symmetrieebene  (oder  mehreren);  8.  die  Polyeder, 
welche  kein  Centrum  der  Symmetrie  und  keine  Symmetrieebene, 
aber  eine  geradzahlige  Symmetrieaxe  besitzen,  und  deren  Quer- 
schnitte senkrecht  zu  dieser  Axe  paarweise  gleich  und  um 
n  l  n  gegeneinander  gedreht  sind,  wenn  n  die  Ordnungszahl  der 
Symmetrieaxe  ist  —  Die  einzigen  KrystallpoljedeT,  welche  der 
dritten  Klasse  angehören,  sind  die  Formen  der  sphenoidischen 
Tetartoödrie  des  quadratischen  Systems.  Um  diese  durch 
Angabe  ihrer  Symmetrieelemente  von  der  Hemimorphie  des 
monoklinen  Systems,  welche  ebenfalls  nur  eine  zweizählige 
Symmentrieaxe  besitzt,  unterscheiden  zu  können,  fuhrt  der  Verf. 
den  Begriff  „inverser  Symmetrieaxen"  ein.  Eine  Axe  ist  eine 
inverse  Symmetrieaxe  von  der  Ordnung  n,  wenn  das  Polyeder 
durch  die  Drehung  von  2  n  /  n  um  dieselbe  mit  dem  in  Bezug 
auf  einen  Punkt  zu  ihm  symmetrischen  Polyeder  zur  Deckung 
kommt  Werden  die  inversen  Symmetrieaxen  mit  A—%>  die 
directen  (eigentlichen)  mit  An  bezeichnet,  so  lassen  sich  die 
Polyeder  folgendermaassen  eintheilen  und  symbolisch  bezeichnen: 
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Polyeder  ohne  Symmetrieeigenschaften:  Ai> 

mit  zweizähligen  Symmetrieaxen:  J>, 
„    mehrzähligen  Symmetrieaxen:  An\ 
„    Centrum  der  Symmetrie:  d-ly 
„    Symmetrieebenen:  ^_*, 
„    mehrzähligen  inversen  Symmetrieaxen:  A-%. 

Bezeichnet  man  das  gleichzeitige  Vorhandensein  zweier 
Symmetrieelemente  durch  das  Product  ihrer  Symbole,  so 
gelten  die  Sätze: 

AnA-i  =  A-n,      A-nA-i=*  An,      An  A -*  =  A-t\ 

A—3p%  +  i)  =  A—%A%%  +  i. 

Eine  A~4n  ist  zugleich  Aa%,  aber  nicht  umgekehrt  Die 
sphenoidische  Tetartoödrie  des  quadratischen  Systems  erhält 
demnach  das  Symbol  A-4,  die  Hemimorplüe  des  monoklinen 
Systems  A9.  —  F.  P. 

60.   J.  Becken  katnp.     Zur  Symmetrie  der  Rrystalk. 

Dritte  Mittheilung  (Ztschr.  f.  Eryst.  u.  Min.  20,  p.  161—167. 
1892).  —  Im  Anschluss  an  eine  frühere  Mittheilung  sucht 
Verf.  aus  der  Gestalt  von  Aetzfiguren  und  anderen  Eigen- 
schaften, die  er  an  Aragonit  von  ßilin  beobachtet  hat,  abzu- 
leiten, dass  die  sonst  für  einfach  gehaltenen  Aragonitkrystalle 
durch  mehrfache  Zwillingsbildung  aus  Krystallindividuen,  die 
gar  kein  Symmetrieelement  besitzen,  aufgebaut  seien.  Wegen 
ihrer  Fähigkeit,  durch  wiederholte  Zwillingsbildung  einen  zu- 
sammengesetzten Krystall  von  rhombischer  Symmetrie  (sowohl 
in  geometrischer,  als  optischer  Beziehung)  zu  liefern,  bezeichnet 
der  Verf.  diese  einfachen  Krystalle  aber  nicht  als  asymmetrisch- 
hemiedrisch,  sondern  als  rhombisch-ogdoedrisch,  und  spricht 
demgemäss  die  Ansicht  aus,  „dass  die  Symmetrieelemente 
(Axen,  Ebenen  und  Centrum  der  S.)  nicht  zur  Definition  einer 
Krystallfamilie  ausreichen." 

In  ähnlicher  Weise  versucht  er  sodann  für  gewisse  Kalk- 
spathkrystalle  (von  Nieder- Rabenstein)  auf  Grund  ungleich- 
massiger  Ausbildung  und  Beschaffenheit  ihrer  Flächen  dar- 
zuthun,  dass  dieselben  zur  Ogdoedrie  des  hexagonalen  Systems 
zu  stellen  seien.  F.  P. 
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61.  Michel-LSvy  u.  Munier -Chalmas.  Heber  ver- 
schiedene vom  Elementargiiier  des  Quarzes  angenommene  Formen 
(BulL  Soc.  min.  15,  p.  159 — 190.  1892).  —  Die  genaue  mikro- 
skopische und  optische  Untersuchung  des  Chalcedons  und 
zweier  anderer,  in  Frankreich  aufgefundener,  fasriger  Kiesel- 
säure  Varietäten,  des  „Quarzins"  und  „Lutecins",  hat  die  Verf. 
zu  folgenden  Schlüssen  gefbhrt*  Die  genannten  drei  Kiesel- 
säurevarietäten sind  ein  und  dasselbe  Mineral  in  verschiedener 
Ausbildungsweise ;  denn  sie  sind  alle  drei  optisch  zweiaxig  mit 
einem  Axenwinkel  von  20 — 35°  um  die  positive  Mittellinie  und 
einer  maximalen  Doppelbrechung,  welche  ein  wenig  grösser  ist 
ab  jene  des  Quarzes.  Die  Dichtigkeit  beträgt  ca.  2,6.  Die 
drei  Varietäten  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Richtung,  in 
welcher  die  Krystalle  faserförmig  gestreckt  sind:  dieselbe  ist 
beim  Chalcedon  parallel  der  zweiten  Mittellinie,  beim  Quarzin 
parallel  der  ersten  Mittellinie  und  beim  Lutecin  unter  29° 
gegen  letztere  geneigt  in  der  zur  Axenebene  senkrechten  op- 
tischen Symmetrieebene.  Die  Elementarfasern  gruppiren  sich 
zu  complicirten  Aggregaten.  Beim  Chalcedon  sind  dies  lang- 
fasrige  Sphärolithe  mit  concentrisch  zonenförmigem  Autbau, 
wobei  längs  jeder  Faser  die  Lage  der  optischen  Symmetrie- 
axen  im  Querschnitt  stetig  variirt.  Die  Lutecinfasern  ver- 
einigen sich  zu  eigentümlichen  Aggregaten  vom  äusseren 
Ansehen  hexagonaler  Doppelpyramiden,  deren  sechszählige 
Symmetrieaxe  74°  mit  der  Faserrichtung  bildet  Die  Quarzin- 
fasern  endlich  gruppiren  sich,  indem  sie  sich  seitlich  senkrecht 
zur  Ebene  der  optischen  Axen  aneinanderlagern,  zu  einem 
Netzwerk  von  Lamellen,  die  sich  unter  120°  kreuzen  und  nach 
Ansicht  der  Verf.,  indem  sie  immer  feiner  und  zahlreicher 
werden,  die  gewöhnlichen  Quarzkrystalle  bilden  sollen.  Die 
Verf.  wollen  solche  Uebergänge  beobachtet  haben  und  erblicken 
darin  eine  Bestätigung  der  Mallard'schen  Ansicht  von  der 
Structur  des  Quarzes.  F.  P. 


62.  c7«  TP.  Judd.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Gleit- 
flächen  und  Lösungsflächen  am  Augit  (Min.  Magaz.  9,  p.  192 
—196;  Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  20,  p.  523—524.  1892).  —  Die 
lamellare  Structur  nach  der  Basis  (001)  und  nach  (100),  welche 
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manche  Augite  bez.  der  Diallag  aufweisen,  erklärt  der  Verl 
durch  chemische  Einwirkung,  die  nach  vorhergegangener 
lamellarer  Zwillingsbildung  nach  (001)  und  (100)  durch  Druck 
(welche  am  Augit  von  Mügge  thatsächlich  beobachtet  ist)  längs 
der  Gleitflächen  am  intensivsten  angegriffen  habe.  Dabei  stützt 
er  sich  auf  die  Beobachtung,  dass  bei  künstlich  erzeugten 
Kalkspathzwillingen  auch  die  Gleitflächen  Flächen  leichtester 
Löslichkeit  sind.  F.  P. 


63.  W.  Völler,  lieber  den  Zusammenhang  der  physi- 
kalischen Eigenschaften  der  Krystalle  mit  ihrer  Kryst'allform 
(Progr.  des  Eealgymn.  zu  Cassel  1892,  23  pp.).  —  Da  sowohl 
bei  der  Darstellung  der  Symmetrieeigenschaften,  als  bei  der- 
jenigen der  physikalischen  Eigenschaften  der  Krystalle  der 
Verf.  die  wichtigsten  neueren  Arbeiten  auf  dem  behandelten 
Gebiete  nur  ungenügend  benutzt  (so  kennt  er  von  den  Unter- 
suchungen über  Krystallelasticität  nur  diejenigen  am  Steinsalz), 
so  ist  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Arbeit  wohl  überflüssig. 

F.  P. 

64.  G.  Wyrouboff*  lieber  den  Polymorphismus  und  die 
Pseudosymmetrie  (Bull.  Soc.  min.  13,  p.  277—819.  1890  und  14, 
p.  233— 283.  1891).  —  Im  ersten  Theile  der  Arbeit  entwickelt 
der  Verf.  seine  theoretischen  Ansichten  über  Pseudomorphismns 
und  Pseudosymmetrie.  Er  definirt  den  Polymorphismus,  den 
er  von  der  Isomerie  scharf  trennen  will,  als  das  Vorkommen 
einer  und  derselben  chemischen  Verbindung  in  mehreren  Modi- 
ficationen  mit  verschiedenen,  aber  ähnlichen  Krystallformen, 
welche  sich  ineinander  umwandeln  können,  aber  niemals  all- 
mähliche Uebergänge  bilden.  Der  Verf.  unterscheidet  zwei 
Arten  von  Polymorphismus:  1.  den  „directen",  wobei  die 
Umwandlung  ohne  Störung  der  Homogeneität  und  äusseren 
Begrenzung  der  Krystalle  stattfindet  (und  die  bei  höherer 
Temperatur  stabile  Form  stets  die  höhere  Symmetrie  besitzt); 
2.  den  „indirecten",  wo  der  Krystall  bei  der  Umwandlung  in 
sehr  viele  äusserst  kleine  beliebig  orientirte  Individuen  der 
neuen  Modification  zerfällt  und  seine  Homogeneität  auch  nicht 
wiedererlangt,  wenn  die  Umwandlung  rückgängig  gemacht  wird. 
—  Die  pseudosymmetrischen  Körper  sind  ausgezeichnet  durch 
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die  Veränderlichkeit  ihrer  physikalischen  Eigenschaften  bei 
constanter  Kry  stallform,  also  z.  B.  durch  ein  von  Stelle  zu 
Stelle  wechselndes  optisches  Verhalten.  Temperatarerhöhung 
bringt  auch  hier  Aenderungen  hervor,  aber  immer  in  der  Weise, 
dass  schliesslich  die  wahre,  niedrigere  Symmetrie  zum  Vor- 
schein kommt 

Zur  Erklärung  der  erwähnten  verschiedenen  Phänomene 
nimmt  der  Verf.  an,  dass  die  „chemischen  Molecüle"  sich 
zunächst  nach  einem  gewissen  Baumgitter  anordnen  und 
„Krystallpartikel"  bilden,  welche  letzteren  dann,  nach  einem 
zweiten  Gitter  gruppirt,  den  Krystall  zusammensetzen.  Bei 
gewöhnlichen  homogenen  Krystallen  sind  diese  beiden  Gitter 
identisch.  Polymorphismus  tritt  auf,  wenn  die  Molecüle  sich 
nach  verschiedenen  Gittern  ordnen  können;  ändert  sich  bei 
der  Umwandlungstemperatur  des  Molecülgitter  gleichzeitig  das 
Partikelgitter  in  entsprechender  Weise,  so  bleibt  der  Krystall 
homogen  und  man  hat  den  „directen"  Polymorphismus;  ändern 
sich  aber  die  ersteren  Gitter  allein,  so  zerfällt  der  Krystall 
und  es  liegt  indirecter  Polymorphismus  vor.  Bei  pseudosym- 
metrischen Krystallen  sind  die  Molecülgitter  verschieden  von 
denjenigen,  nach  welchen  die  Partikel  geordnet  sind,  und  die 
letzteren  durchdringen  sich  in  verschiedenen,  um  eine  Axe 
symmetrischen  Lagen,  so  einen  Krystall  von  scheinbar  höherer 
Symmetrie  aufbauend.  —  Schliesslich  hebt  der  Verf  hervor, 
dass  Polymorphismus  und  Pseudosymmetrie  auch  nebeneinander 
vorkommen  können.  — 

Im  zweiten  Theil  beschreibt  der  Verf  das  Verhalten  einer 
Reihe  polymorpher  Substanzen,  zu  deren  Untersuchung  er  das 
von  ihm  selbst  erdachte  Erhitzungsmikroskop  (vgl.  ein  beson- 
deres Referat)  benutzt  hat.  Die  hauptsächlichsten  Resultate 
sind  folgende: 

1,  Rubidiumbichromat  ist  trimorph;  es  besitzt  zwei  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  sehr  stabile  Formen  (eine  monoklin, 
die  zweite  triklin)  und  eine  dritte,  trikline,  welche  bei  Erwär- 
mung entsteht  und  sich  nur  langsam  zurückumwandelt 

2.  KaliumbickromaU  Ebenfalls  trimorph;  aus  dem  Schmelz- 
ÜU88  krystallisirt  eine  monokline  Form,  diese  wandelt  sich  beim 
Erkalten  unter  Erhaltung  der  Homogenöität  in  eine  wahrschein- 
lich trikline  um,  die  nur  innerhalb  enger  Temperaturgrenzen 

Befttttter  *  <L  Ann.  d.  Phya.  n.  Ghem.  17.  29 
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besteht  und  dann  in  ein  Aggregat  von  Kryställchen  der  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  stabilen  triklinen  Form  zerfällt 

3.  Wasserfreies  Natriumsulfat  besitzt  mindestens  4  Formen; 
Eine  rhombische  (Thenardit)  und  eine  wahrscheinlich  monokline, 
die  unterhalb  200°  stabil  sind,  eine  rhombische,  der  Form  des 
K2S04  analoge,  bei  höheren  Temperaturen  bis  500°,  und  eine 
hexagonale,  isomorph  dem  hexagonalen  KjSO*  aber  negativ 
einaxig,  welche  oberhalb  500°  stabil  ist;  die  Umwandlung  der 
letzteren  beiden  Formen  ist  „direct"  und  gut  umkehrbar. 

4.  Wasserfreies  LUhiumsulfat  besitzt  eine  monokline  Form 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  eine  reguläre  oberhalb  500  °  und 
eine  rhombische  oder  hexagonale  mit  sehr  schwacher  Doppel- 
brechung, die  nur  innerhalb  enger  Temperaturgrenzen  in  der 
Nähe  von  500°  besteht;  die  Umwandlungen  sind  direct  und 
umkehrbar. 

5.  Die  Doppelsulfate ,  -seleniate  und  -Chromate  des  Typus 
(B^SatSOj),  +  2H20  sind  vom  Verf.  zuerst  einer  eingehenden 
Untersuchung  unterworfen  worden.  Er  fand,  dass  die  zehn 
untersuchten  Salze,  welche  alle  triklin  und  in  ähnlichen  Formen 
krystallisiren,  nach  der  Krystallform  sich  in  3  Gruppen  ordnen 
lassen :  I.  K20d(S04)2  und  ftb2Mn(S04)2  mit  2  H^O,  ausgezeichnet 
durch  sehr  grosse  Neigung  zur  Bildung  von  Zwillingslamellen 
durch  Druck;  IL  KjMnßOjj,  K2Fe(S04)2,  KjMnfSeO^, 
K2Zn(Se04)2,  K20d(Se04)2,  K^CrO,), ,  (NH4)2Cd(Se04)„ 
sämmtlich  mit  2  MoL  Krystallwasser;  alle,  mit  Ausnahme 
vielleicht  des  letzten,  sind  sehr  nahe  übereinstimmend;  HL 
K2Ca(Or04)2  +  2H20. 

Die  optischen  Eigenschaften  dieser  Salze  sind  trotz  der 
krystallographischen  Aehnlichkeit  sehr  verschieden,  nur  bei  den 
drei  ersten  Salzen  der  Gruppe  II  stimmen  sie  genau  überein. 
Dies  veranlasste  den  Verf.,  das  Verhalten  der  optischen  Eigen- 
schaften beim  Erwärmen  zu  prüfen,  wobei  sich  zeigte,  dass  sie 
bei  Rb2Mn(S04)2,  K2Cd(Se04)2,  KjZnfSeOJ,,  KjMnfSeOj, 
und  K2Ca(Cr04)2  ziemlich  constant  bleiben,  bei  den  fünf  an- 
deren aber  bei  Temperaturen  zwischen  65°  und  200°  mehr 
oder  weniger  plötzlich  bedeutende  Aenderungen  erleiden,  derart» 
dass  bei  höheren  Temperaturen  auch  die  optischen  Eigenschaften 
ähnlich  werden.  Es  liegt  demnach  hier  nach  Ansicht  des  Verf. 
Dimorphismus  vor,  der  sich  nur  in  dem  optischen  Verhalten 
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zu  erkennen  gibt  —  Der  Verf.  wird  durch  diese  Thatsachen 
in  seiner  Ansicht  über  den  Isomorphismus  bestärkt,  welche  in 
den  Salzen  gipfelt:  Wahrer  Isomorphismus  liegt  nur  vor  bei 
identischer  Krystaüstructur  und  demzufolge  auch  nahe  über- 
einstimmenden optischen  Eigenschaften;  in  anderen  Fällen,  wo 
die  Krystallformen  ähnlich  sind  und  Zusammenkrystallisiren 
in  beliebigen  Verhältnissen  beobachtet  wird,  bilden  die  physi- 
kalischen Eigenschaften  der  Mischungen  keinen  stetigen  Ueber- 
gang  und  ist  nur  „Pseudo-Isomorphismus"  vorhanden.  Ana- 
logie der  chemischen  Constitution  hält  Ver£  nicht  für  eine 
nothwendige  Bedingung  des  Isomorphismus.  F.  P. 


65.  J.  W.  Metgers.  Beiträge  zur  Kenntnis*  des  Iso- 
morphismus (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  6;  Rec,  des  Tr.  chim. 
des  Pays.-Bas.  10,  p.  238—252.  1891).  —  Bildet  ein  lebhaft 
gefärbtes  Salz  mit  einem  farblosen  isomorphe  Mischungen,  so 
wird  man  dies  daran  erkennen  können,  dass  sich  aus  einer 
Lösung  beider  Salze  Krystalle  von  allen  möglichen  Graden 
der  Färbung  ausscheiden.  Hierauf  begründet  der  Verf.  eine 
Methode  zur  Untersuchung  des  Isomorphismus,  die  namentlich 
Ton  V ortheil  ist,  wenn  man  nur  mikroskopische  Krystalle 
erhalten  kann.  Hat  man  auf  die  angegebene  Weise  gefunden, 
dass  verschiedene  farblose  Salze  mit  einem  und  demselben 
farbigen  isomorphe  Mischungen  bilden,  so  darf  man  schliessen, 
dass  erstere  auch  untereinander  isomorph  sind.  —  Nach  dieser 
Methode  hat  Ver£  zunächst  den  Isomorphismus  für  die  farb- 
losen Perchlorate  und  die  stark  gefärbten  Permanganate  der 
Alkalimetalle  festgestellt  (auch  die  entsprechenden  Silbersalze 
bildeten  Mischkrystalle ,  und  zwar  waren  diese  durch  sehr 
starken  Pleochroismus  bemerkenswerth).  Sodann  untersuchte 
er  die  Sulfate,  Seleniate,  Chromate  und  Manganate  von  K, 
Bb,  Cs,  Na,  Ag,  Li,  wobei  sich  ergab,  dass  die  Salze  der 
ersteren  3  Metalle  mit  dem  intensiv  grünen  Kaliummanganat 
Mischkrystalle  mit  continuirlichem  Farbenübergang  bilden,  also 
isomorph  sind,  dass  hingegen  die  entsprechenden  Salze  von 
Na,  Li,  Ag  für  sich  eine  isomorphe  Gruppe  bilden;  beide 
Gruppen  weisen  rhombische  Formen  auf.  Bei  den  Tl-  und 
NH4-8alzen  war  die  Mischung  mit  KjMnO^  unmöglich  wegen 
der  chemischen  Umsetzung. 

29* 
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Durch  Anwendung  des  KjMn04  wies  der  Ver£  ferner 
nach,  dass  die  Wolframate  und  Molybdate  der  Alkalimetalle 
ebenfalls  mit  den  entsprechenden  Sulfaten,  Seleniaten  etc. 
isomorph  sind,  die  Tellurate  dagegen  nicht.  F.  P. 


66.  J.  W.  Retgers.  Beiträge  zur  Remdmss  des  Iso- 
morphismus; Vu.  VI  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  267 
—322,  385—404.  1892;.  —  Der  XTTT.  Abschnitt  der  Unter- 
suchungen  des  Verf.  beschäftigt  sich  mit  dem  Einfluss  fremder 
Substanzen  in  der  Lösung  auf  die  Form,  die  Reinheit  und  die 
Grösse  der  ausgeschiedenen  Krystalle,  worüber  Verf.  bei  seinen 
Krystallisationsversuchen  mit  Alkalihaloidsalzen  eine  Reihe  von 
Erfahrungen  gesammelt  hat  Den  Versuchsresultaten  werden 
allgemeine  Erörterungen  über  die  vermuthlichen  Ursachen  der 
fraglichen  Erscheinungen  vorangeschickt.  Den  Einfluss  fremder 
gelöster  Substanzen  auf  die  Form  der  Krystalle  glaubt  der 
Verf.  durch  eine  Aenderung  der  Adhäsion  erklären  zu  müssen, 
welche  letztere  an  verschiedenen  Krystallflächen  auch  in  einer 
und  derselben  Lösung  verschiedene  Grösse  habe  und  dadurch 
ein  verschieden  rasches  Wachsthum  der  ersteren  bedinge. 

Was  die  Reinheit  der  Krystalle  betrifft,  so  sei  auf  eine 
Aenderung  der  Capillarattraction  zwischen  der  Mutterlauge 
und  Krystalloberfläche  durch  ZufÜgung  oft  geringer  Quantitäten 
fremder  Substanzen  zu  der  Lösung  möglicherweise  auch  die 
Erscheinung  zurückzuführen,  dass  man  oft  aus  stark  sauren  oder 
alkalischen  Lösungen  klare  Krystalle  von  solchen  Substanzen 
erhält,  welche  aus  neutraler  Lösung  stets  trübe  infolge  überaus 
zahlreicher  winziger  Einschlüsse  krystallisiren  (z.  B.  PbM,06- 
Octaeder  klar  aus  HN03-haltiger,  trübe  aus  neutraler  Lösung; 
KCl-  Würfel  klar  aus  KHO-haltiger,  trübe  aus  neutraler  Lösung). 
Eine  hiervon  ganz  verschiedene  Erscheinung  ist  die  Bildung 
grösserer,  vereinzelter  Mutterlaugeeinschlüsse,  welche  wahrschein- 
lich durch  unregelmässige  Diffusions-  und  Convectionsströ- 
mungen  in  dem  die  Krystalle  umgebenden  Hof  gesättigter 
Lösung  zu  Stande  kommt  und  durch  anhaftende  Gasbläschen 
sehr  gefördert  wird. 

Betreffs  der  Grösse  der  Krystalle  stellt  der  Verf.   den 
Satz  auf,  dass  es  für  jede  krystallisirte  Substanz  unter  be- 


—    413    — 

stimmten  äusseren  Umständen  eine  bestimmte  obere  Grenze 
der  Dimensionen  gebe.  Diese  Dimensionsgrenze,  welche  für 
verschiedene  Substanzen  sehr  stark  abweicht,  ist  nicht  von  der 
Löslichkeit  abhängig.  —  Die  zunächst  befremdliche  Thatsache, 
das8  die  Krystalle  nach  Erreichung  einer  gewissen  Grösse  nur 
noch  sehr  langsam  und  schliesslich  gar  nicht  mehr  wachsen, 
sucht  der  Vert  durch  innere  Spannungen  zu  erklären,  welche 
mit  der  Grösse  des  Krystalls  zunehmen  und  die  Anlagerung 
neuer  Theilchen  an  die  Oberfläche  erschweren  sollen.  —  Den 
günstigen  Einfluss  der  Anwesenheit  fremder  Substanzen  in  der 
Mutterlauge  auf  die  Grösse  der  Krystalle  schreibt  der  Verf.  der 
Bildung  leicht  zersetzbarer  Verbindungen  zu,  da  es  in  manchen 
Fällen  nachgewiesen  ist,  dass  leicht  zersetzbare  Doppelsalze 
einen  solchen  Einfluss  ausüben. 

Es  werden  sodann  ausführlich  die  über  die  Krystallisation 
der  Alkalihaloidsalze  gewonnenen  Versuchsresultate  mitgetheilt. 
Es  mögen  hier  z.  B.  die  hauptsächlichsten  am  NaCl  gemachten 
Erfahrungen  angeführt  werden:  1.  Aus  wässeriger  Lösung 
krystaüisirt  das  NaOl  stets  in  Würfeln,  die  meist  trübe  sind 
und  oft  hohle  Pyramiden  (Trichter)  bilden;  2.  die  ZufÜgung 
starker  Basen  und  Säuren  und  verschiedener  schwerer  Metall- 
salze übt  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Klarheit  der  NaCl- 
Würfel  aus,  dagegen  sind  andere  Na-Salze,  sowie  Ammoniak 
wirkungslos;  3.  einen  ausgesprochenen  günstigen  Einfluss  auf 
die  Grösse  haben  nur  CuCLj  und  Fe^C^;  4.  eine  Formänderung, 
bestehend  in  einer  Neigung  zur  Octaöderbildung,  wird  nur 
durch  Harnstoff,  C^O^  und  CdCLj  bewirkt 

Nachstehende  Tabelle  enthält  die  hauptsächlichsten  Resul- 
tate hinsichtlich  der  Formbeeinflussung  der  untersuchten  Alkali- 
haloidsalze durch  fremde  Körper. 
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Unter  „TrapezoSdern"  sind  hier  die  bekannten  verzerrten 
IkositetraSder  (311)  des  Salmiaks  verstanden. 

Zum  Schluss  bemerkt  der  Verf.,  dass  Harnstoff,  CraCl, 
und  Fe2Cl6,  welche  die  Form  der  Alkalihalolde  so  stark 
modificiren,  bei  anderen  regulär  krystallisirenden  Salzen, 
z.  B.  Alaun  und  Na0103l  keineswegs  einen  solchen  Binflnss 
haben. 

Die  nächstfolgende  Abhandlung  des  Verf.  (Nr.  XIV,  1.  c. 
p.  385)  handelt  von  „Mischungsanomalien".  So  bezeichnet  Verf. 
die  Bildung  von  Mischkristallen  nicht  isomorpher  und  chemisch 
nicht  analoger  Substanzen,  welche  Lehmann  am  Salmiak  (der 
mit  vielen  schweren  Metallchloriden  innige  Mischungen  bildet) 
nachgewiesen  hatte.  Der  Verf.  hat  die  Versuche  Lehmann's 
wiederholt  und  durchaus  bestätigt  gefunden ;  ausserdem  hat  er 
die,  stets  an  der  starken  Doppelbrechung  der  Salmiakwürfel 
erkennbare  Mischbarkeit  des  NH4C1  mit  ZnClj  und  G^Clg 
nachgewiesen.  Durch  eine  Reihe  weiterer  Versuche  hat  er 
aber  gezeigt,  dass  diese  anomale  Mischbarkeit  durchaus  auf 
den  Salmiak  (und  vielleicht  Chlorlithium)  beschränkt  zu  sein 
scheint,  da  weder  NH4Br,  NH4J,  noch  KCl  und  NaCl  etwas 
Aehnliches  zeigten.  Demnach  kommt  der  Verf.  zu  dem 
Schlüsse,  dass  der  alte  Satz,  wonach  zu  echt  isomorphen  Misch- 
ungen chemische  Analogie  nothwendig  ist,  und  umgekehrt,  wenn 
innige  Mischung  beobachtet  ist,  auf  chemische  Analogie  ge- 
schlossen werden  darf,  trotz  des  abweichenden  Verhaltens  des 
Salmiaks  aufrecht  zu  erhalten  sei.  Wie  die  Mischungsano- 
malien des  letzteren  zu  erklären  seien,  sei  noch  nicht  zu  ent- 
scheiden; jedenfalls  sei  Isodimorphismus  ausgeschlossen. 

Im  Abschnitt  Nr.  XV  (p.  399-404)  vertheidigt  der  Vert 
seine  insbesondere  auf  das  Fehlen  von  Isomorphismus  zwischen 
KjTe04  einerseits  und  K2Se04,  K2S04  andererseits  begründete 
Ansicht,  dass  das  Tellur  im  periodischen  System  zu  den  tetrar 
valenten  Platinmetallen  zu  stellen  sei,  gegen  Einwände,  welche 
Muthmann  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  396.  1891)  dagegen 
geltend  gemacht  hatte.  F.  F. 

67.  <?.  Wyrtmboff.  lieber  die  Kry stall  form  der  Meta- 
fVolframate  (Bull.  Soc.  min.  15,  p.  63—69.  1892).  —  Verf.  hat 
die  metawolframsauren  Salze  RW4013  +  nH^O,  wo  R«  (NH4)2, 
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Rb^,  Na,,  Ca,  Ba,  Sr,  Mg,  Zn,  Ni,  Co,  Ce,  Di,  La,  Mn,  Od 
und  die  Anzahl  der  Molecüle  Krystallwasser  «  =  8,  9,  9V2 
oder  10  war,  krystaüographisch  und  zum  Theil  auch  optisch 
untersucht.  Die  Krystaüe  besitzen  verschiedene  (trikline,  mo- 
nokline,  rhombische  und  tetragonale)  Symmetrie,  zeigen  aber, 
ausser  beim  Mg-,  Zn-  und  Ni-Salz,  immer  eine  gewisse  An- 
näherung an  das  tetragonale  System.  Isomorphe  Gruppen 
bilden  die  Salze:  1.  mit  Ce  und  La,  2.  mit  Mg,  Zn,  Ni, 
3.  mit  (NH4)2,  Bba,  Na^,  Mn,  Cd.  Bemerkens werth  scheint 
es,  dass  in  dieser  letzteren,  tetragonal  krystallisirenden  Gruppe 
die  grosse  Formen&hnlichkeit  weder  durch  die  verschiedene 
Valenz  der  Badicale  R,  noch  durch  den  verschiedenen  Krystall- 
wassergehalt  (8  bez.  10  Mol.)  beeinträchtigt  wird.  Merkwürdig 
ist  auch  der  vollkommene  Isomorphismus  zwischen  den  Na- 
und  Cd-  und  Mn- Salzen,  welche  in  allen  Verhältnissen  zu- 
sammen krystallisiren.  F.  P. 

68.  G.  Wyrouboff.  lieber  die  Krystallform  von  zwei 
Bichromaien  (BulL  Soc.  min.  14,  p.  77—82.  1891).  —  Für  die 
beiden  Salze  Na,Cr207  +  2^0  und  SrCra07  +  SHaO,  welche 
leicht  in  sehr  grossen,  monoklinen  Krystallen  zu  erhalten  sind, 
wurden  folgende  krystallographische  und  optische  Constanten 
(letztere  für  Na-Licht)  gefunden: 

N*SCr,07  +  ZRß. 

a:b:c  =  0,5912: 1:0,5698;    /?  =  85°5\ 

«t- 1,7510,    a,  =  1,6994,    «3  =  1,6610;    2F=88°54' 

Opt  Axenebene  -1(010),  1.  Mittellinie  82°  gegen  c  geneigt  im 

stumpfen  Winkel  ß. 

SrCra07  +  3H,0. 

a:b:c  =  0,6023: 1:0,5460;    0  =  87°28'. 

14  =  1,812,    n,  —  1,7174,    «g  =  1,7146;    2K=20°28'. 

Opt  Axenebene  ||  (010),  1.  Mittellinie  78°8'  gegen  c  geneigt  im 

stumpfen  Winkel  ß.  F.  P. 

69.  O.  Wyrouboff.  lieber  die  Krystallform  einiger  Cer- 
Salze  (Bull.  Soc.  min.  14,  p.  83—98.  1891).  —  Es  werden  die  kry- 
stallographischen  und  zum  Theil  auch  die  optischen  Constanten 
folgender  Salze  mitgetheilt: 
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(NH4)2Ce3(S04)4  +  8H3O  und  Tl2Ce,(S04)4  +  4^0  (monoklin), 

Cd3Ce(S04)4  +  6H20    (rhombisch),    endlich    CeS2Oe  +  5^0 

und  CeS2Öe  +  lH^O  (beide  triklin,  aber  verschieden,  ersteres 

bei  Temperaturen  unter  20°,  letzteres  bei  höheren  krystallisirend). 

RR 

70.  £.  JV.  Penfield.  lieber  die  KrystaUographie  der 
Caestum-Mercuri-Halogenide  (Ztschr.  £  anorg.  Chem.  2,  p.  420 
— 433.  1892).  —  Von  den  Resultaten  der  krystallographisch- 
optischen  Untersuchung  der  zahlreichen  Halogendoppelsalze  von 
Cs  und  Hg  erscheinen  die  folgenden  besonders  bemerkenswert^. 
—  Die  Krystalle  von  Cs8Hg015,  CsjHgCLjBr,  und  CsjHgBr, 
sollen  nach  dem  Verf.  der  „monoklinen  Hemiödrie  des  rhom- 
bischen Systems"  angehören.  Eine  solche  Hemiödrie  gibt  es 
aber  nicht,  da  ihre  Symmetrieverhältnisse  sich  in  Nichts  von 
derjenigen  der  Holoödrie  des  monoklinen  Systems  unterscheiden 
würden.  Entweder  besassen  also  die  fraglichen  Krystalle  nur 
eine  unsymmetrische  Flächenausbildung  (ein  Ende  war  über- 
haupt nur  entwickelt),  wofftr  die  optischen  Eigenschaften 
zu  sprechen  scheinen,  oder  sie  waren  wirklich  monoklin.  — 
Cs8HgJ6  und  CsgHgBr3J2  zeigen  sphenoidisch  hemiödrische 
rhombische  Formen.  —  Die  Verbindungen  CsHgClj,  CsHgClBrs 
und  CsHgBr3  sind  dimorph;  aus  Lösungen,  die  einen  Ueber- 
schuss  der  Alkali-Halogenide  enthalten,  krystallisiren  sie  alle 
drei  regulär,  aus  reinen  wässerigen  Lösungen  die  beiden  ersten 
rhombisch  (?),  CsHgBrs  monoklin.  —  Endlich  sind  die  Krystalle 
von  Cs2Hg8J8  erwähnenswerth,  da  sie  ihren  Formen  und  op- 
tischen Eigenschaften  nach  der  Hemiedrie  (nicht  Hemimorphie) 
des  monoklinen  Systems,  für  welche  mit  Sicherheit  noch  kein 
Repräsentant  bekannt  war,  anzugehören  scheinen.         F.  P. 


71.  G.  Wyrouboff.  (Jeber  die  Krystallform  des  Ammonium- 
Chromats  (Bull.  Soc.  min.  13,  p.  77—88.  1890).  —  Der  Verf. 
berichtigt  eine  frühere  Mittheilung,  in  welcher  er  die  Krystall- 
form des  (NH4)2Cr04  als  rhombisch  beschrieben  hatte,  weil 
er  durch  Zwillingskrystalle  irregeleitet  war.  Seine  neue  ein- 
gehende Untersuchung  hat  ergeben,  dass  die  Krystalle  dieses 
Salzes  monoklin  sind,  wie  Muthmann  angab,  und  sich  auf  das 
Azensystem 

a:b:c=  1,8152:1:1,2224,    ß  =  77°41' 
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zurückfahren  lassen;  häufig  sind  Zwillinge  nach  drei  verschie- 
denen Gesetzen.  Das  Salz  ist  isomorph  dem  Ammonium- 
Seleniat  und  -Molybdat,  nähert  sich  in  seinen  Parametern  aber 
auch  den  rhombisch  krystallisirenden  Sulfaten  und  Chromaten 
der  Alkalimetalle,  denen  sich  auch  das  Ammoniumsulfat  an- 
schliesst  Aus  gemischten  Lösungen  von  (NH4)2S04  und 
(NH4)aCr04  erhielt  Verf.  Mischkrystaüe  von  der  Form  des  Sul- 
fats mit  0  bis  50  Proc.  Chromat  neben  solchen  von  der  Form 
des  Chromats  mit  86 — 100  Proc.  des  letzteren;  die  zwischen- 
liegenden Glieder  der  Mischungsreihe  fehlten.  Schliesslich  ver- 
gleicht der  Verf.  die  Parameter  und  Molecularvolumina  der 
erwähnten  Gruppe  von  Salzen.  F.  P. 


72.  F.  L.  JPerrot.  Die  Rufndtum-Doppelsulfate  vom  Typus 
RS04  +  RbtS04  +  6H20  (Arcly  d.  Gen.  (3)  25,  p.  669-679. 
1891).  —  Die  krystallographische  Untersuchung  der  Rubidium- 
Doppelsulfate  mit  GHjO,  in  welchen  das  zweiwerthige  Radical 
R  =  Mg,  Mn,  Fe,  Ni,  Co,  Cu,  Zn,  Cd  ist,  ergab,  dass  dieselben 
alle  in  monoklinen  Formen  mit  sehr  ähnlichen  Parametern 
krystaüisiren.  Die  Axenverhältnisse  sind  wenig  verschieden 
von  a :  b :  c  =*  0,739 : 1 : 0,495  und  die  Axenschiefe  ß  nahezu  106  °; 
nur  bei  dem  Eisen-  und  Kupfersalz  kommen  etwas  grössere 
Abweichungen  vor,  vermuthlich  weil  deren  einfache  Sulfate 
nicht  mit  denjenigen  von  Mg,  Zn,  Co  etc.  isomorph  sind.  — 
Eine  Beziehung  der  Parameter  zum  Moleculargewichte  oder 
Molecularvolumen  (welches  letztere  übrigens  sehr  wenig  variirt) 

ist  in  der  untersuchten  isomorphen  Reihe  nicht  erkennbar. 

F.  P. 

73.  J.  M.  van  Bemmelen   und  JE?«  A.  Klobbie. 

Ueber  das  amorphe,  wasserhaltige  Eisenoayd,  das  kristallinische 
Eisenowydhydral,  das  Kaliumferrit  und  das  Natriumferrit  (J.  f. 
prakt  Chem.  46,  p.  497—529.  1892).  —  Das  angeblich 
krystaOmische  Eisenoxydhydrat  ist  ein  amorphes  wasserhaltiges 
Eisenoxyd.  Beim  Erhitzen  von  Eisen  oxyd  mit  concentrirtem 
Alkali,  bildet  sich  krystallinisches  Ferrit:  Fe203M20.  Mit 
Kalilauge  entstehen  erst  quadratische,  wahrscheinlich  rhom- 
bische Platten  (1),  nach  Austreibung  des  Wassers  im  ge- 
schmolzenen Kali  reguläre  Octaeder  (2);  in  Natron  erst  lange 
gekreuzte  Säulen  (3),  dann  hexagonale  Platten  oder  Stäbchen  (4), 
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rhomboedrische  Kry stalle,  Nadeln.     Ebenso  beim  Schmelzen 
mit  Alkalicarbonat  (wobei  NaCl  als  Zusatz). 

Die  Ferrite  1,  2,  3  werden  durch  Wasser  zerlegt  unter 
Bildung  von  pseudokrystallinischem,  amorphem,  wasserhaltigem 
Eisenoxyd  Nur  die  hexagonalen  Platten  des  Na-ferrits  bilden 
ein  wahres  krystallinisches  Eisenoxydhydrat.  v.  Mbg. 


74.  A.Fock*  Kry staüographüchrchemtsche  Untersuchung 
XII.  Reihe  (Ztschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  20,  p.  332—343.  1892).  — 
Es  werden  folgende  Substanzen  krystallographisch  beschrieben: 
1.  Salzsaures  Aethylendiamin,  2.  V anillinanilid ,  3.  Dibrom- 
hydrochelidonsäuremethylester,  4.  Dioxim  der  Hydrochelidon- 
säure,  5.  Carbimidothiomalsäure,  6.  urothiomalsaures  Ammon, 
7.  salzsaures  Succinimidin,  8.  salzsaures  Benzamidin,  9.  Kyan- 
phenin,  10.  Aethyldimethylamidopyrimidin  (?),  11.  Benzoyl- 
benzamidin,  12.  Dimethylformamidinplatinchlorid,  13.  Diäthyl- 
fonnamidinplatinchlorid,  14.  [(^„H^N,  HCl^PtC^  15./9-Pico- 
linplatinchlorid.  Die  Krystalle  von  Nr.  2,  8,  9  gehören  dem 
rhombischen,  von  1,  8,  4,  5,  7,  10 — 14  dem  monoklinen»  von 
6  und  15  dem  triklinen  System  an.  Die  optischen  Eigen- 
schaften sind,  wenn  überhaupt,  nur  unvollständig  angeben. 

F.P. 

75.  H.  A.  Miers  und  W.  J.  Pope.  Mittheilungen  aus 
dem  krystallographischen  Laboratorium  des  City  and  Guilds  of 
London  Institute,  South  Kensington,  London  (Ztschr.  f.  Kryst 
u.  Min.  20,  p.  321—326.   1892).   —   Rechts-  und  Unhssobrerol 

(C10H18O2)  krystallisiren  monoklin-hemimorph  in  enantiomorphen 
Formen,  die  jedoch  meist  nicht  durch  die  Flächenentwicklung, 
sondern  durch  einen  eigentümlichen  unsymmetrischen  inneren 
Skelettbau  zu  unterscheiden  sind.  Ausserdem  sind  die  Krystalle 
dadurch  bemerkenswerth,  dass  die  Basis  eine  ausgezeichnete 
Gleitfläche  ist  —  Aus  einer  alkoholischen  Losung  gleicher 
Mengen  der  beiden  activen  Modificationen  werden  rhombische 
Krystalle  von  inactwem  Sobrerol  erhalten,  die  sowohl  in  den 
AxenverhÜtnissen  und  der  Spaltbarkeit,  als  in  den  optischen 
Eigenschaften  den  Krystallen  der  activen  Modificationen  sehr 
ähnlich  sind  und  unter  Umständen  sogar  einen  ähnlichen  Skelett- 
bau, wie  jene,  zeigen,  der  dann  aber  der  rhombischen  Sym- 
metrie entspricht. 
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Ferner  werden  die  Krystallformen  und  optischen  Eigen- 
schaften yon  zwei  Paraxylenderivaten,  Az-p-Nitrophenyl-ald- 
Phenylnaphtholtriazin  und  Az-p-Chlorphenyl-ald-Phenylnaphtol- 
triazin  beschrieben.  F.  P. 

76.  A.  Schmeicher.  Krystallographüch-chemische  Unter- 
suchungen in  der  Reihe  der  Glykollderwale  Ztschr.  t  Kryst  u. 
Min.  30,  p.  113—142.  1892).  —  Nach  einer  ausführlichen 
krystallographischen  Beschreibung  des  Glykokolls  (=Amido- 
fesigsäure),  der  chemisch  analogen  Glykolsäure  und  Monochlor- 
essigsäure,  und  einer  Reihe  yon  Derivaten  des  ersteren  (Sar- 
kosin,  Diglykolamidsäure,  Hippursäure,  Tolurs&uren,  Benzur- 
s&uren,  Alanin,  Methyl-  und  Benzoylalanin,  Benzoylsarkosin) 
werden  die  Beziehungen  erörtert,  welche  sich  zwischen  den 
(dem  monoklinen  und  rhombischen  System  angehörigen)  Krystall- 
formen dieser  Substanzen  auffinden  lassen.  Aus  diesen  Be- 
ziehungen, welche  meist  nur  in  der  Aehnlichkeit  der  Winkel 
einzelner  Zonen  bestehen,  werden  Schlüsse  über  die  „morpho- 
tropische"  Wirkung  der  Substitution  gewisser  Atomgruppen  in 
diesen  Verbindungen  gezogen,  F.  P. 


Akustik. 


77.  IL.  Qtiihe*  lieber  das  mechanische  Telephon  (Inaug.- 
Diss»  Marburg.  47  pp.  1892).  —  Nach  Darlegung  der  zahl- 
reichen Versuche,  die  von  verschiedenen  Physikern  bisher  über 
die  Möglichkeit  angestellt  worden  sind  Schalle,  insbesondere 
Stimm-  und  Sprachlaute  durch  das  mechanische  oder  Faden- 
telephon zu  übertragen,  beschreibt  der  Verf.  seinen  eigenen 
Apparat,  der  aus  zwei  Blechcylindern  von  8  cm  Durchmesser 
und  5  cm  Höhe,  zwei  sie  einerseits  verschliessenden  starken 
Bindsblasen  und  dem  sie  verbindenden  Leitfaden  bez.  Draht 
bestand;  letzterer  war  durch  ein  Loch  in  der  Mitte  der  Blase 
hindurchgefühlt  und  dahinter  verknotet.  Für  einige  Versuche 
wurde  der  Apparat  übrigens  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  modificirt 

Zuerst  wurde  der  Einfluss  der  Spannung  studirt  und  ge- 
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fanden,  dass  die  Intensität  der  Uebertragung  mit  wachsender 
Spannung  erst  wächst  und  dann  wieder  abnimmt,  jenes,  weil 
hier  der  günstige  Einfluss  der  Fadenspannung,  dieses,  weil 
hier  der  schädliche  Einfluss  der  gleichzeitig  erfolgenden  Blasen- 
spannung überwiegt.  Bei  Herstellung  eines  Winkels  an  einer 
Leitstelle  nimmt  die  Schallstärke  zuerst  ab,  dann  aber,  wenn 
der  Winkel  spitzer  und  spitzer  wird,  wieder  zu.  Weitere 
Kapitel  behandeln  den  im  allgemeinen  nicht  sehr  wesentlichen 
Einfluss  des  Materials  der  Leitung,  von  Schleifen,  worunter 
der  Verf.  Abzweigungen  von  der  Leitung  versteht  u.  s.  w. 
Auch  wird  die  Art  der  fortgeleiteten  Schwingungen  untersucht 
und  gefunden,  dass  ausser  den  nutzbaren  Longitudinalwellen 
auch  schädliche  Transversalwellen  auftreten,  welche  nach  Mög- 
lichkeit gedämpft  werden  müssen.  F.  A. 


78.  F.  Lippich*  lieber  die  Wirkungsweise  des  Violü*- 
bogens  (Mitth.  d.  Deutschen  Math.  Ges.  in  Prag,  p.  118 — 138. 
1892).  —  Diese  werthvolle  Abhandlung  gibt  eine  systematische 
Theorie  der  Bewegung  von  Saiten,  die  mit  dem  Bogen  ge- 
strichen werden.  In  der  Einleitung  werden  die  theoretischen 
Untersuchungen  von  Daniel  Bernoulli,  Duhamel  und  v.  Helm- 
holtz  und  die  experimentellen  Untersuchungen  von  v.  Helm- 
hol tz,  Mach,  Clemens  Neumann,  sowie  von  Krigar-Menzel 
und  Raps  discutirt.  Die  eigene  Behandlung  des  Problems 
wird  auf  die  beiden  folgenden,  vorher  als  näherungsweise  zu- 
lässig erwieseneu  Annahmen  gegründet:  1.  Bei  der  Reibung 
zwischen  Bogen  und  Saite  ist  der  statische  Beibungscoefficient 
bedeutend  grösser  als  der  dynamische  und  letzterer  unabhängig 
von  der  relativen  Geschwindigkeit  2.  Die  Bewegung  der  Saite 
erfolgt  in  einer  Ebene,  die  durch  die  Buhelage  der  Saite  parallel 
zur  Bewegungsrichtung  des  Bogens  gelegt  ist. 

Nachdem  gezeigt  ist,  dass  in  den  wirklich  vorkommenden 
Fällen  die  Bewegung  des  gestrichenen  Punktes  in  zwei  Phasen 
zerfällt,  während  deren  erster  der  Punkt  mit  der  Bogen- 
gesch windigkeit,  während  deren  zweiter  er  mit  anderer  Ge- 
schwindigkeit sich  bewegt,  werden  diese  beiden  Phasen  getrennt 
behandelt,  die  bezüglichen  Bewegungsgleichungen  aufgestellt, 
mit  Bücksicht  auf  die  Grenzbedingungen  integrirt  und  die  bei* 
den  Resultate  mit  einander  verglichen,  wobei  sich  zeigt,  dass 


—    421    — 

das  zweite  Integral  ausser  den  beiden  dem  ersten  eigentüm- 
lichen Gliedern  noch  ein  drittes  enthält. 

Für  den  stationären  Zustand  und  den  Fall,  dass  während 
jeder  Schwingung  die  beiden  Phasen  nur  einmal  abwechseln, 
ergeben  sich  nun  zahlreiche  Sätze,  von  denen  die  folgenden 
hervorzuheben  sind:  1)  Die  Schwingungsdauer  der  gestrichenen 
Saite  ist  dieselbe  wie  die  der  frei  schwingenden  Saite;  hiermit 
werden  durch  Wegfall  des  erwähnten  dritten  Gliedes  die  Be- 
wegungsgleichungen der  beiden  Phasen  identisch,  und  der 
Saitenpunkt  geht  ebenso  wie  hinwärts  auch  rückwärts  mit 
constanter  Geschwindigkeit.  2)  Ist  die  Bewegung  der  Saite 
stationär,  so  hat  der  Bogen  nur  die  während  jeder  Schwingung 
eingetretenen  Verluste  an  lebendiger  Kraft  wieder  zu  ersetzen. 
Um  aber  die  stationäre  Bewegung  zu  erzeugen  oder  trotz 
störender  Einflüsse  zu  erhalten,  wird  ein  wirkliches  Mitnehmen 
auf  längere  Strecken  erfolgen  und  daher  eine  grössere  Arbeit 
durch  den  Bogen  übertragen  werden  müssen.  Das  leichte  An- 
sprechen guter  Instrumente  rührt  daher,  dass  bei  ihnen  ausser- 
gewöhnliche  Verluste  an  lebendiger  Kraft  vermieden  werden; 
ihre  Saiten  werden  daher  auch,  frei  schwingend,  länger  nach- 
klingen.  3)  Die  Mitte  der  Bahn  eines  Saitenpunktes  weicht 
von  der  natürlichen  Gleichgewichtslage  ab,  was  man  thatsäch- 
lich  durch  Anvisiren  der  Saite  constatiren  kann.  4)  Bei  kleiner 
Bogengeschwindigkeit  spricht  die  Saite  nur  an,  wenn  auch  der 
Druck  klein  ist;  ist  der  Druck  gross  und  schwankend,  so  tritt 
das  Kratzen  des  Bogens  ein.  5)  Die  Amplitude  ist  durch  die 
Formel 

bestimmt  (v  Bogengeschwindigkeit,  P  Druck  des  Bogens,  S 
Spannung  der  Saite,  T  Schwingungsdauer,  /  Länge,  p0  und  fx 
statischer  und  dynamischer  Reibungscoefficient  zwischen  Saite 
und  Bogen.  6)  Für  Streichstellen,  die  in  geringer  Entfernung 
*  vom  Ende  liegen,  kann  man,  indem  die  Steifigkeit  der  Saite 
zu  berücksichtigen  ist,  die  Amplitude 


a(l-a)    P  t  x 

y=g      i       -8  (Mo-^) 


setzen,  sie  lässt  sich  also  nur  durch  Druckänderung  variiren. 
q  ist  ein  Zahlfactor,  der,  gleich  1  gesetzt  zu  der  Helmholtz'- 
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sehen  Formel  führt,  also  für  dünne  Saiten  ziemlich  richtig 
sein  wird,  während  für  dickere  Saiten  q  merklicher  von  1  ab- 
weichen könnte.  7)  Auch  die  von  Krigar- Menzel  und  .Raps 
hinsichtlich  der  Ausbildung  oder  Unterdrückung  von  Partial- 
tönen  gefundenen  Sätze  erklären  sich  in  einfacher  Weise. 
8)  Die  Geschwindigkeiten  des  Hin-  und  Herganges  stehen  in 
dem  durch  das  Helmholtz'sche  Gesetz  bestimmten  Verhältniss, 
jedoch  nur  in  den  von  Krigar- Menzel  und  Raps  experimentell 
gefundenen  Fällen.  9)  Soll  beim  Spielen  die  charakteristische 
Klangfarbe  der  Streichinstrumente  zur  Geltung  kommen,  d.  h. 
die  der  Helmholtz'schen  Formel  entsprechende  Bewegung,  so 
erhält  die  Bedingungsgleichung  zwischen  den  drei  zur  Ver- 
fügung stehenden  Variabein  P,  v  und  a  (Abstand  der  Streich- 
stelle vom  Ende)  die  einfache  Form: 

v ~~  18 

für  die  Intensität  ergibt  sich: 

t/"  68 

und  die  Beziehung  zwischen  v  und  J  wird: 

(q  Gewicht  der  Längeneinheit  der  Saite).  Der  Druck  allein 
schon  bestimmt  jetzt  die  Intensität,  sie  ist  der  Saitenlänge  pro- 
portional, zur  ersteren  gehört  dann  für  jede  gewählte  Streich- 
steile  ein  bestimmtes  v.  Beim  Forte  wird  v  gross,  und  damit 
es  nicht  zu  gross  werde,  rückt  man  mit  der  Streichstelle  näher 
an  den  Steg,  beim  Piano  wird  umgekehrt  v  klein  und  a  kann 
grösser  genommen  werden.  Man  kann  nicht  bei  grossem 
Druck  sehr  langsam  oder  bei  kleinem  Druck  sehr  rasch 
streichen.  (?)  Die  Praxis  der  Spieler  dürfte  mit  der  letzten 
Gleichung  wohl  im  Einklänge  sein.  Jedenfalls  lässt  die  Noth- 
wendigkeit,  eine  solche  Bedingungsgleichung  zu  erfüllen,  am 
die  gewünschte  Intensität  und  Klangfarbe  zu  erhalten  und  das 
noch  dazu  bei  verschiedenen  Saitenlängen,  erkennen,  wie  gross 
die  Anforderungen  an  die  Kunst  der  BogenfÜhrung  schon  nach 
dieser  einen  Seite  hin  sind.  F.  A. 
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Wärmelehre. 


79.  IaxJL.  NaUmaofo.  Heber  thermodynamüche  Potentiale 
(Ostw.  Ztechr.  10,  p.  733—747.  1892).  —  üeber  den  wesentlichen 
Inhalt  dieser  Abhandlung  ist  bereits  nach  dem  Anzeiger  der 
Krakauer  Academie  berichtet  worden  (BeibL  16,  p.  655).  In 
der  vorliegenden  Arbeit  betont  Verf.  die  vollkommene  Sym- 
metrie im  Bau  jener  Gleichungen,  welche  das  thermodyna- 
mische  Gleichgewicht  reversibler  Processe  durch  Relationen 
zwischen  den  Differentialquotienten  der  vier  thermodynamischen 
Functionen  Ff  <J>,  U,  Si  zum  Ausdrucke  bringen.  (Man  sehe 
das  obige  .Referat)  Bedeuten  pjf  p%  zwei  von  den  Parametern, 
welche  den  Zustand  des  Systems  definiren,  so  repr&sentirt  die 
Relation 

sehr  allgemeine  thennodynamische  Relationen,  von  welchen 
ausgehend  man  zu  speciellen  Relationen  zwischen  den  mecha- 
nischen Kräften  J,  der  Entropie  und  den  thermischen  Coeffi- 
cienten  gelangt  Von  den  obigen  vier  thermodynamischen 
Functionen  entspricht  im  Falle,  dass  das  System  neben  der 
Temperatur  nur  noch  durch  einen  Parameter  bestimmt  ist,  die 
erste  der  freien  Energie,  U  —  tS,  die  zweite  dem  gewöhnlichen 
thermodynamischen  Potential  U—  tS  +  pv,  die  dritte  der 
inneren  Energie  U,  die  vierte  der  Summe  U  +  pv.  Ent- 
sprechend den  Nebenbedingungen,  welche  erfüllt  werden  müssen, 
wenn  die  Variationen  der  ersten  zwei  Functionen  Null  gesetzt 
einen  Gleichgewichtszustand  ergeben  sollen,  werden  sie  folge- 
weise vom  Verf.  mit  dem  Namen  „isothermisch  adynamisches, 
isothermisch  isodynamisches  Potential"  belegt  Kftk. 

80.  Lad.  Natanson.  Studien  xur  Theorie  der  Lösungen 
(Ostw.  Ztechr.  10,  p.  748—781.  1892).  —  Zwischen  dem  Lösungs- 
mittel im  beliebigen  Zustande  und  der  Lösung  selbst  besteht 
thermodynamisches  Gleichgewicht,  falls  die  der  Masseneinheit 
entsprechenden  Werthe  des  (isothermischen,  isodynamischen) 
Potentials  einander  gleich  werden,  ein  Satz  der  bestehen  bleibt, 
wenn  unter  Intervention  einer  halb  durchlässigen  Wand  der 
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Gleichgewichtsdruck  in  beiden  Körpern  ein  verschiedener  wird. 
Bei  Problemen  dieser  Art  spielt  eine  besondere  Bolle  die 
Function  /(A,  p,  t)  m  £  (/>,  t)  —  <p  (A,  pf  tf),  worin  A  die  Concen- 
tration  und  £(p,*)*  g>{h9p,t)  die  thermodynamischen  Potentiale 
der  Masseneinheit  des  Lösungsmittels  im  reinen  flüssigen  Zu- 
stande, bez.  in  der  Lösung  bedeuten.  Vermittels  dieser  a  priori 
nicht  gegebenen,  sondern  erst  an  der  Hand  der  Erfahrung 
näher  zu  untersuchenden  Function  lässt  sich  eine  einheitliche 
Theorie  der  Gefrierpunktsdepression,  der  Erniedrigung  des 
Dampfdruckes,  sowie  des  osmotischen  Druckes  herstellen. 

I.  Das  reine  Lösungsmittel  stehe  mit  seinem  Dampfe  unter 
dem  Drucke  p0  im  Gleichgewicht  bei  der  Temperatur  ^.  Dem- 
selben Dampfdrucke  entspreche  die  Temperatur  /,  felis  das 
Lösungsmittel  durch  die  (sehr  verdünnte  Lösung)  ersetzt  wird. 

Bedeutet  &  (/?,  /)  das  ähnlich  verstandene  Potential  des 
Lösungsmittels  in  Dampfform,  so  gilt  &  (p0,  t0)  =  f  (p0,  /0), 
<P  (A>  Poj  *)  =  &  (Poj  ')•  Durch  Substitution  in  die  Definitions- 
gleichung  für  /  (A,  p9 1)  und  eine  Reihenentwickelung  erhält 
man  mit  Bücksicht  auf  die  Beziehung  der  hier  vorkommenden 
Differentialquotienten  zur  Entropie  der  Masseneinheit  die 
Relation 

/(*,/><>,<)«(<- *o)f  •-.  (1) 

Dabei  ist  q  die  Dampfwärme  des  reinen  Lösungsmittel. 

Vergleicht  man  in  ähnlicher  Weise  das  Gleichgewicht  der 
Körper  „Dampf,  Lösung",  „Dampf,  Lösungsmittel"  bei  iden- 
tischer Temperatur,  aber  verschiedenem  Drucke,  so  folgt 

/(*,/>,  «  -  (Po  -rf  (*"-«)...  (2) 

Ww  sind  die  specifischen  Volumina  des  Lösungsmittels  im 
damfförmigen  und  flüssigen  Zustande.  Für  sehr  verdünnte 
Lösungen  werden  die  linken  Seiten  der  Gleichungen  (1)  und  (2) 
n&herungsweise  gleich,  und  daraus  folgt  mit  Bücksicht  auf  den 
Satz  von  Clapeyron: 

„Die  Druckerhöhung,  der  man  das  reine  Lösungsmittel 
unterwerfen  muss,  damit  es  so  hoch  siedet  wie  die  Lösung, 
ist  ebenso  gross,  als  die  Dampfdruckdepression,  wenn  beide 
Körper  bei  derselben  Temperatur  sieden." 

Aehnliche  Formeln  wie  (1)  und  (2)  ergeben  sich,  wenn 
man  den  Dampf  durch  das  heisse  Lösungsmittel  ersetzt     Es 
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sei  T0  T  die  Gefriertemperatur  des  reinen  Lösungsmittels  und 
der  Losung,  Q  die  Schmelzwärme.    Dann  gilt 

/(A,  P0,  T)«(T0-r)^-...  (3) 

Es  sei  px  der  Druck  der  Lösung,  p0  jener  des  reinen 
Lösungsmittels,  daher  e5  =  /?,  —  p  der  sogenannte  osmotische 
Druck.  Aus  der  oben  ausgesprochenen  Gleichgewichtsbedingung 

WjPv  *o)  =*£(*>  Pof  *o)  ^ß*  ohne  weiteres 

/(A>Pl>'o)=a(5•,l7•••  (4) 

Bei  gleichem  pl  und  t  ändert  sich  demnach  /  in  ähnlicher 
Weise  mit  der  Concentration  A,  wie  der  osmotische  Druck  c5. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Abhandlung  beschäftigt  sich 
Verl  mit  den  Consequenzen  der  naheliegenden  Annahme, 
dass  /  von  p  unabhängig  sei.  Hieraus  folgt  eine  interessante 
Folgerung 

tow  =  {Pl  -p)  =  {po-p)[W  -«?), 

in  welcher  der  osmotische  Druck  durch  die  specifischen  Volu- 
mina des  Ldsungsmittes  im  dampfförmigen  und  flüssigen  Zustande, 
sowie  durch  die  Dampfdruckdepression  ausgedrückt  erscheint. 
In  einer  anderen  Beziehung  führt  obige  Annahme  zu  Wider- 
sprüchen. 

Dagegen  ergibt  sich  aus  dem  Werthe  L  für  die  Ver- 
dünnungswärme,  die  sich  gleichfalls  durch  die  Function  /(A,/*,  t) 
ausdrücken  lässt,  im  Falle  der  äussersten  Verdünnung,  wo 
L  =  0  gesetzt  werden  kann,  /=  t.F(h).  Es  ist  demnach  /  und 
mit  ihm  der  osmotische  Druck  eu  der  absoluten  Temperatur 
proportional,  falls  die  Veränderlichkeit  des  specifischen  Volums 
des  flüssigen  Lösungsmittels  mit  der  Temperatur  ausser  Acht 
gelassen  wird. 

VerfL  hat  unter  der  Voraussetzung,  dass  /  von  p  un- 
abhängig und  mit  t  proportional  sei,  die  Werthe  des  /  aus 
osmotischen  Gefrierpunktsbeobachtungen  und  Dampfdruck- 
depressionen für  bestimmte  Temperaturen  berechnet  und  eine 
ausreichende  Coincidenz  der  verschiedenartig  berechneten  Iso- 
thermen der  Function  /(A,  p,  /)  an  der  Hand  der  Erfahrung 
bestätigt  Weiter  ergab  sich:  Bei  constanter  Temperatur  und 
wachsender  Concentration  nimmt  zuerst  der  Quotient  f0jh  ab, 
und  zwar  ziemlich  stark  bei  sehr  geringen  Concentrationsgraden, 

BdUttter  i.  d.  im.  d.  Phy».  u.  Cham.  17.  80 
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später  immer  langsamer,  erreicht  ein  Maximum,  um  endlich 
angenähert  proportional  einem  Linearausdrucke  a  +  bh  (oder 
etwas  langsamer)  mit  der  Concentration  zuzunehmen. 

Die  speciellen  Gesetze  von  Wüllner,  Blagden  Raoult, 
Van't  Hoff  wären  demnach  entsprechend  dem  eben  ausgespro- 
chenen Verhalten  der  Function  f(hf  t)  der  Concentration 
gegenüber  passend  zu  modificiren. 

A  priori  lässt  sich  nur  unter  Vorausstellung  einer  bestimmten 
Hypothese  die  Natur  der  Function  klarlegen. 

Dieselbe  lautet:  Die  Analogie  zwischen  verdünnten  Lö- 
sungen und  Gasen  hat  darin  ihren  Grund,  dass  die  Function 
qp  (Potential  für  das  Losungsmittel  in  der  Lösung)  und  das 
entsprechende  Potential  eines  Gases  in  einem  Gemenge  —  von 
der  Zusammensetzung  resp.  des  Gemenges  in  derselben  Weise 
abhängig  sind.  Hiermit  ergibt  sich  vom  theoretischen  Stand- 
punkte /(A,  *)  =  Rtj u)  log  l(?i  +  ri) I n].  Dabei  sind  n  n  die 
relativen  Molecülzahlen,  u  yi  die  Moleculargewichte  f&r  das 
Lösungsmittel,  resp.  für  den  gelösten  Körper.  Es  ist  demnach 
/  vom  Drucke  unabhängig  und  mit  der  absoluten  Temperatur 
proportional. 

Sonst  möge  noch  hervorgehoben  werden,  dass  das  er- 
falirungsmässig  festgestellte  Verhalten  der  Function  f  der 
Concentration  gegenüber,  namentlich  das  Vorhandensein  eines 
Minimums  von  /  bei  einer  bestimmten  Concentration  auch  bei 
Electrolyten  in  Gültigkeit  bleiben  dürfte,  wodurch  der  Einfluss 
einer  eventuellen  Dissociätion  vollständig  verdeckt  wird,  falls 
die  Lösungen  nicht  gerade  sehr  verdünnt  sind.  K6k* 


81.  P.  de  Heen.  Vergleichende  Studie  des  Phänomens 
der  Verdampfung  und  des  Vorgangs  der  Lösung  (Bull.  Acad. 
Roy.  Belg.  (3)  33,  p.  136—143.  1892).  —  Die  von  Van't  Hoff 
nachgewiesene  Analogie  zwischen  Gasen  und  Lösungen  dehnt 
der  Verf.  auf  ihre  Entstehungsweise  aus.  Die  Resultate  einer 
vorhergehenden  Arbeit  (vgl.  Beibl.  15,  549.  1891;  16,  p.  195. 
1892),  die  sich  mit  dem  Verdampfungsprocess  beschäftigt, 
werden  hier  für  den  Vorgang  der  Lösung  fester  Körper  ge- 
prüft.   Verf.  stellt  folgende  Gesetze  auf: 

(1)  v  =  PgXA, 
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worin  v  die  Verdampfungs-  resp.  Lösungsgeschwindigkeit,  P 
das  Molekulargewicht,  g  die  Dampf-  resp.  Lösungspannung  und 
A  eine  Constante  ist 

(2)  vt~v0gV, 

worin  V  die  Strömungsgeschwindigkeit  in  einer  Capillarröhre 
bedeutet  v0  wird  für  eine  bestimmte  Anfangstemperatur  =  1 
gesetzt 

(3)  »  =  V(s-p)xA', 

worin  s  die  Maximalspannung  des  Dampfes  resp.  die  Menge  des 
in  100  gr  Wasser  löslichen  Salzes,  p  die  wirklich  vorhandene 
Spannung  resp.  das  Gewicht  des  wirklich  gelösten  Salzes  an- 
gibt und  Ä  eine  neue  Constante  ist  R.  W. 


82.  G.  Jäger,  lieber  die  Temperatvrfunction  der  Zu- 
standsgleichmg  der  Gase  (WienBer.  101,  p.  1675—1684.  1892). 
—  Nach  Clausius  rühren  die  Abweichungen  des  Verhaltens 
der  Gase  vom  Mariotte-Gay-Lussac'schen  Gesetze  zum  Theile 
daher,  dass  bei  tieferen  Temperaturen  die  Molecüle  sich  theil- 
weise  associiren.  Es  müssen  sich  daher  auf  diesen  Fall  die 
Gesetze  der  Dissociation  der  Gase  anwenden  lassen.  Führt 
man  in  die  Gleichung 

__   Nmu* 
P~  3(v-b) 

den  Werth  iV=s  jVj  +  2N9  ein,  wobei  iV^  die  Zahl  der  nicht« 
dissociirten,  N^  jene  der  dissociirten  Molecüle  ist,  und  beachtet 
man,  dass  nach  der  Dissociationstheorie 

ist,  so  erhält  man,  wenn  man  für  /(/)  die  (Wien.  Ber.  101, 
p.  1187  ff.  —  Beibl.  16,  p.  248)  gefundene  Temperaturfiinction 
einsetzt, 

BT  ae''T 

P=*  v-b        Tfr  +  c)*1 

wobei  y  eine  Constante  bedeutet  Es  lässt  sich  durch  diese 
Gleichung  thatsächlich  der  Zustand  der  Gase  und  Flüssigkeiten 
vollständig  wiedergeben. 


80* 


33.  E.  H.  Amagat.      Heber  die  Gesetze-  der  Xtuan 
drückbarkeä   von   Flüssigkeiten  (0.  R  115,  p.  638—642.  I 


Verf.  bestimmte  für 
verschiedenen  Tempera tui 
Volumens  vom  Drucke  in 
Sphäre 
Appar 
1887; 
eine  1 
fidenb 


Reihe  von  Flüssigkeiten  tun 
en  die  Abhängigkeit  des  specifr 
dem  Intervalle  von  1  bis  3000  A 


500- 

-1000 

1000- 

-1500 

1500- 

-2000 

VIHM1- 

-2500 

2500- 

-3000 

452  |     477    |     526    ,  385  |     429    | 


Druck- 

rrenzen  in 
Atmoaph. 

Methyl- 
alkohol 
0° 

E 

1—500 

704 

500—1000 

583 

1000—1500 

470 

1500—2000 

400 

2000—2500 

345 

2600—3000 

294 

Um  weitei 
fi  von  der  Tel 
eingehend  das 
hinauf  zn  200°, 
Sphären  variirt 
darüber  gegebt 


429    — 


Drock- 

f».  101 

grenzen  in 
Atmoeph. 

I 

0° 

flu 
20° 

r  AeÜM 

80° 

r 

100° 

198° 

für  Alkohol 
0°  |  20°     80°    100° 

198° 

1-50 

50—100 

400-500 

800—900 

900-1000 

1470 

1329 

891 

682 

654 

4764 

1584 

1004 

743 

706 

8150 

1486 

1002 

891 

8934 

1736 

1062 

974 

2986 
1626 
1436 

959 
904 
682 
551 
522 

1118 

1024 

781 

584 

546 

1507 

980 
736 
682 

1091 
792 
780 

2164 
1280 
1190 

Die  Messungen  lehren:  für  alle  untersuchten  Substanzen 
und  für  alle  Temperaturen  nimmt  die  Zusammendrückbarkeit 

—  im  Widerspruche  mit  den  Versuchen  Cailletet's  vom  Jahre 
1872  —  ab,  wenn  der  Druck  steigt.  Der  Temperaturcoefficient 
AujAt  wächst  rasch  mit  steigender  Temperatur,  er  nimmt 
schnell  ab  mit  wachsendem  Drucke.    Der  Werth  von 

ft  '  At 
scheint  einem  Maximum  zuzustreben  bei  einer  Temperatur,  die 
für  Aether  schon  im  Intervalle  der  Versuche  erreicht  ist,  für 
Alkohol  dagegen  höher  als  200°  liegen  muss.  D.  C. 

84.  JE.  ST.  Amagat»     lieber  die  Gesetze  der  Ausdehnung 
der  Gase  bei  constantem  Drucke  (CR  115,  p.  771-775.  1892). 

—  Verf.  gibt  ausgedehnte  Tabellen  über  den  Werth  der  Grösse 

i     Av 


At 


(wo  v  das  specifische  Volumen  an  der  unteren  Grenze  des 
Temperaturintervalles  At  bezeichnet)  für  die  Gase  Sauerstoff, 
Wasserstoff,  Stickstoff,  Luft  und  besonders  für  Kohlensäure. 
Die  Drucke  gehen  bis  3000  Atmosphären  hinauf;  der  Tempe- 
raturbereich ist  0°  bis  über  200°  G.  Es  zeigt  sich,  dass  bei 
Kohlensäure  der  Ausdehnungscoefficient  anfangs  mit  wachsen- 
dem Drucke  steigt,  um  später  wieder  kleiner  zu  werden, 
wenn  der  Druck  noch  weiter  zunimmt.  Der  Druck  bei  dem 
1  jv.Av  j  At  für  eine  bestimmte  Temperatur  seinen  Maximal- 
werth  erlangt,  ist  um  so  grösser  je  höher  jene  Temperatur  liegt. 
Analoge  Beziehungen  leitet  Verf.  ab  über  die  Abhängigkeit  der 
Grösse  des  Ausdehnungscoefficienten  von  der  Temperatur.  £s 
muss  darüber  jedoch  auf  das  Original  verwiesen  werden,  da  nur 
auf  Grund  der  gesammten  Zahlenbelege  eine  vollständige  Kennt- 
nis8  der  obwaltenden  Verhältnisse  gewonnen  werden  kann.    D.  C. 
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85.  JB.  S.  Amagat.  Ueber  die  Gesetze  der  Ausdehnung 
der  Flüssigkeiten,  Vergleich  dieser  Gesetze  mit  den  bei  den 
Gasen  gültigen,  Gestalt  der  Isothermen  von  Flüssigkeiten  und 
von  Gasen  (C.  B,  115,  p.  919—923.  1892).  —  Die  Arbeit  schliesst 
sich  eng  an  die  vorstehend  referirten  an.  Zunächst  werden 
folgende  Tabellen  über  den  Ansdehnungscoefficienten 


a  =s  — 


v 


Av 
At 


(v  auf  t°  nicht  auf  0°  bezogen)  bei  constantem  Drucke  gegeben 


Drucke 

a.  10*  für  Aether  bei  den  Temperaturen 

i 

0-20° 

20—40° 

40—60* 

60—80° 

80—100° 

100— 138° 

138—198° 

50  Atm. 

1511 

1687 

1779 

1947 

2112 

— 

— 

100     „ 

1445 

1528 

1649 

1782 

1904 

— ' 

— 

200     » 

1819 

1890 

1469 

1522 

1614 

1749 

2156 

800     „ 

1285 

1271 

1333 

1366 

1418 

1502 

1694 

400     „ 

1153 

1193 

1225 

1250 

1805 

1327 

1436 

500     99 

1094 

1117 

1143 

1157 

1175 

1216 

1278 

800     » 

1045 

1060 

1074 

1086 

1098 

1115 

1165 

700     „ 

999 

1006 

1027 

1082 

1026 

1040 

1078 

800     » 

958 

961 

985 

981 

962 

983 

1008 

900     „ 

926 

931 

940 

926 

931 

923 

946 

1000     >i 

900 

900 

905 

894 

888 

880 

890 

Drucke 

fQr  Alkohol  bei  den  Temperaturen 

0—20° 

20—40° 

40—60° 

60—80° 

80—100° 

100—198° 

50  Atm. 

1035 

1077 

1166 

1288 

— 

_ 

100        99 

1004 

1039 

1119 

1199 

1819 

— 

200        99 

952 

984 

1038 

1113 

1216 

1860 

300         99 

908 

932 

979 

1043 

1181 

1621 

400         99 

873 

894 

938 

974 

1066 

1456 

500        99 

848 

854 

890 

929 

1009 

1830 

600        99 

822 

819 

862 

887 

956 

1231 

700         99 

790 

793 

832 

853 

902 

1160 

800        99 

757 

777 

796 

824 

871 

1096 

900         99 

742 

756 

776 

799 

882 

1039 

1000        99 

728 

738 

754 

778 

807 

987 

Aether 

Alkohol 

Chlorathyl 

SchwefelkohtauL 

Drucke 

0-20,2° 

20,2 
—50,0° 

0—19,8° 

19,8 
—40,4  ° 

U — ö»°  1-44  0» 

0—19,4° 

19,4 
-49,2* 

500  Atm. 

1093 

1117 

835 

873 

1110 

1203 

— 

— 

1000         99 

894 

905 

719 

725 

840 

983 

807 

835 

1500     „ 

752 

788 

664 

648 

744 

848 

724 

711 

2000     " 

680 

699 

609 

608 

666 

759 

652 

670 

2500     » 

633 

620 

562 

559 

651 

688 

616 

612 

8000     99 

579 

571 

535 

512 

— 

— 

566 

— 
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Es  folgt  eine  Discussion  der  Abhängigkeit  des  Coefficienten 
a  yod  Druck  und  von  Temperatur  und  es  werden  Parallelen 
zum  Verhalten  der  Gase  gezogen. 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  berechnet  Verfasser 
für  eine  Keine  der  von  ihm  untersuchten  Flüssigkeiten  und 
Gase  (vgL  auch  die  vorhergehenden  Referate)  Punkte  der  Iso- 
thermen mit  p  als  Abscissen  p  .  v  als  Ordinaten.  Immer  ergab 
sich  eine  gegen  die  Abscissenaze  schwach  concave  Krümmung 
der  Curve.  Ob  die  Neigung  ihrer  Tangente  für  genügend  hohe 
Drucke  und  genügend  hohe  Temperaturen  einem  bestimmten 
Grenzwerthe  zustrebt,  gestatteten  des  Verf.  Messungen  nicht 
zu  entscheiden.  Jedenfalls  gibt  der  jeweilig  kleinste  Werth 
des  Winkelcoefficienten  immer  eine  obere  Grenze  für  das 
speeifische  Volumen  beim  absoluten  Nullpunkte   (das  b  der 

Klammer  (v  —  b)  in  den  Zustandsgieichungen  <p(ptv)  =*  0). 

_  D.  C. 

86.  JE.  JET.  Amagat.  Ueber  die  Gesetze  der  Atisdehnung 
bei  constantem  Volumen  für  Gase  und  Flüssigkeiten.  Druck' 
coefficienten  {CR.  115,  p.  1041—1045  und  p.  1238—1242-  1892). 
—  Es  handelt  sich  in  beiden  Abhandlungen  um  die  Grössen 

p  •  At  **P 
und 

%-• 

in  ihrer  Abhängigkeit  von  Druck  (bez.  specifischem  Volumen) 
und  Temperatur.  ApjAt  den  Mittelwerth  der  Aenderung  des 
Druckes  mit  der  Temperatur  bei  constantem  Volumen  in  einem 
genügend  eng  begrenzten  Druck  und  Temperaturgebiete  nennt 
Verl  Druckcoefficienten  dieses  Gebietes.  Die  Werthe  von  ß 
und  B  wurden  in  der  Weise  ermittelt,  dass  die  aus  den  experi- 
mentellen Messungen  erhaltenen  Isothermennetze  mit  Linien 
gleichen  specifischen  Volumens  zum  Schnitt  gebracht  wurden. 
Leider  muss  von  Mittheilung  des  sehr  umfangreichen  Zahlen- 
materiales  Abstand  genommen  werden. 

In  der  ersten  Arbeit  gelangt  Ver£  auf  Grund  des  Studiums 
von  Kohlensäure,  Aethylen,  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff zu  folgenden  Schlüssen: 

für  Gase  wächst  der  Druckcoefficient  in  sehr  starkem 
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Maasse,  wenn  das  Volumen  abnimmt,  d.  h.  wenn  der  Anfangs- 
druck bei  0°  grösser  wird.  Der  Coefficient  ß  steigt  anfangs 
bei  abnehmenden  Volumen,  erreicht  ein  Maximum,  das  um  eo 
weniger  ausgesprochen  ist,  eine  je  höhere  Temperatur  herrscht, 
und  flült  dann  wieder,  wenn  das  Volumen  noch  weiter  ab- 
nimmt. 

Von  der  Temperatur  zeigte  sich  die  Grösse  B  bei  den 
untersuchten  Gasen  nur  sehr  wenig  abhängig.  Völlig  unab- 
hängig von  der  Temperatur  scheint  sie  für  alle  Drucke  zu 
werden,  wenn  die  Temperatur  genügend  hoch  ist  und  wahr- 
scheinlich für  beliebige  Temperaturen,  sofern  der  Druck  einen 
genügend  grossen  Werth  hat  Hinsichtlich  der  Aendenmgen 
von  ß  folgt  daraus,  dass  ß  unter  allen  Umständen  nahe  um- 
gekehrt proportional  dem  Drucke  sein  muss.  Ueber  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  verschiedenen  Gase  im  Einzelnen  sei  auf 
das  Original  verwiesen. 

Die  theoretischen  Sätze  der  zweiten  Mittheilung  sind 
Folgerungen  aus  Versuchen  über  das  Verhalten  von  Aether, 
Alkohol,  Schwefelkohlenstoff  und  Methylalkohol. 

Auch  hier  wächst  B  ungeheuer  rasch  mit  dem  Drucke. 
Die  Steilheit  des  Wachsthums  erwies  sich  ziemlich  unabhängig 
von  der  Temperatur.  Auch,  was  die  geringe  Abhängigkeit  des 
Druckcoefficienten  von  der  Temperatur  angeht,  verhielten  sich 
die  untersuchten  Flüssigkeiten  den  Gasen  analog.  Für  Aether 
nahm  B  ein  wenig  ab,  wenn  t  stieg;  das  umgekehrte  war  bei 
Alkohol  der  Fall  Sonach  gilt  für  ß  auch  bei  Flüssigkeiten 
das  oben  bei  den  Gasen  gesagte.  D.  C. 


87.  IS.  H.  Amagat.  Ausdehnung  und  Zusammendrjick- 
barkeit  den  Wassert  (C.  R.  116,  p.  41-44.  1893).  —  In  zwei 
grossen  Tabellen  (mit  über  600  Einzeldaten)  gibt  Verf.  für  ein 
weites  Druck-  und  Temperaturintervall  das  Volumen  der 
Wassermasse  an,  welche  bei  0°  und  1  Atmosphäre  Druck  den 
Baum  1  ausfüllt 

Zwischen  1  und  1000  Atmosphären  Druck  wurden  Ver- 
suche bis  zu  100°  hinauf  angestellt  Für  198°  angegebene 
Zahlen  will  Verf.  nur  als  Näherungswerthe  aufgefasst  wissen. 
Dagegen  wurde  bei  den  Messungen  im  Temperaturgebiete  0° 
bis  49°  mit  dem  Drucke  bis  zu  3000  Atmosphären  gegangen. 
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Aus  den  nun  folgenden  Zusammenstellungen  der  Werthe 
des  Compressibititätscoeffirienten 


fJL^ 


1    Av 


v    Af> 

seien  einige  Zahlen  herausgegriffen: 


imDroek- 
intervall 


(i.  101  fBr  Wasser  bei  den  Temperaturen 


0° 


10 


50« 


70 


100( 


108 


1-100 
100-200 
400—500 
800—900 


511 
492 
455 
406 


493 
475 
444 

393 


488 
461 
430 
889 


449 
425 
399 
862 


462 
439 
398 
366 


478 
468 
434 
382 


800 
677 
585 


imDrack- 
intervaU 


fi .  w7  bei  den  Temperaturen 


1-500 
500-1000 
2000—2500 
2500—3000 


475 
416 
292 
261 


2,10° 


467 
412 
291 
261 


4,35 


460 
407 
289 
264 


20,40° 

40,45° 

48,86° 

434 

417 

416 

380 

362 

366 

278 

275 

275 

257 

1 

254 

253 

Die  Zusammendrückbarkeit  nimmt  wie  bei  allen  anderen 
Flüssigkeiten  ab,  wenn  der  Druck  steigt  und  das  schon  bei 
den  niedrigsten  Drucken  (1—50  Atmosphären).  Mit  steigender 
Temperatur  nimmt  die  Oompressibilität  des  Wassers  anfangs 
ab,  um  bei  höheren  Temperaturen  dann  wieder  grösser  zu 
werden.  Obwohl  das  Compressibüitätsminimum  mit  wachsen- 
dem Drucke  immer  weniger  ausgesprochen  hervortritt,  ist  es 
auch  bei  den  höchsten  vom  Verf.  angewandten  Drucken  noch 
erkennbar.  Die  Temperatur,  bei  welcher  das  Minimum  liegt, 
sehr  nahe  50°,  scheint  vom  Drucke  nicht  merklich  beeinflusst 
zu  werden.  D.  0. 

88.  A.  H.  Leahy.  Ueber  das  Veriheüungsgesetz  in 
einem  System  bewegter  Molecüle  (Proc.  Cambr.  7,  p.  822—327. 
1892).  —  Verf.  führt  unter  der  Voraussetzung,  dass  ein  statio- 
närer Gleichgewichtszustand  zwischen  zwei  verschiedenen  Arten 
kugelförmiger  Molecüle  möglich  ist,  einen  recht  einfachen  Be- 
weis dafür,  dass  die  Vertheilung  der  Geschwindigkeiten  nach 
dem  Maxwell'schen  Gesetze  geregelt  ist  Boltzmann  bewies, 
dass  einer  beliebigen  Geschwindigkeitsvertheilung  eine  gewisse 
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Function  H  entspricht,  die  in  Folge  der  Molecülstösse  bis  zu 
einem  Minimum  abnimmt,  dem  die  MaxwelTsche  Geschwindig- 
keitsvertheüung  entspricht.  Dagegen  bemerkt  VerfL,  dass  in 
diesen  Rechnungen  und  zwar  bei  Berechnung  der  Stosszahlen 
die  Voraussetzung  des  stationären  Zustande*  schon  enthalten 
sei,  und  hält  weiter  dafür,  dass  es  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
wiesen sei,  dass  eine  anfängliche  sonst  beliebige  Geschwindig- 

keitsyertheilung  einem  stationären  Endzustande  zustreben  müsse. 

Kfik. 

89.  J.  Ptonchon.  Ueber  die  specifscke  Wärme  sowie 
die  latente  Schmelzwärme  des  Aluminiums  (C.  JBL  115,  p.  162 
—165.  1892).  —  Des  Verf.  Messmethode  ist  BeibL  10,  p.  480, 
1886  besprochen  worden. 

Was  die  Versuchsresultate  angeht,  so  ergab  sich  die  zur 
Erwärmung  eines  Grammes  Aluminium  von  0°  C.  auf  t°  nöthige 
Anzahl  Calorien  q0*  bis  zu  t  =  580  °  hinauf 

q0  -  VW  t  -  lbllfi  +  t  . 

Für  das  Temperaturinterval  t  =  630°  bis  t «  800°,  dagegen 

fand  Verf. 

j0«  =  0,308 1  +  46,9. 

Zwischen  den  Temperaturen  580°  und  630°  spielen  sich 
die  höchst  merkwürdigen  Schmelzvorgänge  des  Aluminiums  ab. 
Schon  bei  580°  wird  die  Curve  der  specifischen  Wärme  sehr 
steil  um  zwischen  623°  und  628°  fast  vertical  zu  werden. 
Auch  das  mechanische  Verhalten  des  Metalles  zeigte  an,  dass 
der  erst  bei  628°  vollendete  Schmelzprocess  sich  schon  von 
580°  an  vorbereitet.  In  diesem  Uebergangszustande  erweist 
sich  das  Alluminium  nämlich  als  zerreibbar  und  von  körniger 
Structur  wie  feuchter  Sand. 

Die  beiden  mitgetheilten  empirischen  Formeln  enthalten 
weiter  die  überraschende  Thatsache,  dass  die  latente  Schmelz- 
wärme des  Aluminiums  80  Calorien  beträgt,  also  ungefähr 
gleich  der  latenten  Schmelzwärme  des  Wassers  ist     D.  C. 


90.  H.  von  Strombeck.  Ueber  die  specißsche  Warme 
van  Salxsoolen  verschiedenen  specifischen  Gewichts  (Proc.  ehem. 
sect.  Franklin  Inst  Aug.  1892.  11  pp.).  —  Der  Verf.  hat  mit 
einem  Apparat,  analog  dem  der  Regnault'schen  Mischungs- 
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methode,  durch  Eintauchen  eines  erhitzten  Metallkörbchens 
voll  Messingstifte  in  verschiedenprocentige  Kochsalzlösungen, 
deren  specifische  Wärmen  bestimmt  und  gefunden,  dass  die 
specifische  Wärme  der  Lösungen  stets  kleiner  ist,  als  die 
Summe  der  specifischen  Wärmen  von  Salz  und  Wasser. 

91—95.  O.  Henrichs.  Bestimmung  der  Oberfläche 
der  Siedepunkte  bei  den  normalen  Paraffinen  (CR.  114,  p.  1015 
— 1018.  1892).  —  Mechanische  Bestimmung  der  Siedepunkte  der 
Verbindungen  mit  einfacher  Endsubstitution  (Ibid.  p.  1064 — 1066). 
—  Mechanische  Bestimmung  der  Siedepunkte  von  Verbindungen 
mit  comptexer  EndsubstituUon  (Ibid.  p.  1113  —  1116  u.  1272 
— 1275).  —  lieber  die  specifischen  Wärmen  der  Atome  und  ihre 
mechanische  Constitution  (Ibid.  115,  p.  239 — 242).  —  lieber  die 
allgemeine  Form  der  Siedepunktscurven  von  Verbindungen  mit 
centraler  Substitution  (Ibid.  p.  314 — 316).  —  Arbeiten  analog 
den  in  BeibL  früher  referirten.  E.  W. 


96.  O.  Lehtna/n/n.  lieber  Condensation*-  und  Ver- 
dampfungski) fe  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Ghem.  9  (6),  p.  671—672. 
1892).  —  Analog  den  Wachsthumshöfen  bei  der  Krystallisation 
bilden  sich  bei  der  Condensation  von  Dämpfen  in  der  Nähe 
von  Stoffen,  welche  diese  Dämpfe  absorbiren,  Condensations- 
höfe;  bei  umgekehrtem  Vorgänge  kann  man  von  einem  Ver- 
dampfungshofe sprechen,  analog  dem  Lösungshofe  bei  Kry- 
stallen.  Verf.  verweist  auch  auf  sein  Buch  „Molecularphysik" 
(1,  p.  318. 337).  v.  Mbg. 

97.  J.  Aitken.  lieber  einige  Begleiterscheinungen  der 
Nebelbitdung  (Proc.  R.  Soc.  London  51,  p.  408—439.  1892; 
Naturwiss.  Rundschau  7,  p.  585—588.  1892).  —  Die  Abhand- 
lung zerfällt  in  zwei  Theile.  Der  erste  ist  dem  eigentümlichen 
Verhalten  des  Dampfstrahles  gewidmet,  das  zuerst  von  R.  v. 
Heimholte  beobachtet  und  dann  von  ihm  im  Verein  mit 
F.  Bicharz  näher  studirt  worden  ist  (vgl  WiecL  Ann.  32,  p.  1. 
1887  und  40,  p.  161.  1890)  und  das  der  Ver£  im  Gegensatz 
zum  gewöhnlichen  Anblick  eines  Dampfstrahles  als  die  „dichte 
Condensationsform"  bezeichnet  Der  Verf.  findet,  dass  diese 
dichte  Condensation  bewirkt  werden  kann  auf  fünf  verschie- 
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denen  Wegen:  durch  Electrisirung,  durch  Vermehrung  der 
Zahl  der  Staubtheilchen,  durch  niedrige  Lufttemperatur,  durch 
hohen  Dampfdruck  und  durch  Hindernisse  vor  dem  Strahl 
oder  Rauhigkeiten  der  Mündung  des  Dampfrohres  (die  von 
y.  Heimholte  und  Bicharz  gefundene  Einwirkung  chemischer 
Processe  erwähnt  der  Verf.  nicht). 

Die  Wirkung  der  Electrisirung  schreibt  der  Verf.  nicht 
wie  Bidwell  einer  Vergrösserung  der  Tröpfchen,  sondern  einer 
Vermehrung  ihrer  Zahl  zu,  indem  sich  die  Tröpfchen  in  Folge 
der  Electrisirung  des  Strahles  abstossen  und  das  Zusammen- 
fassen der  sich  bildenden  kleinen  Tröpfchen  zu  grösseren  ver- 
hindert wird.  Die  Wirkung  von  Flammen  auf  einen  Dampf- 
strahl in  ihrer  Nähe  erklärt  der  Verf.  durch  die  Vermehrung 
der  Zahl  der  Staubkerne,  da  nur,  wenn  die  Verbrennungs- 
producte  mit  dem  Strahle  in  Berührung  kommen,  die  Wirkung 
eintritt  Sehr  auffallend  erscheint  der  Einfluss  der  Luft- 
temperatur. Der  Verf.  fand,  dass  der  Strahl  bei  Temperaturen 
der  umgebenden  Luft  unter  46°  F.  dichte  Condensation  zeigte; 
bei  Erwärmung  über  46°  F.  verschwand  diese  allmählich  und 
erst  von  da  an  konnte  ein  Einfluss  der  Electrisirung  oder  des 
Staubgehaltes  auf  den  Strahl  wahrgenommen  werden.  Der 
Ver£  meint,  dass  die  Erscheinung  einer  Wirkung  der  Ober- 
flächenhaut der  Tröpfchen  zuzuschreiben  sei;  diese  sei  bei 
Temperaturen  unter  46°  F.  so  beschaffen,  dass  sie  ein  Zu- 
sammenfliessen  der  Tröpfchen  verhindere.  Derselbe  Einfluss 
zeigt  sich  bei  dem  Rayleigh'schen  Versuche  der  Zerstäubung 
eines  Wasserstrahles  durch  starke  Electrisirung;  auch  hier 
findet  die  Zerstreuung  nur  statt,  wenn  die  Temperatur  des 
Wassers  unter  einer  gewissen  Grenze  (155°  F.)  liegt  Ob  bei 
den  beiden  verschiedenen  Experimenten  die  kritische  Tempera- 
tur dieselbe  ist,  hat  der  Verf.  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen 
vermocht,  wegen  der  Schwierigkeit  die  Temperatur  der  Tröpf- 
chen im  Dampfstrahle  zu  bestimmen.  Die  vermuthete  Eigen- 
tümlichkeit der  Oberflächenhaut  Hesse  sich  nach  dem  VerfL 
vielleicht  in  der  Weise  erklären,  dass  die  Tröpfchen  im  all- 
gemeinen auf  ihrer  Oberfläche  von  einer  Schicht  verdichteter 
Luft  umhüllt  sind,  die  die  Berührung  zweier  Tröpfchen  ver- 
hindert, dass  aber  mit  steigender  Temperatur  die  Wirkung 
dieses  Luftpolsters  durch  die  zunehmende  Spannung  des  Wasser- 
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dampfes  vermindert  und  schliesslich  aufgehoben  wird.  Ist  bei 
höherer  Lufttemperatur  die  Condensation  die  gewöhnliche,  so 
kann  sie  durch  Steigerung  des  Dampfdruckes  wieder  in  die 
dichte  Form  übergeführt  werden.  Die  Wirkung  der  Steigerung 
des  Dampfdruckes  dürfte  der  dadurch  herbeigeführten  inten- 
siveren Mischung  des  Dampfes  mit  der  Luft  zuzuschreiben 
sein,  wodurch  die  Temperaturerniedrigung  des  Dampfes  und  die 
Menge  der  zur  Wirkung  kommenden  Staubkerne  vergrössert 
werde.  In  gleicher  Weise  erklärt  sich  die  Wirkung  von  Hinder- 
nissen oder  Rauhigkeiten  der  Oefinung  als  verstärkte  Mischung 
infolge  der  entstehenden  Wirbel  Von  diesen  verschiedenen 
Agentien  wirken  abkühlende  Gegenstände  und  Hindernisse 
nur  in  unmittelbarer  Nähe  der  Oeffnung,  Electrisirung  und 
Yerbrennungsproducte  auch  in  8— 4  cm  Entfernung  von  der 
Mündung. 

Im  zweiten  Theile  behandelt  der  Verf.  die  Färbungen, 
welche  bei  der  Nebelbildung  im  durchfallenden  Lichte  auftreten, 
und  zwar  sowohl  im  Dampfstrahl  als  auch  bei  Nebelbildung 
durch  rasche  Ausdehnung  feuchter  Luft.  Dass  über  diese 
Farbenerscheinungen  in  den  Arbeiten  von  B.  v.  Heimholte, 
Battelli  und  besonders  Kiessling  (vgl.  BeibL  13,  p.  890)  bereits 
ein  reiches  Material  vorliegt,  erwähnt  der  Verf.  nicht  Seine 
eigenen  Arbeiten  bringen  nichts  wesentlich  Neues  zur  Kennt- 
niss  dieser  Erscheinungen  bei.  Es  handelt  sich  in  der  Haupt- 
sache um  die  Färbung  des  direct  hindurchgehenden  Lichtes, 
und  der  Verf.  hat  die  Versuchsanordnung  zur  Beobachtung 
dieser  Färbungen  etwas  verbessert,  beim  Damp&trahl,  indem 
er  ihn  durch  ein  Glasrohr  von  passenden  Dimensionen  leitet, 
um  den  Vorgang  möglichst  constant  zu  halten,  und  bei  den 
Versuchen  nach  Kiessling,  indem  er  die  Ausdehnung  in  längeren 
Röhren,  die  an  den  Enden  mit  Glasplatten  verschlossen  sind, 
erfolgen  läset  Die  auftretende  Farbe  hängt  von  der  Grösse 
der  Tröpfchen  und  diese  bei  bestimmtem  Staubgehalte  wieder 
von  dem  Grade  der  Expansion  ab;  die  bei  zunehmender  Ex- 
pansion sich  zeigende  Farbenfolge  ist  dieselbe  wie  bei  den 
Interferenzerscheinungen  dünner  Blättchen,  und  der  Verf.  ist 
deswegen  geneigt,  die  ganze  Erscheinung  auf  Interferenz  zurück- 
zufahren; doch  fehlt  die  Farbenreihe  der  ersten  Ordnung.  Die 
Tiefe  oder  der  Sättigungsgrad  einer  jeden  Farbe  hängt  von 
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der  Anzahl  der  Tröpfchen,  also  vom  Staubgehalt  ab,  und  der 
Verf.  benutzt  diesen  Umstand  zur  Construction  eines  Appa- 
rates! der  eine  ungefähre  Schätzung  des  Staubgehaltes  der 
Luft  aus  dem  Sättigungsgrad  einer  bestimmten  durch  Expan- 
sion hervorgerufenen  Farbe  (der  Verf.  verwendet  das  besonders 
gut  zu  beobachtende  Blau)  ermöglicht  Das  Instrument  nennt 
der  Verf.  Koniskop.  W.  K. 

98.  J.  Aitken.  Heber  die  festen  und  flüssigen  Theüchen 
in  Wolken  (Trans.  Edinburgh  Soc.  86,  p.  313—819.  1892).  — 
Der  Aufsatz  enthält  im  wesentlichen  dasselbe,  wie  ein  Bericht 
in  Nature,  über  den  Beibl.  16,  p.  19  referirt  worden  ist.  Nach- 
zutragen wäre  die  Bemerkung,  dass  die  Dichte,  d.  h.  der  Grad 
der  Undurchsichtigkeit  der  Wolken  hauptsächlich  von  der  Zahl 
der  Wassertröpfchen  und  erst  in  zweiter  Linie  von  der  Zahl 
der  ebenfalls  vorhandenen  Staubtheilchen  abzuhängen  scheint 

W.  K 

99.  G.  Bakker.  lieber  eine  Eigenschaß  der  Ver- 
dampfungswärme (Ostw.  Ztschr.  10,  p.  558 — 562.  1892).  —  Ver£ 
gibt  zwei  analytische  Beweise  des  von  Mathias  ausgesprochenen 
Satzes,  dass  die  Curve,  welche  zu  Abscissen  die  Temperaturen 
die  Verdampfungswärmen  zu  Ordinaten  hat,  bei  der  kritischen 
Temperatur  eine  verticale  Tangente  haben  muss.  Die  erste 
Ableitung  geht  von  der  bekannten  Formel 

Al  TT  ""7^7 

aus.  A  ist  der  reciproke  Werth  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalentes  ,  p  Druck,  T  absolute  Temperatur,  r  Ver- 
dampfungswärme, s  und  <7  sind  die  specifischen  Volumina  von 
Dampf  und  Flüssigkeit  Da  bei  der  kritischen  Temperatur 
die  rechte  Seite  die  unbestimmte  Form  0/0  annimmt,  so  müssen 
statt  r,  *,  <r  ihre  Differentialquotienten  nach  T  gesetzt 
können.  Nun  convergirt  bei  der  kritischen  Temperatur 
ds/dT  nach  —oo,  dajdT  aber  nach  +  oo.  Da  aber  die 
linke  Seite  bei  der  kritischen  Temperatur  einen  endlichen 
Werth  hat,  so  folgt 

dr  j 

-yjr-  —  —  oo.  q.  e.  d. 
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Der  andere  Beweis  ist  auf  dem  Boden  der  im  zweiten 
Theile  des  Referates  Beibl.  13,  p.  371,  1889  dargelegten 
Anschauungen  geführt  D.  C. 


100.  A.  Berget.  Optische  Methode  sur  Bestimmung  der 
Wärmeleitung  metallischer  Stäbe  (C.  IL  114,  p.  1350—1352. 
1892).  —  Die  Verlängerung  AI  eines  im  Verhältniss  zu  seinem 
Querschnitt  unendlich  langen  Stabes  von  der  Länge  l,  welcher 
am  einen  Ende  die  Temperatur  0°  besitzt,  während  das  andere 
Ende  auf  T-Grad  gehalten  wird,  ist  Al  =  XTja}  wo  X  den 
linearen  Ausdehnungscoefficienten  bedeutet  und  a  definirt  ist 
durch  a*  =  hp  I  ks.  Es  bezeichnet  hierbei  A  den  Coefficienten 
der  äusseren,  k  derjenigen  der  inneren  Wärmeleitung,  s  den 
Querschnitt  des  Stabes,  p  seinen  Umfang.  Werden  nun  zwei 
8täbe  von  gleichem  Querschnitt,  die  vernickelt  oder  vergoldet 
sind,  an  ihrem  einen  Ende  auf  die  gleiche  Temperatur  er- 
wärmt, so  erhält  man  fhr  das  Verhältniss  ihrer  Verlängerung 
(da  h  ftbr  beide  gleich  gross  ist)  AX:AXl  =»  (X-.XJVkiky 

Ist  nun  X  und  Xl  bekannt,  so  liefert  die  Beobachtung  von 
dX:AXl  das  Verhältniss  der  inneren  Wärmeleitung  beider 
Stäbe  k:kr  Das  Verhältniss  AX\AXX  lässt  sich  aber  durch 
Interferenzbeobachtung  (Newton'sche  Ringe)  genau  bestimmen. 
Verf.  behält  sich  derartige  Messungen  vor.  W.  J. 


101.  €Jh.  Lees.  lieber  die  Wärmeleitung  von  Kry stallen 
und  anderen  schlechten  Leitern  (Proc.  Roy.  Soc.  50,  p.  421 — 423. 
1802).  —  Von  der  Wärmeleitung  in  Krystallen  ausgehend 
dehnt  der  Verl  seine  Untersuchungen  auf  eine  Reihe  von 
schlecht  leitenden  Substanzen  aus.  Er  bringt  die  Substanz  in 
Scheibenform  zwischen  zwei  an  Fäden  horizontal  aufgehängte, 
coaxial  gerichtete  Messingstangen  von  je  1,9  cm  Durchmesser 
und  34  cm  Länge,  die  von  einer  Seite  her  erwärmt  werden. 
Die  der  Scheibe  zugewandten  Seiten  der  Stäbe  sind  amalgamirt 
Der  Verlauf  der  Temperatur  in  den  Stäben  mit  und  ohne 
zwischengebrachte  Scheibe  wird  durch  Thermoelemente  gemessen, 
die  in  mit  Hg  gefüllte  kleine  Löcher  eintauchen.  Die  Wärme- 
leitung in  den  Messingstäben  wurde  vorher  besonders  untersucht 
und  zu  0,27  C.G.S.-Einheiten  ermittelt  Die  Dicken  der  Schei- 
ben variirten.   Folgende  sind  seine  Resultate: 
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C.G.S.-Einheiten 

Crownglas 0,0024 

Flintglas 0,0020 

Steinsab 0,014 

Quarz  i.  d.  Aze   ....  0,080 

Quarz  senkr.  z.  Axe     .    .  0,016 

Kalktpath  i.  d.  Aze     .    .  0,010 

Ealkapath  senkr.  z.  Aze  .  0,0084 

Glimmer  senkr.  z.  Spalteb.  0,0016 

Weisser  Marmor ....  0,0071 

Schiefer 0,0047 

Schellack 0,00060 

Paraffin 0,00061 


C.GJ3.-Ei 


Beiner  Gummi     ....  0,00088 

Schwefel 0.00045 

Ebonit 0,00040 

Guttapercha 0,00046 

Papier 0,00031 

ABbestpapier 0,0006 

Mahagoni 0,00047 

Wallnuse 0,00036 

Kork 0,00013 

Seide 0,00082 

Baumwolle 0,00055 

Flanell 0,00088 

R.  W. 


Optik. 

102.  A.  Tisclvner.  Le  mouvemenl  de  la  lumxkre  (11  pp. 
Leipzig,  O.  Fock,  1892).  —  Soweit  die  nicht  Hob  durch  ihr 
mangelhaftes  Französisch  unverständliche  Arbeit  erkennen  lässt, 
scheint  der  Verf.  die  Existenz  der  Aberration  und  Nutation 
leugnen  zu  wollen.  W.  EL 


103.  V.  VoUerra*  Lieber  die  Licktschwingungen  in  iso- 
tropen Mitteln  (Bendic. B,  Accad. dei Lincei  (5)  1,  2. Sem,  p.  161 
— 170.  1892).  —  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  sich  jener 
Kirchhoff'sche  Satz,  der  gewissermaassen  die  allgemeinste 
Fassung  der  Huygens'schen  Principes  darstellt,  auf  beliebige 
Dimensionen  verallgemeinern  lässt  Der  Verf.  betrachtet  die 
allgemeine  Differentialgleichung: 

und  behandelt  zunächst  den  Fall  m  «■  2 ,  also  den  Fall  cylindri- 
scher  Wellen,  zeigt,  wie  man  auch  in  diesem  Falle  zu  Formeln 
gelangen  kann,  die  den  Kirchhoff 'sehen  analog  sind,  und  gibt 
zum  Schluss  entsprechende  Formeln  für  den  allgemeinen  Fall 
eines  beliebigen  m,  bei  dem  unterschieden  werden  muss,  ob  m 
gerade  oder  ungerade.  Die  Einzelheiten  lassen  sich  nicht 
wiedergeben,  dürften  auch  von  vorwiegend  mathematischem 
Interesse  sein.  W.  K. 
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104.  Jf.  Le  SUme*  Eine  einfache  Methode  zur  Bestim- 
mung von  Brechungsexponenten  optisch-isotroper  Körper  (Ztschr. 
£  phys.  Chem.  10,  p.  438— 449.  1892).  —  Bei  der  Anwendung  des 
Pulfrich'schen  Totalreflectometers  zur  Messung  der  Brechungs- 
eiponenten  von  Flüssigkeiten  beobachtet  man,  dass  feste  Ge- 
mengtheile  in  der  Flüssigkeit  die  Grenze  der  Totalreflexion 
verwaschen  erscheinen  lassen.  Diesen  Umstand  hat  der  Verf. 
benutzt,  am  eine  sehr  bequeme  Methode  zur  Bestimmung  der 
Brechungsexponenten  fester  Körper  darauf  zu  gründen.  Bringt 
man  nämlich  in  das  Gef&ss  eine  Messerspitze  der  zu  unter- 
suchenden, festen  Substanz  in  gepulvertem  Zustande,  so  er- 
scheint bei  Benutzung  einer  beliebigen  Flüssigkeit  die  Grenze 
zunächst  verwaschen;  ändert  man  aber  durch  Zusatz  einer 
passenden  zweiten  Flüssigkeit  den  Brechungsexponenten  des 
Gemisches  so,  dass  er  sich  dem  des  festen  Körpers  stetig  nähert 
und  ihn  schliesslich  überholt,  so  erscheint  die  Grenze  in  dem 
Augenblicke  vollkommen  scharf,  in  dem  die  Brechungsexpo- 
nenten der  festen  Substanz  und  der  Flüssigkeit  mit  einander 
aberemstimmen.  Die  Einstellung  auf  die  Grenze  in  diesem 
Augenblicke  gibt  dann  unmittelbar  den  Brechungsexponenten 
des  festen  Körpers.  Die  Fixirung  des  richtigen  Punktes  ge- 
lingt mit  unerwarteter  Schärfe,  sodass  diese  Methode  die 
Brechungsexponenten  fester  Körper  mit  derjenigen  Genauigkeit 
ergibt,  deren  der  Pulfrich'sche  Apparat  in  seiner  üblichen 
Anwendung  auf  Flüssigkeiten  überhaupt  fähig  ist,  d.  h.  bis  auf 
eine  Einheit  der  4.  Decimale.  Die  Schärfe  der  Einstellung 
wird  wesentlich  bedingt  durch  den  Umstand,  dass,  sobald  die 
Flüssigkeit  anfängt  stärker  zu  brechen  als  der  feste  Körper,  im 
hellen  Theile  des  Gesichtsfeldes  unmittelbar  an  der  Grenze 
sin  intensiv  heller  Streifen  auftritt,  der  —  nach  Ansicht  des 
Be£  —  der  Totalreflexion  des  Lichtes  an  den  Pulvertheilchen 
im  Innern  der  Flüssigkeit  zuzuschreiben  sein  dürfte  (vgl  Soret, 
BeibL  16,  p.  284).  Als  Flüssigkeit  verwendet  der  Verf.  a-Brom- 
naphtalin  n  =  1,6626,  das  mit  Aceton  (n  =  1,359)  verdünnt  wird. 
Untersucht  wurden  Kalialaun,  Flussspath,  Steinsalz  und  Sylvin, 
ftr  die  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen 
Anderer  gefunden  wurde.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Pulvertheilchen  optisch  ganz  homogen  sein  müssen;  mit  ge- 
wöhnlichen Chlornatrium-  oder  Ohlorkalium-Krystallen  waren 

BdbÜttar  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  u.  Oben.  17.  31 
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keine  brauchbaren  Ergebnisse  zu  erzielen.  Ein  grösseres 
Quantum  des  Pulvers  ist  nicht  erforderlich;  es  genügt,  wenn 
die  fläche  des  Glasprismas  in  dünner  Schicht  von  dem  Pulver 
bedeckt  ist. 

Die  Methode  ist  im  Grunde  nichts  anderes  als  eine  Unter- 
suchung der  Christiansen'schen  Monochrome  (vgl.  Wied.  Ann. 
23,  p.  298;  24,  p.  439)  mittels  Totalreflexion.  Bei  der  spectro- 
metrischen  Untersuchung  hatte  Christiansen  das  eigentümliche 
Resultat  gefunden,  dass  der  Brechungsexponent  der  Mischung 
des  festen  Körpers  und  der  Flüssigkeit  von  denen  der  Bestand- 
teile verschieden  wäre.  Daraus  könnte  gegen  die  vorliegende 
Methode  ein  Einwand  erhoben  werden.  Der  Verf.  hat  daher 
eine  genaue  Untersuchung  einiger  Glasproben  aus  der  Zeiss'- 
schen  Werkstätte  angestellt,  deren  Brechungsexponenten  vor 
der  Zerkleinerung  in  jener  Werkstätte  genau  festgestellt  wor- 
den waren.  Das  Ergebniss  hat  aber  die  Richtigkeit  und 
Sicherheit  der  Methode  nur  bestätigt  Darauf  hat  der  Ver£ 
eine  directe  Widerholung  des  spectroskopischen  Experimentes 
Christiansen^  angestellt,  hat  aber  die  von  Jenem  beobachteten 
Eigentümlichkeiten  nicht  wahrnehmen  können.  Wichtig  ist 
endlich  die  Bemerkung,  dass  auch  der  Brechungsexponent  des 
ordentlichen  Strahles  einaxiger  Krystalle  mit  der  vorgeschla- 
genen Methode  bestimmt  werden  kann.  W.  K. 


105.  J.  Macö  de  Lepinay  u.  A.  PeroU  Beitrag  tum 

Studium  der  Luftspiegelung  (Ann.  de  chim  et  de  phys.  (6)  27, 
p.  94—138.  1892).  —  Den  Eingang  der  Arbeit  bilden  einige 
historische  Bemerkungen  und  eine  kurze  Andeutung  der  Theorie 
der  Luftspiegelung.  Leider  scheint  den  Verf.  die  grosse  Arbeit 
von  Tait  (vgl.  BeibL  6,  p.  872)  entgangen  zu  sein,  in  der  die 
Theorie  der  Luftspiegelung  eine  neue  und  sehr  eigenartige 
Behandlung  erfahren  hat  Im  Hinblick  auf  die  complicirten 
und  nicht  mehr  zu  discutirenden  Ausdrücke,  die  die  Theorie 
für  den  Gang  der  Lichtstrahlen  unter  den  natürlichen  Be- 
dingungen der  Luftspiegelung  ergibt,  haben  es  die  Verf.  vor- 
gezogen, diese  Trajectorien  experimentell  zu  verfolgen.  In 
einem  1  m  langen,  5  cm  breiten,  15  cm  hohen  Glastroge  werden 
Lösungen  von  Kochsalz  oder  Chlorcalcium  und  Wasser  vor- 
sichtig übereinander  geschichtet.    In  dieses  Medium  mit  con- 
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tnrairlich  nach  oben  abnehmenden  Brechungsexponenten  tritt 
ein  flaches  Bündel  von  Parallelstrahlen  horizontal  ein  und  kann 
durch  einen  drehbaren  Spiegel  in  beliebiger  Weise  gegen  die 
Verticale  gerichtet  werden.  Der  Gang  der  Lichtstrahlen  wurde 
untersucht  entweder,  indem  man  durch  Sondiren  mit  einer 
kleinen  Glasperle,  die  Stellen,  an  denen  die  Perle  beleuchtet 
wurde,  aufsuchte,  oder  einfacher  durch  Einsenken  einer  grossen, 
diagonal  gestellten,  in  Quadratcentimeter  getheilten  Platte,  auf 
der  das  ganze  Lichtbündel  sich  unmittelbar  abzeichnete.  Zeichnet 
man  die  so  erhaltenen  Trajectorien  zusammen  auf  ein  Papier 
in  der  Weise,  dass  sie  den  Verlauf  der  von  einem  Punkte  aus- 
gehenden Lichtstrahlen  darstellen,  so  ist  der  geometrische  Ort 
ihrer  zweiten  Schnittpunkte  die  Brennlinie  dieses  Strahlen- 
bündels. Für  diese  Brennlinie  ergibt  sich  nach  den  Unter- 
suchungen der  Ver£  eine  sehr  eigentümliche  Form,  sie  be- 
steht aus  zwei  schwach  gekrümmten,  in  einer  Spitze  sich  be- 
rührenden Zweigen.  Die  Verf.  folgern  daraus,  dass  in  einem 
unendlich  ausgedehnten  Mittel  die  normale  Erscheinung  der 
Luftspiegelung  in  der  Entstehung  von  drei  Bildern  besteht. 
Die  Möglichkeit  dreier  Bilder,  wie  sie  Vince  thats&chlich  be- 
obachtet hat,  ist  in  anderer  Weise  auch  schon  von  Tait  theo- 
retisch erörtert  worden. 

Des  weiteren  construiren  die  Verf.  mit  Hülfe  der  gefun- 
denen Trajectorien  gewisse  Hülfsflächen,  die  eine  noch  ein- 
gehendere Analyse  der  Erscheinungen  gestatten ;  doch  lassen  sich 
diese  Betrachtungen  im  Auszuge  und  ohne  Zeichnungen  nicht 
wiedergeben.  Die  Verf.  behandeln  sodann  den  Einfluss  des 
Bodens  in  natürlichen  Fällen  der  Luftspiegelung,  wobei  sie 
eine  natürliche  Luftspiegelung  nur  von  der  Art  kennen,  dass 
die  Brechungsexponenten  nach  unten  hin  abnehmen.  In  solchem 
Falle  wird  der  Verlauf  aller  Trajectorien,  die  über  einen  ge- 
wissen Urenzwinkel  hinausgehen,  durch  den  Boden  abgeschnitten. 
Der  ganze  Baum  zerfällt  dann  in  vier  Theile,  der  erste  Theil 
wird  von  gar  keinen  Lichtstrahlen  getroffen,  und  daher  ist 
ein  Object  in  ihm  im  Ausgangspunkte  der  Trajectorien  nicht 
achtbar;  im  zweiten  Theil  geht  durch  jeden  Punkt  nur  eine 
Trajectorie,  jedes  Object  ist  einfach  und  aufrecht  sichtbar. 
Der  dritte  und  der  vierte  Theil  liegen  innerhalb  der  Brenn- 
ende, indem  der  Baum  zwischen  den  beiden  Aesten  der  Brenn- 
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linie  durch  die  den  Boden  tangirende  Grenztrqjectorie  noch  in 
zwei  Theile  von  verschiedener  Wirkung  getheilt  wird;  Objecte 
in  dem  einen  Theile  sind  dreifach,  Objecte  in  dem  anderen 
nur  zweifach  sichtbar.  Von  Interesse  ist  ferner  die  Bemerkung, 
dass  die  Spitze  der  Brennlinie  geradezu  als  Bild  des  Aus- 
gangspunktes der  Lichtstrahlen  zu  betrachten  ist  Die  Verf. 
haben  diese  Sätze  über  die  Brennlinie  direct  an  ihrem  Appa- 
rate geprüft,  indem  sie  das  Farallelstrahlenbündel  durch  eine 
Cylinderlinse  zu  einem  stark  convergenten  Strahlenbündel 
machten.  Auf  diese  Weise  konnte  die  Brennlinie  direct  sicht- 
bar gemacht  und  andererseits  die  durch  die  Lage  zur  Brenn- 
linie bedingte  Art  der  Sichtbarkeit  eines  Objectes  geprüft 
werden.  Diese  Untersuchungen  bestätigten  die  Folgerungen 
der  Verl  Hinsichtlich  der  günstigsten  Bedingungen  zur  Wahr- 
nehmung der  Luftspiegelung  ergab  sich,  dass  der  Abstand  der 
Spitze  der  Brennlinie  vom  Beobachter  dann  am  geringsten  ist, 
wenn  beide  in  derselben  Horizontalebene  liegen.  Den  Schluas 
der  Abhandlung  bildet  eine  Wiedergabe  der  Untersuchungen 
über  die  die  Luftspiegelung  begleitenden  Interferenzerschei- 
nungen, über  die  bereits  früher  berichtet  worden  ist  (BeibL  13, 
p.  939—940).  W.  K. 

106.  J.  M.  Eder  und  M.  Valenta.  lieber  einige  neue 
Linien  im  brechbarsten,  ultravioletten  Emissionsspectrum  des  metal- 
lischen Calciums  (Wien.  Anz.  1892,  p.  252 — 253).  —  Gelegentlich 
einer  Untersuchung  über  das  Emissionsspectrum  des  Calciums 
bei  verschiedenen  Temperaturen  fanden  die  Verf.  eine  bis  jetzt 
unbekannte  Liniengruppe  im  äussersten  Ultraviolett  au£  welche 
eine  kleinere  Wellenlänge  hatte  als  die  brechbarste  bis  jetzt 
von  Kayser  und  Bunge  im  Bogenspectrum  des  Calciums  be- 
obachtete Ca-Linie,  X  =  2200,8.  Diese  Linien  traten  im  kräf- 
tigen Inductionsfunken  deutlich  auf  und  besitzen  nachfolgende 
Wellenlängen  und  relative  Helligkeiten  t  (für  die  hellste  Calcium- 
linie  wurde  t=  10,  die  schwächste  i=  1  gesetzt). 


Eder-Valenta 

* 

Kayser-Runge 

Eder- Valenta    i 

Ca-Linie,  l «2276,0 

8 

2275,6 

A= 2140,8        8 

2259,6 

1 

2188,0        1 

Hauptlinie        2208,8 

4 

2181,2        1 

2200,5 

1 

2200,8 

2128,0         1 

Hauptlinie        2197,6 

3 

Hauptlinie        2112,9        8 

2170,0 

1 

Hauptlinie        2108,2        2 

2152,8 

1 

E.  W. 
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107.  W.  Ackroyd.  Heber  den  Ursprung  der  Farbe.  L  Be- 
ziehung des  Molecular-  und  Atomvolumen  zu  der  Farbe  (Chem. 
News  67,  p.  27.  1898).  —  Der  Ver£  nennt  die  Reihenfolge  der 
Farben:  Weiss,  blau,  grün,  gelb,  orange,  roth,  braun,  schwarz 
die  metachromatische  Scala.  Er  stellt  den  Satz  auf:  In  einer 
Beihe  von  Molecülen  mit  einem  constanten  Radical  R  und 
einem  veränderlichen  i?  verschiebt  sich  mit  wachsendem  Gewicht 
von  R  die  Farbe  nach  dem  sehr  weiten  Ende  der  Scala.  Zu- 
gleich w&chst  das  Molecularvolumen  vm.  Wenn  umgekehrt 
bei  analogen  Elementen  das  Atomvolumen  wächst,  so  verschiebt 
sich  die  Farbe  nach  dem  Schwarz.    Beispiele  sind  folgende: 


Hgaroth    .    .    . 

H&O,  schwarz.    . 

Bi,Oa,  selb  .    .    . 
BijOg,  braun     .    . 

Sb,0„  weise     .    . 
Sb,08l  gelb  .    .    . 

CoS04,  weiss    .    . 
CoS04,5H,0,  blau 

PtClf,  grün  .     .    . 
PtCl4,8H,0,  gelb  . 


19,5 
48,4 

56,7 
84,1 

49,9 
49,1 

44,0 
118,0 

45,8 
196,7 


MgO,  weiss  .  .  11,8 

ZnO,  gelblich  .  14,8 

CdO,  braunrotb  15,6 

HgO,  roth    .  .  19,5 

ZnS,  weiss   .  .  24,8 

CdS,  gelb     .  .  81,9 

flgS,  schwarz  .  30,0 


Al,Os,  weiss  .  25,0 
Cr,0„  grün .  .  80,8 
Fe,0„  rothgelb    80,8 


Schwefel,  gelb  , 
Selen,  roth   .    . 

Chlor,  grttn  .  . 
Brom,  roth  .  . 
Jod,  dunkelroth    56,8 

E.W. 


«0 

81,2 
37,2 

58,3 
58,9 


108.  D.  Stapfer*  Gasglühlampen  (System  Auer)  (Bull. 
Soc  scient  et  industr.  Marseille.  12  pp.  1892).  —  Der  Verf. 
gibt  zunächst  an,  dass  bei  den  electrischen  Glühlampen  1  cbm 
Ar  die  Helligkeit  einer  16-Carcellampe  genügt,  während  in 
Bengelbrennern  dazu  1,680  cbm  nöthig  sind;  also  weit  mehr. 
Er  bespricht  dann  die  Versuche  von  Drummond,  Teissie  de 
Motey,  Ciamond,  die  Helligkeit  von  Gaslampen  durch  Einführung 
glühender  Körper  zu  erhöhen.  Dann  wendet  er  sich  zum 
Auer'schen  Gasglühlicht,  der  Herstellung  der  Gewebe  bei  dem- 
selben, die  je  nach  dem  Oxyde  des  Lanthan,  Zirkon,  Thor, 
Yttrium  oder  Cer  enthalten.  —  Der  Mantel  derselben  hält  800 
—1000  Stunden,  einer  hat  bis  5000  Stunden  gehalten.  Im 
allgemeinen  sollen  etwa  40  Liter  Gas  für  1  Carcel  verbraucht 
werden,  also  für  16  Carcel  640  Liter.  Mit  dem  Alter  des 
Mantels  nimmt  die  Leuchtkraft  ab,  sie  wird  nach  300—500 
Stunden  merklich.  Die  Ersparniss  gegenüber  Gas  beträgt 
ca.  40—50  Proc.     Das  Licht  der  Mäntel  zeigt  verschiedene 
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Farben  je  nach  der  Mischung,  die  Tabelle  enthält  die  Angaben 
nach  MacKean: 


Oe 

Di 

£ 

La 

Nb 

Th 

y 

1    Zr 

^ 

Farbe 

^_ 

^_ 

___ 

40 

_ 

20 

__ 

1     40 

'll 

— 

— 

- ~ 

60 

^— 

80 

20 

40 

2 
3 

•  weias 

2 

— 

— 

40 

— 

28 

— 

30 

1 

8 

— 

— 

60 

_ 

— 

— 

'     47 

2f  ■*" 

__ 

3 

__ 

40 

^__ 

80 

^ _ 

27 

ii 

— 

— 

50 

10 

40 

— 

1     _ 

• 

2(  oran«e 

— 

— 

80 

20 

50 

— 

— 

.  grün 

Für  die  einzelnen  Oxyde  geben  sich  folgende  Helligkeiten  : 
Gasverbrauch  85  Liter  pro  Stunde,  Druck  am  Brenner  25  mm. 


Lanthan 
Zirkonium 
Thorium 
Yttrium 
Cerium  . 


Leuchtkraft 


Carcel 

2,86 
1,28 
2,63 
2,08 
0,42 


Farbe 


Weiß« 


n 


BlftuliehweiaB 
Gelblichweitt 
Fast  roth 


Mit  der  Zeit  ändert  sich  bei  Gemischen  der  Oxyde  die 

Helligkeit  und  die  Farbe,  indem  eines  der  Oxyde  sich  stärker 

als  das  andere  verflüchtigt,  z.  B.  bei  einem  solchen  aus  40  Proc 

Lanthan  und  30  Proc.  Zirkon  und  kleinen  Mengen  von  Cerium 

und  Yttrium,  waren  nach   1000  Stunden  nur  noch  80  Proc 

Lanthan  vorhanden;  da  das  Lanthan  die  grösste  Leuchtkraft 

besitzt,   so  war  das  Licht  dunkler  geworden,   aber  zugleich 

weisser,  wohl  weil  auch  Cerium  fortgeführt  worden  war. 

E.  W. 

109.  W.  von  Oechelh  unser.  Die  Stemkohlengasanstaäen 
als  Lichtwärme-  und  Kraßcentralen.  Vortrag  (gr.  4.  28  pp. 
M.  1,00.  Dessau,  P.  Baumann,  1892).  —  Die  vorliegende  Schrift, 
die  die  Verwendung  des  Leuchtgases  nach  den  verschiedensten 
Seiten  hin  behandelt  und  mit  derjenigen  der  Electricität  ver- 
gleicht, ist  nach  den  vielen  Seiten  hin  von  Interesse.  Nach  diesem 
Aufsatz  wäre  dem  GasglQhlicht  von  Auer  Welsbach  eine  be- 
sonders grosse  Zukunft  beschieden.  Wir  verweisen  noch  auf 
das  vorige  Referat  E.  W. 
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110.  A.  BartoU  und  E.  Stracciati.  Empirische  Formel 
für  die  Absorption  der  Sonnenstrahlen  in  der  Atmosphäre  (Nuov. 
Gim.  (3)  31,  p.  193—208.  1892).  —  Bedeutet  Q  die  durch  die 
Masse  *  der  Atmosphäre  hindurchgehende  Strahlung,  so  ist 
die  einzige  rationelle  Formel  die  Lambert-Pouillet'sche: 

Q=A.p* 
oder  die  genauere: 

Q  «  A1pl9  +  A+pj  +  .... 

Aber  A  und  p  erweisen  sich  nicht  als  unabhängig  von  t, 
so  dass  die  ganze  Beobachtungsreihe  eines  Vor-  oder  Nach- 
mittages nicht  durch  jene  Formel  mit  genügender  Genauigkeit 
dargestellt  werden  kann.  Die  Verf.  weisen  nach,  dass  diesem 
Zwecke  die  empirische  Formel  Qa*  ==  C  genügt,  in  der  C 
und  n  Constanten  sind  und  Werthe  zwischen  0,25  und  0,70 
besitzt.  Vergleicht  man  diese  Formel  mit  der  rationellen,  so 
sieht  man,  dass  in  dieser  letzteren  der  Coefficient  p  mit  der 
Dicke  der  durchstrahlten  Schicht  wächst,  wie  es  schon  von 
Bossetti  und  in  einer  früheren  Arbeit  von  den  Verf.  gefunden 
worden  war.  W.  K. 

111.  TP.  de  W.  Abney.  Transmission  des  Sonnenlichtes 
durch  die  Erdatmosphäre.  IL  Zerstreuung  in  verschiedenen  Hohen 
(Proc.  R.  Soc.  London  51,  p.  444.  1892).  —  Ein  kurzer  Auszug 
aas  der  Fortsetzung  einer  Arbeit,  über  deren  ersten  Theil 
Beibl.  12,  p.  350  berichtet  worden  ist.  Die  Besprechung  des 
Inhalts  dürfte  zweckmässiger  auf  Grund  der  zu  erwartenden, 
ausführlichen  Darlegung  der  Untersuchungen .  erfolgen.    W.  K. 


112.  A.  Brester  jr.  Theorie  der  Sonne  (Verband,  d.  kon. 
Acad.  von  Wetenschappen  Amsterdam  (erste  Sectio)  Deel  1.  Nr.  3. 
iv  u.  168  pp.  1892).  —  Ein  sehr  eingehender  Versuch,  eine  neue 
Theorie  der  Sonne  zu  entwickeln  und  zwar  ausgehend  von  zwei 
Principien.  1.  Alle  glühenden  Himmelskörper  sind  an  sich  in 
Ruhe  und  ihre  innere  Ruhe  ist  derart,  dass  die  verschieden 
schweren  Molecüle  nach  dem  Einfluss  der  Schwere  in  concen- 
trische  Schichten  geordnet,  nie  ihre  Schichtung  verlieren. 
2.  Die  continuirliche  Abkühlung  der  Gestirne  ruft  im  all- 
gemeinen   in    ihren    äusseren  Schichten    eine   intermittirende 
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Umwandlung  chemischer  Energie  in  Wärme  hervor  und  be- 
dingt dann  periodische  Wärmeeruptionen.  Auf  die  Details  der 
Betrachtungen,  in  denen  früheren  Untersuchungen  in  aus- 
giebigstem Maasse  Rechnung  getragen  wird,  einzugehen,  würde 
zu  weit  führen.  Die  Sonnenprotuberanzen  werden  als  locale 
Lichterscheinungen  erklärt,  die  da  auftreten,  wo  in  der  relativ 
ruhigen  Sonnenatmosphäre  die  vorher  dissociirten  Bestandteile 
sich  unter  Erkältung  chemisch  verbinden.  Sie  bilden  also  eine 
Luminescenzerscheinung.  E.  W. 

113.  E.  Lagrange  u.  P.  Stroobant.  Eine  neue  astro- 
photometrische  Methode  (BulL  de  T Acad.  Roy.  de  ßelgique  (3)  23, 
p.  811—827.  1892).  —  Die  Methode  beruht  auf  der  Verwen- 
dung eines  künstlichen  Vergleichssternes.  Eine  Glühlampe  ist 
neben  dem  Objectiv  des  Beobachtungsrohres  angebracht;  eine 
Irisblende  und  ein  gläserner  Doppelkeil  befinden  sich  vor  dieser 
Lampe.  Ein  in  der  Brennebene  der  Objectives  befindlicher 
Spiegel  wirft  das  Licht  der  Lampe  durch  eine  seitliche  Oeff- 
nung  in  das  Fernrohr;  hier  erzeugt  eine  Linse  von  kurzer 
Brennweite  ein  reelles  Bild  der  Blendenöffnung  und  ein  zweiter 
Spiegel  wirft  dieses  Bild  ins  Ocular.  Blende  und  Keil  ge- 
statten die  Intensität  dieses  künstlichen  Sternes  messbar  zu 
verändern.  Ueber  die  Schwankungen  der  Lichtstärke  der 
Glühlampe  mit  der  Stromstärke  haben  die  Verf.  eine  besondere 
Untersuchung  angestellt,  aus  der  hervorgeht,  dass  den  Schwan- 
kungen der  Spannung  um  0,1  Volt,  wie  sie  in  der  Praxis  vor- 
kommen wurden  (bei  8  Volt  Gesammtspannung  der  Lampe), 
7  Proc.  Schwankung  der  Lichtstärke  entsprechen  würden.  (7m 
diese  Fehlerquelle  vermeiden  zu  können,  würden  bei  den  Ver- 
suchen fortlaufende  ßegistrirungen  der  Lampenspannung  er- 
forderlich sein.  W.  K. 

114.  Spectophotograpk  zur  Messung  von  Sternbewegungen 
(Naturwiss.  Bundschau  7,  p.  676.  1892).  —  Deslandres  hat  für 
das  grosse  Fernrohr  der  Pariser  Sternwarte  einen  Spectro- 
photographen  angeschafft,  der  gestatten  wird,  die  Verschiebung 
der  Spectrallinien  nach  Art  der  bekannten  Potsdamer  Unter- 
suchungen, aber  bis  zu  Sternen  vierter  Grössenordnung  zu 
messen.    Zur  Erhöhung  der  Genauigkeit  soll  die  Verschiebung 
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nicht  bloss  an  einer  //-Linie,  sondern  an  sämmtlichen  Linien 

des  Wasserstoffs,  Calciums  und  Eisens  gemessen  werden. 

W.  ls>» 

115.  W.  Huggins  u.  Frau  Huggins.  Ueber  den  neuen 
Stern  im  Fuhrmann  (Proc.  Roy.  Soc.  51,  p.  486—495.  1892).  — 
Das  Spectrum  des  neuen  Sternes  wird  beschrieben  und  ab- 
gebildet, der  sichtbare  Theil  nach  directer  Beobachtung,  der 
ultraviolette  Theil  nach  photographischer  Aufnahme,  und  mit 
anderen  Spectren  verglichen.  Die  Ergebnisse  stehen  im 
wesentlichen  in  Uebereinstimmung  mit  denen  anderer  Be- 
obachter, über  die  schon  berichtet  wurde  (vgl.  Beibl.  17,  p.  207). 
Das  plötzliche  Aufleuchten  und  der  schnelle,  anfänglich  perio- 
disch schwankende  Abfall  der  Lichtintensität  dürfte  auch  nach 
der  Ansicht  von  Herrn  und  Frau  Huggins  für  die  Annahme 
sprechen,  dass  man  es  bei  diesem  Vorgänge  mit  der  Umwand- 
lung von  Gravitationsenergie  in  Licht  und  Wärme  zu  thun 
habe. W.  K. 

116.  T.  J.  J.  See.  Die  Entwickelung  der  Doppelsternsysteme 
(4°.  60 pp.  8Tfin.  Inaug.-Diss., Berlin,  1892).  —Der Verf. unter- 
sucht streng  dynamisch  die  säculare  Wirkung  der  Gezeitenreibung 
auf  ein  System  zweier  sich  gegenseitig  anziehenden  Flüssigkeits- 
massen von  geringer  Viscosität  und  gleicher  Grössenordnung 
namentlich  die  Wirkung  auf  die  Excentricität  der  Bahnbewe- 
gung. Er  gewinnt  dadurch  eine  Theorie  der  Doppelnebel  und 
der  Entstehung  von  Doppelsternen  aus  diesen;  ferner  gelingt 
es  ihm  zu  zeigen,  warum  die  Doppelsternsysteme  fast  alle  eine 
so  grosse  Excentricität  angenommen  haben.  Die  Methode 
schliesst  sich  eng  an  die  G.  H.  Darwinschen  Untersuchungen 
über  die  Entwicklungsgeschichte  des  Erde-Mond-Systems  an, 
und  erhält  grosse  Eleganz  durch  ein  graphisches  Verfahren, 
welches  die  Beziehungen  zwischen  Energie  des  Systems,  Starr- 
heit und  Configuration  (letztere  durch  einen  Punkt  der  Be- 
wegungsebene bestimmt,  den  sog.  „Leitpunkt")  durch  Curven 
in  der  Ebene  zur  Anschauung  bringt  (die  Configuration  durch 
die  Bahn  des  Leitpunktes,  der  sog.  „Isogyrisme").  Der  Verf. 
zeigt,  dass  die  Excentricität  zweier  zunächst  in  nahezu  kreis- 
förmigen Bahnen  umeinander  laufenden  sphäroidalen  Flüssig- 
keitsmassen lange  Zeit  constant   bleibt  oder  sich  etwas  ver- 
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kleinert,  dass  sie  dann  aber  nach  einem  gewissen  Energieverlust 
(z.  B.  durch  Ausstrahlung),  wenn  infolge  der  Gezeitenreibung 
11  Umläufe  gleich  18  Axenumdrehungen  geworden  sind,  wächst 
anfangs  langsam,  dann  immer  schneller  und  endlich  ein  Maxi- 
mum erreicht,  wenn  zwischen  Umlaufszeit  und  Rotationsdauer 
wieder  dasselbe  Verhältnis  sich  hergestellt  hat.  Nachher 
reducirt  sich  die  Excentricität  wieder  sehr  langsam  bis  auf 
Null  durch  die  säculare  Wirkung  der  elliptischen  Halbumlaufs- 
gezeiten und  der  Libration  (wobei  dann  die  vorher  glühenden 
Massen  sich  schon  verdunkelt  haben). 

Die  Anwendung  auf  die  Doppelnebel  erhält  eine  sehr 
bedeutsame  Unterlage  durch  das  schöne  Ergebniss  der  Poin- 
care'schen  Untersuchung  über  das  Jacobi'sche  rotirende  Flüssig- 
keitsellipsoid :  wird  das  gewöhnliche  Rotationsellipsoid  rascher 
und  rascher  gedreht,  so  plattet  es  sich  immer  mehr  ab,  und  wenn 
die  Ellipticität  etwa  %  erreicht  hat,  hört  es  auf  eine  Rotations- 
figur zu  sein  und  geht  in  das  Jacobi'sche  dreiaxige  Ellipsoid  über. 
Bei  weiterer  Beschleunigung  der  Umdrehung  deformirt  sich 
auch  dieses  zu  einer  birnenförmigen  Gestalt  zu  einem  „Apioid" 
(amov  =  Birne) ;  es  hat  nahe  der  Rotationsaxe  eine  Einschnü- 
rung, welche  darauf  hindeutet,  dass  die  Masse  die  Neigung 
besitzt,  sich  in  zwei  comparable  Massen  zu  theilen;  die  grössere 
Masse  gestaltet  sich  kugelig  aus,  die  kleinere  strebt  sich  von 
der  Unnas se  loszulösen.  Darwin  kommt  bei  der  Betrachtung 
des  Vereinigungsprocesses  zweier  Massen  auf  ähnliche  Ueber- 
gangsfiguren.  Am  Himmel  sind  sie  durch  die  zahlreichen 
Doppelnebel  vertreten.  Es  hat  also  einen  tiefen  dynamischen 
Grund,  dass  wir  unter  den  Fixsternen  eine  so  überwiegende 
Zahl  von  Doppelsternen  antreffen.  Sie  bilden  einen  Haupt- 
typus cosmischer  Systeme.  Unser  Planetensystem  mit  seinem 
Hauptkörper  und  den  an  Masse  verschwindend  kleinen  Neben- 
körpern stellt  einen  Grenzfall  dar,  der  auf  eine  grosse  Un- 
homogenität  des  ursprünglichen  Gasnebels  hindeutet;  die 
Planeten  haben  sich  wahrscheinlich  aus  anfangs  schon  vor- 
handenen Klumpen  gebildet  und  nicht  aus  Ringen,  wie  Laplace 
annahm.  Der  Verf,  neigt  also  mehr  den  Kant'schen  cosmo- 
gonischen  Ansichten  zu.  Eb. 
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117.  W.  J.  IHbdin.  Slemphotometrie  (Auszug.  Proc.  B. 
Soc  London  51,  p.  404-407.  1892).  —  Der  Verf.  hat  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  nicht  die  relativen,  sondern  die  absoluten,  in 
Normalkerzen  ausgedrückten  flelligkeitswerthe  der  Sterne  zu 
bestimmen.  Drei  Methoden  kamen  zur  Verwendung.  Bei  der 
ersten  wurde  durch  passende  Anbringung  eines  Spiegels  die 
eine  Hälfte  des  Objectives  von  dem  Stern,  die  andere  von  der 
Vergleichslichtquelle  beleuchtet  Die  beiden  anderen  Methoden 
waren  Abänderungen  des  Zöllner'schen  Verfahrens;  in  dem 
einen  Falle  wurde  die  ßegulirung  der  Intensität  durch  zwischen- 
geschaltete Gläser,  in  dem  anderen  Falle  durch  Aenderung  der 
Entfernung  der  Lichtquelle  von  dem  beleuchteten  Diaphragma 
erreicht  Als  Vergleichslichtquellen  hatte  sich  der  Verf.  eine 
Reihe  von  künstlichen  Sternen  von  verschiedener  Färbung  und 
bekannter  Lichtstärke  (von  0,000018  bis  1  engl.  Normalkerze) 
hergestellt  Die  Mittel werthe  für  21  Sterne  von  der  Grösse 
0,86  bis  5,87  werden  tabellarisch  zusammengestellt.  Der  Stern- 
grösse  2  würde  darnach  eine  Lichtstärke  von  0,00075  Normal- 
kerzen in  109  Fuss  Entfernung  entsprechen;  dem  Jupiter  eine 
solche  von  0,020  Normalkerzen  in  109  Fuss.  Das  gesammte 
Sternenlicht  schätzt  der  Verf.  auf  1,446  Normalkerzen  in 
109  Fuss  Entfernung;  nimmt  man  aber  noch  an,  dass  nur 
der  sechste  Theil  aller  Sterne  eine  gegebene  Fläche  in 
demselben  Augenblick  zu  erleuchten  vermag,  so  wäre  deren 
Helligkeitswerth  gleich  1  Normalkerze  in  210  Fuss  Ent- 
fernung. W.  E. 

118.  Ma&cart.  lieber  den  Regenbogen  (Ann.  de  Ohim.  et 
de  Phys.  (6)  26,  p.  501—528.  1892).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst 
eine  kurze  Ableitung  der  auf  den  Regenbogen  bezüglichen 
Formeln  und  knüpft  dann  an  die  früher  von  ihm  entwickelten 
Formeln  für  die  überzähligen  Bogen  (vgl.  Beibl.  13,  p.  511) 
einige  interessante  Bemerkungen  über  die  bei  dieser  Inter- 
ferenzerscheinung auftretende  Achromasie  der  Streifen.  Da 
nämlich  für  verschiedene  Farben  sowohl  der  Ausgangspunkt 
der  überzähligen  Bogen  als  auch  ihr  Abstand  von  einander  ein 
verschiedener  ist,  so  kann  es  eintreten,  dass  die  Interferenzen 
derselben  Ordnung  sich  für  mehrere  Farben  an  einer  Stelle 
Aber  einander  lagern.    Der  Winkel  0,  den  die  Richtung  dieses 


—    462    — 

achromatischen  Streifens  mit  der  Richtung  der  wirksamen 
Strahlen  einschliesst,  ist  durch  die  Gleichung  gegeben: 

unter  J  den  Einfallswinkel  der  wirksamen  Strahlen  verstanden. 
Die  Ordnungszahl  M  dieses  Streifens  ist  durch  die  Gleichung 
bestimmt: 

4M-~1  =  ^-.  ~  .öl, 

*       3Vh 

wobei  R  den  Tropfenradius  und  h  die  in  BeibL  13,  p.  512 
definirte  Grösse  bedeuten,  und  der  Streifenabstand  an  der  Stelle 
dieser  achromatischen  Streifen  folgt  dem  Gesetze: 


80  =  2B   V    *' 

Zur  Prüfung  der  Theorie  hat  der  Verf.  Messungen  an 
zwei  Glasstäben  von  3,96  und  5,97  mm  Durchmesser  an- 
gestellt, für  deren  Material  die  Brechungsexponenten  mittels 
eines  aus  demselben  Glase  geschnittenen  Prismas  genau  be- 
stimmt wurden.  Die  Beobachtungen  stimmten  mit  der  Theorie 
im  wesentlichen  überein.  Der  Verf.  hat  ferner  die  Formeln 
angewandt,  um  die  Erscheinungen  für  Wassertropfen  von  ver- 
schiedenen Grössen  zu  berechnen.  In  der  Natur  ist  die  Sicht- 
barkeit der  Interferenzen  beschränkt  durch  den  Umstand,  dass 
wegen  des  scheinbaren  Durchmessers  der  Sonne  Streifen  unter- 
halb eines  gewissen  Werthes  des  Streifenabstandes  nicht  mehr 
wahrzunehmen  sind.  Die  Rechnung  ergibt,  dass  man  die  über- 
zähligen Bogen  nur  im  Innern  des  ersten  Begenbogens  und 
nur  bei  Tropfen  von  etwa  0,5  mm  Durchmesser  gut  wird  wahr- 
nehmen können.  Zum  Schluss  berechnet  der  Verf.  die  Polari- 
sation des  Begenbogens  und  findet,  dass  das  Intensitätsverhält- 
niss  der  in  der  Sonnenebene  polarisirten  Oomponenten  zu  der 
senkrecht  zur  Sonnenebene  polarisirten  für  den  ersten  Regen- 
bogen =  6,98,  für  den  zweiten  =  2,57  ist  W.  K. 


119.  F.  JLipptch.  lieber  die  Fergleichbarkeü  polari- 
metrischer  Messungen  (Ztschr.  £  Instrumentenk.  13,  p.  33S — 342. 
1892).  —  Die  Genauigkeit  polarimetrischer  Messungen  ist  in 
neuester  Zeit  in  solchem  Maasse  gesteigert  worden,  dass  es 
zu  ihrer  Ausnutzung  auch  besonderer  Genauigkeit  in  den  An- 
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gaben  derjenigen  Wellenlänge  bedarf,  auf  die  sich  die  Messungen 
beziehen.  Für  eine  Quarzplatte  von  1  mm  Dicke  kann  die 
Drehung  mit  einem  mittleren  Fehler  von  8 — 10"  bestimmt 
werden;  der  Drehungsunterschied  in  beiden  D-Linien  beträgt 
aber  filr  dieselbe  Platte  bereits  160—170".  Bei  dem  Mangel 
an  hinreichend  homogenen  Lichtquellen  stösst  diese  genaue 
Angabe  der  Wellenlänge  auf  besondere  Schwierigkeiten,  zumal 
da  sie  nicht  bloss  von  der  Intensitätsvertheilung  im  Spectrum, 
sondern  eventuell  auch  von  den  Versuchsbedingungen  und  der 
Individualität  des  Beobachters  abhängen  wird.  Der  Verf.  hat 
Aber  diese  Frage  eine  genaue  theoretische  Untersuchung  in 
den  Wien.  Ber.  99,  p.  695  veröffentlicht  und  gibt  in  dem  vor- 
liegenden Aufsatze  die  Resultate  dieser  Entwickelungen  wieder 
unter  Anschluss  einiger  weiterer  Angaben. 

Als  Vorbereitung  auf  die  eigentliche  Aufgabe  wird  der  Fall 
behandelt,  dass  an  einem  einfachen  Mitscherlich'schen  Polari- 
sationsapparate die  Messung  der  Drehung  durch  Einstellung  nicht 
auf  Dunkel,  sondern  auf  eine  bestimmte  geringe  Helligkeit,  etwa 
durch  Vergleichung  mit  einer  Fläche  von  gegebener  constanter 
Helligkeit,  erfolgen  soll.  Bedeutet  ß  den  hierfür  erforderlichen 
Drehungswinkel,  a  den  Betrag  der  Drehung  für  die  Wellen- 
länge X  und  i  die  derselben  Wellenlänge  zukommende  Inten- 
sität, so  besteht  die  Gleichung:  ß2i «  2iu*  Indem  man  die 
X  als  Abscissen,  die  a  als  Ordinaten  aufträgt  und  die  t  als 
Gewichte  an  der  Xa  »  Gurve  behandelt,  kann  man  ß  und  die 
gesuchte  zugehörige  Wellenlänge  X0  als  Ordinaten  des  Schwer- 
punktes ermitteln.  Dieselbe  Beziehung  gilt  nun  auch  f&r  ein 
Halbschattenpolarimeter  mit  Halbprismen.  Für  ein  solches 
Instrument  ist  X0  unabhängig  vom  Winkel  e  zwischen  den 
Polarisationsebenen  der  beiden  Hälften  des  Gesichtsfeldes,  von 
der  eingeschalteten  Dicke  und  den  Rotationsdispersionen  der 
activen  Substanz  und  von  der  absoluten  Helligkeit  der  Licht- 
quelle und  allein  abhängig  von  der  relativen  Helligkeitsverthei- 
lung  im  Spectrum  der  Lichtquelle.  Für  eine  gegebene  Licht- 
quelle kann  also  X0  ein  f&r  allemal  f&r  alle  Instrumente  dieser 
Art  bestimmt  werden.  Dm  dabei  eine  Lichtquelle  von  bekannter 
Intensitätsvertheilung  zu  haben,  verwendet  man  am  besten  ein 
Spectrometer  mit  Ocularspalt;  mit  Hülfe  eines  solchen  hat  der 
Verf.  z.  B.  die  thatsächliohe  Drehung  einer  Quarzplatte  von 
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1,0983  mm  Dicke  für  die  Linie  D%  bei  20°  0.  zu  23°42'S1" 
und  die  Dispersion  bei  Dt:  Aß\  AX  zu  291".  106  ermittelt 
und  hat  dann  diese  Werthe  benutzt,  um  die  Wellenlänge  \ 
für  Natriumlicht  von  verschiedener  Reinheit  und  Intensität  zu 
bestimmen.  Diese  betragen  59198  x  10-8  für  eine  Bunsen- 
flamme  mit  Bromnatrium,  wenn  das  Licht  durch  eine  10  cm 
dicke  Schicht  concentrirter  Kaliumdichromatlösung  hindurch* 
gegangen  ist,  58987  X  10-8  unter  derselben  Bedingung  mit 
Chlornatrium,  58  880  ebenso  für  Chlornatrium,  wenn  ausserdem 
das  Licht  durch  eine  1  cm  dicke  Schicht  von  Kupferchlorid- 
lösung (1  gr  auf  6,35  cbcm  Wasser)  hindurchgeht. 

Bei  Polarimetern  mit  Laurent-Platte  ist  die  Intensit&ts- 
vertheilung  im  Spectrum  der  Flamme  modificirt  durch  die 
Interferenz  in  der  Platte.    An  Stelle  von  i  tritt  pi,  wobei 

p  =  sin*  n y- — 

ist.  Die  Messungen  an  verschiedenen  Apparaten  sind  also  nur 
noch  dann  genau  vergleichbar,  wenn  die  Laurent-Platten  in 
ihnen  genau  gleiche  Dicke  haben.  Jedem  Polarimeter  mit 
Laurent- Platte  entspricht  für  ein  und  dieselbe  Lichtquelle 
eigentlich  ein  anderer  Werth  von  k0.  Ausserdem  ist  die 
Empfindlichkeit  eines  Laurent-Polarimeters  stets  kleiner  als 
die  eines  Halbprismenpolarimeters;  bezeichnet  man  n&mlich 
erstere  mit  e,  letztere  mit  «,  so  besteht  die  Gleichung: 
e' I e  ss  Spi 1 2i  und  die  p  sind  stets  positiv  und  <  1.  Diesen 
Nachtheilen  steht  als  Vorzug  der  Umstand  gegenüber,  dass 
eine  Laurent-Platte  bei  Gleichstellung  der  beiden  Hälften  des 
Gesichtsfeldes  eine  viel  geringere  Farbendifferenz  zeigt,  als  ein 
Halbprismenapparat  In  Anbetracht  der  übrigen  Vorzüge 
dieser  letzteren  aber,  und  weil  die  geringere  Farbendifferenz  bei 
Polarimetern  mit  Laurent- Platte  nur  auf  Kosten  der  Empfind- 
lichkeit erzielt  werden  kann,  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss, 
dass  man  zur  Ausnutzung  der  hohen  Genauigkeit,  die  bei  polari- 
metrischen  Bestimmungen  erreichbar  ist,  Halbprismenapparate 
verwenden  und  die  störenden  Farbendifferenzen  dadurch  ver- 
meiden müsse,  dass  man  die  Lichtquelle  möglichst  homogen 
herstellt.  Zu  diesem  Zwecke  genügt  es  übrigens  nicht,  eine 
Na-Flamme  zu  verwenden,  die  mit  Kaliumdichromatlösung 
gereinigt  ist,  sondern  es  bedarf  eines  zweiten  Filters  für  die 
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rothen  Strahlen,  wofür  man  nach  Huppert  am  besten  eine 
wässerige  Lösung  von  Uranosulfat  verwendet.  Der  Verf.  em- 
pfiehlt eine  Absorptionszelle  mit  zwei  Kammern;  die  eine  von 
10  cm  Dicke  enthält  eine  etwa  bei  6  °  C.  concentrirte  und 
filtrirte  Lösung  von  Kaliumdichromat  in  Wasser,  die  andere 
von  1 ,5  cm  Dicke  die  Uranosulfatlösung,  für  deren  Herstellung 
folgendes  Becept  gegeben  wird:  5  gr  Uranium  sulfuric.  purum 
(von  Trommsdorff  in  Erfurt  bezogen)  werden  in  100  cbcm 
Wasser  gelost  und  2  gr  reines  Zink  hinzugefügt,  sodann  9  cbcm 
englische  Schwefelsäure  in  3  Partien  zugesetzt  und  jedesmal 
bei  verschlossener  Flasche  die  Beendigung  der  Beaction  ab- 
gewartet; nachdem  die  Flüssigkeit  6—8  Stunden  in  verschlosse- 
ner Flasche  gestanden  hat,  wird  sie  abfiltrirt  und  so  in  die 
mit  Stöpsel  verschliessbare  Kammer  gefüllt,  dass  eine  möglichst 
kleine  Luftblase  zurückbleibt.  Unter  diesen  Umständen  hält 
sich  die  Lösung,  nachdem  sie  im  Laufe  eines  Tages  zur  Buhe 
gekommen  ist,  längere  Zeit  constant  Aus  den  bisherigen 
Messungen  des  Verf.  würde  als  vorläufiger  Werth  von  X0  für 
eine  Ohlornatriumflamme  unter  Verwendung  der  beschriebenen 
Absorptionszelle:     58921  X  10~8    folgen.      Selbst    bei    einer 

Drehung  von  50°  ist  eine  Farbendifferenz  kaum  zu  bemerken. 

W.  K. 

120.  A.  Schröder*  Geometrische  Untersuchung  der  Ge- 
sckwvuügkeüskegel  und  der  Oberflächen  gleichen  Gangunter- 
schiedet  optisch  doppelbrechender  Krystalle  (66  pp.  Inaug.-Diss., 
Münster  1892).  —  Der  Verl  geht  von  denjenigen  Kegeln  aus, 
die  von  Beer  unter  dem  Namen  Geschwindigkeitskegel  in  die 
Optik  eingeführt  worden  sind.  Sie  sind  charakterisirt  dadurch, 
dass  jeder  Kegel  gebildet  wird  von  Strahlen,  bez.  von  Wellen- 
normalen  von  gegebener  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  Diese 
Kegel  sind  Kegel  zweiten  Grades.  Der  Verf.  untersucht  nun 
ferner  die  weiteren  Gruppen  von  Kegeln,  die  man  erhält,  wenn 
man  die  Constanz  der  Summe  oder  der  Differenz,  des  Pro- 
ductes,  des  Quotienten,  der  Summe  und  der  Differenz  des 
Quadrates  der  beiden  in  einer  Bichtung  möglichen  Strahl- 
bes.  Normalgeschwindigkeiten  als  Bedingung  für  den  Ort  der 
Strahlen  einführt  Die  Resultate  lassen  sich  .im  Auszuge  nicht 
wiedergeben. 

In  der  zweiten  Abtheilung  behandelt  der  Verf.  zunächst 
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die  Bertin'sche  Fläche  gleichen  Gangunterschiedes  ftr  Licht- 
strahlen. Dabei  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Bertin'sche  Gleichung  dieser  Flache  ebensowohl  aus  der  Berlin'- 
sehen  Fundamentalgleichung  fij  gt  —  pl  qx  =  S,  wie  aus  der 
Gleichung  p  /  qx  +  u  /  p,  =  8  hergeleitet  werden  kann ;  die  voll- 
ständige Fläche  muss  aus  zwei  getrennten  Schalen  bestehen, 
und  nur  die  äussere  dieser  Schalen  entspricht  der  von  Bertin 
als  isochromatische  bezeichneten  Fläche.  Der  Verl  behandelt 
eingehend  die  geometrischen  Eigentümlichkeiten  dieser  Fläche 
im  allgemeinen  Falle  und  im  Sonderfalle  eines  einaxigen 
Krystalles.  Zum  Schlüsse  leitet  der  Verf.  die  Gleichung  der 
entsprechenden  Fläche  für  ebene  Lichtwellen  ab  und  discutirt 
sie  gleichfalls  in  ihren  Eigentümlichkeiten,  die  denen  der 
Bertin'schen  Fläche  ähnlich  sind.  Hinsichtlich  der  Einzelheiten, 
die  vorwiegend  von  mathematischem  Interesse  sind,  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  W.  K. 


121.  A.  Lavenir*  lieber  die  Bestimmung  der  optische* 
Orientirung  an  einem  beliebigen  Rrystall  (Bull.  Soc  min.  14, 
p.  100 — 120.  1891).  —  Wie  Soret  gezeigt  hat,  kann  man  an 
einer  einzigen  beliebigen  Krystallfläche  nach  der  Methode  der 
Totalreflexion  alle  3  flauptbrechungsindices  n1}  «,,  13(14  >n,) 
bestimmen,  indem  man  die  Maxima  und  Minima  der  Gren*- 
winkel  aufsucht  Die  Curve,  welche  man  erhält,  indem  man 
die  für  jedes  Azimuth  gemessenen  reeiproken  Brechungsindices 
als  Radien  auf  der  Schnittlinie  von  Einfallsebene  und  Krystall- 
fläche aufträgt,  ist  nämlich  die  Fusspunktcurve  der  Schnitt- 
curve  der  reflectirenden  Krystallfläche  mit  der  Strahlenfläche ; 
der  absolut  kleinste  und  grösste  ihrer  Radien  sind  daher  =  1  /r^ 
bez.  I/7I3,  und  ferner  ist  entweder  das  kleinere  der  2  Maxima 
oder  das  grössere  der  2  Minima  =  1  /n,  (welches  von  beiden, 
entscheidet  mit  Sicherheit  die  Beobachtung  an  einer  zweiten 
Fläche).  Diese  drei  Badien  liegen  nun  in  den  drei  optischen 
Symmetrieebenen;  hat  man  sie  also  an  zwei  Krystallfl&chen 
bestimmt,  so  erhält  man,  wenn  man  die  zu  je  2  gleichen  dieser 
Badien  parallelen  Ebenen  construirt,  die  Symmetrieebenen 
selbst,  und  damit  auch  die  Lage  der  optischen  Symmetrieaxen 
gegen  die  beiden  Krystallfl&chen.  Dies  ist  die  vom  Verf.  vor- 
geschlagene Methode.    Nachdem  er  ein  Verfahren  angegeben, 
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wie  man  bei  Benutzung  des  Pulfrich'schen  Totalreflectometers 
die  Azimuthe  auf  die  Schnittkante  der  beiden  untersuchten 
Krystallflächen  beziehen  kann,  beschäftigt  er  sich  mit  der 
Frage,  wie  man  die  Lage  der  Maxima  und  Minima  der  Grenz- 
curve am  genauesten  ermitteln  kann.  Er  schlägt  vor,  eine 
grössere  Anzahl  von  Radien  zu  messen,  daraus  die  unbekannten 
Coefficienten  in  der  allgemeinen  Gleichung  der  Grenzcurve, 
und  aus  diesen  Coefficienten  die  Azimuthe  der  Maxima  und 
Minima  zu  berechnen.  Weiss  man  aus  der  krystallographischen 
Symmetrie,  dass  die  Krystallfläche  eine  optische  Symmetrieebene 
ist,  so  besteht  die  Grenzcurve  aus  einem  Kreis  und  einer 
Curre  von  der  Gleichung  g%  =  Aco&2<p  +  Bsm2<p  +  C,  und 
die  Rechnung  wird  einfach;  im  Allgemeinen  aber  würde  die 
Gleichung  zu  complicirt  sein,  weshalb  man  sich  nach  dem  Vor- 
schlag des  Verf.  dann  auf  die  Messung  solcher  Radien  be- 
schränken soll,  die  nicht  allzuweit  von  den  Maximis  und 
Minimi8  entfernt  liegen  und  daher  den  Radien  der  durch  eine 
einfachere  Gleichung  darstellbaren  Schnittcurve  der  Strahlen- 
fläche gleichgesetzt  werden  können.  —  Die  Betrachtungen  des 
Verf.  über  die  Genauigkeit  der  so  bestimmten  Azimuthe  der 
Maxima  und  Minima,  aind  nicht  durchweg  zutreffend.  Zum 
Schluss  erläutert  er  das  Verfahren  an  zwei  Beispielen  (Nitro- 
prussidnatrium  [Natriumprussiat]  und  Kupfervitriol).     F.  P. 


122.  S.  Huf  et.  lieber  die  Bestimmung  der  optischen  Orien- 
Urung  und  der  Dispersion  der  Axen  in  triklinen  Kry stallen* 
Anwendung  auf  das  Kaliumbichromat  (Bull.  Soc.  min.  13, 
p.  341—353.  1890;  vgl  auch  Beibl.  15,  p.  523).  —  Die  vor- 
geschlagene  Methode  besteht  darin,  dass  an  beliebigen  Platten 
des  Krystalk,  die  in  eine  stärker  brechende  Flüssigkeit  ein- 
getaucht werden,  mittels  eines  Axenwinkelapparats  die  Winkel 
gemessen  werden,  welche  die  scheinbaren  optischen  Axen 
nrit  der  Plattennormale  bilden;  die  letztere  erhält  man  als 
die  Halbirungslinie  des  Winkels  zwischen  denjenigen  beiden 
Lagen  der  (um  eine  zur  Axe  des  Instrumentes  senkrechte 
Axe  drehbaren)  Platte,  bei  welchen  die  Totalreflexion  be- 
ginnt An  einer  Platte,  welche  annähernd  senkrecht  zur  ersten 
Mittellinie  ist,  kann  man  zunächst  in  bekannter  Weise  den 
wahren  Axenwinkel  und  den  mittleren  Hauptbrechungsindex 

Bgftlitter  «.  <L  Ann,  d.  Phys.  u.  Chem.  17.  32 
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ermitteln;  sodann  sind  die  oben  bezeichneten  Messungen  an 
zwei  anderen  Platten  schon  mehr  ab  genügend,  um  die  Orien- 
tirong  der  optbchen  Axen  und  optischen  Symmetrie«*»  im 
Klystall  zu  berechnen.  Verf.  erläutert  dies  Verfahren  durch 
Beobachtungen,  die  er  am  Kaliumbichromat  angestellt  hat, 
wobei  als  Immersionsflüssigkeit  eine  Lösung  von  Schwefel  in 
Methylenjodid  diente.  Er  fand  für  Na-Licht:  ng  ■>  1,8197, 
nÄ=  1,7380,  n,=  1,7202,  2K«  51°53';  femer  die  Winkel  der 
ersten  Mittellinie  A  und  der  Normale  zur  Axenebene  M  gegen 
die  krystallographischen  Azen  a,  bf  c: 

Ac  «  19°17',  Aa  =  82°89J',  Ab  -  68°12J', 
Mc  =  76°58|',  Ma=  7°22',  M b  -  88°28}'. 
Ferner  wurde  die  Dispersion  der  Symmetrieaxen  und  op- 
tischen Axen  in  dem  Bereich  des  Spectrums  von  X  =  700. 10-6 
bis  570. 10  ~e  (für  kleinere  Wellenlängen  ist  die  Absorption 
zu  stark)  genau  untersucht;  dieselbe  erwies  sich  der  triklinen 
Krystallform  entsprechend  als  völlig  asymmetrisch.       F.  P. 


123.  G.  Ba/rtaM/ni.  Ueber  die  Bestimmung  der  optischem 
Eigenschaften  der  Ery  stalle  mittels  dreier  Prismen  von  beliebiger 
Orientirung  (Qiorn.  de  Min.,  Crist  e  Petr.  1,  2.  Heft.  1890).  — 
Statt  der  von  Th.  Liebisch  entwickelten  Methode  zur  Be- 
stimmung aller  drei  Hauptbrechungsindicis  an  einem  einzigen 
beliebig  orientirten  Prisma,  welche  die  Messung  der  Ablenkungen 
für  verschiedene  Einfallswinkel  erfordert,  schlägt  der  Verf.  vor, 
die  Beobachtung  der  Minimalablenkungen  beider  Wellen  durch 
drei  Prismen  von  verschiedener  Orientirung  zu  benutzen.  Die 
Rechnung,  durch  welche  der  Verf.  von  den  so  beobachteten 
sechs  Brechungsindices  zu  den  optischen  Constanten  des  Kry- 
stalls,  d.  h.  den  Orientirungen  der  optischen  Symmetrieazen 
und  den  drei  fiauptbrechungsindices  gelangen  will,  liegt  jedoch 
die  irrthümliche  Annahme  zu  Grunde,  dass  die  kleinste  Ab- 
lenkung stets  für  symmetrischen  Durchgang  der  Wellen,  d.  h. 
wenn  die  gebrochenen  Wellen  der  Halbirungsebene  des  Prisma- 
winkels parallel  sind,  eintrete.  Die  strenge  Durchführung  des 
Problems  würde  ausserordentlich  complicirt  sein,  so  dass  die 
vorgeschlagene  Methode  zu  einer  genauen  Bestimmung  der 
optischen  Constanten  wohl  unbrauchbar  ist,  wenn  nicht  durch 
symmetrische  Orientirung  der  Prismen  Vereinfachungen  ein- 
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treten;  letzere  Falle  sind  aber  bereits  von  TL  Liebisch  (N.  Jahrb. 
£,  Min.  1886,  1,  14)  behandelt  worden.  Dagegen  mag  das  vom 
Verf.  entwickelte  Verfahren  zu  angenäherten  Bestimmungen 
dienen  können  bei  Krystallen  mit  schwacher  Doppelbrechung, 
wo  die  oben  erwähnte  Annahme  betreffs  des  Minimums  der 
Ablenkung  bei  beliebigen  Prismen  nahezu  zutrifft        F.  P. 


124.  C  Liebernwmn.  lieber  das  optische  Drehvermögen 
des  ZwtmUäuredibromides  (Ohem.  Ber.  26,  p.  245—252.  1893).  — 
Das  Hauptinteresse  der  Arbeit  liegt  auf  chemischem  Gebiet. 
Es  gelang  dem  Verf.  weit  st&rker  links  und  rechts  drehende 
Componenten  der  inactiven  Säure  als  seine  Vorgänger  aufzu- 
finden. _. E.  W. 

125.  Hans  Vogel.  Ueber  das  optische  Drekungsvermögen 
des  Camphers  (Inaug.-Diss.  62  pp.  Berlin,  Jacoby&Co.,  1892). 
—  Auf  Veranlassung  von  Landolt  hat  der  Verf.  die  obige 
Aufgabe  behandelt  Er  findet  für  die  Lösungen  folgende  Inter- 
polationsformeln A  +  Bq  +  Cq\  q  ist  die  Menge  Wasser  in 
100  Theilen  Lösung,  c  die  Menge  Campher. 

L  Fettsäuren. 

Ameisensäure:  {a)D  =  55,4478  —  0,485872?  +  0,00145209  q\ 
Essigsäure:  (a)D  «  56,3253  -  0,14838?, 
Propionsäure:  (cOp  =  56,412  —  0,096668  q, 
Normale  Buttersäure:  (a)D  =  56,7874  —  0,065682  q, 
Ieovaleriansäure:  (a)D  =  57,1528  -  0,125724  g  +  0,0010004  q\ 
Capronaäure:  (a)D  =  58,9088  -  0,168457  q  +  0,00127865  q\ 

Ameisensäure:  (a)D  =  22,02774  +  0,119484  c  +  0,00227697  c1, 
EwigBäare:  (a)D  =  41,8298  +  0,15075  c, 
Propionsäure:  (a)D  =  46,7154  +  0,098949  c, 
Normale  Buttersflure:  (a)D  =  48,1761  +  0,088794c, 
Isovaleriansäure:  (a)D  =  54,5214  -  0,075212  c  +  0,00107256  c1, 
Capronaäure:  (a)D  =  54,79005  -  0,089406  c  +  0,00189474  c'. 

IL  Alkohole. 

Methylalkohol:  (a)D  =  54,572  -  0,238882  q  +  0,00089805  q%, 
Aetfaylalkohol:  (a)D  -  55,0804  -  0,176258  q  +  0,00060044  q\ 
Propylalkohol:  (*)„  =  55,892  -  0,15193  q  +  0,000407982  q\ 
Tertiärer  Butylalkohol:  (a)D  «  55,5581  —  0,120573?, 
Iflobutyl Alkohol:  {a)D  =  54,25244  -  0,101351  q, 
Amylalkohol:  (a)D  -  52,1967  -  0,016225  q  +  0,00063454  ?', 

Methylalkohol:  (a)D  =  89,9178  +  0,088572  c  +  0,00070373  c1, 
Aethylalkohol:  (a)D  =  43,31443  +  0,0802841  c  +  0,00047758  c1, 
Propylalkohol:  (a)D  =  44,2492  +  0,0910844  c  +  0,00029796  c1, 
Tertiärer  Butylalkohol:  (a)D  «  43,8285  +  0,132822  c , 
bobutylalkohol:  (a)D  =-  44,8369  +  0,110581  c, 
Amylalkohol:  («)/>  »  44,3857  +  0,165494  c  -  0,00093944  c1. 

32  • 
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Setzt  man  mit  Ausnahme  bei  Amylalkohol  ;»0,  so  erhfilt 
man  für  das  specifische  Drehvermögen  A  aus  allen  Lösungen 
flir  den  Campher  fast  denselben  Werth  55,98,  Landolt  fand 
54,4.    Im  Speciellen  ergeben  sich  flir  A  die  Werthe: 


I.  erhalten  aus  den  Säuren. 

Ameisensäure 55,448° 

Essigsäure 56,325« 

Propionsäure 56,412« 

Buttersäure 56,737° 

Valeriansäure 57,153« 

Capronsäure 58,904« 

Mittel.  Aj~  5<r,83~0 


II.  erhalten  aus  den  Alkoholen. 

Methylalkohol 54,572° 

Aethylalkohol 55,030« 

Propylalkohol 55,892« 

Tertiärer  Butylalkohol .    .  55,558« 

Isobutylalkohol     ....  54,252« 

Mittel:  An  =  54,96« 


In  beiden  Reihen  wachsen  auf  gleiche  Weise  die  Werthe 
für  A  mit  zunehmendem  Moleculargewicht  des  Lösungsmittels, 
und  zwar  um  so  langsamer,  je  höher  das  Moleculargewicht  in 
dem  Lösungsmittel  steigt. 

Je  niedriger  das  Moleculargewicht  des  Lösemittels  ist, 
desto  stärker  wirkt  dasselbe  verändernd  auf  das  specifische 
Drehungsvermögen  des  Camphers  ein;  dieses  beweisen  deutlich 
die  Differenzen  zwischen  den  Grenzwerthen  q  =  0  und  q  =  100. 

I.  Säuren. 


Lösungsmittel 


Drehung  d.  rein. 
Camphers  7=0 


Ameisensäure 
Essigsäure .    . 
Propionsäure  . 
Buttersäure    . 
Valeriansäure 
Capronsäure 


Dreh.  d.  Camph. 
in  unendl.  Ver- 
dünnung qss  100 


Differenz 
zwischen  beiden 


55,45  • 

21,43  « 

84,02  « 

56,33  « 

41,49« 

14,84« 

56,41 « 

46,75  • 

9,66« 

56,74« 

48,17  « 

8,57« 

57,15° 

58,90«           j 

IL  Alkohole. 

Lösungsmittel 

Drehung  d.  rein. 
Camphers  7=0 

Dreh.  d.  Camph. 
in  unendl.  Ver- 
dünnung q=  100 

Differenz 

Methylalkohol     .    . 
Aethylalkohol     .    . 
Propylalkohol     .    . 
Tert  Butylalkohol . 
Isobutylalkohol  .    . 

54,57« 
55,08  « 
55,39  « 
55,56  « 
54,25  ° 

1         40,16« 
43,41 « 
44,28« 
48,50° 
44,12« 

14,41  • 
11,62  • 
11,11  • 
12,06° 
10,18° 
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Es  zeigt  sich  weiter,  dass  je  geringer  das  Moleculargewicht 
des  Lösungsmittels  ist,  desto  stärker  die  Abweichung  der  ge- 
fundenen Curve,  die  (a)D  als  Function  von  q  darstellt,  von  der 
geraden  Linie  wird.  Mit  steigendem  Kohlenstoffgehalt  des 
Lösungsmittels  wird  die  Krümmung  schwächer,  so  dass  die 
Curve  für  die  Essigsäure  annähernd  mit  einer  Geraden  zu- 
sammenfällt, nur  nach  der  Seite,  welche  der  verdünntesten 
Lösung  entspricht,  zeigt  sie  eine  leichte  Aufwärtskrümmung. 
Bei  den  höher  constituirten  Lösungsmitteln  nimmt  diese  Krüm- 
mung wieder  zu  und  tritt  bei  der  Valeriansäure,  wie  bei  der 
Capronsäure  sehr  charakteristisch  auf. 

Bei  den  Alkoholen  kommt  dieser  verschiedenartige  Verlauf 
der  Ourven  weniger  zur  Geltung,  da  sie  sämmtlich  ihrer  Lage 
nach  dicht  gedrängt,  auf  beiden  Seiten  neben  der  Essigsäure 
herlaufen  und  überhaupt  nur  schwache  Krümmung  zeigen. 
Doch  besitzt  auch  hier  die  Ourve  des  Methylalkohols  die 
stärkste  Krümmung,  die  sich  bei  den  folgenden  Alkoholen 
immer  mehr  verflacht,  so  dass  der  Isobutylalkohol  völlig  mit 
einer  geraden  Linie  zusammenfällt. 

Die  aus  den  Berechnungen  abgeleiteten  Werthe  für  die 
Constanten  B  zeigen  ihrerseits  in  beiden  Versuchsreihen,  dem 
Verhalten  von  A  entgegengesetzt,  vorzugsweise  eine  anfänglich 
starke,  dann  schwächer  werdende  Verminderung  bei  steigendem 
Moleculargewicht  der  Lösungsmittel.  Doch  ist  bei  der  Ver- 
schiedenheit der  Formeln 

(a)D  =  A  +  Bq     und     {a)D  =  A  +  Bq  +  Cq% 
diese  Gesetzmässigkeit  nicht  überall  bemerkbar. 

Auch  die  Constanten  C  zeigen,  wenigstens  bei  den  Alko- 
holen, ein  ähnliches  Verhalten  wie  die  Constanten  B. 

E.  W. 

126.  A.  Colson.  Wirkung  der  Temperatur  auf  das  Dreh- 
vermögen  der  Flüssigkeiten  (C.  B.  116,  p.  319—322.  1893).  — 
A.  Colson  hält  bekanntlich  die  Schlüsse,  die  aus  der  Stereo- 
chemie gezogen  sind,  nicht  für  richtig,  soweit  sie  zur  Erklärung 
des  Drehvermögens  dienen.  —  Als  Beispiele  für  Abweichungen 
führt  er  die  Lösungen  der  linksdrehenden  Diacethylweinsäure 
an,  die  in  Anilin  linksdrehend  sind,  während  sie  nach  der 
Theorie  rechts  drehen  sollten. 

Weiter  ändert  sich  bei  vielen  Körpern  mit  Temperatur- 
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Steigerungen  das  Drehvermögen  aus  einem  im  einen  Sinn  in 
eines  in  dem  entgegengesetzten  Sinne,  oder  nimmt  erst  ab  und 
dann  wieder  zu  etc.  Beispiele  sind  folgende  Körper;  die  Zahlen 
geben  die  Drehungen  bei  einer  Säule  von  20  cm : 

-40  -21  -4  +15  +40       +100 

Iaobutylamyloxyd    -0,6°      +0,4  +0,11        +0,13        +0,15        — 

Isodiitoamyloxyd       ?  +0,21        +0,85        +0,42        +0,13      1,16 

Methylamyioxyd      +1,4        +0,10        +0,12        +0,28        +0,28        — 

E.  W. 


127.  A.  Colson.  Antwort  auf  Bemerkungen  van  Friedet 
über  das  Drehvermögen  der  Diamine  (C.  R.  115,  p.  948—949. 
1892).  —  Colson  erkennt  die  Schlüsse  von  Gnye  nicht  an, 
Friedel  hatte  dieselben  vertheidigt  und  bei  Colson  Irrthümer 
zu  finden  geglaubt,  dagegen  verwahrt  sich  dieser.        E.  W. 


128.  A.  Colson.  lieber  das  Drehvermögen  des  Salzes  der 
Diamine  (CR.  115,  p.  729— 782.  1892).  —  Der  Verf.  unterwicht 
Salze  der  beiden  Säuren 


H 
(CjH.OO-C-COjH 
(CAO,)— C— 00,H 

i 

Sture  - 


H 
(CÄOJ-C-COv 
(GAOJ-O-OO/ 

H 

Store  + 


die  immer  dasselbe  Drehvermögen  wie  die  Säure  zeigen  und 
zwar  meist  im  Gegensatz  zu  den  Hegeln  von  Gnye. 

An  Stelle  dieser  Regeln  setzt  der  Verf.  den  Begriff  der 
Erhaltung  des  Typus  des  Molecüls,  nach  dem  Derivate  rechts 
drehender  Verbindungen  nach  rechts  drehen  etc.  Er  wendet 
sich  dann  noch  gegen  den  Begriff  des  asymmetrischen  C- Atoms 
in  seiner  Bedeutung  für  die  Erklärung  der  Drehung  von  Sub- 
stanzen. E.  W. 

129.  F.  Pockels.  lieber  die  Aenderung  des  optischen  Ver- 
haltens von  Alaun  und  Beryll  durch  einseitigen  Druck  (N.  Jahrb. 
f.  Miner.  etc.  Beilageband  8,  p.  217—268.  1892).  —  Die  vor- 
liegende  Arbeit  ist  die  Fortsetzung  der  Untersuchungen,  die  der 
Verf.  in  Wied.  Ann.  37,  p.  144,  269,  372,  1889  und  39,  p.  440, 
1890  veröffentlicht  hat  Der  Apparat  zur  Erzeugung  des  Druckes 
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ist  etwas  verändert  worden;  der  Druck  wird  nicht  mehr  durch 
einen  einarmigen  Hebel  direct  auf  den  Krystall  ausgeübt, 
sondern  durch  eine  Platte,  an  der  eine  Waagschale  so  befestigt 
ist,  dass  auf  den  Querschnitt  des  vertical  stehenden  Krystall- 
prismas  ein  gleichmässig  vertheilter,  genau  verticaler  Druck 
wirkt  Die  Belastung  der  Schale  bis  zu  2  kg  geschieht  durch 
Bleiplatten;  fftr  grössere  Belastungen  dient  eine  Hebelvorrich- 
tung, die  ihren  einen  Stützpunkt  bei  genau  horizontaler  Lage 
des  Hebels  auf  der  Waagschale  findet  Zur  gleichmäßigen 
Vertheilung  des  Druckes  auf  die  KrystaUfläche  dienen  zwischen- 
gelegte Gummi-  oder  Bleiplatten.  Der  optische  Theil  des 
Apparates  war  der  auch  früher  verwendete  Babinet'sche  Com- 
pensator. 

Untersucht  wurde  zunächst  Alaun,  der  im  Hinblick  auf 
die  Erscheinungen  der  anomalen  Doppelbrechung  besonderes 
Interesse  bot  Die  Beobachtungen  wurden  an  rechtwinkligen 
Parallelepipeden  ausgeführt,  an  denen  ein  seitliches  Flächen- 
paar entweder  einer  Würfel-  oder  einer  Dodekaederfläche 
parallel  war.  Die  durch  Druck  erzeugte  Doppelbrechung  in 
regulären  Krystallen  ist  durch  zwei  Constanten  ajv%  und  b  /  v* 
charakterisirt,  welche  die  Stärke  der  durch  einseitigen  Druck 
von  der  Intensität  1  hervorgerufenen  Doppelbrechung  angeben, 
wenn  der  Druck  das  eine  Mal  parallel  einer  Würfelnormale, 
das  andere  Mal  parallel  einer  Octaedernormale  wirkt  Bei 
Kalialaun  ergab  sich,  dass  die  Doppelbrechung  im  ersten  Falle 
9,45  mal  grösser  war  als  im  zweiten  Falle,  in  beiden  Fällen 
negativ:  ajv*  -  -  4,35  X  10~8;  */»>=-  0,50  x  10~8,  also 
b/a  =  +0,1058.  Der  Kalialaun  gehört  also  dem  vom  Verf. 
in  seinen  früheren  Arbeiten  mit  II  bezeichneten  Typus  an, 
ebenso  wie  das  Steinsalz.  Aber  wegen  des  kleinen  Werthes 
von  b  I  a  treten  diejenigen  Erscheinungen,  welche  das  Verhalten 
der  regulären  Krystalle  von  demjenigen  der  isotropen  Körper 
unterscheiden,  viel  stärker  hervor  als  beim  Steinsalz.  Diese 
Erscheinungen  bestehen  der  Hauptsache  nach  in  Folgendem: 
Lässt  man  die  Druckrichtung,  immer  einer  Würfelfläche 
parallel  bleibend,  sich  von  einer  Würfelnormale,  der  Ä^-Axe, 
aus  gegen  eine  .um  45°  gegen  sie  geneigte  Dodekaedernormale 
hin  drehen,  so  wird  der  Krystall  optisch  zweiadrig  derart, 
dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zu  jener  Würfel- 
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fläche,  also  die  eine  Mittellinie  die  Normale  der  letzteren  ist 
Die  andere  Mittellinie  liegt  zwischen  der  Druckrichtung  und 
der  -X°-Axe,  mit  ersterer  einen  Winkel  *  bildend,  der  ein 
MftTimnm  wird  für  die  Neigung  <p  «  )  arctg  Väjb  der  Druck- 
richtung gegen  die  Jf0-Axe  hat,  für  Kaliumalaun:  0  =  27 °0' 
für  <p  —  36° 0*.  Der  Winkel  der  optischen  Axen  dagegen  wächst 
bis  <p  =  45;  er  ist  für  diesen  Werth  2 £2  »  2arccos  V2£/  (a  +  b) 
=  128°  12'  für  Kaliumalaun,  und  die  Dodekaedernormale,  längs 
der  sodann  der  Druck  wirkt,  ist  zugleich  die  zweite  Mittellinie. 
Geht  die  Druckrichtung  aus  der  letzteren  Lage  in  eine  Octa- 
edernormale  über,  so  nimmt  der  Axenwinkel  bis  0  ab,  wahrend 
die  Ebene  der  optischen  Axen  die  Ebene  110  bleibt,  und  der 
Winkel  zwischen  der  einen  Mittellinie  und  der  Würfel- 
normale Z°  sinkt  von  90°  bis  54° 44',  wobei  er  aber  immer 
grosser  bleibt  als  der  Winkel  zwischen  der  Druckrichtung  und 
der  Würfelnormale  Z°.  Geht  endlich  die  Druckrichtung  aus 
der  Octaedernormale  in  die  Würfelnormale  Z°  über,  so  wird 
der  Krystall  von  Neuem  zweiaxig,  der  Winkel  der  optischen 
Axen  wächst  sehr  schnell,  erreicht  schon  bei  einer  Abweichung 
von  4°  von  der  Octaedernormale  ein  Maximum  von  66020/ 
und  nimmt  dann  wieder  bis  auf  0°  ab.  Dabei  liegt  die  erste 
Mittellinie  zwischen  der  Druckrichtung  und  der  Würfelnormale 
Z°  und  die  zweite  senkrecht  zu  der  die  Druckrichtung  ent- 
haltenden Dodekaederfläche.  Aus  dem  geschilderten  Verhalten 
erklären  sich  die  Beobachtungen  Wertheims,  da  bei  einem 
senkrecht  zu  einer  Octaederfläche  geschnittenen  Prisma  schon 
eine  geringe  Abweichung  von  der  genauen  Normalenrichtung 
der  Octaederfläche  genügt,  um  die  von  Wertheim  beobachteten 
Auslöschungsschiefen  zu  verursachen.  Dass  diese  letzteren  von 
der  Grösse  des  Druckes  unabhängig  sind,  folgt  nothwendig  aus 
der  Theorie. 

Der  Verf.  hat  ferner  Krystalle  von  Ammoniakalaun  unter- 
sucht, die  sämmtlich  ziemlich  stark  doppelbrechend  waren  in 
der  von  Klocke  und  Brauns  beschriebenen  Art  Es  wird  zu- 
nächst die  Theorie  für  diese  Krystalle  unter  der  Annahme 
entwickelt,  dass  die  natürliche  und  die  durch  Druck  hervor- 
gerufene Doppelbrechung  sich  einfach  superponiren.  In  diesem 
Falle  ergibt  sich,  dass  die  Richtung  der  optischen  Symmetrie- 
axen  bei  einseitigem  Druck  von  der  Grösse  des  letzteren  nicht 
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mehr  unabhängig  ist  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  der  Er- 
scheinungen muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Ans 
Messungen  an  Würfel-  und  Dodekaederfl&chen  wurden  die  für 
die  Doppelbrechung  durch  Druck  charakteristischen  Constanten 
gefunden:  A  /t?2  =  -  0,774  x  10-8;  a  jv*  -  -  4,462  x  10~8; 
A/a«  +0,1734. 

Zur  Prüfung  der  Theorie  wurden  noch  Beobachtungen 
an  einem  zweiten  Prisma  angestellt,  bei  dem  das  eine 
flächenpaar  einer  Octaederfläche  und  das  andere  der  zur 
letzteren  senkrechten  Dodekaederfläche  parallel  war.  Alles 
in  Allem  wurde  die  Theorie  durch  die  Messungen  gut  be- 
stätigt Die  gewonnenen  Resultate  lassen  schliesslich  die  Frage 
beantworten,  wie  gross  der  Druck  sein  müsste,  der  einen  ur- 
sprünglich einfach  brechenden  Kiystall  von  Ammoniakalaun 
ebenso  stark  doppelbrechend  machen  würde,  wie  es  die  unter- 
suchten Krystalle  von  Natur  waren.  Dieser  Druck  müsste,  um 
die  beobachtete  eigentümliche  Art  der  Doppelbrechung  her- 
vorzubringen, als  ein  einseitiger  Druck  genau  senkrecht  zu 
einer  Octaederfläche  wirken  und  5625  gr  pro  Quadatmillimeter 
betragen.  Schon  die  Grösse  dieses  Druckes  spricht  neben  an- 
deren Gründen  gegen  die  Annahme,  dass  die  optischen  Ano- 
malien durch  Spannungen  im  fertiggebildeten  Krystalle  her- 
gerufen wären. 

Den  Schlus8  der  Abhandlung  bilden  Beobachtungen  am 
BerylL  Das  Material  war  zu  inhomogen,  um  eine  Bestimmung 
aller  erforderlichen  Constanten  zu  ermöglichen.  Der  Ver£  hat 
sich  darauf  beschränkt  durch  Beobachtung  an  Prismen,  die 
parallel  und  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnitten  waren, 
drei  von  diesen  Constanten  zu  bestimmen.  Er  findet  in 
der  Bezeichnungsweise  seiner  früheren  Arbeiten  (vgL  Wied. 
Ann.  37,  p.  161.  1889)  unter  Benutzung  der  von  Voigt  be- 
stimmten Elasticitätsconstanten  ax  =  (a^  —  a31)/tf*  =  —  0,192, 
«2  Ä  (*u  ~  *si)/»8  -  "  0,021,  a,  =  (033  -  «,,)/*»  -  -  0,191. 

Daraus  dass  c^  —  a,  negativ  ist,  folgt,  dass  beim  Beryll 
die  Moigno'sche  Hegel  zutrifft,  d.  h.  dass  beim  Beryll,  wenn 
er  durch  Druck  senkrecht  zur  Hauptaxe  zweiadrig  gemacht  wird, 
die  Azenebene  senkrecht  zur  Druckrichtung  liegt  Aus  den 
erhaltenen  Werthen  für  die  drei  Constanten  berechnet  der  Verf. 
noch,  dass  durch  allseitig  gleichen  Druck  (p)  die  Doppelbrechung 
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des  Berylls  eine  geringe  Zunahme  (+  2,07  X  10~8p)  erfährt 
Ebenso  wirkt  eine  Temperaturerhöhung.  Unter  der  Annahme, 
dass  eine  Erwärmung  das  optische  Verhalten  ebenso  beeinflusse, 
wie  diejenige  mechanische  Einwirkung,  welche  die  gleiche  Dila- 
tation hervorbringt ,  berechnet  der  Verf.  d  (n0  —  ne)  /  dt  zu 
+  0,974  x  10-«.  Offiret  hat  +  2,46  x  10~6  gefunden;  der 
Verf.  zieht  daraus  den  Schluss,  dass  jene  Annahme  beim  Beryll 
ebensowenig  zutreffe,  wie  er  es  früher  für  den  Quarz  nach« 
gewiesen  habe.  W.  K. 


Electrioitätslehre. 


180.  A.  Kurz.  Zu  elementarer  Electrik  (Blätter  f&r  das 
bayerische  Realschulwesen  1890,  5  p.).  —  Der  Verf.  betrachtet 
die  Anziehung  eines  Punktes  durch  einen  Kugelconductor  und 
eine  Kreisscheibe,  sowie  durch  einen  beliebig  geschlossenen 
Oonductor  ohne  Kanten  und  Ecken.  Gk  W. 


181.  G.  Albrecht,  lieber  die  Berechtigung  und  Verwendung 

des  electrischen  Potentials  und  einiger  verwandter  Begriffe  im 

Mittelschulunterricht  (22  pp.  Ohne  Angabe  des  Citats).  —  Der 

Verf.  führt  aus,  wie  sich  nach  ihm  in  der  Schule  das  Potential 

verwenden  lässt.  (Be£  hat  an  anderem  Ort  gelegentlich  darauf 

hingewiesen,  dass  ihm  die  Einführung  des  Potentials  weit  aber 

das  Maass  des  von  der  Schule  zu  leistenden  zu  gehen  sqheine). 

E.  W. 

182.  PaulJannettax.  lieber  die  electrischen  Figuren  auf 
der  Oberfläche  der  Krystalle  (C.R.  116,  p. 317— 819.  1893).  — 
Der  Verf.  hat  die  Resultate  des  Referenten  beim  Turmalin, 
Apatit,  Schwerspath,  Aragonit,  Gyps,  Epidot  und  Feldspath 
bestätigt  gefunden  und  gute  Resultate  erhalten,  indem  er  einen 
Pol  einer  electrostatischen  Maschine  mit  der  Spitze  verband 
und  eine  Reihe  von  Entladungen  durch  dieselbe  gehen  liess, 
während  der  andere  Pol  mit  einem  Condensator  verbunden 
war.  Mit  den  Versuchen  von  Senarmont  stimmen  die  Ver- 
suche des  Verf.  bei  Stibin  (Spaltungsfläche),  Staurolith  (Basis), 
Epidot  (Basis),  Beryll,  bei  dem  der  Ref.  keine  deutlichen 
Figuren  erhalten  konnte,  und  bei  Cassiterit,  wo  Senarmont 
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«eine  Versuche  für  zweifelhaft  hält  Beim  Corund,  wo  er  un- 
sichere Resultate  erhielt,  war  das  Resultat  dem  seinen  ent- 
gegengesetzt —  die  grosse  Aze  der  Ellipse  steht  senkrecht 
auf  der  Hauptsymmetrieaze.  —  Beim  Quarz  erhielten  der  Ref. 
und  Senarmont  entgegengesetzte  Resultate;  der  Verf.  fand, 
dass  sich  bei  einer  Beobachtung  das  Pulver  schwach  senkrecht 
zur  Aze  entfernte,  bei  einer  Reihe  von  Entladungen  wurde  die 
Jfigur  Kreisiormig. 

Bei  folgenden  Krystallen  fand  der  Verf.,  wenn  unter  /  die 
Fläche,  auf  der  die  Figuren  hergestellt  sind,  unter  A  die  Lage 
der  grossen  Aze  der  Ellipse  angegeben  ist: 
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Meist  sind  die  grossen  Azen  der  electrischen  Ellipsen 
senkrecht  auf  den  Richtungen  der  besten  Wärmeleitfähigkeit 

Wo  eine  sehr  deutliche  Spaltungsrichtung  existirt  (Glimmer, 
Talk,  Auripigment,  Stibin,  Gyps),  ist  die  grosse  Aze  der  Figur 
auf  der  auf  dieser  Sichtung  senkrechten  Ebene  senkrecht  zur 
Spaltungsebene.  Ebenso  ist  auf  einem  Stück  Holz,  einer  Reihe 
aufeinander  geschichteter  Papierblätter,  dem  Schnitt  eines 
Buches  die  grosse  Aze  senkrecht  auf  den  Holzfasern  oder 
Glimmerblättern.  Auf  geschichteten  Gesteinen  sind  die  elec- 
trischen Figuren  senkrecht  gegen  die  Schieferung  und  Streifung. 

Bei  Gyps  sind  die  Figuren  bei  der  ersten  Entladung  sehr 
Terlängert,  bei  wiederholter  werden  sie  regelmässig  elliptisch 
und  das  Verhältniss  der  Azen  vermindert  sich  bedeutend.  — 
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Mit  negativer  Electricitftt  sind  die  Figuren  zuerst  ziemlich 
unregelmässig  und  verwaschen,  aber  ebenso  orientirt,  wie  die 
positiven;  bei  längerer  Einwirkung  erhält  man  sehr  regelmässige 
Ellipsen. 

Auf  gebrannten  Gypsplatten,  die  aber  ihre  Cohäsion  be- 
wahrt haben,  bleiben  die  Figuren  die  gleichen,  wie  auf  nicht 
entwässertem  Gyps.  Die  Spitze  braucht  die  Platte  nicht  zu 
berühren,  auch  kann  man  die  Spitze  von  unten  an  einer  Gyps- 
platte  bringen,  welche  auf  der  ebenen  Fläche  mit  Lycopodium 
bestreut  ist.  Gr.  W. 

133.  A.  Kleiner*  lieber  die  durch  electrische  Polarisation 
erzeugte  Wärme  (Züricher  Vierteljahrsschr.  87,  3. — 4.  Heft, 
16  pp.  1892).  —  Platten  von  etwa  100  qcm  Fläche  wurden 
beiderseits  mit  5  cm  grossen  Stanniolkreisen  belegt,  an  welche 
Zuleitungsdrähte  und  die  eine  Löthstelle  feiner  Thermo- 
elemente aus  3  cm  langen,  0,1  mm  dicken  Drähten  aus  Kupfer 
und  Nickel  mit  Wood'schem  Metall  angelöthet,  bez.  bei  Paraffin- 
und  Wachsplatten  angedrückt  wurden.  Die  andere  Löthstelle 
wurde  am  Bande  der  Platte  eingeschmolzen.  Die  Thermo- 
ströme  wurden  an  einem  Galvanometer  gemessen.  Die,  der 
direct  zu  ladenden,  gegenüberstehende  Belegung  der  Conden- 
satoren  wurde  cascadenartig  mit  einem  grossen  Blätterconden- 
sator  verbunden.,  welcher  sich  durch  eine  Funkenstrecke  zur 
Electrisirmaschine  entladen  konnte.  War  eine  bestimmte 
Anzahl  Funken  übergegangen,  so  wurde  der  electrostatische 
Kreis  geschlossen,  das  Thermoelement  mit  dem  Galvanometer 
verbunden  und  der  Ausschlag  bestimmt  Die  Resultate  waren: 
Die  Temperaturerhöhungen  a  sind  den  Quadraten  der  Dicken 
d  der  Platten  umgekehrt  proportional,  sowohl  bei  Ebonit-  wie 
bei  Glasplatten.  Während  das  Quadrat  der  Dicke  im  Ver- 
hältniss  von  1 :  10  und  20  variirt,  ändert  sich  das  Product  ad} 
nur  um  wenige  Procente. 

Die  in  einem  Cylinder  des  Dielectricums  von  der  Basis  Eins 
und  der  Höhe  d  erzeugte  Wärmemenge  ergibt  sich  zu  Q^dägt, 
wenn  d  und  p  die  Dichte  und  specifische  Wärme,  t  die  Tem- 
peraturänderung ist  Da  aber,  wenn  A  eine  Constante  ist, 
/=  Aj(P  ist  so  folgt  Q  =  dQA/d=  B/d.  Die  Wärmemengen 
bei  constanter  Ladung  sind  also  der  Dicke  der  Schicht  um- 
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gekehrt  proportional  und  f&r  jede  einzelne  Entladung,  wobei 
die  Electricitätsmenge  e  verschwindet:  q  =  4  nBe*  /  ßEp,  wo  p 
die  constante  Potentialdifferenz  der  Belegungen,  B  und  ß  Con- 
stante,  E  die  gesammte  zugefthrte  Electricitätsmenge  ist  Bei 
einer  Entladung  ist  also  die  Erwärmung  dem  Quadrat  der 
Ladungsmenge,  bez.  auch  der  Ladungsenergie  proportional. 
Bei  verschiedenen  Substanzen  waren,  wenn  a  die  Angaben  des 
Thermomultiplicators  f&r  je  100  Entladungen  sind: 

Glimmer  Guttapercha  Paraffin  Ebonit  Glas  Wachs  Kautschuk 

d  0,6  1,8  2,0         1,865     0,92       3,0  1,06 

d*a  3,24  28,16  120         26,1        22        171  47,8 

d'aQÖ       1,93X  10,18  39,5X      9,06       10,86     65,1  X       15,9 

Die  mit  Kreuzen  versehenen  Versuche  sind  als  unsicher 
einer  Revision  unterzogen  worden,  welche  das  richtige  Resultat 
ergab,  dass  in  Paraffin  keine  Wärme  auftritt,  diese  Substanz 
sich  also  als  vollkommenes  Dielectricum  verhält 

Auch  in  Terpentinöl  ergeben  sich  Erwärmungen. 

Wurden  die  beiden  Belegungen  eines  Olascondensators 
gleichnamig  geladen,  so  ergab  sich  keine  Erwärmung.    G.  W. 


134.  Vaschy.  Heber  Nette  von  electrischen  Leitern.  Red' 
proke  Eigenschaft  beider  Zweige  (C.  R.  115,  p.  1280—1288. 
1892).  —  Der  Verf.  fügt  einem  bekannten  Satz  von  v.  Heim- 
holte, der  auch  von  Volterra  behandelt  worden  ist: 

„Bringt  eine  E.M.E.  E=*f{t)  in  einem  Zweige  A  eines 

Leiternetzes,  welche  sich  mit  der  Zeit  ändern  kann,  in  einem 

andern  Zweige  B  einen  Strom  von  der  Stärke  J '  —  <p(t)  hervor, 

so  erzeugt  dieselbe  E.M.K.  E  =/{t)  im  Zweige  B  in  A  einen 

Strom  J=<p(i),"  den  Satz  hinzu,   dass  das  Leiternetz  auch 

Condensatoren  enthalten  kann. 

Er  beweist  diesen  Satz  ohne  die  letztere  Beifügung. 

G.W. 

135.  Ch.Ed.GwtUa/ume.  lieber  die  thermische  Aenderung 
des  electrischen  Widerstandes  des  Quecksilbers  (0.  R.  116,  p.  51 
—54.  1893).  —  Die  von  dem  Verf.  gegebene  Formel  f&r  den 
Widerstand  des  Hg 

&  =»  p0(l  -  0,088881  T+  0,0S101  T*) 
stimmt  in  ihren  Ergebnissen  mit  der  von  Kreichgauer  und  Jäger 

9t  -  Ml  -  0,098827  T+  0,0,126  T») 
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so  gut  überein,  dass  zwischen  +  80  und  25°  die  Maximal- 
differenzen  nur  0,043  betragen.  Bei  22°  kreuzen  sich  die  ent- 
sprechenden Curven. 

Bei  einer  noch  besseren  Fehlerausgleichung  würde  der 
Coefficient  von  T  gleich  0,0.8884  sein.  G.  W. 


136.  F.  Sanford.  Ehebrüche  Studien.  Einige  Beobach- 
tungen über  die  Leitfähigkeit  eines  Kupferdrahtes  in  verschiedenen 
Dielectricis  (Leland  Stanford  jun.,  Universitär  Publications  1892. 
Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  65—67.  1893).  —  Eine  cylindrische  Kupfer- 
röhre  von  120  cm  Länge  und  2,5  cm  innerem  Durchmesser  ist 
an  beiden  Enden  mit  Kupferplatten  mit  Hähnen  geschlossen  und 
in  ihre  Axe  ein  1  mm  dicker  Kupferdraht  angebracht,  welcher 
isolirt  aus  der  einen  Fassung  f  ausgeführt  wird.  Der  Draht  und 
die  Bohre  sind  an  diesem  Ende  in  eine  Wheatstone'sche  Brücke 
eingeschaltet,  so  dass  der  Strom  durch  die  Bohre  hin  und 
durch  den  Draht  zurückfliesst  Durch  eine  seitliche  Bohre  ragt 
in  die  Bohre  ein  Thermometer  hinein* 

Der  Verf.  will  gefunden  haben,  dass  bei  Füllung  der 
Bohre  mit  Dielectricis,  Holzgeist,  Petroleum,  absolutem  AI- 
cohol,  CS2,  Wasser,  Gemischen  der  Dielectrica,  der  Widerstand 
grösser  ist,  als  bei  Füllung  mit  Luft.  Auch  Dämpfe,  z.  B. 
von  CS,,  Chloroform,  Leuchtgas,  Aether  sollen  ähnlich  wirken. 
Die  Aenderungen  sind  übrigens  sehr  klein.  G.  W. 


137.  «7«  V*  Jones*  Heber  die  Bestimmung  des  specifiechen 
Widerstandes  von  Quecksilber  (Phil.  Trans.  Boy  Soc.  London 
1891.  VoL  182,  p.  1—43).  —  Die  Arbeit  ist  bereits  BeibL 
15,  p.  134  kurz  erwähnt.  Die  Ohmbestimmung  ist  nach  der 
Methode  von  Lorenz  ausgeführt 

Die  Spirale  besteht  aus  doppelt  umsponnenem  Kupferdraht 
von  0,02  Zoll  Durchmesser  in  Spiralwindungen  von  0,025  Zoll 
Steigung,  welche  auf  einen  Messingcylinder  von  etwa  10  Zoll 
innerem  und  10,5  Zoll  äusserem  Badius  gewunden  ist 

Der  Trog,  welcher  das  Hg  enthält,  war  aus  Paraffin  ge- 
bildet, welches  in  einen  Eisenkasten  von  51,25  Zoll  Länge, 
3  Zoll  Breite,  etwa  4  Zoll  Tiefe  gegossen  war.  In  demselben 
wurde  eine  Rinne  von  etwa  43,5  Zoll  Länge,  1,5  Zoll  Breite, 
3  Zoll  Tiefe  ausgeschnitten.    Luftblasen  wurden  durch  Auf- 
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streichen  einer  dünnen  Schicht  Paraffinwachß  auf  die  Seiten 
and  den  Boden  des  Troges  und  wiederholtes  Ausschneiden 
beseitigt 

Der  Radius  der  ans  Phosphorbronze  bestehenden  rotiren- 
den  Scheibe  war  0,61605  von  dem  der  Spirale.  Dieselbe 
war  durch  gut  paraffinirten  Ebonit  von  der  Axe  getrennt  Die 
den  inducirten  Strom  von  der  Scheibe  ableitenden  Bürsten 
bestanden  ebenfalls  aus  Phosphorbronze.  Sie  waren  aus  einem 
Draht  gebildet,  durch  den  ein  0,03  Zoll  weiter  centraler  Canal 
ging,  durch  welchen  Hg  zur  Oontactstelle  floss.  Als  Motor 
diente  eine  Siemens'sche  Dynamomaschine  mit  einem  Schwung- 
rad, welche  durch  Accumulatoren  getrieben  war.  Der  Strom 
konnte  durch  Widerstandsrollen  und  Schleifwiderst&nde  von 
Platinoiddraht  regulirt  werden.  Die  Umdrehungsgeschwindig- 
keit wird  mittels  einer  Stimmgabel  von  64  Schwingungen  ge- 
messen, an  deren  Zinken  Messingstücke  mit  longitudinalen 
Schlitzen  geschraubt  sind,  durch  die  ein  auf  die  Axe  auf- 
gesetzter, geschwärzter  Cy linder  beobachtet  wird,  auf  den  11 
Reihen  weisser  aequidistanter  Zähne  von  7  bis  21  an  der  Zahl 
gemalt  sind.  Die  Schwingungsdauer  der  Stimmgabel  wurde 
bestimmt,  indem  ein  Excentricum,  welches  auf  der  Axe  des 
Cylinders  befestigt  war,  einem  kleinen  Hebel  eine  oscillatorische 
Bewegung  in  verticaler  Richtung  ertheilt,  verzeichnet  dabei 
durch  Herstellung  von  contacten  Zeichen  auf  dem  Papier- 
streifen eines  Telegraphen,  neben  denen  eine  zweite  durch  eine 
Normaluhr  bewegte  Feder  Zeitzeichen  angiebt  Die  durch  die 
Stimmgabel  auf  dem  rotirenden  Cylinder  beobachtete  Figur 
nrass  während  dieser  Zählung  constant  bleiben.  In  Bezug  auf 
die  Einstellung  der  Apparate  und  die  Beobachtungen  muss 
auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden. 

Das  schon  BeibL  15,  p.  134  gegebene  Enresultat  ist 
1  Ohm  gleich  106,307  Quecksübereinheiten.  Gk  W. 


138.  2>.  Eerthelot*  Heber  die  electrischen  Leitfähigkeiten 
dar  Phosphorsäuren  und  alkalischen  Phosphate  (Ann.  de  Ohim. 
et  de  Fhys.  (6)  28,  p>  6—28.  1893).  —  Der  Inhalt  ist  bereits 
BeibL  16,  p.  215  besprochen.  Wir  erwähnen  hierzu  nur  noch, 
dass  bei  zunehmender  Verdünnung  der  Lösungen  von  HjP04 
ach    der    molecularen    Leitfähigkeit    dem    Werth   250,   die 
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der  übrigen  zweibasischen  organischen  Staren  275,  die  der 
Mineralsäuren  320  nähert  Die  Phosphorsäure  verhält  sich 
also  wie  eine  einbasische  Säure.  6.  W. 


189.  M.  Vizes»  Electrometrische  Untersuchung  des  sauren 
Kalmmtrtplaiohexanürüs  (C.  EL  116,  p.  185—187.  1893).  — 
Durch  Bestimmung  der  Leitfähigkeiten  von  Gemischen  von 
Kalilauge  und  dem  Nitrit  wird  bewiesen,  das»  die  Verbindung 
die  Zusammensetzung  Pt^NO^gKjH,  +  311,0  hat,  indem  bei 
dieser  Zusammensetzung  des  Gemisches  die  Curve  der  Leit- 
fähigkeit einen  Wendepunkt  hat  G.  W. 


140.  G.  OourS  de  Villemontee.  Beiträge  zum  Studium 
der  Ausßusspoientiatausg  leicher  (C.  IL  116,  p.  140.  1893).  — 
Aus  einem  Trichter  fliessen  Bleigranalien  innerhalb  einer  ab- 
gekürzten Pyramide  isolirt  aus,  ohne  sie  zu  treffen.  Der 
Trichter,  welcher  durch  einen  Kupferstopfen  an  einem  isolirenden 
Stiel  geschlossen  und  geöffnet  werden  kann,  ist  mit  der  unterm 
Platte  eines  Condensators  verbunden,  dessen  obere  zur  Erde 
abgeleitet  ist  Durch  einen  Commutator  wird  der  Condensator 
von  dem  Trichter  losgelöst  und  mit  einem  Hankel'schen  Elec- 
trometer  verbunden.  Die  Bleigranalien  und  der  Trichter  sind 
electrolytisch  verkupfert  und  zeigen  untereinander  keine  Poten- 
tialdifferenz. 

Die  Ladung  des  Condensators  wird  durch  Compensation 
mittels  einer  von  dem  Schliessungskreis  einer  Constanten  Säule 
abgeleiteten  Potentialdifferenz,  welche  zwischen  dem  Trichter 
und  Condensator  eingeschaltet  werden  muss,  um  seine  Ladung 
zu  neutralisiren ,  gemessen,  indem  man  den  Condensator 
durch  eine  solche  Potentialdifferenz  ladet  und  die  Ladung  des 
Condensators  bei  Verbindung  mit  dem  Trichter  beim  Ausfluss 
damit  vergleicht  Die  Ladungen  in  beiden  Fällen  sind  ganz 
gleich.  G.  W. 

141.  H.lAiggind*  Persuche  über  das  Potential  von  Metallen 
im  ersten  Augenblick  der  Berührung  mit  einem  Eledrofyten 
(Wien.  Anz.  18,  p.  171—172.  1892).  —  Die  Messungen  wurden 
mittels  Quadrantelectrometers  ausgeführt  Ein  geeigneter 
Mechanismus  besorgte  die  doppelte  Aufgabe:  erstens,  das  ge- 
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reinigte  und  mit  dem  Electrometer  leitend  verbundene  Metall- 
stück mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  zu  bringen  und  zweitens 
gleich  darauf  die  Verbindung  mit  dem  Electrometer  zu  lösen. 

Die  Angaben  des  nunmehr  sich  selbst  überlassenen  Elec- 
trometers  entsprachen  einer  sehr  kurzen  Berührungszeit:  unter 
0,0001  See. 

Die  Potentiale  waren  denen,  welche  das  Metall  bei  dauern- 
der Berührung  aufweist,  meist  sehr  ähnlich.  Das  Aluminium 
ausgenommen,  besassen  die  Metalle  im  ersten  Augenblicck  des 
Eintauchens  um  ein  paar  hundertstel  Volt  höhere  Potentiale 
als  später  (vielleicht  eine  Folge  Her  Einwirkung  des  atmosphä- 
rischen Sauerstoffes  auf  die  gereinigten  Oberflächen). 

Man  hat  vielfach  eine  vollkommene  Analogie  zwischen  den 
Tropfströmen  beim  Ausfliessen  von  Hg  in  Electrolyte  und 
zwischen  jenen  Strömen  angenommen,  welche  Metallelectroden 
bei  ungleichzeitigem  Eintauchen  zeigen. 

Wenn  man  nun  die  Tropfströme  mit  der  Ausbildung  der 
Doppelschichten  an  der  Grenze  von  Metall  und  Electrolyt  in 
Zusammenhang  bringt  und  mittels  der  Tropfelectroden  das 
Potential  der  Electrolyte  zu  messen  vorgibt,  wird  man  er- 
warten müssen,  dass  feste  Metalle  sofort  nach  dem  Eintauchen 
in  ihrem  Potential  mit  dem  der  Tropfelectroden  überein- 
stimmen. 

Die  hier  beobachteten  Verschiedenheiten  der  Potentiale 
bei  sehr  kurzer  und  bei  langer  Berührungsdauer  bieten  keinen 
Anhaltspunkt  für  eine  derartige  Auffassung,  da  sogar  der  Gang 
der  Vorzeichen  ein  anderer  ist  als  nach  jener  Theorie  der 
electrocapillaren  Phänomene  erwartet  werden  durfte.    E.  W. 


142.  Fr.  Eamer.  Electrochemüche  Untersuchungen.  Hl.Mit- 
theihmg  (Wien.  Sitzber.  101  (2),  p.  1437—1456.  1892).  —  Im 
An8chluss  an  die  früheren  Beobachtungen  werden  die  Potentiale 
der  Metalle  Af  =  Mg,  AI,  Fe,  Ni,  Cu,  Zn,  Ag,  Cd,  Sn,  Hg,  Pb 
in  verschiedenen  Basen  B  =  KOH,  NaOH,  NH3  bei  verschie- 
denen Concentrationen  bestimmt,  indem  mit  der  Tropfelectrode 
die  Potentialdifferenzen  Cu|CuSOJHOB  gemessen  wurde 
und  davon  der  für  sich  bestimmte  Werth  Cu  \  CuS04 1  HjO = 0,39 
abgezogen  und  darauf  auch  Cu | CuS04 1 H30 \B\M  gemessen 
wurde.     In  gleicher  Weise  wurden    die  Potentialdifferenzen 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    17.  33 
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zwischen  den  Basen  B  und  den  Säuren  S  =  HN08 ,  H,S04, 
HCl,  HBr,  HP1,  HJ,  C2Ha04,  C,H402  bei  verschiedenen 
Concentrationen  bestimmt,  indem  wieder  durch  die  Tropfelec- 
troden  die  Werthe  Cu  |  CuS04 1  HjO  |  S|5|H2O|0uSO4|Ou 
bestimmt  wurde.  Wird  dabei  das  erste  Cu  mit  dem  Electro- 
meter,  das  zweite  mit  der  Erde  verbunden,  so  beobachtet  man 
die  E.M.K.  z**a  +  B\S-b,  wo  a  =  Cu  |  CuS04 1  HjO  |  B, 
b  =  Cu\GnSO,\RO\S  ist  Hierbei  ist  also  die  Potential- 
differenz zwischen  dem  zweiten  Cu  und  der  Erde  gleich  Null 
gesetzt. 

Die  Potentialdifferenz  B  |  S  setzt  sich  nach  Exner  aus 
der  zusammen,  welche  der  chemischen  Beaction  von  B  auf  8 
entspricht,  aus  der,  welche  der  Verdünnung  von  B  im  Lösungs- 
wasser von  S  und  der,  welche  der  Verdünnung  von  S  im 
Lösungswasser  von  B  entspricht.  Bei  stark  verdünnten  Lö- 
sungen, die  mit  Wasser  keine  Potentialdifferenzen  zeigen,  fallen 
die  letzten  beiden  Werthe  fort  und  B  |  S  wäre  der  Wirkung 
der  Reaction  zwischen  B  und  S  gleich. 

Aus  den  Beobachtungen  folgt: 

Alle  Basen  werden  im  Contact  mit  Säuren  negativ,  die 
Säuren  positiv,  mit  Ausnahme  von  Essigsäure  mit  Ammoniak, 
wobei  erstere  schwach  negativ  wird. 

Während  die  Potentialdifferenzen  zwischen  Metallen  und 
Electrolyten  innerhalb  weiterer  Grenzen  von  den  Concentratio- 
nen (auch  der  Metalle,  z.  B.  in  den  Amalgamen)  nur  in  ge- 
ringem Maasse  abhängig  sind,  hat  bei  denen  zwischen  Basen 
und  Jjäuren  die  Concentration  einen  sehr  grossen  Einfluaa. 
So  können  die  Potentialdifferenzen  zwischen  Natron  I  30  Proc, 
II  3  Proc.,  III  0,3  Proc.  und  Hj,S04  I  99  Proc,  II  8,9  Proc 
HE  1,0  Proc.  sein: 

NaOH     I  II  HI 

H,SO«      I.    0,219        0,099        0,071 
H.    0,184        0,127        0,085 
IU.    0,099        0,085        0,056  Volt. 

Auch  zeigen  sich  Maxima  der  Potentialdifferenzen,  so  von 
HjS04  mit  KOH  (0,5  Proc),  NaOH  (2  Proc),  NaOH  (0,3  Proc) 
HNOs  mit  NaOH  (0,3  Proc),  NH3  (0,25  Proc) 
HBr  mit  KOH  (0,5  Proc),  NB^,  (2,5  und  0,25  Proc.) 
HjCa04  mit  NaOH  (0,3  Proc). 
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Keine  Maxima  zeigen  HCl,  HF1,  C2H403. 

Dies  entspricht  den  von  J.  Thomsen  beobachteten  Maxi- 
mis  der  Wärmetönnngen  bei  der  Bildung  basischer  und  saurer 
Salza 

KOH  und  NaOH  zeigen  keinen  wesentlichen  Unterschied. 
NH3  wirkt  viel  schwächer.  —  Unter  den  Halogenwasserstoff- 
8finren  sinkt  die  Wirksamkeit  bei  gleichem  Procentgehalt  mit 
steigendem  Atomgewicht  des  Halogens.  Mit  KOH  (50  Proc) 
sind  die  Potentialdifferenzen  9  proc.  Lösungen  von  HS%  HCl, 
HBr,  HJ  der  Reihe  0,085;  0,075;  0,070;  0,050. 

Auf  gleiche  Anzahl  gelöster  Molecüle  der  Säuren  bezogen 
and  die  relativen  Potententiale 

NaOH  (30  Proc.)    KOH  (50  Proc.)    NH,  (25  Proc) 

HCl  213  165  132 

HBr  180  115  100 

HF1  65  85  16 

Die  ^Reihenfolge  der  Wirksamkeit  der  Säure  hängt  also 
von  der  Natur  der  Basis  ab.  Gr.  W. 


143.  Q.  Oore.  Beziehung  zwischen  volta' scher  electromoto- 
rücher  Kraft  und  Druck  u.  s.  w.  (Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  97 — 112. 
1893).  —  Electroden  befinden  sich  am  oberen  und  unteren  Ende 
und  in  der  Mitte  einer  verticalen  Glasrohre.  Es  wird  die  in 
Folge  der  Druckdifferenz  entstehende  E.M.K.  untersucht  Die 
Ströme  verlaufen  fast  alle  von  der  gepressten  zur  oberen  Elec- 
trode.  Eine  Wiedergabe  der  vielen  Zahlendaten  ist  leider 
nicht  möglich.  Gr.  W. 

144.  Cm  Höpfner.  Anoden  aus  Mehrfachschwefeleisen 
[D.-R-P.  65478.  13.  No.  1890].  (Chem.  Ztg.  16,  p.  1957.  1892.— 
Die  Anoden  werden  aus  geschmolzenem  Schwefelkies,  event 
unter  Zusatz  von  Schwefel  gegossen,  oder  aus  Schwefelkies- 
blöcken herausgeschnitten  oder  aus  gepulvertem  Schwefelkies 
mit  einem  Bindemittel  gepresst  G.W. 


145.  IF.JBagardm  lieber  die  thermoelectrischen  Erscheinungen 
zwuchen  zwei  Electrolyten  (0.  B.  116,  p.  27—29.  1893).  — 
Wässerige  Lösungen  von  5  bis  45  gr  Zinksulfat  in  100  gr  der 
Lösung  wurden,  getrennt  durch  Goldschlägerhaut,  mit  einander 

33* 
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combinirt,  zu  je  10  hintereinander  gestellt,  und  ihre  E.MJL 
beim  Erkalten  der  Contactstelle  etwa  zwischen  13  und  56°  be- 
stimmt. 

Bei  einer  gegebenen  Temperatur  ist  die  E.M.K.  um  so 
grösser,  je  grösser  die  Concentrationsdifferenz  ist.  Die  Curven 
der  E.M.K.  zeigen  ein  Maximum  um  einen  neutralen  Punkt, 
welcher  ebenfalls  um  so  höher  liegt,  je  verschiedener  die 
Lösungen  sind. 

Das  electromotorische  Gesetz,  dass  die  thermoelectrische 
Kraft  zwischen  zwei  Lösungen  A  und  C  gleich  der  Summe 
der  E.M.K.  zweier  Lösungen  A  und  B  plus  der  von  B  und  C 
ist,  bewährt  sich  auch  hier.  Auch  bei  verschiedenen  Tempei 
turen  0,  t,  T  war  die  E.M.K.  EJ  +  EtT  =  E0T.  G.  W. 


146.  F.  Pockels*  lieber  die  electrüchen  Deformationen 
piexo-elecfrischer  Kry stalle  im  electrüchen  Felde  (Jahrb.  £  Mineral, 
Geol.  u.  Pal.,  Beilagebd.  8,  p.  407—417.  1892).  — Von  P.Duhem 
waren  in  einer  denselben  Gegenstand  behandelnden  Arbeit 
(Ann.  6c.  norm.  sup.  (3)  9,  p.  167.  1892)  Schlüsse  gezogen  wor- 
den, die  im  Gegensatze  zu  dem  Lippmann'schen  Gesetze  und 
den  vom  Verf.  abgeleiteten,  an  dieses  sich  anknüpfenden  Rela- 
tionen standen.  Der  Verf.  weist  nun  nach,  dass  das  Duhem'- 
sche  Resultat  durch  einen  Vorzeichenfehler  bedingt  ist,  der 
sich  in  die  Gleichungen  12)  auf  p.  472  des  Duhem'schen  Werkes 
Le$ons  sur  l'älectricitä  (Bd.  IL)  eingeschlichen  hat.  Gegen  die 
Bemerkung  Duhem's,  dass  sein  Resultat  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Braun'schen  „Gesetze  von  der  Verschiebung  des 
Gleichgewichts"  (Wied.  Ann.  33,  p.  337.  1888)  stehe,  erwidert 
der  Verf.,  dass  dieses  in  Wahrheit  gar  keine  allgemeine  Gültig- 
keit besitze.  —  Schliesslich  wendet  sich  der  Verf.  noch  gegen 
andere  Incorrectheiten,  die  bei  der  Behandlung  der  piezo- 
electrischen  Erscheinungen  an  Turmalin  und  Quarz  in  den 
Duhem'schen  Le^ons  vorkommen.  A.  F. 


147.  Hill  Sloane  Warwick.  Die  Electrolyse  von  Metall- 

/orwwar«i(Chem.News66Nr.l721.  p.  255— 256.  1892).  —  Die 

Electrolyse  dieser  Salze  wird  für  die  Trennung  von  Cadmium 

und  Zink  von  Mangan,  von  Kupfer  und  Cadmium  von  Zink 

studirt    Das  Interesse  ist  wesentlich  chemisch.  G.  W. 
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148.  Hill  Sloane  Warwick.  Du  Electrolyse  von  Metall- 

fornäaten  (Ohem.  News  66,  p.  310—311.  1898).  — Weitere  Mit- 

theilungen  über  Trennung  von  Metallen  durch  die  Electrolyse 

ihres  Formiates  von  wesentlich  chemischem  Interesse. 

G.W. 

149.  C.  Dampier  Whetihwm.  Geschwindigkeiten  der 
Ionen  (Proc.  Boy.  Soc.  53,  p.  284—290.  1892).  —  Ein  verticales 
ßeagirglas  ist  durch  ein  von  seinem  untern  Ende  ausgehendes 
engeres,  13,8  cm  langes  S-Rohr  mit  einem  seinen  oberen  Ende 
parallel  gegenüberstehenden  kurzen  Bohr  verbunden,  in  dessen 
unterm  Theil  es  mündet.  Die  Röhren  enthalten  Platinelectroden, 
Die  längere  Bohre  enthält  die  dichtere,  die  obere  kürzere  die 
weniger  dichte  Lösung.  In  dem  S-Rohr  treffen  die  Lösungen  in 
einen  Horizontalschnitt  zusammen.  Zwischen  zwei  mit  Ammoniak 
gemischten  Lösungen  von  Kupferchlorid  und  Chlorammonium 
(0,18  gr  Aeq.  pro  Liter)  verschob  sich  beim  Durchgang  des  Stromes 
die  Grenzfläche;  bei  einer  Potentialdifferenz  von  1  Volt  pro  Cen- 
timeter  bei  aufwärts  und  abwärts  fliessendem  Strom  im  Mittel 
0,0926  cm  pro  Secunde;  während  F.  Kohlrausch  für  sehr  ver- 
dünnte Lösungen  0,0331  cm  findet.  Für  Kahumpermanganat- 
und  Ohlorkaliumlösungen  (0,040  gr  Aeq.  im  Liter)  ergab  sich 
die  Verschiebung  0,0357  cm  per  Secunde;  nach  F.  Kohlrausch 
0,0353.  Auch  werden  Lösungen  von  genau  gleichem  specifischem 
Widerstand  untersucht  Kennt  man  die  Stromstärke,  den 
specifischen  Widerstand  und  Querschnitt,  so  kann  man  dadurch 
den  Potentialabfall  bestimmen.  So  wurden  untersucht  Oom- 
binationen  von  Lösungen  von  Kaliumbichromat  und  Kalium- 
carbonat  oder  Kaliumchlorid  und  von  alkoholischer  Lösungen 
von  Kobaltchlorid  und  Kobaltnitrat  mit  Ohlorcalcium. 

Die  relativen  Geschwindigkeiten  der  Ionen  ergaben  sich  so 
bei  den  genaueren  Bestimmungen  (K  bedeutet  F.  Kohlrausch): 

Wässerige  Lösungen: 

Kupfer       0,0,309    (0,0,31   E) 
Chlor  0,0,57      (0,0,53    K) 

Cr,07  0,0,47      (0,0,473  K) 

Alkoholische  Lösungen: 

Geschw.  vom  Anion     vom  Kation      Summe  beob.      ber. 

CoCL  0,0426  0,0422  0,0448  0,0460 

CoflfO,),  0,0485  0,0444  0,0479  0,0/79 

G.  w. 
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150.  H.  Habens  und  JE.  Hirsch.  Neues  Electrodynamo- 
meter  (Verh.  d.  Phys.  Ges.  10,  p.  23.  1891).  —  Das  Instrument 
ist  aus  dem  Rosenthal'schen  Galvanometer  dadurch  hervor- 
gegangen, das  die  S-förmig  gestaltete  Galvanometernadel  durch 
ein  Bündel  dünner,  weicher  Eisendrähte  von  derselben  Form 
ersetzt  wurde.  Infolge  seines  geringen  Widerstandes  ist  es  fftr 
Telephonströme  ausserordentlich  empfindlich.  A.  F. 


151.  Alph.  Berget*  lieber  die  Ausdehnung  des 
einem  Magnetfelde  (0.  IL  115,  p.  722—724.  1892).  —  Ein 
5,2  cm  langer,  1,98  cm  dicker  verticaler  Eisenstab,  der  oben  und 
unten  durch  einen  gleich  dicken  Kupferstab  verlängert  ist,  ist 
auf  einem  Broncelager  mit  drei  Stellschrauben  in  Mitten  einer 
Spirale  an  der  Stelle  des  gleichförmigen  Magnetfeldes  in  der- 
selben aufgestellt.  Auf  dem  oberen  Ende  ist  eine  schwane 
ebene  Glasplatte  befestigt,  über  der  auf  einem  Dreifuss  mit 
Stellschrauben  sich  eine  planconvexe  Linse  mit  der  convexen 
Seite  nach  oben  befindet.  Zwischen  der  schwarzen  Platte  und 
der  ebenen  Unterseite  der  Linse  entstehen  bei  Beleuchtung  mit 
einer  mit  Bromnatrium  gefärbten  ßunsen'schen  Flamme  Franzen. 
Die  Stärke  des  Magnetfeldes  wurde  durch  eine  hineingebrachte 
Inductionsspirale  gemessen. 

Beim  Durchleiten  des  Stromes  durch  die  Spirale  ver- 
schieben sich  die  Franzen,  woraus  man  die  Verlängerung  des 
Stabes  berechnen  kann.  Sie  beträgt  in  Magnetfeldern  von 
49—540  C.G&  bez.  0,0,255— 0,0,562  mm  und  lässt  sich  durch 
eine  Formel  y  =*  A{1  —  «-•■)  darstellen.  G.  W. 


152.  Vasehy,  Untersuchung  der  Möglichkeit  einer  gegen- 
seitigen Wirkung  zwischen  einem  electrisirten  Körper  und  einem 
Magneten  (C.  R.  114,  p.  1474—1476.  1892).  —  In  den  seither 
bekannten  electrischen  und  magnetischen  Gesetzen  sprechen 
sich  die  Eigenschaften  des  Mittels,  in  dem  der  Vorgang  statt- 
findet, durch  zwei  Coefficienten  aus  (etwa  Dielectricitäts- 
constante  und  Permeabilität).  Unter  der  Voraussetzung,  dass 
diese  beiden  auch  ausreichten,  um  eine  zwischen  einer  elec- 
trischen Ladung  und  einem  Magnetpole  etwa  auftretende  Fern- 
kraft zu  bestimmen,  stellt  der  Verf.  die  allgemeine  Form  des 
mathematischen  Ausdruckes  für  die  Grösse  dieser  Kraft  auf 
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und  schlieret  aus  dem  Gesetze,  dass  jede  physikalische  Glei- 
chung in  Bezug  auf  die  Grundeinheiten  homogen  sein  muss 
auf  die  speciellere  Form  des  Ausdruckes. 

Dabei  ergibt  sich,  dass  die  Kraft  zwischen  der  Einheit  der 
Electricität  und  der  des  Magnetismus  gleich  dem  geometrischen 
Mittel  aus  der  Kraft  zwischen  zwei  electrischen  bez.  zwei 
magnetischen  Einheiten  unter  sich  wäre,  sich  daher  der  Be- 
obachtung nicht  hätte  entziehen  können,  wenn  sie  überhaupt 
existirte.  A.  F. 

153.  H.  JEmmens.  Die  Constitution  magnetischer  Oxyde 
(Chenu  News  67,  p.  42—43.  1893).  —  Magneteisenstein  soll 
nach  dem  beistehenden  Schema  zusammengesetzt  sein  und  des- 

q q     halb  stark  magnetisch  sein,  weil  1  Atom  Eisen 

I  I      nur  mit  Eisen  verbunden  ist  und  das  Eisen  qua- 

I    ~      ""  |      drivalent  ist.  Auch  Polymere  können  sich  bilden, 

0 O     indem  statt  der  Bindungen  der  Sauerstoffatome 

in  demselben  Molecül  sich  dieselben  mit  je  einem  Atom  eines 
folgenden  Molecüls  binden. 

Der  schwache  Magnetismus  von  Eisenoxydul  soll  durch 
die  Constitution  O  =  Fe  =  Fe  =  0  bedingt  sein.  Weniger 
magnetisch  ist  das  daraus  durch  Oxydation  erhaltene  Eisenoxyd 

0 

0»Fe-Pe«0  G.W. 


154«  J?.  Curie,  lieber  die  magnetischen  Eigenschaften  des 
Sauerstoffs  bei  verschiedenen  Temperaturen  (C.  IL 115,  p.  803 — 808 
xl  1292 — 1295.  1892).  —  Eine  zu  einer  Spitze  ausgezogene  Glas- 
kugel wird  in  eine  sehr  dickwandige  am  einen  Ende  geschlossene 
Glasröhre  gebracht,  in  welcher  Sauerstoff  comprimirt  wird.  Durch 
einen  die  Spitze  berührenden,  durch  einen  Strom  zum  Glühen  ge- 
brachten Platindraht  wird  die  Spitze  abgeschmolzen.  Zur  Unter- 
suchung des  Magnetismus  wird  zwischen  die  etwas  gegeneinander 
geneigten  horizontalen  Polschuhe  eines  Electromagnetes  in  die 
8ymmetrieebene  der  zu  untersuchende  Körper  gebracht  und 
durch  Torsion  eines  ihn  tragenden  Fadens  die  Kraft  be- 
stimmt, durch  welche  er  in  den  Winkel  zwischen  die  Pole,  d.  h. 
in  der  Sichtung  X  der  Halbirungslinie  dieses  Winkels,  hinein- 
gezogen wird.    Ist  Hy  die  Intensität  des  Magnetfeldes  in  der 
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Richtung  der  Y  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  J  das  magne- 
tische Moment  der  Masseneinheit,  M  die  Masse  des  Körpers, 
so  ist  die  Kraft  f=^MJ.dHyjdx  und,  da  J  meist  propor- 
tional Hy  ist,  wenn  k  der  Coefficient  der  specifischen  Magneti- 
sirung  ist/=  MkHydH%j  dx.  Hy  wird  mittelst  einer  um  180° 
im  Magnetfeld  an  der  Stelle  des  Körpers  gedrehten  Spirale  und 
eines  ballistischen  Galvanometers,  dHyjdx  durch  plötzliche  Ver- 
schiebung einer  Spirale  mit  vielen  Windungen  um  eine  durch 
ein  Mikrometer  genau  bestimmte  Länge  um  1 — 2  mm  in 
der  Richtung  der  JST-axe  gemessen;  wobei  die  Windungsebenen 
senkrecht  auf  dem  Magnetfeld  stehen;  oder  auch,  wenn  man 
die  Spirale  mit  den  Windungen  senkrecht  auf  die  X-axe  stellt 
und  die  Spirale  in  der  Sichtung  der  JP-axe  verschiebt. 

Die  Kugel  mit  den  zu  untersuchenden  Körpern  wird  in 
eine  verticale  Röhre  von  Porcellan  gebracht,  getragen  von 
einem  nach  aussen  gehenden  U-förmigen  Metallrohr,  und  um- 
geben von  einer  Platindrahtspirale  im  Porcellanrohr,  welche 
durch  einen  Strom  zum  Glühen  gebracht  wird.  Durch  einen 
von  Wasser  durchströmten  Schirm  wird  der  Electromagnet  vor 
Erwärmung  geschützt 

Der  Coefficient  der  Magnetisirung  des  Sauerstoffs  für  jede 
Temperatur  ist  hiernach  unabhängig  von  der  Stärke  des 
Magnetfeldes  (200  bis  1350  C.G.S.-Einheiten)  und  für  die 
Masse  Eins  von  dem  Druck  des  Gases  (5  bis  20  Atom). 

Ist  der  specifische  Magnetismus  des  Wassers  —  79  x  10* 
bei  20°,  so  ist  der  des  Sauerstoffs  für  eine  gleiche  Masse 
A,0  =  115. 10-6.  Mit  steigender  Temperatur  von  20 — 450° 
nimmt  der  specifische  Magnetismus  ab,  nach  der  Formel 
10%  =  33700/  T,  wo  T  die  absolute  Temperatur  ist,  also  pro- 
portional der  absoluten  Temperatur.  Der  specifische  Magne- 
tismus von  1  ccm  Luft  ist  hiernach,  wenn  der  Magnetismus 
des  Stickstoffes  vernachlässigt  wird,  beim  Druck  von  einer 
Atmosphäre    106fc,  =  2760/ T.      Von  0  bis   20°   nimmt    der 

Magnetismus  um  4  Proc,  bis  400°  auf  das  Fünftel  ab. 

G.  W. 


155.  Pm  Owrie.     Magtietische  Eigenschaften  der 
bei  verschiedenen  Temperaturen  (C.  R.  110,  p.  136 — 139.  1892). 

—  Die  Ooefficienten  k  des  specifischen  Magnetismus  für  die 
Einheit  der  Masse  (1  gr)  sind  zwischen  den  Temperaturen  t: 
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Bi  fest  flüssig      Sb  electrolyt.       fest         P  gelb      roth 

t      20        273      273-405  20  535^"200     19—71    20—275 

Wie  -1,35  -0,957    -0,038  -0,68       -0,46  -0,94  -0,92     -0,74 

H,0        NaCl         KCl       K,S04    KNO,  fest  u.  flüssig 

t  15—189     18-455     18—465     17-460  18—420 

10eA    -0,79       -0,573       -0,55  -0,43  -0,829 

Quarz  Im     S  versch.Form  Se fest u. fl.     Te  Br    J fest u. fl.     Pd       0 

t  18-430  15—225  20—415     20-305      20      18—164        20        20 

Wh  -0,441  -0,57  -0,32        -0,311  -,041     -0,38     +5,15  +115 

Bei  den  meisten  diamagnetischen  Körpern  ist  der  Magne- 
tisirungscoefficient  von  der  Structur  und  der  Temperatur  nahe 
unabhängig,  nur  beim  rothen  Phosphor  ist  er  kleiner  als  beim 
gelben,  beim  electrolytischen  Antimon  viel  kleiner,  als  beim 
gewöhnlichen.  Er  nimmt  für  Antimon  und  Wismuth  schnell 
mit  der  Temperatur  ab. 

Zwischen  20  und  273°  ist  für  Wismuth  der  Magnetisirungs- 
coefficient 

10« kt  =  -  1,35  (1  -  0,00115  (*  -  20)), 

er  ändert  sich  also  linear.  Beim  Schmelzpunkt  (273°)  selbst 
ist  er  nur  0,7  von  dem  Werth  bei  20°  und  sinkt  beim  Schmelzen 
auf  V25»  Dann  bleibt  er  von  273  bis  400°  unveränderlich  auf 
dem  sehr  keinen  Werth  106ä  =  -  0,038. 

Bei  allen  magnetischen  Körpern  nimmt  der  Magnetisirungs- 
coefficient  mit  steigender  Temperatur  ab,  um  so  weniger,  je 
höher  die  Temperatur  ist,  etwa  nach  einem  hyperbalischen 
Gesetz.  Gk  W. 

156.  JP.  Lenwrd.  Heber  Kaihodenstrahlen  in  Gasen  von 
atmosphärischem  Druck  und  im  äussersten  Vacuum  (Ber.  d.  Berl. 
Ak  1893,  p.  3 — 7).  Auszug  des  Hrn.  Ver£  —  Der  Kathode  einer 
Crookes'schen  Bohre,  einer  kleinen  Aluminiumplatte  gegenüber 
befindet  sich  eine  Oeffhung  in  der  Röhrenwand  yon  1,7  mm  Weite. 
Dieselbe  ist  durch  ein  geschlagenes  Aluminiumplättchen  von 
0,003  mm  Dicke  luft-  und  lichtdicht  verschlossen.  Die  Kathoden- 
strahlen, welche  auf  dieses  „Fenster"  von  innen  auf  treffen  und  das- 
selbe zum  grossen  Theile  durchsetzen,  treten  auf  der  anderen  Seite 
aas  und  pflanzen  sich  noch  ein  Stück  in  die  freie  Atmosphäre 
hinein  fort  Es  kann  somit  ihre  Beobachtung  nicht  nur  aus 
den  geschlossenen  Bäumen  in's  Freie  verlegt  werden,  sondern 
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es  sind  überhaupt  die  Versuchsbedingungen  unabhängig  gemacht 
von  denen  der  Erzeugung.  Die  Versuche  werden  in  dem  Räume 
ausserhalb  des  Fensters,  dem  „Beobachtungsraume"  vorge- 
nommen, während  im  Entladungsrohr  alles  unverändert  bleibt. 

In  freier  Luft  wurde  Folgendes  beobachtet:  Mattes  bläu- 
liches Licht  umgibt  das  Fenster  und  Ozongeruch  ist  zu  ver- 
spüren. Phosphorescenzfähige  Körper,  in  die  Nähe  des  FensterB 
gehalten,  leuchten  intensiv.  Mit  zunehmender  Entfernung  vom 
Fenster  nimmt  die  Helligkeit  rasch  ab,  sie  wird  Null  in  einem 
Abstände  von  etwa  6  cm.  Durch  Einschieben  verschiedener 
Schirme  zwischen  Fenster  und  phosphorescenzf&higem  Körper 
konnte  deren  Durchlässigkeit  für  Kathodenstrahlen  untersucht 
werden  (Aluminiumblech  z.  6.  bis  zu  0,03  mm  Dicke  theüweise 
durchlässig,  eine  Quarzplatte  von  0,5  mm  Dicke  vollkommen 
undurchlässig).  Die  Atmosphäre  ist  ein  trübes  Medium  für 
Kathodenstrahlen,  sie  breiten  sich  in  ihr  nicht  geradlinig  aus, 
sondern  diffus;  Phosphorescenzen  zeigen  sich  auch  hinter  den 
Kanten  undurchlässiger  Körper,  und  Diaphragmen  sondern  keine 
scharfen  Strahlen  ab.  Wird  die  Luft  im  Beobachtungsraume 
fortschreitend  verdünnt,  so  breiten  sich  die  Phosphorescenz- 
erscheinungen  auf  viel  grössere  Entfernung  aus  und  es  können 
nun  Strahlen  von  stetig  zunehmender  Schärfe  erhalten  werden, 
auf  welche  der  Magnet  wirkt 

Wurde  die  Verdünnung  aufs  Aeusserste  getrieben,  so  dasB 
electrische  Entladung  zwischen  zwei  in  den  Beobachtungsraum 
eingeschmolzenen  Electroden  nicht  mehr  möglich  war,  so  konnte 
festgestellt  werden,  dass  die  Kathodenstrahlen  diesen  von 
Materie  fast  vollkommen  befreiten  und  ringsum  luftdicht  ge- 
schlossenen Baum  ungehindert  durchziehen.  Die  Strahlen  sind 
jetzt  vollkommen  scharf,  die  Phosphorescenzen  am  hellsten. 
Können  somit  Kathodenstrahlen  den  leeren  Baum  durchsetzen, 
so  müssen  sie  Vorgänge  im  Aether  sein. 

Verschiedene  Gase  erwiesen  sich  als  in  sehr  verschiedenem 
Grade  trübe  Medien.  Die  klareren  Gase  (Wasserstoff)  waren 
auch  die  durchlässigeren.  Daraus,  dass  selbst  elementare  Gase 
sich  hier  als  nichthomogene  Medien  zeigen,  ist  zu  schliessen, 
dass  bei  den  Vorgängen,  welche  das  Wesen  der  Kathoden- 
strahlen ausmachen,  Dimensionen  von  molecularer  Grössen- 
ordnung  in  Betracht  kommen. 
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157.  Lord  Kelvin  (W.  Thomson).  Heber  die  Ge- 
schwmdigkeü  des  Cr ookes' sehen  Kathodenstroms  (Chem.  News  66, 
p.  319.  1892).  —  Die  Geschwindigkeit  der  Gasmolecüle  in  den 
Kathodenstrahlen,  die  erforderlich  ist,  um  die  beobachtete  Er- 
wärmung der  von  den  Strahlen  getroffenen  Glaswand,  sowie 
die  mechanischen  Wirkungen  nach  Crookes  Anschauungen  her- 
vorzubringen, wird  auf  folgende  Weise  angenähert  berechnet 
Es  sei  g  die  Masse  aller  Molecüle  in  1  ebem,  v  die  Geschwin- 
digkeit des  Kathodenstroms,  dann  wird,  unelastischer  Stoss  der 
Molecüle  gegen  die  Glaswand  vorausgesetzt,  dem  Quadrat- 
centimeter  der  letzteren  die  Energie  1l2gv*  CG.S.-Einheiten 
gleich  Vj  9  üs  /  42  x  106  gr  CaL  zugeführt.  Ist  a  die  Dicke  der 
Glaswand,  S  die  speeifische  Wärme  des  Glases,  so  ist  die  an- 
fängliche Temperatursteigerung  in  der  Secunde  1/2qvs/42 
X  106 Sa  °0.  und  die  Endtemperatur  l/2  go*  /42  x  10e  E,  wo  E 
das  Emmissionsvermögen  des  Glases  ist.  Setzt  man  g  =  10*-8, 
was  einer  Verdünnung  von  8  X  10~~6  Atm.  entspricht,  wenn 
die  Dichte  in  dem  Vacuumgef&sse  überall  die  gleiche  wäre, 
was  wahrscheinlich  nicht  der  Fall  ist;  v  =  105  cm,  gleich  dem 
Doppelten  der  mittleren  Geschwindigkeit  der  Molecüle  normaler 
Luft;  S .  a  =  1/9  cm;  E  =  Vsooo»  80  findet  man  die  anfängliche 
Temperatursteigerung  gleich  1  °  und  die  Endtemperatur  gleich 
375°,  was  nicht  sehr  abweicht  von  den  beobachteten  Tempera- 
taren von  200—300°. 

Der  Druck  der  Kathodenstrahlen  beträgt  nach  den  obigen 
Annahmen  g.v*  »  100  Dyne  oder  ungefähr  100  mgr-Gewicht 
auf  den  Quadratcentimeter.  Die  massige  Geschwindigkeit  der 
Gfasmolecüle  von  lKm/sec.,  die  hiernach  zur  Erklärung  der 
beobachteten  Wirkungen  ausreicht,  ist  spectroskopisch  nicht 
nachweisbar.  Hdw. 

158.  M.  Brarily.  Zerstreuung  der  beiden  Electricüäten 
durch  stark  brechbare  Strahlen  (0.  R.  114,  p.  68—70.  1892).  — 
Verf.  fand  schon  früher  (Beibl.  14,  p.  539.  1890)  im  Gegensatz 
zu  anderen  Beobachtern,  dass  der  Electricitätsverlust  eines 
geladenen  Leiters  durch  Bestrahlung  mit  ultraviolettem  Licht 
unter  Umständen  bei  +  Ladung  fast  ebenso  gross  sein  kann, 
wie  bei  — .  Hierbei  wurde  der  Entladungsfunke  alternirend 
geladener  Leydener  Flaschen  als  Lichtquelle  benutzt    Neuer- 
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dings  hat  Verf.  auch  mit  dem  Lichtbogen  eine  Zerstreuung 
der  +  Ladung  erzielt,  die  allerdings  kleiner  ist,  als  die  der 
negativen,  immerhin  aber  merklich.  Die  geladene  Metall- 
scheibe war  mit  Schwefel  isolirt  (was  besser  sein  soll,  als 
Schellak  oder  Paraffin)  auf  einem  Goldblattelectroskop  be- 
festigt, in  ein  Metallgehäuse  eingeschlossen  und  wurde  durch 
ein  Drahtgitter  hindurch  belichtet  Die  Zeit,  in  welcher  das 
Potential  von  300  Volt  auf  270  sank,  betrug  z.  B.  bei  Be- 
strahlung mit  einem  Lichtbogen  von  4  mm  Länge,  für  Ou 
(frisch  polirt)  bei  +  Ladung  18  sec.,  bei  —  1  sec.,  ftkr  AL 
(einige  Tage  zuvor  polirt)  bei  +  Ladung  18,5  sec,  bei  —  1  sec., 
für  Mg  (frisch  polirt)  bei  +  Ladung  34  sec,  bei  — 1,75  sec 
Der  Electricitätsverlust  ohne  Belichtung  war  in  derselben  Zeit 
verschwindend  klein.  Verkleinerung  des  Lichtbogens  und  Ein- 
schalten von  Quarzplatten  verlangsamt  die  +  Entladung  starker, 
ab  die  — .  Die  wirksamen  Strahlen  wurden  weder  durch  Glas 
noch  durch  Glimmer  vollständig  absorbirt.  Hdw. 


159.  A.  v.  Obermayer,  lieber  gleitende  Funken  (Wien. 
Anz.  10,  p.  69—70.  1892;  Sitzber.  d.  Wien.  Akad.  d.  Wissensck 
101,  p.  327— 336.  1892).  — Es  wird  der  experimentelle  Nachweis 
geführt,  dass  die  sogenannte  Ausgleichstelle  im  Bussbilde  des 
gleitenden  Fankens,  dem  Trennungsstreifen  der  electrischen 
Kundt'schen  Staubfiguren  entspricht,  welche  unter  den  beiden 
Entladungsspitzen  entstehen,  also  hauptsächlich  auf  einer  Ver- 
theilungswirkung  beruht 

Es  wird  ferner  gezeigt,  dass  das  Gesetz  vom  Minimum 
der  magnetischen  Arbeit,  welches  von  Stefan  zunächst  für 
gerade  Leiter  discutirt  wurde,  für  die  Bahn  der  auf  berussten 
Glasplatten  gleitenden  Funken  der  Hauptsache  nach  bestim- 
mend ist;  dass  also  z.  B.  der  Funke  lieber  nach  einem  auf  der 
Bückseite  der  Platte  aufgeklebten  V-förmigen  Stanniolstreifen 
von  11 — 12  cm  Schenkellänge  gleitet,  also  einen  Gesammtweg 
von  23  cm  zurücklegt,  ehe  er  den  15  cm  langen  Abstand, 
zwischen  den  Schenkelenden  des  V,  über  dem  rückseits  un- 
bekleideten Glase  überspringt  Sind  auf  der  berussten  Vorder- 
seite der  Glasplatte  zwei  zugespitzte  Stanniolstreifen  als  Elec- 
troden  aufgeklebt,  und  ist  die  Bückseite,  einseitig  der  Ver- 
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bindungslinie  der  Spitzen,  mit  Stanniol  belegt,  so  wächst  der 
glühende  Funke  stets  yon  der  belegten  Seite  aus.       E.  W. 


160.  Enrico  Salvioni.  Wie  durch  Anlegen  einer  Capaci- 
iät  die  Knoten  stehender  electriscker  Schwingungen  in  Drähten 
sich  verschieben  (Rend.  Line.  7 ,  p.  250— 253.  1892).  —  Ver£ 
stndirt  die  Verschiedenheit  des  Einflusses  einer  bestimmten 
Capacität  auf  die  Schwingungsdauer,  je  nach  dem  Orte,  wo 
diese  Capacität  dem  Drahtsystem  eingefügt  wird.  Am  Ende 
einer  Lecher'schen  Drahtcombination  ist  ein  Condensator  mit 
veränderlicher  Capacität  Die  Brücke  bleibt  fest  an  ihrem 
Platze  und  es  wird  die  Endcapacität  C  so  lange  geändert, 
bis  Resonanz  eintritt  —  Nun  wird  zwischen  der  Brücke  (in 
einer  variablen  Entfernung  x)  und  dem  Endcondensator  ein 
kleiner  Condensator  mit  einer  Capacität  C"  eingefügt.  Die 
Wirkung  davon  wird  um  so  grösser,  je  mehr  diese  Capacität 
C  sich  am  Ende  befindet  Durch  Verminderung  der  End- 
capacität um  C  wird  wieder  Unisono  hergestellt  Verf.  sucht 
nun  theoretisch  zu  zeigen,  dass  C/sin'(2;r#/A)  constant  sein 
muss,  wenn  X  constant  bleibt  Eine  experimentelle  Prüfung  gibt 
för  X  =  1440  obigen  Werth  zwischen  4,7  und  5,2  und  für 
X  =  1372  zwischen  6,8  und  6,2.  —  Eine  Abweichung  findet 
nur  bei  kleinem  x  statt  Lch. 


161.  A.  Hosen.  Ueber  die  Theorie  electriscker  Oscilla- 
tionen  (Soc.  physiograph.  d.  Lund.  9.  März  1892.  42  pp.).  — 
Erstens  wird  gezeigt  (analog  der  Arbeit  von  Lorenz,  Pogg. 
Ann.  131,  p.  243.  1867)  dass,  wenn  man  es  mit  einem  Dielec- 
tricum  und  einem  Systeme  vollkommener  Leiter  zu  thun  hat, 
man  dieselben  Ausdrücke  für  die  electrische  und  die  magne- 
tische Kraft  erhält,  sei  es,  dass  man  mit  Maxwell  das  Dielec- 
tricum  electriöch  und  magnetisch  polarisirt  annimmt,  sei  es, 
dass  man  mit  der  älteren  Electrodynamik  die  Kräfte  als  durch 
eine  directe  Actio  in  distans  von  einer  Schicht  passend  ver- 
teilte electrischer  Ströme  und  freier  Electricität  auf  der 
Oberfläche  der  Leiter  verursacht  annimmt  Bei  der  ersteren 
Annahme  müssen  die  Polarisationen  der  Bedingung  unterliegen, 
dass  die  electrische  Kraft  überall  senkrecht  und  die  magnetische 
Kraft  parallel  der  Oberfläche  der  Leiter  sein  soll.    Bei  der 
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anderen  Annahme  müssen  die  Oberflächenschichten  so  be- 
schaffen sein,  dass  sie  für  das  Innere  der  Leiter  eine  elec- 
trische  Kraft  gleich  Null  ergeben.  Weiter  wird  gezeigt,  wie 
man  eine  Schicht  electrischer  Ströme  und  freier  ElectricitÄt 
auf  einer  geschlossenen  Fläche  so  vertheilen  kann,  dass  ihre 
Wirkung  gleich  wird  der  eines  beliebigen  innerhalb  der  Flache 
befindlichen  Systemes.  Endlich  wird  berechnet,  welche  Modi- 
ficationen  in  einem  oscillirenden  electromagnetischen  Felde 
durch  in  das  Feld  eingeführte  Leiter  hervorgerufen  werden, 
besonders  wenn  die  electrischen  Wellen  eben  sind  und  der 
Leiter  ein  unendlicher  circulärer  Cylinder  ist  Lch. 


162.  Sir  William  Thomson.  Electrostatisches  Voltmeter 
(Electrotechn.  Ztschr.  13,  p.  700.  1892).  —  Das  Voltmeter  von 
Cardew  verbraucht  eine  nicht  unbedeutende  Energiemenge 
(80—40  Watt  bei  110  Volt)  und  die  Wechselstromvoltmeter 
geben  nur  dann  zuverlässige  Resultate,  wenn  man  Wechsel- 
zahlen  benutzt,  die  nicht  erheblich  von  denen  verschieden  sind, 
für  welche  das  Instrument  geaicht  ist  Diese  Uebelstände  hat 
W.  Thomson  durch  Vervollkommnung  des  idiostatischen  Electro- 
meters  beseitigt,  indem  er  in  demselben  die  sogenannte  vielzellige 
Disposition  zur  Vergrösserung  der  Empfindlichkeit  anwandte 
und  die  vielfache  Nadel  an  einem  Metallfaden  unifilar  be- 
festigte. Die  Bewegungen  der  Nadel  werden  gedämpft  durch 
eine  kleine  Scheibe,  welche  sich  in  Oel  befindet  und  am  unteren 
Ende  der  Nadel  befestigt  ist.  Das  Ende  der  Nadel  ist  um- 
gebogen und  spielt  über  einer  cylindrischen  Scala.        J.  M. 


163.  E.  Dorn*  Vorschläge  zu  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  electrische  Maasseinheiten,  entworfen  durch  das  Curatorium 
der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt  Nebst  kritischem  Be- 
richt über  den  wahrscheinlichen  Werth  des  Ohms  nach  den  bis- 
herigen  Messungen  (4°.  86  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1893).  — 
Hr.  Dorn  hat  sich  der  ebenso  grossen  wie  sehr  anerkennens- 
werthen  Aufgabe  unterzogen,  die  von  verschiedenen  Physikern 
ausgeführten  Ohmbestimmungen  einer  eingehenden  Kritik  zu 
unterwerfen.  Als  wahrscheinlichsten  Werth  der  Ohm  findet 
er  1,0628.    (Die  Bestimmungen  des  Ref.  sind  im  Anschluss 
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hieran  einer  besonderen  Neuberechnung  unterworfen  und  hier 
noch  nicht  einbegriffen.)  G.  W. 

164.  B»  Abrcflia/m.  Heber  eine  neue  Bestimmung  des 
Verhältnisse*  v  Maischen  der  electromagnetischen  und  electro- 
statischen  C.G.S.-Einheü  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  27,  p.  433 
— 525.  1892).  —  Das  Wesentliche  des  Inhaltes  ist  bereits  Beibl. 
16,  p.  696  kurz  mitgetheilt  G.  W. 


165.  ElectrischeNormaleinkeiten(NsAr!xe  41 9^A28.  1892).  — 
Die  dem  Board  of  trade  durch  das  Electrical  Standard  Com- 
mittee  der  British  Association  vorgeschlagenen  Einheiten  sind 
bereits  Beibl.  16,  p.  235  angeführt  Zu  ergänzen  bez.  berich- 
tigen ist:  Die  Definition  des  Ohm  ist  der  deutschen  conform 
der  Widerstand  einer  Quecksilbersäule  von  106,3  cm  Länge 
und  constantem  Querschnitt,  welcher  14,4521  Gramm-Masse 
Hg  enthält,  bei  der  Temperator  des  schmelzenden  Eises  gegen 
einen  constanten  Strom. 

Eine  Clarkkette  hat  eine  E.M.K.  von  1,434  Volts  bei 
15°0. 

Ein  Strom  von  einem  Ampöre  scheidet  aus  einer  Lösung 
Ton  Silbernitrat  in  Wasser,  entsprechend  den  genaueren  An- 
gaben, in  einer  Secunde  0,001118  gr  Silber  ab.  G.  W. 


166.  JB.  T.  Glazebrook  u.  8.  Skfamer.  Heber  die  Clark- 
kette als  Normale  der  eleetromotorischen  Kraft  (Phil.  Trans.  Boy. 
Soc.  London  183,  p.  567—628.  1892).  —  Der  wesentliche  Inhalt 
dieser  sorgfältigen  Arbeit  zur  Feststellung  der  für  die  electrischen 
Einheiten  erforderlichen  Ketten  ist  bereits  Beibl.  16,  p.  678  mit- 
getheilt. Die  E.M.K.  der  Normalclarkkette  wird  zu  1,434  bei 
15°  definirt  G.  W. 

167.  ©•  Heaviside.  Die  Stellung  des  Factors  4nin  den 
eketromagnetischen  Einheiten  (Nature46,  p.  292— 293.  1892).  — 
Auf  Veranlassung  von  O.  Lodge  bespricht  der  Verl  die  von 
ihm  schon  wiederholt  angeregte  Frage,  durch  eine  entsprechend 
geänderte  Wahl  der  electromagnetischen  Einheiten  den  Factor 
4  n  aus  den  wichtigsten  Formeln  der  Electrodynamik  zu  be- 
seitigen. Er  vergleicht  das  jetzige  System  der  Einheiten  mit 
jenem,  das  man  erhalten  würde,  wenn  man  als  Einheit  der 
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Fläche  den  Kreis  oder  ab  Volumeinheit  die  Kugel  vom  Radius 
Eins  wählen  wollte.  Wie  es  aber  in  diesem  Falle  zweck- 
mässiger ist,  das  Vorkommen  von  n  oder  den  daraus  abge- 
leiteten Factoren  im  Rechtecksinhalt  u.  s.  w.  zu  vermeiden,  so 
empfiehlt  es  sich  auch,  die  electromagnetischen  Einheiten  so 
zu  wählen,  dass  z.  B.  die  Stärke  eines  Poles  unmittelbar  durch 
die  Zahl  der  von  ihm  ausgehenden  Kraftlinien  oder  die  mag- 
netomotorische Kraft  einer  Spule  unmittelbar  durch  das  Pro- 
duct  aus  Windungszahl  und  Stromstärke  gefunden  wird.  In 
die  Coulomb'sche  Formel,  die  jetzt  davon  frei  ist,  tritt  n  dann 
allerdings  ein. 

Der  Verf.  benutzt  in  seinen  Arbeiten  schon  seit  längerer 
Zeit  dieses  von  ihm  als  das  „rationelle"  bezeichnete  Maass- 
system. Er  glaubt  aber,  dass  es  sich  im  Interesse  möglichster 
Erleichterung  und  Vereinfachung  empfehle,  auch  das  in  der 
Praxis  gebrauchte  legale  Maasssystem  entsprechend  umzu- 
gestalten. In  Verbindung  hiermit  empfiehlt  er,  bei  einem 
solchen  Uebergange  zugleich  mit  der  seitherigen  Einrichtung 
zu  brechen,  bei  der  das  Verhältniss  zwischen  den  praktischen 
und  den  absoluten  Einheiten  durch  verschiedene  Potenzen 
von  10  (109  bei  Ohm,  108  bei  Volt,  107  bei  Watt,  101  bei 
Amp.)  ausgedrückt  wurde.  Er  möchte  überall  nur  den  Mul- 
tiplicator  108  bez.  10~~ 8  zulassen.  Die  hierdurch  in  Verbindung 
mit  der  Unterdrückung  des  Factors  4a  gewonnenen  praktischen 
Einheiten  sind  meist  etwas  grösser  als  die  seitherigen,  so  jedoch 
dass  der  unterschied  nicht  sehr  erheblich  ist  und  jedenfalls 

die  bisherige  Grössenordnung  dadurch  nicht  gestört  wird. 

A.  R 

168.  H.  Dufour*  Beitrag  zum  Studium  der  atmosphä- 
rischen Electricität  (6  pp.  ExtraitduRecueil  inauguraledeFUni- 
versite  de  Lausanne.  1892).  —  Die  Untersuchungen  wurden 
1883  und  1884  und  dann  in  verschiedenen  Zeiträumen  bis  1891 
ausgeführt.  Die  benutzten  Apparate  waren  ein  Wassertropfen- 
collector  und  ein  Thomson-Mascart'sches  Quadrantelectrometer, 
dessen  Stand  fortlaufend  photographisch  aufgezeichnet  wurde, 
während  der  Collector  durch  eine  zeckmässige  Zulaufvorrichtung 
dauernd  in  möglichst  gleichmässiger  Thätigkeit  erhalten  wurde. 
Die  Resultate  über  die  tägliche  Variation,  über  den  Einfluss 
von  Wolken,  Nebel,  Niederschlägen  stimmen  mit  den  Beobach- 
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taugen  Anderer  im  wesentlichen  überein  and  bestätigen  im 
allgemeinen  die  Ansichten  Exners.  W.  K. 


169.  Blondel*     lieber  Arbeitemessung  bei  mehrphasigen 
Strömen  (C.  R.  116,  p.  54—57.   1893).    —    Wenn  durch  ein 
System  von  «Drähten  irgend   einem  Apparate  oder  einem 
Stromvertheilungsnetze  Ströme  zugeführt  werden,  deren  augen- 
blickliche Intensitäten  mit  i«,  i»  . . .  bezeichnet  werden,  während 
die  absoluten  Potentiale  an  den  Zuführungsklemmen  va,  v* ... 
sind,  so  ist  die  in  diesem  Augenblicke  zugeführte,  auf  die  Zeit- 
einheit bezogene  Energie  gleich  22iava  und  die  durchschnittlich 
zugeführte  Energie  gleich  dem  Mittelwerthe  dieses  Ausdruckes 
für  eine  tolle  Periode.    Da  2ia  jedenfalls  Null  ist,  kann  man 
dafür  auch  J£ia(va  —  v)  schreiben,   wo  v  das  Potential  eines 
beliebig  gewählten  Vergleichspunktes  und  va  —  v  daher   die 
Potentialdifferenz  der  Klemme  a  gegen  diesen  Punkt  ist.    Be- 
stimmt man  den  Mittelwerth  des  Ausdruckes  für  jeden  einzelnen 
Zuleitungsdraht  etwa  mit  Hülfe  eines  Wattmeters,   so  ergibt 
sich  die  gesammte  zugeführte  Energie  durch  algebraische  Sum- 
mirung  der  Einzelwerthe.    Man  muss  bei  der  Ausführung  der 
Messung  nur  dafür  sorgen,   dass  durch  die  Anlegung  des  In- 
strumentes in  der  Vertheilung  der  Potentiale  und  der  einzelnen 
Ströme  keine  merkliche  Veränderung  herbeigeführt  wird.  — 
Wählt  man   als  Vergleichspunkt  eine  der  Anschlussklemmen 
selbst,  so  reducirt  sich  dadurch  die  Zahl  der  auszuführenden 
Messungen  um  eine,  beim  Dreiphasenstrom  also  auf  zwei  Eine 
andere  Methode  würde  darin  bestehen,   den  Vergleichspunkt 
mit  jeder  der  Anschlussklemmen  durch  einen  grossen  Wider- 
stand zu  verbinden.    Der  Ausdruck  für  die  Energie  wird  dann 
durch  JSia {va  —  1  jn. 2va)  dargestellt.    Zur  Vereinfachung  der 
Messungen  kann  man  ein  Instrument  mit  n  von  einander  un- 
abhängigen Spulenpaaren  construiren,   die  alle  mechanisch  so 
nrit  einander  verbunden  sind,  dass  sich  die  einzelnen  Torsions- 
momente addiren.     Eine  einzige  Ablesung  genügt   dann  zur 
Messung  der  Energie.    Die  von  Görges,  Behn-Eschenburg  und 
Aron  gegebenen  Formeln  gehen  aus  denen  des  Verf.,  die  den 
Vorzug  haben,  frei  von  jeder  Voraussetzung  über  die  Art  der 
ausgeführten  Verbindungen  zu  sein,  hervor.  A.  F. 


bMitter s.d.  Ann.  d.Phj».a.  Cham.  17.  34 
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Praktisches. 


170.  F.  Hngershoff.  Neue  fVasserlufipumpe  mit  Rück- 
schlagventil (Ohem.  Gtrlbl.  (4)  2,  p.  769.  1892).  —  Die  neue 
Pumpe  hat  den  Vortheil,  an  jeden  Wasserhahn  angeschraubt 
werden  zu  können.  Am  unteren  Ende  der  Schraube  sitzt  mit 
einer  drehbaren  Hülse  das  sehr  kurze  Saugrohr.  Wird  die 
Pumpe  nicht  gebraucht,  so  wird  das  Bohr  heraufgeklappt  und 

das  Wasser  fliesst  dann  direct  aus  dem  Schraubenansatz. 

B.W. 

171.  O.  Ghiglielmo.  Beschreibung  einer  neuen  Queck- 
silberpumpe (Bend.  B.  Acc.  Line.  (5)  1,  2.  Sern.,  p.  239—247. 
1892).  —  Der  Hauptvortheil  der  neuen  Pumpe  ist,  dass  die 
ausgetriebene  Luft  nicht  direct  in  die  Atmosphäre  tritt,  son- 
dern in  ein  zweites  Vacuum,  das  über  dem  Quecksilber  in 
dem  beweglichen  Ballon  hergestellt  wird.  Zu  dem  Zweck  wird 
das  Bohr,  in  das  die  Luft  aus  dem  festen  Ballon  hineingedrängt 
wird,  durch  einen  Gummischlauch  mit  dem  oberen  Ende  des 
beweglichen  Ballons  verbunden.  —  Ver£  gibt  des  weiteren  an, 
wie  die  gebräuchlichen  Systeme  in  das  seinige  umgeändert 
werden  können.  B.  W. 

172.  22.  Lorenz*  lieber  einen  neuen  Gebläseofen  ßir  sehr 
hohe  Temperaturen  (Ztschr.  £  anorg.  Chem.  3,  p.  220 — 224. 
1893).  —  Der  Ofen  ist  nach  Art  des  Glaser'schen  Verbrennungs- 
ofens gebaut  und  zwar  so,  dass  alle  Brenner  für  Gebläse- 
flammen  eingerichtet  sind  und  für  jeden  einzelnen  sowohl  Gas 
als  Luftzufuhr  genau  regulirbar  ist  Diese  Einrichtung  erlaubt 
z.  B.  auch  verschiedene  Stellen  des  Rohres  verschieden  stark 
zu  erhitzen,  was  bei  den  früher  gebräuchlichen  Apparaten 
nicht  der  Fall  war.  Um  die  Hitze  der  Flammen  möglichst 
gut  auszunützen,  hat  das  Bohr  keine  stützende  Unterlage 
innerhalb  des  Feuerraumes.  Der  letztere  ist  oben  und  seitlich 
von  geraden  Chamottekacheln  begrenzt,  die  so  verstellbar  sind, 
dass  Bohre  beliebiger  Weite  benutzt  werden  können.  Die 
Stellung  des  Rohres  sowie  der  Brenner  kann  gleichfalls  dem 
jeweiligen  Zwecke  entsprechend  verändert  werden.    Die  Luft- 
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zufuhr  erfolgt  für  alle  Brenner  durch  ein  gemeinschaftliches 
Zuleitungsrohr  mittels  einer  Compressionsluftpumpe.  Verf.  hat 
mit  dem  Ofen,  bei  verhältnismässig  geringem  Gasverbrauch, 
sehr  günstige  Resultate  erzielt:  nach  5  Min.  war  die  Tempe- 
ratur der  Weissgluth  erreicht  und  schon  nach  10  Min.  begann 
Porzellan  zu  erweichen.  Stahl,  Eisenoxyd  und  Mangan  schmelzen 
leicht,  selbst  Bor  sickerte  zusammen. 

Durch  Einblassen  eines  Luftsauerstoffgemenges  könnte  der 
Effect  noch  erhöht  werden,  während  der  Ofen  andererseits 
auch  für  niedrigere  Temperaturen  verwendbar  ist.       v.  Mbg. 

173.  22.  BrunSe.  Neuer  Erhäxungsapparat  ßtr  minera- 
logische Untersuchungen  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  2,  p.  87.  1890; 
Ztschr.  £  Instrumenten^  10,  p.  63.  1890;  Ztschr.  f.  Kryst.  u.  Min. 
21,  p.  159.  1892).  —  Der  Apparat,  der  an  jedem  Mikroskop 
angebracht  werden  kann,  ermöglicht  eine  Erhitzung  des  Objects 
bis  zu  360°  und  zwar,  da  die  Flamme  direct  unter  dem  Object- 
tisch  brennt,  auch  während  der  Beobachtung.  Ein  durchbohrter, 
in  seinem  unteren  Theile  conischer  Ansatz  des  Objecttisches 
trägt  einen  drehbaren  Arm,  der  die  Zuleitungscanäle  für  Gas 
und  Luft  (letztere  zur  schnellen  Abkühlung  dienend)  enthält 
und  bei  Drehungen  des  Objecttisches  stehen  bleibt.    Das  Ge- 

fiss  eines  Thermometers  befindet  sich  dicht  unter  dem  Object. 

F.  P. 

174.  C  Altmann.  Thermoregulator  für  Petroleum- 
keisung  bei  Thermostaten  (Chem.  CtrlbL  (4)  1,  p.  73.  1893).  — 
Der  Thermostat  enthält  zwei  Contactthermometer.  Die  Er- 
wärmung geschieht  mit  einer  Petroleumlampe.  Bei  zu  hoher 
Temperatur  wird  von  dem  einen  Thermometer  aus  ein  Electro- 
magnet  angeregt,  der  das  Schliessen  zweier  Glimmerplatten 
am  oberen  Bande  des  Lampencylinders  bewirkt.         B.  W. 


175.  Frank  Clowes.  Heber  die  Anwendung  einer  Wasser' 
stoffflamme  in  einer  gewöhnlichen  Sicherheüslampe  zur  Entdeckung 
und  Messung  von  Grubengasen  (Chem.  Ctrlbl.  II 1,  p.  21 ;  Chem. 
News  65,  p.  193—194.  1892).  —  Das  Oelbassin  einer  gewöhn- 
lichen Sicherheitslampe  wird  durch  ein  enges  neben  dem  Drahte 
mündendes  Bohr  durchbohrt.     Dieses  Bohr  steht  vermittels 

84* 
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eine*  biegsamen  Schlauches  mit  dem  auf  den  Rücken  zu 
tragenden  Cylinder,  welcher  comprimirten  Wasserstoff  enthalt, 
in  Yerbindung.  Soll  der  Gehalt  an  Grubengasen  gemessen 
werden,  so  lässt  man  Wasserstoff  zuströmen,  welcher  sich  am 
Dochte  entzündet  Letzteren  schraubt  man  soweit  herab,  dass 
die  Oelflamme  erlischt,  während  der  Wasserstoff  weiter  brennt. 
Den  sich  über  der  Wasserstoffflamme  bildenden,  leuchtenden 
Eegel  von  Grubengasen  schätzt  man  nach  seiner  Höhe  ab. 
Bei  einem  Gehalt  von  0,25  Proc.  Methan  hat  der  Lichtkegel 
eine  Höhe  von  17  mm,  bei  1  Proc.  22  mm,  bei  2  Proc.  31  mm, 
bei  3  Proc.  52  mm.  Auch  die  Form  und  Farbe  des  Kegels 
gibt  über  den  Gehalt  der  Wetter  an  Grubengasen  Aufschluss, 

Pfr. 

176.  Niehl8.  Härtescalen  fiir  Glas  (Mitth.  d.  deutschen 
Glas-Instr-Fabr.  2,  p.  38—39.  1892).  —  Von  Hrn.  Niehls  ist 
eine  Härtescala  verschiedener  Glassorten  in  den  Handel  ge- 
bracht, die  er  unter  Mitwirkung  der  phys.-techn.  Reichsanstalt 
in  acht  Graden  aufgestellt  hat,  um  für  jedes  vorkommende 
Glas  zahlenmässig  seinen  Härtegrad  (Schmelzbarkeit)  angeben 
zu  können.  Die  Scala  wurde  der  Hauptversammlung  des 
Vereins  deutscher  Glas-Instrumenten-Fabrikanten  zu  Ilmenau 
vorgelegt  und  von  dieser  zur  Annahme  empfohlen.      B.  W. 


Bücher. 


177.  Peter  Alexander.  Treatise  on  Tkermodynamies 
(b°.  xn  u.  203  pp.  London,  Longmans,  Green  &  Co.,  1892).  — 
Eine  knappe  aber  klare  Darstellung  der  beiden  Hauptsätze, 
namentlich  erfährt  der  zweite  Hauptsatz  durch  Einführung 
eines  beliebigen  Temperaturmaasses  in  die  Carnot'sche  Function 
eine  bedeutende  Verallgemeinerung. 

Von  Interesse  ist  die  genauere  Untersuchung  von  Zu* 
Standsänderungen,  die  man  sonst,  ohne  auf  deren  Verhalten 
näher  einzugehen,  zu  den  nicht  umkehrbaren  rechnet,  wiewohl 
sie  es  nur  scheinbar  sind.  Kftk. 
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178.  X.  Bertrand,  ttude  sur  le  cassage  des  glaces  (8°. 
56  pp.  Fr.  2,00.  Paris.  Berger-Levrault  et  Co.,  1 892).  —  Die  inter- 
essante Schrift  enthält  eine  durch  Zeichnungen  erläuterte  Be- 
lehrung über  alle  Werkzeuge  und  Arbeitsmethoden,  welche  zur 
Anwendung  kommen,  wenn  auf  Wasserläufen  oder  stehenden  Ge- 
wässern die  Eismassen  zu  beseitigen  sind,  um  den  Schiffsverkehr 
zu  erhalten,  Brücken  und  Ufer  zu  schützen  und  Ueberschwem- 
raungen  zu  verhüten.  Auch  für  das  Offenhalten  von  Festungs- 
gräben u.  dergl.,  welche  noch  im  Winter  einen  forüfikatorischen 
Schutz  bieten  sollen,  werden  erprobte  Methoden  empfohlen. 
Die  Darstellung  bezieht  sich  zumeist  auf  praktische  Fälle,  die 
beim  Eissprengen  in  Frankreich  und  Preussen  vorgekommen 
sind.  Zum  Schluss  gibt  der  Verf.  in  kürzester  Form  all- 
gemeine Vorschriften  für  die  Zerkleinerung  und  Beseitigung 
von  Eismassen.  Lck. 

179.  London  Inier.  Science  and  Preltm.  Science  Directory 
Xr.III,  Jahrg.  1892  (8°.  113pp.  London,  Univ.  Corresp.  College 
Press,  1892).  —  Eine  Reihe  von  Examenaui'gaben  wie  sie  in 
der  London  University  gestellt  worden  sind.  E.  W. 


180.  A.  FoctUon*  Lecons  primaires  de  sciences  physiques 
H  naturelles.  Cours  superieur  (8°.  451  pp.  Paris,  Lec&ne,  Oudin 
et  Cie.,  1891).  —  Das  ganz  elementare  Buch  enthält  nicht  nur 
Physik,  sondern  auch  Chemie  und  die  beschreibenden  Natur- 
wissenschaften. Am  Schluss  eines  jeden  Abschnittes  ist  der 
Inhalt  der  einzelnen  Paragraphen  kurz  zusammengestellt  und 
sind  Fragen  über  denselben  aufgenommen.  E.  W. 


181.  Gtiilielmi  GUlberti  Colcestrensis ,  Medid 
Londtnen&is.  De  Magnete,  Magneiicisque  Corporibus  et  de 
magno  magnete  tellure;  Physiologie  nova,  plurimis  argumentis 
wperimenlis  demonstrata  (London  1600).  —  Ein  Facsimile- 
wiederabdruck  der  alten  Londoner  Ausgabe  vom  Jahre  1600 
ton  Petrus  Short  E.  W. 

182.  Andrew  Gray.  The  Theory  andPractice  of  absolute 
Measurements  in  Electricity  and  Magnetism  (In  2  VoL  8°.  Vol.  II, 
pt  1.    1—346  pp,  pt  2.    347  —  868  pp.    sh.  25,00.   London, 
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Macmillan  and  Co.,  1893).  —  Ueber  den  1.  Band  dieses 
reichhaltigen,  im  Wesentlichen  überwiegend  mathematisch 
gehaltenen  Werkes  ist  bereits  Beibl.  13,  p.  112  berichtet 
Die  Fortsetzung  enthält  die  Theorie  des  Magnetismus,  die 
Bestimmung  der  Horizontalcomponente  des  Erdmagnetismus, 
den  Electromagnetismus  und  die  Electrodynamik,  ferner  die 
Induction,  sodann  die  allgemeinen  electromagnetischen  Theo- 
rien und  die  Betrachtung  der  Energieverhältnisse.  Sodann 
folgt  in  Band  2,  2.  Hälfte  die  Betrachtung  der  Messmethoden 
in  den  verschiedenen  Theilen  der  Electricitätslehre.  Den 
Schlu88  bilden  die  electrischen  Wellen.  GL  W. 


183.  -K.  Heumann.  Anleitung  zum  Experimenttren  bei 
Vorlesungen  über  anorganische  Chemie.  2.  Aufl.  (8°.  xxxiv  u. 
705  pp.  M.  16,00.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1893).  — 
Viele  der  klaren  und  vorzüglichen  Vorschriften  des  Verf. 
werden  für  den  Physiker  von  grossem  Werth  sein,  umsomehr 
als  stets  die  Vorsichtsmaassregeln  bei  irgendwie  gefährlichen 
Experimenten  angegeben  sind.  Besonders  machen  wir  auf  die 
Versuche  mit  Flammen  aufmerksam.  E.  W. 


184.  Amy  Johnson.  Sunshine  (8°.  xxvni  u.  502  pp. 
London,  Macmillan  &  Co.,  1892).  —  Das  Buch  ist  ein  Zeichen 
dafür,  wie  in  England  das  Bestreben  schon  die  Jugend 
mit  den  physikalischen  Erscheinungen  bekannt  zu  machen,  mehr 
und  mehr  um  sich  greift  Eine  Reihe  sehr  hübscher  Versuche 
dient  dazu,  die  verschiedensten  Eigenschaften  des  Lichtes  mit 
den  einfachsten  Hülfsmitteln  zu  studiren.  Das  Buch  ist  äusserst 
anregend  geschrieben  und  stellt  sich  durchaus  auf  den  Stand- 
punkt der  Jugend.  Besonders  sind  in  der  Natur  vorkommende 
Erscheinungen  behandelt  E.  W. 


185.  O.Krist.  Anfangsgründe  der  Naturlehre.  1S.AuJL 
bearb.  von  W.  Psckeidl  (8°.  M.  2,50.  264  pp.  Wien  u.  Leipzig, 
W.  Braumüller,  1894).  —  Das  elementare  Buch  ist  im  allge- 
meinen klar  abgefasst.  Für  die  Anordnung  des  Stoßes,  bei 
der  mitten  in  der  Physik  Chemie  behandelt  wird,  kann  sich 
Ret  nicht  erwärmen.    In  manchen  Fällen  hätten  die  einzelnen 
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Begriffe  schärfer  getrennt  werden  können.  Sehr  zu  bedauern 
ist,  dass  die  Vorstellungen  von  Arbeit  und  Energie  so  gut  wie 
gar  nicht  benutzt  werden ,  und  so  z.  B.  in  der  Mechanik  eine 
grosse  Anzahl  von  Sätzen  ganz  unvermittelt  nebeneinander 
stehen.  E.  W. 

186.  ©.  Lodge.  Pioneers  of  science  (8°.  xv  u.  404  pp. 
London,  Macmillan  &  Co.,  1893).  —  Eine  sehr  lebendig  geschrie- 
bene Schilderung  des  Lebens  und  der  Leistungen  einer  Reihe 
von  Gelehrten,  bei  deren  Abfassung  wohl  der  Verl  englische 
Leistungen  mehr  berücksichtigt  hat  als  die  anderer  Nationen; 
um  nur  weniges  anzuführen:  flelmholtz  kommt  einmal,  Ro- 
bert Mayer  keinmal,  Sir  W.  Thomson  fünfmal,  Kirchhoff 
keinmal  vor.  Die  Art  der  Behandlung  ist  in  historischer  Hin- 
sicht nicht  immer  einwurfsfrei,  wenn  p.  9  die  Leistungen  der 
Araber  höchst  geringschätzig  behandelt  werden,  so  sind  dem 
Verf.  wohl  deren  grosse  allbekannte  Leistungen  auf  mathe- 
matischem und  astronomischem  Gebiet  unbekannt  geblieben; 
dass  Schilderungen  wie  in  den  Waverley  Novels  grundfalsch 
sind,  weiss  jeder  Kundige;  wenn  dann  aber  der  Engländer  Roger 
Baco  als  ein  Herold  der  neuen  Wissenschaft  hingestellt  wird, 
so  ist  dem  Verf.  wohl  entgangen,  dass  nach  neueren  in  Wied. 
Ann.  publicirten  Untersuchungen  er  wenigstens  seine  physi- 
kalischen Entdeckungen  aus  arabischen  Schriften  entnommen 
hat!  Gerade  in  einem  Buche,  das  sich  an  das  grosse  Publikum 
wendet  und  bei  der  grossen  Darstellungsgabe  des  Verl  sicher 
vielfach  gelesen  wird,  sollten  so  ganz  falsche  Urtheile  über 

grosse  Epochen  der  Weltgeschichte  vermieden  werden. 

E.  W. 

187.  E.  von  Lommel.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik 
(8°.  xu.643pp.  Leipzig,  J.  A.Barth,  1893).  —  Das  vorliegende 
sehr  klare  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  ist  aus  den  Vor- 
trägen des  Verf.  hervorgegangen.  Die  Anordnung  der  Stoffe 
weicht  etwas  von  der  gewöhnlichen  ab.  Der  Stoff  ist  in  fol- 
gende Abschnitte  geordnet:  L  Mechanik,  II.  feste  Körper  (hier 
wird  die  Elasticität  behandelt),  HI.  Flüssigkeiten,  IV.  Gase, 
V.  Wftrme,  VL  Magnetismus,  VIL  Electricität,  VIIL  Elec- 
trische  Ströme,  IX.  Wellen  und  Schall,  X.  Licht  Die  Ent- 
wicklungen  der  Gesetze    sind    durchaus    elementar   gehalten. 
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Wesentlichere  und  weniger  wesentliche  Theile  sind  durch  den 
Druck  unterschieden.  Ref.  hätte  vielleicht  eine  stärkere  Be- 
tonung des  Energieprincipes  gewünscht  EL  W. 


1 88.  James  Clerk  Maxwell.  A  Treatise  on  Electrica^ 

and  Magnetism  (3  ed.  VoL  I,  506  pp.,  Vol.  II,  500  pp.  gr.  8°. 
Oxford,  Clarendon  Press.  1892).  —  Die  Correctur  dieser  neuen 
unveränderten  Auflage  ist  von  Herrn  J.  J.  Thomson  durch- 
gesehen worden,  welche  derselbe  mit  besonders  bezeichneten 
Bemerkungen  versehen  hat.  Dem  Buche  ist  aus  Maxwell's 
dynamischer  Theorie  des  electromagnetischen  Feldes  seine 
Methode  zur  Bestimmung  der  Selbstinduction  eine  Drahtrolle 
beigefügt  worden.  G.  W. 

189.  A.  Molteni.  Instructions  praüques  sur  Femploi  des 
appareüs  de  protection.  Lanternes  magiques,  fantasmagories, 
polyramas,  appareüs  pour  Censeignement  et  pour  tes  aggran- 
dissements.  4.  ed.  (332  pp.  Paris,  Deslis  fr&res,  1893).  —  Die 
neue  Auflage  des  Buches  von  Molteni  ist  ein  Zeichen,  wie  sehr 
sich  die  Benutzung  von  Projectionsapparaten  mehr  und  mehr 
zu  Unterrichtszwecken  verbreitet  Durch  Berücksichtigung  der 
neuen  Fortschritte  auf  diesem  Gebiet  hat  der  Verf.  sein  Werk 
zu  einem  äusserst  brauchbaren  gemacht.  E.  W. 


190.  M.  Niemawn.  Ist  das  Heizen  und  Kochen  mä  Gas 
noch  zu  theuer?  (8°.  79  pp.  M.  1,00.  Dessau,  P.  Baumann, 
1892).  —  Die  kleine  Schrift  enthält  manche  Winke  die  auch 
für  den  Physiker  von  Werth  sind.  £.  W. 


191.  Physikalische  Gesellschaft  zu  Berlin*    Die 

Fortschritte    der    Physik    im    Jahre    1886.     XV1L  Jahrgang. 

Abth.    VU:    Physik  der  Erde.      Redigirt    von  Prof.  Dr.   B. 

Schwalbe  (Lxxvm  u.  1177  pp.   Berlin,  G.  Reimer,   1892).   — 

Wir  begnügen  uns,  auch  auf  diesen  Band  zu  verweisen. 

E.  W. 

192.  H.  ronthiere.  Traue  dklecirometallurgü  (2.  6d. 
gr.  8.  371  pp.  Gravures  dans  le  texte.  Louvain  Peeters  Rueieus, 
Paris  Gauthier  Villars.  1891).  —  Der  Inhalt  des  reichhaltigen 
Werkes  ist  rein  technisch.    Nach  einer  wissenschaftlichen  Ein- 
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kitang  über  die  Electrolyse  und  Polarisation  werden  die  zur 
Electrometallurgie  yerwendeten  Apparate  beschrieben,  die  Arbeit 
bei  der  Electrolyse  berechnet.  Dann  folgt  die  electrolytische 
Ausbringung  der  Metalle,  die  Oxydation  durch  Electrolyse, 
Herstellung  von  kupfernen  Bohren  u.  s.  w.,  ein  weiteres  Kapitel 
enthält  die  Analyse  durch  Electrolyse  und  Affiniruqg  der 
Metalle,  ein  ferneres  die  Ausbringung  der  Metalle  aus  ihren 
Erzen  auf  nassem  und  trockenem  Wege.  Ferner  wird  die 
Schmelzung  und  Löthung  der  Metalle  behandelt,  sowie  die 
elektromagnetische  Absiebung  magnetischer  Substanzen.  End- 
lieh werden  in  einem  Kapitel  numerische  Daten  über  electrische 
Einheiten,  Widerstände  gegeben  und  schliesslich  die  ein« 
schlägigen  Patente  aufgeführt  G.  W. 

193.  Arthur  William  Payser.  Magnetism  and  Else- 
trieity.  A  Manual  for  Students  in  advanced  Classes  (8°.  322  pp. 
London,  Longmans,  Green  &  Co.,  1892).  —  Das  sehr  elementar 
gehaltene  und  klar  geschriebene  Buch  behandelt  zuerst  den 
Magnetismus,  dann  die  Beibungselectricität  und  zuletzt  die 
Volta'sche  Electricität  und  die  Electrodynamik,  den  Electro- 
magnetismus  und  dielnduction  mit  den  magnetoelectrischen  und 
Dynamomaschinen,  dann  erst  die  Thermoelectricität;  die  neue- 
ren Arbeiten  über  electrische  Strahlung  und  die  Einheiten.  — 
Einzelheiten  bedürften  wohl  einer  Gorrectur  und  Ergänzung, 
so  z.  B.  gleich  auf  p.  5  die  Bestimmung  der  Lage  der  Pole 
eines  Magnetstabes  u.  s.  w.  Auch  die  Töpler'sohe  Electrisir- 
maschine  sollte  nicht  ohne  Weiteres  übergangen  werden,  von 

der  die  Wimshurst-Maschine  nur  eine  Abänderung  ist  u.  s.  w. 

G.W. 

194.  JEd,  Meyer,  Geologische  und  geographische  Experi- 
mente. L  Deformation  und  Gebirgsbildung  (52  pp.).  //.  Vul- 
kanische und  Massen- Eruptionen  (8°.  55  pp.  M.  1,80.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1892).  —  Wenn  auch  die  Versuche  des  Verf. 
zunächst  für  den  Geologen  und  Geographen  von  Interesse  sind, 
so  bieten  sie  auch  für  den  Physiker  manches  wichtige,  indem 
sie  zeigen,  wie  sich  Biegungen  und  andere  Deformationen  in 
halb  flüssigen  Massen  bei  verschiedener  Einwirkung  äusserer 
Kräfte  gestalten.  E.  W. 
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195  u.  196.  Juliws  Sachs.  Gesammelte  Abhandlungen  über 
Pflanzenphysiologie.  1.  Bd.  Abk.  I—XXIX.  Vorwiegend  über 
physikalische  und  chemische  Pegetalionserscheinungen  (vn  u. 
p.  1—674.  M.  16,00.  8°.  2.  Bd.  Ab/u  XXX—XL1IL  lieber 
fVachsthum,  Zellbädung  und  Beizbar keüfa  675—1273.  M.  13,00. 
Leipzig,  W.  Engelmann,  1892).  —  Die  Veröffentlichung  von 
„Gesammelten  Abhandlungen"  ist  stets  auf  das  denkbarste  zu 
begrüssen,  da  dadurch  die  Benutzung  und  das  Studium  der 
Einzelaufsätze  wesentlich  erleichtert  wird;  es  ist  dies  aber 
besonders  dann  der  Fall,  wenn  sich  die  Untersuchungen  auf 
Grenzgebieten  bewegen,  wie  dies  bei  den  Arbeiten  von  Sachs 
so  häufig  der  Fall  ist.  E.  W. 

197.  Carl  Wilhelm  Scheele.  Briefe  und  Aufzeich- 
nungen, Herausgegeben  von  A.  E.  Nordenskijöld  (gr.8°.  xun 
491  pp.  Stockholm,  P.  A.  Norstedt  &  Söner,  1892).  —  Mit 
diesem  Werk  zahlt  Schweden  eine  Dankesschuld  an  seinen 
grossen  Chemiker  ab.  Eine  Lebensbeschreibung  beginnt  die 
Publikation,  daran  reiht  sich  ein  Verzeichniss  von  Scheele's 
gedruckten  Schriften,  ein  Verzeichniss  der  wichtigsten  Bio- 
graphien über  Scheele  und  dann  die  Briefe  und  Abhandlungen; 
vorzügliche  Indices  beschliessen  das  Werk.  Keiner,  der  sich 
mit  der  Geschichte  der  Naturwissenschaften  am  Ende  des 
vorigen  und  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  beschäftigt,  wird 
das  Werk  ohne  reichen  Nutzen  aus  der  Hand  legen.  Die 
Ausstattung  ist  glänzend. 

Die  deutsche  Ausgabe  ist  von  Prof.  E.  v.  Meyer  besorgt 

E.W. 

198.  T.  CPConor  Sloane.  The  Standard  Electrica! 
Dictionary.  A  populär  dictionary  of  words  and  terms  used  in 
the  practice  of  electric  engmeering  (kl.  8°.  624  pp.  New- York, 
Normann,  W.  Henry  &  Co.,  1892).  —  Der  Inhalt  des  elementar 
und  populär  gehaltenen  Buches  ist  durch  den  Titel  gegeben. 

G.  W. 

199.  Ch.  Soret.  Clements  de  cristallographie  physique 
{Gen&ve  H.  Georg  gr.  8°.  xx  u.  654  pp.  Paris,  Gauthier- Villars, 
1893).  —  Das  vorliegende  Werk  ist  ausnehmend  klar  und  ein- 
fach geschrieben  und  dürfte  sich  zum  Studium  der  betreffenden 
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Gebiete  in  hohem  Grade  empfehlen.    Der  reichhaltige  Stoff 
ist  folgendermaassen  geordnet 

1.  Theil.  Geometrische  Krystallographie :  Ueber  die  Sym- 
metrie der  Krystalle,  Holoedrische  Formen,  Gesetz  der  Ab- 
leitung der  secundären  Formen,  Geometrische  und  physikalische 
Symmetrie,  Meroedrische  Formen,  Anordnungen  und  Un Voll- 
kommenheiten der  Krystalle,  Messung  der  Krystallwinkel. 

2.  Theil.  Moleculare  Eigenschaften:  Theorie  der  Structur 
der  Krystalle,  Bemerkungen  über  die  chemische  Krystallo- 
graphie, Oohäsion,  Elasticität. 

3.  Theil.  Optische  Eigenschaften:  Ueber  die  Schwingungs- 
bewegungen, Ueber  die  Construction  von  Huygens,  Transversali- 
t&t  der  Lichtschwingungen,  Ueber  die  einfache  Brechung,  Ueber 
die  Doppelbrechung  bei  optisch  einaxigen  Krystallen,  Ueber 
die  Doppelbrechung  bei  optisch  zweiadrigen  Krystallen,  Ueber 
die  totale  Reflexion,  Brechung  durch  Prismen,  Chromatische 
Polarisation,  Drehung  der  Polarisationsebene,  Absorption, 
Reflexion. 

4.  Theil.  Thermische  Eigenschaften:  Ausdehnung  durch 
die  Wärme,  'Wärmeleitfähigkeit. 

5.  Theil.  Electrische  Eigenschaften:  Ueber  die  electrischen 
Wirkungen,  Ueber  die  dielectrische  Polarisation,  Ueber  die 
electrische  Leitfähigkeit,  Ueber  die  magnetischen  Eigenschaften 
der  Krystalle.  Ueber  die  Thermoelectricität,  Pyroelectricität 
und  Piezoelectricität.  E.  W. 

200.  22.  Wallace  Stewart.  A  Textbook  of  Magnetism 
and  Electricity  (8°.  320  pp.  mit  160  Ulustr.  Univ.  Corr.  Coli. 
Tectorial  Series.  London,  W.B.  Olive  &  Co.,  1893).  —  Ein  ele- 
mentares Lehrbuch  für  die  Matriculation,  den  Unterricht  und 
die  vorläufigen  wissenschaftlichen  Examen  an  der  London 
Univerdty.  Die  für  die  einzelnen  Zwecke  wissenswerthen 
Paragraphen  sind  durch  Asteriske  ausgezeichnet        G.  W. 


201.  F.  Stolze»  Die  photographische  Ortsbestimmung  ohne 
Chronometer  und  die  Verbindung  der  dadurch  bestimmten  Punkte 
untereinander.  Photograpkische  Bibliothek.  Bd  I  (8°.  78  pp. 
Berlin,  Max  Müller,  1 893).  —  Wir  können  auf  diese  mehr  für 
Astronomen  und  Geodäten  wichtige  Arbeit  nur  hinweisen.     E.  W. 
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202.  Sir  W.  Thomson.  Conferences  scientißques  et  allo- 
cutions.  Trad.  et  annote  sur  In  2.  ed.  par  P.  Lugol.  Constitu- 
tion de  la  mati&re  (8°.  879  pp.  Paris,  Gauthier- Villa«  et  fils, 
1893).  —  Eine  französische  Uebersetzung  der  Beibl.  13,  p.  758 
besprochenen  Vorträge  von  Sir  W.  Thomson.    Zur  Erläuterung 

sind  ihnen  am  Ende  eine  Reihe  von  Noten  beigefügt. 

E.W. 

203.  Sir  W.  Thomson.  Matkematical  and  physical  pa- 
pers  (8°.  Vol.  1.  xmu.558pp.  Vol.  2.  xiu.407pp.  Vol.  8.  ixtu 
529  pp.  Cambridge,  University  Press,  1892).  —  In  drei  Bänden 
liegt  der  grössere  Theil  der  Arbeiten  des  englischen  Physikers 
Sir  W.  Thomson,  jetzt  Lord  Kelvin,  vor;  über  die  ersten 
beiden  ist  schon  früher  berichtet  worden.  Der  dritte  enthält 
hauptsächlich  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  der  Elasticität 
und  Wärme.  Noch  nicht  publicirt  waren  zwei  Abhandlungen. 
Bewegung  einer  zähen  Flüssigkeit;  Gleichgewicht  der  Bewegung 
eines  elastischen  festen  Körpers;  Gleichgewicht  oder  Bewegung 
einer  ideellen  Substanz,  kurz  genannt  Aether;  Mechanische 
Darstellung  der  magnetischen  Kraft  und  Geschwindigkeit  von 
Wellen  von  verschiedenem  Charakter  und  entsprechende  Mo- 
duln für  den  Fall  von  Wellen  infolge  der  Elasticität 

In  Aussicht  wird  ein  vierter  Band  der  gesammten  Ab- 
handlungen gestellt  und  ein  Wiederabdruck  der  Vorträge  in 
Baltimore.  E.  W. 


204.  E.  Warburg.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik 
ßlr  Studzrende  (xx  u.  382  pp.  Freiburg  i/B.  u.  Leipzig,  J.  C. 
B.  Mohr,  1893).  —  Das  in  der  Darstellung  durchaus  elementar 
gehaltene  Buch  entwickelt  die  einzelnen  Probleme  entprechend 
den  neueren  Anschauungen.  Die  scharfe  Gliederung  des  Stoffes 
in  den  einzelnen  Paragraphen,  die  auch  in  typographischer 
Hinseht  zum  Ausdruck  kommt,  erleichtert  die  Benutzung  des- 
selben für  den  Studirenden  in  hohem  Grade.  Der  Name 
Haygens  ist  Huyghens  geschrieben,  ersteres  ist  die  holländische, 
letzteres  die  französische  Form.  E.  W. 
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205.  Wilhelm  Weber**  Werke,  Hörausgegeben  von 
der  königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 
Dritter  Band:  Gahanismus  und  Elektrodynamik.  Erster  TheiL 
Besorgt  durch  Heinrich  Weber  (4  °.  676  pp.  Berlin,  J.  Springer, 
1893).  —  Der  Inhalt  des  hochbedeutenden  Werkes  ist  durch 
den  Titel  gegeben.  G.  W. 

206.  H.  Wedding.  Ausßhrliches  Handbuch  der  Eisen- 
hüttenkunde. 2.  Aufl.  1.  Bd.  Allgemeine  Eisenhüttenkunde. 
2.  Lief.  (8°.  xnu.p.589— 896.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn, 
1893).  —  Diese  zweite  Lieferung  behandelt  die  Prüfung  des 
Eisens  etc.  auf  chemischem  Wege,  sowie  mittels  des  Mikro- 
skopes.  E.  W. 

207.  M.  Wildermann.  Jahrbuch  der  Naturwissen- 
schaften 1892— 1893  (xiv  u.  558  pp.  8.  Jahrg.  Freiburg  i/B. 
1893).  —  Der  neue  Jahrgang  gibt  wiederum  die  Besprechung 
einer  grossen  Anzahl  von  neuen  Forschungsergebnissen  auf  den 
verschiedensten  naturwissenschaftlichen  Gebieten,  deren  Kennt- 
niss  auch  für  den  Nichtfachmann  von  Interesse  ist         E.  W. 


208.  A.  Winkelmann.  Handbuch  der  Physik.  IS.  und 
14.  Lieferung  (gr.  8°.  Breslau,  Ed.  Trewendt,  1893.  p.  97—344). 
—  Die  vorliegenden  Lieferungen  enthalten:  S.  Czapski:  Die 
künstliche  Erweiterung  der  Abbildungsgrenzen.  Die  chro- 
matischen Abweichungen  in  dioptrischen  Systemen.  Theorien 
der  Achromasie.  Prismen  und  Prismensysteme.  Die  Begrenzung 
der  Strahlen  und  die  von  ihr  abhängigen  Eigenschaften  der 
optischen  Instrumente.  Die  Hauptgattungen  optischer  Instru- 
mente. Die  Methoden  zur  empirischen  Bestimmung  der  Con- 
stanten optischer  Instrumente.  —  Pulfrich:  Die  dioptrischen 
Methoden  zur  Bestimmung  von  Brechungsindices  und  deren 
Ergebnisse.  —  Straubel:  Dioptrik  in  Medien  mit  continuirlich 
variablem  Brechungsindex.  E.  W. 


209.  W.  C.  Wittwer.  Grundzüge  der  Molecularphysik 
und  der  mathematischen  Chemie  (x  u.  304  pp.  Stuttgart,  Konrad 
Wittwer,  1893).  —  In  der  zweiten,  vermehrten  und  verbesserten 
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Auflage  seines  Werks  hat  der  Verf.  im  wesentlichen  denselben 
Weg  eingeschlagen,  wie  in  der  ersten  (BeibL  9,  p.  488).  Aus- 
gehend von  bestimmten  Vorstellungen  über  die  Eigenschaften 
des  Aethers  und  über  die  Beziehungen  zwischen  Massen-  ufid 
Aethertheilchen  (Dynamiden)  entwickelt  er,  gestützt  auf  die 
Principien  der  Mechanik,  die  Eigenschafben  einer  Reihe  che- 
mischer Elemente  und  Verbindungen.  Auch  das  thermische 
Verhalten  der  Körper  wird  unter  demselben  Gesichtspunkt 
besprochen  und  zum  Schluss  das  Wesen  der  Electricität»  ins- 
besondere der  atmosphärischen,  noch  kurz  erörtert.       Wg. 


w»8-  BEIBLÄTTER 

ZU  DES 

AKNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   17. 


Jß  6, 


Allgemeine  Physik. 

1 .  «7.-4.  MUtter*  lieber  Präcisionsalkoholometer  (Bull. 
de  la  Soc.  chim.  de  Paris  (3)  7—8,  p.  492—493.  1892).  —  Verf. 
fand  bei  zwei  beglaubigten  Alkoholometern  ziemlich  beträcht- 
liche Abweichungen  vom  Sollwerthe  (0,2—0,3  Proc),  die  seiner 
Ansicht  nach  durch  eine  nachträgliche  Volumveränderung  des 
Instruments  hervorgerufen  sein  können.  Es  wird  deshalb  auf 
die  .Nothwendigkeit  hingewiesen,  vor  dem  Gebrauch  der  Alko- 
holometer eine  Zahl  derselben  zu  controlliren.  W.  J. 


2.  A.  Leduc.  Heber  die  Dichte  des  Kohlenoxydes  und 
das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  (C.  IL  115,  p.  1072—1074. 
1892).  —  Der  Verf.  hat  nach  einem  schon  früher  von  ihm  bei 
anderen  Gasen  angewandten  Verfahren  (vgl.  Beibl.  17,  p.  1)  die 
Dichte  des  Kohlenoxydes  neu  bestimmt  In  drei  Versuchen 
wurde  das  Gewicht  des  den  Versuchsballon  füllenden  Kohlen- 
oxydes bei  0°  und  760  mm  zu  2,8470  g,  2,8468  g,  2,8469  g, 
im  Mittel  2,8469  g  gefunden,  während  der  gleiche  Ballon  unter 
den  gleichen  Bedingungen  2,9440  g  Luft  fasste.  Das  specifische 
Gewicht  des  Kohlenoxydes  berechnet  sich  hieraus  zu  0,96702, 
bezogen  auf  Luft  =  1 ,  was  mit  den  älteren  Angaben  (0,967) 
Übereinstimmt 

Setzt  man  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  nach  den  Be- 
stimmungen des  Verf.  =  15,88  und  seine  Dichte  =  1,10503, 
so  berechnet  sich  das  Moleculargewicht  des  Kohlenoxyds  nach 
d    i  Ansatz 

2  X  15,88  X  0,96702         D7  7QQ 

T1ÖÖÖ8  =  *l>™6> 

u  i  hieraus  ergibt  sich  das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  zu 
2   793  —15,88  =  1 1,913,  bezogen  auf  O  -  15,88,  oder  C=  1 1,973, 


eiMitter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi»  n.  Chem.  17. 
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wenn  O  —  15,96,  was  mit  dem  bisher  angenommenen  Werthe 
11,97  zusammenfällt. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  so  erhaltene  Zahl 
insofern  nur  zu  Unrecht  stimmt,  als  die  Berechnung  sich  auf 
die  Annahme  gründet,  dass  die  Molecularvolumina  des  Kohlen- 
oxyds und  Sauerstoffs  bei  den  Versuchsbedingungen  gleich 
sind,  während  wahrscheinlich  das  erstere  etwas  grösser  ist  als 
letzteres.  K.  S. 

3.  27.  Bitte,  lieber  die  Gasdichte  der  Halogenwasser- 
stoffsäuren bei  niederer  Temperatur  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10, 
p.  354—362.  1892).  —  Die  Dichte  der  Gase  HCl,  HBr,  HJ 
wurde  vermittels  eines  dem  Sprengel-Ostwald'schen  Pyknometer 
ähnlichen  Glasgefässes  folgendermaassen  bestimmt:  Nachdem 
der  Apparat  bei  der  gewünschten  Temperatur  mit  dem  reinen 
Gas  gefüllt  war,  wurde  dies  durch  einen  Strom  trockner  Luft 
verdrängt  und  von  etwa  50  ccm  Wasser  absorbirt,  sodass  man 
seine  Masse  durch  Titration  bestimmen  konnte;  die  jetzt  den 
Apparat  füllende  Luft  wurde  wieder  von  einem  Gasstrom 
verdrängt  und  in  einem  Messrohr  über  Wasser  aufgefangen; 
aus  Volumen,  Druck  und  Temperatur  Hess  sich  die  Masse  der 
Luftfüllung  berechnen;  Division  der  beiden  Massen  gibt  die 
Gasdichte.  Der  Apparat  befand  sich  während  der  Füllungen 
in  einer  Kältemischung,  für  die  man  bei  HCl  feste  Kohlensäure 
und  Aether  (-77°),  bei  HBr  und  HJ  Eis  und  Kochsalz  (-16°) 
bez.  Eis  und  Rhodankalium  (—27°)  wählte.  Die  jedesmalige 
Füllungstemperatur  liess  sich  aus  der  gefundenen  Luftmenge 
berechnen,  nachdem  die  Masse  der  Luftfüllung  bei  einer  be- 
kannten Temperatur  einmal  gut  bestimmt  war.  Die  für  die 
Gasdichte  ermittelten  Zahlen  zeigen,  dass  auch  bei  so  niederen 
Temperaturen  HCl,  HBr,  HJ  in  einfachen  Molecülen  bestehen 
(im  Gegensatz  zu  HF1,  das  Doppelmolecüle  bildet).       Wg. 


4  u.  5.  W.  F.  Hillebrand.  Darstellung  und  speci- 
fisches  Gewicht  des  krystallisirten  Urandioxydes  (Ztschr.  f.  anorg. 
Chem.  3,  p.  243—248.  1893).  —  Ein  weiteres  Beispiel  der  Iso- 
worphie  von  Thorerde  und  Urandioxyd  (Ibid.,  p.  249 — 251).  — 
Verf.  findet  das  specifische  Gewicht  für  U02  =  10,25,  wie  es 
von  Ebelman  angegeben  wurde,  als  viel  zu  klein;  wahrschein- 
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lieh  ist  es  grösser  als  10,95  auf  Wasser  von  4°  C.  bezogen. 
Ein  Dranoxynitrid  scheint  nicht  zu  existiren.  —  Die  in  der 
folgenden  Abhandlung  angeführten  Resultate  liefern  einen 
weiteren  Beweis  für  den  Isomorphismus  von  Thorerde  (ThOa) 
und  ürandioxyd  (TJ02).  W.  Th. 


6  u.  7.  A.  Michael.  Vergleich  der  Versuchsergebnisse 
mü  den  theoretischen  Folgerungen  aus  den  Hypothesen  von  Le 
Bei,  van't  Hoff  und  Wislicenus  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  (2)  46, 
p.  400—424.  1892).  —  Die  van't  Hoff'sche  Hypothese  in  ihrer 
Anwendung  auf  die  gegenseitigen  Besiehungen  gesättigter  und 
ungesättigter  Fettsäuren  (Ibid.,  p.  424—427).  —  Verf.  unterzieht 
die  Arbeiten  Wislicenus'  einer  Kritik  und  will  beweisen,  dass 
die  Schlüsse,  welche  letzterer  aus  der  Le  Bei- van't  Hoff 'sehen 
Hypothese  zieht,  nicht  den  experimentellen  Forschungen  gleich 
kämen  und  dass  sich  die  Ansichten  von  Bischoff,  v.  Baeyer 
und  Wislicenus  über  Alloisomerie  gegenseitig  widersprächen. 

Ferner  zieht  Verf.  die  Abhängigkeit  der  Form  der  Atome 
von  ihrer  Werthigkeit  in  Frage.  W.  Th. 


8.  J.  Flawitzky.  lieber  den  Zusammenhang  zwischen 
Formen  der  Sauerstoff-  und  Wasserstoffverbindungen  der  Ele- 
mente (Journ.  £  prakt  Chem.  (2)  46,  p.  57—85.  1892)  —  Der 
Verf,  fohrt  die  verschiedene  Werthigkeit  der  Elemente  gegen 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  auf  hydratische  Grundformen  zurück, 
welche  an  sich  meist  unbeständig  sind,  aber  zum  Theil  durch 
Austritt  von  1,  2  und  38  Mol.  Wasser  Anhydride  geben,  die 
vollkommen  beständig  sind.  —  So  führt  er  z.  B.  das  trockene 
HCl-Gas  an,  welches  er  als  Anhydrid  [40]  von  einer  Grund- 
form BH4(OH)3  [5]  ableitet  und  weist  durch  die  verschiedenen 
Eigenschaften  des  trockenen,  sowie  des  gewässerten  Chlor- 
wasserstoffes die  Richtigkeit  seiner  Behauptung  nach.  —  Weiter 
behandelt  Verf.  neutrale  und  saure  Salze  sowie  Doppelsalze, 
deren  Constitution  er  durch  seine  Theorie  begründet.      W.  TL 


9.  Am  Ladenburg,  lieber  das  Isoconiin,  ein  neues 
Isomeres  des  Conüns,  und  über  den  asymmetrischen  Stickstoff 
(Ber.  d.  Acad.  d.  Wiss.  z.  Berlin  58,  p.  1057—1067.  1892).  — 
Vert  sucht  zu  beweisen,  dass  das  Isoconiin  keine  Isopropyl- 
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Verbindung  ist,  sondern  ein  Stereoisomeres  des  Coniins  und 
behauptet,  das  hierbei  die  Bildung  von  Stereoisomeren  in  der 
Asymmetrie  des  Stickstoffes  zu  suchen  sei.  Ferner  kommt 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  chemische  Beactionen  durch  op- 
tische Isomerie  wesentlich  beeinflusst  werden  können.     W.  TL 


10.  A*  Weigle*  Spectropkotometrische  Untersuchungen 
der  Salze  aromatischer  Basen  (Ostw.  Ztechr.  f.  phys.  Chemu  11, 
(2),  p.  227— 247.  Nachtrag:  (3),  p.  426-428.  1893).  —  Fuchsin 
bildet  in  salzsaurer  Lösung  zwei  gefärbte  Salze,  das  einfach- 
saure und  das  dreifachsaure.  Da  beide  in  verschiedenen  Theilen 
des  Spectrums  ungleiche  Absorptionsverhältnisse  zeigen,  kann 
man  nach  Vierordt1)  durch  spectrophotometrische  Messungen 
ermitteln,  wieviel  von  jedem  in  einer  Lösung  enthalten  ist 

Es  ergab  sich,  dass  schwach  salzsaure  Lösungen  haupt- 
sächlich Monochlorid  enthielten,  bei  grossem  Ueberschuss  von 
Säure  dagegen  nur  Trichlorid  vorhanden  war,  während  in 
Lösungen  mittlerer  Concentrationen  beide  Salze  in  wechselnden 
Mengen  nebeneinander  bestanden.  Die  Summe  beider  war  aber 
immer  kleiner  als  der  wirklich  gelösten  Menge  Fuchsin  ent- 
sprach. Es  musste  also  noch  eine  farblose  Verbindung  des 
Fuchsins  in  erheblicher  Menge  (bis  97,77  Proc.)  in  der  Lösung 
enthalten  sein.  Vermutlich  ist  dies  das  zweifachsaure  Salz. 
Die  Farblosigkeit  desselben  lässt  sich  durch  die  Annahme  er- 
klären, dass  gleichzeitig  mit  dem  Eintritte  eines  zweiten  MoL 
HCl  wieder  ein  MoL  HaO  angelagert,  und  somit  die  zur  Farb- 
stoffbildung nöthige  Ringschliessung  wieder  aufgehoben  wird. 
Dem  Bichlorid  käme  sonach  die  Formel: 

OT-QÄ>" 

(HC1NH,  .  QJSjf 
zu«  Die  Untersuchungen  der  Nitrotoluidine  und  Nitronaphtyl- 
amine  im  Spectroskop  bestätigten  die  schon  durch  Lellmann's 
Untersuchung  der  Nitroaniline  bekannte  Thatsache,  dass  der 
basische  Charakter  der  Amidoverbindungen  durch  eine  Nitro- 
gruppe  in  Orthostellung  am  stärksten,  in  Metastellung  am 
wenigsten  abgeschwächt  wird.  v.  Mbg. 

1)  Die  Anwendung  des  Spectralapparates  zur  Photometrie  der  Ab- 
sorptionsspectren  u.  zur  quant  ehem.  Analyse.    Tübingen  1873. 


—    507    — 

11.  J.  Dowike.  Beiträge  zur  theoretischen  und  rechne- 
rischen Behandlung  der  Ausgleichung  periodischer  Schraubenfehler 
(46  pp.  8°.  AL  2,00.  Berlin,  Jul.  Springer,  1892).  —  Verf.  unterzieht 
sich  in  dem  vorliegenden  Werkchen  der  dankenswerten  Mühe, 
die  vollständigen  Gleichungen  zur  Berechnung  der  periodischen 
Schraubenfehler  nach  der  Bessel'schen  Methode  aufzustellen. 
Die  wesentlichen  Fehler  einer  Präcisionsschraube  (Mikrometer- 
Schraube  etc.)  bestehen  in  den  fortschreitenden  und  den  peri- 
odischen Fehlern,  die  sich  beide  als  Function  der  Trommel- 
ablesungen darstellen  lassen  und  zwar  die  ersten  als  Potenzreihe, 
die  zweiten  als  trigonometrische  Beihe.  Bezeichnet  man  mit 
L  die  Lesung  an  der  Trommel,  so  lässt  sich  die  Correction 
darstellen  in  der  Form: 

9f  (L)  =  a  +  b  L  +  c  L%  +  . . .  +  «j  sin  L  +  ßx  cos  L  +  a%  sin  iL 

+  ß%  cos  2  L  +  .  .  . 

Die  Berechnung  der  Coefficienten  dieser  Formel  geschieht 
meistens  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Verf. 
stellt  die  vollständigen  Normalgleichungen  auf  und  gibt  im 
weiteren  Verlauf  Vereinfachungen  und  Anweisungen  zur  Be- 
rechnung der  einzelnen  Grössen.  Es  wird  auch  ein  älteres 
Nähernngsverfahren  mitgetheilt,  sowie  eine  Darstellung  der 
periodischen  Fehler  mit  Hülfe  einer  graphischen  Interpolation, 
die  sehr  gute  Resultate  liefert  Zum  Schluss  sind  zwei  voll- 
ständige Beispiele  zur  Berechnung  der  periodischen  Fehler  nach 
den  verschiedenen  Berechnungsweisen  durchgeführt.  Einige 
Hülfstafeln  vervollständigen  das  Buch,  das  bei  der  Untersuchung 
von  Mikrometer  und  anderen  Messschrauben  gute  Dienste 
leisten  kann.  W.  J. 

12.  A.  H.  Hasset.  Moderne  dynamische  Methoden  (Nature 
46,  p.  516 — 517.  1892).  —  Nach  einigen  Bemerkungen  über 
die  allgemeine  Bedeutung  des  Principes  der  Momente  und  des 
8chwerpunktsprincipes  geht  der  Verf.  zu  folgenden  Betrach- 
tangen über:  Die  kinetische  Energie  eines  Systems,  dessen  ein- 
zelne Coordinaten  &  heissen,  kann  ausgedrückt  werden  1.  nach 
Lagrange  als  homogene  Function  T  der  &,  2.  nach  Hamil- 
ton durch  die  verallgemeinerten  Bewegungsmengen  0,  wo 
&=*dTld&.  In  beiden  Fällen  ist  bekannt,  wie  man  einer- 
seits die  Lagrange'sche,  andererseits  die  Hamilton'sche  Be- 
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wegungsgleichung  in  &  zu  formuliren  hat  Nun  kann  es  aber 
auch  vorkommen,  dass  man  für  einzelne  Coordinaten  die  Ge- 
schwindigkeiten, für  andere  die  Bewegungsmengen  kennt,  dass 
also  T  in  gemischter  Form  erscheint  Für  diesen  Fall  soll 
die  Bewegungsgleichung  gebildet  werden.  Die  Coordinaten 
mögen  in  zwei  Gruppen  &  und  x  zerfallen;  0  und  x  seien  die 
entsprechenden  Bewegungsmengen,  sodass  also  x»öT/ö/. 
Mittels  dieser  Gleichung  kann  man  alle  %  aus  dem  Ausdruck 
für  die  kinetische  Energie  eliminiren,  und  es  ist  bemerkend- 
werth,  dass  das  Resultat  der  Elimination  keine  Glieder  von  der 
Form  x  &  enthält  Demnach  wird  TaJ  +  ftwoI  eioe  homo- 
gene quadratische  Function  der  &  und  St  eine  solche  der  x  ist 

Gemäss  der  Gleichung  dT/d&  =  0  ist  6  eine  lineare  Func- 

•  •  • 

tion  von  #  und  x>  xm^L  wenn  man  die  %  eliminirt,  wird  0  eine 
lineare  Function  der  &  und  x.  Der  Theil  von  0,  der  die  x 
enthält,  sie  mit  0  bezeichnet    Setzt  man  dann 

X  +  JS^S  *)  -  »  -  2, 
so  lauten  die  Bewegungsgleichungen  für  den  Typus  & 

und  f&r  den  Typus  % 

&*__*%_ BV_ 

dt        dx  dx  ■ 

mit  den  Zusatzgleichungen 


Der  Beweis  wird  nicht  angegeben,  ist  aber  leicht  zu  finden. 
Gehen  in  den  Ausdruck  für  die  Energie  des  Systems  die  Coordi- 
naten von  Typus  %  nicht  ein,  so  folgt  aus  der  vorigen  Glei- 
chung in  z>  dass  die  x  absolute  Strömungen  sind.  Der  Vert 
verweist  noch  darauf,  dass  in  diesem  Fall  der  „ignorirten  Coordi- 
naten" die  Untersuchungen  über  stationäre  Bewegung  erleichtert 
sind,  und  dass  die  stationäre  Bewegung  stabil  wird,  wenn  St+V 
ein  Minimum  ist  Bde. 


J 
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13.  S.m  Fuchs»  Zusammensetzung  von  Drehungen  (Ztschr. 
£  phys.  u.  chem.Unterr.  5,  p.  239 —242.  1892).  —  Eine  Glasscheibe 
mit  Theilung  ist  horizontal  auf  zwei  Frictionsscheiben  gelegt, 
sodass  die  drei  Mittelpunkte  in  einer  Richtung  liegen.  Durch 
die  Drehung  der  einen  dreht  sich  die  Glasscheibe  um  die  ver- 
ticale  Axe,  welche  durch  den  von  der  andern  unterstützten 
Punkt  geht  Die  Drehung  erfolgt  wiederholt  in  abwechselndem 
Sinne  und  in  kleinen  Beträgen  und  zuletzt  so,  dass  der  Mittel* 
ponkt  der  Glasscheibe  wieder  in  die  Verbindungsstrecke  der 
Mittelpunkte  der  Frictionsscheiben  fällt.  Alsdann  werden  die 
resoltirenden  und  die  componirenden  Drehungen  und  die  Ab- 
stände der  Mittelpunkte  abgelesen.    Bei  Drehung  um  nicht 

parallele  Axen  tritt  an  die  Stelle  der  Glasscheibe  eine  Kugel. 

_ Sehr. 

14.  O.  Seichel.  lieber  die  Bestätigung  der  Gesetze  des 
freien  Falles  bei  Anwendung  kleiner  Fallhöhen  (Ztschr.  f.  phys. 
u.  chem.Unterr.  5,  p.  229— 232. 1892).  —  Auf  eine  Wage  wirken  in 
entgegengesetztem  Sinne  der  Drehung  der  Stoss  eines  Pendels 
in  seiner  tiefsten  Lage  und  der  Stoss  des  fallenden  Körpers. 
Für  gegebene  Gewichte  des  Pendel-  und  des  Fallkörpers  sowie 
für  eine  gegebene  Fallhöhe  wird  diejenige  Pendellänge  und 
Schwingungsweite  durch  Rechnung  aus  den  vorausgesetzten  bez. 
aus  anderen  Betrachtungen  erschlossenen  Formeln  für  die  be- 
schleunigte Bewegung  ermittelt,  bei  denen  die  Wage  in  Ruhe 
bleibt  und  die  Angabe  der  Rechnung  an  dem  näherbeschriebenen 
Apparate  bestätigt.  Sehr. 

15.  O.  Tumlirz.  Die  Dickte  der  Erde,  berechnet  aus 
der  Schwerebeschleunigung  und  der  Abplattung  (Wien.  Sitzber. 
101  (IIa),  p.  1528—1536.  1892).  —  Setzt  man  voraus,  die 
Erdoberfläche  sei  ein  Sphäroid  und  die  Erde  bestehe  aus 
ellipsoidischen  Schichten,  deren  Dichte  von  einer  zur  andern 
Schicht  variirt,  innerhalb  derselben  Schicht  aber  constant  ist, 
aetzt  man  ferner  voraus,  die  Grenzflächen  dieser  Schichten  seien 
dem  Oberflächenellipsoid  ähnlich,  ähnlich  liegend  und  con- 
centrisch,  so  lässt  sich  die  Dichtigkeit  der  Erde  als  Function 
(f(a)  darstellen,  wo  a  die  halbe  grosse  Axe  eines  der  letzt- 
genannten Ellipsoide  ist.    q>(a)  wird  sich  als  Reihe 

9>(fl)  s  9o  -  Mjr  -  N^r  •  •  • 
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ausdrücken  lassen,  wo  A  den  Halbmesser  des  Aequators  be- 
zeichnet Begnügt  man  sich  mit  den  beiden  ersten  Gliedern 
der  Reihe,  nimmt  man  also  an,  die  Dichtigkeit  yariire  nach 
nach  dem  Gesetz  g>(a)  =  q0  —  Ma*jA*}  so  lässt  sich  offenbar 
die  Schwere  für  einen  Punkt  des  Aequators  und  für  den  Pol 
leicht  berechnen.  Aus  dem  Vergleich  der  Formel  mit  der 
Erfahrung  ergeben  sich  dann  die  Werthe  der  Constanten  g0 
und  M.  Indem  der  Verf.  die  Pouillet'schen  Zahlen  y0=9,781029 
und  ff90  =  9,83105  m  zu  Grunde  legt,  findet  er  für 

die  Dichte  im  Mittelpunkt     ....     10,864 
die  mittlere  Dichte  der  Erde     .    .    .      5,846 

Mit  den  Zahlen  Listings  dagegen  finden  sich  für  dieselben 
Grössen  die  Werthe  12,929  und  6,672.  Der  Druck,  den  die 
Erdmasse  auf  ihr  Centrum  übt,  wenn  sie  als  flüssig  gedacht 
wird,  würde  über  3  Millionen  Atmosphären  betragen.       Bde. 


1 6.  M.  J.  M.  Hill*  Ueber  die  Bewegung  eines  gravilir enden 
flüssigen  Ellipsoids  (Proc.  LoncL  Math.  Soc.  1891,  p.  88 — 95).  — 
Dirichlet  hat  bekanntlich  den  Satz  erwiesen,  dass  die  einmal 
auf  einem  mit  der  freien  Oberfläche  concentrischen,  ähnlichen 
und  ähnlich  gelegenen  Ellipsoid  liegenden  Theilchen  stets  auf 
ihm  liegen.  Einige  weitere,  von  Love  dem  Verf.  mitgetheilte 
Sätze  sind  folgende:  Die  Theilchen,  welche  einmal  in  einer 
Tangentialebene  zu  einem  der  gedachten  Ellipsoide  liegen,  thun 
dies  ebenfalls  zu  jeder  Zeit,  und  der  Berührungspunkt  ist  stets 
dasselbe  Theilchen.  Diejenigen  Cylinder,  welche  die  gedachten 
Ellipsoide  einhüllen  und  deren  Erzeugungslinien  den  Wirbel- 
linien parallel  sind,  enthalten  stets  dieselben  Theilchen.  End- 
lich enthalten  auch  die  Ebenen,  welche  in  Bezug  auf  die  Ellip- 
soide zu  den  Sichtungen  der  Wirbellinien  conjugirt  sind,  stets 
dieselben  Theilchen.  Der  Beweis,  den  der  Verf.  für  diese  Sätze 
gibt,  geht  von  der  Clebsch'schen  Form  der  Geschwindigkeit*- 
componenten  u  =  dz /  dx  +  Idip  j  dx  u.  s.  w.  aus;  ein  Auszug 
aus  der  Rechnung  lässt  sich  nicht  geben.  F.  A. 


17.  JBT.  JPaincare,  Ueber  eine  rotirende  Flüssigkeitsmasse 
(Rev.  Gen.  des  Sciences  3,  p.  809— 815.  1892).  —  In  klarer  und 
elementarer,  aber  auch  für  den  Fachmann  anregender  Weise 
setzt  der  Verf.  die  Lehre  von  den  möglichen  Gleichgewichts- 
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figuren  einer  gravitirenden  und  rotirenden  Flüssigkeitsmasse, 
ihren  Stabilitätsverhältnissen  und  den  Anwendungen  auf  die 
Himmelskörper  auseinander.  Hervorzuheben  sind  die  neuer- 
dings gefundenen  beiden  Klassen  von  Gleichgewichtsfiguren, 
deren  eine  aus  dem  Rotationsellipsoid  hervorgeht,  wenn  man 
seine  Oberfläche  durch  Längen-  und  Breitenkreise  theilt  und 
die  entstehenden  Vierecke  abwechselnd  eingedrückt  resp.  her- 
ausgewölbt denkt,  und  deren  andere  aus  dem  Jacobi'schen 
EUipsoid  entsteht,  wenn  man  seine  Oberfläche  durch  Krüm- 
mungslinien  in  Zonen  theilt  und  diese  abwechselnd  herein- 
gedrückt oder  emporgeschoben  denkt;  in  beiden  Fällen  sind 
natürlich  die  Berg-  und  Thalflächen,  ihre  Grenzen  u.  s.  w.  je 
nach  der  Rotationsgeschwindigkeit  bestimmt  auszuwählen. 

Was  nun  die  Stabilität  betrifft,  so  ist  zu  unterscheiden 
zwischen  gewöhnlicher  Stabilität,  die  durch  die  Reibung  all- 
mählich aufgehoben  wird  und  der  von  der  Reibung  unab- 
hängigen säcularen  Stabilität;  in  letzterer  Hinsicht  sind  be- 
kanntlich die  zwei-  und  dreiadrigen  Ellipsoide  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Axenverhältniss  stabil,  und  von  den  sämmtlichen  eben 
besprochenen  Körpern  ist  nur  ein  einziger  stabil,  nämlich  der 
aus  drei  Zonen  bestehende  Körper  der  zweiten  Klasse. 

Denkt  man  sich  nun  eine  Flüssigkeitsmasse  allmählich 
erkaltend,  wobei  ihr  Trägheitsmoment  durch  Zusammenziehung 
kleiner  und  folglich  wegen  der  Constanz  des  Drehungsmomentes 
die  Drehungsgeschwindigkeit  grösser  wird,  so  sieht  man,  dass 
die  Masse  nach  und  nach  folgende  Formen  annimmt:  Kugel, 
schwach,  stärker  abgeplattetes  Rotationsellipsoid,  Jacobi'sches, 
erst  wenig,  dann  6tark  verlängertes  EUipsoid,  dann  der  gedachte 
dreizonige  Körper,  bestehend  aus  einer  Einschnürung  in  der 
Mitte  und  zwei  ungleichen  Anschwellungen  an  den  Seiten;  die 
Einschnürung  nimmt  zu  und  schliesslich  bilden  sich  zwei  ge- 
trennte, anfangs  eiförmige,  später  weiter  voneinander  entfernte 
und  deshalb  ellipsoidische  Körper.  Für  das  Sonnensystem  ist 
es  jedoch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  Planeten  durch  der- 
artige Abschnürungen  entstanden  seien,  eher  könnte  es  bei 
Doppelsternen  der  Fall  sein. 

Eingehend  wird  auch  die  Instabilität  eines  festen  oder 
flüssigen  Ringes,  hingegen  die  Stabilität  eines  Kranzes  kleiner, 
einen  Hauptkörper  umgebender  Monde  dargelegt.    Ferner  wird 
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auf  die  Widersprüche  hingewiesen,  die  sich  bei  der  Anwendung 
auf  die  Figur  der  Erde  herausstellen.  Endlich  sei  noch  die 
Yermuthung  erwähnt,  dass  die  veränderlichen  Sterne  Jacobi' sehe 
(dreiaxige)  Ellipsoide  seien  und  eben  daher  ihre  scheinbare 
Veränderlichkeit  stamme.  F.  A. 


18.  J3.  Kolbe.  Ein  Demonstrationsbarometer  (Ztschr.  £ 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  31.  1892).  —  Ein  gerades  Rohr, 
welches  bis  zur  Nullmarke  in  ein  Quecksilbergef&ss  eingesenkt 
wird.  Es  hat  dicht  über  dieser  und  auch  am  oberen  Ende 
einen  Hahn  und  über  letzterem  einen  Trichter,  durch  welchen 
bei  geschlossenem  unteren  Hahn  die  Füllung  erfolgt.  Nach 
Schlus8  des  oberen  und  Oeflhen  des  unteren  Hahnes  wird  die 
eingeschlossene  Luft  ziemlich  vollständig  nach  oben  gerissen 
und  dort  durch  nochmalige  Füllung  verdrängt  An  geeigneten 
Stellen  ist  ein  Platindraht  eingeschmolzen  für  electrische  Ver- 
suche im  Vacuum;  die  weitere  Stromleitung  übernimmt  die 
Quecksilbersäule.  Sehr. 

19.  JET.  Sentis.  Neue  Registrirvorrichtung  [an  einem 
Barometer  angebracht']  ( Journ.  de  phys.  (3)  1,  p.  2 1 2 — 2 1 6.  1 892). 
—  Bei  dieser  Registrirvorrichtung  wird  der  Schreibstift  durch 
ein  Uhrwerk  in  constanter  Entfernung  von  einem  electrischen 
Contact  gehalten.  Ist  der  Contact  unterbrochen,  so  bewegt 
das  Uhrwerk  die  Registrir Vorrichtung  in  dem  Sinn,  dass  der- 
selbe wieder  hergestellt  wird;  durch  den  Strom  wird  dann  das 
Uhrwerk  ausgeschaltet  und  der  Schreibstift  durch  ein  Gewicht 
wieder  zurückbewegt,  sodass  ein  fortwährendes  Spiel  stattfindet, 
ähnlich  wie  beim  Sprung'schen  Barographen.  Beim  Barometer 
wird  durch  die  Bewegung  der  unteren  Kuppe  desselben  der 
Contact  verschoben,  indem  ein  auf  der  Kuppe  sitzender  Schwim- 
mer am  unteren  Ende  eines  sehr  leichten  Hebel  angreift,  mit 
dessen  anderem  Ende  der  Contact  verbunden  ist.  Diese  Art  der 

# 

ßegistrirung  lässt  sich  auch  auf  andere  Instrumente  anwenden. 

W.  J. 

20.  C  Chree.  Dimensionsänderungen  elastischer  Körper 
durch  gegebene  Systeme  von  Kräften  (Trans.  Cambr.  Phil.  Soc. 
15,  pt.  3,  p.  313—337.  1892).  —  Nach  Betti  (Nuov.  Cim.  1872) 
gilt  für  jeden  elastischen  Körper 
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f{Xa  4^  +  Zy')dv  +f{Fu'  +  G(f  +  Hy')  ds  = 
/W*.  +  Vyt/y  +  Z,'za  +  Yz'y,  +  Zxz9  +  Xy'xy)  dv. 

Hierin  bedeuten  für  einen  bestimmten  Gleichgewichts- 
zustand a,  ß,  y  die  Verschiebungen,  x9,  x¥...  die  Deforma- 
tionen, Xxy  X9 ...  die  elastischen  Kräfte,  X9  Y,  Z die  äusseren 
Kräfte  welche  auf  das  Volumelement  dv  wirken,  F,  G,  H  die 
Oberflächenkräfte  auf  dem  Element  ds\  a,  ß,  y',  X9,  Xy' ... 
haben  die  entsprechenden  Bedeutungen  für  einen  zweiten  Gleich- 
gewichtszustand. 

Mit  dieser  Formel  kann  man  für  einen  (krystallinischen 
oder  isotropen)  Körper  die  Mittelwerthe  der  Deformationen 
xx,  x9...  berechnen,  wenn  die  äusseren  Kräfte  Xf  Y,  Z,  F,  G,  H 
gegeben  sind.  Setzt  man  z.  B.  für  alle  Theile  des  Körpers 
Xx'  =  1,  Y;  =  Z,'  =  Y;  -  Z9  =  XV'  =  0  und  berechnet  die 
zugehörigen  Verschiebungen  «',  ß*,  y\  so  erhält  man  den  Werth 
von  fx9  dv. 

Von  den  Resultaten,  zu  welchen  die  mannigfachen  An- 
wendungen dieses  Verfahrens  geführt  haben,  hebt  der  Verf.  in 
einem  Auszug  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  7,  p.  320-322.  1892) 
einige  hervor,  die  die  Werthe  folgender  Grössen  angeben: 
Volumzunahme  (oder  -abnähme)  eines  in  einem  Punkt  auf- 
gehängten (oder  auf  glatter  Horizontalebene  ruhenden)  Körpers 
durch  die  Schwerkraft;  Verlängerung  oder  Verkürzung  der 
vertical  gestellten  Axe  dieses  Körpers,  wenn  er  ein  Prisma 
oder  ein  Cylinder  ist;  Verkürzung  oder  Verlängerung  der  Axe 
durch  die  Schwerkraft,  wenn  der  Cylinder  bei  horizontaler  Axe 
aufgehängt  ist  oder  auf  glatter  Unterlage  ruht.  Ferner  wird 
für  einen  beliebig  gestalteten  Körper,  welcher  um  eine  Haupt- 
trägheitsaxe  rotirt,  die  dadurch  hervorgerufene  Volumzunahme 
berechnet,  ebenso  die  Dimensionsänderungen  an  rotirenden 
Prismen  und  Cylindern. 

Eine  homogene  (isotrope  oder  äolotrope)  Kugel  vom 
Radius  R  erhält  durch  die  gegenseitige  Anziehung  ihrer 
Theilchen  eine  Volumverminderung  —  dv fv  <=  ggR / 5k.  y  ist 
die  Gesammtwirkung  der  Anziehung  auf  der  Oberfläche,  q  die 
Dichtigkeit  der  Kugel  und  k  der  Compressionsmodul.  Da  die 
Elasticitätstheorie  nur  kleine  Deformationen  zulässt,  so  ist  er- 
sichtlich, dass  sie  auf  die  Erdkugel  nicht  and  wendbar  ist;  es 
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müsste  denn  k  für  die  Erdkugel  bedeutend  grösser  sein,  als 
für  jedes  uns  bekannte  Material 

Verglichen  mit  Eüipso'iden,  ist  die  Kugel  diejenige  Körper- 
form, für  welche  —  dv/v  infolge  der  gegenseitigen  Anziehung 
der  Theilchen  ein  Maximum  wird,  vorausgesetzt,  dass  der 
Körper  isotrop  ist.  Dies  gilt  nicht  mehr  im  Fall  der  Aeolo- 
tropie.  Bei  äolotropen  Ellipsoiden,  die  nur  wenig  von  der 
Kugelform  abweichen,  kann  —  dv  j  v  je  nach  der  Axenlage  im 
äolotropen  Mittel  grösser  oder  kleiner  werden  als  bei  der 
Kugel. 

Der  Verf.  empfiehlt  die  Berechnung  der  Mittelwerthe  der 
Deformationen  zur  Prüfung  von  Resultaten,  welche  durch 
näherungsweise  Rechnung  erhalten  werden.  Lck. 


21.  V.  Cerruti*  Heber  die  Deformation  einer  homogenen 
isotropen  Kugel  (bei  gegebenen  Verschiebungen  der  Oberflächen- 
punkte)  (Nuovo  Oim.  (3)  32,  p.  121—133.  1892).  —  Der  Ver£ 
veröffentlicht  in  italienischer  Uebersetzung  eine  ursprünglich 
französisch  geschriebene  Abhandlung  vom  Jahre  1885  (vgL 
Beibl.  10,  p.  671).  Lck. 

22.  A.  B.  Basset.  lieber  die  Theorie  elastischer  Drähte 
(Proc.  Lond.  Math.  Soc.  23,  p.  105—127.  1892).  —  Nach 
Besant  (Quart.  J.  of  Math.  4,  p.  12)  kann  man  die  elastischen 
Kräfte  in  einem  dünnen,  ursprünglich  irgendwie  gekrümmten 
Draht,  wenn  er  geringe  Biegungen  und  Drillungen  von  be- 
kannter Grösse  erhalten  hat,  aus  sechs  Gleichungen  bestimmen. 
In  ihnen  sind  die  Componenten  der  elastischen  Kräfte  dar- 
gestellt als  eine  Zugkraft  in  Richtung  der  Tangente,  zwei 
Schubkräfte  in  Richtung  der  Normale  und  der  Binormale  und 
drei  Kräftepaare.  Die  Verschiebungen  sind  jedoch  aus  diesen 
sechs  Gleichungen  nicht  bestimmbar,  ebensowenig  wegen  der 
allzu  complicirten  Formeln  direct  aus  den  Differentialgleichungen 
des  Gleichgewichts. 

Der  Verf.  erhält  die  Verschiebungen  der  Drahtaxe  und 
die  Drillungen  des  Drahtes,  indem  er  für  die  drei  Kräftepaare 
Ausdrücke  durch  die  Verschiebungen  und  die  Drillung  con- 
struirt.  Die  Methode,  durch  welche  diese  Ausdrücke  gefunden 
werden,  ist  der  bei  dünnen  Schalen  angewendeten  (BeibL  14, 
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p.876;  15,  p.  14)  analog.  Sie  beruht  auf  der  Annahme,  dass 
gewisse  Componenten  der  elastischen  Kraft  als  zu  vernach- 
lässigende Grössen  gelten  können,  vorausgesetzt,  dass  die  Ober- 
fläche des  Drahtes  von  Kräften  frei  bleibt  und  dass  die  Nähe- 
rnngsausdrücke  für  die  Energie  und  jene  Kräftepaare  keine 
höhere,  als  die  vierte  Potenz  des  Querschnittsradius  enthalten. 

Werden  die  Ausdrücke  für  die  drei  Kräftepaare  in  die 
erwähnten  sechs  Gleichungen  substituirt,  so  erhält  man  nach 
Elimination  der  drei  übrigen  Componenten  drei  Gleichungen 
für  die  Verschiebungen  und  die  Drillung.  Eine  vierte  Gleichung 
ergibt  sich  aus  der  Annahme,  dass  die  Drahtaxe  unausdehn- 
bar sei. 

Einen  Ausdruck  für  das  Potential  kann  man  mit  den  so 
berechneten  Deformationen  nicht  erhalten.  Nach  Einsetzen 
ihrer  Werthe  in  die  allgemeine  Form  des  Potentials  wird 
dasselbe  zu  einer  Constanten. 

Der  Ver£  benützt  die  gewonnenen  Formeln  zur  Be- 
stimmung der  verschiedenen  Schwingungen,  deren  ein  in  sich 
geschlossener  Draht  mit  kreisförmiger  Axe  fähig  ist,  und  der 
Deformation  eines  spiraligen  Drahtes  durch  ein  Gewicht  an 
dem  einen  Ende,  während  das  andere  fest  ist. 

Eine  Schlussnote  enthält  Bemerkungen  über  die  An- 
wendbarkeit der  von  St.-Venant  gegebenen  Lösung  für  die 
Torsion  eines  Prismas.  Unter  anderem  ist  dabei  zu  berück- 
sichtigen, dass  eine  bestimmte  Lösung  eines  statischen  Problems, 
welche  die  gegebenen  Bedingungen  erfüllt,  nicht  die  einzig 
mögliche  zu  sein  braucht  Es  wäre  denkbar,  dass  die  St.-Venant'- 
8che  Lösung  in  gewissen,  von  den  Dimensionen  des  Prismas 

abhängigen  Fällen  ein  instabiles  Gleichgewicht  angibt. 

Lck. 

23.  Kurz.  Probleme  der  elastischen  Biegung  (Bl.  für  d. 
bayer.  Realschulwesen.  1892.  p.  107—127).  —  Eine  elementare 
Darstellung  des  Gleichgewichts  eines  horizontalen  Balkens  bei 
verschiedenartig  verteilter  Belastung,  mit  eingemauerten,  freien 
oder  gestützten  Enden  und  mit  Berücksichtigung  von  Stützen, 
welche  in  gleichen  Abständen  zwischen  den  Enden  eingefügt 
sind.  Der  Verf.  hebt  besonders  die  Unterschiede  seiner  Dar- 
stellung gegenüber  derjenigen  hervor,  welche  Bitter  in  seinem 
Lehrbuch  der  technischen  Mechanik  gegeben  hat.         Lck. 
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24  u.  25.  C.  Chree.  Lange  rotirende  Kreiset/linder  (Proc, 
Cambr.Phil.Soc.7,  p.283— 305.  1892).  —  Rotirende  elastische 
Vollcylindei*  von  elliptischem  Querschnitt  1.  Theil:  Der  kurze 
elliptische  Cy lind  er  oder  die  Scheibe  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  70 
—100.  1892).  2.  Theil:  Der  lange  elliptische  Cylinder  (Ibid. 
p.  154—173).  —  Die  Form,  in  welcher  der  Verf.  die  Lösungen 
der  Differentialgleichungen  darstellt  (von  der  Schwere  wird  ab- 
gesehen), ist  dieselbe  wie  in  früheren  Rechnungen  (Beibl.  13, 
p.  353;  16,  p.  55).  Beziehen  sich  x,  y,  z  als  Coordinaten  auf 
ein  rechtwinkliges  Axenkreuz  im  Mittelpunkt  des  Cylinders, 
dessen  Axe  die  2- Axe  ist,  und  sind  a,  ß,  y  die  entsprechenden 
Verschiebungscomponenten,  so  hat  im  Falle  des  kurzen  Voll- 
cylinders  (Scheibe)  der  Ausdruck  für  a  vier  Glieder  mit  den 
Factoren  x,  x*}  xy%  und  xzl,  ß  desgleichen  mit  y,  y8,  x-y  und 
yz\  ebenso  y  mit  z,  x\  y2z  und  z3.  Dagegen  geben  die  Formeln 
für  lange  Vollcylinder  a  und  ß  als  Summe  von  je  drei  Gliedern 
mit  den  Factoren  z,  x*  und  xy29  bez.  y,  y3  und  x*y,  während  y 
proportional  z  und  von  x  und  y  unabhängig  wird.  Als  lange 
Cylinder  können  ebenso,  wie  bei  der  St  Yenant'schen  Lösung 
für  Stäbe,  diejenigen  betrachtet  werden,  bei  denen  das  Ver- 
hältniss  der  Axe  zur  grössten  Halbaxe  des  Querschnitts  nicht 
<  10  ist. 

Die  Bedingungen  einer  freien  Oberfläche  werden  von  diesen 
Formeln  vollständig  erfüllt,  wenn  das  Verhältniss  y  der  Quer- 
contraction  zur  Längsdilatation  =  0  ist.  In  diesem  Fall  er- 
halten beide  Gruppen  von  Formeln  einen  gemeinsamen  Aus- 
druck, welcher  auch  auf  Cylinder  von  jeder  beliebigen  Länge 
anwendbar  bleibt.  Wenn  aber  rt>  0,  so  verschwindet  beim 
langen  Cylinder  die  normale  Componente  der  elastischen  Kraft 
auf  den  Endflächen  nicht  in  jedem  ihrer  Punkte,  sondern  nur 
die  Summe  von  allen  diesen  auf  eine  Endfläche  wirkenden 
Componenten  wird  =  0.  Bei  der  Scheibe  verschwindet  die 
zur  Axe  senkrechte  Componente  nicht  in  jedem  Punkte  einer 
Seitenlinie  des  Mantels,  sondern  nur  die  Summe  aller  dieser 
Componenten  auf  der  ganzen  Seitenlinie  wird  =  0.  Eine  früher 
vom  Verf.  mitgetheilte  Lösung  für  die  rotirende  elliptische 
Scheibe  hatte  diese  letzte  Bedingung,  auf  deren  Notwendigkeit 
Pearson  (Nat.43,  p.  488.  1891)  aufmerksam  machte,  zwar  nicht 
erfüllt,  doch  zu  denselben  Näherungswerten  geführt,  wie  die 
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gegenwärtige  Lösung.  Auch  für  rotirende  lange  elliptische 
Cylinder  hatte  der  Ver£  schon  früher  eine  Lösung  gegeben. 
Von  ihr  unterscheidet  sich  die  gegenwärtige  dadurch,  dass  in 
ersterer  unter  der  Voraussetzung  geeigneter  Kräfte  auf  den 
Endflächen  y  —  0  war. 

Der  Hauptzweck  des  Verf.  ist,  die  theoretischen  Resultate 
durch  Zahlenrechnung  anschaulich  zu  machen.  Er  untersucht 
die  Grössenvertheilung  der  Dilatationen  und  der  elastischen 
Kräfte,  welche  von  tj{0^rj^0,5)  und  dem  Axenverhältniss 
der  Querschnittsellipse  abhängt.  Auch  berechnet  er  die  grösste 
Dilatation  und  die  grösste  Differenz  zwischen  zwei  Haupt- 
drucken eines  Punktes,  um  die  Grenze  der  Botationsgeschwindig- 
keit  zu  bestimmen,  bei  welcher  ein  Bruch  eintreten  kann. 

Bei  dem  langen  Kreiscylinder  berücksichtigt  der  Verf. 
auch  den  Hohlcylinder  und  berechnet  numerisch  den  Einfluss, 
welchen  auf  die  oben  angegebenen  Daten  das  Verhältniss 
zwischen  äusserem  und  innerem  Cylinderradius  hat.  Bedeutet  z 
wieder  den  Abstand  von  dem  mittleren  Querschnitt  des  Cylinders 
und  r  den  Abstand  von  seiner  Axe,  so  ist  beim  langen  kreis- 
förmigen Hohlcylinder  y  wieder  proportional  z  und  von  r  un- 
abhängig; die  radiale  Verschiebung  stellt  sich  aber  dar  als 
Summe  von  drei  Gliedern  mit  den  Faktoren  r,  r8  und  r— \ 
Das  dritte  Glied  fällt  aus  der  Rechnung  heraus,  sobald  der 
innere  Cylinderradius  =  0  wird.  Es  ergibt  sich:  Die  Grenz- 
geschwindigkeit der  Rotation,  bei  welcher  ein  Bruch  eintreten 
kann,  ist  für  einen  langen  kreisförmigen  Vollcylinder  grösser 
als  für  eine  dünne  Scheibe  von  demselben  Querschnitt.  Haben 
aber  der  lange  Cylinder  und  die  Scheibe  bei  gleichem  äusseren 
Radius  eine  cylindrische  Höhlung  von  wieder  gleichem  Radius, 
so  ist  die  Grenzgeschwindigkeit  für  den  langen  Hohlcylinder 
gleich  oder  kleiner  als  diejenige  für  die  ringförmige  Scheibe, 
je  nachdem  man  den  Werth  der  grössten  Dilatation  oder  den 
der  grössten  Differenz  zwischen  zwei  Hauptdrucken  als  maass- 
gebend  für  die  Sicherheit  betrachtet. 

Greenhill  (Proc.  Inst  of  Mech.  Eng.  1883)  hatte  von 
einem  anderen  Gesichtspunkt  aus  Formeln  für  rotirende  lange 
Cylinder  abgeleitet,  indem  er  die  Biegung  der  Axe  durch 
die  Centrifugalkräfte  in  Betracht  zog  und  diejenige  Rotations- 
geschwindigkeit berechnete,  bei  welcher  eine  Axenbiegung  ein- 
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treten  kann.  Zum  Vergleich  mit  den  eigenen  Resultaten  be- 
rechnet der  Verf.  aus  den  Greenhül'schen  Formeln  nach  Be- 
seitigung eines  Zahlenfehlers  numerische  Werthe  der  grössten 
Dilatationen  und  Hauptdrucke  und  zeigt,  welche  Länge  ein 
kreisförmiger  Hohlcy linder  wenigstens  haben  muss,  damit  die 
Greenhill'schen  Formeln  auf  ihn  anwendbar  sind.  Diese  ge- 
ringste Länge  ist  von  rj  und  von  dem  äusseren  und  inneren 
Radius  abhängig.  Lck. 

26.  A.  B,  Basset.  Hebet  die  Schwierigkeiten  bei  Auf- 
stellung einer  Theorie  des  Zusammendrückens  von  Kesselröhren 
(Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  221—233.  1892).  —  Das  Problem  ist 
folgendes:  Auf  die  äussere  Oberfläche  einer  unendlich  langen 
Bohre  wirkt  ein  Druck  ZT,,  auf  die  innere  J78;  der  äussere 
Radius  ist  a  +  h,  der  innere  a  —  h.  Zu  finden  ist  die  Relation 
F  (a,  A,  üv  ZT2)  >  Oy  welche  die  Bedingung  ftr  die  Stabilität 
des  Gleichgewichts  ist 

Wie  Lord  Rayleigh  (BeibL  U,  p.  236)  und  der  Verf. 
(BeibLü,  p.  877)  bewiesen  haben,  ist  die  vereinfachende  An- 
nahme Ä  =  S  =  T=  0  in  dieser  Aufgabe  nicht  statthaft,  weil 
Kräfte  auf  die  Oberflächen  wirken.  Das  Gleichgewicht  der 
Röhre  ist  stabil,  wenn  das  Potential  ein  Minimum  ist  Die 
Form  des  Potentials  ist  uns  aber  nur  bekannt,  wenn  keine 
Oberflächenkräfte  wirken. 

Der  Verf.  sucht  daher  auf  anderem  Wege  die  Bedingung 
flir  die  Stabilität  Wenn  die  Perioden  der  Schwingungen  um 
die  Gleichgewichtslage  reell  sind,  so  ist  letztere  stabil.  Will 
man  aber  die  Schwingungen  aus  den  allgemeinen  (linearen) 
Differentialgleichungen  ableiten,  so  ergeben  sich  Schwingungs- 
dauern, die  von  IIX  und  ü2  unabhängig  sind.  Der  Grund 
davon  ist,  dass  in  den  Differentialgleichungen  quadratische 
Glieder  fehlen,  welche  von  Ilx  und  77,  abhängig  und  in  der 
vorliegenden  Aufgabe  unentbehrlich  (gleichzeitig  aber  auch  un- 
bestimmbar) sind. 

Der  Verf.  behandelt  nun  die  Aufgabe  unter  der  verein- 
fachenden Voraussetzung,  dass  die  Verschiebungen  in  allen 
Querschnitten  dieselben  sind  und  in  der  Querschnittsebene 
liegen.  Die  in  einer  früheren  Abhandlung  (Beibl.  14,  p.  15) 
gegebenen  Schwingungsgleichungen  enthalten  drei  Componenten 
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der  elastischen  Kräfte  und  die  Grössen  üv  üv  Die  Werthe 
jener  Componenten  sind  freilich  unbekannt  Für  eine  derselben 
lässt  sich  aber  annehmen,  dass  sie  eine  lineare  Function  der 
Dehnungen  und  Kiiimmungsänderungen  ist,  vermehrt  um  eine 
yon  tlx  und  Z72  abhängige  Constante.  Zur  Bestimmung  der 
Schwingungsdauer  fehlt  dann  noch  eine  Gleichung.  Als  eine 
solche  benützt  der  Verf.  die  Bedingung  für  die  Unausdehnbar- 
keit  der  .Mittelfläche;  eine  Annahme,  welche  sicherlich  nicht 
streng  richtig  ist,  aber  doch  das  Resultat  nicht  unbrauchbar 
macht.  Alsdann  ergibt  sich,  dass  die  Schwingungszeiten  reell 
sind,  das  Gleichgewicht  also  stabil  ist,  wenn 


/?1-Z7,<^,(-^-+«). 


m  und  n  sind  die  Elasticitätsconstanten,   a  eine  unbekannte 
Function  von  üx  und  Z/2. 

Bryan  hat  ffir  dieselbe  Aufgabe  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  6, 
p.  287)  einen  nicht  einwandsfreien  Ausdruck  des  Potentials 
construirt.  Er  nimmt  an,  dass  Z72  =  0  sei,  und  findet  eine 
Bedingung  für  das  Minimum  des  Potentials,  auf  welche  sich 
obige  Relation  des  Verf.  in  dem  Fall,  dass  77a  =  0  ist,  zurück- 
fuhren lässt.  Lck. 

27.  Babtti.  Encpervnentaluntersuchungen  über  die  Defor- 
mation der  eisernen  Brücken  (C.  R.  115,  p.  793—796.  1892).  — 
An  acht  eisernen  Eisenbahnbrücken  von  4— 62  m  Spannweite 
hat  der  Verf.  während  des  Vorüberganges  eines  Zuges  und 
unmittelbar  darauf  die  Biegungen  und  die  Schwingungen  der 
einzelnen  Theüe  gemessen.  Die  Messapparate  waren  mit  be- 
sonderen Abänderungen  versehen.  Von  den  Resultaten,  welche 
von  den  theoretisch  berechneten  Werthen  theilweise  abwichen, 
sei  Folgendes  hervorgehoben:  Während  des  langsamen  Vorüber- 
fahrens  eines  Zuges  und  nach  dem  Vorüberfahren  eines  Zuges 
mit  beliebiger  Geschwindigkeit  hatten  die  Schwingungen  ein 
und  dieselbe  Schwingungsdauer,  welche  von  der  Grösse  des 
Zuges  und  seiner  Geschwindigkeit  unabhängig,  nur  von  dem 
Gefäge  der  Brücke  abhing.  Hat  der  Zug  eine  grosse  Ge- 
schwindigkeit, so  entsteht  während  des  Vorverfahrens  eine 
Reihe  von  Schwingungen,  die  nicht  von  der  Geschwindigkeit 
des  Zuges,    sondern    von    dem   Verhältniss    der  Axen-    und 

BeftHtter  «.  d.  Ann,  d.  Phyg.  o.  Chenu  17.  87 
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Schwellenabstände  abhängen.    Auf  den  Mittelwerth  der  ganzen 

Biegung  hat  die  Zuggeschwindigkeit  nur  geringen  Einfluss. 

Lck. 

28.  JE.  Mercadier.  lieber  die  allgemeine  Form  des  Ge- 
setzes der  Schwingungsbewegungen  in  einem  isotropen  Mittel 
(C.  R  116,  p.  24—27.  1893).  —  Die  allgemeine  Form 


»-VH 


(Beibl.  17,  p/276)  bleibt  giltig,  auch  wenn  Reflexionen  und 
Brechungen  der  Wellen  an  der  Oberfläche  des  Körpers  statt- 
finden. Die  resultirende  Bewegung  ist  eine  Summe  von  ein- 
fachen Schwingungen,  von  denen  jede  einzelne  obiges  Gesetz 
befolgt  In  dem  Fall,  dass  der  Körper  unendlich  ausgedehnt 
ist,  wird  <p  zur  Wellenlänge.  Lck. 


29.  J.  W.  Metgers.  Die  Lösliehkeil  des  Quecksilber- 
Jodids  in  Jodmethylen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  3,  p.  252 — 253. 
1893).  —  Aus  der  heiss  gesättigten  Lösung  von  HgJs  in 
CHa J2  krystallieirt  das  HgJ2  in  der  gelben  rhombischen  Modi- 
fication.  Fällt  die  Temperatur  tiefer,  so  scheidet  es  sich  in 
rothen  quadratischen  Krystallen  ab.  W.  Th. 


30.  Spencer  UmfreviUe  IHckering*  Das  kryosko- 
pische  Verhalten  schwacher  Lösungen  (Chem.  B.  25,  1590 — 1599. 
1892).  —  Als  Fortsetzung  früherer  Versuche  werden  eine  Anzahl 
Gefrierpunktsbestimmungen  verdünnter  Lösungen  von  Calcium- 
chlorid  und  Oalciumnitrat  mitgetheilt.  Das  Verhalten  dieser 
Lösungen  wird,  wie  früher,  durch  eine  Linie  dargestellt,  die 
an  einigen  Stellen  Knicke  zu  haben  scheint  M.  L.  B. 


31.  A.  Etcurd.  lieber  die  organischen  Verbindungen  als 
Lösungsmittel  für  die  Salze  (O.R115,p.  112—115.  1892).  — 
Die  Lö8lichkeit  von  Salzen  in  organischen  Verbindungen  ist 
noch  relativ  wenig  untersucht.  Es  lösen  sich  in  organischen 
Verbindungen  nur  relativ  wenig  Salze,  wahrscheinlich  weil  nur 
wenige  den  Hydraten  analoge  Verbindungen  bilden.  Der  Verf. 
hat  HgClj  und  CuCLj  untersucht,  die  Figur  enthält  die  Lös- 
lichkeitscurven.  Wie  bei  den  wässerigen  Lösungen  haben  wir 
theils  eine  gerade  Linie,  theils  eine  Gerade  mit  einer  krummen 
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Linie,  dies  ist  besonders  bei  den  dem  Wasser  nahestehenden 
ersten  Alkoholen  der  Fall,  während  die  höheren  gerade  Linien 
liefern.    In  einer  Reihe  von  Lösungemitteln  findet  man  con- 

stante  Löslichkeit  en. 
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schuss  von  NH3  besteht,  so  muss  die  Beziehung  Z^/jF^const 
geltes,  wenn  neben  D  Molecülen  der  Verbindung  F  Molecüle 
freies  Ammoniak  bestehen:  Die Löslichkeitsbestimmungen  lassen 
sich  thatsächlich  mit  i  =  2,27  gut  nach  dieser  Formel  darstellen» 
Bestimmungen  der  electrischen  Leitfähigkeit  verschiedener 
Lösungen  der  Verbindung  ergeben  den  Dissociationsgrad  a 
zwischen  0,52  und  0,84;  danach  ist  zu  schliessen,  dass 
2AgC13NH3  sich  wie  ein  ternärer  Electrolyt  spaltet.  Da 
Zusatz  von  Chlorionen  (in  Gestalt  von  NH4C1)  die  Löslichkeit 
der  Verbindung  viel  stärker  vermindert  als  Zusatz  von  Silber- 
ionen (in  Gestalt  von  AgN03),  so  muss  die  Dissociation  haupt- 
sächlich nach  dem  Schema  (Ol,  Cl,  Ag2) .  3  NHg  stattfinden* 
—  Löslichkeitsbestimmungen  von  AgBr  in  wässrigem  Ammo- 
niak führen  zur  Annahme,  dass  eine  Verbindung  2  AgBr  3  NH$ 
in  Lösung  existirt,  gleichfalls  electroly  tisch  dissociirt  (mit  *"=  2,26). 

Wg. 

33.  F*  G.  Donnan,  Ein  einfacher  theoretischer  Er- 
klärungsversuch des  Raoult  sehen  Gesetzes  der  Dampfdruck- 
erniedrigung (Phil.  Mag.  34,  p.  411— 414.  1892).  —  Die  Er- 
klärung ist  gaskinetischer  Beschaffenheit  Das  zwischen  reinem 
Lösungsmittel  und  seinem  Dampfe  bestehende  bewegliche 
Gleichgewicht  wird  dadurch,  dass  zu  N  Flüssigkeitmolecülen 
n  Salzmolecüle  hinzutreten,  insofern  gestört,  als  nun  die  Zahl 
der  sich  in  einer  bestimmten  Zahl  in  Dampf  verwandelnden 
Flüssigkeitsmolecüle  x  im  Verhältnisse  Nj{N+n)  verringert 
wird,  während  die  Zahl  der  in  die  Flüssigkeit  fliegenden  Dampf- 
molecüle  umgeändert  bleibt.  Schliesslich  stellt  sich  durch  Auf- 
nahme von  v  Dampfmolecülen  von  Seiten  der  Lösung  ein  neuer 
Gleichgewichtszustand  her.  Die  Zahl  der  letzteren  ist  dem 
Dampfdrucke  proportional.  Man  hat  also  letzteren  mit  /  resp. 
/'  bezeichnet: 

Für  verdünnte  Lösungen  vernachlässigt  Verf.  v  gegen  N 
und  beweist  in  dieser  Form  den  Satz  von  Raoult.         Käk. 


34.  <?.  J.  W»  Bremer.  Apparat  zur  Gewinnung  der 
in  Wasser  gelösten  Gase  (Rec.  Trav.  Chim.  d.  Pays-Bas.  11, 
p.  278—283.  1892).  —  Als  Gegenstück  zu  einem  von  Hoppe- 
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Seyler  angegebenen  Apparat  beschreibt  Verf.  den  von  ihm 
benutzten.  Das  zu  untersuchende  Wasser  wird  portionenweise 
in  einen  Glasballon  von  etwa  600  cbcm  Inhalt  aufgesogen, 
nachdem  man  aus  diesem  durch  Verdampfen  einer  kleinen 
Wassermenge  die  Luft  vertrieben,  sodann  durch  Condensation 
des  Dampfes  eine  Verdünnung  hergestellt  hat.  Mit  Hülfe  einer 
Quecksilberluftpumpe  einfachster  Art,  werden  aus  dem  auf- 
gestiegenen Wasser  die  Gase  entwickelt,  dann  aus  dem  Ballon 
der  Pumpe  unter  Benutzung  eines  Zweiweghahnes  von  dem 
aufsteigenden  Quecksilber  in  eine  durch  Hähne  verschliessbare 
weite  Gasröhre  verdrängt,  aus  der  man  vorher  auf  gleiche  Weise 
die  Luft  entfernt  hat  Verf.  theilt  die  Ergebnisse  einiger  An- 
wendungen seines  Apparates  mit.  Wg. 


35.  C  A*  Seyler*  Bemerkung  über  übersättigte  wäss- 
rige  Sauerstofflösungen  (Chem.  News  67,  p.  87.  1893).  — 
Mehrere  Versuche  zeigen,  dass  Wasser,  das  an  der  Luft  längere 
Zeit  bei  constanter  Temperatur  gestanden  und  die  dieser  Tem- 
peratur und  dem  Partialdruck  entsprechende  Sauerstoffmenge 
aufgenommen  hat,  bei  Temperaturerhöhung  bis  um  13°  keinen 
Sauerstoff  an  die  Luft  abgibt;  es  bilden  sich  also  leicht  über- 
sättigte Lösungen  von  Sauerstoff.  Erst  nach  kräftigem  Schüt- 
teln des  Gefässes  sinkt  die  Sauerstoff  menge  auf  den  richtigen 
WerÜi.  M.  L.  B. 

36.  Sp.  V*  Pichering.  Einige  Versuche  über  die 
Diffusion  gelöster  Stoffe  (Phil.  Mag.  (5)  85,  p.  127—134.  1893.) 
—  Es  wurde  die  Diffusion  einiger  Nichtleiter  in  wässriger 
Lösung  untersucht:  Glascylinder  von  7  cm  Durchmesser  und 
12,5  cm  Höhe  wurden  mit  der  Lösung  gefüllt,  mit  einer  Glas- 
platte verschlossen-  und  in  einem  grossen  Gefäss  von  12  Liter 
Inhalt  aufgestellt;  nachdem  dies  mit  Wasser  gefüllt  war,  wurde 
die  Platte  vorsichtig  abgehoben,  dann  zur  Beendigung  der 
Diffusion  nach  einer  Reihe  von  Tagen  wieder  aufgelegt,  der 
Cyünder  aus  dem  Wässer  entfernt,  und  die  Concentration 
seines  Inhalts  bestimmt.  Dies  geschah  durch  Ermittlung  des 
Gefrierpunktes  der  Lösung,  nachdem  die  anlängliche  Lösung, 
deren  Gehalt  von  ihrer  Herstellung  bekannt  war,  gleichfalls 
auf  ihren  Gefrierpunkt  untersucht  war.     Als  relatives  Maass 
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der  Diffusionsgeschwindigkeit  (v)  nahm  Verf.  das  Verhältnis» 
der  eingetretenen  Concentrationsverminderung  zur  mittleren 
Concentration  oder  also  das  Verhältniss  der  Gefrierpunkte- 
änderung zum  mittleren  Gefrierpunkt  Die  aus  dem  Gefrier- 
punkt nach  van't  Hoff 's  Formel  berechneten  Moleculargewichte 
m  ergaben  sich  bei  Essigsäure,  Harnstoff,  Glycerin,  Phenol,. 
Pyrogallol,  Alloxan,  Weinsäure,  Gallussäure,  Rohrzucker, 
Maltose  und  Raffinose  in  genügender  Uebereinstimmung  mit 
den  sonst  angenommenen  (m),  bei  Dextrin,  Amylodextrin  und 
Tannin  waren  erstere  mehrmals  grösser.  Verf.  stellt  nun  die 
Producte  mv\  bez.  mV  zusammen;  betrachtet  man  den  Zustand 
der  gelösten  Stoffe  als  einen  gasähnlichen,  so  musste  man 
nach  Analogie  mit  dem  Ausströmungsgesetz  der  Gase  erwarten, 
dass  das  Product  aus  Moleculargewicht  und  Quadrat  der 
Diffusionsgescilwindigkeit  constant  sei;  das  wird  jedoch  weder 
durch  die  Reihe  mv*  noch  durch  die  m'v*  bestätigt       Wg. 


37.  JB.  Abegg*  Untersuchungen  über  Diffusion  in  wäss- 
rigen  Salzlösungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  248—264.  1893). 
— Verf.  stellte  Untersuchungen  über  die  Diffusion  gelöster  Körper 
an,  wesentlich  nach  der  von  Arrhenius  kürzlich  beschriebenen 
Methode  (vgL  Beibl.  17,  p.  17).  Es  wurde  ermittelt  die  Dif- 
fusionsgeschwindigkeit von  NHS  und  CH3COOH  in  einfach- 
normalen Lösungen  von  19  Salzen  mit  einwerthigem  positiven 
Ion.  Als  „relative  Diffusionsgeschwindigkeiten"  berechnet  Ver£ 
die  Verhältnisse  des  Diffusionscoefficienten  von  NHg  (bez. 
CHgCOOH)  in  einer  Salzlösung  zu  dem  des  gleichen  Stoffe» 
in  reinem  Wasser.  Er  vergleicht  dann  diese  Zahlen  mit  den 
durch  besondere  Versuche  ermittelten  Werthen  der  relativen 
Fluidität  der  benutzten  Salzlösungen.  Zwischen  der  Reihe  für 
NH8  und  der  für  die  Fluidität  besteht  eine  leidliche  Parallelität, 
während  die  Reihe  Dir  GH3COOH  zum  Theil  bedeutende  Ab- 
weichungen zeigt.  Versuche  mit  Alkohol  als  Diffusionskörper 
ergaben,  dass  die  ursprünglich  vom  Alkohol  am  weitesten 
entfernte  Schicht  Lösung  nicht  nur  nicht  leichter,  sondern 
sogar  schwerer  geworden  war,  was  nur  durch  eine  der  Alkohol- 
diffusion gleichgerichtete  Diffusion  des  ursprünglich  gleichmässig 
vertheilten  Salzes  zu  erklären.  Seine  Vermuthung,  dass  Alkohol- 
zusatz den  osmotischen  Druck  des  Salzes  erhöhe,  findet  Vert 
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dadurch  bestätigt,  dass  eine  Lösung  von  KBr  und  eine  solche 
von  Alkohol  nach  ihrer  Mischung  eine  GeMerpunktserniedrigung 
ergaben,  grösser,  ab  die  Summe  ihrer  einzelnen  Gefrierpunkts- 
erniedrigungen. Das  gleiche  zeigte  sich  bei  CH3COOH,  da- 
gegen nur  in  geringem  Maasse  bei  NH8 ;  daher  ist  anzunehmen, 
dass  bei  der  Diffusion  des  ersteren  die  begleitende  Salzdiffusion 
Dichteänderungen  und  damit  störende  Strömungen  hervorruft, 
die  die  Abweichungen  der  Zahlen  für  Essigsäure  erklären. 
Sichere  Schlüsse  darüber,  welchen  Einfluss  in  einer  Salzlösung 
die  nichtdissociirten  Molecüle  auf  die  Beweglichkeit  der  Ionen 
ausüben,  lassen  sich  aus  den  bisherigen  Untersuchungen  noch 
nicht  ziehen.  Wg. 

38.  Lord  Rayleigh.  lieber  die  Theorie  der  Oberflächen- 
kräfte;  HL  Wirkung  geringer  Verunreinigungen  (Phil.  Mag. 
(5)  83,  p.  468—470.  1892).  —  Verf.  weist  durch  theoretische 
Betrachtung  nach,  dass  die  Oberflächenspannung,  die  von  einer 
dünnen  auf  Wasser  ausgebreiteten  Oelschicht  herrührt,  nicht 
der  Dicke  dieser  Schicht,  sondern  dem  Quadrat  derselben 
proportional  ist.  Hiermit  stimmt  die  Beobachtungsthatsache 
überein,  dass  die  Abnahme  der  Oberflächenspannung  bei  dünner 
werdender  Haut  viel  beträchtlicher  ist,  als  der  Abnahme  der 
Dicke  entspricht.  W.  J. 

39.  C.  Lauensteün*  Untersuchungen  über  die  innere 
Reibung  wässrigerNalronsalslösungen  organischer  Säuren  (Ztschr. 
t  physikaL  Ohem.  9,  p.  417—434.  1892).  —  Mit  dem  von 
Ostwald  zu  U-förmiger  Gestalt  abgeänderten  Capillarausfluss- 
apparat  wurden  relative  Bestimmungen  des  Reibungscoeffi- 
cienten  wässriger  Lösungen  organischer  Natronsalze  vorge- 
nommen. Zur  Untersuchung  kamen  llx-f  xUmi  1Um>  V8"norma^e 
Lösungen  von  38  Salzen  bei  25°  C.  Bei  Darstellung  der 
Abhängigkeit  des  Beibungscoefficienten  rj  von  der  Concentration 
n  vermittels  der  Arrhenius'schen  Exponentialformel  rj  —  An 
erwiesen  sich  in  manchen  Fällen  die  berechneten  Werthe  von 
17  nicht  in  genügender  Uebereinstimmung  mit  den  beobachteten. 
Für  die  Constanten  A  ergaben  sich  folgende  Werthe,  und 
zwar  AS  aus  den  Werthen  der  Vr  b*8  1/B-normalen,  <A11  aus  denen 
'der  */f-  bis  1/8-normalen  Lösungen: 
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Salz 

Ai 

AH 

Salz 

AI 

An 

MaloDs.        Natr. 

1,2277 

1,1926 

Phenozylessigs.  Natr. 

1,7411 

1,7305 

Bernsteins.      „ 

1,3914 

1,3930 

Benzols.               „ 

1,6425 

1,6342 

Isobernsteins.  „ 

1,3965 

1,4075 

m-Chlorbenzoös.   „ 

1,7181 

1,6968 

Brenaweins.     „ 

1,5102 

1,4984 

p-Brombenzoes.    „ 

— 

1,7254 

Adipins.           „ 
Korks.             „ 

1,5447 

1,5343 

m-Brombenzoes.   „ 

— 

1,7440 

— 

1,6744 

f»-Cyanbenzo6s.   „ 

— 

1,6448 

Azelains.         „ 

1,9905 

2,2278 

a-Tolayls.             „ 

1,7582 

1,7413 

Fumars.           „ 

1,3371 

1,3657 

o-Toluyls.              „ 

— 

1,8214 

Maleins.           „ 

1,2890 

1,1934 

m-Toluyls.            „ 

1,6098 

1,6740 

Mesakons.       „ 

1,4187 

1,4146 

p-Toluyls.             „ 

1,7728 

1,7503 

Citrakons.        „ 

1,4320 

1,4388 

Salicyls.                „ 

1,5157 

1,4992 

Itakons.           „ 

1,4413 

1,5185 

jn-OxybenzoÖ8.     „ 

1,5787 

1,4479 

Acetylendicarbons.  N. 

— 

1,7116 

p-Oxybenzo&s.      „ 

1,7022 

1,6614 

Zimmts.  Natr. 

— 

1,8107 

Aniss.                   „ 

- 

1,7420 

Hydrozimmts.  Natr. 

1,8913 

1,8685 

o-Nitrobenzo&i.     „ 

1,7040 

1,6933 

Apfels.     Natr. 
Weins.         „ 

1,3680 

1,8579 

fl»-Nitrobenzo€s.    „ 

1,6816 

1,6544 

1,3262 

1,3146 

p-Nitrobeuzoös.    „ 
Phtals.                  „ 

— 

1,4390 

Citronens.    „ 

1,3867 

1,3879 

1,5052 

1,5218 

Essigs.         „ 
Glykols.       „ 

1,3954 

1,8998 

Isophtals.             „ 

1,4790 

1,4753 

1,3492 

1,8587 

Terephtals.           „ 

— 

1,4649 

Phenylglykols.  Natr. 

1,7490 

1,7172 

Die  eingehende  Discussion  dieser  Resultate,  bezüglich  derer 
auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  ergibt  einen  ziemlich 
verwickelten  und  vielfach  regellosen  Einfluss  der  Constitution 
des  gelösten  Stoffes  auf  die  Reibung.  Wg. 


40.  X.  Sohncke.  Die  Structur  der  optisch  drehenden 
Kry  stalle  (Verhandl.  d.  Ges.  deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte, 
Halle  a.  S.  1891,  p.  34—35).  —  Häufig  läset  die  Kiystall- 
form  eines  optisch  activen  Kiystalls  erkennen,  ob  derselbe 
rechts  oder  links  dreht.  Die  Krystallform  ist  aber  durch  die 
Structur  bedingt.  Also  muss  die  optische  Drehung  der  Kry- 
stalle  in  engem  Zusammenhange  mit  der  Structur  stehen.  Nun 
lehrt  die  Theorie  der  Krystallstructur,  dass  ein  Kry  stall,  der 
aus  lauter  identischen  Bausteinen  aufgebaut  ist,  die  Structur 
eines  regelmässigen  unendlichen  Punktsystems  besitzen  muss,  ferner 
dass  ein  aus  mehreren  Arten  von  Bausteinen  gebildeter  KryBtall 
so  aufzufassen  ist,  als  seien  mehrere  regelmässige  unendliche 
Punktsysteme  ineinander  gestellt  Für  die  vorliegende  Frage 
genügt  die  Betrachtung  der  ersteren  einfachen  Structuren. 

Die  Entscheidung  darüber:  „welche  Structuren  mit  op- 
tischer Drehung  verknüft  sein  müssen",  liefert  die  bekannte 
Beobachtung  von  Reusch,  dass  wendeltreppenartig  aufgeschicb» 
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tete  Glimmersäulen  die  optisch  drehenden  Kiystalle  sehr  voll- 
kommen nachahmen.  Hiernach  sind  alle  Structuren,  die  den 
Bau  von  Glimmersäulen  mit  dem  Aufechichtungswinkel  60°, 
45°  oder  30°  besitzen,  als  Drehstructuren  zu  erachten. 

Die  Gesammtheit  der  Massenpunkte  eines  solchen  Punkt- 
systems kann  aufgefasst  werden  als  auf  lauter  parallelen  Ebenen 
(Molecularebenen)  angeordnet.  Je  zwei  benachbarte  Molecular- 
ebenen  bestimmen  eine  Schicht,  die  einem  Glimmerblättchen 
analog  ist  So  bestimmen  z.  B.  vier  aufeinander  folgende 
Molecularebenen  drei  Schichten.  Diejenigen  Structuren,  welche 
den  optisch  activen  Krystallen  zuzuschreiben  sind,  erscheinen 
nun  im  allgemeinen  aus  solchen  Schichten  von  zweierlei  Art, 
„dünneren  und  dickeren",  aufgebaut,  deren  jede  gegen  die 
vorhergehende  um  einen  der  genannten  Winkel  gedreht  ist 
So  gibt  es  drehende  Structuren  innerhalb  des  rhomboedrischen, 
quadratischen  und  hexagonalen  Systems.  Die  drehenden  Struc- 
turen innerhalb  des  regulären  Krystallsystems  haben  verwickei- 
teren Bau. 

Im  rhombischen,  monoklinen  und  triklinen  System  treten 
überhaupt  keine  Structuren  auf,  die  einen  schraubenförmigen 
Bau  von  rechtem  oder  linkem  Windungssinne  zeigten. 

Wenn  man  den  Durchgang  geradlinig  polarisirten  Lichtes 
durch  solche  Packete  aus  dünnsten  Blättchen  von  abwechselnder 
Dicke  nach  Mallard's  Vorgang  rechnerisch  verfolgt,  so  erkennt 
man,  dass  wirklich  Drehung  der  Polarisationsebene  eintreten 
muss,  und  dass  der  Strahl  geradlinig  polarisirt  austritt.  Nur  rar 
die  Structuren  des  regulären  Systems  gibt  diese  Rechnung  noch 
keinen  völlig  erschöpfenden  Aufschluss  über  die  Erscheinung. 

Beobachtungen  an  Glimmercombinationen,  die  aus  Blätt- 
chen von  alternirender  Dicke  aufgeschichtet  sind,  bestätigen 
die  Bechnungsergebnisse  in  befriedigender  Weise.        E.  W. 


41.  J.  W.  Metgers  und  22.  Brauns.  Zur  Isomorphie- 
frage  in  der  Dolomäreihe  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1,  p.  210 — 217. 
1892).  —  Die  Verf.  veröffentlichen  einen  brieflichen  Meinungs- 
austausch, worin  Brauns  gegen  die  von  Betgers  aufgestellte 
Ansicht,  dass  bei  den  rhomboedrischen  Krystallen  von  OaC03 
mit  geringem  MgC03-Gehalt  und  von  MgCOa  mit  geringem 
CaC03-Gehalt  nicht  Isomorphie,  sondern  Isodimorphie  vorliege, 
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gewisse  Bedenken  geltend  macht,  die  dann  Retgers  zu  wider- 
legen sacht.  Letzterer  führt  als  Gründe  gegen  die  Isomorphie 
von  Kalkspath  und  Magnesit  an:  die  grosse  Verschiedenheit 
der  Molecularvolumina  (36,9  bei  Kalkspath,  28  bei  Magnesit), 
die  geringe  chemische  Analogie  von  Ca  und  Mg,  die  erheb* 
liehen  Winkeldifferenzen  der  Grundrhomboöder  und  die  Ver- 
schiedenheit des  Habitus  der  Kry stalle;  ferner  mache  die  Ana- 
logie mit  anderen  Salzpaaren,  welche  unzweifelhaft  isodimorphe 
Mischungen  bilden,  das  entsprechende  Verhalten  für  GaCOs 
und  MgC03  wahrscheinlich.  Bewiesen  könne  die  Sichtigkeit 
dieser  Auffassung  allerdings  nicht  werden,  weil  die  Beimischung 
des  anderen  Carbonats  bei  beiden  Endgliedern  in  zu  geringem 
Umfange  auftritt.  F.  P. 

42.  H.  Behrens.  Beobachtungen  über  die  Bildung  van 
Mischkrystallen  (Bec.  des  tr.  chim.  Pays-Bas.  10,  p.  57  —  64. 
1891).  —  Es  wird  die  unter  dem  Mikroskop  beobachtete  Ent- 
stehung von  Mischkrystallen  einiger  isomorpher  Salze  (1.  ge- 
wisser Rhodanmetalle,  2.  von  Silbersulfat  und  -Chromat,  3.  von 
Phosphaten  und  Arseniaten  des  Typus  MgNH4P04  +  6  HjO) 
beschrieben..  Auf  Grund  von  Beobachtungen  an  der  letzt- 
genannten Gruppe  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  man  Substanzen, 
deren  Krystalle  im  ausgebildeten  Zustand  einander  völlig 
gleichen,  doch  an  der  Art  des  Wachsthums  der  Krystalle 
unterscheiden  könne.  F.  P. 


Wärmelehre. 


43.  K.  F.  Slottem  Apparat  zur  Bestimmung  des  mecha- 
nischen Wärmeäquivalents  (OefVersigt  af  finska  Vetenskaps  Soc 
FörhandL  23,  p.  162—165.  1890/1891).  —  Der  Apparat  ist  im 
wesentlichen  dem  Tyndall'schen  Demonstrationsapparat  nach- 
gebildet, der  dazu  dient,  die  Erwärmung  von  Wasser  oder 
Aether  in  einem  rotirenden  Kupfercylinder  zu  zeigen,  wenn 
gegen  die  Aussenwand  desselben  Korke  gepresst  werden.  Der 
Kupfercylinder  C  hat  bei  Slotte  2  cm  Durchmesser  und  6 — 8  cm 
Länge.    Die  gegen  ihn  durch  die  Federn  k  k  gepressten  Korke 


—    529    — 

B  B  sind  an  einem  Rahmen  befestigt,  an  dessen  kreisförmiger 
Begrenzung  eine  Schnur  liegt,  an  der  eine  Spiralfeder  S  be- 
festigt ist.  P  und  H  sind  Unterlagen  für  kk  und  D.  Die 
Methode  der  Messung  ist  ähnlich  wie  bei  dem  Puluj'schen  und 
Christiansen'schen  Apparat 


s 


E.  W. 

44.  1£.  Mach*  Zur  Geschichte  und  Kintik  des  Carnot- 
schen  Wärmegesetzes  (Wien.  Ber.  101,  p.  1589— 1612.  1892).  — 
Mach  hat  bereits  in  einer  vor  21  Jahren  erschienenen  Schrift1) 
auf  Grundlage  historischer  Studien  erkenntnisstheoretische 
Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  uns  geläufigen  physi- 
kalischen Begriffe  angestellt.  Seine  später  erschienene  Schrift 
(Mechanik  1863)  enthält  breitere  Ausführungen  über  die  diesem 
Gebiete  angehörigen  Begriffe.  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
kommt  Verf.  auf  einige  Gedanken  der  älteren  Schrift  zurück. 

Die  Entdeckung  des.  Carnot'schen  Satzes  knüpft  sich  an 
die  Analogie,  welche  zwischen  dem  Niveaufalle  eines  arbeit- 
leistenden Wasserquantums  und  dem  Temperaturfalle  der  arbeit- 
leistenden Wärme  zu  bestehen  scheint.  Mit  der  Einführung 
des  Kreisprocesses  ist  bei  Carnot  nur  die  Ausschliessung  eines 
nutzlosen  Temperaturfalles  (durch  Leitung)  bezweckt,  ein  Um- 
stand, der  im  Auge  behalten  werden  muss,  wenn  die  Frage 
nach  dem  Arbeitsmaximum  gestellt  wird.  Die  Unabhängigkeit 
des  letzteren  vom  Träger  des  Kreisprocesses  erschliesst  Carnot 

1)  »Die  Geschichte  und  die  Wurzel  des  Satzes  der  Erhaltung  der 
Arbeit«.    Prag.    Calve  1872. 
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aus  der  Unmöglichkeit  des  perpetuum  mobile.    Clausius  drückt 
für  umkehrbare  Processe  den  Satz  in  der  Form  QJT=  Q2jT2 
aus ;  Q1  Q2  sind  dabei  Wärmemengen,  welche  den  Quellen  von  den 
Temperaturen  Tx  T3  entzogen  bez.  zugeführt  wurden.  Dieser  Satz 
ist  einer  Verallgemeinerung  fähig  in  Bezug  auf  die  anderen  Energie- 
arten.   Man  denke  sich  beispielsweise  zwei  Gefässe  I II,  die  bis 
zu  den  Druckhöhen  hi  h2  mit  Wasser  gefüllt  und  derart  dimen- 
sionirt  sind,  dass  durch  Entnahme  eines  endlichen  Flüssigkeits- 
quantums,   hx  resp.  A2  nahezu  unverändert  bleiben.     Ein  mit 
einem    verschiebbaren    Stempel    versehenes    Hülfsgeföss    III 
communicirt  anfänglich  mit  J,  entnimmt  dabei  unter  Arbeits- 
leistung von   /  die  Flüssigkeitsmenge   P     Sodann  wird   die 
Communication  aufgehoben,  durch  adiabatische  Arbeitsleistung 
der  Druck  bis  auf  h2  vermindert,  die  Verbindung  mit  11  auf 
solange  hergestellt,    bis   beim  Bückgange   des   Stempels   die 
Flüssigkeitsmenge  P  von  II  aufgenommen  ist.  Eine  schliessliche 
adiabatische  Compression  restituirt  in  III  den  Druck  auf  den 
Betrag  hv    Die  hierbei  geleistete  Gesammtarbeit  entspricht 
dem  Verluste  der  potentiellen  Schwereenergie,  welche  durch 
das  Sinken   der  Flüssigkeitsmenge  P  vom   Niveau  hx  auf  hf 
herbeigeführt  werde.     Die  dem  Gefässe  I  entzogene  Energie 
JV}  ist  mit  P  und  Ax ,  der  auf  II  übergehende  Betrag  mit  P 
und  Aa  proportional,  woraus  sich  unmittelbar  Wx\hx  =  W2jht 
ergibt     An   Stelle   der  Gefässe  /  II  denke  man   sich  zwei 
electrisirte  Leiter  mit  unendlich  grosser  Capacität,  die  zu  den 
Potentialen    Vx    V2  geladen   sind.     Der  Hilfskörper  ist  ein 
Leiter  mit  veränderlicher  Capacität,  etwa  eine  Kugel  mit  ver- 
änderlichem Halbmesser.    Nach  Vollzug  eines  analogen  Kreis- 
processes  hat  man  Arbeit  gewonnen.    Dafür  ist  eine  gewisse 
Electricitätsmenge  P  vom  Potential  Vx  auf  V2  gesunken.    Dem 
ersten  Leiter  wurde  die   Energie  IVX  =  PVX  entzogen,   dem 
zweiten    fV2  =  P  V2  zugeführt.      Daraus    ergibt    sich    wieder 

Die  Verallgemeinerung  würde  lauten:  „Wird  von  einer 
Energieart  W  +  W  vom  Potential  V1  der  Antheil  W  in  eine 
oder  mehrere  andere  Formen  verwandelt,  so  erfährt  der  Rest 
W  einen  Fall  auf  das  Potential  V2,  wobei  die  Gleichung  besteht: 


-*-*(*--«-• 
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Bei  jeder  Energieart  kommt  es  demnach  nicht  nur  auf 
den  Energiebetrag,  sondern  auch  auf  seinen  Niveauwerth 
(Druckhöhe,  Potential,  Temperatur)  an.  Besitzt  man  einen 
vollen  Einblick  nicht  nur  in  die  Art  der  Energieverwandlung, 
sondern  auch  in  den  Ablauf  der  hierbei  veränderlichen  Potential- 
werthe,  so  wird  die  Anwendung  des  Carnot'schen  Princips 
überflüssig.  Der  erste  und  zweite  Hauptsatz  sind  nur  ver- 
schiedene, in  verschiedenen  Zeiten  erkannte  Seiten  einer  und 
derselben  Thatsache.  Neben  dieser  Analogie  zwischen  der 
Wärme  und  den  andern  Energiearten  bestehen  indess  Unter- 
schiede. Dieselben  liegen  ausserhalb  des  Carnot'schen  Satzes 
und  konnten  nur  durch  Specialerfahrungen  aufgedeckt  werden. 
Eine  Wärmemenge  kann  ohne  Arbeitsleistung,  durch  blosse 
Leitung  einen  Niveaufall  erleiden;  nach  unserer  Auffassung 
bleibt  ihre  Energie  unverändert;  bezüglich  anderer  Energiearten 
gilt  dies  nicht 

Die  Wurzel  des  verallgemeinerten  Carnot'schen  Satzes 
liegt  für  die  anderen  Energiearten  offenbar  in  der  dem  Arbeits- 
begriffe sich  anpassenden  Definition  des  Niveauwerthes.  Druck- 
höhen entspricht  beispielsweise  das  Potential.  Hierdurch  wird 
der  mit  einer  bestimmten  mechanischen  oder  electrischen  Masse 
verbundene  Energiebetrag  dem  Niveauwerthe  proportional  ge- 
setzt, woraus  sich  der  Satz  unmittelbar  ergibt  Anders  bei 
der  Wärme,  wo  die  Gültigkeit  des  Satzes  erst  durch  eigenartige 
Erfahrungen  gefanden  werden  musste.  Man  bemerkt  zuerst, 
dass  es  eine  rein  zufallige  Thatsache  ist,  wenn  die  nach  Black's 
Wärmemaasse  gemessenen  Mengen  der  Wärmeenergie  pro- 
portional sind.  Nimmt  man  auf  die  geringe  Veränderlichkeit 
der  specifischen  Wärme  mit  der  Temperatur  keine  Rücksicht, 
so  sind  die  Black'schen  Wärmemengen  Temperaturdifferenzen, 
diese  selbst  wegen  der  nahezu  übereinstimmenden  Angaben  der 
gewöhnlichen  und  der  Gasthermometer,  den  Differenzen  der 
Gasarbeiten  (pv)  proportional.  Hätte  man  andere  Merkmale 
des  Wärmezustandes  zur  Temperaturmessung  benützt,  so  würde 
das  constante  Verhältniss  zwischen  Wärmemenge  und  Wärme- 
energie nicht  bestehen.  „So  kommt  es  (in  Bücksicht  auf  den 
Carnot'schen  Satz),  dass  die  Temperaturhöhen  und  die  Arbeits- 
niveauhöhen einander  wieder  proportional  sind.  So  liegt  in 
der  Conformität  des  Verhaltens  der  Energien  kein  Naturgesetz, 
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sondern  dieselbe  ist  vielmehr  durch  die  Gleichförmigkeit  unserer 
Auffassung  bedingt  und  theüweise  ist  sie  auch  Glücksache" 
(p.  1603). 

Für  die  anderen  Energiearten  bleibt  das  verallgemeinerte 
Carnot'sche  Gesetz  bestehen,  auch  wenn  die  Nullwerthe  des 
Niveaus  geändert  werden;  dagegen  sind  die  Wärmeerscheinungen 
nicht  durch  die  Temperaturdifferenzen,  sondern  durch  die 
Temperaturen  selbst  bestimmt.  Dem  Begriffe  der  absoluten 
Temperatur,  sowie  ihrem  Nullpunkte,  scheint  demnach  eine 
besondere  physikalische  Bedeutung  zu  entsprechen,  jedenfalls 
aber  nicht  in  dem  Sinne,  dass  die  Reihe  der  Wärmezustände 
mit  —  273°  abbricht  Dies  ist  eine  unzulässige  Extrapolation. 
Man  kann  sich  sehr  wohl  ein  Gas  in  Wärmezuständen  denken,  wo 
es  keine  Spannung  äussert,  und  noch  niedrigere  Wärmezustände, 
deren  Existenz  sich  in  der  Arbeitsleistung  von  Thermoströmen 
äussert,  welche  durch  diese  Differenzen  hervorgerufen  werden. 

In  den  Schlusskapiteln  erörtert  Verf.  den  Entwicklungs- 
vorgang des  Energiebegriffes*  Er  knüpft  denselben  an  den 
Substanzbegriff.  Man  fühlt  das  formale  Bedürfhiss,  eine  Gruppe 
von  Erscheinungen,  oder  ßeactionen  im  weiteren  Sinne  des 
Wortes,  sofern  sie  im  Wechsel  der  Vorgänge  einem  bleibenden 
Gesetz  unterordnet  bleiben,  in  dem  Begriffe  des  Substantiellen 
zusammenzufassen.  Den  einmalgewonnenen  Substanzbegriffe 
hält  man  fest,  auch  dort,  wo  es  nicht  mehr  passt  Wärme- 
mengen, die  beim  Schmelzprocesse  zu  verschwinden  scheinen, 
haben  nach  Black's  Ausdrucksweise  eine  latente  Existenz. 
Hierin  liegt  ein  Fortschritt  in  der  Richtung  zum  modernen 
Energieprincip.  „Man  führt  eben  eine  derartige  Schätzung 
der  verschiedenartigsten  Reactionen  ein,  dass  alle  zusammen- 
gezählt dieselbe  constante  Summe  geben,  demnach  als  eine 
Substanz  aufgefasst  werden  können.  In  diesem  Substanzbegriffe 
der  Energie  ist  sohin  das  formale,  das  experimentelle  und  das 
quantitativ  begriffliche  Moment  auseinander  zu  halten".  Dass 
bei  dieser  Auffassung  das  Gültigkeitsgebiet  des  Energieprincipes 
nicht  unbegrenzt  sein  kann,  ist  klar.  K6k. 


45  u.  46.  C.  Raveau.  Ueber  die  adiabatischen  Curven 
eines  aus  Flüssigkeit  und  Dampf  bestehenden  Systems  (Journ. 
dePhys.  (3)  1,  p.  461—  470.    1892).  —   P.  Buh&n.      Ueber 
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Ausdehnung  der  Dämpfe  (Ibid.,  p.  470 — 474).  —  Ver£  beweist 
folgende  Sätze:  1.  Die  specifische  Wärme  der  unter  Sättigungs- 
druck stehenden  Flüssigkeit  ist  positiv  und  unendlich  gross  im 
kritischen  Funkte.  2.  Die  specifische  Wärme  des  gesättigten 
Dampfes  ist  daselbst  negativ  unendlich.  3.  Das  Verhältniss 
beider  ist  die  negative  Einheit 

Der  Beweis  des  ersten  Satzes  stützt  sich  auf  folgende 
Ueberlegung.  Man  führe  in  dem  bekannten  Diagramm,  welches 
die  Adiabaten  und  Isothermen  als  Functionen  von  Druck  und 
Temperatur  graphisch  zum  Ausdruck  bringt,  im  Innern  der 
sogen.  Sättigungscurve  eine  dem  kritischen  Punkte  C  unendlich 
nahe  (geradlinige)  Isotherme  AB,  deren  Enden  AB  auf  der 
flüssigen  resp.  der  Dampfseite  der  Sättigungscurve  gelegen  sind. 
Der  Bogen  der  Sättigungscurve  ACB,  sowie  die  Isotherme 
AB  begrenzen  ein  Flächenstück  von  infinitesimaler  Ausdehnung, 
woraus  folgt,  dass  der  Wärmeaufwand  längs  ACB  gleich  ist 
dem  Wärmeaufwand  längs  AB,  welch  letzterer  endlich  und 
als  Verdampfungswerth  durch  T IE(vx  —  v2)d  &  jdT  ausdrück- 
bar ist 

Verf.  glaubt  nun  schliessen  zu  dürfen,  dass  der  einem  Stück 
der  Ourve  ABC  entsprechende  Wärmeaufwand  zu  dem  eben 
angeführten  in  demselben  Verhältniss  stehe,  wie  die  dem  Curven- 
stücke  entsprechende  Volumänderung  zu  der  Volumänderung 
°i~~v2>  welch  letztere  dem  ganzen  Bogen  ACB  entspricht 
(Dieser  Schluss  setzt  offenbar  die  Gleichheit  und  Endlichkeit 
beider  oben  angeführten  specifischen  Wärmen  voraus,  was  mit 
dem  Schlussresultate  von  Baveau  in  Widerspruch  steht.  Ref.). 
Diesem  Schlüsse  zufolge  würde  die  bei  Sättigungsdruck  erfol- 
gende Erwärmung  der  Flüssigkeit  von  A  bis  zum  kritischen 
Punkt  C  ebensoviel  Wärmeeinheiten  verbrauchen,  als  ihrer 
nothwendig  sind,  um  durch  Verdampfen  bei  der  Temperatur 
A  das  kritische  Volumen  zu  erreichen.  Letzterer  Werth  ist  nun 
allerdings  positiv  unendlich  infolge  der  unendlich  raschen  Ver- 
änderlichkeit des  specifischen  Flüssigkeitsvolumen  mit  dem  Druck 
in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes.  Offenbar  hat  man  noch 
zu  letzterem  Betrage  den  Wärmeaufwand  hinzuzufügen,  ver- 
mittels dessen  das  G-emisch  auf  die  kritische  Temperatur  bei 
constant  bleibendem  Volumen  erhoben  werden  kann.  Mit  Recht 
bemerkt  daher  Duhem,  dass  den  Betrachtungen  von  Raveau 
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die  stillschweigende  Annahme  zu  Grande  liege,  dass  die  spe- 
cifischen  Wärmen  beider  Phasen  bei  constantem  Volum  in 
der  Nähe  des  kritischen  Punktes  einer  endlichen  Grenze  zu- 
streben. Duhem  selbst  hatte  früher  dieselbe  Annahme  bezüg- 
lich der  specifischen  Wärmen  bei  constantem  Druck  gemacht. 
Nicht  näher  wiederzugebende  Annahmen  veranlassen  ihn,  diese 
Hypothese  zu  Gunsten  der  Raveau'schen  fallen  zu  lassen.  Doch 
bestreitet  Duhem  die  Gültigkeit  des  sub  3.  angeführten  Satzes. 
Im  weiteren  Verlauf  seiner  Arbeit  beweist  Baveau  folgende 
interessante  Sätze:  1.  Die  adiabatischen  Curven  erfahren  ge- 
radeso wie  die  Isothermen  eine  Knickung  beim  Durchgang  der 
Sättigungscurve,  2.  eine  unendlich  kleine  adiabatische  Verminde- 
rung des  Druckes  bringt  im  kritischen  Zustande  eine  Scheidung 
von  Flüssigkeit  und  Dampf  in  der  Weise  zu  Stande,  dass  sich 
die  entsprechenden  Massen  wie  1 : 1  verhalten.  K&k. 


47.  Marcel  Brillouin.    Heber  den  Grad  der  Zusammen» 

gesetztheit  der  Gasmolecüle  (C.  R.  112.  p.  575—577.  1892).  — 

Der  Verf.  discuürt  die  verschiedenen  Annahmen,  die  man  zur 

Erklärung  der  oft  sehr  complicirt  zusammengesetzten  Linien- 

spectren  der  Gasmolecüle  machen  kann  bezüglich  des  Aufbaues 

derselben  aus  den  Atomen.     Er  neigt  der  Ansicht  zu,   dass 

ein  Molecül  im   allgemeinen  nur  aus  einer  verhältnissmässig 

geringen  Anzahl  distincter  Elemente  zusammengesetzt  ist  und 

sein  Zustand  auch  demgemäss  durch  sehr  wenige  voneinander 

unabhängige  Variabele  z.  Th.  durch  eine  darstellbar  ist.      Ja 

man  könnte  nach  ihm  sogar  eine  Reihe  von  Erscheinungen 

erklären  bei  der  Annahme  von  nur  einem  einzigen  Bestand- 

theil,  der  bei  seiner  raschen  translatorischen  Bewegung  durch 

den  Aether  Oscillationen  in  diesem  hervorruft,   ähnlich   wie 

eine  Gerte,  welche  man  schnell  durch  die  Luft  bewegt. 

Eb. 

48.  G*  Meslin.  Heber  die  Gleichung  von  van  der  fVaals 
und  den  Beweis  des  Theorems  der  correspondirenden  Zustände 
(CR  116, p.  135—136.  1893).  —  In  der  Waals'schen  Gleichung 
kann  man  die  drei  daselbst  vorkommenden  Constanten  durch 
die  drei  kritischen  Elemente  n7  <p,  0  ersetzen.  Dieselbe  muss 
sich  dann  auf  die  Form  f{p  j  n,  v  j  <jf  ,  3P/  0)  =  0  bringen  lassen. 
An  Stelle  der  kritischen  Elemente  können  andere  drei  Elemente 


—    535    — 

mit  besonders    hervorstehenden    Eigenschaften   treten.      Der 

eigentliche  Kern  des  Theorems    von   den  correspondirenden 

Zustanden  liegt  dann  in  dem  Satze:  Wenn  zwei  Körper  C  und 

C  zwei  Zustände  2?x  E(  besitzen,  die  in  Bezug  auf  zwei  typische 

Zustände  E  E'  ähnlich  sind,  so  werden  die  Zustände  E1  E( 

auch  ähnlich  sein  mit  Bezug  auf  zwei  andere  Zustände  Ev  E%} 

die  selbst  wieder  ähnlich  sind  mit  Bezug  auf  jene  E  E'. 

Kök. 

49.  Ad.  SM/mcke.  lieber  die  Isothermenflächen  von 
Salzlösungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  145—166.  1893).  — 
Nachdem  in  einer  früheren  Arbeit  gezeigt  ist  (Beibl.  16,  p.  727. 
1892),  dass  man  die  Isothermenflächen  für  ein  Gemenge  von 
drei  Stoffen  construiren  kann,  wird  dies  für  den  Fall  einer 
Lösung  Yon  zwei  Salzen  in  Wasser  ausgeführt.  Das  Nähere 
muss  im  Original  nachgesehen  werden.  M.  L.  B. 


50.  «7«  JP.  Ktienen.  Messungen  über  die  Oberfläche 
von  van  der  fVaals  för  Gemische  von  Kohlensäure  und  Chlor- 
mehtyl  (Arch.  NeerL  26,  p.  354—422.  1893 ;  Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
11,  p.  38—48.  1893).  —  Die  Abhandlung  enthält  wesentlich 
dasselbe,  wie  die  Beibl.  16,  p.  501  und  17.  p.  21  referirten 
Arbeiten  desselben  Verf.  Die  Experimente  werden  hier  voll- 
ständiger beschrieben,  wobei  zugleich  auf  die  Beobachtungen 
und  theoretischen  Betrachtungen  anderer  Forscher  näher  ein- 
gegangen wird.  Auch  haben  die  numerischen  Daten  Zustands- 
gieichungen infolge  späterer  Beobachtungen  kleine  Aenderungen 
erfahren. 

51.  F.A.  Schneider.  Ueber  das  Verhalten  der  Colloide 
in  organischen  Lösungsmitteln  (Organosole)  bei  der  kritischen 
Temperatur  des  Lösungsmittels  (Ztschr.  f.  anorg.  Ohem.  3, 
p.  78— 79.  1893).  —  Im  Anschluss  an  die  Arbeit  Springt: 
Ueber  die  Möglichkeit  des  Gaszustandes  für  gewisse  Metalle 
bei  einer  unter  dem  Schmelzpunkt  liegenden  Temperatur 
unternahm  es  Verf.  das  Verhalten  der  von  ihm  dargestellten 
coOoidalen  Lösung  des  Silbers  in  Aethylalkohol  [Organosol 
Ag(CjH5OH)]  bei  der  kritischen  Temperatur  des  Aethylalkohols 
zu  untersuchen.  Die  Farbe  des  reinen  Organosol  ist  prächtig 
weinroth.    Es  wurde  in  Röhrchen,  die  bis  zur  Hälfte  oder  8/4 

Beibütterx.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  17.  88 


—    536    — 


damit  angefüllt  waren,  eingeschlossen  und  in  einer  Barus'schen 
Siederöhre  im  Dampf  von  siedendem  Amylbenzoat  (250 — 255°), 
also  20°  oberhalb  der  kritischen  Temperatur  des  Aethyl- 
alkohols,  erhitzt.  Es  trat  Coagulation  des  Röhreninhalts  ein. 
Das  Silber  ballte  sich  zu  einer  röthlichbraunen  Masse  zu- 
sammen, die  beim  Erkalten  des  Alkohols  nicht  wieder  in 
Losung  ging.  Das  Goagulum  löst  sich  leicht  in  Wasser  mit 
rother  Farbe,  die  bald  schmutzig  gelbgrün  wird.  Die  Versuche 
werden  fortgesetzt.  Pfr. 

52.  Gouy.  Wirkung  der  Schwere  auf  Flüssigkeiten  beim 
kritischen  Punkte  (CR  115,  p.  720—722.  1892).  —  Da  die 
Isotherme  v  =/(/>)  im  kritischen  Punkte  einen  Wendepunkt 
mit  der  Volumaxe  paralleler  Tangente  hat,  d.  h.y  da  die  Zu- 
sammendrückbarkeit  der  Flüssigkeit  im  kritischen  Punkte  un- 
endlich gross,  in  seiner  Nähe  aber  sehr  gross  ist,  so  kann  bei 
der  kritischen  Temperatur  die  Compression  der  Flüssigkeit 
durch  ihr  eigenes  Gewicht  schon  zu  merklichen  Dichtigkeits- 
änderungen fuhren.  Ver£  berechnet  die  Verhältnisse  für  den 
Fall  von  Kohlensäure.  Ein  geschlossenes  Glasrohr  sei  mit  so 
viel  Substanz  beschickt,  dass  bei  der  kritischen  Temperatur  in 
einem  mittleren  Niveau  h  =  0  der  wahre  kritische  Druck  pe 
herrscht.  Die  vom  Eigengewichte  der  Kohlensäure  herrührende 
Vertheilung  des  Druckes  p  und  des  specifischen  Volumens  v 
ist  dann  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich: 


v — v0 

h 

P—Pc 

c 
~ve~ 

+  87,38 

—1466,2 

+  0,030 

+ 12,50 

—  490,3 

+  0,020 

+   1,745 

-     68,45 

+0,010 

+  0,229 

—      9,006 

+0,005 

+  0,0560 

—       1,985 

+  0,003 

+  0,0151 

—      0,594 

+0,002 

+  0,00193 

—      0,0766 

+0,001 

0 

0 

0 

v  —  «r. 

h 

V-Pc 

c 

—  0,00198 

+      0,0758 

—0,001 

—  0,0157 

+       0,6178 

—0,002 

—  0,0536 

+       2,103 

—0,003 

—  0,235 

+       9,219 

—0,005 

—  2,117 

+     83,05 

—0,010 

—18,46 

+  723,87 

-0,020 

—67,47 

+  2645,9 

—0,090 

Die  Abstände  h  vom  „kritischen  Niveau"  sind  hier  in 
Millimetern  gemessen,  die  Drucke  p  in  Millionstel  Atmosphären. 

Schliesslich  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  diese  Schwere- 
wirkungen bei  den  meisten  Versuchen  über  den  kritischen  Zu- 
stand mit  im  Spiele  sind.  D.  C. 
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53.  Jtf»  Thiesen  und  K*  Scheel,  lieber  die  Ausdeknungs- 
coefßcienten  ewiger  Glossarien  (Mitth.  aus  d.  L  Abth.  d.  Phys.- 
Techn.  Reichsanstalt.  Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  293  -296. 
1892).  —  Durch  Messungen  mittels  Comparators  wurde  die 
Ausdehnung  dreier  Glassorten,  und  zwar  des  französischen 
Hartglases  (verre  dur)  von  Tonnelot,  sowie  der  Jenaer  Thermo- 
metergläser 16m  und  59m  zwischen  den  Temperaturen  0°  und 
100°  bestimmt  Das  Glas  16ni  war  zur  Messung  der  relativen 
Ausdehnung  des  Wassers  (K.  Scheel,  Wied.  Ann.  47,  p.  440. 
1892),  sowie  des  Temperaturcoefficienten  des  electrischen 
Widerstandes  von  Quecksilber  (D.  Ereichgauer  und  W.  Jäger, 
Wied.  Ann.  47,  p.  513.  1892)  verwendet  worden,  sodass  die 
Kenntniss  der  Ausdehnung  desselben  zur  Reduction  dieser 
Beobachtungen  nöthig  war.  Auch  sollten  die  zur  Herstellung 
von  Bädern  mit  constanter  Temperatur  in  der  Reichsanstalt 
getroffenen  Einrichtungen  durch  die  vorliegenden  Messungen 
erprobt  werden.  Die  zur  Verwendung  gelangten  Glasstäbe 
(Capillarröhren)  von  ca.  1  m  Länge  und  5  mm  äusseren  Durch- 
messer waren  an  ihren  Enden  auf  ca.  1  cm  Länge  fast  zur 
Hälfte  abgeschliffen  worden  und  auf  die  so  entstandenen  paral- 
lelen Ebenen  kleine  Theilungen  aufgeätzt,  deren  Mittelstriche 
etwa  1  m  Entfernung  besassen;  die  Vergleichung  geschah  durch 
Einstellung  je  dreier  Striche  an  beiden  Enden  der  Stäbe  mit 
zwei  Mikrometermikroskopen;  jede  der  Bohren  schwamm  dabei 
unmittelbar  neben  den  Thermometern  in  Quecksilber,  das  sich 
in  der  Sinne  eines  geschlossenen  Troges  befand;  die  Erwärmung 
der  Tröge  geschah  durch  Wasser,  welches  zwischen  ihnen  und  den 
Bädern  circulirte.  Bei  zwei  Versuchsreihen  blieb  das  Tonnelot'- 
sche  Glas  auf  constanter  Temperatur  (ca.  25°),  die  Gläser  16IH 
resp.  59m  dagegen  wurden  successive  auf  die  Temperaturen 
0°,  25°,  50°,  75°,  100°  in  auf-  und  absteigender  Folge  gebracht; 
bei  einer  dritten  Reihe  blieb  16UI  bei  constanter  Temperatur, 
während  das  Tonnelot'sche  Glas  den  obigen  Temperaturen 
ausgesetzt  wurden.  Die  Angaben  der  Thermometer  aus  Jenaer 
Glas  16ni  wurden  durch  die  Annahme  auf  das  Wasserstoff- 
thermometer reducirt,  dass  das  erstere  bei 

25°  um  0,10°,  bei  50°  um  0,11°,  bei  75°  um  0,07° 
höher  steht,  als  das  Wasserstoffthermometer. 

Die  Besultate  sind  in  folgender  Zusammenstellung  ent- 

88» 
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halten,  in  der  t  die  Temperatur  der  Thermometer  ans  Jenaer 
Glas  16ln,  r  diejenige  des  Wasserstoffthermometers  bedeutet 
Die  Formeln  gelten  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Glas 
solange  auf  der  betreffenden  Temperatur  gehalten  wird,  bis 
die  thermische  Nachwirkung  zur  vollen  Geltung  kommt 

16  ni 


59IU 
T 


X  0,003  85 1* 
X  0,003  49  t* 
X  0,002  66  t% 
X  0,002  41  r* 
X  0,003  83 1* 
X  0,003  45  i» 


Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  diese  Formeln  nach  einer 

Mittheüung  der  Verf.  richtig  gestellt  sind;  im  Original  hat  sich 

bei  der  ersten  Formel  ein  Druckfehler  eingeschlichen;  ferner 

sind  die  Formeln  durch  Neuberechnung  nach  Anbringung  der 

inzwischen  bestimmten  Schraubenfehler  des  Mikrometers  noch 

verbessert  worden  (vgl.  Ztschr.  f.  Instrum entenk.  13,  p.  76.  1893). 

W.  J. 

54.  W.  Merkelbach.  Ein  Apparat  zur  Bestimmung  des 
Ausdehnungscoefficienten  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5, 
p.  282.  1892).  —  Die  Objecto  sind  Röhren,  welche  durch- 
strömender Wasserdampf  erwärmt  Die  Messung  erfolgt  an 
einem  Scalenbogen  mit  Hilfe  einer  Zeigerwalze,  die  auf  eine 
Marke  der  Röhre  eingestellt  werden  kann  und  nicht  rollt, 
sondern  sich  um  eine  justirbare  Axe  dreht  Sehr. 


55.  JP.  Chappuis.  lieber  die  Thermometer  zur  Messung 
tiejer  Temperaturen  (Arch.  des  Sc.  phys.  et.  Hat,  Genfeve  (3)  28, 
p.  293 — 301.  1892).  —  Das  Bureau  international  des  poids  et 
mesures  beauftragte  den  Verf.,  die  Alkoholthermometer,  welche 
bis  jetzt  allgemein  zur  Messung  tiefer  Temperaturen  dienten, 
näher  zu  untersuchen,  da  die  einzelnen  Instrumente  bedeutende 
Abweichungen  von  einander  zeigten.  Es  stellte  sich  heraus, 
dass  die  Alkoholthermometer  überhaupt  keine  befriedigende 
Uebereinstimmung  erreichen  lassen,  da  der  verschiedene  Wasser- 
gehalt des  Alkohols  beträchtliche  Unterschiede  in  den  Angaben 
der  Instrumente  hervorruft.  Ausserdem  ändert  sich  die  Aus- 
dehnung des  Alkohols  beträchtlich  mit  der  Temperatur  und  da 
von  den  verschiedenen  Constructeuren  nicht  jeder  die  gleichen 
Fixpunkte  zur  Herstellung  der  gleichmässigen  Scala  verwendet, 
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so  ist  auch  dieser  Umstand  ein  Grund  der  Nichtübereinstim- 
mung der  verschiedenen  Thermometer.  Um  auch  die  bei 
Quecksilberthermometern  gebräuchlichen  Fixpunkte  0°  und  100° 
verwenden  zu  können,  benutzte  Verf.  deshalb  eine  höher  sie- 
dende Flüssigkeit,  das  Toluol  (110°). 

Es  wurden  acht  mit  Toluol  und  sieben  mit  Alkohol  ge- 
füllte Thermometer  in  den  Temperaturen  0°  bis  —  70°  mit 
dem  Wasserstoffthermometer  verglichen;  die  Temperaturen  von 
0°  bis  —40°  wurden  mit  Methylchlorid,  die  tieferen  mit  flüssi- 
ger Kohlensäure  hergestellt.  Die  Thermometer  tauchten  dabei 
in  ein  Bad  von  Alkohol,  der  sich  in  einer  doppelwandigen 
Kupferglocke  befand.  Dieselbe  war  aussen  durch  mehrere  Filz- 
lagen und  Glasglocken  gegen  Wärmestrahlung  geschützt;  im 
Zwischenraum  der  Kupferglocke  wurde  durch  verdampfende 
Kohlensäure  etc.  die  gewünschte  Temperatur  hergestellt. 

Die  Toluolthermometer  stimmten  bis  auf  einige  Hundertstel 
Grad  überein  und  führten  zu  der  empirischen  Formel 

0,863109  T  +  9,704929 .  10~4  T%  +  2,81924 .  10-6  T* 
für  die  Angaben  dieser  Thermometer. 

Die  Abweichungen  der  Alkoholthermometer  erreichen  da- 
gegen bei  —  72°  ca.  1  Grad. 

Folgende  Zusammenstellung  gibt  eine  Uebersicht  über  die 
Resultate : 


Alkohol 

T 

Toluol 

rectific. 

a.  d.  Handel 

0° 

0 

0 

0 

-10° 

-  8,54 

-  9,31 

-  9,44 

-20° 

-16,90 

-18,45 

-18,71 

—30° 

-25,10 

-27,44 

-27,84 

-40° 

-33,15 

-36,30 

-36,84 

—50° 

-41,08 

-45,05 

-45,74 

—60° 

-48,90 

-53,71 

—54,55 

-70° 

-56,63 

-62,31 

-63,31 

Verf.  will  auch  noch  höher  siedende  Flüssigkeiten  als  das 
Toluol  untersuchen.  W.  J. 


56.  X.  C.  Baudin.  Heber  die  Depression  des  Null- 
punktes bei  erwärmten  Thermometern  (C.  E.  115,  p.  933 — 934. 
1892).  —  Die  Maximaldepression  (für  100°)  des  Nullpunktes 
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bei  Thermometern  aus  grünem  Glas  (Guilbert-Martin)  wurde 
von  Guillaume  zu  0,0997°  bestimmt.  Verf.  findet,  dass  die 
Grösse  dieser  Depression  bei  längerem  Erhitzen  der  Thermo- 
meter in  Wasserdampf  bis  zur  Hälfte  herabgeht;  gleichzeitig 
wird  der  Nullpunkt  beträchtlich  gehoben  (bis  zu  25°  nach 
zweimonatlichem  Erhitzen).  Bei  dem  erwähnten  Glas  entspricht 
eine  Verminderung  der  Depression  um  0,01  °  einem  Nullpunkts- 
anstieg von  5°;  dies  Verhalten  fand  Verf.  auch  bei  Thermo- 
metern aus  Krystallglas  bestätigt.  W.  J. 


57.  B.  Walter.  Thermometrische  Mittheilungen  (Ztschr. 
f.  Instrumentenk.  13,  p.  342—350.  1892).  —  Zur  Vergleichung 
von  Thermometern  schlägt  Verf.  zwei  ineinandergestellte  hohe 
Bechergläser  vor,  die  von  unten  her  erwärmt  werden  und  in 
denen  die  Thermometergef&sse  auf  möglichst  gleiche  Höhe 
gebracht  werden.  Ferner  weist  Verf.  auf  die  beträchtliche 
Destillation  des  Quecksilbers  in  den  Thermometern  hin,  die 
eintritt ,  wenn  der  ganze  E'aden  desselben  sich  *  auf  gleicher 
Temperatur  befindet,  während  die  obere  Ampulle  eine  niedrigere 
Temperatur  besitzt.  Diesem  Uebelstand  ist  durch  vollständiges 
Eintauchen  der  Thermometer  oder  durch  Füllen  derselben  mit 
Stickstoff  abzuhelfen.  W.  J. 


58.  JBT.  Meggioni,  Untersuchungen  über  die  Druck- 
coefficienten  der  Quecksüberthernwmeter  und  über  die  Elasticität 
des  Glases  (Rend.  dei  R.  Acad.  dei  Lincei,  Roma  (5)  1,  1.  Sem., 
p.  298 — 305. 1892).  —  Der  vom  Verf.  zur  Untersuchung  der  Coef- 
ficienten  des  äusseren  Druckes  bei  Thermometern  benutzte 
Apparat  unterscheidet  sich  von  den  im  Bureau  international 
zu  Breteuil  angewandten  dadurch,  dass  derselbe  fttr  hohe 
Drucke  eingerichtet  ist,  während  bei  dem  letzteren  verminderte 
Drucke  zur  Verwendung  kommen.  Es  wurden  12  Thermometer 
aus  verschiedenen  Gläsern  und  von  verschiedenen  Fabrikanten 
(4  Thermometer  aus  Krystallglas  von  Galaz,  3  ebensolche  von 
Baudin,  2  desgleichen  von  Alvergniat,  1  aus  Jenaer  Glas  von 
Geissler  und  2  aus  Hartglas  von  Tonnelot)  in  der  Weise  unter- 
sucht, dass  sie  abwechselnd  dem  hohen  Druck  und  dem  Atmo- 
sphärendruck ausgesetzt  wurden.  Ein  Hilfsthermometer,  das 
nicht  mit  dem  komprimirten  Raum  in  Verbindung  stand,  zeigte 
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den  allmählichen  Anstieg  der  Temperatur  an.  Nach  den 
Messungen  des  Verf.  sind  die  Druckcoefficienten  nicht  constant, 
sondern  nehmen  im  allgemeinen  mit  wachsendem  Druck  bis  zu 
10  Atm.  zu,  nachher  dagegen  bis  20  Atm.  wieder  ab  (mit  Aus- 
nahme eines  Thermometers).  Für  einige  Thermometer,  bei 
denen  die  regelmässige  Gestalt  des  Gefasses  es  gestattet,  wird 
auch  der  lineare  (a)  und  kubische  (k)  Compressibilitätscoefficient 
berechnet    Es  ergaben  sich  die  Zahlen: 


Thermometer 

a . 10«  für  1  Atm. 

■ 

Je  .  10*  für  1  Atm. 

Druck 

Nr.  877 

1,502 

2,253 

785,9  mm 

(Krystall) 

1,647 

2,470 

7554,4    „ 

Nr.  11287 

1,501 

2,252 

733,7    „ 

(Krystall) 

1,652 

2,479 

7528,4    „ 

Nr.  4638 

1,562 

2,843 

736,1    „ 

(Hartglas) 

1,662 

2,494 

1493,1    „ 

Nr.  4668 

1,560 

2,340 

785,9    „ 

(Hartglas) 

1,659 

2,489 

1492,8    „ 

W.  J. 

59.  Le  Chatelier.  Ueber  die  optische  Messung  hoher 
Temperaturen  (Journ.  de  Phys.  (3)  1,  p.  185—205.  1892).  —  Verf. 
will  f&r  die  Technik  einen  genauen  optischen  Messapparat  für 
hohe  Temperaturen  construiren,  mit  dem  sich  rasch  und  be- 
quem arbeiten  lässt. 

Das  Intensitätsverhältniss  der  Strahlen  verschiedener 
Wellenlänge  ändert  sich  mit  der  Temperatur  zu  wenig,  als 
das8  man  durch  Messung  derselben  genaue  Resultate  erhalten 
könnte  (für  700°  z.  B.  ändert  sich  das  Intensitätsverhältniss 
der  Strahlen  X  =  656  und  X  =  482  wie  1 :  4,5) ;  dagegen  variirt 
die  absolute  Strahlungsintensität  sehr  bedeutend  (z.  B.  f&r  rothe 
8trahlen  zwischen  1000°  und  1700°  von  1  bis  300). 

Ein  bequemer  Apparat  zur  Ausführung  von  Intensitäts- 
messungen bei  monochromatischem  Licht  ist  von  Cornu  con- 
struirt  worden;  derselbe  wurde  vom  Verf.  für  technische  Zwecke 
noch  etwas  modificirt.  Die  als  Vergleichslichtquelle  dienende 
Lampe  ist  bei  seinem  Apparat  fest  mit  dem  Stativ  verbunden 
and  ein  einfaches  Ocular  dient  zur  Beobachtung  der  glühenden 
Körper.  Zur  Intensitätsmessung  wird  ein  Satz  rother  Ab- 
sorptionsgläser verwandt,  die  dazwischenliegenden  Stufen  werden 
dagegen  durch  einen  verstellbaren  Spalt  gemessen.  Eine  grosse 
Schwierigkeit  bestand  in  der  Beschaffung  gut  monochroma- 
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tischer,  absorbirender  Gläser;  schliesslich  fand  Ver£  als  beste 
Zusammensetzung  für  das  färbende  Metalloxyd  ein  Gemisch 
von  Eisen-  und  Kupferoxyd  mit  einem  geringen  Zusatz  von 
Mangan-  und  Nickeloxyd.  Als  Lichteinheit  empfiehlt  Yerf 
für  die  Technik  eine  einfache  Kerze  oder  kleine  Petroleum- 
ätherlampe, da  die  übrigen  Einheiten  zu  umständliche  Ver- 
richtungen nöthig  machen.  Eine  Untersuchung  des  Emissions- 
vermögens verschiedener  Substanzen  ergab,  dass  sich  Eisenoxyd 
wie  ein  vollkommen  schwarzer  Körper  verhält  Zur  Graduation 
des  Pyrometers  verwandte  Yerf.  seine  Thermosäule,  deren 
Lötstelle  mit  verschiedenen  Substanzen  (FejOj,  Pd,  Pt)  bedeckt 
war.  Die  verschiedenen  Reihen  von  Messungen  führten  zu 
folgender  empirischen  Gleichung  zwischen  Jntensität  und  Tem- 
peratur: 

3210 


1  =  w* 

T' 

t  ; 

raus  ergeben 

sich  folgende  zusammengehörige 

Werthe: 

Intensität 

Temperatur 

Intensität 

Temperatur 

0,00008 

600° 

39,0 

1800° 

0,00078 

700 

60.0 

1900 

0,0046 

800 

93,0 

2000 

0,020 

900 

1800 

3000 

0,078 

1000 

9700 

4000 

0,24 

1100 

28000 

5000 

0,64 

1200 

56000 

6000 

1,68 

1800 

100000 

7000 

3,85 

1400 

150000 

8000 

6,7 

1500 

224000 

9000 

12,9 

1600 

305000 

10000 

22,4 

1700 

Die  Vergleichung  mit  den  von  Violle  gefundenen  Zahlen 
(BeibL  17,  p.  315)  ergibt  zwischen  954°  und  1500°  eine  be- 
friedigende Uebereinstimmung,  dagegen  oberhalb  und  unterhalb 
dieser  Temperaturen  weichen  die  Angaben  bedeutend  vonein- 
ander ab. 

Am  Schlüsse  theilt  Verf.  noch  das  Ergebniss  eine  Reihe 
von  Messungen  an  industriellen  Oefen  mit  (vgl.  darüber  Beibl. 
16,  p.  731).  W.  J. 


60.  A.  Bartoli  und  B.  Stracciati.  Die  speeißsche 
Warme  des  Wassers  (Physik.  Inst  d.  Univ.  Catania  1892.  96  pp. 
u.  3  Taf.).  —  Schon  früher  haben  die  Verf.  zu  verschiedenen 
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Malen  (vgl.  auch  Beibl.  15,  p.  763.  1891)  Mittheilungen  über 
diese  sehr  umfangreiche  Arbeit  veröffentlicht  In  der  vor- 
liegenden Abhandlang  sind  die  Beobachtnngszahlen  ausführlich 
mitgetheilt  und  die  Methoden  und  Apparate  eingehend  be- 
schrieben. Die  ungemein  zahlreichen  Versuche  erstrecken  sich 
über  einen  Zeitraum  von  9  Jahren.  Es  kamen  drei  Methoden 
zur  Anwendung:  1.  In  das  Oalorimeter  wurden  Schrote  aus 
verschiedenen  Metallen  gebracht,  deren  specifische  Wärme 
bekannt  war  und  die  auf  100°  erwärmt  wurden.  2.  Statt  der 
Schrote  wurde  Wasser  von  0°  angewandt.  3.  Das  in  das 
Oalorimeter  eingebrachte  Wasser  hatte  eine  etwas  höhere 
Temperatur  als  das  Calorimeterwasser. 

Besondere  Sorgfalt  verwandten  die  Verf.  auf  eine  ein- 
gehende Untersuchung  ihrer  zahlreichen  Thermometer.  Sie 
besassen  vier  Tonnelot'sche  Kormalinstrumente ,  wie  sie  im 
Bureau  internat.  zu  Breteuil  etc.  zu  Präcisionsmessungen  be- 
nutzt werden,  sowie  eine  Anzahl  specieller  Thermometer.  Die 
diesbezüglichen  Untersuchungen  sind  besonders  veröffentlicht 
(Bartoli  u.  Stracciati,  Studi  sui  termometri) ;  die  Methoden  der 
individuellen  Untersuchung  und  Vergleichung  sind  dieselben, 
wie  im  Bureau  international.  Mit  Hülfe  der  von  Chappuis 
gefundenen  Zahlen  wurden  die  Angaben  der  Quecksilberthermo- 
meter  auf  die  Stickstoffscala  reducirt. 

Bei  der  ersten  Methode  kamen  sechs  vollständige  Serien 
mit  verschiedenen  Metallen  zur  Ausführung  und  zwar  mit 
Schroten  aus  Platin,  Kupfer  (grosse  und  kleine  Schrote),  Zinn, 
Silber  und  Blei.  Die  Schrote  wurden  durch  Wasserdampf  in 
einem  Behalter  (ähnlich  dem  Siedeapparat  für  Thermometer) 
auf  ca.  100°  erwärmt  und  die  genaue  Temperatur  mit  Hülfe 
eines  gut  untersuchten  und  verglichenen  Barometers  und  der 
von  Broch  berechneten  Zahlen  abgeleitet.  Die  Oalorimeter 
hatten  verschiedenen  Inhalt  und  waren  möglichst  auf  der 
Aussentemperatur  gehalten.  Durch  Umdrehung  des  Siede- 
apparates um  seine  horizontale  Axe  wurden  die  Schrote  in  das 
Oalorimeter  gebracht  und  durch  ein  kräftiges  Rührwerk  mög- 
lichst schnell  die  Temperaturausgleichung  hergestellt..  Der 
Gang  der  Thermometer  vor  und  nach  dem  Versuch  wurde  be- 
rücksichtigt. Wegen  der  Einzelheiten  der  Anordnung  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.     In  welcher  Weise   die 
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verschiedenen  Factoren  bei  den  Versuchen  variirt  wurden,  er- 
kennt man  aus  der  folgenden  Zusammenstellung: 


Gesammt- 
gew.  der 
Schrote 


Zahl  der 
Schrote 


Gewicht 

eines 
Schrotes 


Gewicht  des 
Wassers  im 
Calorimeter 


Platin 

Kupfer  (grosse  Schrote) 
Kupfer  (kleine  Schrote) 

Zinn 

Silber 

Blei 


UM  gr 
2830,0  „ 
878,9  „ 
650,8  » 
253,2  „ 
1600,0  „ 


48 
80 
20 
83 
30 
55 


2,5  gr 
35,4  „ 
18,9  „ 
20,0  „ 

8,4  „ 
29,1 


»i 


150  gr 
8000  „ 
»04  „ 
890  „ 
520  „ 
2000  „ 


Die  Versuche  erstrecken  sich  von  0 — 31°;  durch  das 
Einbringen  der  Schrote  in  das  Calorimeter  wurde  die  Tempe- 
ratur desselben  um  ca.  2  °  erhöht.  Für  die  specifische  Wärme 
der  Metalle  wurden  die  Untersuchungen  von  Yiolle  (C.  R.  85, 
p.  543.  1877)  fttr  Platin,  von  Narcari  (Atti  d.  R.  A.  di  To- 
rino  23,  Dec.  1889)  für  Kupfer,  Silber  und  Blei,  sowie  diejenigen 
der  Verf.  für  das  Zinn  benutzt  Die  Uebereinstimmung  der 
sechs  Serien  ist  in  Anbetracht  der  vielen  Fehlerquellen  eine 
recht  befriedigende.  Mit  Recht  schreiben  die  Verf.  diesen  Um- 
stand hauptsächlich  der  guten  Untersuchung  ihrer  Thermometer 
und  der  Beachtung  der  Nullpunktsdepression  derselben  zu. 
Eine  Berechnung  der  Resultate  ohne  Anbringung  dieser  oft 
vernachlässigten  Correctionen  ergab  ein  Auftreten  mehrerer 
Maxima  und  Minima  für  die  specifische  Wärme.  In  Wirk- 
lichkeit liegt  das  einzige  Minimum  nach  diesen  Versuchen  bei 
ca.  20°. 

Die  zweite  Methode,  bei  der  auf  0°  abgekühltes  Wasser 
im  Calorimeter  gemischt  wurde,  gab  mit  der  ersten  Serie  sehr 
übereinstimmende  Resultate.  (Das  Gewicht  des  abgekühlten 
Wassers  betrug  dabei  ca.  1—2  kg,  das  des  Calorimeters  6—7; 
die  erreichte  Abkühlung  im  Calorimeter  ca.  2°.)  Aus  dem 
Mittel  der  Resultate  der  beiden  Serien  leiten  die  Verf.  folgende 
Formel  für  die  wahre  specifische  Wärme  des  Wassers  bei  einer 
Temperatur  t  (des  Stickstoffthermometers)  zwischen  0°  und 
31°  ab: 

Q  =  1,026630  -  0,08593962 1  +  0,054338650^ 
+  0,06425520  fi  -  0,082819  fi. 

Eine  Bestätigung  dieser  Formel  ergibt    sich   durch  die 
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dritte  Methode  (Mischung  des  Calorimeterwassers  mit  wärme- 
rem Wasser),  mit  der  ebenfalls  zahlreiche  Versuche  angestellt 
wurden.  Eine  Zusammenstellung  der  Resultate  mit  den  von 
ßowland  gefundenen  Werthen  weist  auch  eine  befriedigende 
Uebereinstimmung  auf.  Am  Schlüsse  geben  die  Verf.  eine 
Tabelle  fftr  die  mittlere  specifische  Wärme  zwischen  zwei  be- 
liebigen Temperaturen  von  0 — 30°. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  sind  die  nach  obiger 
Formel  berechneten  Werthe  der  specifischen  Wärme  mit  den 
beobachteten  (Mittel  aus  den  beiden  ersten  Methoden)  zu- 
sammengestellt: 


(i^Scala) 

berechnet 

beobacht 

(JVScala) 

berechnet 

beobacht 

0° 

1,00663 

64 

16° 

0,99979 

83 

l 

1,00604 

Ol 

17 

0,99964 

6S 

2 

1,00546 

48 

18 

0,99953 

59 

3 

1,00490 

89 

19 

0,99946 

51 

4 

1,00435 

35 

20 

0,99944 

47 

5 

1,00382 

83 

21 

0,99946 

50 

6 

1,00331 

81    , 

22 

0,99953 

55 

7 

1,00282 

83     : 

28 

0,99965 

64 

8 

1,00236 

83 

24 

0,99982 

88 

9 

1,00193 

90 

25 

1,00004 

05 

10 

1,00152 

49 

26 

1,00031 

31 

11 

1,00115 

11    i 

27 

1,00063 

64 

12 

1,00080 

78 

28 

1,00097 

98 

13 

1,00050 

48 

29 

1,00144 

43 

14 

1,00022 

23 

1    30 

1,00192 

87 

15 

0,99999 

10 

1    31 

1,00246 

41 

W.  J. 

61.  G.  J\  Grimaldi*  lieber  die  Messung  der  specifischen 
Wärme  von  Flüssigkeiten  bei  höheren  Temperaturen  als  der  des 
Siedepunktes  unter  normalem  Druck  (Rend.  R.  Acc.  Line.  (4)  7, 
2.  Sem.,  p.  58—63.  1891;  N.Cim.(3)30,  p.  117—120.  1891).  — 
Der  Verf.  wendet  die  Mischungsmethode  an:  Ein  Gefäsa  Ä  voll 
Versuchsflüssigkeit  wird  in  einem  Dampfbad  auf  die  gewünschte 
Temperatur  gebracht  und  dann  in  das  Calorimeter  B  getaucht, 
das  Petroleum  enthält.  Möglichst  unter  den  gleichen  Be- 
dingungen wird  mit  einem  Zinkkörper  von  bekannter  speci- 
fischer  Wärme  und  gleicher  Abkühlungsdauer  das  Experiment 
am  nächsten  Tage  wiederholt,  um  die  vom  Calorimeter  aus- 
gestrahlte Wärme  zu  bestimmen. 

Das  Gefäss  A  ist  wegen  des  starken  Drucks  (ca.  50  Atm.) 
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ein  Stahlcylinder,  hat  3,3  cm  inneren  Durchmesser,  0,3  cm 
Dicke  und  ca.  170  ccm  Inhalt.  In  dem  eingeschraubten  und 
aufgelötheten  Deckel  sind  zwei  Kupferröhren  verschieden  tief 
eingesetzt  zur  Einführung  von  Thermometern.  Ein  bewegliches 
Messingrohr  fährt  durch  eine  Serpentine  zu  einem  zweiten 
starken  Stahlgef&ss,  das  durch  eine  Schraube  verschlossen  wird. 
Beide  befinden  sich  in  einem  Dampfbad,  das  Serpentinrohr  in 
einem  GeflUs  von  Wasser.  Das  Ge&ss  A  kann  durch  ein 
Rollensystem  in  das  darunter  stehende,  blank  messingne  Calori- 
meter  B  herabgelassen  werden.  B  fasst  ca.  5  1  und  ist  in 
P/2  cm  Entfernung  von  einem  ebenfalls  aus  blanken  Messing- 
blech hergestellten  und  mit  Wasser  gefüllten  Bing  umgeben. 
Der  ganze  Apparat  steht  in  einem  Holzkasten.  Die  Ab- 
lesungen der  Thermometer  geschehen  mit  dem  Mikrometer- 
fernrohr. 

Die  Mittheilung  ist  erst  eine  vorläufige.  Den  Versuchen 
mit  Aether  sollen  solche  mit  anderen  Flüssigkeiten  folgen. 
Resultate  werden  noch  nicht  gegeben.  R.  W. 


62.  M.  Am  Jocmnls.  Ueber  das  Schmelzen  des  kohlen- 
sauren Kalks  (G.  R.  115,  p.  1296.  1892).  —  Einige  Bemerkungen 
über  Aeusserungen  Le  Chateliers  (C.  R.  115,  p.  935),  die  sich  auf 
eine  frühere  Mittheilung  des  Verfassers  bezogen.     M.  L.  B. 


63.  üf.  Meslan.  Darstellung  und  physikalische  Eig< 
schaften  des  Acetylfluorides  (CR.  114,  p.  1020—1023.  1892).  — 
Das  Acetylfluorid  ist  ein  farbloses  Gas,  das  mit  blauer  Flamme 
brennt  Es  condensirt  sich  bei  p  =  750  mm  bei  f«19,5°. 
Seine  Spannkraft  ist  bei  —  23°  p  =  118  mm,  bei  —  55° 
p  =  10  mm.  E.  W. 

64.  &  Young»  Ueber  die  Bestimmung  des  kritischen 
Volumens  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  503—507.  1892).  —  Verf.  re- 
kapitulirt  zunächst  einige  Punkte  seiner  Arbeit  über  „Verall- 
gemeinerungen des  van  der  Waals'schen  Satzes  von  der  Corre- 
spondenz  der  Temperaturen  und  Volumina"  (vgl  BeibL  16, 
p.  267.  1892)  und  bespricht  die  von  Mathias  (Beibl.  17,  p.  190. 
1893)  aus  des  Verf.  damaligen  Messungen  gezogenen  Schlüsse. 

Auch  weitere  Versuche  mit  fünf  niederen  Estern  stimmen 
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gut  mit  einem  geradlinigen  Verlaufe  des  Diameters  (Gurve  des 
arithmetischen  Mittels  der  Dichten  von  Flüssigkeit  und  von 
gesättigtem  Dampf  als  Functionen  de$  Temperatur).  Für 
Aethyl-  und  Propyl-  und  noch  ausgesprochener  für  Methyl- 
alkohol jedoch  schliesst  Verf.  aus  seinen  früheren  Bestimmungen 
auf  eine  nicht  unbeträchtliche  Krümmung  der  Curve,  während 
Mathias  auch  hier  für  genügend  hohe  Temperaturen  Gerad- 
linigkeit annehmen  zu  können  geglaubt  hatte.  Verf.  zieht  die 
Krümmung8Yerhältnisse  in  Rechnung  und  bekommt  als  Werthe 
für  die  keuschen  Dichten  von 


Fhwrbenzol 0,3548 

Chlorbenzol 0,8661 

Brombenaol 0,4857 

Jodbenzol 0,5838 

Benzol 0,8037 

Vielfacher  Chlorkohlenatoff  0,5558 


Zinnchlorid 0,7423 

Aether 0,2631 

Methylalkohol 0,2705 

Aethylalkohol 0,2750 

Propylalkohol 0,2752 

Essigsäure 0,3514 


Nach  der  yan  der  Waals'schen  Theorie  müsste  der  „ Winkel- 
coefficient"  des  Diameters  für  verschiedene  Substanzen  deren 
kritischen  Dichten  direct  und  den  kritischen  Temperaturen 
umgekehrt  proportional  sein.  Das  wirkliche  Verhalten  der 
untersuchten  zwölf  Stoffe  zeigt  nur  geringe  Abweichungen  von 
diesem  Satze.  D.  C. 


65.  8.  Yowng.  Ueber  die  Bestimmung'  der  kritischen 
Dichte  (Phil.  Mag.  (5)  84,  p.  507—510.  1892).  —  Die  Mittheilung 
enthält  das  Zahlenmaterial  von  (im  vorstehenden  Referate  an- 
gefahrten) Versuchen  über  die  thermischen  Eigenschaften  der 
fänf  unten  genannten  Esterarten.  Die  aus  den  Experimenten 
folgenden  Werthe  fllr  D,  das  arithmetische  Mittel  der  Dichtig- 
keiten von  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampf  werden  sehr 
genau  wiedergegeben  durch  die  Formel 

D=*A  +  cct 

wenn  t  die  Temperatur  nach  Celsius  bedeutet  und  für  A  und 
u  die  Zahlen  folgender  Tabelle  gesetzt  werden: 


Methylformiat     . 
Methylacetat  .    . 
Methylpropionat 
Aethyltormi&t 
Aethylacetat  .    . 


A 

a 

.  .  0,5025 

-0,0007155 

.  .  0,4839 

-0,0006740 

.  .  0,4721 

-0,0006210 

.  .  0,4759 

-0,0006490 

.  .  0,4644 

-0,0006250 
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Die  kritischen  Dichtigkeiten  ergaben  sich  nach  der  „Dia- 
metermethode" (vgl  Beibl.  17,  p.  190.  1893)  zu 


Methylformiat    . 
Methylacetat 
Methylpropionat 
Aethylformiat    . 
Aethyiacetat .    . 


0,3494 
0,8255 
0,3123 
0,8232 
0,3081 


d.  a 


66. '  8m  Young*  lieber  die  Siedepunkte  verschiedener 
Flüssigkeiten  bei  gleichen  Drucken  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  510 
—  515.  1892).  —  Verf.  stellt  die  Siedepunkte  der  in«der  nach- 
folgenden Zusammenstellung  angeführten  elf  Flüssigkeiten  bei 
zahlreichen  Drucken  im  Intervalle  10 — 40000  mm  Quecksilber 
zusammen  und  prüft  in  wie  weit  sich  die  experimentell  erhal- 
tenen Zahlen  der  Formel  Oolot's 

T=AB  +  B, 

in  wie  weit  sie  sich  der  Formel 


9 


=  Än  +  C* 


von  Ramsay  und  Young  anpassen  lassen.  T  und  0  bedeuten 
die  Siedepunkte  zweier  beliebiger  Substanzen  beim  gleichen 
Drucke  in  absoluter  Temperatur,  t  ist  die  Temperatur  T  nach 
der  Celsiusscala  gemessen;  ABR0  und  c  sind  Constanten. 
Verf.  leitet  auf  Grund  der  Versuchsdaten  für  sie  folgende 
Werthe  ab 


Substanz  I 

Substanz  II 

A 

B 

Bo 

C 

Methylacetat 

Aethyiacetat 

1,0620 

-     0,20 

1,0611 

+0,0,35 

Aether 

Benzol 

1,1556 

-     2,05 

1,1483 

+0,0.160 

Fluorbenzol 

»» 

1,0018 

-     5,45 

0,9838  +0,04313 

Vierfachchlorkohlenstoff 

>i 

0,9843 

+     8,90 

1,0138 

-0,04500 

Aethylalkohol 

Zinnchlorid 

1,0758 

+  10,70 

1,1130 

-0,047lO 

Wasser 

1,0958 

-   11,70 

1,0552 

+0,04777 

Benzol 

Methylacetat 

0,8637 

+  24,55 

0,9459 

-0,0,1410 

Essigsäure 

Zinnchlorid 

1,1349 

-  58,55 

0,9585 

+0,0,3000 

Wasser 

Benzol 

1,2528 

-112,85 

0,8885 

+0,0,6190 

Methylalkohol 

Vierfachchlorkohlenstoff 

1,8872 

-115,20 

0,9840 

+0,0,8370 

Aethylalkohol 

Benzol 

1,8649 

—124,40 

0,9441 

+0,0,8090 

Den  Substanzen  der  ersten  Columne  entsprechen  in  der 
Formel  T—A6  +  B  die  Siedepunkte  0,  in  der  Ramsay- 
Young'schen  Formel  dagegen  die  mit  lateinischen  Buchstaben 
bezeichneten  Temperaturen;  das  umgekehrte  gilt  von  den  Sub- 
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stanzen  II.  Es  werden  nun  die  mit  Hülfe  dieser  Constanten 
berechneten  Siedepunkte  verglichen  mit  den  experimentell  er- 
haltenen. 

Das  Ergebnis  der  auch  in  Tabellen  veranschaulichten 
Bechnungsresultate  ist:  in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen, 
welche  Paare  der  allerverschiedensten  Stoffe  enthalten,  gibt 
die  Bamsay-Young'sche  Formel  bessere  Resultate  als  die 
Colot's;  die  letztere  ist  jedoch  sehr  bequem  und  kann,  sofern 
die  Constante  B  klein  ist,  ganz  gut  in  recht  weiten  Druck- 
grenzen angewandt  werden,  für  grosse  Werthe  von  B  aber  in 
einem  genügend  beschränkten  Druckintervalle.  D.  C. 


67.  -ff.  Kronberg.  Bestimmung'  der  Moleculargrbsse 
aus  dem  Verdunstvermögen  (Monatahft.  f.  Chem.  14,  p.  24 — 27. 
1893).  —  Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Zusammensetzung 
der  Oberflächenschicht  dieselbe  ist  wie  die  des  Innern,  ist  für 
den  Fall,  wo  in  einem  und  demselben  flüchtigen  Lösungsmittel 
nicht  flüchtige  Stoffe  in  äquimolecularen  Mengen  gelöst  sind, 
stets  ein  gleiches  Verdunstvermögen  zu  erwarten.  Verf.  schlägt 
deshalb  vor,  den  in  einer  bestimmten  Zeit  in  einem  passend 
gewählten  Eisiccator  durch  Verdunstung  erfolgten  Gewichts- 
verlust für  die  Lösung  und  das  reine  Lösungsmittel  zu  be- 
stimmen. Hiervon  bilde  man  die  Differenz.  Denselben  Ver- 
such wiederhole  man  mit  einer  Lösung  von  annähernd  gleicher 
procentischer  Zusammensetzung,  wobei  jedoch  die  Molecular- 
grö88e  des  Gelösten  als  gegeben  vorausgesetzt  wird.  Die 
Differenzen  im  ersten  und  zweiten  Falle  verhalten  sich  verkehrt 
wie  die  Moleculargrössen.  Kök. 


68.  M.  Soloff.  Studien  über  die  Verwendbarkeit  des 
Beckmann' sehen  Siedeapparates  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11, 
p.  7 — 27.  1893).  —  Der  ursprünglich  zur  Bestimmung  von 
Moleculargewichten  construirte  Apparat  ist  zur  Lösung  ver- 
schiedener Fragen  der  physikalischen  Chemie  verwendbar. 

Die  Aenderungen,  welche  die  Dampftension  eines  Lösungs- 
mittels durch  den  Zusatz  nicht  flüchtiger  gelöster  Substanzen 
erfährt,  hat  in  neuerer  Zeit  Tammann l)  durch  directe  Messung 

1)  Memoire*  de  l'Academie  Imp.  de  St.  Petersburg.  Tome  85, 
p.  9.    1887. 
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der  Druckänderungen  an  einem  Manometer  studirt.  Bequemer 
und  sicherer  kann  man  die  Dampfdruckerniedrigungen  aas  den 
Siedepunktsänderungen  ableiten,  die  sich  im  Beckmann'schen 
Apparat  mit  grosser  Schärfe  messen  lassen.  Verf.  untersuchte 
auf  diese  Weise  die  wässerigen  Lösungen  sowohl  flüchtiger  als 
nichtflüchtiger  Substanzen  und  erzielte  sehr  gute  Besultate. 

In  gleicher  Weise  lässt  sich  der  osmotische  Druck  einer 
Lösung,  der  aus  der  Dampftension  abgeleitet  werden  kann, 
durch  Messung  der  Siedetemperatur  bestimmen.  Ver£  fand 
durch  eine  Reihe  von  Versuchen,  dass  die  Gasgesetze  auch  für 
den  osmotischen  Druck  in  Losungsmittelgemischen,  berechnet 
nach  der  Theorie  von  Nernst  (BeibL  16,  p.  178),  ihre  Gültig- 
keit bis  auf  geringe  Abweichungen  bewahren. 

Für  die  experimentelle  Ausführung  und  die  mathematischen 
Ableitungen  muss  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden,  da 
dieselben  sich  nicht  wohl  in  Kürze  wiedergeben  lassen. 

Endlich  kann  der  Beckmann'sche  Apparat  in  Verbindung 
mit  Luftpumpe  und  Manometer  und  bei  Zwischenschaltung 
eines  Windkessels  mit  viel  Erfolg  benutzt  werden,  um  Aende- 
rungen  des  Siedepunktes  einer  Flüssigkeit  mit  dem  äusseren  Druck 
zu  ermitteln.  Versuche  mit  reinem  Wasser  gaben  Werthe, 
welche  mit  denen  der  Eegnault'schen  Tabellen  sehr  nahe  über- 
einstimmen. Bei  dieser  Anordnung  des  Apparates  stellt  die 
siedende  Flüssigkeit  ein  Heizbad  von  sehr  constanter  und  doch 
leicht  beliebig  zu  variirender  Temperatur  dar,  das  für  viele 
Zwecke  von  grossem  Nutzen  sein  kann.  Verf.  benutzte  es 
z.  B.  mit  Vortheil  zum  Vergleich  von  Thermometern,  die 
durch  die  beiden  seitlichen  Hälse  in  den  Siederaum  eingeführt 
und  bei  verschiedenen  Drucken  abgelesen  wurden,      v.  Mbg. 


69.  Gm  Agamemnone  und  F.  Bonetti.  lieber  eine 
neue  Hygrometerform  (ßendic.  B.  Accad.  deiLincei  (5)  1,  2.  Sem., 
p.  216-222.  1892).  —  Das  Princip  des  Apparates  besteht 
darin,  die  Volumänderung  zu  messen,  die  ein  bestimmtes 
Quantum  der  auf  Feuchtigkeitsgehalt  zu  untersuchenden  Luft 
bei  Abkühlung  auf  eine  bestimmte,  unterhalb  des  Thaupunktes 
liegende  Temperatur  erfahrt.  Um  den  von  der  Luft  allein 
herrührenden  Effect  zu  eliminiren,  hat  der  Apparat  die  Form 
eines  Differentialmanometers;    der    eine  Schenkel   steht  mit 
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dem  Becipienten  in  Verbindung,  der  die  zu  prüfende  Luft 
aufnimmt,  der  andere  Schenkel  communicirt  entweder  mit  einem 
Becipienten  mit  vollkommen  trockener  Luft,  oder  mit  einem 
Becipienten  mit  dampfgesättigter  Luft.  Der  vollständige  Ap- 
parat enthält  also  3  Becipienten,  und  die  Differentialmessung 
kann  mit  demselben  Luftquantum  gegen  den  einen  und  gegen 
den  anderen  Becipienten  ausgeführt  werden,  sodass  der  Apparat 
sich  durch  diese  doppelte,  ganz  verschiedenartige  Messung  stets 
selber  controllirt.  Die  Versuche  der  Verf.  ergaben  ziemlich 
gute  Uebereinstimmung  der  beiden,  auf  verschiedenem  Wege 
gefundenen  Werthe.  Doch  fallen  die  durch  Vergleich  mit 
feuchter  Luft  gefundenen  Werthe  immer  ein  wenig  grösser 
aus,  als  die  durch  Vergleich  mit  trockener  Luft  gefundenen: 
was  die  Verf.  der  von  Begnault  gefundenen  Thatsache  zu- 
Bchreiben,  dass  die  Dampfspannung  im  leeren  Baume  stets 
etwas  grösser  sei  als  in  Luft.  Ausserdem  nehmen  bei  beiden 
Methoden  die  Werthe  für  den  Feuchtigkeitsgehalt  ab,  anstatt 
constant  zu  bleiben  in  dem  Maasse,  als  man  die  Abkühlungs- 
temperatur tiefer  und  tiefer  wählt.  Ein  abschliessendes  Urtheil 
halten  die  Verf.  erst  für  möglich,  wenn  man  eine  klare  Vor- 
stellung über  den  Vorgang  der  Niederschlagsbildung  in  freier 
Luft  und  im  geschlossenen  Baume  und  über  den  im  letzteren 
Falle  möglichen  Einfluss  dee  Wände  erlangt  hat.       W.  K 


70.  JP.  IAebetanz.  lieber  die  Verdampfungs-  und  Mir 
schungswärme  von  Aethylalkoholwassergemischen  bei  0°  (40  pp. 
Inaug.-Diss.,  Breslau,  1892).  —  Nach  der  Methode,  welche 
Dieterici  zur  Bestimmung  der  Verdampfungswärme  des  Wassers 
bei  0°  C.  eingeschlagen  hat,  sind  vom  Verf  mit  Hülfe  des 
Eiscalorimeters  folgende  Resultate  gewonnen: 

Absoluter  Aethylaikohol:       Verdampfungsw.  236,66  GaL  für  1  gr  d.  Misch. 
74,03%  C.H.O  +  25,97  %H,0  „  345,2      „      „    1  gr  „ 

Wh      »      +53,23%    „  „  452,24    „      „    lgr„ 

**•/•      n      +74,71%     „  „  531,29    „       „    1  gr  „ 

45%  „      +55%         „   Mischungswärme     9,53    „      „   1  gr  „ 

«W%        „      +38,9%      „  „  6,44    „      „    lgr„ 

Die  angegebenen  Procente  sind  Gewichtsprocente  der 
Mischung;  die  Resultate  Mittelwerthe  aus  je  7 — 8  Beobach- 
tungen, welche  unter  sich  um  kaum  1  Proc.  abweichen;  die  zu 

BdUStter  «.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  17.  89 
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Grunde  gelegte  Wärmeeinheit  ist  die  Bunsen'sche  mittlere 
GrammcaJorie  (vgl.  Dieterici,  WiecL  Ann.  37,  p.  494.  1889). 

An  diese  Resultate  knüpft  der  Verf.  einige  theoretische 
Ueberlegungen,  welche  unmittelbar  an  diejenigen  anschliessend 
welche  Kirchhoff  zu  einem  Ausdruck  für  die  Lösungswärme 
eines  Salzes  geführt  haben.  Die  Ueberlegungen  sind  hier 
etwas  complicirter,  weil  in  dem  hier  vorliegenden  Fall  das 
Gemisch  einen  Dampf  aussendet,  der  aus  dem  Dampf  beider 
Componenten  besteht,  während  bei  Kirchhoff  nur  die  eine 
der  zur  Mischung  verwendeten  Substanzen  verdampf  bar  ist 
Indessen  führen  Betrachtungen,   welche   den  KirchhofFschen 

nachgebildet  sind,  zu  folgender  Gleichung: 

% 

Jmh  =  a(J.Qa  —  pa.va)  +  w(jQ¥f—p¥>.vw)  —  (J.Qh  —  fp.  dv), 

in  welcher  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  mh  und  p*  die 
Mischungs-  bez.  Verdampfungswärme  des  Gemisches  von  der 
Concentration  h  bezeichnet,  ga  und  q„  die  Verdampfungswärme 
von  Alkohol  bez.  Wasser,  a  und  w  die  zur  Mischung  verwen- 
deten Gewichtsmengen  von  Alkohol  bez.  Wasser,  p  und  v  wie 
üblich  Spannung  und  specifiscb.es  Volumen  des  Dampfes  be- 
zeichnet. In  dem  letzten  Integral  bezeichnet  p  die  Spannung 
des  Dampfes  über  dem  Gemisch,  dessen  Concentration  während 
der  Verdampfung  sich  ändert;  vh  ist  das  specifische  Volumen 
bei  der  Concentration  h  im  Beginn  der  Verdampfung,  x  das- 
selbe am  Schlüsse  derselben. 

Zur  Vergleichung  dieser  Gleichung  mit  seinen  Beobach- 
tungen benutzt  der  Verf.  für  p  die  Resultate  Konowalow's  und 
um  v  für  jede  bei  der  Verdampfung  sich  ändernde  Concentration 
zu  bestimmen,  benutzt  er  die  von  Planck  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
2,  p.  405.  1888)  gegebene  Beziehung  für  den  Zusammenhang 
zwischen  der  Concentration  des  Dampfes  und  der  des  Flüssig* 
keitsgemisches. 

Die  Berechnung  stimmt  genügend  gut  mit  den  Beobach- 
tungen und  liefert  dadurch  eine  Bestätigung  der  von  Planck 
gegebenen  Gleichung.  C.  D. 

71.  De  Forcrand»  Ueber  die  Zusammensetzung  einiger 
Alkaliphenolate  (C.  R.  116,  p.  192—194.  1893).  —  Man  nimmt 
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allgemein  an,  dass  ausser  dem  Phenolnatrium  resp.  Kalium 

C8H5Na(K)0    noch    sogenannte    Molecularverbindungen    von 

Phenol  mit  Basis  CflHeO,  MOH  und  C^O,  MOH  +  nHaO 

ezistiren.    Versuche  jedoch,  diese  Körper  darzustellen,  thaten 

mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  dar,  dass  letztere  nicht,  wie  es 

die  Formel  verlangt,  Molecularverbindungen  darstellen,  sondern 

als  CftH,MO  +  rwBLO  (m  =  n  +  1)  aufgefasst  werden  müssen. 

M.  L.  B. 

72.     P.    Cardani.     lieber  die  Temperatur  in  Drähten, 
die  von  elecirischen  Strömen  durchlaufen  werden  und  über  den 
toeJfictentt>n  der  äusseren  fPärmeleitwig,  IL  (Nuov.  Cim.  (3)  30. 
p.  33—60.  1891).  —  Nach  der  in  der  früheren  Arbeit  (Beibl. 
15,  p.  895.  1891)  beschriebenen  Methode  untersucht  Verf.  die 
Abhängigkeit    des    äusseren  Wärmeleitcoefficienten    von   dem 
Durchmesser  und  der  Temperatur  der  Drähte.    Die  letzteren 
besassen  durchweg  eine  Länge  von  410  mm;  die  Durchmesser 
der  sieben  untersuchten  Eisendrähte  schwankten  zwischen  0,135 
und  1,01  mm.     Die  Vergrösserung  der  Schwingungszahl  AN 
für  einen  Temperaturzuwachs  des  in  Transversalschwingungen 
versetzten  Drahtes  über  die  Umgebung  liess  sich   durch  die 
Formel  AN  =  a0  +  b&*  darstellen;    die  Constanten  a  und  b 
worden  für  jeden  Draht  ermittelt  und  dienten  zur  Temperatur- 
bestimmung des  Drahtes,  wenn  derselbe  von  einem  Strom  von 
constanter  Stärke  durchflössen  wurde.     (Die  dabei  erreichten 
Temperaturerhöhungen  betragen  50 — 60°.)     Die  Abhängigkeit 
des  Coefficienten   der  äusseren  Wärmeleitung  von  der  Tem- 
peratur wird  für  jeden   einzelnen  Draht  durch  eine  Formel 
k  =  k0  +  ccQ  ausgedrückt;  die  Grössen  k0  und  a  sind  mit  dem 
Durchmesser  veränderlich,  k0  wächst  sehr  rasch  mit  abnehmen- 
dem Durchmesser  und  nähert  sich  für  grosse  Durchmesser 
einem  constanten  Werth  A. 
Es  ist  zu  setzen 

h0  =  A+  D  +  c  • 

Die  Constanten  A9  B,  C  haben  dabei  für  den  Eisendraht 
die  Werthe  A  =  0,05130;  B  «  0,065653;  C=  0,0871. 

Die  Grösse  u  ist  dem  Durchmesser  umgekehrt  proportio- 
nal: u  =  MjD  und  M=  0,07293. 

Um  zu  untersuchen,  ob  k  auch  von  der  Substanz  des 

39* 
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Drahtes  abhängt,  fährte  Verl  in  gleicher  Weise  Messungen 
an  zwei  Kupferdrähten  (£  =  0,38;  £>  =  0,518),  zwei  Platin- 
drahten  (D  =  0,10;  D  =  0,206),  einem  Nickeldraht  (D  =  0,50), 
einem  Aluminiumdraht  (D  =  0,50)  und  einem  Silberdraht 
(D  ss  0,32)  aus.  Es  ergab  sich,  dass  auch  hier  dieselben  Con- 
stanten Anwendung  finden  können  und  dass  daher  die  allgemeine 
empirische  Formel 

kz=A+  d  +  C  +~D®' 
wo  die  Constanten  die  oben  angegebenen  Werthe  besitzen,  fflr 
alle  Drähte  innerhalb  der  .Beobachtungsintervalle  anzuwenden 
ist.  Der  Grenzwerth  von  k  für  grosse  Durchmesser  (ä=0,0613) 
stimmt  mit  den  von  Macfarlane  gefundenen  Zahlen  überein. 
Bei  der  Berechnung  der  Erwärmung  von  Drähten  durch  den 
Strom  pflegt  man  die  äussere  Wärmeleitung  constant  und 
gleich  0,0630  anzunehmen.  Für  Drähte  von  kleinem  Durch- 
messer trifft  dies  nicht  mehr  zu;  die  von  Forbes  für  die  Technik 

berechnete  Tafel  muss  daher  dementsprechend  geändert  werden. 

W.  J. 

73.  P.  Meutzner.     Persuch  über  die  schlechte  Warme- 

leitungsfahigkeit  des  Wassers  (Ztschr.  £  phys.  tu  ehem.  Unterr.  5, 

p.  254.  1892).   —  Bei  dem  bekannten  Versuch  empfiehlt  der 

Verf.   die   Sichtbarmachung   des  Vorganges  durch  Beifügung 

eines  Körnchens  Kaliumpermanganat  zum  beschwerten  Eisstück. 

Sehr. 

74.  A.  Oberbeck.  Einfache  Persuche  über  Convectwns* 
ströme  durch  Wärme  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  34. 
1892).  —  Es  wird  beobachtet  die  Bewegung  des  Wassers  in 
einer  Wellenrinne  mit  seitlichen  Glasplatten  bei  der  das  durch 
Eiseintragung  abgekühlte,  bez.  durch  Wasserdampf  erwärmte 
Ende  des  Wasserprismas  zuvor  gefärbt  worden  ist      Sehr. 


Optik. 


75.  H.  A.  Lorentz*  Die  electromagnetische  Theorie  von 
Maxwell  und  ihre  Anwendung  auf  bewegte  Körper  ( Arch.  N6er- 
lancL  d.  Sc.  exae.  et  nat  25,  p.  363— 551.  1892).  —  Der  Zweck 
dieser  Abhandlung  ist,  mit  Hülfe  gewisser  aus  der  Erfahrung 
geschöpfter  Formeln  andere  neue  Formeln  abzuleiten  auf  Grund 
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eines  mechanischen  Princips.  Als  letzteres  verwendet  der  Verf. 
conseqaent  das  d'Alembert'sche  Princip  in  einer  Form,  wie 
sie  p.  369 — 870  gegeben  ist.  —  Aus  der  Erfahrung  werden 
entnommen  die  Gesetze  der  electromagnetischen  Wirkung 
stationärer  Ströme,  d.  h.  die  bekannten  Maxwell'schen  Glei- 
chungen zwischen  den  Stromcomponenten  und  den  Differential- 
quotienten der  Componenten  der  magnetischen  Kraft  nach  den 
Coordinaten  (p.  373—375). 

In  dem  ersten  Kapitel  werden  auf  dem  genannten  Wege 
zunächst  die  vollständigen  electromagnetischen  Gleichungen  für 
ruhende  Körper  abgeleitet  (p.  387 — 388)  in  der  gewöhnlichen 
Form  (von  Maxwell,  Hertz,  Heaviside  etc.),  und  es  wird  gezeigt, 
dass  sich  aus  den  aufgestellten  Gleichungen  die  Erscheinungen 
der  Electrostatik  (p.  389—396),  die  der  stationären  Ströme 
(p.  397— 398)  und  die  Induction  variabeler  Ströme  (p.  399 -401) 
richtig  berechnen  lassen.  Zum  Schluss  dieses  ersten  Abschnittes 
wird  die  bekannte  Beziehung  für  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit elektromagnetischer  Störungen  (des  Lichtes)  abgeleitet 
(p.  407—408). 

Das  zweite  Kapitel  (p.  409 — 420)  stellt  die  Gleichungen 
auf  für  ein  bewegtes  System  unter  der  Annahme,  dass  der 
Aether  die  Bewegung  der  Materie  vollständig  mitmache.  Die 
Gleichungen  sind  identisch  mit  den  von  Hertz  bei  der  gleichen 
Voraussetzung  aufgestellten. 

Nachdem  im  dritten  Kapitel  eine  bei  der  Ableitung  der 
Formeln  benützte  Annahme  über  den  Werth  der  kinetischen 
Energie,  welche  schon  Maxwell  gemacht  hat,  näher  besprochen 
ist,  wendet  sich  der  Verf.  im  vierten  Kapitel  zur  Aufstellung 
der  Gleichungen  für  ein  System,  in  welchem  die  Materie  allein 
sich  bewegt,  ohne  den  Aether  mitzufuhren,  der  in  Buhe  an- 
genommen wird.  In  diesem  Kapitel  liegt  der  Schwerpunkt 
der  Abhandlung.  Um  die  Schwierigkeit  zu  vermeiden,  welche 
in  der  Vorstellung  eines  von  einem  Strom  durchflossenen  con- 
tinuirlichen  bewegten  Körpers  liegt,  an  dessen  Bewegung  der 
Aether  nicht  Theil  nimmt,  fahrt  der  Verf.  alle  Probleme  zurück 
auf  die  Wirkungen,  welche  bei  der  Bewegung  eines  einzigen 
electrisirten  Körpers  im  ruhenden  Aether  entstehen.  Diese 
Theorie  berührt  sich  daher  in  dieser  Vorstellung  mit  den 
Punkt-Fern  Wirkungen  von  Weber  und  Clausras,  sie  basirt  je- 
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doch  ebenso  auf  der  MaxwelPschen  Formtdirung  der  Nahe- 
wirkungen und  verknüpft  daher  beide  verschiedenen  Anschau- 
ungen, indem  die  Wirkung  zweier  bewegter  electrisirter  Körper 
im  ruhenden  Aether  erklärt  wird  durch  die  Modification,  welche 
in  dem  Gleichgewichtszustande  des  Aethers  durch  die  Bewegung 
jener  Theilchen  hervorgerufen  wird  (p.  433).  Da  diese  Modi- 
fication sich  mit  Lichtgeschwindigkeit  im  Aether  fortpflanzen 
mu8s,  so  berührt  sich  daher  die  Theorie  auch  mit  der  von 
Gauss,  welcher  electrodynamische  Distanzwirkungen  annahm, 
welche  eine  endliche  Ausbreitungsgeschwindigkeit  besitzen. 

Die  Grundgleichungen  der  Theorie  sind  in  den  Formeln 
(50)  bis  (57)  enthalten  (Eecapitulirt  auf  p.  451 — 454).  Eine 
dabei  gemachte  Voraussetzung  ist  die,  dass  die  electrisirten 
Theilchen  nur  translatorische  Bewegungen  ausfahren  sollen, 
keine  rotatorischen  um  ihr  eigenes  Centrum.  —  Im  folgenden 
Kapitel  (p.  455 — 473)  wird  gezeigt,  dass  sich  aus  den  auf- 
gestellten Formeln  die  bisher  bekannten  Gesetze  der  Electro- 
statik,  stationärer  Ströme,  der  Induction  und  der  Eigenschaften 
der  Dielectrica  richtig  ableiten  lassen.  Unter  einer  gewissen 
speciellen  Annahme  folgt  für  die  Dielectricitätsconstante  K 
die  Beziehung,  dass  (K  —  1)  /  (K  +  2)  der  Dichte  des  Körpers 
proportional  ist 

Im  sechsten  Kapitel  wird  die  Lichtfortpflanzung  berechnet 
in  einem  ruhenden  Dielectricum.  Das  Quadrat  des  Brechungs- 
index wird  von  der  Schwingungsdauer  abhängig  (p.  496)  und 
wächst  mit  Abnahme  derselben,  wie  es  bei  der  normalen  Dis- 
persion sein  mu8s.  Für  unendlich  langsame  Schwingungen  geht 
der  Ausdruck  in  die  Dielectricitätsconstante  über.  —  Unter 
gewissen  Annahmen  folgt  für  jeden  Werth  der  Schwingungs- 
dauer dieselbe  Beziehung  zwischen  dem  Quadrat  des  Brechungs- 
index und  der  Dichte,  wie  sie  oben  für  die  Dielectricitäts- 
constante erwähnt  ist,  die  Beziehung  also,  welche  früher  vom 
Verf.  und  L.  Lorenz  aufgestellt  wurde.  (Nach  der  dortigen 
Formel  ergibt  sich  das  Quadrat  des  optischen  Brechungsindex 
grösser  als  die  Dielectricitätsconstante,  was  mit  der  Erfahrung 
nicht  im  Einklang  steht.    Anm.  des  Ref.) 

In  dem  letzten  Kapitel  wird  der  Einfluss  der  Bewegung 
der  Materie  auf  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  behandelt  und 
dafür  eine  Formel    abgeleitet,    welche    mit    dem    bekannten 


—    557    — 

Fizeau'schen  Experiment  im  Einklang  steht,  d.  h.  auch  mit  dem 
von  Fresnel  eingeführten  Coefficienten  der  Mitfiihrung  der 
Lichtwellen  durch  die  Materie  (p.  526). 

In  einer  Schlnssnote  wird  gezeigt,  dass  die  Betrachtungen 
auch  in  den  Fällen  gelten,  in  denen  die  Amplitude  der 
schwingenden  Theilchen  nicht  mehr  klein  gegen  ihren  Durch- 
messer ist,  eine  Annahme,  die  zur  Vereinfachung  in  den  vorigen 
Kapiteln  getroffen  war.  Dr. 

76.  W.  Thomson.  Ueber  einen  Mechanismus  ßr  die 
Constitution  des  Aethers  (Froc.  Edinb.  17,  p.  127—132.  1889/90). 
—  Der  Verf.  beschreibt  eine  mechanische  Vorrichtung,  welche 
die  Eigenschaften  seines  „quasilabilen"  Aethers  besitzen  soll, 
nämlich  den  Drehungen  der  Volumelemente  einen  diesen  abso- 
luten Drehungen  proportionalen,  elastischen  Widerstand  zu 
leisten,  allen  Deformationen  ohne  Drehungen  dagegen  gar 
keinen.  Er  denkt  sich  zunächst  ein  System  von  Punkten  an- 
geordnet in  den  Ecken  regulärer  Tetraeder,  und  die  von  jedem 
Punkte  ausgehenden  12  Tetraöderkanten  abwechselnd  durch 
Bohren  und  durch  Stäbe,  die  gerade  in  die  Bohren  hinein- 
passen, hergestellt,  so  zwar,  dass  in  den  Bohren  die  von  den 
Nachbarpunkten  ausgehenden  Stöbe  reibungslos  gleiten.  Dieses 
System  setzt  beliebigen  Verschiebungen  und  Deformationen 
innerhalb  gewisser  Grenzen  keinen  Widerstand  entgegen.  In 
jedes  Tetraöder  werde  nun  ein  aus  3  starren  Stäben  bestehendes 
rechtwinkliges  Axenkreuz  so  hineingelegt,  dass  jeder  Stab  des- 
selben längs  zweier  gegenüberliegender  Tetraederkanten  gleiten 
kann.  Die  Lage  dieses  Axenkreuzes  ist  dann  völlig  bestimmt 
durch  diejenige  der  4  Eckpunkte  P  des  Tetraeders  und  zwar 
so,  dass  eine  unendlich  kleine  reine  Deformation  des  Systems 
der  Punkte  P  nur  Parallelverschiebungen:  der  Axenkreuze 
hervorbringt,  eine  unendlich  kleine  Drehung  der  Tetraeder 
aber  eine  gleiche  der  Axenkreuze.  Um  die  gewünschten  Eigen- 
schaften zu  erhalten,  ist  es  demnach  nur  noch  erforderlich, 
den  starren  Axenkreuzen  einen  „quasielastischen"  Widerstand 
gegen  beliebige  kleine  Drehungen  zu  verleihen,  und  dies  kann 
erreicht  werden,  indem  deren  Stäbe  in  geeigneter  Weise  mit 
„Gyrostaten"  verbunden  werden.  Der  Verf.  erläutert  ausführ* 
lieh,   wie   dies  zu  geschehen  hat,  wenn  man  als  Gyrostaten 
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hohle  Ringe,  in  denen  eine  Flüssigkeit  rotirt,  wählt  Damit 
die  Drehungsmomente,  welche  durch  eine  Deformation  mit 
Rotationscomponenten  erzeugt  werden,  von  der  Zeit  unabhängig 
werden,  sind  die  Flüssigkeitsrotationen  unendlich  schnell  und 
die  Stäbe  elastisch  biegsam  anzunehmen.  F.  P. 


77.  O.  Lodge.  Aberrationsprobleme  (Nat.  46,  p.  497 
— 502.  1892).  —  Der  Aufsatz  enthält  in  allgemein  verständ- 
licher Form  eine  ausfuhrlichere  Darstellung  der  Betrachtungen, 
auf  die  bereits  nach  einer  kurzen  Inhaltsangabe  hingewiesen 
worden  ist  (vgl.  BeibL  17,  p.  29).  Den  Schluss  bildet  eine  ge- 
nauere Beschreibung  und  Abbildung  des  Apparates,  mit  dem 
der  Verf.  die  Frage  nach  einer  Mitfbhrung  des  Aethers  in  der 
Nähe  bewegter  Materie  untersucht  hat  Ein  Lichtstrahl  wird 
durch  einen  halbdurchsichtigen  Spiegel  in  zwei  Hälften  getheilt; 
diese  beiden  Strahlenbündel  werden  durch  passend  angebrachte 
Spiegel  zwischen  den  beiden  rotirenden  Stahlscheiben  eine 
Anzahl  Male  herumreflectirt ,  so  dass  sie  zwischen  den 
Scheiben  einen  grösseren  für  beide  Bündel  gleichen  Weg,  das 
eine  im  Sinne  der  Drehung,  das  andere  im  entgegengesetzten 
Sinne  durchlaufen.  Zum  Schluss  werden  sie  durch  den  halb- 
durchsichtigen Spiegel  wieder  auf  gleiche  Richtung  gebracht 
und  die  entstehenden  Interferenzen  im  Fernrohr  beobachtet 
Bei  sorgsamer  Ausführung  der  Versuche  zeigte  sich  keine 
Verschiebung  der  Streifen,  die  einen  Schluss  auf  eine  Mit- 
bewegung des  Aethers  hätte  ziehen  lassen.  W.  K. 


78.  A.  Kurz.  Beiträge  zur  geometrischen  Optik  (Ztschr. 
£  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  242 — 247.  1892).  —  1.  Bestimmung 
der  Prismenwinkel  in  geradsichtigen  Systemen  durch  geometrische 
Gonstruetion,  durchgeführt  für  ein  Amici'sches  und  für  ein  fünf- 
theiliges Prisma  nach  dem  Verfahren  von  Radau  (Pogg.  Ann. 
118,  p.  452.  1863).  2.  Gonstruetion  eines  achromatischen  Pris- 
mas. Die  Zeichnungen  müssen  im  Original  nachgesehen  werden. 
Es  ist  hervorzuheben,  dass  bei  der  Wahl  thatsächlicher 
Brechungsverhältnisse  der  geringe  Unterschied  der  Exponenten 
für  rot  und  violett  insbesondere  im  Kronglase  die  Construction 

der  Greradsichtigkeit  und  namentlich  der  Dispersion  erschwert 

Sehr. 


—    559    — 

79.  N.  H.  Perfoin.  lieber  das  Brechungsvermögen  ge- 
wisser organischer  Verbindungen  bei  verschiedenen  Temperaturen 
(J.  Chem.  Soc.  61,  p.  287—310.  1892).  —  In  einem  Hohlprisma, 
das  in  einem  passenden  Erwärmungsapparat  stand,  werden  die 
Brechungsindices  bestimmt  für  die  in  folgenden  Tabellen  auf- 
geführten Substanzen;  A  bezeichnet  die  aus  den  Beobachtungen 
berechnete  Differenz  der  Brechungsexponenten  für  100°,  Au 
das  Mittel  aus  den  Ay  d  ist  die  auf  4°  reducirte  Dichte  bei 
der  Temperatur  t. 


Wasser. 

t 

15° 

83,7° 

A 

d 

0,99916 

0,96959 

A 

1,32948 

1,81866 

0,01568 

C 

1,33174 

1,32065 

0,01613 

D 

1,33362 

1,82248 

0,01620 

F 

1,33758 

1,32646 

0,01619 

Am 

- 

— 

0,01605 

Heptan. 

t 

12,2° 

88,8°     A 

d 

0,69026 

0,62301 

A 

1,38754 

1,34787 

0,05179 

C 

1,88966 

1,34986 

0,05196 

D 

1,39178 

1,35167 

0,05236 

F 

1,39664 

1,35602 

0,05308 

4» 

— 

— 

0,05228 

Ociyljodid. 

t 

14,5  • 

88,5° 

A 

d 

1,84096 

1,25332 

A 

1,48448 

1,45094 

0,04533 

D 

1,49166 

1,45756 

0,04607 

F 

1,50024 

1,46555 

0,04688 

Methylenjodid. 

t 

8,4  • 

87° 

A 

d 

3,8480 

3,1390 

A 

1,72770 

1,67538  0,06656 

C 

1,78850 

1,68533  |  0,06764 

D 

1,74881 

1,69462 

0,06894 

F 

1,77614 

1,71994 

0,07150 

4. 

— 

— 

0,06866 

Tolüol. 

t 

10,7° 

90,35° 

A 

d 

0,87532 

0,79949 

A 

1,49290 

1,44784 

0,05657 

c 

1,49785 

1,45231 

0,05717 

D 

1,50236 

1,45639 

0,05771 

F 

1,51407 

1,46694 

0,05917 

AM 

— 

— 

0,05765 

Phenylchlorid. 

t 

9,6° 

89,2° 

A 

d 

1,1167 

1,0302 

A 

1,51950 

1,47762 

0,05261 

C 

1,52554 

1,48252 

0,05404 

D 

1,53057 

1,48698 

0,05476 

F 

1,54289 

1,49848 

0,05585 

G 

1,55378 

1,50826 

0,05718 

A~ 

— 

— 

0,05481 

Fhenylbromid. 


t 

4,2° 

89,2° 

A 

d 

1,51000 

1,39688 

A 

1,55663 

1,51198 

0,05258 

C 

1,56252 

1,51752 

0,05294 

D 

1,56796 

1,52235 

0,05866 

F 

1,58201 

1,53513 

0,05515 

G 

1,59439 

1,54680 

0,05658 

Am 

— 

— 

0,05357 

Phenyljodid. 

t 

8° 

88° 

A 

d 

1,8482 

1,72722 

A 

1,61268 

1,56929 

0,05417 

C 

1,62003 

1,57616 

0,05484 

D 

1,62707 

1,58265 

0,05552 

F 

1,64524 

1,59944 

0,05725 

G 

1,66126 

1,61428 

0,05872 

K 

— 

— 

0,05545 

560 


Anilin. 


Dimethylanilin. 


t 

11.2° 

90,1° 

A 

t 

8° 

89,7° 

A 

d 

1,02792 

0,95783 

d 

0,96688 

0,89961 

A 

1,57644 

1,53580 

0,05214 

A 

1,55106 

1,51048 

0,04966 

C 

1,58378 

1,54202 

0,05293 

C 

1,55828 

1,51704 

0,05047 

D 

1,59078 

1,54838 

0,05874 

B 

1,56489     1,52315 

0,05108 

F 

1,60882 

1,56515 

0,05585 

F 

1,58869  ;  1,53979 

0,05373 

G 

1,62045 

1,57594 

0,05642 

4. 

—        i       — 

0,05123 

*~ 

— 

— 

0,05354 

a-Naphtylamin. 

A  ethylcinnamat. 

t 

51°          88,4° 

A 

t 

12,9°     i     91,1° 

A 

d 

1,10048  ■  1,07207 

d 

1,05560  |  0,98815 

A 

1,64787      1,63015 

0,04737 

A 

1,54791      1,51081 

0,04744 

C 

1,65982 

1,64109 

0,04872 

c 

1,55588      1,51797 

0,04847 

B 

1,67034 

1,65176 

0,04962 

B 

1,56351     1,52500 

0,04924 

F 

1,70181 

1,68211 

0,05268 

F 

1,58466 

1,54422 

0,05171 

4. 

— 

— 

0,04959 

4. 

— 

0,04921 

Aus  diesen  Zahlen  werden  dann  noch  berechnet  (jjl  —  f)/d 
and  {(i  —  1)  I d.My  wo  M  das  Moleculargewicht  bedeutet,  und 
mit  den  für  Thymol  und  Zimmtalkohol  erhaltenen  Werthen 
von  Bernheimer  und  Nasini  zusammengestellt.  In  einer  Tabelle 
werden  dann  noch  die  Werthe  für  fxD  und  die  Differenzen  von 
q  =  {uD  -  l)jd  und  R  =  {uD  -  l)jd.M  für  100°  zusammen- 
gestellt 


t 

MD 

•-*? 

R^P^IU 

Wasser 

15,0° 

1,83362 

0,00190 

0,031 

Heptan  .... 

12,2 

1,89178 

0,00407 

0,407 

Ocfyljodid .    .    . 

14,5 

1,49166 

0,00211 

0,506 

Toluol   .... 

10,7 

1,50286 

0,00384 

0,353 

Thymol.     .    .    , 

24,4 

1,51893 

0,00245 

0,367 

Phenylchlorid 

9,6 

1,53057 

0,00271 

0,301 

Aethylcinnamat . 

12,9 

1,56351 

0,00325 

0,574 

Dimethylanilin   . 
Phenylbromid 

8,0 

1,56489 

0,00330 

0,400 

4,2 

1,56796 

0,00241 

0,380 

Aethylcinnamat . 

24,8 

1,57990 

0,00380 

0,509 

Anilin    .    .    . 

11,2 

1,59073 

0,00267 

0,248 

Phenyljodid    . 

8,0 

1,62707 

0,00242 

0,494 

a  Naphtylamin 

51,0 

1,67084 

0,00322 

0,461 

Methylenjodid 

8,4 

1,74881 

0,00800 

0,807 

Zwischen  Brechungsindex  und  Refraktionsvermögen  und 
deren  Differenzen  scheint  keine  Beziehung  zu  bestehen.  Vergleicht 
man  dagegen  Verbindungen  derselben  Gruppe,  so  haben  sie  nahe 
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aneinanderliegende  Werthe  filr  die  Differenzen  des  Refractions- 
vermögens.  Im  allgemeinen  besteht  ein  Parallelismus  zwischen 
der  Aenderung  des  Refractionsvermögens  und  der  magnetischen 
Drehung  der  Polarisationsebene  mit  der  Temperatur,  wenn 
man  analoge  Verbindungen  vergleicht.  E.  W. 


80.  W.  JDonle.  Zur  Demonstration  virtueller  Linsenbilder 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  254.  1892).  —  Das  Linsen- 
system wird  nicht  bewegt,  dagegen  das  Bild  mit  Hilfe  eines 
drehbaren  Planspiegels  in  das  Auditorium  nach  den  gewünschten 
Richtungen  hingeworfen.  Sehr. 


81.  J2.  Henke.  Lage  und  Eigenschaften  der  Hauptpunkte 
einer  Linse  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  27.  1892). — 
Elementare  Ableitung  und  Construction  des  Strahlenganges 
unter  Voraussetzung  von  Centralstrahlen  und  dementsprechen- 
dem  Ersatz  der  sphärischen  brechenden  Fläche  durch  eine  un- 
begrenzte Ebene.  Sehr. 

82.  G.  Wyrouboff*  lieber  ein  neues  zu  Beobachtungen 
bei  hoher  Temperatur  geeignetes  Mikroskop  (Bull.  Soc.  min.  14, 
p.  198 — 203.  1891).  —  Zu  Untersuchungen  über  die  Umwand- 
lung dimorpher  Substanzen  bei  hohen  Temperaturen,  bis  zu  600°, 
hat  der  Verf.  von  Nachet  ein  Polarisationsmikroskop  construiren 
lassen,  welches  einfacher  ist  und  dennoch  die  sehr  hohen  Tem- 
peraturen des  Objecto  länger  ertragen  soll,  als  z.  B.  das  von 
Lehmann  zu  diesem  Zweck  benutzte  Instrument.  Dieser  Vor- 
theil  ist  dadurch  erreicht,  dass  das  Objectiv  eine  grosse  Brenn- 
weite besitzt  und  sich  unter  dem  Objectträger  befindet;  das 
licht  fällt  dementsprechend  von  oben  ein,  und  das  polari- 
sirende  Nicol  ist  über  dem  Objectträger  in  hinreichender  Ent- 
fernung angebracht  Das  vom  Objectiv  entworfene  Bild  wird 
schräg  aufwärts  reflectirt  und  der  Mikroskoptubus  ist  ent- 
sprechend geknickt,  so  dass  man  in  gewohnter  Stellung  be- 
obachten kann.  Das  Object  ruht  auf  einem  ringförmig  durch- 
brochenen Kupferblech,  welches  durch  einen  oder  zwei  Bunsen- 
brenner beliebig  erhitzt  werden  kann  und  an  einem  besonderen 
Stativ  befestigt  ist,   damit  keine  Wärme  durch  Leitung  auf 


—     562    — 

das  Mikroskop  übergeht  Da  demnach  das  Object  nicht  in 
seiner  Ebene  verschoben  und  gedreht  werden  kann,  so  ist  das 
ganze  Mikroskop  (mit  dem  der  Polarisator  fest  verbunden  ist) 
auf  einem  horizontalen  Theilkreis  drehbar  und  mittelst  zweier 
Schlitten  horizontal  verschiebbar;  die  Drehung  ist  zur  Messung 
von  Auslöschungsschiefen  erforderlich. 

Eine  Messung  der  Erhitzungstemperatur  gestattet  das  In- 
strument nicht,  sondern  nur  eine  annähernde  Schätzung  der- 
selben dadurch,  dass  das  Object  mit  Körnchen  verschiedener 
Substanzen  von  geeigneten  Schmelzpunkten  umgeben  wird.  — 
Zu  Beobachtungen  im  convergenten  polarisirten  Licht  ist  das 
beschriebene  Mikroskop  nicht  geeignet  F.  P. 


88.  JE.  Albrecht.  Anleitung  zum  Gebrauch  des  Hü/ner9- 
schen  Spectrophoiometers  in  seiner  neuesten,  verbesserten  Form 
(20  pp.  iL  1  Taf.  Tübingen,  Fr.  Pietzcker,  1892).  —  Das  Princip 
des  Apparates  ist  BeibL  13,  p.  882  auseinandergesetzt  Das 
vorliegende  Heftchen  gibt  eine  genaue  Beschreibung  nebst 
Abbildung  des  Apparates  und  eine  Anweisung,  wie  man  die 
Beobachtungen  mit  ihm  auszuführen  hat  Aus  denselben  er- 
gibt sich  auch,  dass  die  Helligkeit  in  dem  Hüfher'schen  Spectro- 
photometer  eine  unvergleichlich  grössere  ist  als  man  nach  den 

Schätzungen  von  Krüss  (Beibl.  16,  p.  606)  annehmen  sollte. 

'  E.  W. 

84.  E.  CarvaUo.  Vervollkommenung  der  Methode  des 
Hrn.  Mouton  »um  Studium  des  Wärmespectrums  ( Journ.  &  Phys. 
(3)  2,  p.  27—36.  1893).  —  Als  feste  Punkte  des  Wärmespec- 
trums benutzt  Mouton  (entsprechend  den  Fraunhofer'schen 
Linien  im  sichtbaren  und  ultravioletten  Spectrum)  die  Inter- 
ferenzstreifen, welche  man  bei  der  Analyse  des  Lichtes  erhält, 
welches  durch  zwei  parallel  gestellte  Nicols  bei  Einschaltung 
einer  der  Axe  parallel  geschnittenen  Quarzplatte  hindurch- 
gegangen ist.  Die  Intensitätsminima  werden  dabei  durch  ein 
Thermoelement  und  Galvanometer  nachgewiesen.  Da  die 
Intensitätsänderungen  beim  Uebergang  vom  Minimum  zu  benach- 
barten Spectraltheilen  verhältnismässig  gering  sind,  schlägt 
der  Verf.  vor,  statt  der  Minima  diejenigen  Stellen  des  Spec- 
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trums  zu  wählen,  in  denen  die  Intensitätsschwankungen  am 
grössten  sind,  und  das  Verh&ltniss  der  durch  die  Quarzplatte 
hindurchgegangenen  Intensität  zur  auffallenden  1 : 2  beträgt. 

Für  den  nach  dieser  Methode  bestimmten  Brechungs- 
exponenten des  ordentlichen  Strahles  im  isländischen  Doppel- 
spath  für  die  Wellenlänge  A  =  1,44  p  ergaben  sich  aus  ver- 
schiedenen Beobachtungen  Werthe,  welche  erst  in  der  fünften 
Decimale  voneinander  abweichen  (im  Mittel  n  =  1,63641), 
während  die  nach  der  Mouton'schen  Methode  erhaltenen, 
zuweilen  bereits  in  der  vierten  Decimale  unter  einander  ver- 
schieden sind.  —  Die  Methode  des  Verf.  bedingt  ausserdem 
gegenüber  der  älteren  eine  wesentliche  Zeiterspamiss.     0.  Kch. 


85.  Otto  Neovius.  Heber  die  Trennung  der  Stickstoff-  und 
Sauerstofflinien  im  Emissionsspectrum  der  Lufl  (Bihang  tili  K. 
Svenska  Vet-Acad.  Handlingar  17,  Afd.  I,  Nr.  8,  69  pp.  1891). 
—  Der  Verf.  hat  die  Emissionsspectra  des  Sauerstoffs,  Stick- 
stoffs und  der  Luft  photographirt  und  zwar  unter  Anwendung 
von  Kupfer-,  Kohle-  und  Platinelectroden.  Ausführliche  Tabellen 
geben  die  Wellenlängen  der  drei  Spectra  wieder.  Weiter  wird 
auch  noch  ein  Band  des  —  Polspectrum,  des  Stickstoffs  und 
des  Kupferspectrums  photographirt.  Die  Zahlen  enthalten  die 
folgenden  Tabellen: 

L  Stickstoffbande  am  —  Pol. 

I  l  l  l  l               l  l 

3914,6*)  3907,8  3895,1  3877,4  3855,0  3824,6  3792,0 

13.6  06,4  93,5  75,6  52,8             21,7  88,5 
12,9  05,3  92,2  78,6  50,5             18,8  85,4 

12.4  04,7  90,7  71,9  47,5  16,1  82,2 
12,0            03,3             89,2             69,8             45,2             13,8  79,1 

11.5  02,4  87,5  67,7  42,7  10,3  75,2 

11.0  01,3  86,2  65,7  — •)  07,0  72,3 

10.1  00,3  84,5  63,5  37,8  04,2  62,5 
09,5  8899,0  83,5  61,4  85,4  00,9  58,6 

08.7  —  *)  81,1  59,4  32,5  8798,1  51,3 
08,0  96,8  79,4  57,0  27,24)  95,2  44,4 


1)  Zwischen  3914,6  und  3918,6  sind  noch  mehrere  Linien  vorhanden, 
deren  l  aber  nicht  bestimmt  werden  kann. 

2)  In  der  Zeichnung  von  Dealandres  kommt  eine  Linie  8897,7  vor. 

3)  Bei  Deslandres  ist  eine  Linie  8840,0  vorhanden. 

4)  Bis  hierher  geht  die  Zeichnung  von  Deslandres. 
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IL  Kupfertpectrum  (J  =  Intensität). 


X 

J 

1 

J        j 

l 

J 

5782,5 

4 

4758,5 

5 

4378,2 

4 

00,8 

3 

03,2 

5 

4275,3 

3 

5293,0 

8 

4651,3 

4 

49,4 

4,5 

18,4 

1 

4587,4 

4,5 

42,7 

4,5 

5153,6 

1 

57,2 

4,5 

28,0 

4 

05,9 

1 

40,1 

4 

4063,0 

3 

4955,8 

4,5 

31,1 

4 

43,8 

4,3 

32,5 

5 

09,H 

4,5 

22,9 

4 

11,0 

5 

4480,6 

4,5 

3860,7  ? 
3686,6  ? 

4 
5 

E.  W. 

86.  TP.  Merkelbach.  Zur  Absorption  des  Lichtes  durch 
Natriumdampf  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  253.  1892). 
—  Kugelröhren  beiderseitig  nur  durch  Ghim inischlauch  und 
Glasstäbchen  verschlossen,  in  denen  Natrium  verdampft  wird; 
die  geringe  anfänglich  vorhandene  Sauerstoffmenge  wird  zu- 
nächst bei  vorsichtigem  Schmelzen  des  Metalles  absorbirt. 

Sehr. 

87.  J5T.  Jf  •  Vernan.  lieber  die  Dissociation  der  Electrolyte 
in  Lösungen,  nachgewiesen  durch  colorimetrische  Bestimmungen 
(Chem.  News  66,  p.  104—105,  114—115,  141—144,  152—154. 
1892).  —  Der  Verf.  controllirt  die  Folgerungen,  welche  aus 
der  Dissociationshypothese  für  die  Absorptionserscheinungen 
von  Lösungen  zu  ziehen  sind,  wie  dies  bereits  auch  von  anderen 
Forschern  geschehen  ist.  Die  Absorption  wurde  jedoch  nicht 
mit  Hilfe  von  Spectralbeobachtungen  untersucht,  sondern  es 
wurde  Sonnenlicht  von  einem  Blatt  weissen  Papiers  von  unten 
her  durch  2  vertical  stehende  Röhren  reflectirt,  von  denen  die 
eine  eine  abgemessene  Menge  einer  concentrirten,  die  andere 
eine  solche  Menge  einer  verdünnten  Lösung  enthielt,  dass  dem 
von  oben  auf  die  Lösungen  blickenden  Auge  dieselben  in 
gleicher  Farbe  erschienen. 

Der  Verf.  fasst  die  Resultate  (welche  zum  Theil  von  den 
bisher  erhaltenen  abweichen)  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Fast  alle  Lösungen  der  35  untersuchten  farbigen  Salze 
zeigen  bei  der  Verdünnung  eine  beträchtliche  Abnahme  der 
Färbung,  wahrscheinlich  infolge  der  Dissociation.  Die  einzigen 
Ausnahmen  bilden  gewisse  Chromderivate,  bei  denen  die  Farbe 
der  Lösungen  bei  allmählicher  Verdünnung  constant  bleibt 
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oder  etwas  zunimmt.  Wenn  ihre  Lösungen  plötzlich  verdünnt 
werden,  ergeben  sich  verschiedene  Werthe  für  die  Färbung. 
Kaliumpermanganat  zeigt  allein  eine  sehr  geringe  Abnahme 
der  Farbe  bei  der  Verdünnung.  Die  Eisensalze  weisen  die 
grösste  Abnahme  au£  es  folgen  dann  die  Kobalt-,  Uran-,  Nickel- 
und  Kupfersalze.  Im  allgemeinen  zeigen  die  organischen  Salze 
die  grösste  Abnahme,  eine  geringere  die  Chloride,  eine  noch 
geringere  die  Nitrate,  die  geringste  die  Sulphate. 

2.  Alle  Salzlösungen,  mit  Ausnahme  derjenigen  gewisser 
Chromderivate  und  vielleicht  des  Kaliumpermanganates,  nehmen 
an  Farbe  mit  der  Erwärmung  zu.  Die  Zunahme  hängt  ab 
1.  von  der  Natur  der  Base  des  Salzes;  Lösungen  von  Eisen- 
salzen werden  von  der  Temperatur  am  meisten  beeinflusst, 
dann  diejenigen  von  Kobalt  und  Uran,  und  dann  die  von  Kupfer 
und  Nickel;  2.  von  der  Natur  des  Säureradieales,  am  meisten 
werden  die  Chloride  beeinflusst,  weniger  die  Nitrate,  am 
wenigsten  die  Sulfate;  3.  von  dem  Grade  der  Verdünnung 
der  Lösung;  Sulfate  werden  am  meisten  in  ihren  decinormalen 
Lösungen  und  weniger  in  ihren  centinormalen  Lösungen  be- 
einflusst, während  Chloride  am  meisten  in  ihren  normalen,  am 
wenigsten  in  ihren  centinormalen  Lösungen  beeinflusst  werden. 
Die  Resultate,  welche  sich  aus  den  Beobachtungen  über  den 
EinfluBs  der  Temperatur  auf  die  Farbe  der  Salzlösungen  er- 
geben, sprechen  ohne  Ausnahme  für  die  Hydrattheorie  der 
Lösungen. 

3.  Beim  Vergleich  von  Lösungen  verschiedener  Salze  in 
Bezug  auf  die  Färbung,  zeigte  sich  eine  grosse  Aehnlichkeit 
mit  dem  Betrage  der  Abnahme  der  Farbe  bei  der  Verdünnung 
der  Lösungen;  organische  Salze  besassen  die  stärkste  Färbung, 
Chloride  eine  schwächere,  Sulfate  und  Nitrate  eine  noch  ge- 
ringere. Die  gesammten  .Resultate  zeigen  an,  dass  in  den 
Lösungen  einerseits  eine  Dissociation  stattfindet,  andererseits 
sich  Hydrate  bilden,  sodass  sich  die  Salze  in  den  Lösungen 

anscheinend  gleichzeitig  in  diesen  beiden  Zuständen  befinden. 

0.  Kch. 

88.  H.  Deslandres.  Neue  Untersuchungen  über  die 
Sonnenatmosphäre  (C.  B.  114,  p.  276— 277.  1892).  —  Der  Verf 
setzt  seine  früheren  photographischen  Untersuchungen  der 
Strahlung  der  Sonnenatmosphäre  für  den  ultravioletten  Theil 
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des  Spectrums  von  der  Wellenlänge  X  =  380  bis  350  fort  Er 
bediente  sich  dazu  eines  Rowland'schen  Gitters  und  beobachtete 
in  den  Protuberanzen  8  ultraviolette  Wasserstofflinien  (vgL  fol- 
gendes Referat).  O.  Kch. 

89.  27«  Deslandres.  Neue  Resultate  über  den  Wasser- 
stoff,  erhalten  durch  das  Studium  des  Sonnenspeetrums.  Ver- 
gleich mit  dem  neuen  Stern  des  Fuhrmann  (C.  R  116,  p.  222 
—225.  1892).  —  Der  Ver£  fand  aus  der  Photographie  des 
Spectrums  einer  Sonnenprotuberanz  ausser  den  bereits  be- 
kannten Wasserstofflinien  (4  im  sichtbaren,  10  im  ultravioletten 
Theile)  noch  5  neue  Linien  im  Ultraviolett,  deren  Schwingungs- 
zahlen N  sich  gut  der  Formel  von  Bahner  anschliessen 
Nss  A  —  B I  na,  wo  A  und  B  zwei  Constanten  und  »  eine 
ganze  Zahl  bedeutet  Für  Wasserstoff  ist  A  =  274,183,  B=*4; 
die  Schwingungszahlen  der  letzten  10  Linien  sind:  266,565; 
296,685;  268,585;  269,310;  269,890;  270,385;  270,795;  271,140; 
271,460;  271,700.  —  Das  Spectrum  des  neu  aufgetretenen 
Sternes  im  Fuhrmann  ist  in  diesem  Theile  mit  demjenigen  der 
Protuberanz  identisch.  O.  Kch. 


90.  jET,  le  Chatelier*  Ueber  die  Temperatur  der  Sonne 
(O.  B,  114,  p.  737—739.  1892).  —  Der  Ver£  stellt  für  die  Ab- 
hängigkeit der  Intensität  der  roten,  von  einem  weissglühenden 
Körper  (mit  einem  Emissionsvermögen  gleich  der  Einheit)  aus- 
gesandten Strahlen  von  der  Temperatur  die  Formel  auf: 

3210 

J=10€-7.T-~t-' 

Dieselbe  hat  sich  für  ein  Intervall  von  1100°  (von  700° 
bis  1800°)  durch  das  Experiment  bestätigt  gezeigt.  —  Unter 
Anwendung  dieser  Formel  ergibt  die  photometrische  Messung 
der  Sonnenstrahlen  7600°  als  „effective"  Temperatur,  d.  L  als 
diejenige  Temperatur,  welche  ein  Körper  von  einem  Emissions* 
vermögen  gleich  der  Einheit  haben  müsste,  um  uns  Strahlen 
von  derselben  Intensität  zuzusenden  wie  die  Sonne.  Die  wirk- 
liche Temperatur  der  Photosphäre  ist  höher,  denn  es  wird  ein 
Theil  ihrer  Strahlen  durch  die  weniger  heisse  Atmosphäre  der 
Sonne  zurückgehalten.  O.  Kch. 
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91.  JE.  Wiedemann.  Beitrag  zur  Kenntnis*  der  Lu- 
mineseenzerschemungen  (Eder's  Jahrb.  t  Photographie  6,  p.  207 
—209.  1892).  —  Der  Verf.  beobachtete  folgenden  Einfluss  der 
Temperaturerhöhung  auf  die  Luminescenzerscheinungen:  1.  Setzt 
man  zu  wässeriger  Gelatinelösung  ein  paar  Tropfen  Eosin- 
lösung  und  lässt  dieselbe  eintrocknen,  so  erhält  man  schön 
flnorescirende  Platten,  welche  im  Phosphoroskop  nachleuchten. 
Die  Helligkeit  des  Nachleuchtens  nimmt  mit  der  Temperatur 
schnell  ab  und  verschwindet  bei  140°  fast  vollkommen,  ohne 
dass  jedoch  dabei  die  Intensität  des  Muorescenzlichtes  sich 
ändert  2.  Die  Phosphorescenz  eines  Stückes  weichen  Glases 
verschwindet  im  Phosphoroskop  bei  ca.  180°.  Dasselbe  fluo- 
rescirt  bei  Erregung  durch  Kathodenstrahlen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  grün,  bei  200°  bläulich,  in  derselben  Farbe  wie 
hartes  Glas.  Bei  niederer  Temperatur  überwiegt  also  die 
grüne  Fluorescenz  des  leichter  erweichenden  Theiles  des 
Gemisches,  als  welches  jedes  Glas  aufzufassen  ist,  gegenüber 
der  bläulichen  des  schwerer  schmelzenden  Bestandteiles;  bei 
hohen  Temperaturen  tritt  die  erstere  vollkommen  zurück  und 
mir  die  letztere  bleibt  übrig.  —  Die  Helligkeit,  welche  Ka- 
thodenstrahlen, die  continuirlich  auf  eine  dünne  Glasschicht 
Wien  würden,  in  der  Masseneinheit  derselben  hervorrufen,  ist 
mindestens  20000  Mal  grosser  als  die  von  den  Sonnenstrahlen 
hervorgerufene.  Fasst  man  die  Kathodenstrahlen  als  den 
Lichtstrahlen  analoge  Phänomene  auf,  so  muss  die  Amplitude  der 
Schwingungen  in  denselben  eine  unverhältnissmässig  grössere 
sein,  als  diejenige  in  den  Sonnenstrahlen.  3.  Versuche  an 
Balmain'scher  Leuchtfarbe  und  an  Kreide  ergaben,  dass  auch 
for  diese  Körper  die  Helligkeit  bei  höheren  Temperaturen 
schneller  abklingt,  als  bei  niederen,  obgleich  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  die  Lichtemission  sich  mit  der  Temperatur  erhöht 

O.  Kch. 

92.  G.  Bartalini  und  O.  Grattarola*  Abänderungen 
einiger  Laboratoriujns-Instrtanenle  und  -Apparate  (Giorn.  di  Min., 
Crist  e  Petr.  1  (2),  16  pp.  1890).  —  Es  werden  eine  Reihe 
meist  unwesentlicher  Aenderungen  in  der  Anordnung  folgender 
Apparate  beschrieben. 

1.  Polarisationsapparat  für  convergentes  Licht  in  Verbindung 
mit  Scioptikon,  zur  Projection  der  Interferenzerscheinungen  etc. 

BdbUtter  %.  d.  Ann.  d.  Phya.  u.  Chem.  17.  40 
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2.  Combination  des  Polarisationsapparates  mit  einem 
Goniometer,  zur  Messung  des  Winkels  der  optischen  Axen. 

3.  Vorrichtung  von  Ramsay  und  Brögger  zur  Messung 
der  ßrechungsindices  an  Prismen  mit  grossem  brechenden 
Winkel  (darin  bestehend,  dass  das  Krystallprisma  in  eine  stark 
brechende  Flüssigkeit  innerhalb  eines  prismatischen  Grlasgefässes 
eingetaucht  wird). 

4.  Jolly'sche  Federwaage. 

5.  Sönarmont'scher  Apparat  zur  Untersuchung  der  Wärme- 
leitfähigkeit mittels  Schmelzfiguren.  F.  P. 


93.  R.  Brauns.  Die  optischen  Anomalien  der  Krysiaile 
(Neues  Jahrb.  f.  Min.  1,  p.  198—209.  1892.  VgL  Beibl.  16, 
p.  749).  —  Diese  Mittheilung  enthält  eine  ausführliche  Inhalts- 
angabe der  von  der  Jablonowski'schen  Gesellschaft  gekrönten 
Preisschrift  des  Verf.,  über  welche  bereits  Beibl.  16,  p.  749 
kurz  berichtet  ist.  Als  Ergänzung  jenes  Referates  seien  hier 
diejenigen  Substanzen  angeführt,  über  welche  der  Ver£  selbst 
neue  Beobachtungen  angestellt  und  mehr  oder  weniger  neue 
Ansichten  entwickelt  hat:  Ferrocyankalium,  Kalkuranglimmer 
(anomal  durch  Lamellenüberlagerung);  Boracit,  Leucit,  Mi- 
kroklin  (dimorph);  Steinsalz,  Sylvin,  Zinkblende,  Diamant, 
Senarmontit,  Beryll,  Boracit,  Quarz  (sämmtlich  anomal  durch 
Druckwirkungen  oder  schnelle  Abkühlung);  endlich  die  infolge 
isomorpher  Beimischungen  anomalen  Krystalle  von  Blei-  und 
Bariumnitrat,  Alaun,  Hyposulfaten,  Chabasit,  Jeremejewit  und 
Eichwaldit,  Vesuvian,  Topas,  Strychninsulfi&t»  Eulytin,  Pharma- 
kosiderit  u.  a.  Die  letztere  Gruppe  hat  der  Verf.  besonders 
eingehend  untersucht  und  ist  dabei  zu  der  Ansicht  gekommen, 
dass  durch  die  Beimischung  gewisse  Druck-  und  Zugkräfte 
auftreten,  die  in  den  zu  vorhandenen  Krystallflächen  gehörenden 
Anwachskegeln  (resp.  -Pyramiden)  wirksam  sind  und  deren 
optisches  Verhalten  entsprechend  der  geometrischen  Symmetrie 
ändern.  —  Die  Mallard'sche  Ansicht  über  die  Ursache  der 
optischen  Anomalien  theilt  Verf.  nur  in  den  wenigen  Fällen, 
die  er  zur  ersten  Gruppe  rechnet  F.  P. 


94.  JR.  Brauns.     Eine  Bemerkung  zur  Abhandlung  van 
E.  Mallard:   Sur  le  grenat  Pyreneite  (Neues  Jahrb.  t  Min.  1, 
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p.  217 — 219.  1892).  —  Das  optisch  anomale  Verhalten  der  als 
Pyrenäit  bezeichneten  Granatvarietät  hatte  E.  Mallard  als 
Beleg  für  seine  Ansicht,  wonach  die  scheinbar  regulären 
ßhombendodekaöder  des  Granat  in  Wahrheit  aus  sechs  rhom- 
bischen Krystallindmduen  aargebaut  sein  sollen,  und  somit  als 
Beweis  gegen  die  Ansicht  yon  R.  Brauns  angeführt,  welcher 
die  optischen  Anomalien  des  Granats  auf  innere  Spannungen 
infolge  isomorpher  Mischung  zurückführen  will  Der  Verf. 
erörtert  nun,  dass  die  Beobachtungen  Mallard's  im  Gegentheil 
ganz  mit  seiner  (des  Verf.)  Erklärungsweise  im  Einklang 
ständen,  da  es  sich  nur  um  ein  neues  typisches  Beispiel  der 
schon  yon  C.  Klein  beschriebenen  normalen  Dodekaöderstructur 

handele,  von  der  Verf.  dies  schon  früher  dargethan  hat. 

P.P. 

95.  W.  Stanley  Smith,  lieber  die  optischen  Isomeren 
der  d-Mannohepiansäure,  d-Mannoheptose  und  des  Perseils  (Lieb. 
Ann.  272,  p.  182—190.  1892).  —  Die  /-Mannoheptonsäure  wird 
erhalten  aus  der  /-Mannose  durch  Anlagerung  von  Blausäure. 
Für  ihr  Lacton  berechnet  sich  das  specifische  Drehvermögen 

[*V°«+  75,15°. 
Die  i-Mannoheptansäure  entsteht  durch  Combination  von 
</-  und  /-Mannoheptansäure.  W.  Th. 


96—99.  W.  Schnelle  und  B.  Tollens.  Ueber  die 
Multirotation  der  Rhamnose  und  der  Sacckarme  (Lieb.  Ann.  271, 
p.  61—67.  1892).  —  Ueber  die  Rhamnose,  ihr  Lacton  und  ihre 
Polarisationserscheinungen  (Ibid.,  p.  68 — 74).  —  Ueber  die  Glycon- 
säure,  ihr  Lacton  und  ihre  Polarisationserscheinungen  (Ibid., 
p.  74—80).  —  Ueber  die  Galactonsäure  und  Galactonsäurelacton 
und  ihre  Polarisationserscheinungen  (Ibid.,  p.  81 — 86).  —  Bei 
Bhamnose  steigt  die  specifische  Drehung  nach  Zusatz  der  Salz- 
säure mit  wachsender  Zeit  von  5Va  Minute  bis  zu  1  Stunde 
und  6  Minuten  von  —  3,1 1  °  auf  +  8,56  °,  wo  sie  constant 
bleibt  Bis  annähernd  40  p.  C.  ist  die  Concentration  der  Lösung 
ohne  Einfluss  auf  die  specifische  Drehung;  sie  ist  jedoch  von 
der  Temperatur  abhängig.  Für  die  specifische  Drehung  der 
Bhamnose  gilt  somit  folgende  Gleichung  bei  t°: 

[a]D  =  9,18°  -  0,035  /.  W.  Th. 

40» 
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100.  P.  Waiden,  lieber  die  vermeintliche  optische  Ac- 
tivitäi  der  Chlorfumarsäure  und  über  die  optisch  active  Halogen- 
bernsteinsäure  (Chem.  Ber.  26,  p.  210— 215.  1893).  —  Verf. 
fand,  dass  die  Chlorfumarsäure  (Smp.  188—189°)  in  20proc 
Acetonlösung  optisch  vollständig  inactiv  sei.  Dasselbe  Resultat 
ergab  die  Dichlorbernsteinsäure.  Ein  Beobachtungsfehler  kann 
entstehen,  wenn  die  Polarisationsrohren  des  Laurent' sehen  Appa- 
rates zu  ßtark  angeschraubt  und  infolge  dessen  doppeltbrechend 
werden.  Für  eine  Chlorbemsteinsäure  (Smp.  =  174°)  fand  der 
Verf.  die    optische    Drehung   bei    t  =  21  °   im   Durchschnitt 

101.  Walter  Baily.  Bemerkungen  über  die  Conslruclion 
einer  Farbentafel  (The  Lond.,  Edinb.  and  Dublin  PhiL  Mag. 
35,  p.  46—47.  Jan.  1893).  —  Der  Verf.,  der  sich  auf  eine 
frühere  Notiz  über  analytische  Darstellung  der  Mischung  von 
Spectralfarben  bezieht,  sucht  in  diesem  kurzen  Nachtrag  zu 
zeigen,  dass  die  imaginären  Werthe,  welche  aus  den  früher 
aufgestellten  Gleichungen  resultiren  durch  eine  einfache  Trans- 
formation derselben  vermieden  werden  können.  Mnn. 


102.   A.   Kirschmann.     Beiträge  zur  Kenntnis*  der 

Farbenblindheit  (Wundt,  Philosoph.  Studien  8,  p.  173—230 
und  p.  407—430.  1893).  —  Die  Abhandlung  bespricht  eine 
Reihe  besonders  interessanter  Fälle  von  Farbenblindheit  und 
zieht  aus  ihnen  Schlüsse  über  die  Diagnose  der  Farben- 
blindheit, die  Eintheilung  der  Farbenblinden ,  das  System  der 
Farbenempfindungen  und  die  Theorie  des  Lichtsinns.  Zur 
Diagnose  wird  die  Anwendung  mehrerer  sich  controlirender 
Methoden  gefordert,  die  Unzuverlässigkeit  der  Stilling'schen 
pseudoisochromatischen  Tafeln  nachgewiesen.  Verf.  selbst  unter- 
sucht mit  folgenden  sieben  Mitteln:  1.  Spectroskop  mit  mikro- 
metrisch verstellbarem  Collimatorspalt;  2.  farbigen  Wollproben; 
3.  farbigen  Pigmentpapieren;  4.  dem  objeetiven  Spectrum; 
5.  farbigen  Flammen;  6.  bunten  Glasern  und  Combinationen 
von  Gelatineplatten;  7.  den  Stilling'schen  Tafeln.  Als  Resultate 
der  Untersuchung  von  10  Fällen  (unter  denen  ein  Fall  von 
vererbter,  monocularer,  partieller,  d.  h.  auf  den  mittleren  Theil 
der    Netzhaut   beschränkter    Farbenblindheit    besonders    be- 
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merken8werth)  lassen  sich  bezeichnen:  Die  Menschen  sind  hin- 
sichtlich ihrer  Farbenempfindlichkeit  einzuteilen  in  Achro- 
maten,  Dichromaten,  Polychromaten.  Die  Farbenblinden  dürfen 
nicht  unter  einfache  herkömmliche  Rubriken  wie  „rothgrün- 
blinde"  u.  s.  w,  gebracht  werden,  da  mit  dem  Fehlen  einer 
Farbe  nicht  nothwendig  das  Fehlen  der  Gegenfarbe  eintreten 
muss,  beträchtliche  „Verschiebungen  des  Complementarismus" 
kommen  vor.  (In  dem  obigen  Falle  vererbter  Farbenblindheit 
waren  roth  und  blau  complementär.)  Aus  der  Untersuchung  wird 
weiter  gefolgert,  dass  es  im  strengen  Sinne  homogene  Farben 
nicht  gibt  (sofern  unter  homogenem  Licht  solches  verstanden 
wird,  das  factisch  nur  aus  Strahlen  einer  Wellenlänge  besteht), 
denn  bei  Anwendung  der  gewöhnlichen  Mittel  zur  Zerlegung 
des  weissen  Lichtes  (Prisma  oder  Gitter  und  Spalt)  findet 
infolge  der  Dispersionsverhältnisse  und  der  im  Vergleich  zur 
Grösse  der  Wellenlängen  immer  sehr  beträchtlichen  Breite 
des  Spalts  eine  Superposition  der  einzelnen  Wellenlängen  statt 
Daraus  wird  gefolgert,  dass  eine  bestimmte  Farbenempfindung 
des  Auges  nicht  durch  eine  Wellenlänge,  sondern  durch  eine 
bestimmte  Art  der  Combination  mehrerer  Wellenlängen  her- 
vorgerufen wird.  Damit  wird  die  gewöhnlich  angenommene 
Ausnahmestellung  des  Purpur  verworfen.  Purpur  fehlt  nur 
darum  im  Spectrum,  weil  roth  und  violett  als  an  den  Enden 
des  Spectrums  gelegen  keine  Superposition  ihrer  Wellenlängen 
eingehen  können;  bringt  man  selbst  die  nicht  mehr  sichtbaren 
rothen  und  violetten  Strahlen  zur  Deckung,  so  entsteht  reines 
Purpur,  und  betrachtet  man  andererseits  dunkle  Gegenstände 
auf  hellem  Grunde  durch  ein  Prisma  (gewissermaassen  das 
Negativ  zu  einem  hellen  Spalt  im  dunklen  Grunde),  so  er- 
scheint der  eine  Band  desselben  rothorangegelb,  der  andere 
blauviolett  umsäumt,  grün  fehlt  dagegen,  da  nun  zwischen  blau 
und  gelb  keine  Superposition  stattfinden  kann.  Purpur  ist 
daher  in  demselben  Sinne  ein  Bestandtheil  des  weissen  Lichtes, 
wie  jede  andere  Farbe.  Mnn. 

103.  Captain  W.  de  W.  Abney.  Die  Empfindlichkeit 
des  Auges  ßir  Licht  und  Farben  (Roy.  Inst  of  Great  Britain, 
Weekly  Evening  Meeting;  Friday  May  6,  11  pp.  1892).  —  Der 
kleine  Aufsatz  gibt  eine  Folge  von  Demonstrationsversuchen, 
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geeignet,  um  neuere  Ergebnisse  der  physikalischen  und  physio- 
logischen Optik  einer  grösseren  Zuhörerschaft  yorzuffthrexu 
Für  den  Leiter  eines  naturwissenschaftlichen  Theaters  werden 
dieselben  Interesse  haben.  Sie  beziehen  sich  auf  die  specifische 
Helligkeit  der  Farben,  auf  numerische  Bestimmungen  über  die 
untere  Grenze  der  Sichtbarkeit  von  Farben  eines  Amylacetat- 
Spectrums,  auf  die  Absorption  des  gelben  Fleckes  der  Netzhaut, 
auf  vermeintliche  experimentelle  „Beweise"  für  die  Young- 
Helmholtz'sche  Theorie  u.  8.  w.  Die  theoretischen  Anschaa- 
des  Verf.  sind  mehrfach  der  Oorrectur  bedürftig  (S.  8  Dar- 
stellung der  Young-Helmholtz'schen  Theorie!}.  Mnn. 


104.  W.  Holt»,  lieber  den  unmittelbaren  Grösseneindruck 
in  seiner  Beziehung  zur  Entfernung  und  zum  Contrasl  (Gott. 
Nachr.  1893,  p.  159—167.  Auszug  des  Hrn.  Verf.).  —  Der 
Verf.  charakterisirt  zunächst  die  empfundene  Grösse,  d.  h.  den 
unmittelbaren  Grösseneindruck  im  Gegensatz  zur  geschätzten, 
d.  h.  schätzungsweise  bestimmten  Grösse.  Hiernach  wird  eine 
Beobachtungsreihe  beschrieben,  welche  den  Zweck  hat,  die 
Abhängigkeit  der  empfundenen  Grösse  von  der  Entfernung  fest- 
zustellen. Das  Ergebniss  führt  unter  anderem  zu  dem  Schlüsse, 
dass  sich  jene  überhaupt  mehr  nach  dem  Sehwinkel  als  nach 
der  Entfernung  richtet,  und  um  so  mehr,  je  schwieriger  letztere 
zu  beurtheilen  ist  Schliesslich  wird  noch  die  Wirkung  des 
Contrastes  behandelt,  wobei  auch  die  Thatsache,  dass  uns 
Körper  kleiner  als  ihre  Durchschnittsfiguren  erscheinen,  ihre 
Erklärung  findet.  W.  H. 

105.  E.  B.  Titchener.  Ueber  binoculare  Wirkungen 
monocularer  Reize  (Wundt,  Philos.  Studien  8,  p.  232 — 310. 
1892).  —  Verf.  behandelt  die  Frage,  ob  bei  Beizung  des 
einen  Auges  während  das  andere  ungereizt  bleibt,  das  letz- 
tere eine  Miterregung  empfängt,  die  sich  eventuell  in  einem 
positiven  oder  negativen,  gleich-  oder  complementärfarbigen 
Nachbilde  des  ungereizten  Auges  constaüren  lässt  An  sechs 
Beobachtern,  nach  zwei  Methoden,  gewinnt  der  Verf.  folgende 
Ergebnisse:  Es  gibt  eine  Miterregung  des  ungereizten  Auges, 
die  sich  1.  sofort  in  einem  dem  Bilde  des  gereizten  Auges 
gleichfarbigen  aber  schwächeren  Bilde,  2.  etwas  später  in  einem 
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'wmplementärfarbigen,  negativen  Nachbilde  zeigen  kann.  Als 
anatomische  Grundlage  dieser  Erscheinung  ist  eine  durch  die 
Forschungen  von  Engelmann,  Tan  Genderen-Stort  und  JEtamön 
y  Cajal  wahrscheinlich  gemachte  sensorische  Reflexbahn  des 
n.  opticus  anzusehen.  Mnn. 


106.  F.  Schumann,  lieber  die  Schätzung  kleiner  Zeit- 
grossen (Ztschr.  £  PsychoL  u.  Physioi  d.  Sinnesorgane  4, 
p.  1—69.  1892).  —  Die  Untersuchungen  des  Verf.  erstrecken 
sich  Theils  auf  solche  Vorgänge,  die  zur  Schätzung  von  Zeit- 
grossen  mehr  in  mittelbarer  Beziehung  stehen,  Theils  auf 
directe  messende  Bestimmungen  über  den  Gang  der  Unter- 
schiedsempfindlichkeit bei  der  Schätzung  kleiner  und  kleinster 
Intervalle  nach  der  Methode  der  richtigen  und  falschen  Fälle 
und  der  Methode  der  mittleren  Fehler.  In  erstgenannter 
Hinsicht  werden  insbesondere  Täuschungen  in  der  Beurtheilung 
der  Geschwindigkeit  schnell  aufeinanderfolgender  Sinnesein- 
drücke auf  Grund  mangelhafter  oder  anderweitiger  Adaptation, 
gater  oder  schlechter  Disposition  des  Beobachters,  untersucht. 
Die  zweite  (messende)  Versuchsreihe  des  Verf.  ergibt,  dass  die 
Unterschiedempfindlichkeit  für  kleine  „Zeitgrössen"  (Intervalle 
von  0,1 5 — 2  sec.)  bei  unmittelbarer  Wiederholung  der  Normalzeit 
and  Begrenzung  der  Intervalle  durch  schwache  Schalleindrücke 
(Telephonknall)  bei  0,3 — 0,4  sec.  auf  ihrem  Maximum  ist  und 
von  da  an  bei  Vergrösserung  und  Verkleinerung  der  Intervalle 
abnimmt;  dass  die  Grösse  der  Unterschiedsempfindlichkeit  ab- 
hängig ist  von  der  Zeitlage  des  beurtheilten  Intervalls  und  von 
der  bei  der  Methode  der  r-  und  /-Fälle  benutzten  Differenz. 

Der  constante  Fehler  war  bei  Intervallen  ^  0,6  sec.  positiv. 

Mnn. 

107.  22.  H.  3T.  Bosa/nqueU  lieber  die  Berechnung  der 
Leuchtkraß  von  Kohlenwasserstoffen  und  ihren  Mischungen  (Phil. 
Mag.  (5)  34,  p.  120—130.  1892).  —  Percy  Frankland  hatte  be- 
obachtet, dass  Mischungen  von  Aethylen  und  anderen  Kohlen- 
wasserstoffen mit  Sumpfgas  grössere  Leuchtkraft  hatten,  als 
solche  mit  Wasserstoff  (vgl.  BeibL  8,  p.  385,  582;  9,  p.  422), 
and  dies  auf  die  grössere  Verbrennungswärme  des  Sumpfgases 
geschoben.  Der  Verf.  meint,  dass  der  Gehalt  an  Kohlenstoff 
die  Ursache  sein  möchte,  und  prüft  des  Näheren  die  Beziehung, 
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die  zwischen  der  Leuchtkraft  einerseits  und  dem  Verhältnis 
der  Zahl  der  C- Atome  zu  den  H* Atomen  andererseits  bei 
diesen  Mischungen  besteht  Indem  er  die  Werthe  des  letzteren 
Verhältnisses  als  Abscissen  die  Werthe  der  Leuchtkraft  als 
Ordinaten  aufträgt,  findet  er  die  Beziehung  zwischen  beiden 
annähernd  durch  eine  gerade  Linie  dargestellt  Der  für  reines 
Sumpfgas  aus  der  Mischung  mit  Aethylen  folgende  Werth  der 
Leuchtkraft  (ca.  12  Kerzenstärken)  würde  allerdings  erheblich 
höher  sein,  als  der  direct  gefundene,  doch  meint  der  Verf.«  dass 
die  Beobachtungsmethoden  für  so  geringe  Lichtstärken  unzuver- 
lässig seien.  Umgekehrt  ist  der  für  reines  Aethylen  aus  den 
Curven  folgende  Werth  (65)  niedriger  als  der  direct  gefundene 
(68,5).  Der  Verf.  nennt  das  Verhältnis  des  Zuwachses  der 
Leuchtstärke  zum  Zuwachs  des  (7/ üT- Verhältnisses  {Ayj  Ax) 
das  Leuchtverhältniss  (illuminating  ratio)  und  kann  dann  die 
gefundene  Regel  so  formuliren:  Das  Leuchtverhältniss  ist  con- 
stant  für  Mischungen  von  zwei  bestimmten  Substanzen.  Der 
Werth  dieses  Leuchtverhältnisses  hängt  von  den  die  Wirkung 
bildenden  Substanzen  ab.  Es  wird  eine  Tabelle  der  Werthe 
dieses  Leuchtverhältnisses  für  Mischungen  von  sogenanntem 
enüeuchtetem  Gas  mit  einigen  Kohlenwasserstoffen  von  ver- 
schiedener Zahl  der  C-  Atome  zusammengestellt  und  der  Schluss 
daraus  gezogen,  dass  wenn  die  Zahl  der  C- Atome  in  arith- 
methischer  Reihe  zunimmt,  die  Zuwüchse  der  Leuchtkraft  in 
geometrischer  Reihe  abnehmen  mit  der  Verhältnisszahl  */3  und 
dem  Anfangsgliede  108  für  1  C-Atom.  W.  K. 


Electricitätslehre. 


108.  Th.  Schwedoff .  Ein  Vorlesungselectrometer  (Ztschr. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  235.  1892).  —  An  einem  isolirten 

verticalen  Messingbügel  von  der  Form  I  ,  der  um  eine  in  der 

Mitte  angebrachte  horizontale  Axe  in  seiner  eignen  Ebene  um 
messbare  Beträge  drehbar  ist,  hängt  parallel  von  der  oberen 
Zacke  ein  Aluminiumstreifen  herab,  der  in  der  Ruhelage 
die  untere  Zacke  berührt.    Das  System  wird  electrisirt  und 
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dem  abgestossenen  Streifen  der  Bügel  bis  zur  Berührung  nach- 
gedreht Das  Quadrat  des  Potentials  ist  proportional  dem 
Sinus  des  Drehungswinkels.  Die  Ausführung  des  Apparates 
im  einzelnen  ist  in  der  Abhandlung  nachzusehen.  Er  kann  zu 
vergleichenden  Messungen  dienen  oder  nach  absolutem  Maasse 
geaicht  werden.  Sehr. 

109.  2?«  VUla/ri.     Einige  Modificationen   des   Quadrant- 

eleelrometers  von  Thomson  (N.  Cim.  (3)  32,  p.  239—250.  1893). 

—  Das  Instrument  ist  mit  magnetischer  Dampfung  versehen 

und  dem  von  Donati  (Beibl.  11,  p.  823.  1887)  sehr  ähnlich. 

Auch  werden  mehrere  Nadeln,  die  eine  innerhalb  der  Sectoren, 

die  beiden  anderen  über  und  unterhalb  derselben,  angewendet. 

Q.W. 

110.  A.  Oberbeck*  Verwendung  des  Kautschukpapiers  in 
der  Electrostatik  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  254. 
1892).  —  Parallelgehängte  Streifen,  welche  durch  Beiben  stark 
und  langdauernd  electrisch  werden,  empfiehlt  der  Verf.  zur 
Demonstration  der  Fundamentalversuche  als  weithin  sichtbare 
Pendel  Sehr. 

111.  Jj.  de  la  Rive.  lieber  die  Theorie  des  electrostati- 
sehen  Druckes  (Arch.  d.  Gen.  (3)  27,  p.  285— 292.  1892).  —  Ver£, 
welcher  vor  Kurzem  eine  diesbezügliche  Arbeit  MaxwelPs  „On 
Faraday's  Lines  of  Force"  kennen  gelernt,  gibt  im  Anschlüsse 
daran  eine  Fortsetzung  seiner  früheren  eigenen  Betrachtung 
(Beibl  16,  p.  439.  1892).  Die  Laplace'sche  Gleichung  Jy  =  0 
drückt  aus,  dass  man  es  bei  der  Kraftströmung  mit  einer  in- 
compressiblen  Flüssigkeit  zu  thun  habe,  weil  d<p  die  eventuelle 
Flüssigkeitsanhäufung  per  Volum  und  Zeitelement  ist.  Ebenso 
bedeutet  die  Poisson'sche  Beziehung  Aq>  =  —  p,  dass  dieser 
betreffende  Werth  negativ  gleich  ist  mit  der  Flüssigkeitsmenge, 
welche  der  betrachtete  Punkt  ausstrahlt.  Verf.  wendet  ferner 
die  Theorie  der  Kraftströmung  auf  jenen  Fall  an,  wo  zwei 
ebene  parallele  Platten  auf  constantem  Potentiale  gehalten 
werden  und  zeigt,  dass  man  hier  von  einer  in  obiger  Arbeit 
gegebenen  Gleichung  aus  zu  den  electrostatisch  bekannten 
Werthen  gelangt.  Lch. 
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112  u.  113.  A.  Perot.  Messung  der  Dielecbricüäts- 
constanten  durch  electromagneUsche  Schwingungen  (C.  R.  115, 
p.  38 — 41.  1892).  —  lieber  die  Messung  der  Dielectricäätscon- 
stante  (Ibid.,  p.  165 — 166).  —  Verl  bedient  sich  der  Anordnung 
von  Blondlot  (BeibL  16,  p.  451.  1892),  wobei  er  die  Platten 
des  Condensators  des  Resonators  in  die  zu  untersuchenden 
Flüssigkeiten  tauchte  und  gleichzeitig  die  Wellenlängen  misst 
Für  Terpentin  erhält  er  A  =  2,25  — ,  für  eine  Mischung 
von  9  Theilen  Harz  und  1  Theil  Wachs  erhielt  Ver£,  wenn  das 
Gemisch  flüssig  war  2,137,  wenn  weich  2,126,  und  wenn  es 
kalt  war  2,071,  bei  einer  Ladungszeit  von  4. 10  ~8  Secunden. 
Für  Glas  von  Saint  Gobain  steigt  k  von  2,71 — 6,34,  wenn  die 
Ladungszeit  von  72. 10-10  bis  880. 10~10  fällt. 

In  der  letzten  Arbeit  ßtellt  Verf.  die  Resultate,  welche  er 
nach  verschiedenen  Methoden  erhalten,  zusammen.  In  folgen- 
der Tabelle  beziehen  sich  die  Zahlen  unter  dem  Schlagworte 
„statische  Methode"  auf  eine  Oapacitätsvergleichung  mit  einem 
Kohlrausch'schen  Condensator,  „Attraktion"  bedeutet  die  Me- 
thode von  Boltzmann,  nach  der  die  Anziehung  zweier  Kugeln 
gemessen  wird,  und  „grosses  Prisma"  bezieht  sich  auf  eine 
Arbeit  des  Verf.  über  die  Abweichung  der  Aequipotential- 
flächen  (Beibl.  16,  p.  156.  1892). 


** 

Harz 

Glas 

Methode 

Ladungszeit 
in  See. 

Je 

Ladungszeit 
in  See 

h 

Schwingungen .    .    . 
Ballist.  Galvanometer 

Attraktion   .... 
Grosses  Prisma   .    . 

400 .  10~10 

0,0025-0,022 

lange 

lange 

lange 

2,07 
2,02 
2,88 
5,4 
2,00-2,10 

72,7    -880.10"10 
0,004-    0,02 

lange 

2,71-6,10 
5,88 

2,39 

Lch. 

114.  J.  Mater  und  H.  Geitel.  Ueber  einen  electrischen 
fVasserstrahlduplicaior  »um  Nachweis  der  freien  Spannung  an 
den  Polen  der  galvanischen  Elemente  (Ztschr.  £  phys.  iL  ehem. 
Unterr.  6,  p.  38.  1892).  —  Im  wesentlichen  die  Thomson'sche 
Wasserinfluenzmaschine,  als  welche  der  Apparat  auch  benutzt 
werden  kann.  Die  Verbindung  zwischen  dem  linken  Wasser- 
fänger und  dem  rechten  Zerstäuber  ist  für  den  Gebrauch  als 
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electroskopisches  Instrument  unterbrochen,  dagegen  jener  mit 
dem  Goldblattelectroskop,  dieser  mit  dem  Pol  eines  gal- 
vanischen Elementes  verbunden,  dessen  anderer  Pol  nach  der 
Erde  abgeleitet  ist.  Sehr. 

115.  J.  Bo88Cha,  Ueber  ein  Problem,  das  sich  auf  die 
gleichseitige  Veränderung  electrischer  Ströme  in  einem  System 
linearer  Leiter  bezieht  (Arch.  NeerL  26,  p.  459— 469.  1893).  — 
Durch  Oefinen  oder  Schliessen  eines  Contactes  in  einem 
Leitungszweige  sollen  in  den  n  —  1  übrigen  Zweigen  eines  aus  n 
linearen  Leitern  zusammengesetzten  Leitungsnetzes  die  Strom- 
intensitäten zwischen  gegebenen  Grenzen  geändert  werden,  so 
also,  dass  eine  Gruppe  yon  n  —  1  gegebenen  Werthen  bei  ge- 
öffnetem und  eine  andere  Gruppe  gleichfalls  gegebener  Werthe 
bei  geschlossenem  Contacte  den  in  jenen  n  —  1  Zweigen  auf- 
tretenden Stromstärken  entspricht 

Der  Verf.  löst  diese  Aufgabe,  indem  er  die  Widerstände 
und  die  E.M.K.  in  den  einzelnen  Zweigen  mit  Hülfe  der 
Kirchhoff  'sehen  Sätze  berechnet.  A.  F. 


116.  F.  J.  Smith.  Hohe  Widerstände  (Phil.  Mag.  (5)  35, 
p.  210— 211.  1893).  —  Ein  Gemisch  von  trocknem  Gyps  und 
Graphit  wird  in  ein  zugeschmolzenes  Glasrohr  zwischen  Platin- 
electroden  eingeschlossen;  ebenso  auch  gepulvertes  Glas  mit 
Graphit  G.  W. 

117.  Fleming»  Grosse  mduetions freie  Widerstände  (Lum. 
fl.  47,  p.  448.  1893).  —  Ein  Gemisch  von  variablen  Mengen 
von  Graphit  und  Theer,  welches  in  Cylinderform  in  Thonöfen 
gebrannt  wird.  Ein  Gemenge  zu  gleichen  Theilen  hat  einen 
4000  mal  grösseren  speeifischen  Widerstand  als  Neusilber. 
Indess  ist  der  Temperaturcoefficient  ziemlich  gross.    G.  W. 


118.  F.  Totnasxewsky .  Eine  einfache  Kirchhoff-Wheat- 

stone'sche  Brücke  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  250. 

1892).  —  Für  Schulsammlungen  wird  eine  geeignete  Montage 

des  Glasmaassstabes    der    Bunsen'schen  Längentheilmaschine 

durch  aufgeschobene  federnde  Metallfassungen  empfohlen. 

Sehr. 
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119.  O.  Magnanini.  Weitere  Untersuchungen  über  den 
Eanfluss  der  Borsäure  auf  die  electriscke  Leitfähigkeit  wässriger 
Lösungen  der  organischen  Säuren  (Gazz.  chim.  23  (3),  p.  197 — 251. 
1893).  —  Die  Resultate  der  ausgedehnten  Untersuchung  haben 
weit  überwiegend  chemisches  Interesse.  Wir  fähren  deshalb 
nur  die  flauptresultate  an: 

1.  Die  Leitfähigkeiten  der  wässriger  Lösungen  organischer 
Säuren,  welche  nicht  Hydroxylgruppen  enthalten,  steigen  durch 
Zusatz  von  Borsäure  nicht;  sie  sind  nur  bei  grossem  Gehalt 
an  Borsäure  etwas  niedriger. 

2.  Die  Leitfähigkeiten  der  wässrigen  Lösungen  der  Oxy- 
säuren,  welche  mindestens  ein  alkoholisches  Hydroxyd  in  der 
Stellung  c*  mit  dem  Carboxyl  enthalten,  sowie  die  der  aro- 
matischen Oxysäuren,  welche  mindestens  im  Phenylhydroxyl 
in  der  Orthosteilung  zum  Carboxyl  enthalten,  steigen  immer 
bei  Zusatz  von  Borsäure.  G.  "W. 


1 20.  M.  Butter  u.  M.  Brauns,  Beitrag  zur  Renntniss 
der  krystallographischen  und  pyroeleclrischen  Verhältnisse  des 
Kieselzinkerzes  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1,  p.  1.  1889;  Ztschr.  £ 
Kryst  u.  Min.  19,  p.  299—803.  1891).  —  Die  untersuchten 
Krystalle  (von  Altenberg)  zeichneten  sich  dadurch  aus,  dass  sie 
an  beiden  Enden  vollständig  ausgebildet  waren.  Immer  traten 
am  analogen  Pol  die  Flächen  (HO),  (801),  (001),  am  antilogen 
Pol  (121)  auf;  ausserdem  wurde  eine  grosse  Reihe  unter- 
geordneter Formen  beobachtet,  darunter  neu  (105),  (043), 
(3  10  1).  Der  analoge  Pol  ist  im  allgemeinen  der  flächen- 
reichere und  vorwiegend  von  Domen  und  der  Basis  begrenzt  — 
Die  pyroelectrische  Untersuchung  wurde  mittels  des  Kundt'- 
schen  Bestäubungsverfahrens  ausgeführt,  während  sich  die  zuvor 
im  Trockenschranke  auf  120°  erhitzten  Krystalle  abkühlten. 
Es  ergab  sich,  dass  die  Intensität  der  electrischen  Erregung 
mit  der  Erhitzungsdauer  zunahm,  bis  die  letztere  über  eine 
Stunde  betrug;  nach  einer  Erhitzungszeit  von  10 — 15  Min,  war 
sie  noch  sehr  gering.  Die  Vertheüung  der  Electricität  fanden 
die  Verf.  im  wesentlichen  ebenso,  wie  die  früheren  Beobachter. 
Am  analogen  Ende  zeigte  sich  die  Basis  in  der  Mitte  am 
stärksten  (negativ)  electrisch;  auf  den  Flächen  von  (301)  da- 
gegen traten  oft  positive  Felder  auf,  während  deren  Kanten 
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stark  negativ  erregt  waren.  —  Bmchflächen  zeigten  bei  der 
Bestäubung  ein  unregelmässiges  Verhalten  und  mitunter  auch 
einen  störenden  Einfluss  auf  die  Nachbarflächen.  F.  P. 


121.  Alfred  J.  Wakeman.  Das  Verhalten  einiger  Elec- 
trolyte  in  nichthomogenem  Lösungsmittel  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  11, 
p.  49—74.  1893).  —  Der  Verf.  untersucht  mit  der  Kohlrausch'- 
schen  Brückenmethode  die  Leitfähigkeit  von  Essigsäure,  Cyan- 
essigsäure,  Trichloressigsäure,  Monobromessigsäure,  Glykol- 
saure  und  o-Nitrobenzoesäure  in  Lösungen  von  Wasser  mit 
Zusatz  Ton  0 — 50  Proc.  Alkohol,  und  berechnet  nach  seinen 
Beobachtungen  den  Werth  von  ÜT=  100A  nach  der  Formel 

=  A ,      wo     m« 


(2  -  m)v  '  ii„ 

Als  Vorbereitung  zum  Hauptversuch  bestimmt  er  die 
UeberfÜhrungszahl  des  Kalium-Ions  in  Mischungen  von  Wasser 
und  Alkohol,  um  daraus  die  Wanderungsgeschwindigkeit  der 
Ionen  zu  berechnen.  Aus  den  Resultaten  der  Wanderungs- 
geschwindigkeit der  Wasserstoff-  und  Natriumatome  findet  er 
den  Grenzwerth  ft^  für  die  genannten  Säuren,  der  mit  der 
Zunahme  des  Lösungsmittels  an  Alkohol  eine  rasche  Abnahme 
erkennen  lässt. 

Er  untersucht  sodann  die  moleculare  Leitfähigkeit  für 
einen  Alkoholgehalt  von  0 — 50  Proc,  von  je  10  zu  10  Proc.  bei 
einer  Verdünnung  vom  Grammmolecularge wicht  in  16 — 1024  1. 
Die  Werthe  von  u,  100  m  und  100  k  umfassen  eine  grosse 
Zahlenreihe,  deren  Hauptergebniss  darin  zu  suchen  ist,  dass 
die  Grosse  k  sich  nicht  als  constant  erweist.  Der  Verf.  er- 
klart dies  damit,  dass  die  Formel  ä  =  m2 1(1  —  m)v  nur  für 
homogene  Lösungsmittel  richtig  sei,  dass  aber  bei  nichthomo- 
genem Lösungsmittel  noch  ein  gewisser  Factor,  der  eine  Func- 
tion der  Dissociation  sei,  hinzukomme.  Die  Werthe  von  m 
zeigen,  dass  die  Dissociation  durch  Alkoholzusatz  stark  herab- 
gedrückt wird,  dass  jedoch  der  Einfluss  für  alle  Säuren  nicht 
der  Gleiche  ist,  sondern  z.  B.  für  o-Nitrobenzoesäure  den 
grössten,  für  Cyanessigsäure  den  kleinsten  Werth  hat 

Eine  noch  grössere  Herabminderung  der  Dissociation 
konnte  der  Verf,  an  Cyanessigsäure  bei  Zusatz  von  Aceton 
statt  Alkohol  nachweisen. 
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Schliesslich  macht  der  Verf.  noch  einige  Bestimmungen 
der  Reactionsgeschwindigkeit,  welche  ein  Maass  für  den  Disso- 
ciationsgrad  angibt,  und  zwar  mit  der  Zuckerinversionsmethode. 
Eine  Uebereinstimmung  der  Verhältnisse  zwischen  den  Re- 
actionsgeschwindigkeitsconstanten  und  den  Werthen  der  Mole- 
cularleitfähigkeit  konnte  er  nicht  beobachten.  GL  KCL 


122.  Crum  Brown  und  J.  Walker.  Synthese  mittels 
der  Electrolyse.  FI  (Proc.  R.  Edinb.  Soc.  19,  p.  243—248. 
1893  10.  Jan.).  —  Aethylkaliumdimethylcarbonat  gibt  bei  der 
Electrolyse  eine  isomere  Verbindung  zu  Tetraäthylbernstein- 
säureanhydrid  und  eine  Anzahl  ungesättigter  Aether,  so  Methyl- 
acrylsäure,  Aethylcrotonsäure,  n-Dicarbodekahexanäther.  Aethyl- 
kaliumoxyoxalat  gibt  nicht  Oxaläther,  sondern  das  Anion  wird 
^u  Kohlensäure,  Wasser  und  Aethylen  oxydirt.  G.  W. 


123.  M.Lüpke.  Die  Accumulatoren  im  Unterricht  (Ztschr. 
£  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  11.  1892).  —  1.  Uebersicht  der 
historischen  Entwicklung  und  Angabe,  wie  die  betreffenden 
Versuche  in  einer  für  die  Schule  geeigneten  Weise  und  durch 
Apparate,  welche  der  Lehrer  selbst  herzustellen  vermag,  vor- 
geführt werden  können,  nebst  Mittheilung  einiger  vergleichender 
Messungen  über  die  Leistungsfähigkeit  der  beschriebenen  Vor- 
richtungen. 2.  Darlegung  der  Theorie  unter  Berücksichtigung 
4er  Clausius'schen  Vorstellung  von  der  Beschaffenheit  gelöster 
Electrolyte  und  Versuch  den  Vorgang  der  Umwandlung  der 
auftretenden  Energieformen  in  elementarer,  dem  Fassungs- 
vermögen der  Schüler  angepasster  Weise  zu  erklären.  3.  Prak- 
tische Winke  für  Einrichtung  von  Accumulatorenbatterien  im 
Schulgebrauch.  Verf.  empfiehlt  die  Ladung  mit  Meidinger- 
Elementen  in  Form  der  Stationsbatterien  der  Telegraphenämter 
und  macht  Angaben  über  Berechnung  der  erforderlichen  Anzahl 
derselben  und  des  Materialverbrauchs.  Die  Leetüre  des  Auf- 
satzes ist  empfehlenswerth  für  Lehrer  der  Physik  an  den  vor- 
bereitenden Anstalten,  welche  Accumulatoren  bei  den  Demon- 
strationen benutzen,  bez.  ihre  Bedeutung  für  die  Praxis  er- 
läutern wollen.  Sehr. 
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124.  <?•  itf,  Mi/ncM/n*  Das  magnetische  Feld  eines  Kreis- 
Stromes  (PhiL  Mag.  (5)  35,  p.  854—364.  1893).  —  Eine  Be- 
rechnung der  Kraftlinien,  welche  sich  im  Auszage  nicht  recht 
wiedergeben  lässt     Sie  ist  bereits  auf  einem  etwas  anderem 

Wege  von  Maxwell  (El.-Mag.  §  702)  angegeben  worden. 

G.  W. 


125.  W.  B.  Bayer 8.  Feriheüung  des  Magnetismus  (Lum. 
&48,p.  131—134.  1893).  —  Ein  2,5  cm  dickes  Eisenstück  von 
quadratischem  Querschnitt  wird  ^  förmig  durchbohrt  und  ein 
Draht  um  das  innere  der  durch  die  Durchbohrungen  gebildeten 
Vierecke  herumgezogen  und  mit  einem  Telephon  verbunden. 
Beim  Magnetisiren  des  Eisenstückes  durch  alternirende,  herum- 
geleitete Ströme  tönte  das  Telephon  kaum,  wohl  aber,  als  der 
Draht  noch  weiter  in  gleichem  Sinne,  wie  um  das  innere 

Viereck,  auch  aussen  um  das  Eisenstück  herumgewunden  war. 

G.  W. 

126.  Sud.  Mewes.  Die  magnetischen  Kraftlinien  und 
die  optischen  Interferenxcurven  (Otrlztg.  t  Opt  u.  Mech.  13  (28), 
p.  270.  1892).  —  Nachtrag  zu  des  Verf.  Buch  „Kraft  und 
Masse".  —  Bei  magnetischen  Kraftlinien  bleibe  das  Eisenpulver 
an  Interferenzstellen  liegen  ähnlich,  wie  bei  Chladni'schen 
Klangfiguren.  In  einem  anderen  Buche  „Electricität  und 
Magnetismus"  zeigte  Verf.  den  Zusammenhang  zwischen  op- 
tischen und  electrischen  Interferenzen.  Lch. 


127.  Mwi/ng.  lieber  Schnittflächen  in  magnetischen  Kreis- 
läufen (PhiL  Mag.  (5)  84,  p.  320—326.  1892).  —  Im  September- 
Heft  1888  des  Phil.  Mag.  haben  Verf.  und  Low  Versuche 
über  den  Einfluss  von  Schnittflächen  in  Eisenstäben  auf  die 
Permeabilität  des  Eisens  veröffentlicht  und  die  Dicke  einer 
Luftstrecke  berechnet,  deren  Wirkung  dem  beobachteten  Ein- 
flüsse der  Schnittfläche  gleichwertig  sein  würde  (BeibL  13, 
p.  35.  1889).  Es  fanden  jene  eine  Abnahme  der  Luftstrecken- 
dicke mit  Zunahme  der  angewandten  magnetisirenden  Kraft. 
Nun  zeigt  aber  Verf.,  dass  die  damaligen  Berechnungen  in- 
correct  waren,  weist  in  vorliegender  Arbeit  auf  den  Irrthum 
hin,  welcher  darin  besteht,  dass  die  Veränderlichkeit  der  Perme- 
abilität mit  der  Aenderung  der  Magnetisirung  des  Eisenstabes 
nicht  berücksichtigt  wurde,    und  berechnet  die  verbesserten 
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Werthe  jener  hypothetischen  einer  Schnittfläche  entsprechenden 
Luftstreckendicke,  für  welche  sich  nun  bei  allen  Magneti- 
sirungen  nahe  constante  Werthe  ergeben.  Li  dieser  Arbeit 
werden  auch  noch  neue  darauf  bezügliche  Versuche  sowie  eine 
graphische  Construction  mitgetheilt,  mittels  welcher  man  den 
Einfluss  bestimmen  kann,  den  solche  Schnittflachen  auf  irgend 
einen  cyclischen  oder  anderen  magnetischen  Process  ausüben 
müssen.  L.  Z. 


128.  8h,  BidweU.  Ueber  die  durch  Längsmagneiisirung 
an  Eisen-  oder  anderen  stromführenden  Drähten  bewirkten  Aen- 
derungen  (Proceed.  Roy.  Soc.  51,  p.  495—503.  1892).  —  Auf 
Grundlage  von  MaxwelTs  Erklärung  der  von  Q.  Wiedemann 
gefundenen  magnetischen  Torsion  hat  Knott  in  den  Edinb. 
Trans.  36,  pt.  II.  p.  485  den  Schluss  gezogen,  dass  Längs- 
spannungen und  Stromdurchleiten  die  magnetische  Verlängerung 
von  Drähten  in  umgekehrtem  Sinne  beeinflussen  und  dass  dem- 
zufolge in  einem  stromführenden  Eisendraht  die  magnetische 
Verlängerung  grösser  sei  als  in  einem  stromlosen  Drahte. 
Verf,  prüfte  nun  diese  Vermuthung  experimentell,  indem  er 
10  cm  lange  Drähte  mit  den  früher  von  ihm  angewandten 
Apparaten  und  Beobachtungsmethoden  untersuchte.  Ein  Eisen- 
draht  von  0,75  mm  Durchmesser  ergab  dabei  folgende  Haupt- 
resultate (die  Längenänderungen  in  Zehnmillionteln  der  ganzen 
Drahtlänge) : 

Tabelle. 


Stromstärke  im 
Drahte,  Amperes 

0 
1 
2 


Grösste  Ver- 
längerung in 
einem  Felde  von 
ca.  40  C.G.S.- 
Einheiten 

11,5 
14,5 
20 


Verkürzung  in 

einem  Felde  von 

ca.   815   C.G.S.- 

Einheiten 

22,5 
17,5 
12 


Feld  in  welchem 
die  Länge  un- 
verändert bleibt 

ISO 
170 
200 


Diese  Ergebnisse!  welche  durch  Versuche  mit  einem 
dickeren  Eisendrahte  bestätigt  wurden,  zeigten  die  .Richtigkeit 
der  Voraussagung  Knott's.  —  Bei  Nickel  war  dagegen  kaum 
ein  Einfluss  der  Stromdurchführung  auf  die  Längenänderung 
im  Magnetfelde  zu  erkennen,  während  doch  die  Verkürzung 
des  Nickels  im  Magnetfelde  durch  Längsspannungen  sehr  stark 
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beeinflusst  wird.  —  Die  Längsänderungen  von  Kobalt  im 
Magnetfelde  werden  weder  durch  Stromdurchleitung  noch  durch 
L&ngsspannungen  merklich  beeinflusst  L.  Z. 


129.  Marangoni.  Magnetismus  der  Flüssigkeiten  (Lum. 
IL  48  (16),  p.  148—149.  1893).  —  Zur  Demonstration  wird 
eine  an  beiden  Enden  offene  Glaskugel  beiderseits  durch 
Kautschukblätter  geschlossen,  durch  welche  die  Pole  eines 
Electromagnetes  hindurchgehen.  Durch  einen  Tubulus  wird 
die  Kugel  bis  zur  Höhe  der  Axe  des  Magnetes  mit  einer 
magnetischen  Flüssigkeiten,  Eisenchloridlösung,  gefüllt  Die- 
selbe wird  gegen  den  Zwischenraum  zwischen  den  Magnetpolen 
in  der  Mitte  der  Kugel  hingezogen  und  hebt  sich  dort  ein 
wenig  entgegen  der  Schwerkraft  Wird  auf  sie  eine  dia- 
magnetische oder  eine  schwach  magnetische  etwas  leichtere 
Flüssigkeit  von  etwa  gleicher  Dichtigkeit,  z.  B.  Steinöl, 
Nelkenöl,  gegossen,  so  wird  die  Wirkung  der  Schwerkraft 
compensirt  und  die  Eisenchloridlösung  hebt  sich  zwischen  den 

Polen  viel  mehr  (vgL  bereits  Marangoni,  Beibl.  5,  p.  615.  1881). 

G.W. 

130.  W.  JB.  Perhin.  Die  magnetische  Drehung  von  Ver- 
bindungen, welche,  wie  angenommen,  Acetyl  enthalten  oder  keto- 
tdschen  Ursprungs  sind  (Journ.  ehem.  soc.  61  u.  62,  p.  800—864. 
1892).  —  Die  Zusammensetzung  von  Acetessigsäureäthylester 
kann  nach  zwei  Structurformeln  möglich  sein: 

der  Ketonfonnel,  CH8-CO-CHt--001C.Ht> 
und  der  Hydroxylformel,  CH8-COH=CH-C02C8H5. 

Mittels  der  magnetischen  Drehung  trifft  Verf.  die  Ent- 
scheidung über  die  Gültigkeit  einer  derselben  sowohl  bei  der 
genannten,  als  anderen  verwandten  Verbindungen. 

Verf.  weist  nach,  dass  eine  ganz  bestimmte  Differenz  in 
der  molecul&ren  magnetischen  Drehung  zwischen  zwei  Ver- 
bindungen besteht,  die  sich  durch  Hg  voneinander  unterscheiden 
und  von  denen  die  eine  gesättigt,  die  andere  ungesättigt  ist 
Er  fand  die  Differenz:  ungesättigte  minus  gesättigte  in  der 
Fettreihe  im  Mittel  «  +  1,112.  Um  diese  Betrachtung  auf 
die  untersuchten  Körper  auszudehnen,  musste,  da  die  beiden 
Formeln  isomer  sind,  noch  die  Differenz  für  Hg  berechnet 
werden.    Er  findet  dieselbe  aus  dem  Unterschied  in  der  mole- 

fafbUttCT  e.  d.  Ann.  d.  Phya.  n.  Cham.  17.  41 
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ciliaren  Drehung  zwischen  Oxybuttersäureäthylester  und  Acet- 
essigsaureäthylester  =  0,236.  Da  jedoch  erst  eine  geringe 
Anzahl  gesättigter  Verbindungen  untersucht  ist,  so  wendet  Verl 
noch  eine  andere  Methode  zur  Berechnung  an,  welche  ebenfalls 
brauchbare  Resultate  ergibt  Diese  Methode  beruht  auf  dem 
System  der  „Gruppenconstanten"  (vgl.  BeibL.  9,  p.  347).  Wenn 
nämlich  vom  Werthe  der  molecularen  Drehung  die  Zahl  1,023, 
der  Werth  von  CH2  in  der  Fettreihe,  sovielmal  abgezogen  wird 
als  die  Substanz  C- Atome  enthält,  so  ist  der  Best  dasjenige, 
was  Verf.  die  „Gruppenconstante"  nennt.  Um  daraus  die 
moleculare  Drehung  einer  anderen  Substanz  derselben  Gruppe 
zu  berechnen,  addirt  Verf.  wieder  die  Zahl  1,023  sovielmal  zu 
der  „Gruppenconstanten",  als  die  gesuchte  Substanz  C-Atome 
enthält  Die  „Gruppenconstante"  der  aus  Substanzen  ver- 
schiedener Gruppen  zusammengesetzten  Verbindungen  nimmt 
Verf.  als  das  arithmetische  Mittel  der  Constanten  der  betr. 
Gruppen  an. 

So  vergleicht  Verf.  die  auf  diese  Weise  berechneten  mole- 
cularen Drehungen  mit  den  gefundenen: 


Milchsäure- 
äthylester 

Milchsäure- 
methylester 

Aeetessigsäure-     Weinsäure- 
äthylester      i         ester 

berechnet 
gefunden 

5,705 
5,720 

4,650 
4,658 

6,510 
6,501 

8,730 

8,766 

Verf.  beobachtete  bei  den  untersuchten  Substanzen,  welche 
zum  grössten  Theil  der  Fettreihe,  zum  kleinsten  der  aromati- 
schen Reihe  angehören,  folgende  moleculare  Drehung: 


mol.  Drehung 


Brenztraubensäure 

Acetessigsäureäthylester    .    .    . 

Aethylacetessigsäureäthylester    . 
.    Aüylacetessigsäureäthyfester .    . 
Aethylidenaceteesigsäureäthylester 

Lävuiinsäure 

Acetondicarbonsäurediäthylester 

>? 
Acetylaceton 

Methylacetylaceton 

» 


14,5° 

90,5° 
16,2  • 
17,8° 

19,6° 

14,9° 

16,2° 

94° 

16,7° 

98° 

17,4° 

96,4« 


3,557 
6,470 
6,501 
8,329 
10,382 
9,370 
5,520 
9,608 
9,374 
7,175 
6,599 
7,290 
6,670 
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Aethylacetylaceton 
n 


Acetbrenztraubensäuremethylester 
AcetfarenztraabeiuAareaethylester 

n 

AcetylÄceteseigeäureäthylester 


»> 


Diacetylaceton 

n 

^-Amidocrotonaäureäthylester 
Benzoylessigsäureäthylester    . 


» 


Benzoylaceton 

Benzoylbrenztraubenfiäuremethylester 
Benroylbrenztraubenaäureäthylester 


18,8° 
92,9° 
66° 
20° 
89,5° 
18,4° 
92,6° 
590 
96,8° 
15,8° 
86,5° 
18,8° 
100,6° 
63,2° 
66,5° 
47,5° 


mol.  Drehung 


7,890 

7,562 

8,876 

10,127 

9,820 

10,699 

10,449 

10,223 

9,587 

10,775 

10,494 

16,393 

15,908 

18,782 

21,511 

22,160 


Für  die  ersten  sieben  können  nur  zwei  Structurformen  in 
Betracht  kommen,  die  Keton-  oder  die  Hydroxylform.  Brenz- 
traubensäure,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  keto- 
nische  Zusammensetzung  haben  kann,  ergab,  als  Acetameisen- 
säure  betrachtet,  durch  die  Berechnung  nach  der  Methode  der 
Gruppenconstanten  eine  moleculare  Drehung  =  3,580,  also 
sehr  nahe  der  beobachteten.  Acetessigsäureäthylester  auf  die- 
selbe Weise  nach  der  Eetonformel  berechnet,  ergab  6,510, 
während  nach  der  Hydroxylformel  sich  die  moleculare  Drehung 
zu  7,849  berechnete.  Für  Aethylacetessigsäureäthylester  ist 
der  Zuwachs  der  Drehung  gegen  Acetessigsäureäthylester  für 
den  Ersatz  von  H  durch  C2HB  =  1,828  analog  dem  Verhalten 
Ton  Aethyläpfelsäureäthylester  zu  Aepfelsäureäthylester,  wo  er 
1,862  ist  Verf.  schliesst  hieraus  auf  übereinstimmende  Zu- 
sammensetzung, welche  für  Aethylacetessigsäureäthylester  die 
Ketonform  ergibt.  Den  gleichen  Schluss  macht  Verf.  für 
Allylacetessigsäureäthylester,  wo  der  Zuwachs  für  Allyl  3,881 
ist,  übereinstimmend  mit  dem  Verhalten  von  Allylessigsäure- 
äthylester  zu  Essigsäureäthylester,  wo  er  3,901  beträgt.  Für 
Aethylidenacetessigsäureäthylester  hält  Verf.  die  Formel 

CH.-CO-O-CO.C.Hb 


CH-CH, 

für  wahrscheinlich.  Für  Lävulinsäure  berechnet  Verf.  nach 
der  Methode  der  Gruppenconstanten  für  ketonische  Zusammen- 
setzung den  Werth  5,499  sehr  nahe  dem  beobachteten.    Für 
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Acetondicarbonsäurediäthylester  berechnet  er  fftr  ketonische 
Zusammensetzung  den  Werth  9,444,  der  von  dem  bei  16,2° 
gefundenen  über  die  Grösse  der  Beobachtungsfehler  abweicht, 
dagegen  mit  dem  bei  94°  hinlänglich  übereinstimmt  Daraus 
schliesst  Verf.,  dass  Acetondicarbonsäurediäthylester  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  eine  kleine  Menge  der  ungesättigten 
Isomeren  enthält,  dagegen  bei  94°  rein  ketonisch  ist  Somit 
glaubt  Verf.  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die  eben  genannten 
Verbindungen  mit  Ausnahme  von  Acetondicarbonsäurediäthyl- 
ester  in  der  gesättigten,  der  Ketonform  bestehen. 

Die  folgenden  sechs  Verbindungen  können  in  drei  Structur- 
formen  bestehen:  Als  Diketone,  als  Hydroxylketone  und  als 
Dihydroxylverbindungen  oder  ungesättigte  Glycole.  Verf.  be- 
rechnet die  moleculare  Drehung  für  die  beiden  ersten  Structur- 
formen  nach  der  Methode  der  Gruppenconstanten,  für  die  dritte 
aus  den  Glycolen  durch  Hinzufügen  der  Differenz  für  doppelte 
NichtSättigung: 


Diketon- 
form 


Hydroxyl- 
ketonform 


Dihydr- 
oxylforni 


5,558 
6,519 
7,534 
6,482 
7,582 
8,547 


6,889 
7,859 
8,882 
7,709 
8,809 
9,824 


8,286 

9,295 

10,218 

9,024 

10,163 

11,101 


Acetylaceton 

Methylacetylaceton 

Aethylacetylaceton 

AcetDrenztraubenBäuremethylester 
Acetbrenztraubensänreäthyfester  .    . 
Acetylacetessigsäurefithylester  .    .    . 

Für  Acethylaceton  und  Methyl-  und  Aethylacetylaceton 
ist  die  Abweichung  der  Beobachtung  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur von  der  Berechnung  ziemlich  bedeutend,  dagegen  kommen 
die  für  die  Diketonform  berechneten  Werthe  den  bei  höherer 
Temperatur  beobachteten  ziemlich  nahe,  während  Acethylaceton 
dann  eine  Stellung  zwischen  der  Diketon-  und  Hydroxylketon- 
form  einnimmt  Ver£  schliesst  daraus,  dass  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  diese  Körper  ein  Gemenge  zweier  Formen  dar- 
stellen und  zwar: 


Diketon- 
form 


Hydroxyl- 
ketonform 


Dihydr- 
oxylfonn 


Acetylaceton  .    . 

Methylacetylaceton 

Aethylacetylaceton 


46,4 
74,0 


80 

58,6 

26,0 


20 
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und  dass  Erwärmung  die  Umwandlung  in  die  Ketonform  be- 
günstigt. Für  die  Ester  der  Acetbrenztraubensäure  hält  Verf. 
wegen  der  Uebereinstimmung  der  Beobachtung  mit  der  Be- 
rechnung die  Dihydroxylform  für  wahrscheinlich,  indem  zugleich 
der  Aethylester  mit  höherer  Temperatur  eine  theilweise  Um- 
wandlung in  die  Hydroxylketonform  erfahre.  Acetylacetessig- 
säureäthylester  bestehe  etwa  aus  1/3  der  Hydroxylketonform 
und  J/8  der  Dihydroxylform,  die  Erwärmung  bewirke  eben- 
falls eine  Vermehrung  der  ersteren. 

Für  alle  sechs  zuletzt  betrachteten  Verbindungen  glaubt 
Verf.  eine  Bestätigung  seiner  Ansicht  durch  ihr  Verbalten  in 
Bezug  auf  Refraction  und  Dispersion  zu  finden. 

Diacetylaceton  könnte  in  vier  Structurformen  bestehen. 
Verf.  berechnet  auf  demselben  Wege  wie  bei  den  zuletzt  be- 
trachteten die  moleculare  Drehung: 

Trikeamfonn         j^ggjE.         ^7^Uom        Trihydwxylfonn 
7,597  8,840  10,134  11,540 

.  Die  bei  59°  beobachtete  moleculare  Drehung  kommt  der 
für  die  Dihydroxylketonform  berechneten  sehr  nahe.  Verf. 
schliesst  daraus,  dass  bei  dieser  Temperatur  die  Verbindung 
in  der  Dihydroxylketonform  beBtehe;  wegen  der  Veränderung 
mit  der  Temperatur  kommt  er  zu  der  Annahme,  dass  die 
Substanz  bei  137°  die  Hydroxyldiketonform,  bei  —6,7°  die 
Trihydroxylform  habe.  Eine  Bestätigung  sieht  er  gleichfalls 
in  ihrem  Verhalten  in  Bezug  auf  Refraction  und  Dispersion. 
Für  die  folgende  Verbindung,  welche  unter  zwei  Namen, 
die  zwei  Structurformen  darstellen,  bekannt  ist,  nämlich  ge- 
sättigt als  /9-Imidobuttersäureäthylester  und  ungesättigt  als 
/9-Amidocrotonsäureäthylester  berechnete  Verf.  für  die  gesättigte 
Form  die  moleculare  Drehung  =  6,940,  für  die  ungesättigte 
=»  8,560.  Nach  Ansicht  des  Ver£  besteht  die  Verbindung  in 
der  ungesättigten  Form,  der  Uebenchuss  von  2,210  über  die 
Berechnung  wäre  auf  Rechnung  des  an  Stelle  von  fl  getretenen 
NHj  zu  schieben.  Refractions-  und  Dispersionsbeobachtungen 
lieferten  keine  widersprechenden  Resultate. 

Bei  der  Berechnung  der  molecularen  Drehung  für  die 
vier  aus  der  aromatischen  Reihe  untersuchten  Körper  konnte 
Verf.  nicht  von  Gruppenconstanten  ausgehen,  da  für  die  aro- 
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matische  Reihe  noch  keine  solchen  gebildet  sind,  er  leitete 
also  seine  Zahlen  aus  bekannten  mittels  des  Werthes  Ar 
NichtSättigung  ab.  Diesen  findet  er  in  der  aromatischen  Reihe 
im  Mittel  zu:  3,101. 

Für  Benzolessigsäureäthylester  berechnet  er  auf  diese  Weise: 

für  die  gesättigte  Form       für  die  ungesättigte  Form 
15,600  18,701 

Er  nimmt  daher  an,  dass  diese  Verbindung  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  zu  s/4  aus  der  Keton-,  zu  */*  aus  der  Hydr- 
oxylform  bestehe,  sowie  dass  Temperaturerhöhung  die  Um- 
wandlung in  die  Ketonform  begünstige. 

Für  die  übrigen  berechnet  er: 


Diketon- 
form 


Hydroxyl- 
ketonform 


Dihydr- 
ozylfozm 


Benzoylaceton 

Beiizoylbrenztraubensäuremethylester 
Benzoylbrenztraubensäureäthyfester  . 


14,630 
14,930 
16,030 


17,731 
17,956 
19,056 


20,832 
20,982 
22,082 


Er  kommt  nach  seiner  Berechnung  zu  der  Ansicht,  dass 
Benzoylaceton  zu  70  Proc.  aus  der  fiydroxylketonform  zu 
30  Proc.  aus  der  Dihydroxylform  bestehe,  während  von  den 
Benzoylbrenztraubensäureestern  die  Dihydroxylform  vertreten 
werde.  G.  K. 

131  u.  132.  W.  JT.  Perkin.  Die  magnetische  Drehung 
von  Schwefel-  und  Salpetersäure  und  ihrer  wässrigen  Lösungen, 
sowie  der  Lösungen  von  Natriumsulfat  und  Lithiumnitrat  ( Joura. 
ehem.  soc.  63  u.  64,  p.  57—75.  1893).  —  8.  17.  Pickering. 
Bemerkung  über  die  Brechungsexponenten  und  die  magnetische 
Drehung  von  Schwefelsäurelösungen  (Ibid.,  p.  99 — 103).  — 
Schwefel-  und  Salpetersäure  zeigen  in  ihren  Verdünnungen 
mit  Wasser  in  Bezug  auf  die  magnetische  Drehung  ein  anderes 
Verhalten  als  einfache  Gemische  erwarten  Hessen,  eine  Er- 
scheinung, deren  Ursachen  bisher  noch  nicht  endgültig  klar- 
gelegt waren.  Da  die  Untersuchung  verdünnter  Lösungen 
insofern  Schwierigkeiten  mit  sich  bringt,  als  die  Beobachtungs- 
fehler proportional  der  Verdünnung  wachsen,  so  sucht  Perkin 
diesen  Uebelstand  zu  vermindern,  indem  er  seine  Werthe  als 
Mittel  aus  der  ausserordentlich  grossen  Anzahl  von  insgesammt 
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4225  Beobachtungen  nimmt,  die  unter  möglichst  verschiedenen 
Umständen  angestellt  waren. 

Die  beobachteten  Zahlen  sind  folgende: 


Moleculare 

°/0  Gehalt 

specifische 
Drehung 

moleculare 
Drehung 

moL  Dreh. 

wenig,  der 

fÜrH,0 

H,S04  +    0,004  H,0 

99,920 

0,7785 

2,808 

2,304 

„       +    0,192    „ 

96,598 

0,8104 

2,479 

2,287 

„       +    0,368    „ 

93,663 

0,8298 

2,626 

2,258 

„       +    1,010    „ 

84,349 

0,8824 

3,204 

2,194 

„       +    2,016    „ 

72,998 

0,9134 

4,130 

2,114 

„       +    3,007    „ 

64,413 

0,9305 

5,071 

2,064 

„       +    3,958     „ 

57,938 

0,9432 

5,991 

2,038 

„       +    6,038     „ 

47,407 

0,9599 

8,021 

1,983 

„       +10,040    „ 

35,163 

0,9799 

11,992 

1,952 

„       +13,994    „ 

28,005 

0,9887 

15,936 

1,939 

„       +28,330    „ 

18,921 

0,9955 

25,246 

1,916 

„       +33,392    „ 

14,019 

0,9977 

35,807 

1,902 

„       +43,354    „ 

11,154 

0,9994 

45,280 

1,926 

„       +  53,870    „ 
Na,S04  +  21,928    „ 

9,179 

0,9999 

55,720 

1,924 

26,38 

1,0556 

24,881 

2,953 

„       +41,375    „ 

16,01 

1,0394 

44,256 

2,881 

„       +57,480    „ 

12,21 

1,0295 

60,849 

2,869 

HN0.+    0,019    „ 

99,45 

0,5292 

1,226 

1,207 

„       +    2,701     „ 

56,44 

0,8042 

3,678 

0,977 

„       +    7,311    „ 

82,36 

0,9066 

8,163 

0,852 

n       +    9,555     „ 

26,81 

0,9238 

10,360 

0,805 

,,       +12,080    „ 

22,54 

0,9350 

12,783 

0,753 

LiN0,+    2,944    „ 

56,56 

0,8661 

4,068 

1,124 

„      +10,821    „ 

26,16 

0,9477 

11,799 

0,978 

„      +17,261    „ 

18,17 

0,9637 

18,195 

0,984 

Sämmtliche  obenstehende  Zahlen  gelten  für  die  Tempe- 
ratur von  15°.  Für  zwei  Lösungen  stellte  Verf.  noch  Beob- 
achtungen bei  höherer  Temperatur,  nämlich  für  HgSO*  bei 
90°  und  für  Na^O,  bei  88,9°: 


Moleculare 
Znwammensetznng 


%  Gehalt 


specifische 
Drehung 


H,S04  +    6,038  H,0 
Na;804  +  21,928 


» 


47,407 
26,38 


0,9556 
1,0593 


moleculare 
Drehung 

8,049 
25,042 


mol.  Dreh. 

wenig,  der 

für  H*0 


2,011 
3,114 


Verf.  vergleicht  die  magnetische  Drehung  mit  der  Disso- 
ciation  in  Abhängigkeit  von  der  electrischen  Leitfähigkeit.  Die 
Dissociation  von  HjS04  wächst  mit  zunehmender  Verdünnung 
bis  etwa  zu  1  Proc.  Säuregehalt;    von  da  an,  wenn  mehr  als 
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50  Proc.  dissociirt  sind,  wird  der  Zuwachs  bedeutend  schneller. 
Sollte  die  Dissociation  einen  entsprechenden  Einfluss  auf  die 
moleculare  Drehung  zeigen,  so  mtisste  diese  in  gleicher  Weise 
abnehmen.  Werden  die  gewonnenen  Zahlen  graphisch  dar- 
gestellt, so  zeigt  sich  eine  schnelle  Abnahme  von  100  bis  60  Proc., 
während  von  20  bis  10  Proc.  die  moleculare  Drehung  fast 
constant  bleibt.  Mit  Erwärmung  sollte  die  moleculare  Drehung 
abnehmen,  die  Beobachtung  zeigt  eine  Zunahme.  Ver£  schliesst 
daraus,  dass  keine  Beziehungen  zwischen  Dissociation  und 
molecularer  Drehung  bestehen.  Diese  Annahme  erscheint 
jedoch  nicht  ganz  richtig,  da  die  gewählten  Concentrationen 
viel  zu  hoch  sind,  um  sichere  Schlüsse  auf  die  Dissociation  zu 
gestatten.  Die  die  specifische  Drehung  darstellende  krumme 
Linie  kann,  wie  Verf.  zeigt,  nicht  durch  eine  stetige  Curve  be- 
stimmt werden,  da  sie  zwei  Knicke  zeigt,  den  einen  bei  84,5 
Proc.  und  den  anderen  zwischen  48  und  58.  Die  graphische 
Darstellung  der  molecularen  Drehung  zeigt  nur  den  ersteren, 
da  die  Grösse  des  Moleculargewichtes  den  zweiten  nicht  zum 
Ausdruck  kommen  lässt.  Die  beiden  Knicke  würden  der  Zu- 
sammensetzung von  Mono-  und  Tetrahydrat  entsprechen.  Die 
Erniedrigung  der  molecularen  Drehung  zu  einem  fast  Constanten 
Werth  bei  etwa  20  Proc.  Säuregehalt  erklärt  Verf.  durch  die  ge- 
sammte  Bindung  der  Säure  als  (HO)4SO,  entsprechend  einer  Ver- 
dünnung von  1  Molecül  Säure  zu  28  Mol.  H^O.  Aus  den  Zahlen 
für  NagSC^  schliesst  Verf.  auf  ein  ganz  ähnliches  Verhalten. 

Die  moleculare  Drehung  von  HN03,  welche  nur  in  fünf 
verschiedenen  Concentrationen  untersucht  wurde,  stellt  Vert 
in  einer  absteigenden  Curve  dar,  die  von  100  bis  zu  33  Proc 
eine  Gerade  ist,  von  da  an  sich  nach  unten  krümmt.  Die 
Dissociation  würde,  abweichend  von  der  molecularen  Drehung, 
durch  eine  deutlich  convexe  Curve  dargestellt  werden.  Auch 
für  LlN03  konnte  Verf.  auf  ein  gleiches  Verhalten  schliessen. 

Zum  Vergleich  gibt  Verf.  noch  die  Curve  der  molecularen 
Drehung  für  eine  dreibasische  Säure,  E^PO^,  welche  eine 
ähnliche  Krümmung  zeigt,  wie  die  HgS04  und  spricht,  darauf 
fassend,  die  Ansicht  aus,  dass  möglicherweise  die  magnetische 
Drehung  einen  Anhaltspunkt  für  die  Beurtheilung  der  Basicität 
einer  Säure  geben  könnte. 

Im  Anschluss  an  diese  Arbeit  untersucht  Pickering,  ob 
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auch  die  Brechungsexponenten  ähnliche  Resultate  wie  die 
magnetische  Drehung  far  H8S04  ergeben.  Er  geht  aus  von 
den  Beobachtungen  von  Van  der  Willigen  über  den  Brechungs- 
exponenten dieser  Saure  (Arch.  Musee  Teyler  1,  p.  74.  1868), 
welche  er  mit  Hülfe  seiner  Dichtigkeitstabellen  (vgl  Trans.  51, 
p.  152.  1890)  corrigirt 


0,088 
0,110 
4,36 
15,88 
19,03 
23,40 
30,09 
38,65 
47,12 


0,99974 
1,00078 
1,02978 
1,11460 
1,13891 
1,16999 
1,22718 
1,29495 
1,37819 


1,38560 
1,33563 
1,34093 
1,35462 
1,35872 
1,36441 
1,37259 
1,38838 
1,39392 


V 

$ 

n 

56,28 

1,46264 

1,40572 

63,76 

1,54404 

1,41611 

72,01 

1,63860 

1,42735 

81,60 

1,74952 

1,43870 

86,08 

1,78802 

1,44078 

89,15 

1,82198 

1,48942 

82,11 

1,83403 

1,43696 

98,87 

1,88761 

1,43431 

Verl  stellt  die  Beziehung  zwischen  Procentgehalt  und 
Brechungsexponenten  graphisch  dar.  Er  findet  eine  Curve, 
welche  drei  Knicke  zeigt,  sehr  deutlich  bei  84  Proc.,  weniger 
bei  60  Proc.  und  wieder  deutlicher  bei  24  Proc;  die  beiden 
ersten  würden  der  Zusammensetzung  von  Mono-  und  Tetra- 
hydrat entsprechen. 

Die  Dichtigkeit  in  Beziehung  zum  Procentgehalt  lieferte 
eine  Curve,  bei  welcher  keine  deutlichen  Knicke  zu  erkennen 
waren.  Verf.  betrachtet  an  ihrer  Stelle  daher  die  Molecular- 
Tolumina 

l/i  -  1,0001  807  (100  -  p)  q7  8g 

P  '      ' 

welche  er  für  die  gleichen  Concentrationen  wie  Perkin  unter- 
suchte: 


p 

Molecularvolumen 

100 

53,3434 

97 

51,8224 

94 

50,5263 

90 

48,9854 

84 

47,1584 

79,5 

46,2014 

73 

45,1849 

64 

44,0152 

58 

43,2877 

48 

41,9685 

42 

41,0269 

P 

Molecularvolumen 

35 

89,7817 

28 

38,5222 

19 

87,0057 

14 

37,0069 

11 

36,2158 

9 

35,7221 

6 

84,6348 

8 

38,3631 

1 

30,9796 

0,1 

24,8572 
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Werden  diese  Werthe  graphisch  dargestellt,  so  liefern  sie 
eine  Ourve  mit  drei  Knicken  bei  83,5,  60  und  ein  wenig  unter 
30  Proc.  Auch  wenn  zwischen  den  oben  angegebenen  liegende 
Concentrationengewählt  werden,  treten  dieselben  deutlich  hervor. 

Verf.  schliesst  daraus,  dass  die  Beobachtungen  sowohl  der 
Brechungsexponenten  als  der  Dichtigkeit  von  H2S04-Lösungen 
mit  der  molecularen  magnetischen  Drehung  übereinstimmende 
Resultate  ergeben.  G-.  K. 

133.  Th.  Gray.  Ueber  die  Messung  der  magnetischen 
Eigenschaften  des  Eisens  (Proceed.  Roy.  Soc.  51,  p.  503 — 504. 
1892).  —  Verf.  untersucht  das  Zeitverhältniss  des  Anwachsens 
des  Stromes  in  einem  Kreislaufe,  welcher  sehr  grosse  elektro- 
magnetische Trägheit  besitzt;  dieser  enthält  nämlich  einen 
grossen  Electromagneten  von  320  qcm  Schenkelquerschnitt  und 
von  250  cm  Länge  des  magnetischen  (Eisen-)Kreislaufs,  mit 
mehreren  Spulen,  welche  zur  Aenderung  des  Widerstandes, 
des  Selbstinductionscoefücienten  etc.  in  verschiedener  Weise 
geschaltet  werden  können.  Die  Polschuhe  erlauben  den  Electro- 
magneten auch  ab  offenen  oder  als  geschlossenen  Transformator 
zu  benützen.  Mit  Hülfe  eines  Chronographen  wird  das  An- 
wachsen des  Stromes  graphisch  aufgetragen. 

Eine  Reihe  von  Experimenten  zeigt  den  Einfiuss  der 
Aenderung  der  E.M.K.  auf  die  Zeit,  welche  nöthig  ist,  um 
einen  Strom  einen  bestimmten  Procentsatz  seiner  Maximal- 
starke  erreichen  zu  lassen.  Zu  jedem  solchen  Procentsatz 
gehört  eine  bestimmte  E.M.K.,  welche  zu  jenem  Anwachsen 
am  meisten  Zeit  nöthig  hat;  es  brauchen  z.  B.  bei  des  Verf. 
Versuchsanordnung  und  bei  fortwährenden  Stromwiederholungen 
nach  derselben  Richtung  4  Volt  mehr  Zeit,  um  95  Proc  der 
Maximalstromstärke  zu  Stande  kommen  zu  lassen,  als  3  Volt 
oder  als  5  Volt.  Die  Zeit,  welche  bis  zum  Constantwerden 
des  Stromes  erforderlich  ist,  findet  Verf.  nahe  umgekehrt  pro- 
portional der  aufgewandten  E.M.K.;  dieselbe  ist  somit  für 
geringe  E.M.K.  sehr  gross:  Verf.  hat  in  einem  speciellen  Falle 
über  drei  Minuten  gemessen  und  weist  darauf  hin,  dass  dem- 
zufolge bei  Verwendung  von  Galvanometern  nach  der  ballistischen 
Methode  bedeutende  Fehler  sich  einschleichen  können,  ins- 
besondere wenn  mit  sehr  geringen  Stromstärken  gearbeitet  wird. 
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Aach  das  Verschwinden  des  Magnetismus  eines  ge- 
schlossenen magnetischen  Kreislaufs  kann  mehrere  Minuten  in 
Anspruch  nehmen.  —  Eine  sehr  kleine  Luftstrecke  im  magne- 
tischen Kreisläufe  bringt  den  remanenten  Magnetismus  beinahe 
zum  Verschwinden,  und  vermindert  den  Betrag  der  Aenderung 
des  Inductionscoefficienten,  sowie  die  Zerstreuung  der  Energie 
im  Magneten  beträchtlich  —  Versuche  mit  dem  Electro- 
magneten  als  Transformator  bei  verschiedener  Belastung  seines 
secundären  Stromkreises  zeigen,  dass  im  Eisen  umso  weniger 
Energie  verloren  geht,  je  stärker  der  secundäre  Stromkreis 
belastet  wird.  Die  Zerstreuung  der  Energie  durch  Hysteresis 
ergibt  sich  einfach  proportional  der  gesammten  hervorgebrachten 
magnetischen  Induction,  wenn  die  Messungen  nach  kinetischen 
Methoden  ausgeführt  werden.  L.  Z. 


134.  Faul  Janet*  lieber  die  Ströme  von  Foucault  (Ann. 
de  PEnseignement  super,  de  Grenoble  4  (1),  p.  1—20.  1892).  — 
Verf.  untersucht  theoretisch  die  Wirkung  einer  unendlichen 
geraden  Spirale  auf  einen  cylindrischen  magnetischen  und 
nichtmagnetischen  Kern.  Von  den  Herrschen  Grundformeln 
ausgehend  zeigt  er,  dass  das  Vectorpotential  an  irgend  einem 
Punkte  infolge  irgend  welcher  Ströme  in  Richtung  und  Grösse 
gleich  ist  der  magnetischen  Kraft,  welche  in  diesem  Punkte 
ein  System  von  fictiven  Strömen  ausübt,  deren  Intensität 
numerisch  gleich  (bis  auf  den  Factor  1  /  4n)  der  magnetischen 
Induction  des  gegebenen  Systems  ist  In  obigem  Falle  besteht 
das  System  dieser  fictiven  Ströme  einfach  in  einem  homogenen 
Strom  von  der  Dichte  nJ/k,  welcher  parallel  der  Axe  in  dem 
das  Soleno'id  ausfüllenden  Cylinder  geht  (n  Anzahl  der  Windungen 
pro  Längeneinheit,  J  Stromintensität  im  Soleno'id,  X  eine  will- 
kürliche Länge,  welche  nur  eingeführt  wird,  um  die  Formeln 
homogen  zu  machen.)  Die  Componenten  des  Vectorpotentials 
werden  dann  für  einen  inneren  Punkt  des  Kernes  Fi  =  2nnJy, 
G{=  ~  2nnJx,  Hi=*0  und  in  einem  äusseren  Punkt,  wenn 

Fe=2nR*<?-^,       Ge=-2nK*ff^,      H<  =  0, 
(R  Durchmesser  des  Solenoids).  —  Das  Vectorpotential  zur 
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Zeit  t  ist  für  irgend  einen  Punkt  des  von  Foucault'schen 
Strömen  durchflossenen  Cylinders 

r  B 

A  =  2nnJr+^CiQ*dQ  +  2nrCidQ, 

o  r 

wo  dann  noch  die  Funktion  i  annähernd  für  Punkte  im  Leiter 
bestimmt  wird  aus 

dA 

mit 

i=-2ncnr^  +  n*c*n-^{2B*-r*)r  +  ... 

Der  erste  Ausdruck  stellt  ein  System  von  inducirten 
Strömen  dar  ohne  Rücksicht  auf  die  Rückwirkung  der  erzeugten 
Foucault'schen  Ströme,  der  zweite  trägt  dieser  Erscheinung 
in  erster  Folge  Rechnung  u.  s.  w. 

Verf.  geht  von  dieser  allgemeinen  Lösung  auf  Sinusströme 
über.  Er  rechnet  zunächst  die  Rückwirkung  auf  die  Inductions- 
spirale.  Wenn  Q  die  Kraftströmung  ist,  t  welche  eine  Windung 
durchsetzt,  so  ist 

dt  *n  dt*  ' 

es  ist  in  erster  Annäherung  die  E.MJL,  welche  durch  die 
Foucault'schen  Ströme  in  der  Spirale  inducirt  wird,  der  vierten 
Potenz  des  Radius  proportional.  —  Schliesslich  berechnet  Ver£ 
die  per  Längeneinheit  im  Kern  erzeugte  Wärme.  —  Wenn 
J  =*  b  sin  m  ty  ist 

4n*cn*B*b* 


W 


£11 


Das  Verhältnis  der  erzeugten  Wärme  im  Kern  und  in 
der  Wicklung  ist 

W  _   4nAcnR* 
W'~~       sT*       ' 

somit  für  eine  gegebene  Tourenzahl  des  Wechselstromes  un- 
abhängig von  der  Stromstärke,  hingegen  proportional  der 
Windungszahl  pro  Centimeter,  der  dritten  Potenz  des  Radius, 
der  Leitfähigkeit  und  umgekehrt  proportional  dem  Wider- 
stände (s)  der  Längeneinheit  des  Bewicklungsdrahtes.  Für 
einen  Ag-Cylinder  von  1  cm  Radius  z.  B.,  bedeckt  mit  Cu- 
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Draht  von  1  mm  Durchmesser  (Isolationsdicke  vernachlässigt) 
erhält  man  für  eine  Wechselstromfrequenz  von  100,  W\  ff7' «0,1. 

Die  Erscheinungen  würden  natürlich  infolge  der  Hysteresis 
ganz  andere  für  einen  magnetischen  Kern. 

Verf.  arbeitet  an  einer  experimentellen  Bestätigung  dieser 
theoretischen  Resultate.  Lch. 


135.  ElihuThomsmi.  Merkwürdige  Anziehungen  durch 
aliermrende  Strome  (Lum.  61. 48  (14),  p.  35—  36.  1893).  —  Ueber 
dem  Pole  eines  vertical  stehenden  Electromagnetes,  welcher 
von  alternirenden  Strömen  erregt  wird,  befindet  sich  eine  viel 
kleinere  Kupferplatte.  Sie  wird  bei  einer  bestimmten  Ent- 
fernung abgestossen,  bei  einer  anderen  Entfernung  aber  an- 
gezogen. Man  kann  auch  die  Platte  um  einen  Punkt  drehbar 
machen  und  sie  so  gegen  den  Magnetpol  hinneigen.  —  Die  Ur- 
sache sind  die  in  der  Platte  inducirten  Ströme,  auf  die  der 
im  Magnet  namentlich  am  Bande  vertheilte  Magnetismus  ver- 
schieden einwirkt.  G.  W. 


136.  Fm  Emecke.  Unterrichtsmodell  des  Teslä 'sehen  Ringes 
(Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unten*.  6,  p.  58.  1892).  —  Vier  Spulen 
befinden  sich  auf  den  Quadranten  des  äusseren  Ringes.  Dieser 
kann  umgelegt  und  mit  einer  Glasplatte  zum  Aufstreuen  von 
Eisenfeile  bedeckt  werden.  Die  Wickelung  des  inneren  Ringes 
ist  kurzgeschlossen.  Es  werden  einige  der  betreffenden  Ver- 
suche beschrieben.  Sehr. 


137.  N.  Tesla.  Wechselströme  von  hoher  Spannung  und 
Frequenz  (R.  Institution  of  Great  Britain  Febr.  1892.  Sepab., 
p.  1—16).  —  Ueber  die  hier  erwähnten  Versuche  ist  schon 
fr&her  berichtet  worden  (Beibl.  16,  p.  234,  769.  1892).  —  Daran 
werden  hypothetische  Betrachtungen  geknüpft  über  die  Ent- 
stehung des  Nordlichts  durch  schnelle  Schwankungen  des  Erd- 
potentials; über  Abgabe  electrischer  Energie  aus  Leitern  an  die 
Luft  auf  heftigen  Molecularbewegungen  und  Zusammenstössen 
beruhend;    über  Wirkungen  atmosphärischer  Electricit&tsent- 

ladungen;  über  die  Elasticität  des  Aethers  und  Anderes  mehr. 

fidw. 
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138.  A.  A.  IS.  Swinton.  Versuche  mit  electrischen  Ent- 
ladungen von  hoher  Frequenz  (Phil  Mag.  (5)  35,  p.  142 — 145. 
1892).  —  Leitet  man  den  einen  secundären  Pol  eines  mit 
Wechselströmen  von  hoher  Frequenz  betriebenen  Transfor- 
mators durch  seinen  Körper  und  eine  Glühlampe  zur  Erde 
ab,  während  der  andere  Pol  isolirt  bleibt,  so  kann  man  die 
Glühlampe  zu  hellem  Leuchten  bringen,  ohne  merkliche  physio- 
logische Wirkung  zu  spüren.  Sehr  erheblich  wird  die  letztere 
dagegen,  wenn  man  beide  Pole  des  Transformators  durch  seinen 
Körper  schliesst.  Hdw. 

139  u.  140.  Am  Perot.  lieber  Hertx'sche  Schwingungen 
(C.  R.  114,  p.  165—168.  1892).  —  Blondlots  Studium  des 
Oscillators  (Ann.  d.  L  Pac.  d.  Scienc.  d.  Marseille.  Tome  2,  Fase.  4, 
p.  1 — 10.  1892).  —  Die  zweite  Abhandlung  enthält  im  wesent- 
lichen eine  weitere  Ausführung  der  ersten. 

Die  Anordnung  des  Excitators  ist  wie  bei  Blondlot  (BeibL 
16,  p.  451.  1892);  aber  nur  der  eine  der  parallelen  Cu- Drähte 
ist  direct  an  den  Excitator  angelegt,  zwischen  dem  zweiten 
Drahte  und  dem  Excitator  ist  ein  dünner  Fe -Draht  von 
130  m  Länge  eingeschaltet,  wodurch  der  eine  Wellenzug  gleich- 
sam ausgeschaltet  erscheint.  Auf  den  parallelen  Drähten  wird 
eine  Brücke  verschoben  und  ein  Funkenmikrometer  misst  das 
Quadrat  der  Potentialdifferenzen.  Zunächst  ergibt  sich  durch 
diese  Methode  sehr  schön  die  Sinusform  der  Schwingung,  für 
welche  Verf.  auch  eine  Formel  ableitet,  die  eine  einfache  ge- 
dämpfte Pendelschwingung  darstellt  Bei  dieser  Anordnung 
hängt  die  Schwingung  nur  vom  primären  Stromkreis  ab, -die 
Entfernung  der  beiden  Drähte  kann  von  10  auf  40  cm  ge- 
ändert werden,  an  dem  einen  Drahte  kann  eine  Stanniolplatte 
von  40  cm*  angehängt  werden,  ohne  die  Schwingungsform  zu 
alteriren.  Der  Cu-Draht  konnte  ebenso  durch  Fe-  und  selbst 
durch  einen  magnetisirten  Stahldraht  ersetzt  werden. 

Ferner  zeigt  Verf.,  dass  X  unabhängig  ist  von  der  Schlag- 
weite des  primären  Kreises,  wohl  aber  ändert  sich  A,  wenn 
Capacität  und  Selbstinduction  des  primären  Kreises  geändert 
wird.  Bei  gegebenem  Primärkreise  ist  die  Dämpfung  um  so 
grösser,  je  kleiner  die  primäre  Schlagweite  oder  je  grösser  die 
primäre  Capacität  ist;   aus  ersterer  Thatsache  schliesst  Verf., 
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dass  der  Widerstand  des  Funkens  sich  vergrössere,  wenn  die 
Schlagweite  sich  verkleinert,  welch'  paradoxes  Resultat  er  auf 
die  Möglichkeit  eines  Temperatureinflusses  des  Funkens  zu- 
rückfahrt. Lch. 

141.  F.  JBjerknes,  Heber  die  JHssipaiion  electrücher 
Energie  eines  Hertz9 sehen  Secundärleiters  {C  R.  115,  p.  725 — 727. 
1892).  —  Eine  Fortsetzung  der  in  Wied.  Ann.  47,  p.  69—76 
gegebenen  Arbeit  Verl  zeigt,  dass  die  Dämpfung  hauptsäch- 
lich durch  Wärmeumsetzung  in  den  Oberflächenschichten  ver- 
ursacht wird.  Fe-Drähte  wurden  galvanisch  verkupfert  und 
die  Electrometerausschläge  wachsen  asymptotisch  mit  zuneh- 
mender Dicke  der  Verkupferung  bis  zu  einer  Cu-Dicke  von 
0,01  mm.  Wenn  Cu-  Drähte  mit  Eisen  überzogen  wurden, 
zeigte  schon  eine  Dicke  von  0,0002  mm  einen  merklichen  Ein- 
fluss  und  bei  0,003  mm  verschwand  bereits  der  Unterschied 
zwischen  diesem  und  einem  compacten  Fe-Drahte.  Daraus 
folgt,  dass  die  Ströme  in  magnetische  Leiter  weniger  tief  ein- 
dringen, als  in  nicht  magnetische  Metalle.  Daher  ist  im 
ersteren  Falle  wegen  des  kleineren  Querschnittes  und  somit 
grösseren  Widerstandes,  conform  den  Theorien  von  Rayleigh 
und  Stefan,  die  Dissipation  durch  Wärmeerzeugung  eine 
schnellere.  Lch. 

142.  A.  JPerot*  lieber  die  Schwächung  der  electromagne- 
tischen  Oscillationen  bei  ihrer  Fortpflanzung  und  über  ihre 
Dämpfung  (CR.  115,  p.  1284— 1286.  1892).  —Verf.  sucht  die 
gleichen  Erscheinungen  zu  zeigen,  wie  Bjerknes  (Wied.  Ann. 
47,  p.  69—76.  1892  und  Beibl.  17,  p.  597).  —  Die  Versuchs- 
anordnung ist  dieselbe  wie  in  einer  früheren  Arbeit  „Ueber 
Hertz'sche  Schwingungen"  (Beibl.  17,  p.  590).  Auch  hier  wird 
die  Messung  mittels  eines  Funkenmikrometers  ausgeführt.  — 
Die  Resultate  stimmen  mit  den  theoretischen  Forderungen 
Poincarfe's  überein;    die  Dämpfung  ist  grösser  bei  dicken  Ctf- 

Drähten  als  bei  dünnen  und  besonders  stark  bei  Fe-Drähten. 

Lch. 

143.  Sarasin  und  de  la  Rive*  Ueber  die  Erzeugung 
des  Funkens  eines  Hertz9 sehen  Oscillators  in  einem  flüssigen 
Dielectricum  anstatt  in  Luft  (C.  R.  115,  p.  439—440.  1892; 
ArcL  de  Gen.  (3)  28,  p.  306—309.  1892).  —  In  ein  cylindrisches 
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Gefäss  von  etwa  20  cm  Durchmesser  führen  seitlich  zwei  Lei- 
tungen mit  zwei  Kugeln  von  3 — 4  cm  Durchmesser,  sodass  der 
Hertz'sche  Primärfunke  im  Innern  des  Geftsses  überspringt, 
woselbst  entweder  Olivenöl,  oder  Terpentin,  oder  Petroleum 
sich  befindet.  Man  erhält  so  noch  leicht  Resonanzerscheinungen 
bis  auf  10  m  Entfernung.  Im  Oele  scheiden  sich  kleine  Kohlen- 
partikelchen  aus,  ohne  dass  dadurch  die  Erscheinung  alterirt 
würde  Es  ist  dies  Verfahren  ein  grosser  Fortschritt  in  der 
Technik  der  Hertz'schen  Schwingungen.  Lch. 


144.  P.  Janet.  lieber  electrische  0 still ationen  (CR.  115, 
p.  875—878.  1892).  —  Eine  Batterie  ist  durch  20000  Ohm 
und  einen  sehr  geringen  Widerstand  A  B  (hintereinander)  ge- 
schlossen. In  A  verzweigt  sich  der  Strom;  derselbe  geht 
einmal  zu  einem  Condensator  (0,1  Mikrofarad),  dessen  andere 
Belegung  mit  B  verbunden  ist;  ferner  führt  eine  Leitung  von 
A  durch  einen  Widerstand  G H  und  HK  zu  B.  —  GH  hat 
228  Ohm  (=  r)  und  eine  Selbstinduction,  HK  aber  keine  Selbst- 
induction.  Wenn  der  Kurzschluss  A  B  unterbrochen  wird, 
nehmen  die  Potentialdifferenzen  G  H^yx  und  HK  =  y%  zeit- 
lich sich  ändernde  Werthe  an.  Diese  Unterbrechungen  und 
Messungen  werden  durch  Rotationen  von  Schleifcontacten  ver- 
anlasst Die  Messungen  erfolgen  in  n.l0~~4  See.  nach  der 
Unterbrechung,  wobei  n  von  1—38  geht.  In  GH  und  HK 
erscheinen  Oscillationen,  welche  im  allgemeinen  mit  der  Theorie 
übereinstimmen;  doch  hält  es  Verf.  für  keineswegs  gesichert, 
dass  bei  solchen  Schwingungen  ein  constantes  Verh&ltniss 
zwischen  Ladung  und  Potential  eines  Condensators  bestehe,  weil 
ja  im  Dielectricum  eine  Art  von  electrischer  Hysteresis  ein- 
treten könne.  Lch. 

145.  P.  Janet*  Bestimmung  des  Selbstinductionscoe/ficienten 
mit  Hülfe  electrischer  Schwingungen  (C.  R.  115,  p.  1286 — 1288. 
1892).  —  Selbst  wenn  die  Formel  T=  2aVCL  wegen  dielec- 
trischer  Hysteresis  und  daraus  folgender  (Jnbestimmbarkeit  von 
C  nicht  anwendbar  ist,  kann  obige  Methode  zur  Bestimmung 
von  L  verwendet  werden.    Es  ist 

L  =*  r    y*  ~~ Vl 

dx     dy%   * 

dt  '    dx 
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Dabei  ist  y,  und  y1  in  Curven  gegeben,  deren  Abscisse  x 
direct  an  den  Schleifcontacten  bestimmt  wird,  sodass  dxjdt 
eine  Constante  bedeutet    Da 

dx 

auch  constant  bleiben  muss,  so  nimmt  man  für  dy2/dx  den 
Maximalwerte  und  dann  den  zugehörigen  Werth  y2  —  y1  aus 
einer  Zeichnung  und  erhält  damit  L,  ohne  die  Capacität  in 
Rechnung  ziehen  zu  müssen.  —  L  bestimmte  sich  so  mit 
C=0,1  m  zu  0,63,  0,65,  0,64,  mit  C  =  0,2  zu  0,67,  0,64, 
mit  C  =  0,3  zu  0,66.  —  Dasselbe  L  nach  der  Methode  von 
fiayleigh  gemessen  war  0,65.  Lch. 


146.  Enrico  Salvioni.  lieber  die  Bedingungen,  welche  die 
Lage  des  ersten  Knoten  in  den  von  Lecher  studirten  electrischen 
Wellen  bestimmen  (Bend.  Line.  (5)  1,  1.  Sem.,  p.  206—  214.  1892). 
—  Cohn  und  Heerwagen  (Wied.  Ann.  43,  p.  243.  1891)  haben  für 
das  Ende  der  Lecher'schen  Drahtcombination  (Wied.  Ann.  42, 
p.  142.  1891)  aus  den  Hertz'schen  Grundformeln  die  Gleichung 
hergeleitet  \%2nz  /  A  =  k/8n  Clog  (b  /  a),  wo  X  die  ganze  Wellen- 
länge, C  die  Endcapacität,  b  die  Distanz  der  parallelen  Drähte, 
a  die  Dicke  derselben  und  z  die  Entfernung  der  Brücke  vom 
Ende  bezeichnet  Cohn  und  Heerwagen  haben  diese  Formel 
experimentell  geprüft  und  sie  auch  —  anhangsweise  —  für 
den  Anfang  der  Drahtcombination  richtig  befunden.  Verf. 
zeigt  nun,  dass  in  letzterem  Falle  die  Uebereinstimmung  nur 
eine  zufällige  war,  da  die  Rechnungsgrundlage,  dass  die  Con- 
densatoren  das  Ende  der  Schwingung  bilden,  hier  nicht  immer 
zutrifft  —  Am  Anfange  der  Drahtcombination  sind  die  einen 
Condensatorplatten  durch  jenen  Draht  verbunden,  in  dem  der 
Primärfunke  liegt  und  eine  einfache  Erweiterung  der  Glei- 
chungen von  üohn  und  Heerwagen  führt  den  Verf.  zur  Formel 

!_  lg.  !»«»_=* 


Lig-ii^a 


wo  die  Condensatoren  vom  Primärfunken  die  Entfernung  x  und 
auf  der  anderen  Seite  von  der  Brücke  die  Entfernung  z  haben. 

BetbUtter  «.  d.  Ann.  d.  Ph ys,  u.  Chem.    17.  42 
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C  ist  jene  Capacität,  welche  sich  aus  der  eingangs  gegebenen 
Formel  von  Oohn  und  Heerwagen  ergibt.  Dieses  C  kann  in 
einigen  Fällen  sogar  negativ  werden.  In  obiger  Weise  jedoch 
corrigirt,  zeigt  C  eine  ziemliche  Uebereinstimmung  mit  der 
nach  den  Kirchhoffschen  Formeln  gefundenen  statischen  Capaci- 
tät, z.  B.  statt  dem  statisch  berechneten  Werthe  12,9  findet 
Verf.  fiir  verschiedene  x  und  z  die  Werthe  11,2,  10,7,  10,7,  11,0 
oder  statt  5,53  findet  er  4,30,  3,19,  3,28,  4,43  u.  s.  w.    LcL 


147.  Lagrange  und  Hoho.  Schnelle  und  intensive  Er- 
hitzung durch  einen  electrischen  Strom  (C.  R.  116,  p.  575 — 577. 
1893).  —  Senkt  man  eine  Metallkathode  in  einen  Electrolyten, 
in  welchem  sich  eine  grosse  Metallanode  befindet,  so  geräth 
bekanntlich  bei  genügender  Stromstärke  erstere  unter  Bildung 
einer  Lichthülle  in  lebhaftes  Glühen,  welches  sich  bis  zum 
Schmelzen  steigern  kann.  Wird  auf  diese  Weise  ein  Stahlstab 
kurze  Zeit  erhitzt,  wobei  das  Innere  relativ  kälter  bleibt  und  der 
Strom  unterbrochen,  so  wird  er  auf  der  Oberfläche  gehärtet, 
wie  eine  Bruchfläche  zeigt  G.  W. 


148.  H.  Rigollot.  Wirkung  von  Farbstoffen  auf  die 
actinoelectrüchen  Wirkungen  (C.  iL  116,  p.  878—879.  1893).  — 
Senkt  man  zwei  Kupferplatten,  von  denen  die  eine  oxydirt  ist, 
in  Lösungen  eines  Chlor-,  Brom-  oder  Jodmetalls,  nachdem 
man  die  letztere  Platte  erst  in  eine  Lösung  von  Eisen,  Eiyth- 
rosin,  Safranin,  Ponceau,  Malachitgrün,  Krystallgrün,  Formyl- 
violett  etc.,  dann  in  destillirtes  Wasser  gesenkt  hat,  so  ist  sie 
viel  empfindlicher  gegen  das  Licht  (vgl.  Gouy  und  Rigollot, 
BeibL  12,  p.  681).  Dies  geschieht  auch,  wenn  man  die  oxydirte 
Platte  nach  dem  Färben  und  Abspülen  mit  Wasser  vor  dem 
Eintauchen  in  die  Salzlösung  getrocknet  oder  wenn  sie  in  eine 
farbige  Lösung  von  Albumin  oder  Gelatine  gesenkt  und  die- 
selbe durch  Erhitzen  coagulirt  oder  getrocknet  hat 

In  einem  durch  einen  Concavgitterspiegel  von  Eowland 
erzeugten  Spectrum  geben  0,3  cm  breite,  1  cm  lange  in  Jod- 
kaliumlösung (Vioo)  "*  einem  kleinen  Ebonitröhrchen  mit  einer 
seitlichen  durch  eine  Glasplatte  verschlossenen  Oeflnung  ein- 
gesenkte oxydirte  und  durch  Krystallgrün  sensibilisirte  Kupfer- 
platten in  Theilen  des  Spectrums  von  verschiedener  Wellen- 
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länge  X  Ströme  i  bei  ihrer  Verbindung  mit  der  nicht  oxydiiten 
Platte  durch  ein  Galvanometer,  welche  sich  zu  denen  der  einen 
nicht  sensibilisierten  Platte  verhalten  wie  x 

X      0,684       650      600      550      500      450      410 

sensibiliairt  i  16        18        80      190      208      200        88 

nicht  senflibilisirt  i         140      760      600      408      360      288      168 

Die  Wirkung  der  Sensibilisation  ist  also  für  rothe  Strahlen 
sehr  bedeutend.  Sie  hängt  von  der  Lage  des  Absorptions- 
streifens des  verwendeten  Farbstoffes  ab.  GL  W. 


149.  C  Clavenad*  lieber  Homogenitätsbetrachtungen  in 
der  Physik  und  über  eine  Beziehung  zwischen  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit eines  Stromes,  der  Capacität  und  Selbstinduction 
eines  Leiters  (C.  K.  115,  p.  470— 472.  1892).  —  Verf.  nimmt 
Stellung  gegen  eine  Arbeit  von  Vaschy  (Beibl.  16,  p.  710.  1891), 
weil  Vaschy  die  Dimensionen  von  vYyX  {v  =  Geschwindigkeit 
des  Stromes,  y  =  Capacität,  X  =  Selbstinduction  des  Leiters) 
gleich  0  setze;  man  könne  nach  Verf.  ebenso  vYX\g  gleich 
Null  setzen  und  dann  erhielte  man  v  =  ^]/"A/y,  wo  A  eine 
numerische  Constante  bedeutet  Ueberdies  hätten  y  und  q 
(Widerstand)  nicht  voneinander  unabhängige  Dimensionen,  man 

könne  daher  nicht  beide  als  fundamentale  Grössen  ansehen. 

Lch. 

150.  Vaschy.  lieber  die  Homogenitätsbetrachtungen  in 
der  Physik.  Antwort  auf  eine  Note  von  Cleveland  (0.  R.  115, 
p.  597 — 599.  1892).  —  Ver£  bemerkt  gegen  obige  Einwände, 
dass  die  Formel  v  =  1  /VyX  ja  auch  aus  der  Gleichung 

d%vjdxl  =  yi)dvldt  +  yX8*vlSt* 

folge,  dass  ferner  v]/Xly  nicht  die  Dimension  Null  habe, 
und  dass  g  und  y  dimensional  so  unabhängig  voneinander  seien 
wie  die  Dimensionen  von  Länge  und  Masse.  Lch. 


Geschichte.    Pädagogik. 
Praktisches. 


151.  <?•  Cantoni,  lieber  den  philosophischen  fVerth  der 
Schriften  von  Galileo  Galilei  (Rend.  EL.  Accad.  dei  Lincei  (5). 
Vol.  1,  Fas.  12,  p.  405—410.  1892).  —  Der  Verf.  betont,  dass 

42* 
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Galilei  nicht  allein  auf  inductivem  Wege  vorgegangen  ist, 
sondern  auch  auf  deductivem,  ja  dass  er  sogar  häufig  erst 
durch  allgemeine  Betrachtungen  zur  Anstellung  seiner  Versuche 
veranlasst  wurde.  Von  hohem  Interesse  ist  dabei  folgender  Aus- 
spruch von  Galilei:  Die  Geschmäcke,  die  Farben,  die  Gerüche, 
die  Töne,  die  Wärme  sind  nicht  den  Körpern  eigentümliche 
Erscheinungen,  sondern  haben  ihren  Sitz  nur  in  dem  empfinden- 
den Körper;  sodass,  wenn  man  das  Tbier  entfernt,  sie  voll- 
kommen vernichtet  sind.  In  den  äusseren  Körpern  brauchen, 
um  diese  verschiedenen  Beize  zu  erzeugen,  nur  Grössen  und 
Bewegungen  von  verschiedenen  Dimensionen  und  Geschwindig- 
keiten vorhanden  zu  sein.  E.  W. 


152.  W*  Spring*  Notice  sur  la  vie  et  les  travaux  du  Jean- 
Servais  Stas  (178  pp.  Bruxelles,  F.  Hager,  1892).  —  Eine  leben- 
dige Schilderung  des  Lebens  des  grossen  verstorbenen  Chemikers 
und  seiner  wissenschaftlichen  Leistungen.  E.  W. 


158.  Jff.  Suter.  Der  fünfte  Band  des  Katalogs  der  ara- 
bischen Bücher  der  vicekönigl.  Bibliothek  in  Kairo  (HisL-Ktt. 
Abhandlung)  (Schlömüch's  Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  88,  p.  41 
— 57.  1893).  —  Es  sind  hier  die  der  Mechanik  zugehörigen 
Schriften  und  zwar  besonders,  abgesehen  von  modernen  Ueber- 
setzungen,  Schriften  über  die  Waage  aufgeführt;  eine  Unter- 
suchung darüber,  wie  dieselben  zu  den  berühmten  alten  Arbeiten 

von  AI  Khazinl  u.  A.  sich  stellen,  währe  wohl  von  Interesse. 

E.W. 

154.  £•  Boltwmann.  Heber  die  Methoden  der  theoretischen 
Physik  (10  pp.  Katalog  d.  math.  Ausstellung  z.  Nürnberg.  1892). 
—  Der  Verf.  entwickelt  in  dem  kurzen  Aufsatz  zunächst  den 
Unterschied  der  älteren  und  neueren  Methoden  der  theoretischen 
Physik.  Während  die  ersteren  bemüht  waren,  die  Erscheinungen 
mit  Hilfe  der  Begriffe  der  Kraftcentren  und  Femkräfte  zu  er- 
klären, begnügen  sich  die  letzteren  mit  der  Auffindung  von 
Analogien,  unter  Verzicht  auf  vollständige  Congruenz.  Von 
wie  grossem  Erfolge  dieselben  bereits  begleitet  worden  sind, 
zeigen  z.  B.  die  Hertz'schen  Versuche,  hervorgegangen  aus  den 
Faraday-MaxwelPschen  Anschauungen.  —  Diesem  Unterschiede 
der  Methoden   entspricht  der  Unterschied   des  Zweckes    der 
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mathematischen  und  physikalischen  Modelle.  Während  früher 
die  Modelle  in  der  Mathematik  und  Physik  theils  zur  Ver- 
8innlichung  der  bisherigen  Ergebnisse  des  Calcüles  und  Experi- 
mentes, theils  zur  Ableitung  neuer  Resultate  dienten,  benutzt 
die  neuere  theoretische  Physik  die  mechanischen  Modelle  nur 
als  dynamische  Illustrationen.  Von  Modellen,  welche  derartige 
mechanische  Analogien  darstellen,  sind  u.  A.  zu  nennen  die- 
jenigen vom  Verf.,  Maxwell,  Fitzgerald,  Bjerknes,  Oliver  Lodge, 
Lord  Bayleigh.  O.  Kch. 

155.  K.  TJlsch.  Zur  Erhaltung  constanter,  über  dem 
Siedepunkt  des  Wassers  liegender  Temperaturen  (Ztschr.  f.  analyt. 
Ghem.  31,  p.  681.  1892).  —  Der  hier  angeführte  Apparat  wirkt 
wie  ein  gewöhnlicher  Thermoregulator.  W.  Th. 


156.  W.  Krejsa.  lieber  Quarzfäden  (Ctrlztg.  f.  Opt.  u. 
Mech.  13,  p.  241.  1892).  —  Der  Verf.  theilt  mit,  dass  Hr.  Voitaöek 
in  Wien,  VII.  Bez.,  Westbahnstrasse  Nr.  8,  eine  sehr  einfache 
Methode  zur  Herstellung  yon  Quarzfäden  gefunden  habe,  die 
freilich  nicht  mitgetheilt  ist  E.  W. 


157.  C  Haase.  Ein  Rückschlagventil  för  Wasser lufU 
pumpen  (Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  31,  p.  681.  1892).  —  Es  wird 
ein  neues  Rückschlagventil  empfohlen.  W.  Th. 


158.  G*  van  Deventer*  Zeichnungen  auf  Glas  ßrProjeo 

ihnen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  chem.  Unterr.  6,  p.  34.  1892).  —  Die 

Zeichnungen  werden  auf  mattirtem  Glase  angefertigt  und  die 

unbedeckten  Stellen  durch  Mastixfirnis  durchsichtig  gemacht 

Sehr. 


Bücher. 


159.  Karl  JSXbs9  Die  Accumulatoren.  Eine  gemeinfass- 
Hche  Darlegung  ihrer  Wirkungsweise,  Leistung  und  Behandlung 
(8°.  35  pp.  mit  3  Fig.  im  Text  Leipzig,  J.  A.  Barth  [A.  Meiner], 
1893).  —  Das  Büchlein  ist  gegenwärtig,  wo  die  Accumulatoren 
auch  in  wissenschaftlichen  Instituten  vielfach  an  Stelle  der 
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Ketten  in  Anwendung  kommen,  sehr  zeitgemäss.  Es  werden 
mit  Recht  namentlich  nur  die  hierbei  vielfach  benutzten  Accn- 
mulatoren  besprochen.  G.  W. 

160.  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1887.  Dargestellt 
von  der  physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  43.  Jahrg.  1.  Abth. 
Physik  der  Materie  redigirt  von  E.  Budde  (8°.  lxvh  u.  585  pp. 
Berlin,  G.  Reimer,  1893).  —  Wir  verweisen  nur  auf  den  neu 
erscheinenden  Jahrgang  des  obigen  Werkes.  E.  W. 


161.  E.  J.  Marey.  Die  Chronophotographie.  Photo- 
graphische  Bibliothek,  herausgegeben  von  Dr.  F.  Stolze,  deutsch 
v.  A.  von  Heydebreck.  Bd.  II  (gr.  8°.  vin  u.  91  pp.  M.  2,50.  Berlin, 
Mayer  &  Müller,  1893).  —  Marey,  der  sich  um  den  vorliegenden 
Gegenstand,  die  Photographie  zeitlich  schnell  aufeinander- 
folgender Zustände,  grosse  Verdienste  erworben  hat,  gibt  in 
dem  Buch  eine  Zusammenstellung  der  dabei  einzuschlagenden 
Verfahren.  E.  W. 

162.  C  Neumann*  Beiträge  zu  einzelne  Zweigen  der 
mathematischen  Physik,  insbesondere  zur  Electrodynamik  und 
Hydrodynamik,  Electrostatik  und  magnetischen  Induction  (314  pp. 
M.  10,00.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1893).  —  Das  Buch  enthält 
eine  grössere  Zahl  scharfsinniger  Untersuchungen  über  Probleme 
aus  den  in  der  Ueberschrift  angegebenen  Kapiteln  der  mathe- 
matischen Physik.  Zum  überwiegenden  Theil  beziehen  sich 
diese  Probleme  auf  die  Electricitätslehre;  auch  die  hydrodyna- 
mischen Untersuchungen  gipfeln  schliesslich  in  einem  Vergleiche 
der  hydrodynamischen  mit  den  electrischen  Erscheinungen.  — 
Ueber  die  meisten  der  hier  in  einem  Bande  vereinigten  Arbeiten 
hat  der  Verf.  im  Laufe  der  letzten  Jahre  in  den  Berichten 
der  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss  vorläufige  Mittheilungen  gemacht, 
worüber  an  verschiedenen  Stellen  der  Beibl.  Referate  erschienen, 
auf  die  hier  zugleich  verwiesen  sei. 

Fast  alle  neueren  theoretischen  Arbeiten  auf  diesen  Ge- 
bieten standen  seit  den  Entdeckungen  von  Hertz  in  näherem 
oder  fernerem  Zusammenhange  entweder  unmittelbar  mit  diesen 
oder  doch  mit  der  Faraday-MaxwelTschen  Theorie.  Im  Gegen- 
satze hierzu  fusst  der  Verf.  ausschliesslich  auf  der  durch  die 
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Gesetze  von  Coulomb,  Poisson,  Ampfere  und  F.  Neumann 
geschaffenen  Grundlage  und  steckt  sich,  wie  er  in  der  Vorrede 
sagt,  das  Ziel,  die  durch  Anwendung  auf  allerhand  Aufgaben 
daraus  mathematisch  ableitbaren  Consequenzen  näher  zu  stu- 
diren,  um  sich  in  solcher  Art  über  diese  Gesetze  selbst  ein 
deutliches  Bild  zu  verschaffen. 

Auf  ein  vorbereitendes  Kapitel  folgt  die  Aufstellung  des 
Potentials  zweier  Stromelemente  aufeinander,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  beide  geschlossenen  Strömen  angehören  und  in 
Anknüpfung  hieran  die  des  Potentials  zwischen  einem  Strom- 
elemente und  einem  Magnetpole,  das  in  verschiedenen  Formen 
gegeben  wird.  Dann  folgen  drei  Kapitel  über  stationäre  elec- 
trische  Ströme,  die  entweder  nur  auf  der  Oberfläche,  oder 
zugleich  auch  im  Innern  eines  Körpers  vertheilt  sind,  wobei 
gezeigt  wird,  wie  sich  diese  hinsichtlich  ihrer  Fernwirkungen 
durch  Baum-  und  Oberflächenvertheilungen  magnetischer  Massen 
und  magnetischer  Doppelbelegungen  ersetzen  lassen.  Im 
sechsten  und  siebenten  Kapitel  wird  ein  System  behandelt,  das 
aus  einer  in  einen  Hohlraum  eingeschlossenen  incompressiblen 
und  reibungslosen  Flüssigkeit  und  einer  Anzahl  in  dieser 
herumschwimmender  starrer  Körper  besteht.  Die  Differential- 
gleichungen für  die  hierbei  vorkommenden  Bewegungen  werden 
mit  Hülfe  des  Hamilton'schen  Princips  abgeleitet,  nachdem 
dieses  auf  eine  Form  gebracht  ist,  die  für  den  vorliegenden 
Fall  anwendbar  bleibt. 

Das  achte  Kapitel  behandelt  die  Analogien  zwischen  Hydro- 
dynamik und  Electrodynamik,  die  nach  den  Ergebnissen  des 
Verf.  rein  formaler  Natur  sind  und  darauf  beruhen,  dass  man 
physikalische  Vorgänge  überhaupt,  die  in  stetiger  Weise  er- 
folgen, electrodynamisch  zu  construiren,  d.  h.  mittels  der  electro- 
dynamischen  Gesetze  zu  beschreiben  vermag.  Dann  kommt 
ein  Kapitel  über  Electrostatik,  worin  die  ponderomotorischen 
Einwirkungen,  die  in  einem  System  geladener  Körper  statt- 
finden, näher  erforscht  werden.  Zwischen  zwei  isolirten  Leitern, 
die  fern  von  äusseren  Einflüssen  aufeinander  wirken,  kann, 
wie  hierbei  gezeigt  wird  (von  einer  minder  wesentlichen  Ein- 
schränkung abgesehen),  stets  und  zwar  auf  zwei  Arten  ein 
solches  Verhältniss  der  beiden  Ladungen  angegeben  werden, 
dass  die  ponderomotorische  Kraft  zwischen  ihnen  verschwindet 
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Von  Interesse  ist  hier  ferner  die  Behandlung  der  zwischen 
einem  Leiter  und  einem  Isolator  auftretenden  Kraft,  die  zu 
einem  unerwarteten  Resultate  führt.  In  den  beiden  letzten 
Kapiteln  werden  Probleme  aus  der  Theorie  des  inducirten 
Magnetismus  unter  der  Voraussetzung  behandelt,  dass  der 
Magnetisirungscoefficient  nach  Kirchhoff  eine  Function  der 
magnetischen  Intensität  ist.  Dann  wird  noch  in  einem  Anhange 
die  UeberfÜhrung  eines  gegebenen  Baumes  in  einen  einfach 
zusammenhängenden  besprochen.  A.  F. 


163.  A.  Palet».  Traue  de  Photometrie  industrielle  speciale- 
ment  appliquie  ä  tSclairage  electrique  (8°.  vii  u.  280  pp.  Paris, 
GL  Carr6,  1892).  —  Das  Buch  gibt  eine  vollständige  Dar- 
stellung und  Besprechung  der  bekannten  photometrischen 
Methoden  und  der  mit  ihnen  erhaltenen  Resultate,  soweit  sich 
diese  auf  die  Beleuchtung  beziehen.  Das  Buch  füllt  eine  wirk- 
liche Lücke  aus.  Der  Vert  war  besonders  zu  der  Behandlung 
des  Gegenstandes  geeignet,  als  er  jahrelang  über  die  betreffen- 
den Gegenstände  ftLr  die  Lumifere  Electrique  referirt  hat 

E.  W. 

164.  G.  Pixzighelli.  Anleitung  zur  Photographie  fisr 
Anfänger.  5.  Aufl.  (kl.  8°.  vm  u.  254  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp, 
1893).  —  Schon  das,  dass  das  vorliegende  Werkchen  bereits 
in  5.  Vorlage  erscheint,  spricht  für  die  Brauchbarkeit  desselben; 
es  gibt  in  knappen  Umrissen  das  wesentlichste  für  die  Photo- 
graphie. JB.  W. 

165.  Osbarne  Reynolds.     Memoir  of  James  Prescott 

Joule.  Manchester  Literart/  and  Philosophical  Society  (8°.  196  pp. 

1892).  —  Das  pietätvoll  geschriebene  Buch  enthält  zuerst  eine 

interessante  und  sehr  charakterische  Abhandlung  von  Joule  on 

matter,  living  force  and  heat  und  sodann  seine  Biographie  mit 

Ausführungen  über  seine  wissenschaftlichen  Leistungen. 

G.W. 
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IV  DEN 

AMALEN  DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND   17. 


Allgemeine  Physik. 

1.     H.  Sac/i8e.     Eine  Deutung  der  Affinität  (Ztschr.  f. 
phys.  Chem.  11,  p.  185 — 219.  1893).  —  Zwei  allgemeine  Eigen- 
schaften kommen  der  Materie  zu.    Einmal  sind  alle  Körper 
magnetisch,  nur  die  Intensität  des  Magnetismus  ist  verschieden. 
Nach  Ampfere's  Theorie  ist  ein  Magnet  ein  System  kleinster 
Theilchen,  um  oder  in  welchem  Solenoidströme  kreisen.    Man 
hat  also  genügenden  Grund,  in  jeder  Art  von  Materie  solche 
Ströme  anzunehmen,  und  zwar  kann  man  diese  Stromkreise 
in  die  Atome  selbst  verlegen.    Sodann  wird  als  der  gesammten 
Materie  zukommend   erachtet,    dass   die   allgemeine  Massen- 
anziehung in  eine  Abstossung  übergeht,  sobald  die  Entfernung 
der   Schwerpunkte  kleiner  als  ein  gewisser  Grenzwerth  wird. 
Ausgehend  von  der  Darstellung  der  Kohlenstofiatome  durch 
reguläre  Tetraeder  wird  unter   der   Annahme   obiger  zweier 
Eigenschaften  der  Materie  eine  Hypothese  zur  Erklärung  vieler 
thatsächlicher   Erfahrungen   entwickelt:    Denken   wir  uns   ein 
reguläres  Tetra&der,  in  welchem  eine  grosse  Anzahl  von  festen 
Punkten  nach  einem  bestimmten  Gesetz  vertheilt  ist.    Diese 
Punkte  seien  von  kreisförmigen  electrischen  Strömen  umflossen, 
derart,  dass  sie  die  unveränderlichen  Mittelpunkte  dieser  Kreise 
bilden.  Die  Lage  der  Kreisebene  und  die  Richtung  des  Stromes 
soll  jedoch  unveränderlich  sein.    Beide  werden  nur  durch  den 
gegenseitigen  Einfluss  der  Ströme  aufeinander  bestimmt,  d.  h. 
nur  durch   das   Gesetz   der  Anordnung  jener  festen  Punkte. 
°~bald  aber  einem  solcher  Systeme  ein  Electromagnet  genähert 
rd,  so  werden  dadurch  jene  Ströme  in  bestimmter  Weise  neu 
jrichtet  Lassen  wir  nun  dieses  tetraödrische  System  irgendwie 
it  Masse  erfüllt  sein,  so  erhält  es  gemäss  dem  oben  gesagten 
e  Eigenschaft  auf  andere  ähnliche  Systeme,  die  sich  in  seiner 
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Umgebung  innerhalb  gewisser  Grenzen  befinden,  eine  Abstossung 

auszuüben. 

Auf  Grund  dieser  Vorstellungen,  die  im  einzelnen  noch 

weiter  ausgeführt  werden,  versucht  Verf.  „Bindung",  „Werthig- 

keit",  „Dissociation,,  etc.  zu  deuten  und  zu  veranschaulichen. 

M.  L.  B. 

2.  It.  Pictet.  Versuch  einer  allgemeinen  Methode  der 
chemischen  Synthese.  Bildung  nürirter  Körper  (C.  R.  116, 
p.  815—817.  1893).  —  Der  Verf.  hat  Versuche  bei  niedrigen 
Temperaturen  (—  0°)  angestellt  und  findet,  dass  alle  Nitri- 
ficationen  des  Naphtalin,  Phenol  und  Toluol  ganz  wesentlich 
bei  methodischer  Anwendung  niedriger  Temperaturen  modificirt 
werden,  als  Auslösungsmittel  für  die  Processe  dienen  electrische 
Funken.  E.W. 

3.  -R.  Pictet.  Versuch  einer  allgemeinen  Metkode  der 
chemischen  Synthese  (0.  R.  116,  p.  1057—1060.  1893).  —  Der 
Verf.  stellt  sein  umfassendes  Arbeitsprogramm  auf,  das  er 
mit  folgenden  allgemeinen  Sätzen  beschliesst.  Dieselben  Be- 
wegungsgleichungen können  darstellen  als  alleinige  Function 
der  Entfernung:  1.  Die  ganze  Astronomie  und  die  Erscheinungen 
der  Schwere,  wobei  die  Entfernung  der  sich  anziehenden  Körper 
von  Unendlichkeit  bis  zu  den  Entfernungen  variirt,  wo  die  Wir- 
kung des  Aethers  das  Newton'sche  Gesetz  beeinflusst;  2.  Die 
ganze  Cohäsion  oder  die  Gesammtheit  der  physikalischen  Er- 
scheinungen der  Aggregatzustandänderungen  geknüpft  an  die 
Wärmeerscheinungen,  wenn  die  Entfernung  der  sich  anziehenden 
Körper  von  den  Grenzen  der  Schwere  zu  dem  Abstand  der 
auf  273°  abgekühlten  Körper  variirt;  3.  die  ganze  Chemie, 
Bewegungserscheinungen,  wenn  die  Entfernung  der  anziehenden 
Körper  kleiner  als  die  bei  0°  beobachtete  ist.  E.  W. 


4.  TP.  Omeljanxky.  Zur  Frage  über  den  Emfluss 
der  Verdünnung  auf  die  Geschwindigkeit  chemischer  Reactionen 
(J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  Ü47  — 663.  1892).  —  Im  Anschluss 
an  die  Untersuchungen  von  Menschutkin  über  den  Einfluss  der 
Natur  des  Lösungsmittels  auf  die  Geschwindigkeit  chemischer 
Reactionen,  hat  der  Verf.  genauer  untersucht,  ob  für  bimole- 
culare  Reactionen  (van't  Hoff,  Etudes  de  dynamique  chimique, 
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p.  24)  die  Constante  der  Beactionsgeschwindigkeit  h  umgekehrt 
proportional  den  Volumen  v  des  Beactionsgemisches  ist. 

Es  wurde  bei  100°  die  Bildung  von  Isobutylacetat  aus 
äquivalenten  Mengen  des  entsprechenden  Alkohols  und  Essig- 
säureanhydrid bei  Zusatz  verschiedener  Mengen  Benzol  (in- 
differentes Lösungsmittel)  untersucht  L  Ebenfalls  bei  100° 
wurde  auch  die  Reaction  von  .Todäthyl  auf  Triäthylamin  in 
Acetonlösungen  untersucht.  Aequivalente  Mengen  von  Jod- 
äthyl und  Triäthylamin  wirken  ohne  Zusatz  von  Aceton  so 
schnell  aufeinander  ein,  dass  sich  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  alsbald  Tetraäthylammoniumjodid  aus  der  Lösung 
ausscheidet  IL 

I.  v  k  kv  IL       v  k  kv 


ohne  Benzolziuats  1 

0,212 

0,212 

16 

0,0676 

1,08 

2 

0,178 

0,356 

40,9 

0,0280 

1,14 

4 

0,128 

0,492 

100,8 

0,0122 

1,11 

6 

0,102 

0,612. 

151,2 

0,00805 

1,21 

16 

0,0401 

0,641 

40,9 

0,0165 

0,674 

61,6 

0,0107 

0,659 

79,8 

0,00875 

0,698 

101 

0,00682 

0,692 

149,6 

0,00454 

0,682 

303,7 

0,00220 

0,668 

Abgesehen  von  der  Geschwindigkeitsconstante  für  geringe 

Verdünnungen  wird  die  Forderung  van't  Hoff's  für  bimoleculare 

Beactionen  bestätigt     In  den  wenig  verdummten  Reactions- 

gemischen    v  =  1   bis    4    verläuft    die    Reaction    mit    stetig 

beschleunigter    Geschwindigkeit,    trotzdem    ist    die    mittlere 

Geschwindigkeitsconstante  bedeutend  geringer  als    nach    den 

verdünnteren   Beactionsgemischen  zu  erwarten    wäre.     Diese 

Abweichung  rührt  wohl  von  der  höchst  mangelhaften  Erfüllung 

der  Voraussetzung  van't  Hoff's  her,   dass  das  Volumen   der 

reagirenden  Stoffe  in  Vergleich  zu  dem  vom  Beactionsgemisch 

eingenommenen  zu  vernachlässigen  sei.  Je  besser  bei  steigender 

Verdünnung  dieser  Bedingung  Genüge  geleistet  wird,  um  so 

mehr  tritt  die  Gültigkeit  der  Beziehung  k  v  =  const.  hervor. 

G.  T. 

5.  jEL  Nickel*  lieber  graphochemüches  Rechnen.  Theü  IV: 
Zur  Theorie  der  Umsetzung sgleichungen  bei  der  englischen 
Kupferarbeä  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  11,  p.  265—274.  1893).  — 
Verf.  gibt  im  Anschluss  an  frühere  Aufsätze  (Beibl.  17,  p.  374) 
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eine  neue  Anwendung  der  graphochemischen  Rechnungsweise, 
die  für  den  vorliegenden  Fall,  wo  mehr  als  drei  unabhängige 
Veränderliche  in  der  Umsetzungsgleichung  auftreten,  entspre- 
chend erweitert  wurde.  Wg. 

6.  Jannettaz.    Notiz  über  ein  neues  EUrpsometer  (BulL 
Soc.  min.  15,  p.  237 — 244.  1892).  —  Der  Apparat,  dessen  sich 
der  Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Wärmeleitungs- 
fähigkeit  der  Krystalle  (nach  der  Sänarmont'schen  Methode) 
zur  Messung  der  elliptischen  Schmelzcurven  bedient  hat,  beruht 
auf  einem  schon  1874  von  demselben  benutzten  Princip.    Die 
Krystallplatte,  auf  welcher  die  zu  untersuchende  Schmelzfigur 
hergestellt  worden  ist,  liegt  auf  einem  horizontalen  Theilkreis 
und  wird  unter  schiefem  Winkel  durch  ein  um  eine  horizontale 
Axe  drehbares  Fernrohr  betrachtet,  in  dessen  Ocular  ein  Kalk- 
spathprisma  angebracht  ist.    Man  sieht  dann  die  Curve  ver- 
doppelt, und  zwar  sind  die  beiden  Bilder  parallel  dem  Haupt- 
schnitt des  Kalkspathpri&mas,  welcher  mit  der  durch  die  Fern- 
rohraxe  gehenden  Verticalebene  zusammenfällt,  gegeneinander 
verschoben.    Ist  die  ursprüngliche  Curve  ein  Kreis,  so  ist  daher 
die  Verbindungslinie  der  Durchschnittspunkte  der  beiden  Bilder 
horizontal,  d.  h.  senkrecht  zu  der  eben  erwähnten  (Einfalls-) 
Ebene;  ist  die  ursprüngliche  Curve  aber  eine  Ellipse,  so  er- 
scheint die  Verbindungslinie  jener  Schnittpunkte    nur   dann 
horizontal,  wenn  entweder  die  grosse  oder  die  kleine  Axe  der 
Ellipse  senkrecht  zur  Einfallsebene  ist.    Man  kann  daher  die 
Orientirung  der  EUipsenaxen  in  der  Weise  bestimmen,  dass 
man  zunächst  eine  bestimmte  Kante  der  Krystallplatte  dem 
horizontalen  Faden  des  im  Fernrohr  befindlichen  Fadenkreuzes 
parallel  stellt  und  sodann  den  Theilkreis  mit  der  Platte  um 
soviel   dreht,    dass  die   Verbindungslinie   der  mehrerwähnten 
Schnittpunkte  demselben  Faden  parallel  wird.     Bei  letzterer 
Stellung  kann   man  dann  auch  die  absolute  Länge  der  be- 
treffenden Ellipsenaxe  messen,  indem  man  den  ganzen  Theil- 
kreis parallel  derselben    (d.  h.   senkrecht   zur  Einfallsebene) 
mittels  einer  Mikrometerschraube  verschiebt,  bis  erst  der  eine 
und  dann  der  andere  Ellipsenscheitel  den  vertdcalen  Faden  im 
Gesichtsfeld  des  Fernrohrs  berührt    Nach  einer  Drehung  der 
Platte  um  90°  lässt  sich  ebenso  die  andere  Ellipsenaxe  messen. 
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Die  Mikrometerschraube  an  dem  vom  Verf.  benutzten  Instru- 
ment gestattete  Viooo  mm  abzulesen,  und  es  konnten  so  noch 
auf  Krystallflächen,  deren  Seiten  nicht  mehr  als  3  mm  lang 
waren,  die  Schmelzellipsen  hinreichend  genau  gemessen  werden; 
auch  die  Bestimmung  der  Lage  ihrer  Hauptaxen  konnte,  wie 
der  Verf.  hervorhebt,  selbst  dann  noch  genau  ausgeführt  werden, 
wenn  die  Curven  sich  sehr  einem  Kreise  näherten.       F.  P. 


7.  2F.  Pierpaoli*  Ueber  das  AUractionsmaximum  einer 
geraden  Pyramide  mit  regulärer  Grundfläche  (Bend.  Lincei  (5) 
2,  l.Sem.,  p.  130—136.  1892).  —  Die  Abhandlung  hat  wesent- 
lich als  Rechenübung  Interesse.  Der  Verf.  gibt  allgemeine 
Formeln  für  die  Anziehung  einer  Pyramide  auf  ihre  Spitze 
und  auf  den  Mittelpunkt  ihrer  Grundfläche  und  beantwortet 
die  Frage :  Für  welches  Verhältniss  zwischen  der  Höhe  H  der 
Pyramide  und  dem  Umfang  P  ihrer  Basis  ist  die  Anziehung  auf 
die  Spitze  am  grössten,  wenn  constantes  Volumen  vorausgesetzt 
wird?  Für  die  Seitenzahl  7*  «  3  ergibt  sich  H\  P  =  0,0615563, 

fürn=6  #/P=0,0778605,  für  n==oo  (Kegel)  H\P=  0,0818690. 

Bde. 

8.  JE.  D.  Preston.  Ueber  die  Reduction  der  Pendel- 
beobachtungen  (Bull,  of  the  Phil.  Soc.  of  Washington  9,  p.  115 
— 130).  —  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  eine  Reihe 
von  Correctionen  besprochen,  die  bei  den  Pendelbeobachtungen 
vorgenommen  werden  müssen.  Diese  Correctionen  beziehen 
sich  besonders  auf  die  Zeiteinheit,  welche  bei  der  Berechnung 
der  Schwingungsdauer  zu  Grunde  gelegt  wird,  ferner  auf  die 
Reduction  auf  einen  unendlich  kleinen  Schwingungsbogen,  auf 
die  Temperatureinflüsse  und  auf  den  Einfluss  der  Luft.  Die 
Correctionen,  welche  von  der  Beschaffenheit  der  Schneiden  und 
des  Supporte,  sowie  von  der  Ausdehnung  des  Pendels  durch 
sein  eigenes  Gewicht  herrühren  u.  s.  w.,  werden  nicht  be- 
sprochen. Der  Verf.  gibt  ausführlich  die  Methoden  an,  welche 
von  Borda,  Peirce  u.  a.  zur  Bestimmung  jener  Correctionen 
benutzt  sind.  J.  M. 

9.  Bouqtiet  de  la  Orye.  Beschreibung  eines  Instrvr 
ments,  welches  die  kleinen  Intensüätsvariationen  der  Schv>ere 
sichtbar  machen  kann  (C.  R  116,  p.  341—345.    1893).  —  Das 
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Instrument  beruht,  wie  die  meisten  seines  Gleichen,  darauf 
dass  eine  Quecksilbersäule  von  einem  Grasvolumen  getragen 
wird.  Das  Ende  der  Quecksilbersäule  befindet  sich  in  einem 
relativ  engen  (2,5  bis  3,5  mm  Durchmesser),  horizontalen  Glas- 
rohr, und  infolge  dessen  reagirt  der  Apparat,  dessen  Zeichnung 
im  Original  nachzusehen  ist,  gegen  Temperaturvariationen  des 
Gases  und  gegen  Schwerevariationen.  Erstere  werden  dadurch 
eliminirt,  dass  der  ganze  Apparat  bis  auf  das  indicirende 
Glasrohr  in  die  Erde  eingegraben  und  mit  Thermometern 
controlirt  wird.  Sind  die  Wärmeänderungen  eliminirt,  so 
bleiben  die  Schwereänderungen  übrig  und  werden  sichtbar  — 
soweit  die  capillare  Adhäsion  der  Quecksilbergrenzfläche  am 
Glase  dies  zulässt.  Die  Verf.  brauchen  Glycerin  als  Schmier- 
mittel. Bis  jetzt  hat  der  Apparat  keine  erwähnenswerthen 
Ergebnisse    geliefert,    doch   glauben  die   Ver£  nunmehr  die 

Schwierigkeiten  der  Einrichtung  überwunden  zu  haben. 

Bde. 

10.  O.  GhiglieltnOm  Beschreibung  eines  neuen  Apparats 
zur  Messung  der  isentropischen  und  isotkermüchen  Zusammen' 
drückbarkeit  von  Flüssigkeiten  und  festen  Körpern  (Rendic  B. 
Acc.  dei  Lincei  (5)  1,  1.  sem.,  p.  149—152.  1892).  —  Der  Apparat 

ist  in  beistehender  Figur  skizzirt  A  und  B 
sind  zwei  ineinandergeschmolzene  Glasgefösse; 
A  wird  bis  über  den  Hahn  a  mit  der  zu 
untersuchenden  Flüssigkeit,  der  Zwischenraum 
zwischen  A  und  B  und  die  Bohrverbindung 
bis  in  die  Capillare  mit  derselben  Flüssigkeit 
oder  einer  andern,  mit  jener  nicht  mischbaren, 
z.  B,  Hg,  gefüllt.  Wird  in  der  gezeichneten 
Hahnstellung  auf  die  Flüssigkeit  in  A  ein  be- 
kannter Druck  ausgeübt,  so  dehnt  sich  A  aus 
und  verdrängt  durch  b  eine  gewisse  Flüssig- 
keitsmenge nach  aussen.  Hierauf  wird  durch 
Drehung  von  b  um  90°  die  Capillare  mit  c, 
dann  durch  Drehung  von  a  um  90°  nach 
links  auch  A  mit  B  verbunden;  A  ist  entlastet  und  zieht 
sich  zusammen,  die  Abnahme  seines  Inhalts  ist  aber  durch 
die  Zunahme  des  Zwischenraumes  zwischen  A  und  B  aus- 
geglichen,   sodass    die  Verschiebung  der  Flüssigkeit  in   der 


W 
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Capillare  direct  die  vorhergegangene  Compression  der  Flüssig- 
keit in  A  angibt.  Vernachlässigt  ist  dabei  nur  die  Volum- 
Verminderung  des  Glases,  die  aber,  im  Vergleich  zu  der  der 
Flüssigkeit,  sehr  klein  gemacht  und  als  einfache  Correction  in 
Rechnung  gestellt  werden  kann.  Durch  beliebige  Wieder- 
holung des  Verfahrens  lässt  sich  die  Verschiebung  in  den 
Capillaren  vergrössern  und  genauer  messbar  machen;  man 
braucht  daher  jedesmal  nur  mit  geringen  Ueberdrucken,  z.  B. 
einer  Atmosphäre,  zu  operiren  und  das  Gefäss  A  kann  eine 
sehr  geringe  Wandstärke,  also  kleine  Masse,  erhalten.  Ebenso 
lässt  sich  die  Compressibilität  bei  verschiedenen  Anfangsdrucken 
untersuchen,  wenn  man  diese  gleichzeitig  in  A  und  B  wirken 
lässt.  An  Stelle  der  Messung  der  Verschiebung  in  den  Capillaren 
kann  endlich  eine  Wägung  der  aus  der  letzteren  austretenden 
Flüssigkeit  gesetzt  werden.  Der  Apparat  zeichnet  sich  nach 
dem  Verf.  durch  Einfachheit  und  Genauigkeit  aus»  und  soll 
namentlich,  da  jede  Operation  nur  geringe  Zeit  erfordert,  zur 
Messung  isentropischer  Veränderungen  geeignet  sein;  die  Er- 
wärmung bei  der  Compression  wird  durch  die  Abkühlung  bei 
der  Ausdehnung  wieder  ausgeglichen.  Durch  geeignete  Ab- 
änderung soll  der  Apparat  auch  zur  Untersuchung  fester 
Körper  dienen.  B.  D. 

11.  LiOrdRayleigh.  Heber  den  Einfluss  von  Widerstands- 
körpern  in  rechtwinkliger  Anordnung  auf  die  Eigenschaften 
eines  Mediums  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  481—502.  1892).  —  Der 
Verl  berechnet  die  Leitfähigkeit  (S)  für  eine  geradlinige  Wärme- 
oder Electricitätsbewegung  in  einem  isotropen  Medium,  in 
welchem  entweder  gleiche  Cylinder  oder  gleiche  Kugeln  von 
einer  andern  Leitfähigkeit  vertheilt  sind.  Die  Mittelpunkte 
der  Kugeln  liegen  in  den  Ecken  eines  Baumgitters,  dessen 
Element  ein  rechtwinkliges  Parallelepipedon  mit  den  Kanten- 
längen a,  ß,  y  ist.  Die  unendlich  langen  Cylinder  sind  ein- 
ander parallel  und  haben  ihre  Axen  auf  einer  der  drei  Schaaren 
von  Parallelen,  welche  das  Baumgitter  bilden,  und  zwar  auf 
derjenigen,  welche  die  Kantenlängen  y  trägt  Die  Leitfähigkeit 
des  Stoffes,  aus  welchem  die  Cylinder  oder  Kugeln  bestehen, 
sei  *»  ?,  diejenige  des  umgebenden  Mediums  sei  =  /.  Schliess- 
lich sei  p  das  Verhältniss  des  von  allen  Cylindern  (oder  Kugeln) 
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eingenommenen  Raumes  zu  dem  ganzen  Raum  des  zusammen- 
gesetzten Medium. 

In  dem  Fall  der  Raumunterbrechung  durch  Cylinder  vom 
Radius  a  wird  für  das  zusammengesetzte  Medium  in  der  Rich- 
tung von  a 

osi H 

wenn  höhere  Potenzen  von  a  weggelassen  werden. 

v  ist  =s  (i  +  v)  I  (1  -  v);  -2,  und  -2*4  bedeuten  gewisse 
von  a  und  ß  abhängige  Grössen,  welche  sich  aus  Theta- 
functionen  berechnen  lassen. 

Wird  a  =a  /9,  die  rechteckige  Anordnung  also  zu  einer 
quadratischen,  und  v  =*  1  (v  =  0,  Cylinder  nichtleitend),  so  wird 


2  =  /- 


2? 


1  +  p  —  0,3058  pA  * 

wenn  höhere  Potenzen  von  p  fortbleiben. 

Im  Fall  der  Raumunterbrechung  durch  Kugeln,  die  in 
den  Ecken  eines  würfeligen  Raumgitters  (a  =  ß  =  y)  liegen, 
erhält  der  Verf.  den  Näherungswerth 

(2  +  y)/(l-y)->2p 
(2 +  *)/(/  -v)  +J>    ' 

Die  mathematischen  Beziehungen,  welche  zwischen  der 
Theorie  der  electrischen  Leitung  einerseits  und  der  elastischen 
und  der  electrischen  Lichttheorie  andererseits  bestehen,  ermög- 
lichen eine  Uebertragung  der  für  die  Leitung  gewonnenen 
Resultate  auf  die  Lichtbewegung.  Nach  beiden  Lichttheorien 
ist  der  Werth  /*  des  Brechungsindex  für  das  zusammengesetzte 
Mittel  in  einfachen  Weisen  aus  den  entsprechenden  Werthen 
von  S  abzuleiten.  (Der  Werth  von  p  für  das  die  Widerstands- 
körper umgebende  Medium  wird  =  1  angenommen.) 

Nach  der  Elasticitätstheorie  ergibt  sich  bei  quadratischer 
Anordnung  starrer  Cylinder  oder  bei  würfeliger  Anordnung 
starrer  Kugeln  näherungsweise  (d.  L  für  hinreichend  kleine 
Werthe  von  p)  das  Newton'sche  Gesetz: 

(u2  —  1)  lp  =  const. 

In  dem  Fall  der  Cylinder  ist  hierbei  die  Lichtbewegung 
als  senkrecht  zu  den  Cylinderaxen  vorausgesetzt;  für  Wellen, 
welche  sich  parallel  den  Cylinderaxen  fortpflanzen,  bleibt  ju  =  /. 


—     615    — 

Daher  hat  die  Lichtbewegung  in  dem  von  Cylindern  unter- 
brochenen Medium  Eigenschaften,  wie  sie  bei  Doppelbrechung 
vorkommen,  obgleich  hier  die  Brechung  selbst  eine  einfache 
ist  Ebenso  wird  beim  Vorhandensein  von  Kugeln  in  recht- 
eckiger (nicht  würfeliger)  Vertheilung  die  Geschwindigkeit  der 
Wellenfortpfianzung  eine  Function  der  Sichtung  der  Wellen- 
normale. 

Sind  die  Widerstandskörper  nicht  starr,  sondern  compres- 
sibel,  so  ergibt  sich  näherungs weise  bei  Cylindern  in  quadra- 
tischer Anordnung 

flM  7  ,  •  —  =  const., 

bei  Kugeln  in  würfeliger  Anordnung 

^a7  i  .  —  =  const. 

Die  electrische  Lichttheorie  liefert  als  Näherungsformel 
bei  würfeliger  Anordnung  von  Kugeln 

**,T  o  .  —  =  const, 

d.  L  das  Ton  L.  Lorenz  und  EL  A.  Lorentz  (Wied.  Ann.  1880) 
gefundene  Gesetz. 

Bei  quadratischer  Vertheilung  von  Cylindern  ist  das  zu- 
sammengesetzte Medium  nach  der  electrischen  Lichttheorie 
doppelbrechend. 

Weil  die  angeführten  Beziehungen  zwischen  p  und  p  nur 
f&r  kleine  Werthe  von  p  giltig  bleiben,  so  sind  sie,  selbst  wenn 
man  von  der  Dispersion  absieht;  für  tropfbare  Flüssigkeiten 
und  feste  Körper  nur  näherungsweise  richtig.  Lck. 


12.  Vm  VoUerra.  lieber  cyündrische  Wellen  in  isotropen 
Mitteln  (Bend.  R.  Acc.  Lincei  (5)  1,  2.  Sem.,  p.  265-  277.  1892). 
—  In  einer  Abhandlung  über  das  Huyghens'sche  Princip  (Bend. 
JEL  Acc.  Lincei  (5)  l,2.Sem.,p  161—170. 1892)  stellte  der  Verf.  die 
Lösung  \p  (z,  y,  t)  der  Differentialgleichung  dltyjd&  =  d*y  /ö.r* 
+  d2tpjdy2  in  verschiedenen  Formeln  als  ein  bestimmtes 
Integral  dar.  Letzteres  liefert  den  Werth  von  tfj{xv  yv  tx)  zur 
Zeit  tx  in  dem  Punkte  P  (xv  yY)  eines  abgegrenzten  Gebiets  <r 
der  X-  F- Ebene,  wenn  ip  und  seine  Differentialquotienten  nach 
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x  und  y  als  Functionen  der  Zeit  in  allen  Punkten  der  be- 
grenzenden Curve  s  bekannt  sind. 

Die  von  Poisson  gegebene  allgemeine  Lösung  obiger 
Differentialgleichung  bestimmt  dagegen  y  {xlJylJ  ty)  aus  den 
Werthen,  welche  yj  und  dip  jdt  für  t  =  0  in  allen  Punkten 
eines  Kreises  haben,  der  mit  dem  Radius  ^  um  P  als  Mittel- 
punkt geschlagen  ist. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  leitet  der  Verf.  allgemei- 
nere Formeln  ab,  aus  denen  durch  Specialisirung  sowohl  seine 
früheren,  als  auch  die  Poisson'sche  Lösung  sich  ergeben.  Es 
geschieht  dies  durch  Transformation  von  Raumintegralen  in 
Oberflächenintegrale.  Der  Raum  S,  auf  welchen  sich  die  Um- 
wandlung bezieht,  hat  die  drei  Dimensionen  xf  y  und  t  und 
wird  von  einer  Ebene,  einer  Cylinder-  und  einer  Kegelfläche 
umschlossen.  Die  Spitze  des  Kegels  ist  der  Punkt  (x19  yv  ^), 
seine  Seitenlinien  bilden  mit  der  l-Axe  einen  Winkel  von  45°. 
\p  (xx ,  yl ,  tY)  ergibt  sich  dann  als  eine  Summe  von  Integralen, 
welche  über  die  verschiedenen  Theile  der  Oberfläche  von  S 
ausgedehnt  sind.  Diese  Theile  können  nun  so  specialisirt 
werden,  dass  y  (xv  yv  tx)  entweder  die  Form  der  Poisson'schen 
Lösung  oder  andere  allgemeinere  Formen  annimmt,  welche 
sich  aus  Integralen  über  eine,  begrenzte  Ebene  und  über  ihre 
Begrenzung  zusammensetzen.  Durch  besondere  Annahmen 
gehen  diese  allgemeinen  Formen  in  die  früheren  Formeln  des 
Ver£  über.  -       Lck. 

13.  J.  Perry.  Druck»  und  Zugstange  mit  seitlichen 
Belastungen  (Phil.  mag.  (5)  38,  p  269— 284.  1892).  —  Der  Vert 
hat  1886  zusammen  mit  Ayrton  gezeigt,  dass  Druckstangen 
immer  ein  kleineres  Bruchgewicht  haben,  als  die  Euler'sche 
Theorie  aus  den  Dimensionen  und  dem  Elasticitätsmodul  be- 
rechnet Der  Grund  liegt  in  einem  Homogenitätsmangel  des 
Materials  oder  einer  Ungenauigkeit  in  der  Vertheilung  der 
Belastung  oder  einer  anfänglichen  Abweichung  von  der  gerad- 
linig gestreckten  Form.  Alle  drei  Ursachen  lassen  sich  rech- 
nerisch durch  eine  anfängliche  Abweichung  a  der  Stangenaxe 
von  der  Verbindungsgeraden  der  Mitten  ihrer  Endflächen  dar- 
stellen. 21  sei  die  Länge  dieser  Verbindungsgeraden,  ihre 
Richtung  diene  als  X-Axe.     Für  den  Fall,  dass  die  Stange 
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an  beiden  Enden  gestützt  ist,  läset  sich  bei  beliebiger  Verkei- 
lung der  seitlich  wirkenden  Last  Wdas  Biegungsmoment  <p(x) 
in  bekannter  Weise  angeben.  Wenn  die  Stange  aber  an  den 
Enden  nicht  gestützt  ist,  sondern  auf  den  Endflächen  von 
Kräften,  bez.  Kräftepaaren  angegriffen  wird,  so  läset  sich  das 
ge8ammte  Biegungsmoment  in  jedem  Querschnitt  durch  die  an 
den  Endflächen  wirkenden  Kräfte  und  Paare  als  eine  Summe 
ausdrücken,  von  welcher  (p{x)  ein  Summand  ist  Die  daraus 
resultirende  Differentialgleichung  des  Gleichgewichts,  welche 
aach  die  anfängliche  Abweichung  a  der  Stangenaxe  berück- 
sichtigt, integrirt  der  Verf.,  indem  er  y  und  a  in  Fourier'sche 
Reihen  mit  dem  Argument  nxj2l  entwickelt  —  Der  all- 
gemeinen Lösung  folgen  einige  technisch  wichtige  Beispiele. 

LcL 

14.  Gm  F.  Becker.  Endliche  homogene  Deformation, 
Fliesten  und  Bruch  in  Gesteinsmassen  (Bull.  Geol.  Soc.  America 
4,  p.  13 — 90.  1898).  —  Da  die  mathematischen  Beziehungen 
zwischen  einer  endlichen  Deformation  und  der  sie  hervor- 
bringenden Kraft  nicht  bekannt  sind,  so  beschränkt  sich  der 
allgemeine  Theil  der  Abhandlung  auf  die  kinematische  Unter- 
Buchung  endlicher  Deformationen  in  einer  als  homogen  voraus- 
gesetzten Gesteinsmasse.  Insbesondere  werden  mit  Berück- 
sichtigung der  Viscosität  und  Plasticität  die  Ebenen  der 
grössten  tangentialen  Deformation  aufgesucht. 

Die  geologischen  Beobachtungen,  welche  der  Verf.  in  den 
Sierra  Nevada  von  Californien  gemacht  hat,  haben  ihn  zu  den 
Untersuchungen  und  ihrer  Anwendung  auf  geologische  Ver- 
hältnisse geführt  —  Ein  Druck,  welcher  keine  Rotation  in  der 
Masse  veranlasst,  bringt  in  einem  brüchigen  Gestein  zwei 
Systeme  von  Spalten  hervor,  welche  einander  unter  nahezu 
90°  schneiden;  ist  das  Gestein  plastisch,  so  treten  Spaltbarkeits- 
ebenen  an  die  Stelle  der  Spalten  (schiefrige  Textur).  Die 
Kraftrichtung  halbirt  den  stumpfen  Winkel  zwischen  beiden 
Spaltensystemen.  —  Liegt  dagegen  das  Gestein  auf  einer 
starren  Unterlage,  sodass  die  Deformation  mit  Rotationen  in 
der  Masse  verbunden  ist,  so  zerbricht  ein  brüchiges  Gestein 
unter  allmählich  wirkendem  Druck  in  Säulen,  deren  Axen 
parallel  der  festen  Unterlage  und  senkrecht  zur  Druckrichtung 
sind.     Bei  schnellwirkendem  Druck  tritt  die  Viscosität  ins 
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Spiel  und  es  bildet  sich  nur  ein  Spaltensystem,  dessen  Sichtang 
zwischen  der  Druckrichtung  und  ihrer  Projection  auf  die  feste 
Unterlage  liegt  (im  plastischen  Material  werden  die  Spalten 
wieder  durch  Spaltbarkeitsebenen  ersetzt). 

Die  gefundene  Vertheilung  der  Spalten  beruht  auf  der 
Annahme,  dass  der  Potentialwerth  der  Energie  durch  die 
Deformation  möglichst  verkleinert  wird.  Daraus  folgt  eine 
einfache  Formel  für  die  Dicke  der  Säulen  in  einer  zu  jedem 
Paar  von  Grenzflächen  senkrechten  Richtung.  Bei  einem  stoss- 
weis  wirkenden  Druck  kann  die  Interferenz  von  Schwingungen 
weitere  parallele  Spalten  hervorbringen.  Lck. 


15.  M.  Ascoli.  Ueber  die  Zähigkeit  und  die  Plasticität 
des  Eisens  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Nuovo  Cim.  (3)  32, 
p.  134—155.  1892).  —  Der  Verf.  gibt  in  ausführlicher  Weise 
das  Beobachtungsmaterial  an,  über  dessen  Ergebnisse  bereits 
Beibl.  17,  p.  279  berichtet  wurde.  —  Der  Minimalwerth  der 
Zähigkeit  (bei  70°)  unterscheidet  sich  von  dem  Werthe  bei 
0°  um  8,3  Proc;  der  Maximal werth  (bei  236°)  übertrifft  den 
Minimalwerth  um  37,8  Proc.  Lck. 


16.  P.  Jannettax.    Neues  Skierometer  (C.  B.  116,  p.  687 

— 688.  1893).  —  Der  Apparat  dient,  wie  die  bisherigen  nach 
Seebeck's  Vorgang  construirten  Sclerometer,  zur  Messung  der 
Härte  als  Widerstand  gegen  das  Ritzen.    Die  zu  untersuchende 
Platte  liegt  auf  einem  horizontalen  Tischchen,  welches  in  seiner 
Ebene   sowohl  verschoben,    als   gedreht  werden  kann.     Die 
ritzende  Spitze  wird  in  genau  verticaler  Stellung  von  einem 
Waagebalken    getragen,    der    durch    Reitergewichte    belastet 
werden  kann;  es  können  verschiedenartige  Spitzen  (von  Kupfer, 
Stahl  und  verschiedenen  Krystallen)  eingesetzt  werden.    Bei 
der  Untersuchung  von  Krystallen  wird  die  Platte  unter  der 
Spitze  gedreht,  sodass  ein  kreisförmiger  Ritz  entsteht,  dessen 
(unter  dem  Mikroskop  zu  messende)  Breite  an  seinen   ver- 
schiedenen Stellen  die  Härtedifferenzen  für  die  verschiedenen 
Richtungen  in  der  untersuchten  Krystallfläche  erkennen  l&sst 
Bei  Anwendung  hinreichend  kleiner  Belastungen  erhält  man 
nur  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Bogen  des  Kreises.     Bei 
isotropen  Körpern  kann  der  Platte   statt  der  Drehung  eine 
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Parallelverschiebung  ertheilt  werden.  Der  Verf.  erwähnt  als 
vorläufiges  Resultat,  dass,  im  Gegensatz  zu  einer  verbreiteten 
Annahme,  reines  Kupfer  härter  ist  als  reines  Zink     F.  P. 


1 7.  Noble,  lieber  die  durch  Reibung  in  gezogenen  Geschütz- 
laufen  absorbirte  Energie  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  50,  p.  409 — 421. 
1892).  —  Auf  dem  Mantel  der  Geschosse  ist  ein  Kupferstreifen 
oder  -ring  befestigt,  welcher  sich  beim  Abfeuern  in  die  Züge 
einpresst  und  dadurch  dem  Geschoss  die  Rotation  um  die 
Längsaxe  gibt.  Der  Verf.  bestimmte  die  durch  die  Reibung 
des  Kupferstreifens  verbrauchte  Energie,  indem  er  mit  gleichen 
Ladungen  gleiche  Geschosse  aus  drei  Geschützen  abfeuerte, 
welche  sich  nur  durch  die  Windungen  der  Züge  unterschieden, 
die  Geschwindigkeit  des  Geschosses  bestimmte  und  hieraus 
seine  Energie  berechnete.  Das  erste  Geschütz  hatte  die  Züge 
parallel  der  Axe  (also  ohne  Windung),  die  Züge  des  zweiten 
Geschützes  waren  gleichmässig  gewunden,  im  dritten  Geschütz 
waren  die  Windungen  an  der  Mündung  ebenso  eng,  wie  im 
zweiten,  wurden  aber  nach  dem  Anfang  des  Laufes  allmählich 
weiter,  schliesslich  etwa  dreimal  so  weit,  wie  an  der  Mündung. 
Bei  den  meisten  der  Vergleichsschüsse  wurde  ein  raucharmes, 
bei  einigen  auch  ein  wirklich  rauchfreies  Pulver  verwendet. 
Mit  dem  raucharmen  Pulver  wurde  beim  zweiten  Geschütz  im 
Durchschnitt  eine  um  1,52  Proc.  kleinere  Energie  erhalten  als 
beim  ersten,  mit  dem  rauchfreien  Pulver  war  der  Energieverlust 
1,43  Proc.  Als  Reibungscoefficient  ergab  sich  für  die  gleich- 
massig  gewundenen  Züge  0,2.  Das  dritte  Geschütz  ergab 
gegenüber  dem  ersten  im  Durchschnitt  einen  Energieverlust 
von  3,78  Proc.  mit  raucharmem,  2,3  Proc.  mit  rauchfreiem 
Pulver. 

Dass  der  Energieverlust  beträchtlich  grösser  ist  bei  all- 
mählich enger  werdenden  Windungen  als  bei  solchen,  die 
gleich  anfangs  denselben  Abstand  haben  wie  an  der  Mündung, 
ist  zum  grössten  Theil  aus  der  fortgesetzten  Umformung  des 
Kupferstreifens  beim  Vorrücken  in  die  engeren  Windungen 
erklärlich.  Die  Geschütze  fast  aller  Länder  haben  Züge  mit 
allmählich  enger  werdenden  Windungen;  damit  ist  der  Vortheil 
verknüpft,  dass  der  Maximaldruck  gegen  die  führenden  Flächen 
der  Züge  kleiner  ist  als  bei  Windungen,  die  gleich  anfangs  so 

Beiblatter  %.  <L  Ana.  <L  Phy§.  n.  Chem.  17.  44 
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eng  sind  wie  an  der  Mündung;  auch  die  Treffsicherheit  ist 
wohl  bei  allmählicher  Verengerung  grösser. 

Versuche  mit  Kupferstreifen  verschiedener  Breite  zeigten, 
dass  letztere  nur  wenig  den  Energieverlust  beeinflusst. 

Vorversuche  mit  einem  körnigen  Pulver  (pebble  powder) 
erwiesen  dieses  als  untauglich  für  die  Untersuchung,  weil  der 
abgesetzte  Pulverschleim  allein  schon  eine  Reibung  im  Lauf 
mit  einem  Energie verlust  von  2,73  Proc.  hervorbrachte.     Lck. 


18.  £.  Marchis.  Ueber  Mischungen  von  Aeiher  und 
Wasser  (C.  R  116,  p.  388—390.  1893).  —  Fügt  man  zu  einer 
bestimmten  Menge  Aether  wachsende  Mengen  Wasser,  so  be- 
obachtet man  folgendes:  1.  Die  Lösung  von  Aether  und  Wasser 
bleibt  homogen;  das  Wasser  löst  sich  im  Aether  (Mischung  I). 
2.  Es  bilden  sich  zwei  Schichten:  eine  obere,  an  Aether  reichere, 
die  eine  Lösung  von  Wasser  in  Aether,  und  eine  untere,  an 
Wasser  reichere,  die  eine  Lösung  von  Aether  in  Wasser  vor- 
stellt (Mischung  II).  3.  Das  Gemisch  wird  wiederum  homogen: 
Der  Aether  lösst  sich  im  Wasser  (Mischung  III).  Bei  15° 
tritt  eine  Trennung  in  zwei  Schichten  ein,  wenn  zu  100  cbcm 
Aether  3,5  cbcm  Wasser  gefügt  sind.  Regnault  hat  nun  fol- 
genden Satz  aufgestellt:  Eine  Mischung  von  Aether  und 
Wasser,  zu  gleichen  Volumen,  besitzt  bei  jeder  Temperatur 
den  gleichen  Dampfdruck  wie  der  reine  Aether.  Nach  Duhem 
stimmt  das  Gesetz  Regnault's  ganz  allgemein  für  Mischung  I 
und  II,  nicht  aber  für  Mischung  III.  Die  angestellten  Ver- 
suche ergaben  die  Richtigkeit  der  Duhem'schen  Betrachtungen. 
Lösungen  von  Wasser  in  Aether  von  verschiedener  Concen- 
tration  zeigten  bei  constantem  äusseren  Druck  bis  auf  0,1° 
den  gleichen  Druck.  M.  L.  B. 

19.  F.  A*  H*  Scfweinemakers*  Graphische  Ab- 
leitungen aus  den  Lösungsisothermen  eines  Doppelsalzes  und 
seiner  Componenten  und  mögliche  Formen  der  Umwandlungscurve 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  75—109.  1893).  —  Verf.  hat  ge- 
legentlich seiner  experimentellen  Untersuchungen  über  das 
Gleichgewicht  zwischen  einem  Salzpaar  und  seiner  Lösung 
eine  graphische  Methode  zur  übersichtlichen  Darstellung  der 
Erscheinungen  eingeführt,  über  die  damals  bereits   berichtet 
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wurde  (vgl.  Beibl.  16,  p.  249).    Er  gibt  jetzt  eine  ins  einzelne 

ausgearbeitete   Klarlegung  dieser  Methode,  vermittels  deren 

man,  wenn. die  Isotherme  des  Gleichgewichts  bekannt  ist,  das 

Verhalten  der  Lösungen  bei  Temperatur-  und  Concentrations- 

änderungen,  sowie  bei  Zusatz  einer  festen  Phase,  leicht  ableiten 

kann.     Eingehend  werden  die   möglichen  Formen  der  Um- 

wandlungscurve  eines  Doppelsalzes  in  ein  anderes  besprochen. 

Eine  ^Lnf&hrung  von  Einzelheiten  ist  nicht  wohl  möglich. 

Wg. 

20  u.  21.  C.  E.  Linebarger*  Die  Bestimmung  des 
Moleculargewichtes  von  Dextrin  und  Gummiarabicum  vermittels 
ihrer  osmotischen  Drucke  (American  Journal  of  science  43, 
p.  426 — 428.  1892).  —  Heber  die  Natur  der  Lösungen  von 
CoUoiden  (Ibid.,  p.  218—223).  —  Aus  den  Pfeffer'schen 
Messungen  des  osmotischen  Druckes  werden  für  Dextrin  und 
Gummiarabicum  die  Moleculargewichte  1134  und  2500  be- 
rechnet; beide  Körper  bestehen  also  aus  siebenfachen  Mole- 
cülen.  Dasselbe  findet  statt  bei  der  Wolframsäure,  welcher 
nach  eigenen  Messungen  des  Verf.,  welche  in  der  zweiten  Ab- 
handlung mitgetheilt  werden,  das  Moleculargewicht  1750  zu- 
kommt. Das  zu  den  Messungen  benutzte  Osmometer  bestand 
aus  einem  8  cm  langen,  15  mm  weitem  Glasrohre,  welches 
unten  mit  einer  Membran  aus  Pergamentpapier  verschlossen 
war  und  die  zu  untersuchende  Lösung  unter  einem  Druck  von 
30 — 40  cm  Quecksilber  enthielt  Der  Apparat  wurde  in  reines 
Wasser  getaucht  und  der  Druck  gemessen,  bei  dem  die  durch 
Osmose  einströmende  Wassermenge  gleich  der  durch  den  Druck 
ausfiltrirten  war.  G.  Me. 

22.  W.  C  Roberts- Austen.  lieber  einige  Eigenschaften 
der  Metalle  in  ihren  Beziehungen  zum  periodischen  Gesetz  (Ann. 
Chim.  Phys.  (6)  26,  p.  84—97.  1892).  —  Der  Verf.  hat  photo- 
graphisch den  Gang  der  Abkühlung  von  Legirungen  nach 
dem  Schmelzen  untersucht  und  zwar  von  reinem  Gold,  von 
Gold  +  0,47  Proc.  AI,  und  mit  0,5  Proc.  Blei.  Bei  der  Ab- 
kühlung des  Goldes  von  1250°  an  (Schmelzpunkt  1045°)  ist  diese 
durchaus  normal;  ähnlich  verläuft  die  des  bleihaltigen  Goldes, 
doch  liegt  der  Erstarrungspunkt  um  7,5°  tiefer;  bei  Gegenwart 
des  Aluminiums  kann  man  wohl  den  Erstarrungspunkt  noch 

44* 
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erkennen,  er  ist  aber  sehr  undeutlich  und  die  Masse  wird  erst 
ganz  fest  für  eine  Temperatur  bei  900°. 

Der  Verf.  bestimmt  nun  die  latente  Schmelzwärme  des  Goldes 
auf  calorimetrischem  Wege  zu  16,3  Dynen.  Setzt  man  diesen 
Werth  in  die  Gleichung  fllr  die  Gefrierpunktserniedrigung 
ein,  so  würde  die  Atomgefrierpunktserniedrigung  10,6°  sein. 
Aus  Versuchen  mit  AI  ergab  sich  ca.  5.  Versuche  mit  Pb, 
Bi,  Pt,  Si  lieferten  einen  weit  höheren  Werth.  Zu  beachten 
ist,  dass  der  Zusatz  von  AI  zu  Au  einen  zähen  Zustand  bedingt, 
der  innerhalb  eines  ziemlichen  Temperaturbereiches  fortbesteht 

Sehr  eigen  ist,  dass  ein  Zusatz  von  Ag  zu  Au,  und  von 
Tl  zu  Pb  den  Erstarrungspunkt  kaum  erniedrigt,  die  Metalle 
haben  nahe  gleiches  Atomvolumen.  Zu  beachten  ist,  dass 
Zusätze  von  Si  und  AI  zu  Fe  in  ganz  analoger  Weise  wirken, 
sie  haben  ebenfalls  gleiches  Atomvolumen. 

Zusatz  von  AI  zu  Fe,  Au  und  Cu  ruft  eine  Wärmeent- 
wicklung hervor.  E.  W. 

23.  E.  Matthey.  lieber  die  Saigerung  von  Metallen  aus 
der  Platingruppe  (Proc.  Boy.  Soc.  51,  p.  447—448.  1892).  — 
In  Verfolgung  der  BeibL  14,  p.  495  referirten  Abhandlung  unter- 
sucht der  Ver£  die  Wirkung  der  Abkühlung  auf  grosse  Massen 
der  Legirungen  von  Gold -Platin,  Gold -Palladium,  Platin- 
Palladium,  Platin-Bhodium,  Gold- Aluminium.  In  jeder  Beihe 
gibt  es  eine  Legirung,  die  beim  Erstarren  eine  gleichförmige 
Masse  liefert,  doch  ist  es  nicht  sicher,  ob  dies  die  eutetische 
ist,  d.  h.  diejenige  mit  dem  niedrigsten  Schmelzpunkt  Bei 
der  Abkühlung  des  Schmelzflusses  zweier  Metalle  scheidet 
sich  stets  eine  Legirung  aus,  die  reich  an  dem  weniger  leicht 
schmelzenden  Metall  ist;  die  schwerer  schmelzbaren  gehen 
nach  der  Mitte. 

Die  Metalle  der  Pt-Gruppe  zeigen  miteinander  gemischt 
nur  geringe  Saigerung,  wohl  aber,  sobald  Gold  sich  zu  ihnen 
gesellt.  Eine  Legirung  750  Pt  +  250  Au  hat  fast  die  Zusammen- 
setzung einer  wahren  Verbindung,  sie  zeigt  wenig  Saigerung, 
ist  hart  und  brüchig.  Die  purpurne  Legirung  AuCl*  ist  wohl 
sicher  eine  Verbindung,  sie  zeigt  keine  Saigerung.  Die  Gleich- 
förmigkeit der  Legirung  90  Pt  +  70  Bh  ist  wegen  ihrer  pyro- 
metrischen  Verwendung  von  besonderem  Interesse.      E.  W. 
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24.  <?•  Ghtgl/ielmo.  lieber  die  Partialdrucke  und  os- 
motischen Drucke  von  Mischungen  flüchtiger  Flüssigkeiten 
(Rendic.  R  Acc.  dei  Lincei  (5)  1,  1.  sem.,  p.  242 — 249  u.  294 
—298.  1892).  —  Die  Gesetze  der  Dampf druckerniedrigung  und 
des  osmotischen  Druckes,  welche  bisher  nur  f&r  Lösungen 
nichtflüchtiger  Stoffe  in  flüchtigen  Flüssigkeiten  untersucht 
waren,  werden  vom  Verf.  auf  Mischungen  von  zwei  flüchtigen 
Flüssigkeiten  ausgedehnt.  Nach  dem  Vorgang  von  Arrhenius 
(Ztschr.  £  phys.  Chem.  3,  p.  115—119.  1889;  BeibL  14,  p.  161. 
1890)  betrachtet  der  Verf.  ein  zum  Theil  mit  der  Lösung  ge- 
fülltes verticales  Rohr,  welches  oben  und  unten  mit  halbdurch- 
lässigen Membranen  verschlossen  zu  denken  ist;  die  untere 
Membran  taucht  in  das  Lösungsmittel,  die  obere  ist  einerseits 
mit  den  Dämpfen  des  Lösungsmittels  und  des  gelösten  Stoffes, 
andererseits  nur  mit  denen  des  ersteren  in  Berührung.  Unter 
dieser  Abänderung  bleibt  die  Arrhenius'sche  Gleichgewichte- 
bedingung giltig,  wofern  an  die  Stelle  des  Dampfdruckes  über 
dem  oberen  Flüssigkeitsniveau  der  Partialdampfdruck  des 
Lösungsmittels  daselbst  tritt.  Aus  diesem  Partialdruck  folgt 
dann  ebenso  wie  dort  der  osmotische  Druck  der  Lösung  und, 
bei  hinreichender  Verdünnung  der  letzteren,  das  Molecular- 
gewicht  des  gelösten  Stoffes.  Der  Begriff  des  osmotischen 
Druckes  bleibt  jedoch  auch  für  concentrirtere  Lösungen;  nur 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  er  in  verschiedenen  Niveaus  einer 
hohen  Flüssigkeitssäule  einer  ähnlichen  Variation  unterliegt, 
wie  der  Druck  der  Atmosphäre  in  verschiedenen  Höhen.  Für 
diesen  Fall  leitet  der  Verf.  den  osmotischen  Druck  aus  dem 
Partialdruck  nach  H.  A.  Lorentz  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  7, 
p.  36—54.  1891;  BeibL  15,  p.  478.  1891)  ab  und  definirt 
dann  die  „Gasdichte"  des  gelösten  Stoffes  als  das  Verhält- 
nis8  seiner  Menge  in  der  Volumeinheit  der  Lösung  zum 
Gewicht  der  Volumeinheit  Luft  bei  gleicher  Temperatur  und 
anter  einem  Drucke  gleich  dem  osmotischen  Drucke  der 
Lösung. 

Den  Partialdruck  berechnet  der  Verf.  aus  dem  Total- 
dampfdrucke der  Mischung  und  der  Zusammensetzung  der 
Dämpfe  über  der  letzteren  unter  der  Annahme,  dass  die  ein- 
zelnen Componenten  unabhängig  von  einander  im  directen  Ver- 
hältnis8  ihrer  Massen  und  im  umgekehrten  ihrer  Dichten  am 
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Totaldruck  betheiligt  sind.  Beobachtet  wurde  der  letztere, 
sowie  die  Zusammensetzung  des  Dampfes,  indem  eine  gewisse 
Menge  des  letzteren  aus  dem  die  Mischung  enthaltenden  Re- 
cipienten  mit  einer  Sprengelpumpe  abgesaugt  und  im  Fallrohr 
der  Pumpe  verdichtet  wurde.  Aus  dem  specifischen  Gewicht 
der  so  gewonnenen  Flüssigkeit  wurde  ihre  Zusammensetzung 
aus  einer  zuvor  entworfenen  Tabelle  entnommen,  während  durch 
Controllversuche  die  mit  der  Verdampfung  verbundene  geringe 
Veränderung  der  ursprünglichen  Mischung  und  der  Zusammen- 
setzung und  Spannung  der  Dämpfe  berechnet  wurde.  Unter- 
sucht wurden  Gemische  von:  Schwefelkohlenstoff  resp.  mit 
Aether,  Benzol  und  Aethylbromür  und  von  Aether  mit  Chloroform. 
Solange  ein  Bestandteil  bedeutend  überwog,  galt  nur  dieser 
als  Lösungsmittel,  andernfalls  wurde  abwechselnd  ein  jeder  von 
beiden  in  diesem  Sinne  behandelt,  der  osmotische  Druck  also 
für  den  andern  berechnet. 

Der  Verf.  gelangt  zu  dem  Resultat,  dass  auch  für 
Mischungen  flüchtiger  Flüssigkeiten,  wofern  nur  die  eine  der 
Componenten  stark  verdünnt  ist,  die  nach  Obigem  berechnete 
„Grasdichte"  hinreichend  angenähert  mit  der  Dampfdichte  über- 
einstimmt, dass  also  auch  fiir  solche  Lösungen  wie  für  die- 
jenigen nichtflüchtiger  Stoffe  die  Grasgesetze  giltig  sind  und  das 
Moleculargewicht  nach  den  bekannten  Methoden  bestimmbar 
ist  Bei  concentrirteren  Lösungen  ist  der  osmotische  Druck 
des  gelösten  Stoffes  grösser,  die  „Gasdichte"  also  kleiner  als 
der  theoretische  Werth.  Nur  für  Lösungen  von  CSa  in  Aether 
bleibt  der  osmotische  Druck  des  ersteren  bis  zu  einem  Gehalt 
von  75  Proc.  CS2  in  der  Mischung  dem  theoretischen  Werthe 
gleich. 

Betreffs  der  Zahlen  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  B.  D. 

25.  W.  Nemst.  Osmotischer  Druck  in  Gemischen  zweier 
Lösungsmittel  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  1 — 6.  1893).  —  Be- 
findet sich  ein  gelöster  Stoff  in  einem  Gemenge  zweier  Lösungs- 
mittel, so  kann  der  osmotische  Druck  als  der  auf  eine  Wand 
ausgeübte  Druck  definirt  werden,  die  den  beiden  Lösungsmitteln, 
nicht  aber  dem  gelösten  Stoff  freien  Durchgang  gestattet 
Dieser  osmotische  Druck  kann  nun  berechnet  werden  und  unter 
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Annahme  der  Giltigkeit  der  bekannten  Gesetze  gelangt  man 
zu  der  Formel 

i  =  »/*-£-  + wa/n* 

wo  nx  und  wa  die  Anzahl  der  Molectile  der  beiden  Componenten 
des  Lösungsmittelgemisches,  px  und  p2  die  Dampfdrucke  der 
Componenten  über  dem  reinen  Lösungsmittelgemisch,  p\  und/?'2 
die  Dampfdrucke  über  der  Lösung  darstellen.  Zur  Prüfung 
dieser  Formel  kann  man  sich  des  Beckmann'schen  Siede- 
apparates bedienen  und  es  ergibt  sich  für  diesen  Fall  durch 
theoretische  Betrachtungen,  dass  der  reciproke  Werth  der 
molecularen  Siedepunktserhöhung  eines  Gemisches  sich  einfach 
additiv  aus  dem  Procentgehalt  und  den  molecularen  Siede- 
punktserhöhungen der  beiden  Lösungsmittel  zusammensetzt. 
Die  bei  Anwendung  eines  reinen  Lösungsmittels  giltige  Formel 

lautet  bekanntlich: 

t__tet  i 

m  E 

die  bei  Anwendung  eines  Gemisches  von  2  Lösungsmitteln: 

m  \  Exioo  +  E%    wo    ) '  M.  L.  B. 

26.  Gm  Jäger,  lieber  die  Theorie  der  inneren  Reibung  der 
Flüssigkeiten  (Wien.  Ber.,  Kl.  II,  Abth.  IIa,  p.  253—263.  1893).  — 
In  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Gasen  lässt  sich  eine  kinetische 
Theorie  der  inneren  Reibung  der  Flüssigkeiten  entwickeln,  wenn 
man  als  Ursache  derselben  die  Uebertragung  der  Bewegungs- 
grösse  von  einer  Flüssigkeitsschicht  zur  nächsten  durch  die 
hin-  und  herfliegenden  Molecüle  ansieht  Man  erhält  darnach 
für  den  Reibungscoefficienten  {2rigc)  j3  A,  wenn  r  der  Radius, 
e  die  mittlere  Geschwindigkeit,  A  die  mittlere  Weglänge  eines 
Molecüls  und  o  die  Dichte  der  Flüssigkeit  ist.  Man  findet 
weiter 

*-*'(' -vi)- 

wobei  unter  b  das  Volumen,  welches  die  Molecüle  wirklich  mit 
Materie  ausfüllen,  unter  v  das  entsprechende  Volumen  der 
Flüssigkeit  zu  verstehen  ist.  Da  /w,  q,  v  experimentell  be- 
stimmbare Grössen  sind,  ferner  c  und  b  aus  verschiedenen 
Eigenschaften  der  Flüssigkeiten  sich  ermitteln  lassen,  so  ist 
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die  Möglichkeit  gegeben,  den  Radios  r  eines  Molecüls  zu  be- 
rechnen. Die  so  erhaltenen  Werthe  für  die  Grösse  der  Mole- 
cüle  stimmen  mit  den  Resultaten  anderer  Methoden  sehr  gut 
überein.  G.  J- 

27.  Agnes  JPockels.  Heber  die  relative  Verunreinigung 
der  Wasseroberfläche  durch  gleiche  Mengen  verschiedener  Sub- 
stanzen (Nature  46,  p.  418—419.  1892).  —  Die  Ver£  hat  die- 
jenige Menge  einer  Substanz  ermittelt,  welche  auf  die  Wasser- 
oberfläche gebracht,  die  Oberflächenspannung  eben  zum  Sinken 
bringt.  Die  Substanzen  wurden  in  Benzol  gelöst,  auf  die 
Wasseroberfläche  gebracht,  und  blieben  nach  dem  Verdampfen 
des  Lösungsmittels  zurück.  Die  Oberflächenspannung  wurde 
durch  das  Gewicht  gemessen,  welches  eine  an  einem  Wagebalken 
befestigte  kleine  Scheibe  von  der  Wasseroberfläche  abreisst 
(vgl.  Nature  43,  p.  437.  1891). 

Das  Wasser  befand  sich  in  einem  Zinntroge,  dessen  Länge 
durch  eine  eingelegte  Wand  so  verringert  wurde,  bis  die  Ver- 
unreinigung auf  eine  so  kleine  Oberfläche  gebracht  war,  dass 
die  Oberflächenspannung  sich  merklich  beeinflusst  zeigte.  Es 
sind  verschiedene  Oel-  und  Fettarten  untersucht;  einige  Resul- 
tate folgen: 

Von  Terpentinöl,  gewöhnlichem  Olivenöl,  Mohnöl  sind  bez. 
0,00934  mgr,  0,000117  mgr,  0,000111  mgr  erforderlich  um 
die  Oberflächenspannung  von  1  qcm  Wasser  zum  Sinken  zu 
bringen.  G.  Me. 

28.  G.  van  der  Mensbrugghe.  lieber  die  gemeinsame 
Ursache  der  Oberflächenspannung  und  der  Verdampfung  der 
Flüssigkeiten  [Vorläufige  Mittheilung]  (Bull,  de  l'acad.  roy.  des 
sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique  (3)  24,  p.  343 
—345.  1892;  25,  p.  233— 235.  1893;  O.  R  115,  p.  1059— 1060. 
1892;  vgl  Beibl.  10,  p.  754).  —  Ausgehend  von  früheren  Unter- 
suchungen, nach  denen  in  verticaler  Richtung  die  Abstände  der 
Molecüle  zunehmen,  wenn  man  sich  der  freien  Flüssigkeitsober- 
fläche  nähert,  wird  mit  getheilt,  dass  1.  sich  die  Oberflächen« 
Spannung  erklären  lässt  durch  eine  elastische  Kraft,  welche  von 
dem  Abstände  der  Molecüle  in  der  Richtung  der  Tangente  der 
JTlüssigkeitsoberfläche  herrührt,  dass  2.  die  Verdampfung  von 
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dem  normal  zur  Oberfläche  wachsenden  Abstände  abhängt. 
Wird  dieser  Abstand  zu  gross,  so  wird  die  Elasticitätsgrenze 
überschritten  und  die  Flüssigkeit  verdampft.  G.  Me. 


29.  Gm  Wulff,  lieber  die  Vertauschung  der  Ebene  der 
stereographischen  Protection  und  deren  Anwendungen  (Ztschr. 
£  Kryst.  u.  Min.  21,  p.  249—254.  1893).  —  Der  Verf.  gibt  eine 
einfache  Construction  zur  Lösung  der  Aufgabe,  von  einer  ge- 
gebenen stereographischen  Protection  zu  derjenigen  mit  einem 
anderen  Grundkreise  überzugehen,  dessen  Pol  in  der  ursprüng- 
lichen Protection  gegeben  ist.  Es  wird  gezeigt,  wie  man  mit 
Hülfe  dieser  Construction  sehr  leicht  die  für  das  Krystall- 
zeichnen  wichtige  Aufgabe,  die  Protection  eines  rechtwinkligen 
Axensystems  auf  eine  beliebig  orientirte  Ebene  zu  finden,  lösen 
kann.  Schliesslich  schlägt  der  Verf.  zwei  Methoden  vor,  um 
Kreise  von  sehr  grossen  Radien  zu  zeichnen,  wie  es  bei  der 
Anwendung  der  stereographischen  Projection  oft  erforderlich 
ist  Die  eine  Methode  besteht  in  der  Benutzung  eines  Lineales 
aus  Stahl  oder  Elfenbein,  welchem,  indem  es  mittels  einer 
Schraube  gegen  2  Schneiden  gepresst  wird,  eine  gleichförmige 
Biegung  ertheilt  werden  kann;  die  andere  Methode  beruht  auf 
einer  einfachen  geometrischen  Construction,  welche  durch  Zu- 
hülfenahme  der  linearen  Projection  die  Bestimmung  beliebig 
vieler  Punkte  des  gesuchten  Kreisbogens  gestattet      F.  P. 


30.  W.  Prinz*  Heber  die  Krystallformen  des  Chroms 
und  des  Iridiums  (C.  R  116,  p.  392—395.  1893).  —  Mikro- 
skopische Krystalle  von  metallischem  Chrom  und  Iridium  er- 
wiesen sich  als  dem  regulären  System  angehörig;  erstere  waren 
Pyramidenwürfel,  letztere  mehr  oder  weniger  verzerrte  Octa- 
eder.  Die  Existenz  einer  rhomboedrischen  Modification  des 
Iridiums  hält  der  Verf.  daher  noch  für  zweifelhaft       F.  P. 


31.  JE,  Mallard.  lieber  die  Spaltbarkeit  des  Quarzes 
(BulL  80C  frang.  min.  13,  p.  61—65.  1890;  Ztschr.  £  Kryst  u. 
Min.  21,  p.  265.  1893).  —  Durch  Druck  mittels  einer  Nadel- 
spitze auf  eine  sehr  dünne,  parallel  der  Hauptaze  und  senk- 
recht zu  (1010)  geschliffene  Quarzplatte  erhielt  der  Verf. 
4  Systeme  von  Spaltrissen.    Zwei  davon  wurden  gebildet  von 
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spiegelnden  Flächen  (1011)  und  (1011);  die  zwei  anderen,  nach 

(1010)  und  (0001)  verlaufenden  dagegen  erwiesen  sich  unter 
dem  Mikroskop  als  Scheinflächen,  die  aus  alternirenden  Flächen 

(1011)  und  (1011)  zusammengesetzt  waren.  F.  P. 


32.  O.  Mügge.  lieber  den  Krystallbau  der  jn/rogenen 
Quarze  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1,  p.  1—11.  1892).  —  Durch 
Prüfung  auf  Aetzfiguren  und  optische  Untersuchung  der  in 
sauren  Gang-  und  Ergussgesteinen  auftretenden  Quarz -Ein- 
sprengunge hat  der  Verf.  nachgewiesen,  dass  auch  unter  diesen 
Quarzen  Zwillinge  häufiger  sind  als  einfache  Kry stalle,  dass 
aber  sehr  vorwiegend  Zwillinge  nach  (lOlO)  von  je  zwei  gleich- 
drehenden Individuen  vorkommen,  und  nur  selten  Zwillinge  aus 
einem  rechten  und  linken  Krystall.  In  jedem  der  untersuchten 
Gesteine  traten  rechte  und  linke  KryBtalle  in  ungefähr  gleicher 
Anzahl  auf.  F.  P. 

33.  A.  Fock.  Krystallographisch-chemische  Untersuchungen 
XUL  Reihe  (Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  21,  p.  233—245.  1893).  — 
Die  klystallographisch  und  zum  Theil  auch  optisch  untersuchten 
Körper  sind:  Aethylendiäthyläthylendiaminbromid  (rhombisch); 
Condensationsproduct  von  Toluchinon  und  Acetessigäther, 
013H1404  (desgl.,  hemimorph);  C^H^Cl^,  C13H12Br204, 
C18H14Bra04  (monoklin);  Angelicasäuredibromilr  (triklin),  Di- 
bromcrotonsäure  (desgl.);  i^-Tropin  (rhombisch);  bromisophtal- 
saures  Ammonium,  Dimethyldiazin-Platinchlorid,  brom wasser- 
stoffsaures und  weinsaures  Dirne thylpiperazin  (monoklin);  Di- 
methylpiperazinphosphat,  Dimethylpiperazinbichromat  (triklin); 
Cholesterylbenzoat  (tetragonal) ;  Monobromcholesterylbenzoat 
(rhombisch) ;  Isocholesterylpropionat,  Phtalsäurecholesterylester 
(monoklin).  —  Zu  besonderen  Bemerkungen  gaben  die  Resul- 
tate keinen  Anlass.  F.  P. 

34.  &•  Tanatar*  Zwei  Modificationen  des  Benxophenons 
(J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  621—624.  1892).  —  Die  gewöhnliche 
rhombische  Modification  des  Benzophenons  schmilzt  bei  48°  C. 
Erhitzt  man  dieselbe  in  einer  Glasröhre  bis  die  Substanz  kocht, 
schliesst  dann  das  Rohr,  so  erstarrt  das  Benzophenon  erst  in 
eine   Kältemischung;    hierbei   scheidet  sich  eine  bei  86°  C. 
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schmelzende  monokline  Modification  aas.  Dieselbe  erhält  man 
auch  bei  der  Fällung  einer  Lösung  von  Benzophenon  in  Alkohol 
oder  Essigsäure  mit  Wasser;  es  scheidet  sich  hierbei  eine 
Flüssigkeit  ab,  die  bei  Berührung  mit  einem  monoklinen 
Krystalle  als  bei  86°  schmelzendes  Benzophenon  erstarrt  Die 
Grefrierpunktsbestimmungen  der  Benzollösungen  ergaben  für 
beide  Modificationen  gleiche  Moleculargewichte.  Die  Um- 
wandlungswärme des  monoklinen  Benzophenons  in  das  rhom- 
bische beträgt  circa  +  0,6  Cal.  Durch  Berührung  des  mono- 
klinen Benzophenons  mit  einem  rhombischen  Krystalle  geht  die 

Umwandlung  in  die  rhombische  Modification  sehr  rasch  vor  sich. 

G.T. 

35.  W.  Schwär».  Beiträge  zur  Kenntnis*  der  umkehr- 
baren Umwandlungen  polymorpher  Körper  (50  pp.  Göttingen 
1892.  Von  der  phil.  Facultät  zu  Göttingen  gekrönte  Preisschrift). 
—  In  einer  historischen  Einleitung  gibt  der  Verf.  zunächst  eine 
Uebersicht  über  die  bisher  vorhandenen  eingehenden  Unter- 
suchungen über  die  Umwandlungstemperatur,  Umwandlungs- 
wärme und  Volumänderung  polymorpher  krystallisirter  Körper. 
Sodann  (im  ersten  Theil  der  Abhandlung)  erörtert  er  die  ver- 
schiedenen Beobachtungsmethoden,  welche  zur  Bestimmung  der 
Umwandlungttemperatur  benutzt  worden  sind.  Diese  Methoden 
sind,  soweit  sie  auch  vom  Verf.  selbst  angewendet  wurden, 
folgende: 

1.  Die  Beobachtung  der  Abhühhings-  oder  Erwärmungs- 
geschwindigkeit eines  mit  der  polymorphen  Substanz  gefüllten 
Gef&sses  in  einem  Luftraum  von  constanter  Temperatur,  wobei 
sich  die  Umwandlung  durch  eine  Verzögerung  bez.  völligen 
Stillstand  der  Temperaturänderung  zu  erkennen  gibt  Diese 
Methode  ist  besonders  von  Bellati  und  Romanese  (z.  B.  beim 
Studium  des  tetramorphen  Ammoniumnitrats)  angewendet  wor- 
den. Es  ergab  sich  dabei  stets,  dass  die  Temperatur,  bei 
welcher  die  Umwandlung  eintritt,  beim  Vorgange  der  Erwär- 
mung höher  liegt  als  beim  Vorgange  der  Abkühlung.  Dies 
erklärt  sich  durch  eine  der  Ueberkaltung  oder  dem  Siedeverzug 
von  Flüssigkeiten  ganz  analoge  Verzögerung  der  Umwandlung, 
welche  die  genaue  Bestimmung  der  Umwandlungstemperatur 
zweier  fester  Modificationen  immer  sehr  erschwert  und  sich 
besonders    bei    dieser   Beobachtungsmethode    geltend    macht. 


—    630    — 

Bisweilen  ist  diese  Verzögerung  so  stark,  dass  während  der 
Umwandlung  eine  Umkehrung  des  Temperaturganges  zu  beob- 
achten ist  (analog  wie  beim  Erstarren  überschmolzener  Körper). 

2.  Beobachtung  der  Aenderung  der  optischen  Eigenschaften. 
In  Fällen,  wo  die  polymorphen  Modificationen  verschiedene 
Färbung  besitzen,  wie  z.  B.  bei  HgJa,  kann  man  die  Umwand- 
lung sehr  bequem  an  der  Farbenänderung  erkennen.  Im 
allgemeinen  ist  jedoch  Beobachtung  im  polarisirten  Lichte 
erforderlich,  wobei  der  Eintritt  der  Umwandlung  an  dem  Auf- 
treten oder  Verschwinden  der  Doppelbrechung,  oder  an  der 
Aenderung  ihrer  Stärke  oder  der  Auslöschungsrichtungen  zu 
erkennen  ist  —  Dieses  Verfahren  kann  auf  geringe  Substanz- 
mengen angewendet  werden  und  gestattet,  wenn  für  zuverlässige 
Temperaturmessung  gesorgt  und  die  Vorsichtsmaassregel,  die 
beiden  Modificationen  miteinander  in  Berührung  zu  bringen, 
beobachtet  wird,  eine  recht  genaue  Bestimmung  der  Umwand- 
lungstemperatur. Es  ist  vom  Verf.  vorzugsweise  angewendet 
worden;  das  dabei  zur  Erwärmung  der  Präparate  benutzte 
Luftbad  war  im  wesentlichen  in  derselben  Weise  construirt, 
wie  der  bekannte  von  R.  Fuess  als  Attribut  des  Reflexions- 
goniometers hergestellte  Erhitzungsapparat 

3.  Bestimmung  der  Löslichkeüscurve.  Die  Curve,  welche 
die  Löslichkeit  einer  Substanz  in  irgend  einem  Lösungsmittel 
als  Function  der  Temperatur  darstellt,  besitzt  an  der  Stelle, 
wo  die  feste  Substanz  eine  Umwandlung  in  eine  andere  Modi- 
fication  erleidet,  einen  Knick  (d.  h.  eine  plötzliche  Richtungs- 
änderung ihrer  Tangente),  wie  die  mechanische  Wärmetheorie 
lehrt.  Daher  können  auch  Löslichkeitsbestimmungen  zur  Er- 
mittelung der  Umwandlungstemperatur  dienen.  Diese  Methode 
hat  der  Verf.  beim  Ammoniumnitrat  angewendet,  wo  sie  be- 
friedigende Resultate  ergab.  — 

Wegen  der  Einzelheiten  der  Beobachtungen  des  Vert, 
welche  im  mineralogischen  Institut  zu  Göttingen  ausgeführt 
wurden,  muss  hier  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Nach- 
stehende Tabelle  enthält  die  bezüglich  der  Umwandlungs- 
temperaturen gewonnenen  Resultate;  darin  bedeutet  4  die 
bei  der  Erwärmung,  ta  die  bei  der  Abkühlung  beobachtete 
Umwandlungstemperatur,  welche  infolge  der  Trägheit  der  Zu- 
Standsänderung  mehr  oder  weniger  differiren. 
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Substanz 


Quecksilberjodid 


Umwandlungstemperatur 


Beobachtungsmethode 
(bezeichnet  wie  oben) 


180,2°— 124,5» 
t%  =  129,3° 
ta*=  126,3° 


1. 
2. 


Silberjodid 


tt  -  146,9°,  ta  -  145,4 


2. 


Kaliamnitrat 


tt  =  129,5°,  ta  -  121,5 

i 
a 


,    'e  »  '«  =  129,5° 


1. 
2. 


Ammoniumnitrat 


1.  xl  2.  Modification 


2.  u.  3. 


3.0.4. 


n 


n 


'e  =  35°,  *a-8l° 
*e  -  *B  -  32,4° 

ca.  35° 
te  m  86,5°,  ta  =  82,5° 
*e  =  82,8°,  *a  =  82,7° 

ca.  88° 
*e  =  125,5°,  ta  -  123,5 
*e  =  *a  -  125,60 


1. 
2. 
3. 
1. 
2. 
3. 
1. 
2. 


Silbernitrat' 


*§  -  159,7° 
ta  =  159,2° 


2. 


Rubidinmnitrat* 
1.  vl  2.  Modification 
2.O.3. 


» 


*e  -  *a  =  161,4° 

tB  =  219,3°,  ta  -218,9° 


Boracit 


/,-  ta  =  265,2 


2. 
2. 

2. 


Per  chloräthan  * 

1.  u,  2.  Modification 

2.  u.  3.  » 


*e  =  46,6-45,1°,  <.  -43,1« 


2. 
2. 


Tetrabrommethan  * 


t  =  t 


46,1 


2. 


Zweifache  Uranyl- 
Doppelacetate: 

1.  Kupfersalz* 

2.  Nickefeals* 

3.  Kobaltsalz* 

4.  Zinksalz* 


'.-   >« 


93,8° 
te=  ta  =  88,8° 
*e  =  73,1°,  *a  =  73,0° 
*e  =  *a  =  95° 


2. 


Bei  den  mit  *  bezeichneten  Substanzen  sind  die  Um- 
wandlungstemperataren vom  Verf.  zum  ersten  Male  bestimmt 
worden.    Ganz  unbekannt  war  noch  die  Trimorphie  des  Ru- 
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bidiumnitrats.  Dasselbe  krystallisirt  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur hexagonal  mit  schwacher  positiver  Doppelbrechung,  wird 
bei  161,4°  optisch  isotrop  und  bei  219°  wieder  doppelbrechend; 
in  umgekehrter  Reihenfolge  kann  man  die  Umwandlung  an 
einem  zwischen  zwei  Objectgläsern  hergestellten  Schmelzflusse 
unter  dem  Mikroskop  beobachten.  Bei  den  zweifachen  Uranyl- 
doppelacetaten  ist  ausser  ihrer  Dimorphie  bemerkenswerth, 
dass  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  in  den  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  bestehenden  rhombischen  (pseudohexagonalen) 
Krystallen  sehr  leicht  Zwillingslamellen  durch  mechanische 
Einwirkung  entstehen,  aber  nach  Aufhören  der  letzteren  sofort 
wieder  verschwinden.  —  Endlich  sei  erwähnt,  dass  der  Verf. 
beim  Hg Ja  auch  die  specifischen  Wärmen  und  die  Umwandlungs- 
wärme der  beiden  Modificationen  nach  der  Mischungsmethode 
bestimmt  hat    Es  ergab  sich  die  mittlere  specifische  Wärme 

der  rothen  Modification  zwischen   22°  und  131°:  =  0,0422  CaL 
,i         ii  ii  ,,         127°    „     150°:  =0,0413    „ 

und  die  Umwandlungswärme    =  1,1516    ., 

F.  P. 


Akustik. 


36.  V.  Vrbantschitsch.  lieber  den  Einfluss  schwacher 
Schalleinwirkungen  auf  die  akustische  Empfindungsschwelle  (Arcb. 
f.  OhrenheilL  33,  p.  186.  1893).  —  Verf.  gibt  eine  experimen- 
telle Untersuchung  der  Hyperacusis  Willisü,  d.  h.  der  seit 
langer  Zeit  (1680)  bekannten  Erscheinung,  dass  Schwerhörige 
unter  der  Einwirkung  selbst  sehr  starker  Schallreize  gesteigerte 
Hörfähigkeit  erlangen.  Zweck  der  Untersuchung  ist,  zu  unter- 
scheiden zwischen  den  beiden  Erklärungsweisen  des  Phänomens. 
Als  Ursache  wurde  nämlich  entweder  angesehen  verbesserte 
Schwingungsfähigkeit  des  Schallleitungsapparates,  oder  centrale 
Steigerung  der  Schallempfindlichkeit  Verf.  entscheidet  sich 
für  die  letztere  Erklärung  (Steigerung  der  akustischen  Em- 
pfindungsschwelle), da  die  erstere  mit  verschiedenen  an  normal- 
und  schwerhörigen  Personen  gesammelten  Versuchsresultaten 
nicht  vereinbar  sei.  So  wurde  z.  B.  bei  Belastung  der 
Gehörknöchelchen  und  Labyrinthfenster  durch  in  Glycerin  ge- 
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tauchte  Tampons,  obgleich  dabei  „die  Schwingungsfähigkeit 
dieser  aufgehoben  oder  wenigstens  sehr  bedeutend  gehemmt" 
war,  Besserhören  im  Geräusch  beobachtet,  während  anderer- 
seits auch  bei  normalen  Gehörorganen  Hörbesserung  durch 
Schalleinwirkungen  auftritt  und  endlich  die  so  hervorgerufene 
Gehörsteigerung  auch  nach  dem  Fortfall  der  Schalleinwirkung 
nachweisbar  sein  kann;  Erscheinungen,  die  sämmtlich  auf  eine 
Steigerung  der  centralen  Erregbarkeit  hinweisen  (Naturw. 
Bundsch.  8  (4),  p.  49.  1893).  Mnn. 


Wärmelehre. 


37.  2>.  Ifaatzotto.  Eine  Modißcaiion  am  Lußthermometer 
(N.  Cim.  (3)  29,  p.  142-147.  1891;  Bivista  Scient.  indstr.  28, 
p.  174—179.  1891).  —  An  Stelle  des  festen  Arms  des  Jolly'- 
schen  Luftthermometers  nimmt  Verf.  ein  aufrecht  stehendes 
U-förmige8  Bohr,  an  dessen  einem  Schenkel  die  Kugel  an- 
geschlossen ist  Der  andere  Schenkel,  oben  mit  einem  Hahn 
verschliessbar  und  als  Barometer  zu  gebrauchen,  wird  direct 
zur  Messung  der  Druckdifferenzen  benutzt  Unmittelbar  unter- 
halb  der  Einstellungsmarke  des  Thermometers  ermöglicht  ein 
Dreiweghahn  eine  Verbindung  nach  Aussen  zur  Einleitung 
trockener  Luft  und  eventuellen  Vergrösserung  oder  Verringe- 
rung des  Luftquantums.  B.  W. 

38.  A.  Mahlke.  Verwendung  der  flüssigen  Kohlensäure 
%ur  Herstellung  hochgradiger  Quecksilberthermometer  [Mittheil, 
aus  d.  Phys.-Techn.  Beichsanstalt]  (Ztschr.  £  Instrumentenk.  12, 
p.  402—404.  1892).  —  Das  in  Jena  neuerdings  hergestellte 
Thermometerglas  No.  59 UI  bleibt  noch  bis  ca.  550°  so  hart, 
dass  es  die  Verwendung  von  Quecksilberthermometern  bis  zu 
dieser  Temperatur  zulässt,  wenn  es  mit  einem  indifferenten 
Grase  unter  hohem  Druck  gefüllt  wird.  An  Stelle  des  von 
Schott  vorgeschlagenen  Stickstoff?  wurde  in  der  Beichsanstalt 
Kohlensäure  von  ca.  20  Atm.  benutzt.  Bei  Anwendung  der 
kauf  liehen  flüssigen  Kohlensäure  wird  dadurch  die  Anwendung 
von  Druckpumpen  und   die  Herstellung  des   Stickstoffs  um- 
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gangen;  die  bei  Zimmertemperatur  eine  Spannung  von  ca. 
50 — 60  Atm.  besitzende  Kohlensäure  wurde  zunächst  in  einen 
mit  Hahn  versehenen  Recipienten  eingelassen,  um  den  Druck 
auf  ca.  20  Atm.  verringern  zu  können;  die  in  den  Thermo- 
metercapillaren  enthaltene  Luft  wird  durch  successsives  Ein- 
und  Ausströmenlassen  der  getrockneten  Kohlensaure  entfernt 
Auf  diese  Weise  hergestellte  Thermometer  haben  sich  bis  zu 
550°  durchaus  bewährt.  W.  J. 


39.  J7.  Pettat.     Definition  und  Bestimmung  des  kritischen 
Punktes  (J.  d.  Phys.  (3)  1,  p.  225—231.  1892).   —   An  Hand 
eines   Diagrammes  mit  den    von  Andrew's    bestimmten  Iso- 
thermen der  Kohlensäure  legt  der  Verf.  dar,  dass  den  Namen 
„kritische  Temperatur"  nur  diejenige  Temperatur  Tc  verdient, 
deren  Isotherme  in  einem  bestimmten  Punkte  einen  Wende- 
punkt mit  horizontaler  Tangente  aufweist    Nur  die  Werthe 
von  Temperatur,   Druck  und  Volumen  in  dem  so  definirten 
kritischen  Punkte  sind  von  allgemeinem  Interesse  und  gehen 
in  die  Zustandsgieichungen  eines  Stoffes  ein.     Weiter  wird 
ausgeführt,  wie  die  Temperatur  Tc  durchaus  nicht  zusammen 
zu  fallen  braucht  mit  der  Gagniard-Latour'schen  Temperatur  fe> 
bei  der  die  Trennungsfläche  von  Flüssigkeit  und  Dampf  ver- 
schwindet   Im  Gegentheile  die  Cailletet-  und  Colardeau'schen 
Versuche  über  das  Fortbestehen  von  Flüssigkeit  und  Dampf 
mit  verschiedenen  Dichten  auch  jenseits  der  Temperatur,  bei 
welcher  der  Meniscus  aufhört  (vide  BeibL  14,  p.  107.  1890), 
gestatten  den   Schluss,   dass  tc<  Tc  sein  muss.     Wie  gross 
die  Differenz  der  Werthe  von  te  und  Te  ist,  kann  ermittelt 
werden  durch    vergleichende  Beobachtungen    über    das   Ver- 
schwinden   des    Meniscus   in  Röhren,    welche   mit    verschie- 
denen Mengen  derselben  Substanz  beschickt  sind.    Die  Tem- 
peratur Tc  dagegen  erhält  man  mit  Zuverlässigkeit  nur  auf  die 
Andrews'sche  Methode,  auf  dem  jüngst  (vide  BeibL  16,  p.  70. 
1892)    von  Cailletet   und   Colardean   beim  Wasser  befolgten 
Wege  oder  durch  directe  Messung  der  specifischen  Volumina 
von  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampf  bis  in  die  Nähe  des 
kritischen  Punktes.  D.  C. 
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40  u.  41.  G.  Zambiaßi.  lieber  den  kritischen  Punkt 
und  seine  Begleiterscheinungen  (Bendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5) 
1,  2.sem.,  p.  423— 431.  1892).  —  lieber  den  kritischen  Punkt 
und  die  Erscheinung  des  Verschvdndens  des  Meniscus  beim  Er- 
hitzen einer  Flüssigkeit  unter  constantem  Volumen  (Ibid.  (5)  2, 
1.  gem.,  p.  21 — 27.  1893).  —  Ueber  die  Auffassung  des  kritischen 
Punktes  und  seine  Kennzeichen  herrscht  noch  keine  Ueberein- 
stimmung.  Zur  Entscheidung  zwischen  den 
verschiedenen  Auffassungen  hat  der  Verf. 
mit  sorgfältig  gereinigtem  Aether  folgende 
Versuche  angestellt. 

1.  Der  beistehend  skizzirte,  der  O-Röhre 
von  Cailletet  und  Collardeau  nachgebildete 
Apparat  wurde  in  seinem  unteren  Theile  mit 
Hg  und  darüber  in  den  beiden  Zweigen  mit 
ungleichen  Mengen  Aether  beschickt  und  in 
einem  Oel-  und  Luftbade  erhitzt  Die  Niveau- 
differenz der  beiden  Quecksilberkuppen  wurde 
bei  verschiedenen  Temperaturen  abgelesen. 
Folgendes  sind  die  auf  gleiche  Temperaturen  reducirten  Niveau- 
differenzen bei  vier  mit  verschiedenen  anfanglichen  Niveau- 
differenzen vorgenommenen  Versuchen: 


hrfh  +d)< 


>h 


Temperatur 

Niveaudifferenzen  in  mm. 

1.  Versuch 

2.  Versuch 

8.  Versuch 

4.  Versuch 

140° 

3,27 

3,40                    0,90 

2,88 

145 

3,18 

8,82 

0,89 

2,78 

150 

3,07 

3,21 

0,88 

2,70 

155 

2,96 

3,10 

0,87 

2,62 

160 

2,84 

2,98 

0,85 

2,54 

165 

2,70 

2,84 

0,83 

2,41 

170 

2,53 

2,66 

0,81 

2,28 

175 

2,32 

2,48 

0,78 

2,10 

180 

2,05 

2,18 

0,72 

1,87 

185 

1,71 

1,84 

0,63 

1,50 

190 

1,20 

1,37 

0,50 

1,05 

193 

0,82 

0,92 

0,34 

0,68 

195 

0,47 

0,58 

0,17 

0,82 

196 

0,00 

0,00 

0,00 

0,00 

Die  Tabelle  ergibt  Folgendes:  Das  Verschwinden  der 
Meniscen  (das  völlig  scharf  zu  erkennen  war)  an  der  freien 
Aetheroberfiäche  trat  jedesmal   bei    193°  ein,    während  die 

Beiblätter  s.  <L  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chem.  17.  45 
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Niveaudifferenz  der  beiden  Quecksilberkuppen  erst  bei  196° 
verschwand.  Analoges  hatte  schon  Cailletet  beobachtet  Eine 
Bestätigung  liefert  ferner  die  vom  Verf.  beobachtete  Thatsache, 
dass  die  beiden  Aethermeniscen,  die  vor  dem  Verschwinden 
eine  constante  Distanz  bewahrt  hatten,  bei  nachheriger  Ab- 
kühlung in  derselben  Distanz  oder  aber  auf  gleichem  Niveau 
wiedererschienen,  je  nachdem  die  Abkühlung  sofort  erfolgte 
oder  erst  nachdem  die  Temperatur  bereits  um  einige  weitere 
Grade  gestiegen  war.  Die  Tabelle  zeigt  ferner,  dass  die 
Niveau differenz  der  Quecksilberkuppen  zuerst  langsam,  dann 
rascher  abnimmt,  was  angenähert  dem  Gang  des  Dichteunter- 
schieds zwischen  Flüssigkeit  und  Dampf  entspricht  Seien  Dh 
A  und  Dm  resp.  die  Dichten  der  Flüssigkeit,  des  Dampfes  und 
des  Quecksilbers,  h  und  h'  die  flöhen  der  beiden  Aethersfixden 
und  d  die  Niveaudifferenz  der  Quecksilberkuppen,  so  ist,  wie 
aus  der  Figur  ersichtlich 

h  Di  =  d Dm  +  h'Di  +  [ä  -  (K  +  d))  Dv     oder 
(Ä  -  hT)  (A  -  A)  -  dDm  -  d  A- 

dDv  ist  jedenfalls  sehr  klein,  h  —  A'  nahe  constant,  also  die 
Dichtedifferenz  der  Niveaudifferenz  d  der  Quecksilberkuppen 
angenähert  proportional.  A  —  A  =  0  ist  dann  die  Definition 
des  kritischen  Zustandes,  die  der  Verf.  jedoch  nicht  experi- 
mentell nachweisen  konnte. 

2.  Sieben  theilweise  mit  flüssigem  Aether,  theilweise  mit 
Aetherdampf  gefüllte  Röhren  wurden  gesondert  erhitzt  Bei 
der  Füllungstemperatur  (18°)  betrug  das  Verhältniss  des  Vo- 
lumens der  Flüssigkeit  (t?)  zu  dem  des  Dampfes  («?')  resp. 

_ü 1_       g        1  6         4         9         7 

v    ~~   4  '     5  '     2  '     11  >    T'     10'     5  * 

In  Nr.  1  verwandelte  sich  der  Aether  beim  Erhitzen  voll- 
ständig in  Dampf,  in  Nr.  7  füllte  die  Flüssigkeit  nach  und 
nach  die  ganze  Röhre  aus,  in  den  übrigen  stieg  der  Meniscus 
zuerst  und  verschwand  schliesslich.  Die  Grenzverhältnisse  der 
Anfangsvolumina  v/v,  zwischen  welchen  das  Verschwinden  des 
Meniscus  möglich  ist,  sind  demnach:  Minimum  V4  bis  a/6, 
Maximum  9/10  bis  7/6. 

3.  Mehrere  Röhren  mit  verschiedenen  Anfangsverhältausaen 
v/v  wurden  in  gemeinsamem  Bade  gleichzeitig  langsam  erhitzt 
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und  die  Reihenfolge  des  Verschwindens  des  Meniscus  beob- 
achtet. Ein  solcher  Versuch  mit  drei  Röhren,  bei  welchen 
v/v  sä  2/6,  1j2f  4/6,  ergab  Folgendes:  Der  Meniscus  verschwand 
zuerst,  bei  189,8°,  in  Nr.  3,  nach  44"  bei  190°  in  Nr.  2  und 
nach  weiteren  53"  bei  190,3°  in  Nr.  1.  Bei  der  Abkühlung 
trat  der  Meniscus  in  umgekehrter  Reihenfolge  mit  den  Inter- 
vallen von  resp.  38"  und  31"  wieder  hervor. 

Demnach  ist  die  Temperatur,  bei  welcher  der  Meniscus 
verschwindet,  für  einen  und  denselben  Körper  je  nach  der  in 
ein  gegebenes  Volumen  eingeschlossenen  Menge  desselben  ver- 
schieden; sie  wächst  mit  abnehmendem  Verhältniss  vjv  und 
erreicht  ihr  Maximum  bei  dem  Minimum  dieses  Verhältnisses, 
für  welches  der  Meniscus  überhaupt  noch  verschwinden  kann; 
dieses  Maximum  tritt  beim  kritischen  Punkte  ein  und  ist  mit 
der  kritischen  Temperatur  identisch.  Sind  d  und  d,  v  und  v 
resp.  Dichte  und  Volumen  von  Flüssigkeit  und  Dampf  des  in 
dem  Rohrvolumen  V  eingeschlossenen  Totalquantums  m,  also 

vd  +  vd  =  m\     v  +  v  =»  K,     so  folgt     — -  =  jy_ —  • 

Ist  m  <  d  V,  so  erfüllt  die  ganze  Masse  die  Röhre  als 
ungesättigter  Dampf,  bei  m  >  d  V  dagegen  als  comprimirte 
Flüssigkeit  d  V  <  m  <dV  bedeutet,  dass  Flüssigkeit  und 
Dampf  gleichzeitig  vorhanden  sind,  ein  Zustand,  der  bei 
m  as  d  V=  d  V  oder  rf  =  d**  m  /  V  in  den  kritischen  übergeht. 
Der  Verf.  schüesst  daher,  dass  das  Verschwinden  des  Meniscus 
dann  und  nur  dann  beim  kritischen.'  Punkte  eintritt,  wenn  das 
Volumen  des  Recipienten  zugleich  das  kritische  Volumen  der 
eingeschlossenen  Masse  ist,  dagegen  schon  bei  niedrigerer  Tem- 
peratur, wenn  jenes  Volumen  grösser  ist  als  dieses.  Die  ge- 
machten Beobachtungen  betreffen  nur  Zustände  in  der  Nähe 
des  kritischen,  zu  dessen  Charakterisirung  es  der  Ooincidenz 
zweier  kritischen  Elemente  bedarf.  Der  Verf.  schlägt  die 
Untersuchung  des  kritischen  Zustandes  mit  Hülfe  eines  Appa- 
rates vor,  welcher  dem  beschriebenen  ähnlich,  aber  mit  einer 

Vorrichtung  zur  Regulirungf  des  Volumens  versehen  ist. 

B.  D. 

42.  J.  P*  Kuen&n.  Messungen  über  die  Oberfläche 
von  van  der  Waals  für  Gemische  von  Kohlensäure  und  Chlor- 
methfl  (Ostw.  Ztschr.  11,  p.  38—48.  1893).  —  Die  Abhandlung 

45* 
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ist  ein  Auszug  aus  des  Verf.  Inauguraldissertation  (Leiden  1892), 
über  welche  er  selbst  in  BeibL  16,  p.  501  Bericht  erstattet  hat. 

43.  A.  Bartoli  und  E.  Stracciati.  Ueber  die  Ver- 
änderlichkeit der  speci fischen  Wärme  des  Wassers  zwischen  0° 
und  +  32°  (Nuovo  Cimento  (3)  32,  p.  19—38,  97—112,  215 
— 238.  1892).  —  Die  bisherigen  Bestimmungen  der  specifischen 
Wärme  des  Wassers  bei  verschiedenen  Temperaturen  gründen 
sich  nach  den  Verf.  zum  Theil  auf  eine  zu  geringe  Anzahl  von 
Versuchen,  zum  Theil  verlieren  sie  deshalb  an  Werth,  weil  die 
verwendeten  Thermometer  nicht  mit  dem  Grasthermometer  ver- 
glichen wurden.  Die  Verf.  haben  die  genannte  Grösse  nach 
3  verschiedenen  Methoden  aufs  neue  bestimmt:  1.  nach  ßeg- 
nault  durch  Einbringen  einer  Anzahl  kleiner  Metallkugeln 
(Platin;  Kupfer  in  grösseren  und  kleineren  Kugeln,  letztere  ver- 
goldet; Zinn;  Silber;  Blei),  welche  auf  100°  erhitzt  sind  und 
deren  specifische  Wärme  für  alle  Temperaturen  zwischen  0° 
und  100°  genau  bekannt  ist,  in  das  Wasser  des  Calorimeters. 
2.  und  3.  mit  auf  0°  abgekühltem  oder  auf  verschiedene  Tem- 
peraturen erhitztem  Wasser  statt  der  Metallkugeln.  Die  Ver- 
suche, über  2000,  umfassten  einen  Zeitraum  von  9  Jahren. 
Es  wurden  27  Thermometer  (4  aus  hartem  Glase  von  Tonnelot, 
identisch  mit  denen  des  Bureau  International,  4  weitere  Normal- 
thermometer, 4  von  Geissler  und  14  Calorimeterthermometer 
von  Baudin,  sämmtlich  in  Fünfzigsteigrade  getheilt,  endlich  ein 
in  Hundertstelgrade  getheiltes  von  Tonnelot)  verwendet,  welche 
schon  mehrere  Jahre  zuvor  hergestellt  waren  und  darum  einen 
nahezu  cons tauten  Nullpunkt  hatten;  die  Correctionen  für  Cali- 
brirung,  für  äusseren  und  inneren  Druck,  das  Fundamental- 
intervall  und  die  Reduction  auf  das  Gusthermometer  wurden 
sorgfältig  ermittelt 

Der  calorimetrische  Apparat  ist  der  bekannte:  Zur  Er- 
hitzung der  Metallkugeln  dient  ein  doppelwandiger  Cylinder- 
kessel,  durch  dessen  Neigung  sie  in  das  Calorimeter  fallen. 
Letzteres,  identisch  mit  dem  von  Berthelot,  besteht  aus  einem 
nach  aussen  vollkommen  polirten  quadratischen  Gefäss  aus 
dünnem  Platin-,  Nickel-  oder  Messingblech  innerhalb  eines  ver- 
silberten Kupfergefasses,  welches  auf  Korkstützen  in  einem 
doppelwandigen  Zinkgefäss  ruht,  dessen  Hohlraum  mit  Wasser 
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gefüllt  ist.  Die  B-ührvorrichtung,  aus  dem  gleichen  Metall  wie 
das  Calorimeter,  enthält  zugleich  einen  Korb,  der  die  Metall- 
kugeln aufnimmt  und  am  Contact  mit  dem  Boden  des  Calori- 
meters  verhindert  Der  "Wasserinhalt  des  Calorimeters  betrug 
160  gr  bis  8kgr,  das  Gewicht  der  Metallkugeln  118  bis  2830  gr; 
die  Anfangstemperatur  des  Wassers  war  möglichst  derjenigen 
der  Umgebung  gleich  und  die  Temperaturerhöhung  betrug  nur 
wenige  Grade.  (Betreffs  der  Einzelheiten  der  Beobachtungs- 
daten und  Correctionen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden). 
Bestimmt  wurde  zunächst  die  mittlere  specifische  Wärme  m100tT 
des  Metalls  zwischen  100°  und  der  Endtemperatur  T  mit  der 
mittleren  specifischen  Wärme  des  Wassers  zwischen  den  An- 
fangs- und  Endtemperaturen  t  und  T  als  Einheit.  Es  ist  dann, 
wenn  statt  dessen  die  specifische  Wärme  des  Wassers  bei  15° 
die  Einheit  bildet  und  die  specifische  Wärme  M100t  T  des  Metalls 
zwischen  100°  und  T,  sowie  diejenige  CT,t  des  Wassers  zwischen 
T  und  t  hierauf  bezogen  sind:  CTlt  =  M20o,t I  wioo.t* 

M10o9t  berechnen  die  Ver£  für  jedes  Metall  nach  den  von 
ihnen,  sowie  von  Violle  und  Naccari  gegebenen  Formeln;  sie 
erhalten  so  CT,t  bis  auf  einen  für  jedes  Metall  verschiedenen 
constanten  Factor  a\  sie  setzen  CT,t  =  C*  (wo  &^(T+t)/2) 
und  beseitigen  a,  indem  sie  aus  den  Werthen  von  log  a  C*  eine 
Curve  constriren  und  Ci6o  =  1  setzen.  Auf  solche  Weise  werden 
die  specifischen  Wärmen  flir  jede  Temperatur  zwischen  0° 
und  31°  bestimmt;  die  Werthe  fallen  zwar  je  nach  dem  Metall 
beträchtlich  verschieden  aus,  zeigen  aber  bei  allen  den  gleichen 
Verlauf:  von  0°  aus  nimmt  die  specifische  Wärme  bis  zu  einer 
gewissen  Temperatur  (die  bei  jedem  Metall  verschieden  ist)  ab 
und  von  da  an  regelmässig  zu.  Dass  im  Gegensatz  zu  dieser 
Regelmässigkeit  frühere  Beobachter  so  schwankende  Resultate 
fanden,  schreiben  die  Verf.  der  mangelnden  Gorrection  für  die 
Verschiebung  des  Nullpunkts  und  der  fehlenden  Eeduction  auf 
das  Grasthermometer  bei  jenen  Beobachtungen  zu. 

Nach  dem  zweiten  obengenannten  Verfahren  —  Mischung 
von  Wasser  von  0°  mit  demjenigen  des  Calorimeters  —  haben 
die  Verf.  gleichfalls  eine  Anzahl  Bestimmungen  vorgenommen, 
die  zunächst  wieder  Mittelwerthe  lieferten,  aus  welchen  die 
wahren  Werthe  ähnlich  wie  bei  den  Metallen  abgeleitet  werden. 
Die  Resultate  sind: 
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aus  Versuchen 
mit  Wasser 


aus  Versuchen  i 
mit  Metallen   ! 


Mittel  aus 
vorigen 


'0,* 


aus  vo: 


Mitte 


rigei 
tel 


0 

1,00777 

1,00  551 

1,00  664 

1 

1,00  696 

1,00  506 

1,00  601 

1,00  632 

2 

1,00  626 

1,00  460 

1,00543 

1,00  602 

3 

1,00  561 

1,00  417 

1,00  489 

1,00  573 

4 

1,00  496 

1,00  874 

1,00  435 

1,00  545 

5 

1,00434 

1,00  338 

1,00  883 

1,00  518 

6 

1,00  374 

1,00  289 

1,00  331 

1,00  491 

7 

1,00  318 

1,00  249 

1,00  283 

1,00465 

8 

1,00  256 

1,00  211 

1,00  283 

1,00  439 

9 

1,00  205 

1,00 175 

1,00190 

1,00414 

10 

1,00  157 

1,00  140 

1,00149 

1,00  889 

11 

1,00 113 

1,00109 

1,00111 

1,00  366 

12 

1,00  078 

1,00  077 

1,00078     • 

1,00  343 

IS 

1,00048 

1,00  047 

1,00  048 

1,00  321 

14 

1,00  023 

1,00022 

1,00023 

1,00  301 

15 

1 

1 

1 

1,00  282 

16 

0,99  982 

0,99  985 

0,99  983 

1,00264 

17 

0,99  968 

0,99  969 

0,99  968 

1,00247 

18 

0,99  961 

0,99  957 

0,99  959 

1,00  231 

19 

0,99  954 

0,99  949 

0,99  951 

1,00216 

20 

0,99  949 

0,99  946 

0,99  947 

1,00203 

21 

0,99  947 

0,99  953 

0,99  950 

1,00 191 

22 

0,99  949 

0,99  962 

0,99  955 

1,00180 

23 

0,99  954 

0,99  974 

0,99  964 

1,00 171 

24 

0,99  970 

0,99  996 

0,99  983 

1,00 162 

25 

0,99  986 

1,00  025 

1,00  005 

1,00155 

26 

1,00  005 

1,00  058 

1,00  031 

1,00150 

27 

1,00  082 

1,00097 

1,00064 

1,00  146 

28 

1,00053 

1,00  144 

1,00098 

1,00144 

29 

1,00085 

1,00  201 

1,00  143 

1,00148 

30 

1,00  111 

1,00  264 

1,00 187 

1,00  144 

31 

1,00  145 

1,00  337 

1,00241 

1,00  147 

Die 

durch  d 

)  gefundenen 
ie  Formel 

Werthe  werde 

in  mit  grosser 

Annäherung 

C,  s-  1,006  630—0,000  593  962 1 

+  0,000  004  338  650 1* 

+  0,000  000  425  520 1* 

-0,000000002819** 
dargestellt,  deren  Brauchbarkeit  die  Verf.  schliesslich  noch  an 
einer  Reihe   von  Versuchen  mit  dem   dritten  Verfahren  — 
Mischung  von  Wasser  verschiedener  Temperaturen  mit  dem- 
jenigen des  Calorimeters  —  nachweisen.  B.  D. 


44.  N*  Jffesehus.  lieber  einige  besondere  Formen  von 
Hagelkörnern,  beobachtet  im  Südwesten  Russlands  1891  (J.  d. 
ru83.  Ges.  24  (2),  p.  158—160.  1892).  —  Im  Anschluss  an  seine 
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früheren  Mitteilungen  (BeibL  16,  p.  141)  lenkt  der  Verf.  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Beschreibung  einer  Reihe  neuer  Arten 
Ton  Hagelkörnern  (meteorologische  Rundschau  von  Prof.  Klos- 
sowsky).  Es  wurden  in  zahlreichen  Fällen  hohle  und  mit  Wasser 
gefällte  Hagelkörner  beobachtet;  dieselben  tragen  auf  ihrer 
Oberfläche  trichterförmige  Vertiefungen,  die  manchmal  mit 
dem  inneren  Hohlraum  zusammenhängen.  Aehnliche  Hohl- 
räume und  trichterförmige  Vertiefungen  wurden  an  Antimon- 
tropfen, die  ebenfalls  unter  Volumenvennehrung  erstarren, 
beobachtet.  G.  T. 

45.  De  Forcrand*  lieber  die  Constitution  der  Alkali- 
phenolhydrate  (C.  R.  116,  p.  437— 439.  1893).  —  Das  thermische 
Studium  f&hrt  bezüglich  der  Constitution  zu  denselben  Schlüssen, 
zu  der  Verf.  früher  gelangt  ist  (C.  R.  116,  p.  192.  1893).  Die 
Lösungswärmen  betragen  für  OflHßNaO .  311^0  =  0,94  CaL,  für 
C^NaO.öHjO  -  -  4,29  CaL,  für  C^KO^HjO  =  0,12  Cal. 
(in  4  1  Wasser).  M.  L.  B. 

46.  Th.  Ewan  und  W.  JB.  Ormandy.  Eine  Methode 
sur  Messung  der  Dampfdrücke  von  Lösungen  (J.  Chem.  Soc.  61, 
p.  769  — 781.  1892).  —  Es  handelt  sich  um  die  wohl  schon 
mehrfach  angewandte  Methode  von  Taupunktsbestimmungen 
mit  dem  Regnault'schen  Hygrometer  in  einem  geschlossenen 
Gefasse,  das  unten  die  zu  prüfende  Lösung  enthält  (vgl.  das 
Referat  über  die  Arbeit  von  Charpy,  Beibl.  15,  p.  18.  1891). 
Das  Erscheinen  des  Niederschlages  wurde  an  einer  polirten 
Silberkappe  beobachtet,  deren  Beleuchtung  mit  Lampe  und 
Linse  geschah.  Der  ganze  Apparat  stand  in  einem  grossen 
Wasserbade,  dessen  Temperatur  ebenso  wie  die  des  durch  einen 
Aspirator  gekühlten  Aethers  im  Hygrometer  auf  hundertstel 
Grade  genau  mit  Sicherheit  geschätzt  werden  konnte. 

Zunächst  untersuchten,  die  Verf.  die  Dampfspannung  über 
Kochsalzlösungen  im  Temperaturintervalle  15°  bis  21°.  Die 
erhaltenen  Werthe  stimmten  recht  gut  mit  den  aus  den 
Messungen  von  Dieterici,  Tammann  und  Emden  graphisch  inter- 
polirten  Zahlen. 

Weiter  wurden  Kupferchloridlösungen  zwischen  14,3°  und 
21°  geprüft.    Um  eine  Beurtheilung  der  Leistungsfähigkeit  der 
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angewandten  Yersuchsmethode  zu  gestatten,  sei  ein  Theil  der 
Tabelle  über  die  Kupferchloridexperimente  hergesetzt: 


0,0169 
0,0323 
0,0560 
0,0805 
0,1299 
0,2018 
0,2480 
0,2945 
0,4898 


Zahl  der 

Größßt.  Unter-       1: 

t 

t 

b 

b' 

Taupunkt» 

schied  zwisch.       1, 

1 

ablesungen 

2  Ablesungen       Y 

21,023 

20,924 

18,521 

18,410 

3 

0,01  •             1 

21,010 

20,810 

18,506 

18,282 

2 

0,01°              1 

21,005 

20,640 

18,501 

18,092 

2 

0,01  •             i 

20,967 

20,822 

18,458 

17,741 

3 

0,02°              1 

20,920 

20,074 

18,405 

17,472 

3 

0,03°              1 

20,930 

19,507 

18,417 

16,868 

4 

0,07  •               1 

20,900 

19,001 

18,388 

16,347 

2 

0,02°              1 

21,040 

18,817 

18,522 

16,162 

3 

0,04°               f 

20,970 

17,567 

18,462 

14,946 

2 

0,01  °               1 

Aus  ihren  Dampftensionszahlen  für  das  Kupfersalz  be- 
rechneten die  Ver£  nach  der  KirchhofFschen  Theorie  die  Ver- 
dünnungswärmen. Wie  zu  erwarten  stand,  waren  die  Differenzen 
mit  den  von  J.  Thomson  direct  beobachteten  Werthen  nicht 
unbedeutend;  sehr  kleine  Fehler  in  den  Dampfdruckbestim- 
mungen  haben  schon  einen  erheblichen  Einfluss  auf  die  Betrage 
der  Verdünnungswärmen.  Bei  umgekehrter  Berechnung  der 
Dampfdrücke  aus  den  Verdünnungswärmen  fanden  die  Verf. 
befriedigende  Uebereinstimmung.  D.  G. 


47.  8.  Tanatar*  Zwei  Modißcationen  der  Monocklor- 
essigsaure  (J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  694—698.  1892).  —  Die 
Umwandlungswärme  der  bei  52°  C.  schmelzenden  Modifikation 
in  die  bei  63  °  C.  schmelzende  beträgt  0,656  Cal.  Die  Lösungs- 
wärme der  bei  52°  schmelzenden  —  2,77  CaL  unterscheidet 
sich  von  der  bei  63°  schmelzenden  —  3,47  Cal.  um  0,70  CaL, 
also  um  fast  eben  so  viel,  als  die  Umwandlungswärme  der 
ersten  in  die  zweite  beträgt.  Die  Gefrierpunkte  der  Lösungen 
beider  Modificationen  sind  identisch.  G.  T. 


48.  Svante  Arrhenius*  Bemerkungen  zu  E.  Wiede- 
manns  Aufsais  „Ueber  Neulralisatiotiswärme"  (Ostw.  Ztechr.  f. 
phys.  Chem.  8  (4),  p.  419— 424.  1891).  —  Der  Verf.  wendet  sich 
gegen  eine  Arbeit  von  E.  Wiedemann  (Sitzungsber.  d.  phys.  med. 
Societät  zu  Erlangen,  Febr.  1891).  In  derselben  wird  versucht, 
die  Unabhängigkeit  der  Neutralisationswärme  von  der  Natur 


—    643    — 

der  angewandten  Säure  and  Basis  ohne  Berücksichtigung  der 
Dissociationstheorie  zu  erklären;  und  zwar  wird  der  Beweis 
geführt  unter  der  Annahme,  dass  gleiche  Wärmeentwickelungen 
auftreten,  wenn  bei  analogen  Verbindungen  beispielsweise  Brom 
an  die  Stelle  von  Chlor  tritt. 

Wie  der  Verf.  auf  Grund  einer  Reihe  von  thermochemi- 
schen  Daten  zeigt,  trifft  diese  Annahme  aber  in  weitaus  den 
meisten  Fällen  nicht  zu;  ausserdem  betont  er,  dass  die  von 
E.  Wiedemann  gegebene  Erklärung  keine  Auskunft  geben  kann 
über  die  Veränderlichkeit  der  Neutralisationswärme  mit  dem 
Dissociationszustande  der  reagirenden  Körper. 

E.  Wiedemann  hatte  ferner  aus  den  Versuchen  des  Verf. 
berechnet,  dass  die  Dissociationswärme  des  Wassers  bei  335° 
gleich  Null  wird,  und  hieraus  geschlossen,  dass  das  Wasser 
bei  dieser  Temperatur  schon  zersetzt  sein  müsste,  während 
doch  die  Zersetzungstemperatur  erst  bei  2000°  läge. 

Dazu  bemerkt  der  Ver£,  dass  sowohl  aus  der  Erfahrung 
als  auch  aus  der  Theorie  hervorgehe,  dass  ein  Körper  nicht 
zerfallen  sein  muss,  wenn  die  Dissociationswärme  Null  wird. 
Uebrigens  sei  das  Wasser  selbst  bei  2000°  noch  nicht  voll- 
kommen zersetzt 

In  einer  Schlussbemerkung  wird  hinzugefügt,  dass  E.  Wiede- 
mann die  electrische  Dissociation  des  Wassers  in  H  und  OH 

verwechsele  mit  der  Dissociation  in  Wasserstoff  und  Sauerstoff. 

BL 

49.  Franz  Frey  er  und  Victor  Meyer.  Heber  die 
Entzündungstemperatur  explosiver  Gasgemische  (Ztschr.  f.  phys. 
ühem.  11,  p.  28—37.  1893).  —  Die  vor  einiger  Zeit  über  die 
Explosionstemperatur  von  Wasserstoffknallgas  angestellten 
Versuche  (BeibL  16,  p.  657)  hatten  ergeben,  dass  die  Ent- 
zündungstemperatur dieses  Gases  verschieden  ist,  je  nachdem 
es  in  ruhendem  oder  langsam  strömenden  Zustande  erhitzt 
wird.  Es  wurden  nun  auch  andere  explosive  Gasgemische  in 
den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen  und  die  Entflammungs- 
punkte der  Mischungen  von  Sauerstoff  mit  Methan,  Aethan, 
Aethylen,  Kohlenoxyd  und  Schwefelwasserstoff  ermittelt  Die 
Mischung  geschah  in  äquivalenten  Mengenverhältnissen,  z.  B. 
1  VoL  Methan  mit  2  Vol.  Sauerstoff:  CH4  +  2  02 «  C02  +  2  E^O, 
nnd  die  Versuche  wurden  einerseits  in  geschlossenen  Gefässen, 
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andererseits  bei  freiem  Strömen  der  Grasgemische  Angestellt 
Ferner  wurde  noch  das  Verhalten  eines  sauerstofffreien  explo- 
siven Gasgemisches,  des  Chlorknallgases,  studirt  Alle  Gas- 
gemische wurden  feucht  angewendet  In  der  nachfolgenden 
Tabelle  sind  die  erhaltenen  Resultate  übersichtlich  zusammen- 
gestellt: 


Wasserstoff 

Methan 

Aethan 

Aethylen 

Kohlenoxyd 

S  ch  wefel  Wasserstoff 

Chlorknallgas 


gemischt  mit  der 

äquivalenten 
Menge  Sauerstoff 


Ezplosionstemperaturen : 

bei  freiem 

in  geschlosB. 

Strömen 

Geftasen 

650— 780« 

530-606  • l) 

650-730° 

606-650° 

606-650  • 

530— 606  • 

606—650° 

530—606° 

650—730° 

650—730° 

315—320° 

250—270° 

480-440° 

240—270° 

Da  das  verschiedene  Verhalten  der  Gasgemische  in  ge- 
schlossenen Gefässen  und  in  strömendem  Zustande  durch  den 
verschiedenen  Druck  bedingt  sein  konnte,  wurden  zur  Klärung 
dieser  Frage  noch  weitere  Versuche  angestellt,  die  indessen 
die  Unhaltbarkeit  dieser  Annahme  darlegten:  denn  in  offenen 
Kugeln  befindliches  Wasserstoffknallgas  explodirte  in  dem 
gleichen  Temperaturintervall  (530 — 606°)  wie  in  Kugeln  ein- 
geschmolzenes. Verf.  meinen,  dass  vielleicht  die  Bildung  von 
Wirbeln,  die  sich  in  ruhenden  und  strömenden  Gasen  ver- 
schiedenartig fortpflanzen,  die  Ursache  für  das  verschiedene 
Verhalten  ausmachen.  M.  L.  B. 


50.  Harold  B.  Diocon.    Die  Explosionsgeschwindigkeä 

von  Gasen  (Phil.  Trans,  of  the  Roy.  Soc.  of  London  VoL  184  A, 
p.  97—188.  1893;  Chem-  News  67,  p.  39.  1893  und  Proc  of 
the  Boy.  Soc.  52,  p.  451—453.  1893).  —  1.  Berthelot's  Mes- 
sungen über  die  Explosion  von  Gasgemischen  werden  bestätigt 
Die  Geschwindigkeit  der  Explosionswelle  ist  für  jede  Mischung 
constant  und  oberhalb  einer  gewissen  Grenze  unabhängig  vom 
Durchmesser  der  Bohre. 

2.  Die  Schnelligkeit  der  Explosion  ist  nicht  vollkommen 
unabhängig  von  der  Anfangstemperatur  und  dem  Anfangsdruck 
der  Gase.    Mit  steigender  Temperatur  fällt  sie,  mit  steigendem 


1)  Krause  und  V.  Meyer,  Lieb.  Ann.  264,  p.  85. 
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Druck   wächst   sie;    aber   oberhalb    eines  gewissen  Druckes 
scheinen  Druckänderungen  keine  Wirkung  mehr  zu  haben. 

3.  Bei  der  Explosion  von  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff  in 
einer  langen  Bohre  hat  die  Gegenwart  von  Wasserdampf  einen 
merkbaren  Einfluss  auf  die  Geschwindigkeit  Aus  Messungen 
über  die  Explosionsgeschwindigkeit  bei  Gegenwart  verschiedener 
Mengen  von  Wasserdampf  hat  sich  ergeben,  dass  sowohl  bei 
der  hohen  Temperatur  der  Explosionswelle,  als  auch  bei  der 
gewöhnlichen  Verbrennung  die  *  Oxydation  des  Kohlenoxyds 
unter  Beihilfe  des  Wasserdampfes  bewirkt  wird. 

4.  Indifferente  Gase  verzögern  proportional  ihrem  Volumen 
und  ihrer  Dichte  die  Explosionswelle.  Innerhalb  weiter  Grenzen 
übt  ein  Ueberschnss  eines  der  verbrennbaren  Gase  die  gleiche 
verzögernde  Wirkung  aus,  wie  ein  indifferentes  Gas  von  gleichem 
Volumen  und  gleicher  Dichte. 

5.  Messungen  der  Explosionsgeschwindigkeit  können  in 
einzelnen  Fällen  zur  Bestimmung  des  Verlaufes  chemischer 
Reactionen  benutzt  werden.  Bei  der  Explosion  eines  Gemisches 
einer  flüchtigen  Kohlenstoffverbindung  mit  Sauerstoff  scheint 
der  gasförmige  Kohlenstoff  zuerst  zu  Kohlenoxyd  zu  verbrennen, 
und  erst  dann  verbrennt,  wenn  Sauerstoff  im  Ueberschuss  ist, 
das  soeben  gebildete  Kohlenoxyd  zu  Kohlensaure. 

6.  Die  von  Berthelot  aufgestellte  Theorie  —  dass  in  der 
Explosionswelle  die  Flamme  mit  der  mittleren  Geschwindigkeit 
der  Verbrennungsproducte  wandert  —  steht  zwar  in  einigen 
Fällen  mit  den  beobachteten  Geschwindigkeiten  im  Einklang, 
gibt  aber  in  andern  keine  Rechenschaft  für  die  gefundenen 
Zahlen. 

7.  Es  scheint  wahrscheinlich,  dass  in  der  Explosionswelle 

a)  Die  Gase  bei  constantem  Volumen  und  nicht  bei  con- 
ßtantem  Druck  erhitzt  werden; 

b)  Jede  Gasschicht  sich  auf  erhöhter  Temperatur  befindet, 
bevor  sie  verbrannt  wird;  dass  ferner 

c)  Die  Welle  nicht  allein  durch  die  Bewegungen  der  ver- 
brannten, sondern  auch  durch  die  der  erhitzten  aber  noch  un- 
verbrannten Molecüle  fortgepflanzt  wird  und 

d)  Falls  das  gesammte  Gasvolumen  durch  die  chemische 
Reaction  geändert  wird,  eine  Temperaturänderung  dadurch 
verursacht  wird,  die  auf  die  Schnelligkeit  der  Welle  einwirkt. 
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8.  In  einem  Grase  von  der  mittleren  Dichtigkeit  und  Tem- 
peratur, wie  sie  nach  dieser  Annahme  sich  berechnen,  würde 
eine  Tonwelle  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  fortpflanzen, 
die  der  beobachteten  Explosionsgeschwindigkeit  in  allen  den 
Fällen  nahe  kommt,  wo  die  Verbrennungsproducte  gasförmig 
waren. 

9.  Bei  Mischungen,  bei  denen  Wasserdampf  gebildet  wird, 
fällt  die  Explosionsgeschwindigkeit  unter  die  für  die  Tonwelle 
berechnete.  Aber  wenn  solche  Mischungen  reichlich  mit  einem 
indifferenten  Gase  verdünnt  werden,  so  fallen  berechnete  und 
gefundene  Geschwindigkeiten  wieder  zusammen.  Es  erscheint 
die  Yermuthung  angängig,  dass  bei  den  höhern  Temperaturen 
die  Verminderung  der  Explosionsgeschwindigkeit  durch  die 
Dissociation  des  Wasserdampfes,  oder  durch  ein  Anwachsen 
seiner  specifischen  Wärme,  oder  durch  beide  Ursachen  hervor- 
gebracht wird. 

10.  Die  Fortpflanzung  der  Explosionswelle  in  Gasen  rnuss 
von  einem  sehr  hohen,  kurz  andauernden  Druck  begleitet  sein. 
Dies  geht  auch  aus  den  Versuchen  von  Mallard  und  Le  Cha- 
telier  hervor.  Möglicherweise  können  diese  Druckwerthe  aus 
der  Kenntniss  der  Dichten  der  unverbrannten  Gase  und  ihrer 
Explosionsgeschwindigkeiten  berechnet  werden.        M.  L.  B. 


51.  N.  Heseh/us*  Ein  Vorlesungsversuch  zur  relativen 
Messung  der  Warmeleilung  von  Metallen  nach  der  Methode  von 
lngenhouss  (J.  d.  russ.  Ges.  24  (2),  p.  153—155.  1892).  —  Um 
einem  grösseren  Auditorium  die  Verschiedenheit  der  Wärme- 
leitung in  Stäben  aus  verschiedenen  Metallen  zu  zeigen,  be- 
strich der  Verf.  an  einem  Ende  umgebogene  Stäbe  aus  Kupfer, 
Messing  und  Eisen  mit  Paraffin,  setzte  die  umgebogenen  Enden 
in  eine  leere  hochstehende  Wanne  so,  dass  die  geraden  Enden 
der  Stäbe  sich  auf  den  Tisch  stützten  und  die  Stäbe  die  gleiche 
Neigung  gegen  die  ebene  Tischplatte  hatten.  Nachdem  auf 
allen  Stäben  in  gleicher  Höhe  Sättel,  bestehend  aus  Paraffin- 
stückchen, die  mit  Klammern  aus  dünnem  Kupferblech  an  den 
Stäben  lose  gehalten  wurden,  gesetzt  waren,  wurde  in  die  Wanne 
kochendes  Wasser  gegossen  und  dieselbe  bei  100°  durch  An- 
zünden von  Flammen  erhalten.  Alsbald  setzen  sich  die  Sättel 
in  Bewegung  und  rutschen  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten 
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bis  zu  verschiedenen  Tiefen  herab.  Nach  Herstellung  des 
stationären  Gleichgewichts  verhalten  sich  die  Quadrate  der 
S&ttelabstände  von  den  erwärmten  Stabenden,  wie  die  Wärme- 
leitungscoefficienten  der  3  Metallstäbe.  G.  T. 


Optik. 

52.  Lord  Rayleigh.  Heber  den  Einfluss  von  Widerstands- 
körpern  in  rechtwinkliger  Anordnung  auf  die  Eigenschaften  eines 
Mediums  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  481—502.  1892).  —  Lord  Ray- 
leigh leitet  die  Lorenz-Lorentz'sche  Gleichung  ab  (vgl.  Beibl.  17, 
p.  613).  E.  W. 

53.  J.  U.  Oladstone.  Note  über  einige  neue  Bestim- 
mungen der  Molecularrefraction  und  -dispersion  (Phil.  Mag.  35, 
p.  204— 210.  1893).  —  1.  L.  Mond  und  Nasini  haben  für 
H«  für  Ni(CO)4  die  Molecularrefraction  zu  57,7  bestimmt,  die 
moleculare  Dispersion  zwischen  y  und  a  zu  5,93. 

Für  Fe(CO)6  findet  der  Verf.  folgende  Werthe :  Molecular- 
refraction für  Hm  68,5,  für  die  moleculare  Dispersion  (y — a)  6,6. 
Mond  und  Nasini  gehen  bei  ihren  Berechnungen  von  der  An- 
nahme aus,  dass  die  Molecularrefraction  von  CO  8,4  ist,  und 
erhalten  für  Ni  24,1  statt  9,9,  den  Werth  in  Salzen.  Für  Eisen 
würde  sich  analog  25,5  für  die  Linie  A  statt  11,6  ergeben. 

Behalten  die  Metalle  aber  ihre  eigentlichen  Werthe  bei, 
so  muss  die  ausnehmend  grosse  Refraction  und  Dispersion  in 
der  Anordnung  der  CO  gesucht  werden.  Gladstone  schlägt, 
im  Anschluss  an  Mond,  folgende  Formeln  vor: 

Ni  Fe 


:o 

In  diesem  Falle  ergibt  sich  die  Molecularrefraction  (CO) 
aus  der  Nickelverbindung  zu  11,9,  aus  der  Eisenverbindung 
zu  11,3. 

Die  Atomdispersion  von  Ni  und  Fe  muss  ca.  0,5  für  y  —  u 
sein,  also  wird  die  Moleculardispersion  CO  ca.  1,3. 
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2)  Neuere  Bestimmungen  der  Refraction  von  Indium-  und 
Galliumalaunen  ergeben: 

»—  1 

Indium    Atomgew.    113,4  — t—    0,121  KA    13,7 

Gallium  69,9  0,166  11,6 

Die  Zahlen  sind  niedriger  als  die  früher  erhaltenen.  Die 
neueren  Zahlen  bestätigen  für  die  Atomdispersionen  den  früheren 
Schluss,  dass  die  Reihenfolge  ist:  Eisen  (am  höchsten),  Chrom, 
Indium,  Gallium,  Aluminium. 

3)  In  einer  Tabelle  stellt  Verf.  noch  die  Werthe  der  Atom- 
refraction  für  Schwefel  zusammen,  wie  sie  sich  ergeben  aus 
festem,  flüssigem,  gasförmigem,  gelöstem  Schwefel,  aus  CSr 
CLjS,  CLjS2,  Br2Sa,  sie  sind  ca.  16  für  die  Linie  C,  die  Atom- 
dispersion ist  für  Schwefel  bei  allen  Verbindungen  nahezu  die 
gleiche. 

4)  Für  flüssigen  Sauerstoff  fanden  Liveing  und  Dewar  die 
Atomrefraction  3,18;  es  liegt  dieser  Werth  zwischen  den  von 
Brühl  2,8 — 3,4  für  0  in  seinen  verschiedenen  Verbindungs- 
zuständen  gefundenen. 

Aus  Betrachtungen  über  die  Refraction  von  Stickstoff- 
oxydul folgt,  dass  der  N  in  ihm  nicht  wie  im  Ammoniak  ent- 
halten ist. 

Aus  neuen  Versuchen  über  die  Brechungsindices  von 
C2H4  bei  seinem  Siedepunkt  für  die  C-Linie  /uc  =  1,3445,  für 
die  F-Linie  p*  =  1,3528  (Dichte  =  0,55)  folgt,  dass  die  Mole- 
cularrefraction  für  die  Linie  A  17,4  genau  gleich  der  Summe 
der  Atomrefractionen  ist  (Ga  =  10,0,  H4  =  5,2,  Doppel- 
bindung =  2,2).  E.  W. 

54.  JET.  Laspeyres.  Vorrichtung  am  Mikroskope  zur 
raschen  Umwandlung  paralleler  Lichtstrahlen  in  convergente 
(Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  21,  p.  256—257.  1898).  —  Es  wird 
eine  einfache  (und  leicht  an  jedem  Mikroskop  anzubringende) 
Vorrichtung  beschrieben,  um  eine  Oondensorlinse  über  dem 
Polarisator  und  unter  dem  Objecttisch  einzuschalten,  wenn  man 
zur  Beobachtung  im  convergenten  Licht  übergehen  wilL  Die 
Linse  ist  in  einem  Schieber  befestigt,  welcher  sich  parallel  der 
Ebene  des  Objecttisches  radial  bewegen  lässt  und  der,  wie 
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auch  die  obere  Linsenfläche,  so  tief  in  den  Tisch  eingelassen 
ist,  dass  er  mit  dem  Objectträger  nicht  in  Berührung  kommen 
kann.  Gleichzeitig  mit  dem  Vorschieben  der  Condensorlinse 
ist  dann  mittels  des  Revolverapparats  eine  andere  Objectivlinse 
einzuschalten.  F.  P. 


55.  JV.  Hesehtis*  Ein  Photometer  mit  geneigtem  Schirm 
und  drei  Flecken  (J.  d.russ.Ges.  24  (2),  p.  165—175.  1892).  — 
Ein  Mangel  des  Bimsen' sehen  Photometers  besteht  darin,  dass 
bei  nicht  vollständiger  Gleichfarbigkeit  beider  Lichtquellen  der 
Fleck  entweder  gar  nicht  verschwindet,  oder  die  Einstellung 
sehr  ungenau  wird.  An  Stelle  des  senkrecht  zur  Verbindungs- 
linie beider  Lichtquellen  stehenden  Schirmes  mit  einem  Stearin- 
fleck, benutzt  der  Verf.  einen  Schirm  mit  drei  in  der  Horizon- 
talen liegenden  Flecken  und  stellt  den  Schirm  nicht  senkrecht, 
sondern  in  einem  Winkel  von  45°  zur  Verbindungslinie  der 
beiden  Lichtquellen  auf.  Nähert  man  die  eine  Lichtquelle 
dem  Schirme,  während  alle  drei  Flecken  hell  auf  dunklem 
Grunde  erscheinen,  so  verschwindet  zuerst  der  der  beweglichen 
Lichtquelle  am  nächsten  liegende  Fleck,  dann  der  mittlere, 
wobei  der  erste  Fleck  wieder  sichtbar  zu  werden  beginnt,  aber 
dunkel  erscheint.  Bei  weiterem  Nähern  der  Lichtquelle  ver- 
schwindet auch  der  dritte  Fleck  und  der  mittlere  beginnt 
dunkel  zu  erscheinen,  während  der  erste  Fleck  merklich 
nachgedunkelt  hat  Es  lässt  sich  leicht  eine  Flammenstellung 
finden,  bei  der  der  erste  Fleck  hell,  der  mittlere  unsichtbar 
und  der  dritte  Fleck  dunkel  erscheint.  Bei  verschiedener 
Färbung  der  Lichtquellen  verschwindet  der  mittlere  Fleck 
nicht  vollständig,  doch  ist  die  Einstellung  leicht,  da  der  erste 
Fleck  heller  und  der  dritte  dunkler  erscheinen  muss  als  der 
Mittelfleck. 

Die  Empfindlichkeit  der  Einstellungen  mit  dem  Bunsen- 
schirm  ergibt  sich  bei  gleicher  Färbung  der  Lichtquellen  zu 
±  14  Proc,  die  der  Einstellungen  mit  dem  Schirme  des  Verf. 
zu  ±  4  Proc.  Den  neuen  Schirm  hat  der  Ver£  bei  der  Con- 
struetion  eines  handlichen  Photometers  benutzt,  dessen  Be- 
schreibung nebst  Figur  im  Original  nachzusehen  ist        G.  T. 
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56.  «7.  Jf.  Schaeberle*  Terrestrische  atmosphärische 
Absorption  der  photographischen  Lichtstrahlen  (8°.  89  pp.  Con- 
tribuüons  of  the  Lick  observatory.  Nr.  3.  Sacramento,  A.  J.  John- 
ston, 1893).  —  Der  Zweck  dieser  Untersuchung  war  wesentlich 
astronomisch,  es  sollten  Formeln  resp.  Tabellen  erhalten  werden, 
nm  aus  der  photographischen  Wirkung  eines  Stromes  bei  der 
Zenithdistanz  z  diejenige  bei  der  Zenithdistanz  v  zu  berechnen. 
Ausserdem  wird  eine  Formel  für  die  Grösse  des  photo- 
graphischen Bildes  eines  Sternes  gegeben: 

d=a  +  ßlogD  +  yZMogf, 

d  ist  der  gemessene  Durchmesser  des  Bildes  für  eine  Oeff- 
nung  D  und  eine  Expositionszeit  t,  a  ß  und  X  sind  Constanten, 
die  vom  Fernrohr,  dem  Zustand  der  Atmosphäre  und  der  be- 
nutzten Platte  abhängen.  E.  W. 


57.  W.  Lapraik.  Ueber  die  Absorptionsspectra  einiger 
Chromverbindungen  (J.  f.  prakt.  Chem.  (2)  47,  p.  305 — 342. 
1893).  —  Die  Resultate  der  Untersuchung  lassen  sich  folgender- 
maassen  zusammenfassen: 

1.  Die  Absorptionsepectren  der  untersuchten  Salze  von 
der  Formel  M'6Cr26C204  sind  dieselben,  wenn  sie  in  Lösung 
und  wenn  sie  in  festem  Zustande  verglichen  werden.  Das  Ab- 
sorptionsspectrum in  festem  Zustande  unterscheidet  sich  jedoch 
von  dem  Absorptionsspectrum  desselben  Salzes  in  Lösung  da- 
durch, dass  die  Bänder  in  dem  ersten  Falle  nach  dem  weniger 
brechbaren  Ende  zu  verschoben  sind. 

2.  Chromoxalat  wurde  erhalten,  analysirt  und  sein  Ab- 
sorptionsspectrum aufgezeichnet,  wobei  gezeigt  wurde,  dass 
dieses  von  dem  der  Doppelsalze  verschieden  ist 

3.  Eine  Lösung  von  Chromoxalat  mit  einem  kleinen  Ueber- 
schuss  von  Oxalsäure  gab  (a)  dasselbe  Absorßtionsspectrnm, 
wie  eine  Lösung  von  Oroft's  Salz  —  KjCra4C804  —  während 
sie  (b)  mit  einem  grossen  Ueberschuss  von  Oxalsäure  ein  Ab- 
sorptionsspectrum gibt,  welches  mit  dem  der  SalzeM'6Cra6C,04 
identisch  ist;  das  Versuchsresultat  lässt  ausserdem  erkennen, 
dass  eine  den  obigen  Salzen  analoge  Wasserstoffverbindung  in 
Lösung  existirt. 
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4.  Die  entsprechend  zusammengesetzten  Oxalate  des  Eisens, 
Mangans  und  Kobalts  geben  keine  analoge  Absorptionsspectra. 

5.  Ein  in  der  Zusammensetzung  zu  den  correspondirenden 
Oxalsäureverbindungen  analoges  Salz  der  Malonsäure  wurde 
dargestellt  Es  wurde  analysirt  und  für  seine  Zusammen- 
setzung die  Formel  K^CraöCjHjOj  +  6H20  gefunden.  Seine 
Eigenschaften  und  sein  Absorptionsspectrum  sind  beschrieben 
worden. 

Ein  analoges  Salz  der  Bernsteinsäure  liess  sich  nicht  dar- 
stellen. 

6.  Die  Absorptionsspectra  von  Chromhydroxyd,  das  in 
verschiedenen  organischen  Säuren  gelöst  wurde,  sind  auf- 
gezeichnet, verglichen  und  ihre  Beziehungen  zum  Chrom- 
hydroxyd gezeigt  worden. 

7.  Die  von  der  Lösung  des  Chromhydroxyds  in  fetten 
Säuren  gegebenen  Absorptionsspectra  sind  in  ihrem  Charakter 
ähnlich,  die  Absorptionsbänder  aber  sind  nach  dem  weniger 
brechbaren  Ende  zu  verschoben,  wenn  das  Moleculargewicht 
der  Säuren  wächst. 

8.  Das  Band  710 — 692  ist  in  allen  untersuchten  Chrom- 
verbindungen, ausgenommen  beim  Kaliumchromcyanid,  vor- 
handen, liegt  aber  nicht  immer  an  ganz  identischen  Stellen. 

9.  Die  breite  Absorption  in  dem  Grün  —  in  der  Nähe 
von  650 — 550  —  ist  in  allen  Chromverbindungen  vorhanden; 
einige  Mal  ist  sie  mehr  nach  dem  rothen  Ende  des  Spectrums 
zu,  so,  wenn  Chromhydroxyd  in  überschüssiger  Phosphorsäure 
gelöst  wird,  einige  Mal  mehr  nach  dem  blauen  Ende  zu,  so 
bei  den  Salzen  der  Chromammoniumbasen,  verschoben;  beim 
Kaliumchromcyanid  endlich  erscheint  sie  als  eine  Reihe  von 
Bändern. 

10.  Es  zeigt  sich,  dass  die  die  Gruppe  (CrjlONHj) 
enthaltenden  Salze  bei  674  ein  Absorptionsband  geben;  in  der 
That  tritt  dieses  bei  Chlor opurpureochromchlorid,  Xantho- 
chromchlorid  und  Bhodochromchlorid  auf,  welche  sämmtlich 
die  Gruppe  (Cr310NH3)  enthalten.  Dagegen  enthält  Luteo- 
chromnitrat  nicht  diese  Gruppe,  sondern  (Cr312HN3)  und 
zeigt  auch  nicht  das  eben  erwähnte  Absorptionsband. 

Eine  Wiedergabe  der  Absorptionsspectra  enthält  die  fol- 
gende Figur. 

BdhUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Cbem.   17.  46 
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E.W. 


58.  Oenys  CocMm.      Ueber  die  Flammentpectra  einiger 
Metalle  (C.  R.  116,  p.  1053—1057.  1898).  —  W&hrend  zahl- 
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reiche  Metallspectren  unter  dem  Einfluss  electrischer  Ent- 
ladungen für  das  Ultraviolett  aufgenommen  worden  sind,  so 
fehlen  noch  Aufnahmen  f&r  die  Flammenspectra  von  Metallen. 
Der  Verf.  hat  dies  nachgeholt  und  folgende  Linien  gefunden. 
Li:  413  und  197,85.  —  Na:  330,3  und  330,2.  —  E:  404  und 
344,4.  —  Kb:  420  und  zwei  Doppellinien:  359,1—358,7  und 
335,1—334,8.  —  Cs:  388  und  361,5  und  347,75.  —  Tl:  353 
und  878.  Die  Erdalkalimetalle  zeigten  keine  Linien  im  Ultra- 
violett.    E.  W. 

59.  E.  Mach,  lieber  eine  elementare  Darstellung  der 
Fraunhofer9 sehen  Beugungserscheinungen  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  5,  p.  225—229. 1892).  —  Die  Darstellungsweise,  welche 
der  Ver£  seit  Sommer  1870  in  seinen  Vorlesungen  verwendet, 
ist  seitdem  auch  an  andern  Stellen  mit  gewissen  Abänderungen 
beschrieben  worden  (ygL  die  Anmerkung).  Sie  besteht  darin, 
dass  man  das  Fresnel'sche  Princip  der  ParaUelogrammconstruo 
tion  auf  ein  System  von  unendlich  vielen  Elementarstrahlen 
anwendet  Diese  erfüllen,  soweit  sie  nicht  confocal  sind,  bei 
der  FresneTschen  Construction  einen  Winkel  durch  einen  Am- 
plitudenfächer, dessen  Elemente  nun  auf  die  Winkelhalbirende 
projicirt  werden.  Die  Summe  der  Projectionen  ergibt  die 
resultirende  Amplitude.  Die  Anwendbarkeit  des  Verfahrens 
auf  mehrfache  Spalten  und  auf  Gitter  wird  schematisch  ver- 
anschaulicht und  im  Anschluss  hiervon  1.  experimentell  gezeigt, 
dass  zwei  Spalten  mit  Hilfe  von  Reflexionsprismen  durch 
paralleles  incohärentes  Licht  beleuchtet,  wie  die  Theorie  fordert, 
das  verstärkte  Beugungsbild  einer  Spalte  und  keine  neuen 
Minima  wie  bei  gemeinsamer  Beleuchtung  durch  eine  Licht- 
quelle darbieten,  und  2.  wird  eine  Anordnung  beschrieben, 
welche  die  Dickenändemng  der  Streifen  bei  veränderter  Gitter- 
breite  und  ihre  Lagenänderung  bei  verschiedenen  Wellenlängen 
zu  beobachten  gestattet  Die  verwendeten  Strahlen  werden  mono- 
chromatisch aus  einem  Spectrum  ausgesiebt,  welches  auf  einem 
Spiegel  erzeugt  worden  ist.  Sehr. 


60.  J.  Wulf*  lieber  einen  systematischen  Fehler  bei  der 
Messung  der  Durchmesser  von  Newton' s  Ringen  ( J.  d.  russ.  Ges. 
84(2),  p.  161.  1892).  —  Die  geometrische  Mitte  der  hellen 

46» 
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und  dunkeln  Newton'schen  Bingen  entspricht  nicht  ihrer  op- 
tischen Mitte,  d.  h.  den  Stellen  maximaler  und  minimaler 
Helligkeit  Dieser  Umstand  veranlasst  bei  der  gewöhnlichen 
Einstellung  auf  die  geometrische  Mitte  des  Ringes  einen  syste- 
matischen Fehler.  Bedeuten  d  diesen  Fehler,  c  den  gemessenen 
Durchmesser  des  Binges,  R  den  Krümmungsradius  des  Linsen- 
körpers, X  die  Wellenlänge  des  Lichtes  und  0  einen  Bruch 
kleiner  als  0,5,  abhängig  von  der  Breite  des  Binges  und  von 
der  Sehschärfe,  so  gilt  die  Beziehung  ö  =  0iR2kiJc*.  Ein 
besonders  grosser  Fehler  S  bei  der  Messung  von  c  kann  einen 

um  bis  20  Proc.  zu  grossen  Krümmungsdurchmesser  ergeben. 

G.T. 

61.  Gr.  Basso.  Ueber  eine  Reciprocitätseigenscha/t  des  von 
kristallinischen  Medien  reflectirten  Lichtes  (Atti  Torino  £3, 
p.  89—94.  1892).  —  Der  Verf.  will  auf  analytischem  Wege 
folgenden  Satz  beweisen:  Der  reflectirte  Strahl,  welcher  an  der 
Trennungsfläche  eines  einaxigen  Krystalls  gegen  ein  isotropes 
Medium  in  letzterem  aus  einem  linear  polarisirten  einfallenden 
Strahle  entsteht,  ändert  seine  Intensität  und  sein  Polarisations- 
azimuth  nicht,  wenn  das  Azimuth  der  Einfallsebene  um  180° 
gedreht,  d.  h.  der  Einfallswinkel  i  mit  —  i  vertauscht  wird.  — 
Der  Beweis  des  Ver£  beruht  auf  der  im  allgemeinen  nicht 
zutreffenden  Annahme,  dass  bei  letzterer  Vertauschung  auch 
der  Brechungswinkel  des  extraordinären  Strahles  einfach  sein 
Vorzeichen  wechsele.  Richtig  ist  der  angeführte  Satz  augen- 
scheinlich nur  in  ganz  speciellen  Fällen.  F.  P. 


62.  G.  Wulff.  Ueber  die  Circularpolarisaiion  des  Lichtes 
in  den  Ery  stallen  des  wasserfreien  KaHumlü/uumsulfales  (Ztschr. 
f.  Kryst.  u.  Min.  21,  p.  255—256.  1893).  —  Im  Gegensatz  zu 
H.  Traube,  welcher  am  KLiS04  kein  optisches  DrehungB- 
vermögen  gefunden  hatte,  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  er 
dasselbe  unzweifelhaft  nachgewiesen  habe,  und  dass  es  dem  ge- 
nannten Beobachter  nur  infolge  der  Zwillingszusammensetzung 
der  Krystalle  aus  zwei  entgegengesetzt  drehenden  (nach  der 
Basis  verwachsenen)  Individuen  entgangen  sein  dürfte.  Da 
andererseits  H.  Traube  durch  pyroelectrische  Beobachtungen 
bei  den  Krystallen  des  KLiS04  Hemimorphie  nachgewiesen 
hat,  so  können  dieselben  nicht,  wie  der  Verf.  früher  meinte, 
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der  trapezoedrischen  Tetartoödrie,  sondern  nur  entweder  der 
„ersten  hemimorphen  Tetartoödrie"  oder  der  Ogdoedrie  an- 
gehören.    F.  P. 

63.  A.Aigna/n.  Wirkung  der  Temperatur  auf  die  Drehung 

der  Polarisationsebene  (C.  R.  116,  p.  725—727.  1893).  —  Der 

Verf.  macht  gegen  die  Beobachtungen  von  Oolson  geltend,  dass 

das  von  ihm  beobachtete  Verhalten  des  Drehvermögens  mit 

der  Temperatur  sehr  wohl  durch  Gemische  und  Polymerisationen 

bedingt  sein  kann.    Er  stellt  z.  B.  eine  Lösung  von  Kampher 

(rechts)  und  Terpentinöl  (links)  in  Benzol  her,  die  bei  niederen 

Temperaturen  nach  links,  bei  höheren  nach  rechts  dreht 

E.W. 

64.  Am  Colson»     lieber  die  Stereochemie  der  Aepfelsäure- 

verbindungen  und  über  die  Aenderungen  des  Drehvermögens  der 

Flüssigkeiten  (C.  R.  116,  p.  818—820.  1893).   —  Als  Gründe 

gegen  die  Guye'sche  Theorie  fuhrt  Colson  das  Verhalten  einer 

Reihe  von  Aepfelsäurederivaten  an,   die  zum  Theil  auch  mit 

der  Concentration  starke  Aenderungen  im  Drehvermögen  zeigen. 

Er  weist  auch  auf  die  Dispersion  der  Polarisationsebene  hin. 

E.W. 

65.  JPA.  A.  Guye.  Heber  die  substituirien  Aepfelsäuren 
(CR  116,  p.  1133—36.  1893).  —  Angaben  über  einige  Dreh- 
vermögen.  E.  "W. 

66.  O.  lfm  Mood.  lieber  ein  Farbensystem  (Bill.  J.  of 
8cience  44,  p.  264—270.  1892).  —  Der  Verf.  will  die  Willkür 
in  der  Construction  des  Newton'schen  Farbendreiecks  beseitigen 
durch  ein  systematisches  Aufsuchen  der  Coefficienten  der  ein- 
zelnen Farben  mittels  eines  experimentellen  Verfahrens.  Es 
sei  ein  Roth  und  sein  möglichst  komplementäres  Blaugrün  em- 
pirisch gewonnen,  so  lassen  sich  beide  Farben  auf  den  Enden 
einer  Geraden  aufgetragen  denken,  in  deren  Mitte  „weiss"  ist, 
und  diese  Aufstellung  sei  der  Ausgangspunkt  der  Construction. 
Jenes  Roth  (und  Blaugrün)  könnte  dann  mit  einem,  natürlich 
willkürlichen  Coefficienten  versehen  werden,  und  es  muss  nun 
möglich  sein,  durch  ein  systematisches  Abstufungsverfahren, 
allmählich  alle  Gegenfarben  empirisch  aufzusuchen,  sodass  sie 
einerseits  stets  auf  ein  und  dasselbe  Mischungsgrau  bezogen 
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werden  (daher  zu  einem  „System"  gehören),  andererseits  mit 
Coefficienten  versehen  sind,  die  sich  sämmtlich  auf  das  Aus- 
gangsroth (BlangrQn)  beziehen.  Setzt  man  nämlich  zuerst  dem 
Blaugrün  eine  bestimmte  Quantität  Blau  zu,  so  lässt  sich  die 
Mischung  mit  dem  Ausgangsroth  so  herstelle  A,  dass  beide 
wieder  möglichst  dasselbe  Grau  ergeben.  Sodann  kann  zu 
diesem  mehr  Blau  enthaltenden  Blaugrün  das  möglichst  com- 
plementäre  Orange  gesucht  werden  u.  s.  w.  Geht  man  in  ana- 
loger Weise  die  ganze  Farbenscala  durch,  so  gewinnt  man 
lauter  zu  demselben  System  gehörige  Farben,  die  mit  be- 
stimmten auf  das  Ausgangsroth  (Blaugrün)  bezogenen  Coef- 
ficienten versehen  sind.  Im  weiteren  besteht  das  Verfahren 
des  Verf.  in  einer  sehr  zweckmässigen  durch  minimale  An- 
näherung gewonnenen  Herstellung  sich  möglichst  neutralisirender 
Farbenquanta.  Der  dazu  benutzte  Farbenkreisel  scheint  dem 
Ret  sehr  empfehlenswert  (p.  266).  Die  mitgetheilten  Beispiele 
der  auf  diese  Weise  in  verschiedenen  Versuchsreihen  gewon- 
nenen Coefficienten  zeigen  eine  verhältnissmässig  geringe  mitt- 
lere Variation«  Mnn. 

67.  CharpenHer.  Die  beiden  Phasen  der  Nachdauer 
von  Lichteindrücken  (C.  B.  114,  p.  1180-1183.  1892).  —  Mit 
Berufung  auf  eine  frühere  Veröffentlichung  (Archives  d'ophthal- 
mologie  1890)  theilt  der  Verf.  einige  Beobachtungen  mit  über 
die  beiden  von  ihm  angenommenen  Phasen  der  Nachdauer 
schwacher  Lichteindrücke  bei  kurzer  Beizeinwirkung,  die  des 
positiven  und  des  negativen  gleichfarbigen  Nachbildes.  Die 
positive,  d.h.  die  der  ursprünglichen  Empfindung  gleich  helle 
Phase,  stehe  sowohl  zur  Dauer,  wie  zur  Intensität  der  Beizung 
im  umgekehrten  Verhältniss  ihres  Quadrats.  Für  die  „totale 
Nachdauer"  des  gleichfarbigen  Nachbildes  hingegen  (positive 
und  negative  Phase)  wird  nachgewiesen,  dass  sie  sowohl  der 
Intensität  wie  der  Dauer  der  Beizung  einfach  proportional  ist 
(innerhalb  gewisser  enger  Grenzen).  Wenn  der  Ver£  glaubt, 
die  von  ihm  für  die  Untersuchung  der  Nachdauer  verschieden 
heller  weisser  Lichter  befolgte  Methode  (p.  1181)  auch  für  die 
Entscheidung  über  die  Helligkeit  verschiedener  Farben  benutzen 
zu  können,  so  dürfte  dem  entgegenstehen,  dass  höchst  wahr- 
scheinlich für  verschie4ene  Farben  verschiedene  chromatische 
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Reizbarkeit  des  Auges  besteht,  welche  ihrerseits  die  Nachdauer 

des  farbigen  Bildes  bestimmen  kann. 

Interessant  ist  die  Bemerkung,  dass  die  ausserordentliche 

Kürze  der  Nachdauer  kurzer  Beizungen  auf  den   seitlichen 

Theilen  der  Netzhaut  vielleicht  die  Ueberlegenheit  des   in- 

directen  Sehens  in  der  Wahrnehmung  bewegter  Objecto  bewirke. 

Mnn. 

68.  Charpentier.  Ueber  die  fVahrnekmungsxeit  fiir  ver- 
schiedene Spectralfarben  (C.  B.  114,  p.  1423—1426.  1892).  — 
Verf.  versucht  hier  den  experimentellen  Beweis  zu  bringen  für 
die  schon  früher  von  ihm  ausgesprochene  Behauptung,  dass  die 
verschiedenen  Farben  auf  der  Netzhaut  einen  verschieden 
grossen  „Lichtverlust"  erleiden,  der  mit  der  Brechbarkeit  der- 
selben wächst  und  dass  demzufolge  die  verschiedenen  Strahlen 
des  weissen  Lichtes  mit  einer  bestimmten  zeitlichen  Verzögerung, 
percipirt  werden,  die  verschieden  ist  für  jede  Farbe  und  mit 
ihrer  Brechbarkeit  zunimmt 

1.  Betrachtet  man  ein  instantanes  Licht  (z.  B.  einen  hin- 
reichend starken  Inductionsfunken)  durch  das  Spectroskop,  so 
sieht  man  die  einzelnen  Farben  nicht  gleichzeitig  entstehen, 
sondern  sie  scheinen  sich  successiv  vom  Roth  zum  Violett  weiter- 
laufend mit  grosser  Schnelligkeit  zu  entfalten.  (Die  Erschei- 
nung wird  am  besten  im  indirecten  Sehen  wahrgenommen.) 

2.  Ergänzt  wird  das  Phänomen  durch  ein  anderes,  das  der 
Verl  eine  „zeitliche  Zerlegung"  des  weissen  Lichtes  nennt, 
analog  der  räumlichen  bei  der  gewöhnlichen  Darstellung  des 
Spectrums.  Ch.  beobachtete  nämlich  einen  „umgestürzten 
weissen  Sector"  auf  schwarzem  Grunde,  dessen  breite  Basis 
also  an  der  Botationsaxe,  dessen  Spitze  an  der  Peripherie  lag, 
bei  2 — 3§  Umdrehungszeit,  im  hellen  aber  diffusen  Tageslicht 
Fbrirte  er  die  Spitze  des  Sectors,  so  sah  er  bei  vollkommen 
starrer  Fixation  „viel  dunkler  und  diffuser  wie  im  Spectrum, 
aber  ganz  wohl  sichtbar"  „die  verschiedenen  successiv  er- 
scheinenden Farben  beginnend  beim  Roth  und  meist  endigend 
beim  grün",  während  Blau  und  Violett  nur  bei  ganz  momen- 
taner Oefihung  der  Augen  erschienen.  Mnn. 


69.  Nicati.     Physiologische  Stufenleiter  der  Sehschärfe. 
Anwendungen  auf  die  Photometrie  und  Pkotoästhesiometrie  (C.  B. 
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114,  p.  1107—1109.  1892).  —  Unter  der  Voraussetzung,  dass 
das  Fechner'sche  Gesetz  för  das  Verhältniss  von  Sehschärfe 
und  Gesichtswinkel  zutreffe,  versucht  der  Verf.  eine  physio- 
logische Messung  der  Sehschärfe  einzuführen,  wobei  als  Einheit 
der  Sehschärfe  der  Gesichtswinkel  =  1'  gilt 

Aul  Grund  derselben  Voraussetzung  wird  sodann  auch  das 
VerhäJtniss  der  Sehschärfe  und  der  Beleuchtungsintensitat  nach 
dem  Fechner'schen  Gesetz  zu  construiren  versucht,  indem  der 
Ver£  dadurch  eine  photometrische  Messung  begründen  will, 
deren  Einheit  das  unter  dem  Gesichtswinkel  von  1'  in  einer 
Entfernung  von  1  m  gesehene  Normallicht  von  Carcel  ist  (an- 
nähernd =  1  photo).  Zum  Schlus8  werden  einige  physiologische 
Anwendungen  des  Obigen  gemacht:  Eine  sehr  seltsame,  prak- 
tische für  Versicherungsgesellschaften;  ein  Maass  för  die  Licht- 
empfindung durch  die  Quantität  des  gesehenen  Lichts;  eine 
Schätzung  der  relativen  Empfindlichkeit  för  Farben;  eine  Be- 
stimmung der  optischen  Beizschwelle.  Mnn. 


70.  M*  Sachs •  Heber  die  specifische  Lichiabsorptwn  des 
gelben  Flecks  der  Netzhaut  (Pflügers  Arch.  50,  p.  574—586. 
1891).  —  Die  Schrift  schildert  Versuche,  welche  im  Hering'- 
schen  Laboratorium  gemacht  worden  sind,  um  den  Einfluss  des 
Pigmentes  der  Netzhaut  insbesondere  der  Macula  lutea  auf  das 
Farbensehen  festzustellen.  Zu  dem  Zwecke  wurden  frische 
Netzhautstückchen  in  Glycerin  eingebettet  und  auf  ihre  Ab- 
sorptionsverhältnisse hin  untersucht.  Das  wichtigste  Ergebniss 
ist  das,  dass  die  Absorption  bereits  im  Gelbgriin  beginnt,  nach 
dem  blauen  Ende  des  Spectrums  im  allgemeinen  stetig  und  in 
der  Gegend  der  Linie  F  meist  besonders  stark  zunimmt  (Ztschr. 
f.  Psych,  u.  Phys.  d.  Sinnesorg.  4,  p.  6.  1892).  Mnn. 


71.  Bericht  des  Commütes  för  Farbenblindheit  (Proc 
Roy.  Soc.  51,  p.  281—896.  1892).  —  Das  von  der  Royal 
Society  zu  London  am  20.  März  1890  eingesetzte  Commite  för 
Untersuchung  def*  Verbreitung  der  Farbenblindheit  in  Gross- 
britannien erstattet  einen  sehr  ausführlichen  Bericht  über  seine 
Thätigkeit.  Den  Hauptinhalt  der  Schrift  bilden  statistische 
Erhebungen  über  Verbreitung  der  Farbenblindheit,  ihre  Ver- 
keilung über  verschiedene  Bevölkerungsklassen,  ihre  Ursachen, 
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die  durch  sie  veranlassten  Gefahren ;  ferner  Mittheilungen  über 
die  von  den  Eisenbahn-,  Handels-  nnd  Schiffiahrtsgesellschaften 
bisher  verwendeten  Methoden  zur  Prüfung  der  Farbenblindheit 
und  Sehschärfe;  weiterhin  Vorschläge  des  Committes  selbst  zur 
Verbesserung  der  bisher  üblichen  Methoden.  Alle  Ausführungen 
werden  dem  rein  praktischen  Gesichtspunkte  unterworfen:  Die 
Geiahren  der  Farbenblindheit  für  das  Verkehrsleben  fest- 
zustellen und  zu  vermeiden;  daher  bieten  die  ausführlichen 
Gutachten  und  Berichte  über  interessante  Falle  von  Farben- 
blindheit (p.  306 — 368)  nur  wenig  für  die  wissenschaftliche  Ver- 
werthung  geeignetes  Material.  Ref.  glaubt  die  an  Wieder- 
holungen überreiche  Schrift  für  deutsche  Leser  benutzbar 
machen  zu  können  durch  eine  Angabe  der  wissenschaftlich 
interessanten  Fälle:  p.  287  (Violettblindheit);  p.  352  (2  Brüder, 
die  nur  violett  sehen) ;  p.  290  (Monochromat,  der  nur  blau  sieht) ; 
p.  346  (monociliare  totale  Farbenblindheit);  p.  323  (schwer  zu 
classificirende  Uebergangsformen).  Beachtenswerth  sind  endlich 
noch  die  Versuche  Dr.  Johnson's  über  Heilung  von  Farben- 
blindheit mittels  farbiger  Brillen,  p.  344  ff.;  sowie  die  Fest- 
stellung häufigen  Vorkommens  blosser  Farbenunkenntniss  (colour 
ignorance).  Mnn. 

72.  A.  König*  lieber  den  HelligkeiUwertk  der  Spectral- 
farben  bei  verschiedene!*  absoluter  Intensität  (Beiträge  zur  Psych, 
u.  Phys.  d.  Sinnesorg.  [Helmholtz-Festschrift].  Hamburg  1891, 
Leop.  Voss).  —  Verf.  gibt  eine  eingehende  Untersuchung  der 
Erscheinungen  des  „Purkinje'schen  Phänomens",  eine  Bestim- 
mung der  unteren  Beizschwelle  für  Farben,  sowie  Erörterungen 
über  partielle  und  totale  Farbenblindheit,  insbesondere  deren 
Erklärung  durch  die  beiden  herrschenden  Hypothesen.  Die 
wichtigsten  Untersuchungen  dürften  die  über  das  Purkinje'sche 
Phänomen  sein.  Es  wurden  an  einem  Normalsichtigen  und 
einem  Kothblinden  Helligkeitscurven  für  Spectralfarben  bei 
8  verschiedenen  Intensitäten  gewonnen.  Zur  Bestimmung  dieser 
Intensitatsstufen  diente  ein  Vergleichslicht  von  der  Wellenlänge 
535  (ifi.  Die  Farben  wurden  hergestellt  mit  dem  Helmholtz'- 
schen  Farbenmischungsapparat.  Bei  graphischer  Darstellung 
der  Curven  kam  das  Purkinje'sche  Phänomen  so  zur  An- 
schauung, „dass  die  sämmtlichen  auf  einen  Beobachter  bezüg- 
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liehen  Curven  sich  an  der  Stelle  des  Vergleichslichtes  (535  pp) 
schneiden  und  rechts  vom  Schnittpunkt  untereinander  die  ent- 
gegengesetzte Anordnung  wie  links  davon  zeigen-"  Sehr  be- 
achtenswerte ist  nun,  dass  die  so  für  sehr  geringe  Intensitäten 
erhaltenen  Curven,  die  übrigens  nur  sehr  wenige  individuelle  Ver- 
schiedenheiten zeigten  mit  der  Vertheilung  der  Helligkeit  im 
Spectrum,  welche  Ar  Monechromaten  gilt,  nahe  übereinstimmen. 
Oberhalb  einer  gewissen  Helligkeit  nahm  das  Purkmje'sche 
Phänomen  ab,  und  die  individuellen  Unterschiede  der  Curven  zu. 
Bezüglich  der  unteren  Beizschwellen  wurde  ermittelt,  dass 
die  Abhängigkeit  derselben  von  der  Wellenlänge  ähnlich  war 
der  Helligkeitsvertheflung  bei  geringster  Intensität  Der  Schhss 
der  Abhandlung  erörtert  eine  Reihe  von  Schwierigkeiten,  welche 
der  Erklärung  der  partiellen  Farbenblindheit  aus  der  Theorie 
der  Gegenfarben  (Hering)  entgegenstehen.  Mnn. 


Electricitätslehre. 


73.  A.Hess.  Die  heterogenen  Isolatoren  (BulL  Soc  Intern, 
des  filectriciens  10,  p.  96,  161—170.  1893;  J.  de  Phys.  (3)  2, 
p.  145 — 160.  1893).  —  Nach  der  ersten  Ladung  eines  Dielec- 
tricumfl  nimmt  die  Stärke  des  Ladungsstromes  allmählich  ab; 
die  Electricität  wird  absorbirt  oder  der  Widerstand  des  Dieleo 
tricums  nimmt  zu.  Verbindet  man  nach  dem  Oeffnen  des 
Ladungsstromes  die  gegenüberliegenden  Seiten  des  Dieledri- 
cum8,  so  erhält  man  eine  Reihe  von  viel  langsameren,  aufeinander- 
folgenden Entladungen,  als  von  einem  gewöhnlichen  Conden- 
sator.  Maxwell  hat  diese  Erscheinungen  auf  eine  Unhomo- 
genität  des  Dielectricums  zurückgeführt,  da  ein  reiner  Isolator 
kein  Residuum  verhalten  darf. 

Hess  hat  diese  Verhältnisse  betrachtet,  indem  er  das  Di- 
electricum  aus  zwei  Substanzen  gemischt  ansieht.  Die  Masse 
desselben  M  habe  einen  unendlichen  Widerstand,  aber  eine  ge- 
wisse speeifische  Inductionscapacität  C,  in  derselben  seien  ein 
wenig  leitender  Körper  vom  Widerstand  g  mit  einem  gewissen 
Inductionsvermögen  C  eingebettet  Wird  ein  solches  System 
mit  den  Polen  einer  Kette  von  der  E.M.K.  E  verbunden 
und  ist  der  Gesammtwiderstand  der  Leitung  Ä,  so  kann  man 
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den  Vorgang,  ähnlich  wie  bei  der  Leitung  und  Ladung  der 
Dielectrica  nach  Cohn  und  Arons  auffassen,  wie  wenn  es  aus 
zwei  Condensatoren  von  den  Capacitäten  C  und  C  und  dem 
Widerstände  cd  und  g  bestände. 

Ist  J  die  Stärke  des  Ladungsstromes,  so  ist  für  die  beiden 
Condensatoren 

Cd*  _  Jdt,        Cde  -  Jdt  -«'/*>'.  dt, 
wo  €  und  e  die  Potentialdifferenzen  der  beiden  Condensatoren 
sind  und  s  +  «'  =  E  —  RJ  ist. 

Wird  e  aus  den  drei  Gleichungen  eliminirt,  so  erhält  man 
BC'd*€'/dt*  +  (l  +  R!Q'+C'IC)d8'ldt+elQ'C=0.  Stellt 
man  die  Werthe  c,  e  und  e  ■+-  t  durch  Curven  nach  t  dar,  so 
steigt  c  +  «'  erst  schnell,  dann  langsam  an,  «'  steigt  schnell  und 
sinkt  dann  langsam,  e  steigt  erst  schnell  und  dann  allmählich 
etwas  langsamer,  aber  weniger  langsam  als  «  +  a'  an. 

Bei  der  Entladung  kehren  sich  nur  die  Zeichen  von  Cde 
und  t,  sowie  de  und  de  um,  und  E  verschwindet.  6  nimmt 
langsam  ab,  a  nimmt  ab  und  steigt  dann,  e  +  «'  nimmt  schneller 
ab  als  e. 

Aendert  sich  E,  so  ändert  sich  J  proportional  Danach 
sollte  die  Grösse  der  Isolation,  abgeleitet  aus  dem  Verhältniss 
EjJ,  constant  sein.  —  Wird  der  Widerstand  der  äusseren 
Schliessung  geändert,  so  wächst  die  Intensität  der  Ladung  bis 
zu  einem  Maximum,  was  zu  beachten  ist. 

Die  Formeln  erklären  auch  die  Vermehrung  der  Ladungs- 
intensität mit  der  Temperatur,  da  die  Leitfähigkeit  des  in  des 
Dielectricums  eingebetteten  leitenden  Mediums  (z.  B.  Wasser 
in  ßergkrystall  u.  dgL  m.)  damit  steigt  Ebenso  wirkt  Compr  ession, 
welche  die  Capacität  der  Condensatoren  vermehrt 

Durch  unsere  Methoden  der  Isolationsmessung  durch 
längere  Ladung  oder  Verlust  der  Ladung  nach  der  Isolation 
messen  wir  hiernach  in  der  That  die  Isolation  nicht  Auch 
ist  es  nicht  nöthig,  die  Betrachtungen  über  magnetische  Hyste- 
resis  mit  Steinmetz  ohne  weiteres  auf  diese  Verhältnisse  zu 
übertragen,  wenn  er  (und  andere  lange  vor  ihm)  bei  alter- 
nirenden  Ladungen  eine  Absorption  der  Energie,  die  E*  pro- 
portional wäre,  beobachtete.  Die  letztere  ergibt  sich  aus  der 
Leitung  der  in  dem  Dielectricum  befindlichen  Körper.  Auch 
wäre  bei  der  magnetischen  Hysteresis  der  Verlust  für  jeden 
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Kreisprocess  nahe  constant  und  unabhängig  von  der  Frequenz 

derselben,  bei  den  hier  behandelten  Vorstellungen  nicht 

ö.¥, 

74.  8.  lAiS80/na.  Experimentaluntersuckungen  über  die 
thermoelectrische  Wirkung  zwischen  Electrolyten  (Atti  del  R.  Ist 
Venet (7)  4,  p.477— 501. 1892/93).  —Vier  horizontale  Glasröhren 
A,  B,  C,  D  sind  ineinander  geschliffen  und  die  mittleren  Stellen  von 
A  und  B  von  parallelepipedischen  Kasten  umgeben,  deren  einer 
mit  kalten  Wasser  gefüllt  war,  deren  anderer  als  Luftbad  diente. 
Darin  befand  sich  Thermometer  und  ein  Regulator  für  den  Gas- 
zufluss.  Die  Röhre  D  war  mit  einem  von  Leitungswasser  durch- 
strömten Blechcylinder  umgeben.  Die  äusseren  Enden  von  A 
und  D  sind  U-förmig  nach  oben  gebogen,  in  der  Mitte  von  B 
ist  ein  U-förmiges  Rohr  mit  längerem  verticalen  Schenkel  an- 
gesetzt und  B  ebendaselbst  wie  C  in  seiner  Mitte  durch  einen 
durchlässigen  Amianthpfropfen  abgetheilt 

Die  mittlere  Abtheilung  des  Röhrensystems  zwischen  dem 
Amianthpfropfen  ist  mit  einer,  die  ausserhalb  derselben  ge- 
legenen Abtheilungen  sind  mit  einer  anderen  Flüssigkeit  gefällt 
Die  U-Röhren  an  den  Enden  enthalten  Quecksilber  als  Eleo 
troden.  Die  E.M.K.  wurde  mit  einem  Electrometer  von  Mas- 
cart  gemessen. 

So  wurden  gegeneinander  untersucht:  Verschieden  concen- 
trirte  Kupfersulfatlösungen,  desgleichen  Zinksulfatlösungen,  des- 
gleichen beide  Lösungen  gegeneinander,  ebenso  Bleinitrat-  und 
Kupfersulfatlösungen,  verschieden  concentrirte  Kaliumnitrat- 
lösungen, dieselben  gegen  Kupfersulfat,  desgleichen  Chlor- 
natriumlösungen, desgleichen  gegen  Kaliumnitratlösungen,  ver- 
schieden concentrirte  Ammoniumnitratlösungen,  dieselben  gegen 
Kaliumnitrat. 

Im  allgemeinen  wächst  die  E.M.K.  schneller  als  die  Tem- 
peraturdifferenz der  beiden  Contacte.  Nach  Donle  neigen  sich 
dagegen  die  Gurven  abwärts,  abgesehen  von  wenigen  Fällen. 
Wie  letzterer  findet  der  Verf.,  dass  bei  gewissen  Concentrationen 
die  E.M.K.  den  Temperaturdifferenzen  nahe  proportional  sind 

Beim  Erwärmen  der  Gontactstelle  von  CuS04  und  KNOs- 
Lösung  kehrt  sich  bei  grösseren  Temperaturdifferenzen  die 
Stromrichtung  um,  wie  schon  Bagard  für  ein  Element  ZnS04 
(115  gr  in  100  gr  Wasser)  gegenüber  CuS04  (50  gr  in  100  gr 
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Wasser)  bei  70°  etwa  fand,  während  Lussana  die  Umkehr  bei 
etwa  45  °  beobachtete.  Donle  hatte  wahrscheinlich  zu  geringe 
Temperatardifferenzen  angewendet 

Wie  Donle  findet  der  Verf.,  dass  die  E.M.K.  bei  con- 
atanter  Concentration  der  einen  Lösung  mit  der  Verdünnung 
der  anderen  steigt. 

Beim  Erwärmen  der  Contactstelle  zweier  verschieden 
concentrirter  Salzlösungen  geht,  wie  schon  Wild  beobachtete, 
der  Strom  durch  die  erwärmte  Contactstelle  von  der  verdünn- 
teren  zur  concentrirteren  Lösung  und  die  E.M.E.  wächst  mit 
der  Concentrationsdifferenz  beider  Lösungen. 

Der  Verf.  hat  früher  den  thermischen  Coefficienten  der 
E.MJL  von  Elementen  aus  verschiedenen  concentrirten  Lö- 
sungen von  CuSOj,  ZnS04  und  Pb(N04)3  bestimmt.  Bei 
Vergleichungen  von  Elementen  mit  verschiedenen  concentrirten 
Lösungen  von  ZnS04  ergibt  sich,  wie  zu  erwarten,  dass  der 
thermische  Coefficient  der  E.M.K.  der  Elemente  gleich  der 
8umme  der  thermischen  Coefficienten  der  Potentialdifferenzen 
an  ihren  Contactstellen  ist.  G.  W. 


75.  A.  Krakau.  Ueber  die  Leitfähigkeit  des  Wasserstoff- 
palladzujns  (J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  628.  1892).  —  In  dieselbe 
Kette  wurden  zwei  Zellen  mit  verdünnter  Schwefelsäure, 
Wasserstoffvoltameter,  geschaltet;  in  einem  der  Voltameter 
bestand  die  Kathode  aus  einem  Palladiumdraht,  dessen  Wider- 
stand gemessen  werden  konnte,  ohne  dass  es  nöthig  war,  den 
Draht  aus  dem  Voltameter  zu  entfernen.  Die  Differenz  der 
in  beiden  Voltametern  ausgeschiedenen  Wasserstoffvolumina 
gab  das  von  Palladium  absorbirte  Volumen  Wasserstoff.  Die 
Widerstände  des  Drahtes  wurden  bis  zur  Absorption  von  300  V. 
Wasserstoff  durch  1  Volumen  Palladium  gemessen.  Mit  dem 
Beginn  der  Absorption  beginnt  der  Widerstand  zu  wachsen 
und  wächst  regelmässig  bis  zur  Absorption  von  35  Volumen 
Wasserstoff,  von  dann  an  aber  schneller.  Die  Beeinflussung 
des  Widerstandes  durch  absbrbirten  Wasserstoff  ist  nach  dem 
Verf.  bedeutend  grösser  als  derselbe  von  Enott  1892  bestimmt 
wurde.  G.  T. 
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76.  N.  Bunge.  Zur  Electrolyse  der  Halogenderivate 
organischer  Säuren  (J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  690—694.  1892). 
—  Nach  Kolbe  und  Lassar -Cohn  zerfällt  das  Anion  Chlor 
oder  Bromderivirter  Carbonsäuren  in  Kohlensäure  and  freies 
Chlor  resp.  Brom.  Da  möglicherweise  der  sich  an  der  Kathode 
abscheidende  Wasserstoff  auf  die  gechlorte  Säure  wirken  kann, 
wobei  Salzsäure  entstehen  würde,  die  bei  weiterer  Electrolyse 
an  der  Anode  freies  Chlor  geben  würde,  so  bedeckte  der  Vert 
die  Quecksilberkathode  mit  Quecksilberoxyd ,  um  die  Aus- 
scheidung von  Wasserstoff  zu  verhindern.  Unter  diesen  Be- 
dingungen trat  bei  der  Electrolyse  von  Mono-  und  Tri- 
chloressigsäure  ausser  Kohlensäure  regelmässig  auch  Cl  auf. 
Darnach  zerfällt  das  Anion  solcher  Säuren  in  der  That  wie 
Kolbe  und  Lassar-Chon  angaben,  in  Kohlensäure  und  Chlor. 
Dagegen  geben  die  Derivate  der  Benzoesäure  an  der  Anode 
nur  Sauerstoff  unter  Eegenerirung  der  ursprünglichen  Säure. 
Untersucht  wurden  Orthochlorbenzoesäure  und  Metanitrobenzoe- 
säure.  G.  T. 

77.  2Ü  Bouty.  Ueber  die  Iniüalcapacüäien  der  Polari- 
sation (C.  R  116,  p.  628—630  u.  691—692.  1898).  —  Wie 
früher  Blondlot  hat  der  Verf.  die  Initialcapacitäten  der  Polari- 
sation von  Platinelectroden  untersucht»  und  zwar  mittels  einer 
anderen  Methode  für  den  Fall  von  flüssigen  oder  festen  Elec- 
troden  von  sehr  grossem  Widerstand. 

In  den  Kreis  einer  Kette  von  der  E.M.K.  E  wird  eine 
Electrolysezelle  vom  Widerstände  r  und  ein  metallischer  Wider- 
stand R  von  mit  r  vergleichbarem  Werth  und  einer  solchen 
Grösse  eingeschaltet!  dass  die  Polarisation  sehr  langsam  und  bis 
zu  einer  geringen  Grösse  anwächst.  Nach  einigen  Tausendsteln 
einer  Secunde  ist  die  als  Anfangswerth  anzusehende  Potential- 
differenz e0  der  Electroden  «0  =  r  E  /  (Ä  +  r) ,  welcher  sehr 
langsam  einem  Grenzwerth  «  zustrebt,  sodass  «  —  «0  in  Bezug 
auf  E  sehr  klein  ist  Man  misst  mittels  des  Pendelinterruptors 
zu  verschiedenen  Zeiten  e  —  e07  indem  eine  Capacität  (ein 
Mikrofarad  oder  eine  kleinere  Capacität)  von  verschwindendem 
Werth  gegen  die  der  Zersetzungszelle  in  einen  Parallelzweig 
zu  den  Electroden  eingefügt  und  zur  Zeit  t,  in  ein  Electro- 
meter  entladen  wird.    Die  Werthe  Ef  r,  R  sind  bekannt,  und 
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so  kann  man  die  Polarisation  p  der  Zelle  zu  den  Zeiten  t 
bestimmen. 

1.  Ist  J0  =»  E I  (R  +  r)  die  sehr  geringe  Initialintensität,  des 
Stromes,  sehr  nahe  gleich  der  mittleren  Intensität,  so  ist  sehr  genau 

p=CJ0tl{l  +  Bt), 
wo  C  die  Initialcapacität  der  Polarisation,  B  nahe  unabhängig 
von  J0  die  Geschwindigkeit  der  freiwilligen  Depolarisation  anzeigt 

2)  Werden  zwei  gleiche  Electroden  über,  nebeneinander 
oder  in  zwei  durch  einen  Heber  verbundene  Gläser  gebracht, 
so  bleiben  C  und  B  unverändert  Die  Polarisationen  beider 
Electroden  sind  alqp  voneinander  unabhängig. 

3)  Wird  die  Grösse  der  Electroden  durch  Verbindung 
zweier  gleicher  von  den  Oberflächen  Sx  und  S2  verändert  und 
sind  ihre  Initialcapaci täten  Cx  und  C%,  ihre  gemeinsame  Ca- 
pacität  C,  so  ist 

1 1  C=  1 1 C,  +  1 1  C,  =  1 1 k  -  {1 1  Sx  +  1 1  S%), 
wo  k  eine  Constante,  die  Initialcapacität  für  die  Einheit  der 
Oberfläche  ist    So  wird  Cx=k  Sx\    Ca  »  k  S2. 

Die  Initialcapacität  ist  also,  wie  schon  von  Blondlot  ge- 
zeigt worden  ist,  von  dem  Sinne  des  Stromes  unabhängig. 

Die  Resultate  folgen  aus  der  Hypothese  der  Doppel- 
schichten an  der  Grenze  von  Metallen  und  Electrolyten  von 
von  Helmholtz. 

Bei  geschmolzenen  Electrolyten  wird  noch  eine  zweite 
Methode  angewendet  Die  Zersetzungszelle  wird  von  der  Kette 
losgelöst,  durch  einen  metallischen  Widerstand  W  geschlossen 
und  die  Depolarisation  gemessen.  Der  Vorgang  ist  dann  der- 
selbe, wie  wenn  die  Kette  noch  einen  im  Verhältniss  zu 
ihrem  Widerstand  sehr  grossen  Nebenschluss  R'  hfttte.  Ist 
R  sehr  gross  gegen  Ä',  so  ist  der  Abfall  der  Polarisation 
nahe  der  gleiche  wie  bei  geöffneter  Kette  und  scheinbar  un- 
abhängig von  R\  ist  RjR'  klein,  so  ist  die  Schnelligkeit 
des  Abfalls  mehr  proportional  R.  Die  Bestimmung  derselben 
infolge  der  Schliessung  R  ergibt  die  Oapacität  C,  welche 
mit  der  durch  die  erste  Methode  erhaltenen  übereinstimmt. 
Die  infolge  der  Initialcapacität  der  Polarisation  absorbirte 
Electricität  wird  also  völlig  wiedergewonnen,  wenn  man  fbr 
für  die  Entladung  einen  äusseren  Schliessungsbogen  von  ver- 
schwindendem Widerstand  anwendet 
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Die  Initialcapacität  zwischen  der  einen  oder  anderen  and 
einer  dritten  neutralen  Electrode  ist  hiernach  von  der  Richtung 
des  Stromes  unabhängig.  Für  diesen  Versuch  muss  in  den 
derivirten  Kreis  eine  geeignete  compensirende  E.MJL  ein- 
gefügt werden,  sodass  für  jeden  Werth  t  die  bei  Hülfscapacität 
erth eilte  Ladung  Null  ist 

Wie  Blondlot  hat  der  Verf.  beobachtet,  dass  eine  frisch 
ausgeglühte  und  in  verdünnter  Schwefelsäure  aufbewahrte 
Platinelectrode  allmählich  an  Capacität  abnimmt,  so  z.  B.  von 
65  bis  30  Mikrofarads  pro  qcm.  Geschmolzene  Electrolyten 
zeigen  dies  nicht.  Die  Temperatur  scheint  bei  einer  bestimm- 
ten Electrode  und  einem  bestimmten  Electrolyten  keinen  Ein- 
fluss  zu  haben. 

Bei  geschmolzenen  Electrolyten  nimmt  das  Maximum  der 
Polarisation  bis  zu  der  Dissociationstemperatur  bis  zu  Null  ab. 
Zugleich  nimmt  die  Capacität  und  die  Depolarisation  schneller 
zu,  so  z.  B.  die  erstere  bei  Platin  in  geschmolzenem,  Natrium- 
nitrat  von  30—56  Mikrofarads  von  333—367°.  Eisenelectroden 
geben  4— 5  mal  so  grosse  Gapacitäten. 

Erstarrt  ein  geschmolzener  Electrolyt,  so  zeigen  die  Po- 
larisationserscheinungen keine  Discontinuität;  zugleich  aber 
wird  der  specifische  Widerstand  sehr  gross  und  die  Capacität 
nimmt  schnell  ab,  bis  auf  ljlt  Mikrofarad  pro  qcm.  Sehr  gut 
eignet  sich  hierzu  das  Gemenge  von  gleichen  Aequivalenten 
von  KN03  und  NaN08,  welches  keine  Bisse  beim  Erstarren 
zeigt,  sodass  sich  die  Contactstellen  nicht  »ändern. 

Flüssige  Electrolyte  von  sehr  grossem  specifischem  Wider- 
stand verhalten  sich  anders.  Die  Capacität  von  Platinelectroden 
sinkt  freilich,  von  verdünnter  Schwefelsäure  von  maximaler 
Leitfähigkeit  bis  zu  Wasser  und  absolutem  Alkohol  auf  etwa 
V3  und  7e>  steigt  aber  in  Gemengen  von  absolutem  Alkohol 
und  Benzol  von  viel  grösserem  Widerstand.  Gegen  Null 
scheint  sie  bei  Anwachsen  des  Widerstandes  bis  ins  Unend- 
liche sich  nicht  zu  wenden.  G.  W. 


78.  F.  Paschen,  Astatisches  Thomson  sehet  Spiegel- 
galvanometer  von  hoher  Empfindlichkeit  (Ztschr.  f.  Instrumenteilt 
1893,  p.  13 — 17).  —  Das  Magnetsystem  dieses  Galvanometers 
besteht  aus  je  13  Magnetchen  von  1  bis  1,5  mm  Länge,  welche 
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zu  beiden  Seiten  eines  Glasfadens  einander  parallel  und  etwa 
0,3  mm  voneinander  entfernt  auf  einer  Strecke  von  4  mm  auf- 
geklebt sind.  Der  Spiegel,  dessen  Gewicht  weniger  als  1  mg 
ist,  hat  2  mm  Durchmesser  und  0,03  mm  Dicke.  Das  gesammte 
System  wiegt  5  mg.  Zur  Suspension  ist  ein  ausserordentlich 
feiner  und  5  cm  langer  Quarzfaden  benutzt,  welcher  nur  das 
System  tragen  soll,  ohne  durch  seine  Torsion  die  Directions- 
kraft  zu  vergrössem. 

Für  dieses  Magnetsystem  hat  der  Verf.  nun  auch  eine  beson- 
dere Bollenanordnung  getroffen,  sodass  die  beiden  oberen  Rollen 
ohne  Zwischenraum  über  den  unteren  liegen.  Dabei  wird  der 
Spiegel  am  zweckmassigsten  nicht  auf  einen  der  Magnetcomplexe, 
sondern  auf  den  Glasstab  gekittet  und  zwar  über  oder  unter  den 
Bollen.  Der  Durchmesser  der  Rollen  beträgt  4  cm.  Die  Construc- 
tion  der  Rollen  ist  nach  dem  günstigsten  Axenschnitt  ausgeführt 
und  die  Rollen  sind  mit  Draht  von  variablem  Durchmesser 
bewickelt.  Der  Durchmesser  der  Höhlung  der  Rollen  beträgt 
5  mm.  Bei  der  getroffenen  Anordnung  gab  das  vom  Verf. 
construirte  Instrument  bei  60  Ohm  Rollenwiderstand  und  einer 
ganzen  Periode  von  6 — 7"  bei  8  m  Scalenabstand  1  mm  Aus- 
schlag für  den  Strom  2,3. 10""11  Ampfcre.  Die  ganze  Periode 
ist  dabei  die  Zeit  vom  Beginne  der  Schwingung  bis  zum 
Stillstande  der  Nadel.  In  dem  betrachteten  Falle  hatte  die 
Schwingung  bei  kurzgeschlossenem  Galvanometerkreis  nur  einen 
Umkehrpunkt.  Wurde  der  Galvanometerkreis  durch  einen  sehr 
hohen  Widerstand  geschlossen,  so  erfolgten  mehr  und  etwas 
schnellere  Schwingungen.  Die  Astasirung  konnte  leicht  bis 
zu  einer  aperiodischen  Schwingung  geführt  werden,  welche  bei 
kurzgeschlossenem  Galvanometerkreis  20"  dauerte,  bei  geöff- 
netem oder  durch  5000  Ohm  geschlossenem  einen  Umkehrpunkt 
und  ganze  Schwingungsperiode  von  15"  hatte.  Die  Constante 
des  Instrumentes  war  in  diesem  Falle  etwa  3,3. 10*~12  Ampfere. 

Der  Aufbau  des  Galvanometers  ist  von  Janssen  und 
Ffigner  in  Hannover  nach  den  Angaben  des  Verf.  ausgeführt 
Das  Instrument  kann  auch  mit  10 — 20  000  Ohm  Rollenwider- 
stand hergestellt  werden  und  eignet  sich  dann  sehr  gut  für 
Isolationsmessungen.  J.  M. 


Beiblätter  &  d.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.  17.  47 
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79.  2Ü?.  Beltrami.  Betrachtung  über  die  mathematische 
Theorie  des  Magnetismus  (Mem.  della  R.  Acc.  di  Scienze  di  Bo- 
logna (5)  1;  Nuovo  Cim.  (3)  SO,  p.  222—230;  81,  p.  5—17,  209 
—220;  32,  p.  50— 58,  113—120.  1891/1892).  —  Anknüpfend 
an  seine  frühere  Arbeit  „Ueber  die  Theorie  der  magnetischen 
Induction"  (Beibl.  8,  p.  772.  1884)  verlässt  der  Verf.  jetzt  voll- 
standig  die  Vorstellung  des  magnetischen  Elements,  welche  er 
durch  diejenige  der  magnetischen  Polarität  ersetzt,  und  ent- 
wickelt eine  Theorie  des  Magnetismus,  indem  er  als  einzige 
Hypothese  a  priori  die  Existenz  einer  elementaren  Potential- 
function 

d  —  d  —  d  — 

da  db  '  de  ' 

voraussetzt.    Die  Arbeit  lässt  keinen  Auszug  zu.         B.  D. 


80.  JfcAulay.  Ueber  die  mathematische  Theorie  des 
Electromagnetismus  (Proc.  Boy.  Soc.  51,  p.  400 — 404.  1892;.  — 
Kurze  Inhaltsangabe  einer  langen,  die  ganze  MaxwelTsche 
Theorie  umfassenden  Abhandlung.  —  Von  Interesse  ist  u  A. 
die  Angabe  des  Verf.,  dass  die  auf  den  Energiefluss  im 
electromagnetischen  Felde  sich  beziehenden  Resultate  Poyn- 
ting's  einer  viel  einfacheren  Interpretation  fähig  seien.    A.  F. 


81.  Cr.  van  D eventer.  Das  Fixiren  magnetischer  Kraß- 
felder (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  34.  1892).  —  Ge- 
schieht durch  Anspritzen  der  auf  einer  Glasplatte  unter  dem 

Einflüsse  des  Magneten  geordneten  Eisenfeile  mit  Siccatif. 

Sehr. 

82.  M.  E.  Thompson,  P.  H.  Knight  und  O.  W. 
Bacofbm  Die  magnetische  Permeabilität  von  Eisensorten  für 
electrüche  Anwendungen  (Sepab.  aus  Trans,  americ  Inst,  of  EL 
Eng.  9.  10  pp.  1892).  —  Nach  der  Bowland'schen  Methode, 
welche  sie  in  passender  Weise  modificirten,  untersuchten  Ver£ 
eine  Reihe  von  Gussstahl-  und  Gusseisensorten  verschiedener 
Provenienz,  weil  sie  der  Ansicht  sind,  dass  in  der  Electro- 
technik  durch  Verwendung  von  Eisensorten  von  möglichst 
grosser  Permeabilität  noch  grosse  Vortheile  zu  erreichen  seien, 
hauptsächlich  da,   wo  das  Gewicht  der  Dynamos  oder  der 
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EJectromotoren  wesentlicB  in  Betracht  kommt  Sie  fanden 
dabei,  es  seien  die  besten  Gussstahlsorten  bezüglich  der  Per- 
meabilität den  Gusseisensorten  weit  überlegen  und  glauben 
deshalb,  dass  für  electrische  Anwendungen  der  Gussstahl  das 

Gusseisen  mehr  und  mehr  zu  verdrängen  im  Stande  sein  werde. 

L.  Z. 

83.  G.  BOssler,  Untersuchungen  über  die  MagnetMrung 
durch  sehr  kleine  und  durch  sehr  grosse  Kräfte  (Inaug.-Diss. 
Uster-Zürich.  54  pp.  1892).  —  In  vorliegender  Arbeit  will 
Verl  eine  durchgehende  Messung  der  Magnetisirungsfunction 
in  einem  Zuge  und  an  einem  Eisenstücke  ausfahren  und  ins- 
besondere die  Frage  studiren,  wie  sich  Eisen  gegenüber  sehr 
starken  magnetisirenden  Kräften  bezüglich  des  in  ihm  inducir- 
ten,  magnetischen  Moments  verhält  Zu  den  Versuchen  wurden 
Eisenellipsoide  verwendet,  weil  nur  diese  im  homogenen  Magnet- 
felde eine  gleichmässige  Magnetisirung  erfahren;  ihre  Länge 
betrug  50  cm,  ihre  maximale  Dicke  0,5  cm.  Die  zugehörigen 
Magnetisirungsspulen  mit  bis  zu  16  Windungsschichten  waren 
—  abgesehen  von  der  Spule  für  sehr  kleine  magnetisirende 
Kräfte  —  etwa  doppelt  so  lang  als  die  Ellipsoide,  und  infolge 
dessen  war  das  Feld  auf  etwa  1  Proc.  homogen,  wie  durch 
Berechnungen  und  Tabellen  belegt  wird;  die  Compensation 
der  directen  Wirkung  der  Spule  auf  das  Magnetometer  erfolgte 
durch  eine  kleinere  gestreckte  Spule  mit  bis  zu  6  Windungs- 
schichten, in  passendem  Abstände.  Kleine  Stromstärken  wurden 
mit  der  Tangentenboussole,  grosse  mit  einem  Ampermeter  von 
Ayrton  und  Perry  gemessen. 

Verf.  glaubt  aus  seinen  Untersuchungen  an  einem  Eisen- 
ellipsoide,  im  Gegensatz  zu  Lord  Rayleigh,  schhessen  zu  müssen, 
dass  das  in  diesem  inducirte  magnetische  Moment  der  resul- 
tirenden  Kraft  auch  bei  kleinen  solchen  Kräften  nicht  pro- 
portional sei,  dass  vielmehr  die  Permeabilität  mit  wachsender 
Kraft  langsam  zunehme.  Die  Messungen  mit  grossen  Kräften 
ergaben,  dass  bei  einer  magnetisirenden  Kraft  von  800 — 950 
C.G.S.- Einheiten  praktisch  die  Sättigung  für  die  benutzten 
Schmiedeisenellipsoide  erreicht  war.  Bei  einer  weiteren  Ver- 
grösserung  der  magnetisirenden  Kraft  von  950  Einheiten  um 
40  Proc.  nahm  das  magnetische  Moment  nur  noch  um  lj4  Proc. 
zu  und  betrug  für  die  Volumenheit  ca.  1700  Einheiten.  Damit 

47* 
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hält  es  Verf.  für  „erwiesen,  dass  für  Schmiedeeisen  ein  Grenz- 
werth  der  Magnetisining  existirt,  dass  dieser  durch  eine  magne- 
tisirende  Kraft  von  800 — 900  praktisch  erreicht  wird  und  dass 
er  in  der  nächsten  Nähe  von  1 700  liegt".  L.  Z. 


84.  JE.  VUlari.  lieber  die  Einwirkung  der  gewöhnlichen 
auf  die  Transversalmagnetisirung  in  Ehen  und  Stahl  (Mem.R. 
Acc.  di  Bologna  (5)  3,  p.  443—454.  1892).  —  Im  Jahre  1865 
fand  Verf.,  dass  transversal  magnetisirte  Stäbe,  welche  geschlagen 
und  gedrillt  werden,  Ströme  gleicher  Richtung  geben,  wie  die- 
jenigen, durch  welche  sie  transversal  magnetisirt  wurden,  und 
er  nannte  diese  Ströme  mechanische  oder  Erschütterungsströme. 
Seither  sind  ähnliche  Erscheinungen  von  ihm  und  von  anderen 
Forschern  weiter  untersucht  worden.  In  der  vorliegenden 
Arbeit  ersetzt  Verf.  das  Schlagen  der  Stäbe  durch  wechselnde 
Längsmagnetisirungen  und  zeigt  durch  die  Ergebnisse  seiner 
Versuche,  dass  die  in  solcher  Weise  erhaltenen  Ströme  grosse 
Analogie  mit  jenen  Erschütterungsströmen  besitzen  und  dass 
sie  sich  aus  der  Annahme  drehbarer  Molecularmagnete  er- 
klären lassen. 

Eisenrohre  von  80 — 90  cm  Länge  und  2  oder  mehr  cm 
Durchmesser  werden  in  das  Innere  einer  80  cm  langen  Magneti- 
sirungsspule  gelegt  und  unter  häufigen  Stromunterbrechungen 
transversalmagnetisirt,  sodass  ein  möglichst  grosses  Residuum 
dieser  Magnetisining  zurückbleibt  Die  Aenderungen  der  Trans- 
versalmagneti8irung  bei  wiederholten  Längsmagnetisirungen 
lassen  sich  am  zweckmäßigsten  durch  eine  Spule  messen,  welche 
aus  der  Länge  nach  um  die  Bohrwandungen  gewundenen 
Drähten  gebildet  wird. 

Weitere  Versuche  werden  angestellt,  um  den  Einfluss  der 
gewöhnlichen  Magnetisining  auf  die  temporäre  Transversal- 
magnetisirung  der  Eisenrohre  zu  untersuchen.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  rohe  Eisenrohre  von  85  cm  Länge  und  3,5  cm 
Durchmesser  mit  2  Längsspulen  von  1  bez.  15,  andere  Rohre 
mit  solchen  von  12  bez.  12  Längs  Windungen  umwickelt;  die 
eine  von  diesen  Spulen  dient  zur  Transversalmagnetisirung,  die 
andere  mit  dem  Galvanometer  verbundene  zur  Messung  der 
Aenderung  der  temporären  Transversalmagnetisirung  bei  wider- 
holten Längsmagnetisirungen. 
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Die  wesentlichsten  Resultate  der  Untersuchung  zusammen- 
fassend können  wir  sagen,  dass  die  Trans versalmagnetisirung 
eines  Eisen-  oder  Stahlrohres  durch  das  Schliessen  oder  Unter- 
brechen eines  Stromes,  welcher  durch  eine  das  Bohr  längs- 
lnagnetisirende  Spule  geleitet  wird  und  damit  im  Rohre  eine 
Längsmagnetisirung  inducirt,  sich  in  folgender  Weise  ändert: 

1.  Für  den  Fall  eines  Residuums  der  Trans  versalmagneti- 
sirung: 

a)  Die  ersten  Stromschliessungen  und  -Oefihungen  in  der 
gewöhnlichen  Spule  wirken  wie  eine  starke  mechanische  Er- 
schütterung, das  Residuum  der  Transversalmagnetisirung  nimmt 
stark  ab  und  man  erhält  so  eine  1.  Periode. 

b)  Die  aufeinanderfolgenden  Schliessungen  und  Oeffnungen 
des  Stromes  in  der  gewöhnlichen  Spule  lassen  das  Residuum 
der  Transversalmagnetisirung,  nachdem  dasselbe  auf  einen  mitt- 
leren Minimalwerth  zurückgeführt  ist,  in  der  Weise  um  diesen 
Minimalwerth  schwanken,  dass  Stromschliessen  diesen  noch 
etwas  verkleinert,  indem  dadurch  die  Axen  der  Eisenmolecüle 
in  die  Längsrichtung  des  Rohres  gebracht  werden,  während 
durch  Stromunterbrechung  der  Minimalwerth  vergrössert  wird, 
weil  die  Axen  der  Molecüle  durch  Elasticität  wieder  in  die 
frühere  Gleichgewichtslage  zurückgezogen  werden;  und  so  er- 
hält man  eine  2.  Periode. 

2.  Für  den  Fall  einer  temporären  Transversalmagneti- 
sirung, solange  eine  (constant  transversalmagnetisirende)  Längs- 
spule in  Thätigkeit  ist: 

a)  Die  ersten  Stromschliessungen  in  der  gewöhnlichen 
Spule  wirken  wiederum  wie  eine  Erschütterung:  Die  Molecüle 
geben  der  Wirkung  der  Längsspule  nach  und  die  Transversal- 
magnetisirung nimmt  zu,  mehr  oder  weniger,  je  nachdem  die 
Einwirkung  der  Längsspule  schwächer  oder  stärker  ist;  und 
man  hat  so  die  1.  Periode. 

b)  Wiederholt  aufeinanderfolgende  Stromschliessungen  und 
-Oeffnungen  in  der  gewöhnlichen  Spule  geben  aus  den  oben 
angeführten  Gründen  -zu  einer  2.  Periode  Veranlassung,  in 
welcher  die  Stromschliessung  der  äusseren  Spule  eine  Ver- 
minderung, die  Oeffnung  eine  Vermehrung  der  temporären 
Transversalmagnetisirung  des  Rohres  bewirkt.  L.  Z. 
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85.  C*  G.  Knott.  Grcularmagnetisirungen  in  Eisen- 
röhren,  hervorgerufen,  durch  Ströme,  welche  durch  das  Innere 
oder  durch  die  Wandungen  der  Röhren  hindurchtreten  (Trans. 
Edinb.  37, 1  (2),  p.  7—16.  1892).  —  Verf.  verwandte  zu  seinen 
Versuchen  vier  gebohrte  und  abgedrehte  Schmiedeisenröhren 
von  nahe  demselben  äusseren  Durchmesser  und  derselben  ganzen 
Länge;  dagegen  hatten  zwei  von  den  Bohren  den  doppelten 
inneren  Durchmesser  als  die  anderen.  Durch  dieselben  leitete 
er  nun  electrische  Ströme  und  zwar  entweder  durch  den  Hohl- 
raum der  Bohre  vermittels  eines  von  dieser  gut  isolirten  Drahtes 
oder  durch  die  Röhrenwandungen  selbst  Die  dabei  in  den 
Bohren  inducirten  Circularmagnetisirungscomponenten  maass 
er  durch  passende  Inductionsspulen,  welche  er  durch  längs  der 
Böhrenwände  gewundene  Drähte  gebildet  hatte,  und  verglich 
die  bei  den  verschiedenen  Arten  von  Stromdurchleiten  und  bei 
den  verschiedenen  Röhrenquerschnitten  auftretenden  magne- 
tischen Inductionen  mit  einander.  —  Für  die  Erkenntniss  des 
Gesetzes  des  Einflusses  eines  durch  die  Bohraxe  geleiteten 
Stromes  hätte  man  die  Annahme  machen  können,  es  sei  die 
magnetische  Kraft,  welche  auf  das  Eisen  inducirend  einwirkt, 
umgekehrt  proportional  dem  Abstand  von  der  Strom  fuhrenden 
Axe  und  ferner  sei  die  magnetische  Permeabilität  für  das 
Bohrinnere  constant;  allein  es  zeigte  sich,  dass  diese  Annahmen 
auch  nicht  annähernd  der  Wirklichkeit  entsprachen.  Verf. 
findet  eine  „mittlere"  Permeabilität,  welche  stark  abhängig  von 
der  angewandten  Stromstärke  ist. 

Mit  Hülfe  der  Theorie  werden  sodann  mittlere  magnetische 
Permeabilitäten  für  die  untersuchten  Bohren  bei  den  ange- 
wandten Stromstärken  berechnet  und  diese  an  Hand  der  darauf 
zielenden  Versuche  für  die  gewählten  Versuchsbedingungen  mit 
einander  verglichen.  Wie  zu  erwarten  stand,  ergab  sich  die 
mittlere  Permeabilität,  wenn  der  Strom  durch  die  Axe  eines 
Rohres  geleitet  wurde,  grösser,  als  wenn  er  durch  die  Röhren- 
wand hindurch  ging.  Dagegen  zeigte  sich  das  Verhältniss  der 
magnetischen  Inductionen  im  ersten  und  im  zweiten  Falle  des 
eine  Bohre  magnetisirenden  Stromes  ziemlich  unabhängig  von 
dem  absoluten  Werth  der  Permeabilität  für  die  verwendete 
Eisensorte.  Die  experimentellen  Ergebnisse  waren  ferner  der 
Art,  dass  die  theoretische  Annahme,  unter  welcher  Verf.  die 
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Permeabilität  für  die  untersuchten  speciellen  Fälle  zu  berechnen 

suchte,  der  Wirklichkeit  nicht  genügend  genau  entspricht 

L.  Z. 

86.  M.  Cantone.  Einßuss  der  Transversalmagnetisirung 
auf  die  Widerstandsänderungen  in  längsmagneltsirtem  Eisen  und 
Nickel  (Rend.  Acc.  <L  Line.  Roma  1,  II,  p.  277—284.  1892).  — 
In  einer  früheren  Arbeit  (Rend.  Acc.  d.  Line.  1,  l.sem.,  p.  424. 
1 892 ;  Beibl.  17,  p.  57)  fand  Ver£  flir  Eisen  und  Nickel  eine  Wider- 
standsvennehrung,  wenn  die  Längsdimension  des  untersuchten 
Metaües  in  der  Feldrichtung,  eine  Widerstands  Verminderung, 
wenn  dieselbe  senkrecht  zur  Feldrichtung  angeordnet  war,  falls 
bei  den  Versuchen  die  nöthigen  Vorsichtsmaassregeln  beob- 
achtet wurden.  Weil  aber  Auerbach  bei  seinen  Untersuchungen 
über  den  Einfluss  der  Stärke  der  durch  längsmagnetisirte 
Eisen-  und  Stahldrähte  fliessenden  Ströme  auf  den  Wider- 
stand solcher  Drähte  gefunden  hat,  dass  in  einzelnen  Fällen 
eine  Widerstandsvermehrung,  in  anderen  eine  Widerstands- 
verminderung eintrat,  und  die  von  ihm  beobachteten  Erschei- 
nungen theoretisch  zu  erklären  suchte,  so  fand  sich  Verf., 
welcher  in  seinen  bisherigen  Messungen  solche  Widerstands- 
änderungen nicht  zu  erkennen  vermochte,  veranlasst,  doch  der 
Frage  in  dieser  genannten  Arbeit  nochmals  näher  zu  treten.  Er 
konnte  aber  auch  bei  seitherigen  Untersuchungen  von  Eisen- 
und  Stahldrähten,  ebensowenig  wie  bei  seinen  früheren  genauen 
Messungen  an  Nickel,  trotz  möglichster  Beobachtung  aller 
Vorsichtsmaassregeln,  nicht  irgend  einen  merklichen  Einfluss 
der  Stromstärke,  mit  welcher  die  Messungen  ausgeführt  wurden, 
nachweisen  und  glaubt  daher,  dass  Auerbach  und  ebenso 
Tomlinson,  welcher  gleichfalls  zu  abweichenden  Resultaten  ge- 
kommen war,  bei  ihren  Versuchen  irgend  eine  grössere  Fehler- 
quelle entgangen  sein  müsse.  Seinen  Schlussfolgerungen  dienen 
mehrere  Tabellen  zum  Beleg,  bei  welchen  Verf.  Air  Nickel 

nochmals  auf  die  Goldhammer'sche  Formel  zurückkommt 

L.  Z. 

87.  Cargill  G*  Knott  und  A.  Shand.  Ueber  die 
Volumenwirkungen  der  Magnetisirung  (Proc.  Roy.  Edinb.  Soc. 
19,  p.  249—252.  1892  4.  Juli).  —  Eine  Fortsetzung  der  Beibl. 
17,  p.  146  referirten  und  auch  nunmehr  in  den  Proc.  Roy. 
Edinb.  Soc.  19,  p.  85  erschienenen  Beobachtungen  an  5  Röhren 
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von  schwedischem  Eisen  von  ganz  gleichen  Verhältnissen  mit 
Ausnahme  der  von  1,6,  1,28,  0,965,  0,70  bis  0,35  cm  Radius 
absteigenden  Durchbohrungen.  Bei  den  4  ersten  weiteren 
Röhren  findet  mit  wachsender  Feldstärke  /  eine  positive  Dila- 
tation statt,  welche  in  eine  negative  übergeht  und  dann  (/=  150) 
wieder  in  eine  positive.  Die  erste  Dilatation  tritt  nur  bei 
wiederholten  Behandlungen  der  Röhre  ein;  bei  der  ersten  ist 
die  Dilatation  auch  bei  den  schwächsten  Feldern  negativ. 

Hat  bei  den  4  weiteren  Röhren  ein  schwächeres  Feld  nach 
einem  stärkeren  gewirkt  und  wird  dann  entfernt,  so  ist  die  Vo- 
lumencontraction  kleiner  als  bei  Anwendung  der  beiden  Felder 
in  entgegengesetzter  Reihenfolge.  Ist  das  zweite  Feld  klein  genug, 
so  wechselt  die  Contraction  ihr  Zeichen  und  wird  eine  posi- 
tive Ausdehnung,  wenn  das  Feld  dieselbe  Richtung  wie  das 
vorherige  stärkere  hat.  Hat  es  die  entgegengesetzte  Richtung, 
so  wechselt  dies  Zeichen  niemals.  Dies  rührt  nur  von  der 
Nachwirkung  des  stärkeren  Feldes  her  und  kann  beseitigt 
werden  durch  Neutralisirung  mittels  abwechselnd  gerichteter 
immer  schwächerer  Felder. 

Eine  Nachwirkung  zeigt  sich  auch,  namentlich  bei  der 
Röhre  mit  der  kleinsten  Durchbohrung.  Hatte  dasselbe  Feld 
wiederholt  mit  Unterbrechungen  gewirkt,  so  bewegte  sich  der 
Meniscus  der  Flüssigkeit  in  dem  auf  die  Höhlung  der  Röhren 
gesetzten  Capillarrohr  erst  schwach  abwärts,  dann  aufwärts. 
Dies  geschah  erst  bei  wiederholten  Wirkungen.  Das  rührt 
davon  her,  dass  das  Feld  nicht  sofort  seine  Maximalstärke  er- 
reicht.   Weitere  quantitative  Versuche  ergaben: 

Positive  Dilatationen  in  stärkeren  Feldern  zeigen  sich  nur 
in  der  Röhre  mit  der  weitesten  und  in  schwachen  Feldern  mit 
der  engsten  Bohrung.  Das  Maximum  der  negativen  Dilatation 
erscheint  nur  in  den  weiteren  drei  Röhren  und  in  Feldern, 
welche  für  die  schwächeren  Durchbohrungen  stärker  sind.  — 
Die  Magnetisirung  dringt  mit  abnehmender  Weite  der  Durch- 
bohrungen weiter  in  die  Tiefe  ein.  —  In  engen  Röhren  sind 
die  Dilatationen  besonders  gross,  eine  Grenze  wird  bei  ihnen 
noch  nicht  erreicht;  die  Innenwand  scheint  weit  von  der  Sätti- 
gung zu  sein. 

Zwischen  den  Röhren  /  und  II  dürfte  eine  Röhre  von 
mittlerer    Bohrung    liegen,    welche    in   massigen    und    hohen 
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Feldern  ihr  inneres  Volumen  nicht  ändert.  In  der  Substanz 
eines  magnetisirten  Stabes  dürfte  sich  also  eine  Schicht  finden, 
welche  ein  Volumen  von  der  Dilatation  Null  umschliesst.  Diese 
Schicht  rückt  mit  wachsender  Feldstrecke  von  der  Oberfläche 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze  einwärts  vor.  G.  W. 


88.  JE.  Branly»  Lieber  den  Electricitätsverlust  in  diffusem 
Licht  und  in  der  Dunkelheit  (C.  R.  116,  p.  741—744.  1893). 
—  Eine  schön  polirte  Aluminiumplatte  wird  auf  den  Knopf 
eines  Goldblattelectroskopes  geschraubt,  welches  von  einer 
Metallhülle  umgeben  ist  Als  Isolator  dient  in  demselben 
Stangenschwefel.  Die  Platte  verhält  sich  nach  einigen  Tagen 
wie  irgend  ein  polirtes  oder  nicht  polirtes  Metall.  Sie  verliert 
sehr  langsam  und  unabhängig  vom  Licht  beide  Electricitäten 
gleich  schnell.  Ist  sie  aber  soeben  mit  Schmirgelpapier  und 
einem  Tropfen  Terpentinöl  abgedreht,  so  verliert  sie  im  diffusem 
Licht,  welches  durch  Fensterscheiben  oder  eine  gelbrothe  Glas- 
platte gegangen  ist,  schnell  die  Ladung.  Also  sind  die  brech- 
bareren Strahlen  nicht  allein  die  wirksamen.  Je  später  der 
Versuch  nach  der  Politur  angestellt  wird,  desto  geringer  ist 
der  Verlust 

Sehr  gut  polirtes  Zink  zeigt  im  diffusen  Licht  in  30  See. 
einen  15  Theile  des  Mikrometers  am  Mikroskop  entsprechenden 
Verlust,  Aluminium  über  45  Theile.  Bei  directer  Bestrahlung 
durch  die  Sonne  verloren  beide  ihre  Ladung  in  10  und  7, 
Cadmium  in  65  See. 

Stellt  man  vor  der  Kugel  des  positiv  geladenen  Electro- 
skops  eine  mit  dem  Erdboden  verbundene,  frisch  polirte  Alu- 
miniumplatte,  so  entladet  sich  das  Electroskop  schnell  Kupfer, 
Zinn,  Messing  haben  unbedeutende  Verluste. 

Gewisse  Wismuthplatten  verhielten  sich  anders  als  die  meisten 

Metalle.    Positiv  oder  negativ  geladen  verloren  von  ftinfen  zwei 

im  dunklen  und  in  trockener  Luft  unter  einer  Metallglocke  in 

10  Min.  eine  12  Mikrometertheilen  entsprechende  Electricitäts- 

menge  unabhängig  von  dem  Alter  und  der  Güte  der  Politur. 

G.W. 

89.  H»  Arno.  Rotirendes  elecirisches  Feld  und  Rotationen 
infolge  electrostatischer  Hysteresis  (Bend.  R  Acc.  dei  Lincei  (5) 
1,  2.  sem.,  p.  284—289.    1892).   —  Nach  Analogie  der  von 
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Ferraris  erhaltenen  Rotation  eines  aus  einzelnen  Theilen  be- 
stehenden Eisencylinders  infolge  magnetischer  Hysteresis  in 
einem  rotirenden  Magnetfeld  von  constanter  Intensität  hat 
der  Verf.  die  Erscheinung  der  electrostatischen  Hysteresis 
dazu  benützt,  um  einen  Cylinder  aus  isolirendem  Material 
innerhalb  eines  rotirenden  electrostatischen  Feldes  in  Drehung 
zu  bringen.  Die  erforderlichen  alternirenden  electrischen  La- 
dungen von  90°  Phasendifferenz  erhält  der  Verf.  auf  folgende 
Weise:  Der  Strom  einer  gewöhnlichen  Wechselstrommaschine 
wird  durch  die  primäre  Spirale  eines  Ruhmkorff'schen  In- 
ductors  (ohne  Stromunterbrecher)  geleitet  Von  der  secun- 
dären  Spirale  aus  fährt  ein  Draht  zu  dem  einen  Ende  (A) 
eines  grossen  Widerstandes  ohne  Selbstinduction,  von  dessen 
andern  Ende  (B)  aus  weiter  zu  der  einen  Armatur  (C)  eines 
Condensators  von  geringer  Capacität,  dessen  andere  Armatur  (27) 
mit  dem  zweiten  Pole  der  secundären  Spirale  in  Verbindung 
steht  Ist  i  in  irgend  einem  Moment  die  Stromintensität  in 
diesem  Kreis,  Vx  die  Potentialdifferenz  zwischen  A  und  B, 
V2  diejenige  zwischen  C  und  D,  so  besteht  zwischen  i  und  Vx 
keine  Phasendifferenz,  wogegen  i  um  l/4  Periode  V%  voraus  ist 

Auf  einer  Platte  aus  isolirendem  Material  sind  nun  vier 
verticale  gekrümmte  Kupferplatten  derart  befestigt,  dass  sie 
alle  zusammen  einen  beinahe  geschlossenen  Cylinder  bilden. 
Zwei  gegenüberstehende  Sectoren  dieses  Cylinders  sind  resp. 
mit  A  und  Bf  die  beiden  andern  mit  C  und  D  verbunden. 
Man  erhält  so  bei  geeigneter  Wahl  des  Widerstandes  A  B  und 
der  Gondensatorcapacität  CD  ein  rotirendes  electrostatisches 
Feld  von  constanter  Stärke.  Im  Innern  des  Cylinders  hingt 
an  einem  Seidenfaden  ein  hohler  Cylinder  aus  Glimmer;  werden 
die  Verbindungen  mit  AB  und  CD  hergestellt,  so  beginnt 
derselbe  eine  Drehung,  deren  Sichtung  bei  Umkehrung  der 
Ladungen  in  einem  Sectorenpaar  wechselt  Bei  einem  solchen 
Versuche  (mit  bifilarer  Aufhängung)  wurde  ein  Drehmoment 
von  176  cm2g/sec2  erhalten. 

Der  Verf.  hat  ferner  einen  kleinen  „electrostatischen  Motor4 
construirt,  bei  welchem  der  bewegliche  Theil  aus  einem  zwischen 
Stahlspitzen  drehbaren  hohlen  Ebonitcylinder  von  18  cm  Höhe, 
8  cm  Aussendurchmesser  und  ca  40  gr  Gewicht  besteht.  Die 
übrige  Anordnung  ist  mit  der  beschriebenen  identisch.       B.D. 
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Bücher. 

90-  C  F.  Boys.  Seifenblasen.  Vorlesungen  über  Capillari- 
tat.  AtUorisirte  deutsche  Uebersetzung  von  Dr.  G.  Meyer  (gr.  8°. 
vin  u.  92  pp.  M.  3,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1893).  —  Wir  haben 
bereits  früher  über  die  kleine  interessante  Schrift  berichtet. 
Die  deutsche  Ausgabe  ist  nicht  eine  einfache  Uebersetzung, 
sondern  eine  Bearbeitung,  wobei  auch  einige  Ergänzungen  zu- 
gefügt worden  sind.  E.  W. 

91.  J.  J9T.  Cotterill.  Angewandte  Mechanik.  5.  Aufl.  (gr.  8°. 
580  pp.  London,  Macmillan&  Co.,  1892).  —  Das  vorliegende  Werk 
ist  hauptsächlich  für  den  Techniker  geschrieben,  dasselbe  bietet 
aber  auch  viel  Anziehendes  für  den  Physiker.  Im  ersten  Theil 
behandelt  der  Verf.  diejenigen  Sätze  der  Mechanik,  welche  bei 
der  Betrachtung  von  Krahngerüsten,  Brücken,  Dachconstruc- 
tionen  u.  s.  w.  besonders  Anwendung  finden.  Der  zweite  Theil 
umfasst  die  Kinematik  der  Maschinen.  Durch  eine  Reihe 
hübscher  Abbildungen  wird  das  Yerständniss  wesentlich  ge- 
fordert Im  dritten  Theil  behandelt  der  Verf.  die  Dynamik 
der  Dampfmaschinen  und'  der  Maschinen  im  allgemeinen.  Der 
vierte  Theil  enthält  eine  ausführliche  Behandlung  der  Festig- 
keitslehre. Die  Druck-,  Zug-  und  Biegungsfestigkeit  der  Mate- 
rialien sind  ausführlich  behandelt  und  die  zugehörigen  Sätze 
klar  abgeleitet  Die  Torsionsfestigkeit  und  der  Stoss  werden 
gleichfalls  eingehend  besprochen.  Der  letzte  Theil  handelt  von 
den  hydraulischen  Maschinen  und  Motoren,  nachdem  zuvor  die 
Grundgesetze  der  Hydraulik  besprochen  sind.  Durch  eine 
sehr  grosse  Anzahl  interessanter  Uebungsbeispiele  wird  dem 
Studirenden  Gelegenheit  geboten,  die  vorgetragenen  Sätze  an- 
zuwenden. J.  M. 

92.  Ludwig  Freytag*  Vereinfachung  in  der  statischen  Be- 
stimmung elastischer  Balkenträger  (8°.  rvu.  123pp.  M.  3,00.  Mit 
lTfl.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1892).  —  Zur  Berechnung  der 
elastischen  Linie  dient  die  Differentialgleichung  B0d2yldx*  =  ÜR 
(e  Elasticitätsmodul,  0  Trägheitsmoment,  3R  Drehmoment). 
Der  Verf.  integrirt  sie  unter  der  Voraussetzung,  dass  nur  eine 
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Kraft  an  einer  bestimmten  Stelle  den  Träger  angreift  und 
findet  für  diesen  Fall  in  integrirter  Form  für  jeden  Quer- 
schnitt: 1.  die  innere  Verticalkraft,  2.  das  Drehmoment,  3.  die 
Richtung  der  Tangente  an  die  elastische  Linie,  4.  die  Ein- 
biegung. Die  Form  der  elastischen  Linie  wird  auf  die  ur- 
sprünglich gerade  Linie  bezogen.  Die  Abweichungen  der 
elastischen  Linie  von  dieser  ursprünglich  geraden  Linie  werden 
bei  Berechnung  der  Einwirkungen  einer  zweiten  und  weiteren 
Einzelkraft  nicht  sofort  berücksichtigt,  sondern  für  jede  neu 
hinzukommende  Einzelkraft  gilt  als  ursprüngliche  Form  der 
elastischen  Linie  wieder  die  Gerade.  Dieses  Verfahren  ist  be- 
rechtigt, weil  die  Biegungsfestigkeit  sämmtlicher  Baumaterialien 
nur  sehr  geringe  Abweichungen  der  elastischen  Linie  von  der 
Geraden  zulässt.  Für  den  auf  Biegung  beanspruchten  Trager 
ergibt  sich  somit  die  Gesammtwirkung  von  Kräften  (innere 
Verticalkraft,  Drehmoment,  .Richtung  der  Tangente,  Einbiegung) 
als  Summe  der  Einwirkungen  aller  Einzelkräfte. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Träger  mit  festen  End- 
stützen, der  zweite  die  freischwebenden  Träger. 

Die  Rechnungsmethode  des  Verf.  bietet  den  praktischen 
Vortheil,  dass  sie  zur  Trägerberechnung  an  Stelle  der  erst 
aufzulösenden  Differentialgleichungen  die  ihnen  entsprechenden 
geometrischen  Curven  direct  gibt.  Lck. 


93.  V*  Jamet.  Tratte  de  mecanique  ä  tusage  des  cmt- 
didats  ä  tecole  polytcchnique  (254  pp.  Paris,  Carre,  1893).  — 
Das  Buch  ist,  wie  der  Titel  angibt,  speciell  auf  die  Candidaten 
zum  Eintritt  in  die  polytechnische  Schule  berechnet.  Nach 
einer  Einleitung  über  die  Theorie  der  Krümmung  gibt  es  einen 
Auszug  aus  der  Phoronomie  und  Dynamik  des  materiellen 
Punktes  und  einiges  aus  der  Statik  des  starren  Körpers,  wobei 
auf  Schwerpunktsberechnungen  besonderer  Nachdruck  gelegt 
ist.  Ein  Zusatz  behandelt  mehrfache  Integrale,  die  im  Text 
vermieden  waren,  und  zeigt  deren  Anwendung  auf  Schwerpunkts- 
rechnungen, sowie  auf  die  Anziehung  einer  homogenen  KugeL 

Die  Methode  erinnert  in  etwa  an  diejenige  von  DuhameL 

Bde. 

94.  Carl  J.  Kriemler.  Aus  der  Festigkeitslehre  (8°. 
127  pp.  mit  1  Tfl.  Vevey,  Albert  Roth,  1893).   —   Der  Zweck 
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des  Buches  ist  die  Einführung  in  das  Studium  der  Festigkeits- 
lehre durch  eine  einfache,  aber  streng  wissenschaftliche  Dar- 
stellungsweise, welche  dem  Studirenden  die  richtige  Vorstellung 
von  den  Vorgängen  im  Innern  eines  Körpers  bei  dessen  Be- 
lastung ermöglichen  soll.  Daher  enthält  das  Buch  zunächst 
eine  Reihe  von  allgemeinen,  durch  Figuren  erläuterte  Defini- 
tionen und  dann  in  streng  mathematischer  Form  die  Darstellung 
des  Spanungszustandes  in  den  Punkten  eines  geraden  Stabes 
bei  Zug  und  Druck,  Biegung,  Schub,  Torsion.  Die  Ausdehnung 
des  ausgewählten  Stoffes  auf  alle  einschlägigen  wichtigen  Fragen 

macht  die  Darstellung  zu  einem  abgeschlossenen  Ganzen. 

Lck. 

95.  JBofterf  Mayer.  Die  Mechanik  der  Wärme  in  ge- 
sammelten Schriften.  Drille  ergänzte  und  mit  historisch-lite- 
rarischen Mittheilungen  versehene  Auflage.  Herausgegeben  von 
l  J.  Weyrauch  (xiv  u.  464  pp.  Stuttgart,  J.  G.  Cotta,  1893).  — 
Die  neue,  mit  zahlreichen  Bemerkungen  über  R.  Mayer  ver- 
sehene Ausgabe  ist  durch  ein  Bild  des  grossen  Forschers,  eine 
Abbildung  seines  Denkmales  und  das  Facsimile  eines  Briefes 
desselben  geschmückt.  Die  ganze  Grösse  des  Mannes  lässt  sich 
an  seinen  Schriften  so  recht  ermessen.  E.  W. 


96.  A.  JÜiethe.  Photographische  Optik  ohne  mathematische 
Entwicklungen  für  Fachleute  und  Liebhaber  (8°.  vm  u.  153  pp. 
M.  5,00.  Berlin,  R.  Mückenberger,  1893).  —  Den  Inhalt  gibt 
der  Titel;  zur  Orientirung  über  die  verschiedenen  vorkommenden 
Objectivformen  und  die  auftretenden  Fehler  ist  das  Buch 
nützlich.  E.  W. 

97.  JP»  Pizetti.  I  fondarnenli  matematici  per  la  critica 
dei  risutiati  sperimentali  (224  pp.  Genova,  R.  Ist.  Sordo  Mutti, 
1892).  —  Das  vorliegende  Werk  behandelt  ausführlich  das 
Problem  der  Combination  der  directen  und  indirecten  Beob- 
achtungen und  entwickelt  die  Theorie  der  Fehlergesetze  und  die 
Bestimmung  der  Genauigkeit  der  Beobachtungen.  Am  Schlüsse 
theflt  der  Verf.  ein  ausführliches  Verzeichniss  derjenigen  Ar- 
beiten mit,  die  sich  auf  die  vorgetragene  Theorie  beziehen. 

J.  M. 
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98.  P.  Münch.  Lehrbuch  der  Physik.  Mü  ehern  An- 
hange: Die  Grundlehren  der  Chemie  und  der  mathematische* 
Geographie.  10.  verbesserte  Auflage  (8°.  xv  tl  452  pp.  M.  4,00. 
Freibarg,  Herder,  1 893).  —  Das  Lehrbuch  von  Münch  erfreut 
sich  einer  grossen  Verbreitung,  wofür  schon  die  grosse  Anzahl 
der  Auflagen  spricht  Für  ein  Schulbuch  scheint  es  dem 
Referenten  zu  viel  zu  geben.  E.  W. 


99.  W.  Oatwaldm  Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie* 
2.  Bd.  1.  Theil.  Chemische  Energie.  2.  Hälfte.  Bogen  34—69. 
2.  umgearbeitete  Aufl.  (8°.  xvn  p.  529— 1104.  M.  18,00.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1893).  —  In  diesem  Bande  hat  das  Werk  von 
Ostwald  gegen  die  frühere  Auflage  eine  vollständige  Um- 
arbeitung erfahren.  Als  rother  Faden  zieht  sich  die  starte 
Betonung  der  Energie  hindurch,  die  der  Verf.  statt  der  Masse 
als  Fundamentalgrösse  einführt.  Besonders  macht  sich  das  hei 
der  Behandlung  der  Electrochemie  geltend;  der  Verf.  hat  dort 
die  Aufstellung  einer  vollständigen  Theorie  der  galvanischen 
Elemente  auf  Grund  der  Anschauungen  von  van't  Hoff  und 
Arrhenius  versucht.  Für  den  Physiker  speciell  sei  noch  auf 
den  Versuch  hingewiesen,  unsere  derzeitigen  optischen  Theorien 
umzuwandeln.  E.  W. 

100.  F.  Meuleattx.  Kurzgefassie  Geschichte  der  Dampf- 
maschine (8°.  75  pp.  M.  1,00.  Braunschweig,  F.  Vieweg  u.  Sohn, 
1891).  —  Der  Verf.  zeigt  zunächst,  dass  die  gewöhnlich  als 
Vorläufer  der  Dampfmaschine  betrachteten  Erscheinungen  dies 
in  keiner  Weise  sind.  Ohne  an  sie  anzuknüpfen,  schuf  die 
neuere  Mechanik  ihre  Dampfmaschine.  Die  Entwicklung  dazu 
ist  besonders  eingehend  geschildert  Das  kleine  Buch  ist  nicht 
nur  für  den  Gelehrten,  sondern  auch  vor  allem  für  den  Lehrer 
von  Werth.  E.  W. 

101.  E.  «7.  Mouth.  A  Treatise  on  anah/tical  statics  wäk 
numerous  examples.  2  Bände  (407  pp.  u.  424  pp.  Cambridge, 
University  Press,  1891  u,  1892).  —  Der  erste  Band  behandelt 
das  Parallelogramm  der  Kräfte,  die  Kräfte,  welche  auf  einen 
Punkt  wirken,  die  parallelen  Kräfte,  die  Kräfte  in  einer  Ebene, 
die  Reibung,  das  Princip  der  Arbeit,  die  Kräfte  im  Baume,  die 
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Graphostatik,  den  Schwerpunkt  Ferner  die  Theorie  der  Ketten- 
linie, der  über  einer  Fläche  gespannten  Saite  und  der  elastischen 
Saite.  Eine  grosse  Anzahl  von  Aufgaben,  welche  zum  Theil 
recht  schwierig  sind  und  zur  Lösung  das  volle  Verständniss 
der  vorgetragenen  Theorie  erfordern,  sind  vom  Verf.  meist  am 
Schlüsse  der  einzelnen  Artikel  mitgetheilt  und  mit  An- 
merkungen zur  Lösung  versehen.  Im  zweiten  Bande  wird  zu- 
nächst eine  ausführliche  Theorie  der  Attraction  gegeben  und 
es  werden  die  Sätze  der  Potentialtheorie  sehr  eingehend  be- 
sprochen. Sodann  folgt  die  Untersuchung  über  die  Dehnung, 
Biegung  und  Torsion  von  dünnen  Stäbchen  und  Drähten.  Auch 
der  zweite  Band  enthält  eine  grosse  Anzahl  vorzüglicher 
Uebungsaufgaben,  zu  deren  Lösung  aber  meist  ein  sorgfältiges 
Studium  erforderlich  ist.  J.  M. 


102.  Royal  Observatary  Oreenwich.  Results  ofthe 
spectroscopic  and  Photographie  Observation*  made  in  the  year  1890 
under  the  direction  of  W.  H.  M.  Chrülie  (gr.  4°.  London  1892). 
—  Die  Publication  enthält  einmal  die  Daten  über  die  Ver- 
schiebungen von  Spectrallinien  in  den  Spectren  verschiedener 
Himmelskörper,  sowie  Mittheilungen  einer  grossen  Anzahl  von 
Messungen  von  Sonnenflecken.  E.  W. 


103.  Am  £•  Selby.  Die  Mechanik  der  festen  und  flüssigen 
Korper  in  elementarer  Behandlung  (299  pp.  London,  fl.  Frowde, 
1S93).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  Einleitung  in  die  Kine- 
matik, behandelt  sodann  die  Gesetze  der  Bewegung,  die  Arbeit 
und  Energie,  die  Bewegung  eines  Körpers,  die  einfachen  Maschi- 
nen, die  Gravitation,  die  Elemente  der  Theorie  der  Elasticität 
der  Hydrostatik  und  der  Capillarität.  Am  Schlüsse  eines  jeden 
Kapitels  ist  eine  grössere  Anzahl  sehr  hübscher  Uebungs- 
aufgaben  zusammengestellt,  deren  Lösung  der  Verf.  gleichfalls 
mittheilt.  Zur  Entwicklung  der  Formeln  ist  ausschliesslich  die 
Elementarmathematik  benutzt  worden.  Diejenigen  geometrischen 
Sätze,  welche  dem  Verf.  wichtig  für  seinen  Zweck  erscheinen, 
sind  besonders  entwickelt  worden.  Das  vorliegende  Lehrbuch 
eignet  sich  vorzüglich  zur  Vorbereitung  für  das  Studium  der 
theoretischen  Physik.  J.  M. 
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104.    G.  Wiedemann.    Die  Lehre  von  der  Electr 
Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage,  zugleich  als 
Auflage  der  Lehre  vom  Galvanismus  und  EleetromagnetisntuM. 
I.  Band  (8°.   vn  u.  1023  pp.    Braunschweig,   Vieweg  &  Sohn, 
1893).   —   Die   vorliegende  vierte   Auflage  des   allbekannten 
Werkes  ist  aus  einer  sorgsamen  Revision,  Ergänzung  und  t heil- 
weisen  Umarbeitung    der   vorhergehenden  Auflage   hervorge- 
gangen.   Allen  neueren  Fortschritten  ist  Rechnung  getragen; 
so  sind  die  Darstellungen  electrostatischer  Wechselwirkung«! 
durch  Kraftlinien  und  Kraftröhren  aufgenommen,  die  Bestim- 
mungen der  Leitfähigkeiten  und  electromotorischen  Kräfte  den"1 
neueren  sehr  zahlreichen  Arbeiten  entsprechend  ergänzt  u.  s-  w. 
Der  erste  Band  enthält  eine  historische  Einleitung  von  Hankelt 
die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Electricität  (Grundbegriffe, 
Gesetze  der  electrostatischen  Wechselwirkung,   Electroskope 
und  Electrometer),  die  Electricitätserregung  durch  Berührung 
heterogener  Körper  und  zwar   für  Leiter  (Grundgesetze    des  % 
galvanischen  Stromes  und  Bestimmung  der  in  Betracht  kom- 
menden Grössen)  und  für  Nichtleiter  (Electrisirmaschinen  und 
Influenzmaschinen,  Strömungsströme,  electrische  Endosmose),  a'j 

Die  nächsten  Bände  werden  binnen  Kurzem  folgen. 

Eb. 
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ZV  DIEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   17. 


Allgemeine  Physik. 


1.     Br,  Tacke»     Ein  Volumenometer  ßir  die  Ermittelung 

Volums  grösserer  Proben,  besonders  von  Bodenproben  (Ztschr. 

angew.  Chemie  1893,  p.  39—43).  —  Das  Volumenometer  ist 

nach  dem  Princip  des  Regnault'schen  Apparates  gebaut. 

,1s  Becipient  ftr  die  Probe  dient  eine  oben  doppelt  tubulirte 

riccatorglocke,  die  einerseits  mit  einem  offenen  Manometer 

Verbindung  steht,  andererseits  mit  einem  genau  calibrirten 

rlasgefäss,  welches  von  einer  Marke  zur  anderen  225  cbcm 

sst.    Dies  letztere  Volumen  kann  mit  Quecksilber  gefüllt  und 

itleert  werden,  so  wird  die  zur  Messung  erforderliche  Aende- 

tg    des  Luftvolumens   und   -druckes  hervorgebracht     Ex- 

(iccator  und  Glasgefäss  stehen  in   Wasser  von  Zimmertem- 

»ratur,  welches  durch  Lufteinblasen  umgerührt  wird.  Abbildung 

Chem.  CtrlbL  1,  p.  452.  1893.    Dem  Apparat  ist  ein  Be- 

[uctionsinstrument    nach    den  Principien    der  Apparate    von 

jusler,  Lange  und  Winkler  beigegeben.  Bde. 


2.  Am  Ghira*  lieber  das  Motecularvolumen  einiger 
\orverbindungen  (Bendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  Borna  (5)  2,  1.  sem., 
358—361.  1893).  —  Der  Verf.  hat  die  Molecularvolumina 
liner  Beihe  von  Borverbindungen  bei  0°,  bezogen  auf  Wasser 
on  4°,  bestimmt.    Er  findet  für: 


Borchlorid 
Borbromid 


81,94 
94,72 


Die  gleiche  Bestimmung  hat  der  Verf.  für  Triäthylborat, 
sobutylborat,  Triisoamylborat  und  Triallylborat  vorgenom- 

und  gleichzeitig  diese  Werthe  unter  der  Annahme  be- 
inet,   dass  —  ebenso    wie  2  Molecüle   des   betreffenden 

tfhlitter  s.  d.  Ann.  d.  Phya.  iL  Chan.   17.  49 
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Aethers  aus  1  Molecül  B203  nnd  6  Molecülen  des  betreffenden 

Alkohols  durch  Entziehung  von  3  Molecülen  Wasser  entstehen 

—  auch  die  Molecularvolumina  auf  die  gleiche  Weise  zu  Stande 

kommen«   Die  beobachteten  and  berechneten  Werthe  stimmen 

nahe  überein: 

Beobachtet  Beredinet 

Trilthylborat  164,72  163,22 

Triiflobutylborat  266,09  264,0 

TriiBoamylborat  312,24  311,94 

Tri&Ilylborat  193,19  191,96        JJ  £) 


3.  JV.  Sehetoff*  Die  physikalisch-chemischen  Eigen- 
schoflen  des  Cäsiums  und  seines  Hydrates  (JBulL.  d.  l'Acad.  d. 
8t  Petersbonrg (2) 34, p.  169—173. 1891).  —Das  Cäsium  (10 gr) 
wurde  durch  Destillation  von  Cäsiumhydroxyd  mit  Aluminium- 
metall  aus  einem  Nickeigefasse  gewonnen.  Bei  der  Wirkung 
von  Cs-Metall  auf  Wasser  entwickeln  sich  50 — 52  Cal.,  bei 
der  des  Rubidiums  49,8  Cal.  Die  Neutralisationswärme  des 
Cäsiumhydroxydes  mit  Salzsäure  beträgt  13790  Cal.,  hegt 
also  sehr  nahe  der  des  Kaliumhydroxydes  13700  CaL  Die 
Lösungswärme  des  Cäsiumhydroxydes  beträgt  15,876  Cal.,  also 
steigt  dieselbe  bei  den  Alkalien  mit  dem  Moleculargewicht 
Das  specifische  Gewicht  des  CsOH,  bezogen  auf  Wasser  von 
4°,  ist  4,0178,  also  wächst  das  Molecularvolumen  der  Alkalien 
mit  dem  Moleculargewicht: 

NaOH        KOH        RbOH       CsOH 
Molecularvolumen  18  27  32  37 

G.T. 

4.  C.  Schall.  Notizen  verschiedenen  Inhalts  (Chem. 
Ber.  25,  1489—1491.  1892).  —  I.  Undecan  als  Hauptbestand- 
teil des  flüchtigen  Ameisenöls.  II.  Das  Natriumsalz  des  Stdfon- 
säurephenylester  Na.S02.OC2H6  scheint  glatt  aus  trockenem 
Schwefeldioxyd  +  Phenolnatrium  zu  entstehen.  HL  Vorsichts- 
maassregeln  für  Dampfdichtebestimmungen  unter  vermindertem 
Druck.  —  Die  zu  verwendende  Substanzmenge  g  berechne  man 
in  jedem  einzelnen  Falle  nach  der  Formel 

(ZM-  27 3)  6200' 

wobei  Visa  Volum  des  Verdampfungsgef&sses,  ijy  den  Bruch- 
theil  desselben,  welchen  der  Dampf  ohne  hinaus  zu  diffundiren 
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einnehmen  kann,  bedeute  {x  jy  «  |  genügt  fast  immer).  M  sei 
das  kleinste  wahrscheinliche  Molecularge wicht,  p  der  Druck, 
T  die  Temperatur  im  Verdampfungsgeiäss.  v.  Mbg. 


5.  Thiele*  Dampf dichtebestimmungen  von  Jod  in  ver- 
schiedenen Atmosphären  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  1,  p.  277 — 283. 
1892).  —  Die  Moleculargrösse  des  Joddampfes  bei  Tempera- 
turen, bei  denen  derselbe  noch  kein  eigenes  Licht  aussendet, 
wurde  immer  in  normaler  Weise  gleich  Ja  gefunden.  Weder 
die  Anwesenheit  von  Aether  oder  Chloroformdampf,  noch 
Wasserstoff  bewirkte  bei  niedriger  Temperatur  Dis§ociation; 
ebensowenig  wurde  dieselbe  durch  überwiegende  electrische 
Funken  in  einer  Stickstoffatmosphäre  herbeigeführt. 

Das  Absorptionsspectrum  des  dissociirten  Joddampfes 
konnte  daher  nicht  beobachtet  werden. 

Beim  Arbeiten  im  Aetherdampfe  ist  zu  beachten,  dass 
nach  kurzer  Zeit  Reaction  zwischen  dem  Jod  und  Aether  ein- 
tritt. Für  die  Versuchsanordnung  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  v.  Mbg. 

6.  Lord  Rayleigh.  lieber  die  Dichte  der  hauptsäch- 
lichsten Gase  (Chem.  News  67,  p.  183—185;  198—200;  211 
—212.  1893).  —  Der  Verf.  unternahm  in  einer  Reihe  von 
Versuchen  die  Bestimmung  der  absoluten  Dichte  der  wichti- 
geren Gase,  durch  Beziehung  des  Gewichtes  eines  bestimmten 
Volums  derselben  auf  das  Gewicht  eines  gleichen  Volumens 
Wasser.  Zur  Herstellung  und  Bestimmung  des  Druckes  diente 
eine  (in  der  Abhandlung  ausführlich  beschriebene)  mano- 
metrische Waage. 

Der  zur  Wägung  verwendete  Ballon  enthielt  bei  0°  1836,30  g 
Wasser  von  0°,  entspr.  1836,52  g  Wasser  von  4°.  Die  Wä- 
gongen  der  Gase  geschahen  bei  0°  und  bei  einem  Druck  von 
762,511  mm  Quecksilber,  14,85°  und  in  einer  geogr.  Breite 
▼on  51° 47'.  Umgerechnet  auf  die  Breite  von  Paris,  0°  und 
760  mm  Druck  ergab  sich:  Der  Raum  von  1836,52  cbcm  wird 
unter  den  angegebenen  Bedingungen  erfüllt  von 

Luft 2,37512  g,  mithin  1  cbcm  =  0,00129827    g 

Sauerstoff     .    .    .  2,62534  »       „  1    „      =  0,00142952    » 

Stickstoff.     .    .     .  2,30883  »       »  1     „      =  0,00125718    » 

Wasserstoff ...         —  1     „      =  0,000090009 » 

49* 
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Das  Gewicht  von  1  cbcm  Wasserstoff  ist  ans  dem  Ver- 
hältniss  H :  O  =  1 :  15,882  berechnet 

Für  das  Gewicht  je  eines  Liters  der  betr.  Gase  ergibt 
sich  aus  den  Bestimmungen  von: 


Luft 
g 

Sauerstoff 
g 

Stickstoff 
g 

Wasser- 
stoff  g 

Regnaul  1 1 847  (corr.  v.Crafts) 
v.  Jolly  1880  (corr.  ebenso) 

1,29319 
1,29388 
1,29830 
1,29327 

1,43011 
1,42971 
1,42910 
1,42952 

[1,25647] 
1,25819 
1,25709 
1,25718 

0,08988 

0,08985 
0,09001 

Im  Mittel 

1,29347 

1,42961 

1,25749 

0,08991 

Bezogen  auf  Luft  als  Einheit  ist  die  Dichte  der  betr.  Gase : 


Sauerstoff 

Stickstoff 

Wasserstoff 

1,10562 
1,10502 
1,1050 
1,10585 

0,97138 
0,97245 
0,9720 
0,97209 

0,06949 

0,06947 
0,06960 

Mittel 

1,10525 

0,97218 

0,06952 

Angeschlossen  ist  eine  theoretische  Betrachtung  über  die 
Einstellung  eines  gleichmäßigen  Druckes  in  zwei  durch  einen 
engen  Kanal  verbundenen  Gefässen.  K  S. 


7,  Lord  Hayleigh.  Die  Dic/Ue  des  Stickstoffs  (Na- 
ture  46,  p.  512—513.  1892).  —  In  einer  Zuschrift  an  den 
Herausgeber  der  „Nature"  theilt  Lord  Rayleigh  mit,  dass  er 
Stickstoff,  der  durch  (Jeberleiten  von  ammoniakhaltiger  Luft 
über  glühendes  Kupfer  dargestellt  war,  um  etwa  Viooo  leichter 
gefunden  habe,  als  den  aus  gewöhnlicher  Luft  und  glühendem 
Kupfer  erhaltenen.  Die  beiden  Gase  Hessen  keine  Verunreini- 
gung erkennen,  namentlich  enthielt  der  leichtere  Stickstoff 
keinen  Wasserstoff,  sodass  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit 
räthselhaft  erscheint.  K.  S. 


8.  A.  Scott*  Heber  die  Zusammensetzung  des  Wassers 
nach  Raumtheilen  (Chem.  News  67,  p.  248—244.  1898).  —  Die 
Versuche  des  Verf.  wurden  wie  seine  früheren  (Beibl.  14, 
p.  1026)   in  der  Weise  ausgeführt,  dass  gemessene  Mengen 
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Sauerstoff  und  Wasserstoff  verpufft  und  das  zurückgebliebene 
Gas  hinsichtlich  seiner  Natur  und  Menge  bestimmt  wurde. 
Von  verschiedenen  in  Anwendung  gekommenen  Darstellungs- 
methoden beider  Gase  hatten  diejenige  des  Sauerstoffs  aus 
Silberoxyd  und  des  Wasserstoffs  aus  Natrium  und  Wasser- 
dampf, mit  oder  ohne  Ueberfiihrung  in  Palladiumhydrür,  den 
besten  Erfolg  aufzuweisen. 

Das  gegenseitige  Volumverhältniss  von  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  im  Wasser  ergab  sich  aus  47  Versuchen  zu 
2,002466  ( ±  0,000003).  Der  wahrscheinlichste  Werth  ist 
2,00245.  Setzt  man  das  Verhältniss  der  Dichten  von  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  nach  Lord  Rayleigh  zu  15,882,  so  ergibt 
sich  für  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  die  Zahl  15,862, 
fibereinstimmend  mit  der  von  Dittmar  und  Henderson]  ge- 
fundenen 15,866  (BeibL  16,  p.  1)  und  der  von  Cooke  und 
Richards  15,869  (BeibL  12,  p.  732).  K.  S. 


9.  Em  Rimbach.  Zum  Atomgewicht  des  Bors  (BerL 
Akad.  Ber.  53,  p.  1071—77.  1892;  Chem.  Ber.  26,  p.  164—171. 
1893).  —  Der  Verf.  bestimmte  das  Atomgewicht  des  Bors 
durch  alkalimetrische  Titrirung  von  krystallisirtem  Borax 
mittels  Salzsäure  unter  Verwendung  von  Methylorange  als 
Indicator.  Im  Mittel  von  neun  Versuchen  wurde  gefunden 
B=  10,945  (Min.  10,927;  Max.  10,965),  bezogen  auf  0  =  16, 
oder  B  =  10,918,  wenn  O  =  15,96  gesetzt  wird.  K.  S. 


10.  Th.  W.  Richards*  Neubestimmung  des  Atom- 
gewichts von  Baryum.  L  Abk.:  Analyse  von  Baryumbromid 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  8,  p.  441—471.  1893;  Chem.  News  67, 
p.  222—223,  232—233,  246—247  u.  Ports.  1893).  —  Der  Verf. 
ermittelte  das  Atomgewicht  des  Baryums  durch  Fällen  einer 
Lösung  von  Baryumbromid  mit  Silbernitrat,  bez.  einer  salpeter- 
sauren Lösung  von  reinem  Silber.  Es  wurde  sowohl  die  zur 
Eeaction  erforderliche  Menge  an  Silberlösung,  als  auch  das 
Gewicht  des  entstandenen  Bromsilbers  bestimmt. 

Im  Mittel  von  7  Versuchen  ergab  sich  1.  aus  dem  Ver- 
bältniss  von  Silber  zu  Baryumbromid  Ba  =  137,426  (O  =  16) 
oder  137,083  (O-  15,96);  die  grösste  Abweichung  vom  Mittel 
betrug  +  0,030  und  —  0,040;    2.   aus  dem   Verhältniss    von 
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Bromsilber    zu  Baryumbromid   Ba  =  137,431    (bez.  137,089); 
grösste  Abweichung  ±  0,054. 

Der  neue  Werth  137,48  (137,09)  ist  höher  als  der  seither 
geltende  137,1  (136,9).  K.  S. 


11.  Lecoq  de  Boisbandran.  Untersuchungen 
das  Samarium  (C.  R.  116,  p.  611— 613;  674-677.  1893).  — 
In  der  ersten  Abhandlung  theilt  der  Verf.  spectroskopische 
Beobachtungen  an  samariumhaltigem  Material  mit,  das  zum 
Theil  durch  fractionirte  Fällung  von  Cleve's  Samarerde  erhalten 
war,  zum  Theil  aus  verschiedenen  seltenen  Erden  stammte. 
Wie  in  der  zweiten  Mittheilung  hervorgehoben  wird,  ist  die 
Vergleichung  der  Umkehrungsbanden  Zt  und  des  Orange 
Sm  in  den  verschiedenen  Antheilen  einer  Fractionirung  recht 
schwierig,  da  deren  relative  Stärke  je  nach  Art  und  Menge 
der  anwesenden  Säure  und  sogar  dem  Ort  der  Flüssigkeit, 
aus  dem  der  Funke  gezogen  wird  (ob  vom  Rande  oder  aus 
der  Mitte),  eine  Aenderung  erfährt.  K.  S. 


12.  K.  Hofmann  und  G.  Krilss.  Ueber  die  Holmin- 
erde (Ztschr.  anorg.  Chem.  3,  p.  407—414.  1893).  —  Die  auf 
spectralanaly tische  Beobachtungen  gegründete  Annahme,  dass 
„Holminerde"  ein  zusammengesetzter  Körper  sei,  wurde  von 
den  Verf.  einer  experimentellen  Prüfung  unterworfen  durch 
Aequivalentbestimmung  einer  Anzahl  von  Holminerden.  Durch 
Fractionirung,  wobei  namentlich  salzsaures  Anilin  zur  An- 
wendung kam  (vgl.  Beibl.  17,  p.  372),  wurde  die  Zerlegung 
einer  Erde  vom  Atomgewicht  jR'"=  161,5  bewirkt,  die  gegen 
die  fractionirte  Fällung  mit  Kaliumsulfat,  sowie  die  theilweise 
Zersetzung  der  Nitrate  sich  einheitlich  verhalten  hatte.  Hier- 
nach ist  die  Holminerde  in  der  That  ein  zusammengesetzter 
Körper  und  es  scheinen  in  ihr  und  in  der  Erbinerde  Complexe 
mehrerer  Oxyde  vorzuliegen,  die  je  nach  der  Combination  der 
letzteren  bald  die  Eigenschaften  der  einen,  bald  die  der  anderen 
Erde  zeigen.  K.  S. 

13.  <?.  KriiS8.  Ueber  die  Erbinerde  (Ztschr.  f.  anorg. 
Chem.  3,  p.  353—369.  1893).  —  Durch  Zerlegung  erbinhaltiger 
Yttererden,    durch    fractionirendes ,   partielles  Zersetzen  der 
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Kitrate  in  der  Hitze,  sowie  durch  fractionirte  Fällung  und 
Lösung  nach  der  Anilinmethode,  gelangt  man  zu  einem  schein- 
bar einheitlichen  Oxyde  mit  ungefähr  dem  von  Cleve  für 
Erbinerde  gefundenen  Aequivalent.  Dasselbe  kann  jedoch  durch 
salzsaures  Anilin  wieder  in  Erden  mit  verschiedenen  Aequi- 
valenten  zerlegt  werden.  Also  darf  die  Erbinerde  doch  nicht 
als  besonderes  Oxyd  Er203  betrachtet  werden.  v.  Mbg. 


14.  Cl*  Winkler.  lieber  die  vermeintliche  Zerlegbarkeit 
von  Nickel  und  Kobalt  und  die  Atomgewichte  dieser  Metalle 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  4,  p.  10—26.  1893).  —  Der  Verf.  be- 
gründet, gegenüber  der  von  6.  Krüss  und  F.  W.  Schmidt 
(Beibl.  13,  p.  338,  989;  17,  p.  169)  behaupteten  Zerlegbarkeit 
des  Nickels  und  der  von  H.  Remmler  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  2, 
p.  221)  für  das  Kobalt  gemachten  gleichartigen  Angabe,  seine 
Ueberzeugung,  dass  das  Nickel  einen  bisher  unbekannten,  nach 
Eigenschaften  und  Atomgewicht  davon  abweichenden  Bestand- 
teil nicht  enthält,  vielmehr  Nickel  und  ebenso  Kobalt  einfach 
und  im  heute  gültigen  Sinne  Elemente  sind.  Verf.  hat  ferner 
die  Atomgewichte  dieser  beiden  Metalle  neu  bestimmt,  da  auf 
Grund  der  bisher  vorliegenden  Angaben  den  beiden  Elementen 
das  gleiche  oder  doch  nahezu  das  gleiche  Atomgewicht  zu- 
geschrieben wurde,  was  mit  dem  Gesetze  der  Periodicitat  der 
Atomgewichte  im  Widerspruch  steht 

Zur  Atomgewichtsbestimmung  wurde  je  das  betreffende 
Metall  electrolytisch  abgeschieden,  gewogen  und  sodann  in  sein 
neutrales  Chlorid  übergeführt;  der  Chlorgehalt  in  letzterem 
wurde  sowohl  gewichtsanalytisch  (g),  als  maassanalytisch  (m) 
bestimmt    Es  ergab  sich: 

1.  Nickel,  Ni  »  58,9088  (g)  und  58,9104  (m); 

2.  Kobalt,  Co=  59,6834  (g)     „     59,6613  (m). 

Hiernach  zeigen  Nickel  mit  dem  Atomgewicht  58,90  und 
Kobalt  mit  einem  solchen  von  59,67  in  der  That  eine  nicht 
unerhebliche  Abweichung.  K.  S. 


15.  Ch.  Lepierre.  Untersuchungen  aber  Thallium,  Neu- 
bestimmung  seines  Atomgewichtes  (C.  R.116,  p.  580 — 581.  1893; 
Chem.  News  67,  p.  171.  1893).  —  Der  Verf.  bestimmte  das 
Atomgewicht  des  Thalliums  nach  vier  verschiedenen  Methoden: 
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A.  Durch  Wägung  des  aus  einer  gewogenen  Menge  Thallo- 
sulfat  durch  Electrolyse  abgeschiedenen  Thalliums;  Tl  =  203,52 
—203,69. 

B.  W&guug  des  in  einer  gewogenen  Menge  Thalliumoxyd 
enthaltenen  Thalliums  durch  Ueberfuhrung  in  Sulfat  und  Elec- 
trolyse; Tl  -  203,53—203,73. 

C.  Wägung  des  beim  Schmelzen  verschiedener  Thallosalze 
mit  Aetzkali  erhaltenen  Thalliumoxydes,  T1^03;  Tl  =  203,44 
—208,79. 

D.  Directe  Ermittelung  des  Verhältnisses  zwischen  Thal- 
lium und  Sauerstoff  durch  Keduction  des  Thalliumoxydes  mit 
Wasserstoff;  Tl  =  203,54—203,60. 

Als  Mittel  aus  den  elf  besten  Versuchen  nimmt  der  Verf. 
Tl  =  203,62  an.  (Wenn  auf  O  =  15,96  bezogen,  was  aus  der 
Abhandlung  nicht  bestimmt  ersichtlich,  fällt  dieser  Werth  mit 
dem  von  Crookes  203,65  zusammen.)  K.  S. 


16.  O.  Hi/twichs*  lieber  die  Bestimmungen  des  Atom- 
gewichts des  Bleies  durch  Stas  (O.E.  116,  p.  431—433.  1893).  — 
Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  keiner  der  von  Stas  ermittelten 
Atomgewichtswerthe  in  der  Chemie  beibehalten  werden  darf, 
da  sie  alle  mit  Fehlern  behaftet  seien.  Er  versucht  dies  nun 
auch  flir  das  Atomgewicht  des  Bleies  zu  zeigen,  indem  er  wie 
früher  (BeibL  17,  p.  369)  eine  graphische  Darstellung  der  Resul- 
tate wählt,  die  selbst  sehr  kleine  Abweichungen  sehr  gross  er- 
scheinen lässt  Es  erscheint  ihm  nothwendig,  eine  neue  Methode 
zur  Bestimmung  der  Atomgewichte  zu  finden,  und  es  soll  in  einer 
weiteren  Mittheilung  die  Lösung  dieses  Problems  gegeben 
werden.  EL  S. 

17.  W.  Spring,  Bemerkungen  über  Hinrichs9  kritische 
Reduciion  der  Bestimmungen  von  J.  S.  Stas  (Chem.-Ztg.  17, 
p.  242.  1893).  —  Der  Verf.  tritt  dem  von  Hinrichs  den  Be- 
stimmungen von  Stas  gemachten  Vorwurf,  dass  durch  eine  dem 
Geiste  der  Induction  widersprechende  continuirliche  Verkettung 
sämmtliche  von  Stas  bestimmten  Atomgewichte  unrichtig  seien, 
entgegen,  indem  er  die  Berechtigung  der  von  Hinrichs  ge- 
zogenen Schlüsse  bestreitet  und  vor  verfrühter  Annahme  der* 
selben  warnt;  eine  erneute  experimentelle  Prüfung  der  Frage 
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erscheint  ihm  der  richtigere  Weg.  (Vgl.  die  Referate  über  die 
Abhandlungen  von  Hinrichs  in  BeibL  17.  Auch  der  Bef.  be- 
absichtigt, die  Ausführungen  von  Hinrichs  an  anderer  Stelle 
kritisch  zu  besprechen.)  K.  S. 


18.  G.  Hinrichs.  Allgemeine  Methode  für  die  Be- 
rechnung der  Atomgewichte  aus  den  Ergebnissen  der  chemischen 
Analyse  (C.  R.  116,  p.  695—698.  1898).  —  Der  Verf.  hüt  die 
allgemein  übliche  Methode,  das  Atomgewicht  eines  Elementes 
aus  den  Ergebnissen  der  Analyse  dadurch  zu  ermitteln,  dass 
man  es  auf  andere  bekannte  Atomgewichte  bezieht,  für  fehler- 
haft. In  welcher  Weise  er  diese  Fehlerquelle  vermeiden  zu 
können  glaubt,  kann  hier  nicht  näher  ausgeführt  werden.  Um 
Unsicherheiten  und  Verwirrung  in  den  Atomgewichtstafeln  zu 
vermeiden,  schlägt  er  vor,  das  Atomgewicht  jedes  Elementes 
durch  die  nächstliegende  ganze  Zahl  oder  ein  Multiplum  von 
0,5  auszudrücken  und  dann  die  Abweichung  der  genauen  Zahl 
von  der  abgerundeten  im  gesammten  anzugeben  [x]  oder  be- 
rechnet auf  die  Einheit  (|).  So  wäre  für  S«  82,016,  *«  0,016 
und  |  =  0,0005.  Er  glaubt,  dass  schliesslich  x  =  0  wird ,  mit 
anderen  Worten,  an  die  Gültigkeit  der  Prout- Dumas' sehen 
Hypothese.  K.  S. 

19.  ö.  Hi/nvichs.  Bestimmung  der  Atomgewichte  durch 
die  Grenzmethode  (C.  B.  116,  p.  753—756.  1893).  —  Der  Verf. 
entwickelt  an  dem  Beispiel  der  Atomgewichtsbestimmung  des 
Sauerstoffs  durch  Dumas  seine  Grenzmethode  („Methode  limite") 
zur  Berechnung  der  Atomgewichte  und  sucht  darzuthun,  dass 
das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  in  der  THat  genau  16  mal 
so  gross  ist  als  das  des  Wasserstoffs.  K.  S. 


20.   .P.  J.  F,  Bang.     Die  periodische  Anordnung   der 

Elemente  (Chem.  News  67,  p.  178.  1893) Die  von  dem  Verf. 

gewählte  Anordnung  der  Elemente  stimmt  insofern  mit  dem 
natürlichen  System  von  Lothar  Meyer  überein,  als  die  zu  den 
natürlichen  Gruppen  gehörenden  Elemente  in  vertdcalen  Reihen 
stehen,  doch  werden  erst  alle  A-Gruppen  des  genannten  Sy- 
stems, nach  der  zunehmenden  Valenz  geordnet,  aufgeführt  und 
daran  anschliessend  in  gleicher  Reihenfolge  die  B  Gruppen. 
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Mit  Einschluss  des  Wasserstoffs  (der  mit  Ga,  In,  Tl  in  eine 
natürliche  Gruppe  gestellt  wird)  entstehen  sieben  Horizontal- 
reihen und  durch  eine  etwas  willkürliche  Eintheilung  der  verti- 
calen  Reihen  sieben  grössere  natürliche  Gruppencomplexe. 
Der  Verf.  erblickt  darin  einen  Beweis  für  die  allgemeine 
Gültigkeit  des  Octavengesetzes  in  der  Natur.  K.  S. 


21.  G.C.  Schmidt.  Das  periodische  Gesetz  (Wien.  Akad. 
Sitzungsber.101,  Abth.Ha,  p.  1567— 1582.  1892;  Wien.MonatsL 
14.  p.  8—23.  1893).  —  Der  Verf.  gelangt  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  auf  Grund  von  Betrachtungen  über  Schmelzpunkte, 
Atomvolumina  und  die  Ausdehnung  durch  die  Wärme  von 
Elementen  zu  dem  Schluss,  dass  die  Anzahl  der  Gasmolecüle, 
welche  zu  einem  Molecül  des  betreffenden  Elementes  im  starren 
Zustande  zusammentreten,  d.  h.  also  in  anderen  Worten:  Die 
Moleculargrösse  der  Elemente  im  starren  Zustande  eine  perio- 
dische Function  der  Atomgewichte  ist  K.  S. 


22.   JET«  Adki/ns*      Beziehungen  zwischen  Atomgewichten 

(Chem.  News  65,  p.  123—124.  1893).  —  Der  Verf.  macht  auf 
Beziehungen  aufmerksam,  welche  die  Atomgewichtszahlen  unter- 
einander zeigen,  wie  dies  ähnlich  schon  früher  mehrfach  ge- 
schehen ist.  Er  führt  fast  alle  Atomgewichtswerthe  auf  die 
Zahlen  7  (Li),  9(Be),  11(B)  und  12 1<3)  zurück;  so  ist  ihm 
Natrium  (=  23)  zusammengesetzt  aus  drei  Elementen: 

7  +  9  +  7  =  23.  K.SL 


23.  F.  W.  Clarke.  Die  relative  Häufigkeit  der  chemi- 
schen Elemente  (Bull.  Phil.  Soc.  Wash.  11,  p.  131—142.  1892). 

—  Wurde  schon  aus  anderer  Quelle  referirt  (Beibl.  14,  p.  686). 

K.S. 

24.  H.  Latldolt*  Untersuchungen  über  etwaige  Aende- 
rungen  des  Gesamrntgewichles  chemisch  sich  umsetzender  Körper 
(Sitzungsber.  Berl.  Acad.,  p.  301—334.  1893;  Ztschr.  f.  phys. 
Chem.  12,  p.  1 — 34.  1893;  Im  Auszuge:  Ber.  chem.  Ges.  36, 
p.  1820—1830.  1893).  —  Der  Verf.  hat  zur  experimentellen 
Prüfung  der  Frage,  wie  nahe  das  Gewicht  einer  chemischen 
Verbindung  mit  der  Summe  der  Gewichte  ihrer  Bestandtheile 
übereinstimmt,  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt    Es  wur- 
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den  die  folgenden  Reactionen  in  dieser  Richtung  einer  Prüfung 
unterzogen: 

1.  Umsatz  von  Silbersulfat  und  Ferrosulfat  in  Silber  und 
Perrisultat; 

2.  Umsetzung  von  Jodsäure  und  Jodwasserstoff  in  Jod  und 
Wasser; 

3.  Ueberführung  von  Jod  in  Jodnatrium  mit  Hülfe  von 
Natriumsulfit; 

4.  Umsetzung  von  Chloralhydrat  und  Aetzkali  in  Chloro- 
form und  Ealiumformiat. 

Die  zur  gegenseitigen  Einwirkung  gelangenden  Stoffe  wurden 
zunächst  getrennt  in  die  beiden  Schenkel  eines  fl-förmigen  Ge- 
fasses  eingefüllt,  zugeschmolzen,  gewogen  und  nun  durch  Mischen 
des  Inhaltes  der  beiden  Schenkel  die  Reaction  bewirkt  Nach 
deren  Beendigung  wurde  wieder  gewogen. 

In  analoger  Weise  wurde  auch  untersucht,  ob  beim  Lösen 
von  Chloralhydrat  in  Wasser  eine  Gewichtsänderung  eintritt* 

Als  Endresultat  der  Untersuchung  ergab  sich,  dass  bei 
keiner  der  angewandten  Reactionen  sich  eine  Gewichtsänderung 
mit  Bestimmtheit  nachweisen  liess.  Wenn  eine  solche  dennoch 
besteht,  so  ist  sie  doch  von  einer  solchen  Kleinheit,  dass  die 
stöchiometrischen  Rechnungen  dadurch  in  keiner  Weise  be- 
einflusst  werden.  Damit  sind  die  Beobachtungen  von  Stas  und 
von  D.  Kreichgauer  (Beibl.  16,  p.  6)  bestätigt. 

Es  ist  aber  auch  hiermit  die  der  ganzen  Arbeit  zu  Grunde 
gelegte  Frage,  ob  die  Abweichungen  der  Atomgewichte  von 
ganzen  Zahlen  etwa  davon  herrühren,  dass  bei  den  chemischen 
Umsetzungen  der  Körper  eine  gewisse  Menge  wägbaren  Aethers 
aus-  oder  eintritt,  im  verneinenden  Sinne  entschieden,  und  es 
schliesst  sich  damit  der  letzte  Ausweg,  welcher  der  Prout'schen 
Hypothese  noch  offen  geblieben  war.  K.  S. 


25.  H.  Moissan,  lieber  einige  neue  Eigenschaften  des 
Diamant*  (C.  EL  116,  p.  460—463.  1893).  —  Die  Verbrennungs- 
temperatur des  Diamanten  fand  Verf.  bei  den  verschiedenen 
Proben  verschieden;  sie  liegt  im  allgemeinen  um  so  höher,  je 
härter  der  betreffende  Diamant  ist  und  schwankt  zwischen  760 
und  875°. 

Der  Diamant  widersteht  selbst  bei  1 200  °  der  Einwirkung 
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des  Chlors,  der  Flusssaure,  schmelzender  Alkalisulfate  und 
sulfate.  Der  Dampf  des  Schwefels  greift  erst  bei  etwa  1000* 
den  Diamanten  an,  die  schwarze  Abart  aber  wird  schon  bei  900° 
leicht  in  Schwefelkohlenstoff  verwandelt.  Schmelzendes  Eisen 
löst  den  Diamanten  und  scheidet  beim  Erkalten  Graphit  ans; 
auch  das  geschmolzene  Platin  verbindet  sich  leicht  mit  demselben. 
Die  Carbonate  der  Alkalien  greifen  bei  sehr  hoher  Tem- 
peratur den  Diamanten  lebhaft  an  unter  Bildung  von  Kohlen- 
oxyd; Wasserstoff  oder  Kohlenwasserstoffe  konnten  darin  nicht 
nachgewiesen  werden.  K.  S. 


26.  JET.  MoiS8an.  Analyse  der  Asche  des 
(C.  K.  116,  p.  458—460.  1893).  —  Der  Verf.  untersuchte  die 
Asche  einer  Anzahl  von  Diamanten  verschiedener  Herkunft. 
Die  Menge  der  Asche  war  in  den  untersuchten  Proben  sehr 
«ingleich  und  erreichte  bei  einem  brasilianischen  Carbonaden 
4,8  Proc.  Alle  Diamanten  und  Diamantbort  vom  Kap  ent- 
hielten Eisen,  das  den  grössten  Theil  der  Asche  bildete;  ebenso 
zeigten  Diamanten  und  Carbonaden  von  Brasilien  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  Eisengehalt  Es  wurde  ferner  in  e&mmt- 
lichen  Aschen  die  Gegenwart  von  Silicium  und  in  der  Mehr- 
zahl auch  die  Anwesenheit  von  Calcium  nachgewiesen* 

K.  S. 

27.  A.  Joly  und  M.  Vhxes.  lieber  das  metalHiche 
Osmium  (CR.  116,  p. 577—579.  1893).  —  Es  gelang  den  Verf., 
metallisches  Osmium  auf  einer  Kohleunterlage  in  einer  Atmo- 
sphäre von  Kohlendioxyd  im  electrischen  Flammenbogen  zu 
schmelzen. 

Das  geschmolzene  Osmium  ist  von  bläulichgrauer  Farbe 
und  stark  glänzender  Oberfläche,  von  krystallinischem  Bruch; 
es  ist  härter  als  Iridium  und  Ruthenium,  schneidet  Glas  und 
ritzt  Quarz,  wird  aber  von  Topas  geritzt  Das  geschmolzene 
Metall  oxydirt  sich  nach  dem  Erkalten  bei  gewöhnlicher  Tem- 
pi ratur  nicht  mehr  an  der  Luft  K  S. 


28.  A*  Joly*  Physikalische  Eigenschaften  des  geschmol- 
senen  Rutheniums  (Chem.  News  67,  p.  187.  1893).  —  Wird 
nach  dem  Original  (0.  R  116,  p,  430.  1893)  referirt     K  8. 
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29.  B.  Kosmann.  Ueber  die  Corrosion  van  Fluss-  und 
Schweisseisen  und  über  den  Zerfall  van  Legirungen  (Stahl  und 
Eisen,  Nr.  4  und  5, 1893.  8pp).  —  Das  verschiedene  Verhalten 
der  beiden  Metalle  gegenüber  dem  zerstörenden  Einflüsse  des 
Wassers  beruht  nicht  auf  ihrer  ungleichen  Bearbeitung,  sondern 
in  der  physikalischen  und  chemischen  Constitution  derProducte. 

Die  sogen.  Eohlenstoffeisenlegirungen  sind  wahre  Carbide 
des  Eisens,  wie  namentlich  aus  den  Zersetzungsproducten  der 
verschiedenen  Eisenarten  mit  Säuren  hervorgeht  Auch  ist 
erwiesen,  dass  mit  dem  Eintritt  von  Kohlenstoff  in  Eisen,  sowie 
auch  beim  Uebergang  des  graphitischen  Kohlenstoffs  in  che- 
misch gebundenen  Wärme  gebunden  wird.  Die  Carbide  des 
Schweisseisens  sind  von  niederer  Wärmetönung  als  die  de* 
Flusseisens  und  Stahl,  widerstehen  daher  dem  Einflüsse  schwacher 
Sauren  besser. 

Erfolgt  der  Angriff  des  Eisens  unter  gleichzeitiger  Ver- 
brennung des  nascirenden  Wasserstoffs  (mittels  Salpetersäure, 
Chromsäuregemisch  etc.),  so  wird  dieser  dem  Kohlenstoff  unter 
Bildung  eines  Kohlehydrates  einverleibt  Der  sogen.  Zerfall 
der  Legirungen  beim  Härten  des  Eisens  ist  wahrscheinlich  als 
ein  molecularer  Vorgang  in  der  Weise  zu  deuten,  dass  bei 
höheren  Temperaturen  höher  moleculare  Verbindungen  gebildet 
werden,  als  bei  niedrigen.  v.  Mbg 


30.  J.  W.  Brühl»  Untersuchungen  über  Terpene  und 
deren  Abkömmlinge  (Chem.  Ber.  26,  p.  284—292.  1893).  —  I.  Die 
sauren  Orthoester  der  Camphersäure  können  auch  durch  Ein- 
wirkung von  Alkohol  oder  Natriumalkoholat  auf  das  Anhydrid1 
erhalten  werden.  Diese  Synthese  spricht  für  die  Auffassung 
der  Camphersäure  als  Bicarbonsäure. 

IL  Bei  der  Einwirkung  von  Phenylhydrazin  auf  campho- 
carbonsaures  Aethyl  bilden  sich  unter  Alkoholaustritt  zwei  Sub- 
stanzen C17H2SN202,  die  wahrscheinlich  als  stereoisomere- 
Modificationen  von  Camphocarbonsäurephenylhydrazid  aufzu- 
fassen sind.  v.  Mbg. 

31.  J.  W.  Brühl.  Untersuchungen  über  asymmetrisch* 
Bicarbonsäuren  (Chem.  Ber.  26,  p.  337—345.  1893).  —  Von 
der  Methylbernsteinsäure  (Brenzwein'säure)   konnte  Verf.  bis- 
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jetzt  nicht  wie  von  der  Camphersäure  (vgl  voriges  Bei)  isomere 
saure  oder  gemischte  Ester  darstellen.  Der  Grund  liegt  wahr- 
scheinlich in  der  leichten  Dissociirbarkeit  und  der  schwachen 
Asymmetrie  des  Baues  dieser  Säure  v.  Mbg. 


A 

B 

1,3 

0,5 

62,5 

61,8 

72,5 

73,0 

86,4 

87,0 

32.  Hfm  JRibalkin.  Ueber  das  chemische  Gleichgewicht 
in  Systemen  aus  Silberchlorid,  Wasserstoff  und  andererseits 
Silber,  Chlorwasserstoff  (Bull.  d.  l'Acad.  d.  St.  Petersburg  (2)  8+, 
p.  165 — 168.  1892).  —  Eine  merkbare  Wirkung  von  gasförmigem 
Chlorwasserstoff  auf  8ilber  beginnt  bei  100°.  Bei  genügender 
Wirkungszeit  ist  Reaction  zwischen  Chlorwasserstoff  und  Silber 
innerhalb  des  Temperaturintervalles  von  100 — 200°  vollständig. 
Ueber  200°  wird  die  Reaction  unvollständig.  Geht  man  von 
Chlorwasserstoff  und  Silber  (A)  oder  von  Chlorsilber  und 
Wasserstoff  {B)  aus,  so  kommt  man  zu  identischen  Systemen. 

Menge  des  im  Gleichgewichtszustande 
Temperatur  vorhandenen  Cltf  in  Procenten 

200 
265 
310 
440  86,4  87,0  Q  f 

33.  JV.  Beketoff.  Versuche  über  den  Einfluss  ron 
tVasserdampf  und  verschiedener  Gase  auf  die  Brennbarkeit  einer 
Mischung  von  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff  (Bull  d.  l'Acad.  d.  St 
Petersburg  (2)  34,  p.  175—177.  1892).  —  Ein  mit  Phosphor- 
säureanhydrid getrocknetes  Gemenge  von  Kohlenoxyd  und 
Sauerstoff  wird  bekanntlich  durch  electrische  Funken  nicht 
entzündet.  Nach  Zusatz  sehr  geringer  Mengen  von  Wasser- 
dampf wird  das  Gemisch  entzündbar.  Enthält  das  Gemenge 
sehr  geringe  Mengen  Wasserdampf,  wie  über  Schwefelsäure 
getrocknete  Gemische,  so  verbrennt  dasselbe  langsam  ohne 
Explosion;  das  Fortschreiten  der  Flamme  kann  mit  dem  Auge 
verfolgt  werden.  Nach  Zusatz  von  Grasen,  die  keinen  Wasser- 
stoff enthalten,  wie  Stickstoffoxydul  und  schwefelige  Säure, 
bleibt  das  Gemisch  unentzündbar.  Dagegen  wird  es  nach 
Zusatz  von  lOproc.  Cyangas  (CN)  entzündbar.  Cyan  aber 
■zersetzt  sich  unter  Wärmeabgabe.  Die  Wirkung  des  Wasser- 
dampfe3   auf  die  Entzündbarkeit  der   Kohlenoxyd-Sauerstoff- 
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gemische  erklärt  der  Verf.  im  Gegensatz  zu  Traube  durch  die 
Dissociation  des  Wasserdampfes,  die  schon  bei  relativ  niedrigen 
Temperaturen  700°  bemerkbar  ist.  G.  T. 


34.    W.  Kurilow.      Die  Dissociationsspannung   als  ein 
Merkmal  der  Individualität  chemischer   Verbindungen   (Journ. 
russ.  ehem.  phys.  Ges.  25,  II,  p.  170—192.  1893).  —  Es  wurden 
die  Dampfspannungen  von  Systemen  aus  Ammoniak  und  Am- 
moniumnitrat bestimmt.    Für  homogene  flüssige  Systeme  von 
der    Zusammensetzung    3,25  gr-Mol.  NH3  +  1  gr-Mol.  NH4N03 
bis    zu    der    Zusammensetzung    1 ,50  gr-Mol.  NH,  +  1  gr-Mol. 
NH4N03  nimmt  bei  0°  C.  die  Dampfspannung  von  1033  mm 
bis  zu   336  mm  ab,  bei  weiterer  Abnahme  des  Ammoniaks 
scheidet  sich  aus  der  Flüssigkeit  festes  Ammoniumnitrat  ab, 
während    dessen    von    1,33—0,87  gr-Mol.  NHg    auf   1  gr-Mol. 
NH4NOs  die  Dampfspannung   constant  364 — 362  mm  bleibt 
Von  0,87  gr-Mol.  bis  zu  0,07  gr-Mol.  bildet  das  System  einen 
festen  Stoff,  dessen  Dissociationsdruck  merkwürdigerweise  von 
354  mm  bis  170  mm  abnimmt    Bei  10,5°  ergeben  sich  für  das 
homogene  flüssige   System  2,11 — 1,78  gr-Mol.  345 — 265  mm, 
für  das  heterogene  System  1,73 — 0,44  gr-Mol.  constante  Dampf- 
spannung 242  mm  und  für  das  feste  System  0,24 — 0,15  gr-Mol. 
166 — 98  mm.    Die  Zusammensetzung  der  bei  0°  gesättigten 
Lösung  entspricht  der  von  Troost  vermutheten  Verbindung: 
2NH4.NO3  + 3NH3;     die    neubestimmten    Dampfspannungen 
dieser  vermeintlichen  Verbindung  stimmen  mit  den  von  Troost 
bestimmten  gut  überein. 

Für  Systeme  aus  Bromammonium  und  Ammoniak  wurden 
bei  0°  für  festes  NH4Br  +  3Nfl3  bis  NH4ßr+lNHs  575 
bis  578  mm  Dampfspannung  bestimmt  (Roozeboom  fand  575 
bis  579);  für  flüssiges  heterogenes  System  von  NH4Br+l,97NH3 
bis  NH4Br  +  1,02  NHS  wurden  638—640  mm  gefunden  (Rooze- 
boom 633 — 637)  und  schliesslich  für  feste  Systeme  der  Zu- 
sammensetzung NH4Br  +  0,91  NE,  bis  0,09  NR,  360—362  mm 
(Troost  350  mm).  G.  T. 

35.  Sandervai.  lieber  die  Dissociation  des  Chlornatrium 
in  Gegenwart  einer  Scheidewand  von  porösem  Thon  (C.  JEL  116, 
p.  641.  1893).  —  NaCl  wird  in  dem  ringförmigen  Hohlräume 
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zwischen  zwei  concentrischen  Bohren,  von  denen  die  innere 
aus  porösem  Material  besteht,  erhitzt.  Dabei  tritt  Zersetzung 
ein.  Das  Chlor  difidndirt  in  die  innere  Bohre,  während  das 
Natrium  mit  dem  Silicat  in  Beaction  tritt  Infolge  dessen 
werden  die  Poren  bald  verstopft  und  die  Chlorentwickelung 
lässt  nach.  Anwendung  silicatfreier  Bohren  z.  B.  aus  ge- 
branntem Kalk  oder  poröser  Kohle  hatte  anderweitige  Nach- 
theile  zur  Folge.  v.  Mbg. 

36.  W.  Ostwald.  Die  Dissociation  von  flüssigem  Stick- 
stofftetroxyd  (Journ.  ehem.  Soc.  61,  p.  242.  1892).  —  Verf. 
stellt  Versuche  an  über  die  Dissociation  von  Stickstofftetroxyd 
und  findet,  dass  es  in  Losungen  weniger  dissoeiirt  ist  als  im 
gasförmigen  Zustande.  Um  aber  den  gleichen  Effect  der 
Dissociation  in  Lösung  zu  erzielen,  ist  es  noth wendig,  das 
Volumen  der  Lösung  auf  mehr  als  das  hundertfache  des  an- 
gewendeten Grasvolumens  zu  verdünnen.  W.  TL 


87.  A.  Angeli  und  G.  Boeris.  Ueber  den  Einfluss  der 
electrolytischen  Dissociation  auf  die  Zersetzung  des  AmmwNom- 
nitriis  in  wässeriger  Lösung  (Bend.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  1, 
2.sem.,p.  70 — 71.  1892).  —  Die  Thatsache,  dass  sich  verdünnte 
Lösungen  von  Ammoniumnitrit  ohne  Zersetzung  bis  zu  Tem- 
peraturen erwärmen  lassen,  bei  welchen  in  concentrirteren 
Lösungen  bereits  eine  reichliche  Stickstoffentwicklung  statt- 
findet, ist  wahrscheinlich  damit  zu  erklären,  dass  in  verdünnten 
Lösungen  die  electrolytische  Dissociation  die  Vereinigung  der 
N- Atome  aus  den  Ionen  NH4  und  N02  verhindert  Zur  Prüfung 
dieser  Yermuthung  haben  die  Verf.  je  2  ebem  einer  2proc. 
wässerigen  Lösung  von  chemisch  reinem  NH4NO,  (aus  AgNO, 
und  NH4C1  dargestellt)  mit  dem  gleichen  Volumen  von  destillir- 
tem  Wasser  oder  einer  20  proc.  Lösung  von  NH4C1  oder  NaNO, 
verdünnt  und  in  einem  Wasserbade  constant  auf  ca.  90°  er- 
wärmt Die  genannten  Salze,  welche  eines  der  beiden  Ionen 
mit  NH4N02  gemeinsam  haben,  müssen  nach  Nernst,  Noyes  u.  A. 
die  Dissociation  vermindern,  also  ebenso  wirken,  wie  eine 
Steigerung  der  Concentration.  In  der  That  war  die  entwickelte 
Stickstoffmenge  bei  Zusatz  von 
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NILCl     nach    5  Minuten  5,0  cbcm  Stickstoff 
NaNO,       „       8        ,.        3,5 


Wasser 


n 


80 


i» 


0,8 


Analoge  Resultate  ergab  eine  Mischung  äquivalenter 
Mengen  von  (NH4)2S04  und  KNOa  statt  des  NH4NOa.  Zu- 
satz anderer  Salze,  welche  keines  der  Ionen  mit  NH4N02 
gemein  haben,  blieb  ohne  Einfluss  auf  die  erhaltene  Stick- 
stoffmenge. £.  D. 

38.  LeUmann  und  Schliemann.  lieber  die  Affinitäts- 
gr'össen  der  Säuren.  Dritte  und  vierte  Abhandlung  (Lieb.  Ann. 
274  (2),  p.  141—173.  1893).  —  Die  früher  beschriebene  Me- 
thode1) wurde  auf  einige  Fettsäuren  ausgedehnt  um  zu  er- 
forschen, ob  die  von  Ostwald  aus  seinen  electrischen  Messungen 
gefolgerte  Regellosigkeit  der  Affinitätsconstanten  bestätigt 
würde.  Abweichend  hiervon  beobachteten  die  Verl  von  der 
Ameisensäure  beginnend  bis  zur  Caprylsäure  eine  stetige  Ab- 
nahme von  A. 


Ameisensäure 61,97 

Essigsäure 14,33 

Propionsäure 11,68 


iy-Buttersäure 10,47 

Capronsäure 8,72 

Caprylsäure 7,63 


Die  Schwächung  der  Acidität  durch  Einführung  einer 
Methylgruppe  wird  um  so  kleiner,  je  entfernter  vom  Carboxyl 
der  Eintritt  erfolgt.  In  üebereinstimmung  hiermit  wurde 
Isobuttersäure  schwächer  als  iV-Buttersäure  gefunden  (A»8,16), 
nach  Ostwald  soll  sie  sogar  stärker  als  Propionsäure  sein. 
Mandelsäure  wurde  schwächer  als  Ameisensäure  gefunden 
(k  =  56,67),  nach  Ostwald  ist  sie  zweimal  so  stark.  Aehnliche 
Abweichungen  wiesen  einige  weitere  Säuren  auf.  Eine  tabel- 
larische Zusammenstellung  der  relativen  A-Werthe  einer  grösse- 
ren Zahl  von  Säuren  verglichen  mit  Ostwald's  Dissociations- 
constanten  zeigt  deutlich,  dass  man  nicht  -berechtigt  ist,  die 
Dissociationsconstante  als  directes  relatives  Maass  für  die 
Stärke  der  Säuren  anzunehmen. 

Für  Phenylessigsäure  bestehen  drei  Gleichgewichtszustände, 
die  ineinander  übergehen  können  (ä«=  17,7,  19,8,  22,2).    Ebenso 


1)  Vgl.  auch  Lieb.  Ann.  270,  p.  204—205.    1892. 
Beiblätter  g.  d.  Ann.  d.  Fhyu.  n,  Chem.  17.  50 
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wurden  für  Hydrozimmtsäure  zwei  verschiedene  Werthe  für  k 
(=  13,96  und  =  11,92)  gefunden. 

Die  Affinitätsgrössen  von  Ameisen-,  Benzoö-,  Zimmt-,  Nico- 
tin-, Cinchonin-  und  Picolinsäure  wurden  in  wässeriger  Lösung 
bestimmt,  und  hierbei  das  Guldberg-Waage'sche  Gesetz  nicht 
bestätigt  gefunden,  offenbar  weil  Wasser  die  Affinitätseigen- 
schaften beeinflusst  Hit  zunehmender  Verdünnung  werden  die 
Säuren  wohl  stärker,  rücken  sich  aber  in  ihren  Affinitätsgrossen 
nicht  näher,  sondern  entfernen  sich  voneinander,  mögen  die 
Säuren  in  vorwiegender  Menge  als  Salze  oder  fast  nur  in  freiem 
Zustande  vorhanden  sein. 

(Folgt  eine  Entgegnung  auf  ein  Referat  von  Hrn.  Arrhenius 
über  frühere  Publicationen  des  Verf.).  y.  Mbg. 


39.  Ja/mes  Walker.  Die  Dissociationsconstanten  or- 
ganischer Säuren  (Journ.  ehem.  Soc.  61,  p.  696.  1892).  —  In 
vorliegender  Arbeit  werden  die  Dissociationsconstanten  einiger 
zwei-,  drei-  und  vierbasischer  Säuren  mitgetheilt  Aus  dem 
vorliegenden  Material  zieht  Ver£  folgende  Schlüsse:  In  Bezug 
auf  Stärke  folgen  sich  die  ungesättigten  Säuren,  dann  die 
Wasserst  offsäuren,  die  gesättigten  nicht  substituirten  Stamm- 
säuren. —  Correspondirend  mit  der  grösseren  Anzahl  der 
Carboxylgruppen  in  den  dreibasischen  Säuren  sind  auch  die 
Constanten  grösser  als  die  der  zweibasischen.  —  Die  Disso- 
ciation  des  zweiten  Wasserstoffatomes  beginnt  erst,  wenn  der 
Grad  der  Dissociation  des  ersten  Wasserstoffatomes  bei  der 
Aconitsäure  56  Proc,  bei  der  Oitronensäure  46  Proc  betragt 
—  Ferner  prüft  Verf.  die  electrische  Leitfähigkeit  der  sauren 
Ester  einiger  zweibasischer  Säuren  und  findet,  dass  die  Disso- 
ciationsconstanten der  sauren  Ester  durchgängig  geringer  sind, 
als  die  der  neutralen.  Die  Dissociationsconstanten  der  sauren 
Methylester  werden  nur  wenig  höher  als  die  der  sauren  Aethyl- 
ester  gefunden.  W.  Th. 

40.  A.  Abraham,  lieber  die  Dimensionen  der  absolutem 
Temperatur  (0.  R.  116,  p.  1123— 1124.  1893).  —  Stellt  man 
ein  Gas  durch  Electrolyse  her,  so  entspricht  nach  dem  Farada/« 
schen  Gesetze  der  Electricitätsmenge  Q  eine  bestimmte  Gas- 
constante  R,  oder  was  dasselbe  sagt,  ein  bestimmter  Werth 
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von  pvj  T.    Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  Q  und  pvjT 
dieselbe  Dimension  haben,  also 

LiJ       [Q]  • 

Da  nun  pv  die  Dimension  einer  Energie  hat,  ist  [pv]l[Q] 
von  der  Dimension  eines  electrischen  Potentials.  Bde. 


41.  JE.Bratter.  Kritik  des  absoluten  Maasssystems  (Ztschr. 
d.  Ver.  deutsch  Ingenieure  37,  p.  502— 506.  1893).  —  Der  Verf. 
definirt  zuerst  das  „Gewicht"  als  eine  unveränderliche,  also 
eine  Massengrösse,  spricht  dann  von  dem  „Gewicht  einer 
Kraft"  —  ein  Ausdruck,  der  dem  Referenten  unverständlich 
ist  —  und  gründet  hierauf  eine  Kritik  der  Gleichung  „Kraft 
=  Masse  X  Beschleunigung^^  in  der  wir  nur  eins  von  den  leider 
nicht  ganz  seltenen  Beispielen  dafür  erkennen  können,  dass  die 
Zweideutigkeit  des  Wortes  „Gewicht"  zur  Verwechslung  seiner 
beiden  Bedeutungen  verfährt  Bde. 


42.  A.  JZlondel.  Allgemeine  Bedingungen,  denen 
Regisiririnstrumente  und  lndicatoren  genügen  müssen;  Problem 
der  integralen  Synchronisation  (C.  R  116,  p.  748—749.  1893).  — 
Der  Zeiger  eines  indicirenden  Instrumentes  unterliegt  1.  einer 
Kraft  Fy  die  gemessen  werden  soll,  2.  einer  elastischen  Gegen- 
kraft C&,  welche  der  Elongation  merklich  proportional  ist, 
3.  der  Trägheit  K  des  beweglichen  Theiles,  4.  einer  Dämpfung, 
die  =*  A(d&jdt)  gewonnen  wird.  Seine  Differentialgleichung 
ist  also 

Der  Verf.  gibt  ohne  weiteren  Beweis  ein  particuläres  In- 
tegral dieser  Gleichung  und  folgert  daraus:  Ist  die  Kraft  F 
periodisch  mit  der  Grundperiode  7,  und  setzt  man  abkürzend 
fr  I  T  =  Xf  so  soll  der  Dämpfungsgrad  nicht  unter  f  Vi-—  A? 
gehen;  ist  F  nicht  periodisch,  sondern  discontinuirlich,  so  soll 
er  nicht  kleiner  als  1  sein.  Wenn  diese  Bedingungen  erfüllt 
sind,  wird  die  Curve  der  &  derjenigen  der  F  möglichst  gut 
entsprechen.  Bde. 

50* 
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43.  O.  Seaviside.  lieber  Operatoren  in  der  physi- 
kalischen Mathematik  (Proc.  Roy.  Soc.  London  52,  p.  504 — 529. 
1893).  —  Wenn  an  einer  Stelle  eines  irgendwie  zusammen- 
hängenden Systems  eine  Kraft  /  als  Funktion  der  Zeit  ge- 
geben ist,  so  wird  daraus  an  irgend  einer  zweiten  Stelle  eine 
Wirkung  F  hervorgehen,  und  F  wird  vermöge  der  Bedingungen, 
welche  den  Zusammenhang  des  Systems  herstellen,  mit  /  durch 
eine  functionelle  Gleichung 

zusammenhängen.  Der  Verf.  nennt  Y  einen  „Operator"  und 
will  darauf  ausgehen,  derartige  Operatoren  direct  zu  behandeln. 
Die  sehr  skizzenhaft  gehaltenen  Versuche  zu  dieser  Behandlung 
einzelner  Operatoren  führen  ihn  alsbald  auf  gewisse  Verall- 
gemeinerungen rein  mathemathischer  Art.  Zunächst  wird  der 
Begriff  eines  Differentialquotienten  mit  gebrochener  Ordnungs- 
zahl, dn/rfartt,  eingeführt,  und  fllr  denselben  das  Zeichen  v* 
in  Anwendung  gebracht;  vn  wirf  bestimmt  durch  die  Gleichung 

und  daran  schliesst  sich  weiter  die  Definition  für  die  Factorielle 
eines  Bruches  n!  =  n.(n  —  1)1  Die  letztere  wird  näher  unter- 
sucht; an  sie  schliessen  sich  Betrachtungen  über  inverse  Fac- 
toriellen  mit  fundamentalen  Ergebnissen,  wie 

1  2  sinn  TT  /      im  i 

Verallgemeinerungen  des  Ezponentialtheorems,  einer  Bessel'- 
sehen  Function,  des  Binomischen  Lehrsatzes,  z.  Th.  von  grossem 
Interesse,  z.  Th.  auch  von  etwas  aenigmatischem  Charakter, 
sodass  wir  uns  hier  mit  einem  Hinweis  auf  das  Original  be- 
gnügen müssen.  Bde. 

44.  J.  G.  Mac  Gregor.  Die  fundamentalen  Hypothesen 
der  abstracten  Dynamik  (Trans.  Boy.  Soc.  Canada  1892,  p.  3 — 21). 
—  Der  Verf.  analysirt  Newton's  drei  Grundgesetze  der  Be- 
wegung, allerdings  mit  fast  ausschliesslicher  Berücksichtigung 
dessen,  was  englische  Autoren  über  diese  Frage  geäussert 
haben,  nimmt  die  Erhaltung  der  Energie  als  weiteres  Princip 
hinzu  und  formulirt  schliesslich  die  Grundlagen  der  Mechanik 
in  folgenden  beiden  Sätzen: 
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1.  Gesetz  der  freien  Kräfte  (law  of  force):  Relativ  zu 
irgend  einer  Gruppe  von  Theilchen,  die  keiner  Kraft  unter- 
liegen und  dieselbe  Geschwindigkeit  besitzen,  ist  die  Beschleu- 
nigung, welche  eine  Kraft  an  einem  anderen  Theilchen  hervor- 
bringt, der  Kraft  proportional  und  gleichgerichtet 

2.  Gesetz  der  Gegenwirkungen  (law  of  stress):  Die  Natur- 
kräfte können  als  Anziehungen  oder  Abstossungen  angesehen 
werden,  deren  Grösse  nur  von  der  Entfernung  der  Theilchen 
abhängt,  zwischen  denen  sie  wirken. 

Er  schreibt  diesen  Grundgesetzen  nur  temporären  Werth 
zu,  h&lt  ihre  Formulirung  aber  für  die  beste,  welche  zur  Zeit 
möglich  ist  Bde. 

45.  «7«  G.  MacGregor.  Contactwirkung  und  Erhaltung 
der  Energie  (Phil  Mag.  35,  5.  Ser.,  p.  134—142.  1893).  — 
Kritik  einiger  „Grundsätze"  zur  Mechanik,  die  von  Lodge  auf- 
gestellt waren.  Bde. 

46.  JP.  Staeckel.  lieber  eine  Klasse  dynamischer  Probleme 
(C.  R.  116,  p.  485—487.  1893).  —  Der  Verf.  spricht,  ohne  den 
Beweis  mitzutheilen,  folgenden  Satz  aus:  Es  seien  ?!•••?»  die 
Grundvariablen  eines  Systems,  dessen  Kräftefunction  eine  Con- 
stante  ist,  die  lebendige  Kraft  sei 

wo  die  a  Functionen  der  q  sind;  es  seien  ferner 

<p*.i(?*)      (M=  l,2...n) 
n2  Functionen  des  Argumentes  q^  deren  Determinante  mit  <£ 
bezeichnet  werde.    Wenn  dann  die  quadratische  Form 

«Ja 

sich  auf  die  Form 

reduciren  lässt,  so  existiren  ausser  dem  Integral  der  lebendigen 
Kräfte  noch  n  —  1  andere  Integrale,  die  in  Bezug  auf  die  Ge- 
schwindigkeiten homogen  vom  2.  Grade  sind,  und  das  Problem 
ist  durch  Quadraturen  losbar.  Bde. 
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47.  Goursat.  lieber  eine  Klasse  dynamischer  Probleme 
(C.  B.  116,  p.  1050—1051.  1893).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Ver- 
allgemeinerung der  von  Staeckel  (BeibL  17,  p.  703)  gelieferten 
Betrachtang,  indem  er  Jacobi's  partielle  Differentialgleichung 
und  ihre  Lösung  für  den  Fall  aufstellt,  dass  die  Kraftefunctdon 
in  bestimmter  Weise  yon  den  Coordinaten  abhängt      Bde. 


48.  JS.  IAouviUe*  lieber  die  Gleichungen  der  Dynamik 
(C.  £.  115,  p.  792—793.  1892).  —  Replik  gegen  kritische  Be- 
merkungen,- mit  denen  Painleye  (BeibL  16,  p.  711.  1892)  die 

Liouyille'sche  Theorie  der  Transformationen  angegriffen  hatte. 

Bde. 

49.  JP.  Pain&eve»  lieber  die  Bewegungen  der  Systeme, 
deren  Bahnen  eine  infinitesimale  Transformalion  zulassen  (C.B. 
116,  p.  21 — 24.  1893).  —  Von  wesentlich  mathematischem 
Interesse;  der  Verf.  stellt  die  nöthige  und  hinreichende  Be- 
dingung daf&r  auf,  dass  die  Trajectorien  eines  Systems  sich 
durch  passende  Veränderung  ihrer  Grundvariablen  in  sich  selbst 
transformiren  lassen.  Bde. 

50.  JEUiot»  lieber  die  Fälle,  in  denen  die  Bewegung  eines 
Punktes  in  einer  Ebene  integrirbar  ist  (CR.  116,  p.  1117—1120. 
1893).  —  Wenn  ein  beweglicher  Punkt  Potentialkräften  unter- 
liegt, so  ist  die  Bedingung  dafür,  dass  seine  Bewegung  inte- 
grabel  sei,  durch  eine  von  Bertrand  (Journ.  d.  Math.  (2)  2, 
p.  113)  aufgestellte,  aber  nicht  integrirte  partielle  Differential- 
gleichung zweiter  Ordnung  gegeben.  Der  Verf.  zeigt,  dass 
das  allgemeine  Integral  dieser  Gleichung  enthalten  ist  in 
zwei  von  Liouville  (Journ.  d.  Math.  (1)  9)  aufgestellten  Aus- 
drücken. Bde. 

51.  G.  Koenigs.  Reduction  des  TatUochronenproblem 
auf  die  Integration  einer  partiellen  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  und  zweiten  Grades  (C.  B.  116,  p.  966—968.  1893). 
—  Gegeben  sei  eine  Schaar  von  Oberflächen  17(#,y,z);  der 
Verf.  zeigt,  dass  die  Oberflächen  <p}  welche  von  jenen  U  in 
parallelen  Curven  geschnitten  werden,  einer  bereits  von  Lie 
(Math.  Ann.  5,  p.  189)  behandelten  partiellen  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  und  zweiten  Grades  in  H  genügen 
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müssen,  wo  H  eine  willkürliche  Function  von  U  ist  Er  be- 
weist dann  ferner,  dass  die  geodätischen  Linien,  auf  welchen 
die  Curren  H  =  const.  senkrecht  stehen,  Charakteristiken  der 
Differentialgleichung  sind,  und  dass  die  Enveloppen  dieser 
Charakteristiken  die  Eigenschaft  besitzen,  Tautochronen  für 
eine  Kräftefunction  V=*a  —  ßH2  zu  sein,  wo  a  und  ß  willkür- 
liche Constanten  bezeichnen,  yon  denen  ß  >  0  ist.  Umgekehrt 
lässt  sich  hiernach  das  Tautochronenproblem  für  irgend  eine 
Kräftefunction  V  lösen ,  wenn  man  H  =  V(a  —  V)  j  ß  in  die 
obige  Differentialgleichung  einführt  Bde. 


52.  O.  Koendgs*  lieber  mechanische  Bahnen,  die  durch 
ihre  Tangenten  bestimmt  sind  (Bull.  Soc.  philom.  de  Paris  (8)  5, 
p.  28—80.  1892—1893).  —  Ist  T  die  lebendige  Kraft  eines 
Systems,  U  die  Kräftefunction,  welche,  ebenso  wie  T,  die  Zeit 
nicht  explicite  enthalten  soll,  H=  T—  U,  und 

dq^       d  II  dpi  d  II 

'dt         dpi  dt  dq^ 

die  bekannten  canonischen  Bewegungsgleichungen,  so  sei 

^(?i>  9z>  •••?»>  *i  ...a«-2) 
eine  vollständige  Lösung  der  Gleichung 

r(n       n     dv      dV\-i 

Man  wähle  nun 

S  =  Yä*  V(ql9  ya  •••?»>  ai  ••  •  an-i) 
als  Transfomationsfunction  für  die  Jacobi'sche  Transformation, 
d.  h.  man  setze 

*«i  V«n  oft 

und  G  =  a»  —  {/(ft . . .  yn); 

dann  erhalten  die  Bewegungsgleichungen  die  Form 

da:       dQ  ah  dG 


dt        db{  dt  da^ 

Wäre  nun  17=0,  so  wären  dies  die  Gleichungen  der  „geo- 
dätischen Bewegung"  und  man  erhielte 

}=0(i=l,2...n) 


dt 
lb{ 
37--v--»~ -/>         dt 


dbi  d  6_ 
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Man  hat  also  ffrr  die  geodätische  Bewegung  o,  =  const, 
a2  =  const.  |  .  .  .  an  =  const»,  bx  =  const. .  . .  6»-.*  =  const, 
ön  =  const.  —  f.  Diese  geodätische  Bewegung  besitzt  nun  im 
Augenblick  t  dieselben  Elemente  erster  Ordnung,  wie  die  be- 
liebige Bewegung,  welche  der  Betrachtung  unterliegt;  sie  ist 
also  die  tangirende  Bewegung  zur  wirklichen,  d.  h.  die  letztere 
ist  dargestellt  als  Enveloppe  der  tangirenden  geodätischen  Be- 
wegungen. Bei  Bewegungen  in  der  Ebene  erscheint  die  ge- 
gebene Bewegung  als  ein  System  canonischer  Variablen,  von 

denen  jede  als  Enveloppe  ihrer  Tangenten  dargestellt  ist 

Bde. 

53.  21*.  v.  Schaewen*  Das  Potential  zweier  getrennt 
liegender  Ellipsoide  (Progr.  kgl.  Gymn.  Marienwerder.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1893).  —  F.  Mertens  hat  in  Crelle's  Journ.  63 
gezeigt,  dass  das  Potential  zweier  Ellipsoide  mit  concentrisch 
sich  ändernder  Dichtigkeit  sich  durch  ein  vierfaches  Integral 
darstellen  lasse.  Im  Anschluss  an  die  Mertens'sche  Abhand- 
lung stellt  der  Verf.  dies  vierfache  Integral  wirklich  her  und 
entwickelt  dasselbe  in  eine  Reihe,  die  nach  ungeraden  Potenzen 
des  reciproken  Centralabstandes  fortschreitet  Als  Glieder  der 
Reihe  treten  zunächst  Integrale  auf;  diese  werden  für  die  ersten 
Glieder  thatsächlich  integrirt.  Unterscheiden  sich  die  Ellipsoide 
wenig  von  der  Kugel,  so  convergirt  die  Reihe  sehr  stark,  wenn 
die  Körper  weit  voneinander  entfernt  sind,  sodass  in  diesem 
Falle  das  erste  Glied  der  Reihe,  in  welchem  nur  der  Mittel- 
punktsabstand, nicht  die  Axenlage,  auftritt,  schon  eine  be- 
deutende Annäherung  gibt  Es  wird  dann  noch  untersucht, 
welcher  Einflüsse  das  zweite  und  dritte  Glied  berühren,  bez. 
welche  Axenlagen,  Maximal-  und  Minimalwerthe  des  Potentials 
ergeben.  Bde. 

54.  <?•  A.  Maggi*  Heber  die  Grundeigenschaften  der 
Potentialfunction  in  unmittelbarer  Nähe  und  im  Ausdekmmgs- 
bereich  des  wirkenden  Agens,  i,  (Cim.  33,  p.  77 — 82.  1893).  — 
Der  Ver£  will  die  genannten  Grundeigenschaften  methodisch 
ableiten;  die  vorliegende  Abhandlung  reicht  bis  zum  Beweise, 
dass  V  und  (ö  V)  \  d  x  continuirliche  Functionen  des  Ortes  sind, 
wenn  das  anziehende  Agens  3  Dimensionen  und  endliche  Raum* 
dichte  hat;  das  Beweisverfahren  weicht  wenig  von  dem  be* 
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kannten  der  Clausius'schen  Schrift  über  die  Potentialfunction 
und  das  Potential  ab.  Bde. 


55.  H.  Gylden.  lieber  einen  allgemeinen  Fall,  in  welchem 
das  Problem  der  Rotation  eines  Körpers  einförmige  Integrale 
mlässt  (C.  B.  116,  p.  942—945.  1893;  Oefversigt  K.  S.  Vet 
Ak.  FörhandL  50,  p.  63—77.  1893).  —  Die  Abhandlung  knüpft 
an  Tisserand's  Untersuchung  über  die  Präcession  der  Kacht- 
gleichen (0.  R,  20.  Juli  1885)  an,  bezieht  sich,  wie  diese  auf 
BotationBellipsoide  und  macht  die  Voraussetzung,  dass  die  von 
Tisserand  gebrauchte  Kräftefunctdon  u  eine  blosse  Function 
des  Winkels  &  sei  Es  wird  gezeigt,  wie  man  unter  dieser 
Bedingung  durch  successive  Annäherung  zur  Lösung  durch 
Quadraturen  gelangt  Bde. 

56.  JET«  GyldSn.  lieber  einen  allgemeinen  Fall,  in  welchem 
das  Problem  der  Rotation  eines  starren  Körpers  Integrale  zulässt, 
die  durch  einförmige  Functionen  ausgedrückt  werden  können  (C. 
R.  116,  p.  1028—1081.  1893).  —  Der  Verf.  nimmt  an,  dass 
ein  homogener  Rotationskörper  in  einem  Punkt  seiner  Axe 
befestigt  sei  und  von  einem  ausserhalb  gelegenen  Punkt  an- 
gezogen werde.  Die  Richtung  der  festen  z-Axe  gehe  vom 
Befestigungspunkt  zum  anziehenden  Punkt,  und  p.  sei  der 
Cosinus  des  Winkels,  den  der  Fahrstrahl  vom  anziehenden 
Punkt  zu  einem  Element  des  Körpers  mit  der  Axe  der  %  macht 
Ist  dann  die  Dichtigkeit  des  Körpers  constant  und  A,  der  bis 
zur  Oberfläche  des  Körpers  verlängerte  Radius  eine  blosse 
Function  von  p,  so  lässt  sich,  wie  nachgewiesen  wird,  die  Kräfte- 
fanction  U  des  anziehenden  Punktes  in  eine  convergente  Reihe 
entwickeln,  und  damit  wird  nach  der  früheren  Mittheilung  des 
Verf.  (Tgl.  voriges  Referat)  das  Problem  für  den  fraglichen  Fall 
gelöst  Derselbe  umfasst  die  Fälle  von  Lagrange  und  von 
Tissandier  als  Specialfalle.  Bde. 


57.  J.  Finger.  Heber  jenes  Massenmoment  eines  mate- 
riellen Punktsystems,  welches  aus  dem  Trägheitsmomente  und  dem 
Deviationsmomente  in  Bezug  auf  irgend  eine  Axe  resultirt 
(8itzungsber.  <L  Wien.  Acad.  101  (IIa),  p.  1649—1674.  1892).  — 
Es  sei  m  ein  materieller  Punkt,  dessen  Masse  zugleich  durch 
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den  Buchstaben  m  bezeichnet  wird,  m  seine  Protection  anf 
irgend  eine  Axe  ay  0  ein  Punkt  von  a  und  r  der  Abstand  0m, 
so  wie  <p  der  Winkel,  den  r  mit  a  macht    Der  Verf.  definirt 

1.  als  Trägheitsmoment  von  iw,  bezogen  auf  die  Axe  o,  die 
Grösse  wir2  sin8  qp,  der  die  Bichtung  von  a  zugeschrieben  wird; 

2.  ab  Deviationsmoment  von  m,  bezogen  auf  den  Punkt  0 
und  die  Axe  a,  die  Grösse  mr*  sin  <p  cos  qp,  der  die  Bichtung  mm 
zugeschrieben  wird; 

8.  als  (resultirendes)  Massenmoment  von  m,  bezogen  anf 
den  Punkt  0  und  die  Axe  a,  die  Grösse  mr1  sin  y,  welche  die 
Resultante  der  beiden  vorigen  ist  und  demgemäss  senkrecht 
zu  Om  steht 

Die  erste  der  drei  Grössen  ist  der  Quantität  nach  das  be- 
kannte Euler'sche  Trägheitsmoment,  die  zweite  ein  Rankine'sches 
Deviationsmoment,  beide  sind  aber  ausserdem  durch  die  Richtungs- 
bestimmung charakterisirt;  die  dritte  ist  ein  neues  Gebilde.  Als 
Massenmoment  eines  Punktsystems  M,  bezogen  auf  0  und  a, 
wird  die  geometrische  Summe  der  Massenmomente  seiner  ein- 
zelnen Punkte  definirt  Sei  Mj?  der  Ausdruck  für  das  Massen- 
moment von  M9  so  heisst  die  mit  M?]  gleichgerichtete  Lange 

V M{a] I M,  der  Radius  von  MP  (analog  dem  Trägheitsradius) 
und  M%) /(Ml),  wo  /  eine  beliebige  Länge  bedeutet,  der  auf 
die  Basis  l  reducirte  Radius  von  Ma].  Die  Gleichungen  für 
die  Axencomponenten  von  Mf*  in  einem  rechtwinkligen  Co- 
ordinatensystem  stimmen  überein  mit  Gleichungen,  welche  bei 
der  astatischen  Reduction  von  Kräftesystemen  dienen,  ferner 
mit  den  Gleichungen,  welche  in  der  Lehre  von  der  homogenen 
Deformation  die  Lage  und  Länge  einer  Geraden  nach  der 
Deformation,  sowie  auch  mit  denen,  welche  in  der  Elasticitats- 
theorie  die  resultirende  Spannung  bestimmen;  hieraus  ergibt 
sich  sofort  die  ausgedehnte  Anwendbarkeit  der  neuen  Grösse. 
Zur  Ermittelung  und  geometrischen  Darstellung  von  MJ? 
können  die  Beziehungen  seiner  Richtung  zum  Poinsot'schen 
Trägheitsellipsoid,  insbesondere  zu  der  adjungirten  Fläche  des- 
selben (vgl.  Finger,  Beibl.  17,  p.  266)  dienen.  Die  Fläche, 
deren  von  0  aus  nach  allen  Richtungen  des  Raumes  geführte 
Radien  den  Trägheitshalbmessern  von  M  in  Bezug  auf  0  und 
diese  Radien  gleich  sind,  ist  eine  Fläche  vierten  Grades,  deren 
Gleichung  derjenigen  des  Trägheitsellipsoides  ähnlich  ist    Die 
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beiden  Componenten  von  Mf\  welche  in  der  Richtung  von  a 
und  senkrecht  dazu  liegen,  sind  das  Trägheitsmoment  und  das 
Deviationsmoment  von  M  in  Bezug  auf  a  resp.  0  und  a;  sie  sind 
zugleich  die  geometrischen  Summen  der  Grössen,  welche  oben 
unter  diesem  Namen  für  den  Punkt  m  definirt  wurden,  ge- 
nommen über  alle  Punkte  von  M.  Das  Massenmoment  M%] 
theilt  mit  dem  Trägheitsmoment  die  Eigenschaft:  ist  s  eine 
durch  den  Schwerpunkt  S  gehende  Axe  parallel  a,  so  ist 
M^0)  =  M^  +  dem  Massenmoment  m{a0)  der  im  Schwerpunkt 
concentrirt  gedachten  Masse  M  in  Bezug  auf  0  und  a,  wenn 
das  Zeichen  +  geometrische  Summation  bezeichnet  Man  sieht 
leicht,  dass  der  Satz  ohne  weiteres  auch  für  die  Deviations- 
momente  gilt  Für  alle  Punkte  derselben  Schweraxe  sind  die 
auf  diese  Axe  bezogenen  Mf\  (sowie  auch  die  Deviations- 
momente) identisch.  Den  einzelnen  Punkten  0  derselben 
Schwerebene  entsprechen  geometrisch  gleiche  M*\  wenn  die 
Axen  a  alle  normal  zu  der  Ebene  gewählt  werden. 

Beispielsweise  werden  die  gegebenen  Begriffe  angewendet, 
um  die  Winkelbeschleunigung  und  deren  Axe,  ferner  die  me- 
chanische Arbeit  bei  einem  um  einen  fixen  Punkt  rotirenden 

starren  System  in  geometrisch  anschaulicher  Art  zu  bestimmen. 

Bde. 

58.  JB.  Lehmann-Filhes.  (Jeher  zwei  Fälle  des  Viel- 
kbrperproblems  (Astron.  Nachr.  127,  p.  137—144.  1891).  —  In 
denjenigen  beiden  Fällen,  für  die  bisher  eine  strenge  Lösung 
des  Dreikörperproblems  möglich  gewesen  ist,  stehen  die  drei 
Massenpunkte  entweder  in  den  Ecken  eines  gleichseitigen  Drei- 
eckes oder  sie  gruppiren  sich  in  bestimmter  Weise  auf  einer 
geraden  Linie.  Der  Ver£  weist  nach,  dass  der  erste  Fall  sich 
verallgemeinern  lässt  auf  vier  Massenpunkte,  die  zu  irgend  einer 
Zeit  ein  reguläres  Tetraöder  bilden  und  sich  alle  dem  Schwer- 
punkt nähern  oder  sich  alle  von  ihm  entfernen  mit  Geschwindig- 
keiten, die  ihren  Abständen  vom  Schwerpunkte  proportional 
sind.    Desgleichen  wird  der  Beweis  dafür  angedeutet,  dass  sich 

der  zweite  Fall  auf  n  Massenpunkte  verallgemeinern  lässt 

W.  K. 

59.  €•  A.  Laisant»  Schwerpunkt  gewisser  Gewichts- 
systeme (BulL  Soc.  philomathique  de  Paris  (8)  5,  p.  61 — 63.  1892 
—1898).  —  Der  Verl  untersucht  den  Schwerpunkt  von  Ge- 
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wichten,  die  auf  einem  Uhrzifferblatt  so  vertheilt  werden,  da» 
die  Gewichte  den  Punktzahlen  proportional  sind,  oder  allgemein« 
den  Fall,  dass  ein  Kreisumfang  in  2  n  Theile  getheilt  ist,  und 
dass  auf  dem  ersten  Theilnngspnnkt  1,  auf  dem  zweiten  das 
Gewicht  2,  auf  dem  dritten  3  u.  s.  w.  angebracht  wird.  Auch 
der  Fall  nsoo  wird  berücksichtigt  Bde. 


60.  E.  Abbe.  Methode  zur  Ermittelung  zeitlicher  Varia- 
tionen der  Lothlinie  (Astron.  Nachr.  127,  p.  88—89.  1891).  — 
Der  Verf.  denkt  sich  nahe  über  einem  Quecksilberhorizont  eine 
vollkommen  plangeschliffene  Glasplatte  in  fester  Verbindung 
mit  dem  Erdboden,  etwa  durch  Auflagerung  auf  den  natürlichen 
Fels  angebracht.  Beobachtet  man  die  beiden  Spiegelbilder 
einer  Marke  im  Quecksilberhorizont  und  in  einer  von  den  beiden 
Flächen  der  Glasplatte,  so  ergeben  die  zeitlichen  Veränderungen 
ihrer  Abstände  mit  grosser  Genauigkeit  die  zeitlichen  Ver- 
änderungen der  Lothlinie.  Am  einfachsten  gestaltet  sich  die 
Methode,  wenn  man  eine  genügende  verticale  Höhe  zur  Ver- 
fügung hat;  dann  kann  man  statt  der  Planplatte  direct  eine 
planconvexe  Linse  von  grosser  Brennweite  benutzen,  und  ohne 
Rohrverbindung  mit  dieser  in  ihrem  Brennpunkte  mit  Mikro- 
meterocular  von  geringer  Vergrösserung  die  Spiegelbilder  der 
mit  Natriumlicht  beleuchteten  Marke  beobachten.       W.  K. 


61.   H.  Qyld&fo.      lieber  die   Ursache  der  periodischen 
Aenderungen  der  terrestrischen  Breiten  (C.  B.  116,  p.  476 — 479. 

1893).  —  Wenn  in  der  Erde  zahlreiche  geräumige  Höhlen  vor- 
handen sind,  die  von  Zeit  zu  Zeit  miteinander  communiciren, 
wenn  diese  Höhlen  bewegliches  Material,  Sand,  Blöcke  oder 
Wasser  enthalten,  und  wenn  von  Zeit  zu  Zeit,  aber  discon- 
tinuirlich,  solches  Material  aus  einer  Höhlung  in  die  andere 
übergeht,  dann  erhält  man,  wie  Verf.  nachweist,  Bewegungen 
der  Erde,  welche  den  Chandler'schen  Beobachtungen  über 
Breitenvariation  entsprechen.  Bde. 


62.  F.  Pockels.  Zur  Theorie  der  Lufibewegung  in 
stationären  Anticyclonen  mit  concentrischen  kreisforwägen  Iso- 
baren (MeteoroL  Ztschr.  1893,  p.  9 — 19).  —  Der  Verf.  zeigt, 
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dass  sich  unter  denselben  Voraussetzungen,  welche  Oberbeck 
bei  seiner  Theorie  der  Luftbewegung  in  Cyclonen  (WiecL  Ann. 
17,  p.  128 — 148.  1882)  zu  Grunde  gelegt  hat,  auch  eine  Lösung 
der  hydrodynamischen  Differentialgleichungen  angeben  lässt, 
welche  die  Luftbewegung  in  Anticyclonen  darzustellen  geeignet 
ist.  Diese  Voraussetzungen  sind  folgende:  1.  Die  Luftbewegung 
ist  stationär;  2.  die  Luft  kann  als  incompresaibel  behandelt 
werden;  3.  das  in  Betracht  kommende  Stück  der  Erdoberfläche 
kann  als  eben  betrachtet  werden,  und  die  ablenkende  Kraft 
der  Erdrotation  auf  demselben  als  constant;  4.  der  Beibungs- 
widerstand  wird  proportional  der  absoluten  Strömungsgeschwin- 
digkeit, und  letztere  in  der  betrachteten  Luftschicht  unabhängig 
von  der  Höhe  angenommen;  5.  innerhalb  eines  Kreises  vom 
Radios  R  herrscht  eine  verticale  (im  Falle  der  Anticyclone 
absteigende)  Strömung,  deren  Geschwindigkeit  proportional  ist 
der  flöhe  h  über  der  Erdoberfläche,  also  =  yh,  wo  y  eine 
Constante  ist;  ausserhalb  jenes  Kreises  ist  die  Strömung  rein 
horizontal.  —  Bezeichnet  l  das  doppelte  Product  aus  der 
Winkelgeschwindigkeit  der  Erdrotation  und  dem  sinus  der 
(mittleren)  geographischen  Breite,  k  den  Reibungscoefficienten 
im  oben  angedeuteten  Sinne,  so  sind  die  radiale  (nach  dem 
Centrum  gerichtete)  und  die  tangentiale  Geschwindigkeits- 
componente  Vn  bez.  Vt  in  der  Entfernung  r  vom  Centrum  der 
Anticyclone  durch  folgende  Ausdrücke  gegeben: 

iY      1  im  inneren  Gebiete  (d.  h.  für  r  <  R) , 


im  äusseren  Ge- 
biete (für  r  >  R). 


Hieraus  ist  u.  A.  ersichtlich,  dass  der  Winkel,  welchen  die 
Windrichtung  mit  der  Richtung  der  Gradienten  bildet,  im  inne- 
ren Gebiete  constant  und  kleiner  als  der  (durch  tg  y  =  Xfk 
gegebene)  „normale  Ablenkungswinkel"  ist,  dagegen  im  äusseren 
Gebiete  sich  schnell  dem  letzteren  nähert,  wenn  man  sich  vom 
Grenzkreise  entfernt. 

Der  Verf.  berechnet  sodann  die  der  obigen  Lösung  ent- 
sprechende Druckvertheilung  und  zeigt  an  einem  Zahlenbeispiel, 
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dass  man  für  diese  sowie  für  die  Windgeschwindigkeiten  Werthe, 
welche  den  wirklich  vorkommenden  Verhältnissen  ganz  gut 
entsprechen,  erhalten  kann,  indem  man  den  Constanten  k  nnd 
y  Zahlenwerthe  beilegt,  welche  an  sich  ganz  wohl  zulässig  er- 
scheinen. —  Die  zu  Grunde  gelegten  Voraussetzungen  werden 
allerdings  in  Wirklichkeit  kaum  je  erfüllt  sein,  namentlich  die 
fünfte,  welche  eine  scharfe  Grenze  zwischen  dem  inneren  Ge- 
biete mit  absteigendem  Strom  und  dem  äusseren  mit  rein 
horizontaler  Strömung  postulirt  Der  Verf.  erörtert  daher,  wie 
sich  die  Lösung  des  Problems  gestaltet,  wenn  man  einen  all- 
mählichen Uebergang  zwischen  jenen  beiden  Gebieten  annimmt, 
indem  man  die  verticale  Geschwindigkeitscomponente  im  in- 
neren Gebiete  z.  B.  *=y(l  —  rn  I Ä")  setzt.  Für  den  speciellen 
Fall  n  =  2  wird  auch  gezeigt,  wie  das  zuvor  behandelte  Zahlen- 
beispiel modificirt  wird.  Es  ergibt  sich,  dass  die  Luftdruck- 
und  Windverhältnisse  im  äusseren  Gebiete  nahezu  die  gleichen 
bleiben,  wie  unter  der  Annahme  5),  sofern  die  Gesammt- 
intensität  des  niedersinkenden  Stromes  dieselbe  ist       F.  P. 


63.  Gm  LauriceUa.  lieber  das  Gleichgewicht  der  elasti- 
schen isotropen  Körper  ( Atti  R.  Acc.  Lincei  (5)  2,  l.Sem.,  p.  298 
— 306«  1893).  —  Somigliana  hat  (Ann.  di  Math,  pura  et  appl. 
(2)  17)  jede  der  drei  rechtwinkeligen  Verschiebungen  dargestellt 
als  Summe  von  einem  Baum-  und  zwei  Oberflächen-Integralen. 
Letztere  enthalten  die  Oberflächenkräfte  und  die  Verschiebungen 
auf  der  Oberfläche,  erstere  die  Produkte  der  Dichtigkeit  q  mit 
den  auf  die  Masse  wirkenden  Kräften  X,  Y,  Z. 

Volterra  hat  in  seinen  Vorlesungen  über  mathematische 
Physik  gezeigt,  dass  jene  drei  Raumintegrale  einem  System 
von  drei  partiellen  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung 
genügen,  doch  sind  bei  dieser  Ableitung  die  Functionen  pl, 
qY,  qZ  beschränkenden  Bedingungen  unterworfen.  Der  Verl 
leitet  dieselben  Differentialgleichungen  nach  einer  von  Morera 
bei  der  Untersuchung  der  zweiten  Differentialquotienten  der 
räumlichen  Potentialfunction  (Beibl.  12,  p.  298)  eingeschlagenen 
Methode  zu  dem  Zweck  ab,  die  Zahl  der  beschränkenden  Be- 
dingungen zu  vermindern.  Die  zurückbleibenden  Bedingungen 
bestehen  darin,  dass  qX}  qY9  qZ  längs  jeder  geradlinigen 
Strecke   in   dem    betrachteten  Körperraum   integrirbar    sein 
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müssen,  und  dass  gewisse  Integrale,  welche  jene  Grössen  ent- 
halten, bestimmt  und  endlich  sind.  Lck. 


64  u.  65.  V.  CerruH*  lieber  die  Deformation  einer  homo- 
genen isotropen  Kugel  bei  gegebenen  Oberflächenkräßen  (Nuovo 
Cim.(3)  32,  p.  193—215.  1892).  —  Ueber  die  Deformation  einer 
isotropen  Hohlkugel  bei  gegebenen  Verschiebungen  der  Punkte 
in  beiden  Grenzflächen  (Ibid.  33,  p.  5—14,  49—56.  1893).  — 
Ueber  die  erste  Abhandlung  ist  Beibl.  10,  p.  671,  über  die 
zweite  Beibl.  15,  p.  630  berichtet  worden.  Lck. 


66.  A.  JE*  H*  Love.  Ueber  die  Schwingungen  eines 
elastischen  Kreisringes  (Auszug.  Proc.  Lond.  Math.  Soc.  24, 
p.  118 — 120.  1893).  —  Der  Verf.  unterscheidet  4  Schwingungs- 
arten: 1.  Biegungsschwingungen  in  der  Ebene  des  Binges  (be- 
handelt von  floppe,  Crelle's  Journ.  73,  1871),  bei  denen  jeder 
Punkt  der  Centrallinie  in  ihrer  Ebene  bleibt,  2.  Biegungs- 
schwingungen senkrecht  zur  Bingebene,  bei  welchen  neben  der 
Bewegung  eines  jeden  Punktes  der  Centrallinie  senkrecht  zur 
Ringebene  noch  eine  Drehung  der  Querschnitte  um  die  Central- 
linie auftritt,  3.  Dehnungsschwingungen,  bei  welchen  die  Be- 
wegung eines  Punktes  der  Centrallinie  entweder  nur  radial  oder 
gleichzeitig  radial  und  tangential  ist,  4.  Torsionsschwingungen, 
bestehend  in  Drehungen  der  Querschnitte  um  die  Centrallinie, 
verbunden  mit  sehr  kleinen  Verschiebungen  der  Punkte  der 
Centrallinie  senkrecht  zur  Bingebene. 

Der  Verf.  gibt  für  jede  dieser  Schwingungsformen  die 
Schwingungszahl  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Anzahl  der 
vorhandenen  Knotenpunkte  an  (einen  Theil  dieser  Resultate 
erhielt  auch  A.  B.  Basset,  Beibl.  17,  p.  514)  und  vergleicht  sie 
mit  der  Schwingungszahl,  welche  bei  entsprechender  Schwingungs- 
form ein  freifreier  Stab  von  der  halben  Länge  der  Centrallinie 
und  von  der  Dicke  und  dem  Stoff  des  Binges  gibt.       Lck. 


67.  O.  -Ko&ft.  Ueber  die  inneren  Spannungen  in  einer 
elastischen  rotirenden  Scheibe  (Oefversigt  kgl.  Vetenskaps- Akad. 
Förhandl.  Stockholm  49,  p.  571—574.  1892).  —  Der  Verf.  be- 
rechnet Verschiebungen  und  Spannungen  in  einer  Kreisscheibe 
ohne  Berücksichtigung  der  Dicke;  die  Scheibe  rotirt  mit  con- 
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stanter  Winkelgeschwindigkeit  um  die  zu  ihr  senkrechte  durch 
denJMittelpunkt  gehende  Axe.  Das  Spannuugsmaximum  wird 
bestimmt  und   daraus  mit  Rücksicht  auf  die  Festigkeit  des 

Materials  die  grösste  zulässige  Winkelgeschwindigkeit  abgeleitet 

Lct 

68.  W.  Voigt*  Bemerkung  zu  dem  Problem  der  trans- 
versalen Schwingungen  rechteckiger  Platten  (Gott  Nachr.  1893» 
p.  225 — 280).  —  Eine  strenge  Ableitung  der  Schwingungsgesetze 
rechteckiger  Platten  mit  ringsum  freiem  Bande  ist  bisher  noch 
nicht  gelungen.  Der  Verf.  berechnet  den  Fall,  dass  zwei 
parallele  Kanten  völlig  frei,  die  beiden  anderen  passend  zu- 
geschärft und  gegen  je  eine  rauhe  Wand  gestemmt  sind,  sodass 
die  Punkte  dieser  Kanten  an  transversalen  Verschiebungen 
gehindert  sind.  Zur  experimentellen  Darstellung  dieses  Falles 
können  die  rauhen  Wände  aus  einzelnen  federnden,  mit  Leder 
überzogenen  Streifen  zsammengesetzt  werden,  die  sich  innig  an 
alle  Theile  der  Kante  anschmiegen. 

Die  zur  Mittelfläche  senkrechte  Verrückung  genügt  der 
Gleichung  d2wjdfi  +  k*A%u>  =  0.  An  den  die  rauhen  Wände 
berührenden  Kanten  muss  w  =  0  werden  und  das  um  die 
Handlinie  ausgeübte  Drehungsmoment  verschwinden.  Für  die 
beiden  anderen  Kanten  gelten  die  Bedingungen  des  freien 
Bandes.  Die  partikulären  Lösungen  ergeben  Knotenlinien 
parallel  den  Kanten.  Jeder  Lösung  entspricht  im  allgemeinen 
eine  andere  Schwingungsperiode.  Es  lassen  sich  aber  für  jede 
nach  Substanz  und  Dicke  gegebene  Plattenart  Verhältnisse  der 
Kantenlängen  angeben,  für  welche  mehrere  dieser  Perioden 
übereinstimmen.  Hierauf  bezügliche  Experimentaluntersuch- 
ungen  sind  bereits  im  Gange.  Lck. 


69.  JP.  Jaerisch.  Zur  Theorie  der  Schwingungen  einer 
elastischen  Kugel  (Mitth.  d.  math.  Ges.  in  Hamburg  3,  p.  51 — 73. 
1892).  —  Die  Vertheilungsgesetze  der  Spectrallinien  eines  Stoffes 
stehen  vermuthlich  im  Zusammenhang  mit  den  Schwingungs- 
zuständen  der  Aetherhüllen,  welche  als  wesentliche  Bestand- 
theile  der  Atome  und  Molecüle  anzusehen  sind.  Deshalb  hat 
Lo8chmidt  (BeibL  11,  p.  145)  die  Schwingungszahlen  einer 
elastischen  Hohlkugel  aufgesucht 

Der  Verf.  hat  sich  das  Ziel  gesetzt,  die  Schwingungs- 
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zustande  in  einer  Kugel  oder  Hohlkugel,  welche  aus  concen- 
trischen  Schalen  von  ungleicher  Dichtigkeit  und  verschiedenen 
Elasticitätsconstanten  bestehen,  zu  ermitteln.  Zur  Vorbereitung 
für  dieses  Ziel  stellt  er  die  von  ihm  schon  früher  (Beibl.  4, 
p.  98,  705;  13,  p.  779)  behandelten  Schwingungen  der  elasti- 
schen Kugel  in  einer  dafür  geeigneten  Form  dar  und  weist 
nach  einer  zuerst  in  seiner  Dissertation  angewendeten  Me- 
thode die  Realität  der  Schwingungszahlen  nach.  —  Für  die 
8chwingungszahlen  der  rein  transversalen  Schwingungen  einer 
dünnen  Kugelschale  hatte  Loschmidt  eine  sehr  einfache  Formel 
erhalten.  Der  Ver£  zeigt,  dass  auch  im  Fall  coezistirender 
longitudinaler  und  transversaler  Schwingungen  die  Schwingungs- 
zahlen «ich  in  einfacher  Weise  berechnen  lassen.  Dagegen 
werden  die  entsprechenden  Formeln  für  eine  Kugelschale  von 
endlicher  Dicke  sehr  complicirt  Eine  einfachere  Form  ge- 
winnen sie,  wenn  das  Verhältniss  der  Wellenlänge  zu  den 
Dimensionen  der  Kugel  sehr  klein  oder  sehr  gross  ist.  Ersteres 
ist  der  Fall,  wenn  es  sich  um  Lichtschwingungen  in  einer  end- 
lichen Kugel  oder  Schale  handelt,  und  zwar  schon  bei  massiger 
Entfernung  vom  Kugelmittelpunkt;  letzteres  ist  anzunehmen  für 
Schwingungen  innerhalb  eines  Massentheilchens  resp.  seiner 
Aetherhülle.  Lck. 


70.  O.  Mäher.  Die  Starrheit  der  Erde  gibt  keinen 
Anhalt  xur  Schätzung  ihres  Alters  (Sill.  Journ.  (3)  45,  p.  464 
—468.  1893).  —  Aus  der  Starrheit  der  Erde  zieht  King  (Sill. 
Journ*  (3),  45,  Januar  1893)  den  Schluss,  dass  in  einigen  hun- 
dert (engL)  Meilen  Tiefe  unter  der  Erdoberfläche  noch  keine 
Gesteinsmassen  feuerflüssig  sein  können,  und  sucht  daraus  einen 
Grenzwerth  für  das  Alter  der  Erde  zu  gewinnen.  Gegen  die 
von  Lord  Kelvin  u.  A.  aus  den  Gezeiten  gefolgerte  Starrheit 
der  Erde  (Thomson  u.  Tait,  Theor.  Phys.  833)  wendet  der 
Vert  ein,  dass  die  Starrheit  nicht  als  durch  die  Fluth  und 
Ebbe  bewiesen  gelten  könne,  weil  die  Kelvin'sche  Gezeiten- 
theorie nur  als  ein  Gleichgewichtsproblem  behandelt  sei;  man 
müsse  die  horizontale  Wasserbewegung  auch  in  Rechnung  ziehen. 

Aus  Rechnungen,  welche  G.  fl.  Darwin  (Beibl.  5,  p.  95) 
gegeben  hat,  folgert  der  Verl,  dass,  wenn  das  Erdinnere  eine 
Flüssigkeit  von  geringer  Zähigkeit  ist,  die  Erdoberfläche  zwei 

BcibUtter  m.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  17.  51 
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mit  den  Gezeiten  wandernde  Hervorragungen  hat,  welche  durch 
Anziehung  auf  die  Wassermassen  die  Pluthhöhe  des  Oceans 
verringern.  Die  so  berechnete  Fluthhöhe  ist  um  1j6  kleiner, 
als  die  Fluthhöhe  auf  der  starren  Erdkugel  sein  würde.  Da 
eine  genaue  numerische  Berechnung  der  Fluthhöhe  auf  einer 
starren  Erdkugel  nicht  vorliegt,  so  ist  die  Annahme  eines 
flüssigen  Erdinneren  mit  der  Beobachtung  der  Gezeiten  nicht 
in  Widerspruch.  Lck. 

71.  Spencer  UmfrettfUe  Pickering.  Die  Hydrat- 
theorie  der  Lösungen.  Einige  Verbindungen  der  Alkylamm 
und  des  Ammoniaks  mit  Wasser  ( Journ.  of  the  Chem.  Soc.  63, 
p.  141 — 195.  1893).  —  Die  Gefrierpunkte  der  reinen  Amine, 
soweit  es  anging,  und  die  ihrer  wässerigen  Lösungen  der  ver- 
schiedenartigsten Concentration  wurden  mit  einem  Alkohol- 
thermometer ermittelt  Theils  schied  sich  beim  Gefrieren  ein 
Hydrat,  theils  reines  Wasser  aus,  ersteres  nur  bei  wenig  ver- 
dünnten Lösungen.  Die  Zusammensetzung  der  Hydrate  konnte 
aus  den  Gefrierpunktsbeobachtungen  selbst  entnommen  werden. 
Bei  einer  Lösung  von  Dimethylamin  z.  B.  ergaben  sich  folgende 
Gefrierpunkte  bei  Ausscheidung  eines  bestimmten  Hydrates: 


TheileCCHJ-NH 
auf  100  Theile  Lösung 

Gefrierpunkt 

35,68 
82,85 
29,89 
25,65 
22,69 
19,65 

-20,8 
-18,7 
-17,5 
-16,9 
-17,8 
-18,12 

Beim  höchsten  Gefrierpunkt  (—  16,9°)  muss  also  Lösung 
und  ausgeschiedenes  Hydrat  die  gleiche  Zusammensetzung 
haben,  da  bei  weiterem  Zusatz  sowohl  von  Amin  wie  von 
Wasser  der  Gefrierpunkt  sinkt.  In  diesem  Falle  ist  der  Zu- 
sammensetzung der  Lösung  nach  die  Ausscheidung  des  Hydrates 
(CH^NH  +  7H,0  anzunehmen. 

Folgende  Beobachtungen  wurden  gemacht: 


Gefrierpunkte  der  reinen  Amine: 


Diäthylamin 

Dipropylamin 

Diiaobutylamin 


—49,8° 
-60,0° 
-77,0° 


Aethvl 
Diäthyl 
Diiflobutyl 
Triißobutyl 


-79,0» 
— 49,3« 
-77,0° 
-25,8° 
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Nach  den  drei  linksstehenden  Diderivaten  zu  urtheilen, 
scheint  der  Gefrierpunkt  der  Amine  zu  sinken,  je  mehr  Wasser- 
stoff in  den  C-Badicalen  durch  CH3- Gruppen  ersetzt  wird. 
Andererseits  weisen  die  beiden  rechtsstehenden  Paare  yon 
Aminen  darauf  hin,  dass  der  Ersatz  yon  Wasserstoff  durch 
CH^Gruppen  im  Ammoniak  den  Gefrierpunkt  erhöht 

Gefrierpunkte  der  Hemihydrate  (2  MoL  Amin  auf  1  MoL  H*0): 


Aethylamin 
Propylamin 

Diäthylamin 
Dipropylamin 


-61,1« 
-71,2« 

-18,93« 
-17,2« 


Aethylamin 


etnyii 
Käthy 


Diäthylamin 

Propylamin 
Dipropylamin 


—61,1« 
-18,93« 

-71,2« 
-17,2« 


Mit  Ausnahme  yon  Diäthylamin  und  Dipropylamin,  wo  ein 
Steigen  des  Gefrierpunktes  um  1,7  °  statt  hat,  werden  auch  hier 
obige  zwei  Regeln  bestätigt 

Weiterhin  sind  die  Molecularerniedrigungen,  die  durch 
Zusatz  yon  1  MoL  Amin  zu  100  MoL  HgO  hervorgebracht 
wurden,  mit  denen  in  Vergleich  gestellt,  die  man  bei  Zusatz 
yon  x-MoL  Amin  zu  100  MoL  HaO  bekommt. 


Amine 

Mol.-Erniedrig. 
bei  Zusatz  yon 

1  MoL  auf 
100  Mol.  H,0 

Molecularerniedrigung  bei  Zusatz 
yon  z  Molecülen 

MoL-Emiedrig. 

X 

Ammoniak  .... 
Methylamin.    .    .    . 
Dimethylamin .    .    . 
Trimethylamin     .    . 
Aethylamin.    .    .    . 
Diäthylamin    .    .    . 

Triftthylamin   .    .    . 

Propylamin .... 
Isopropylamin .    .    . 

Dipropylamin  .    .    . 

Isobntylamin   .    .    . 
Sec-Batylamin     .    . 

Amylamin  .... 

1,06° 
0,92° 
0,90« 
1,05« 
0,90« 
1,12« 

1,13« 

1,05« 
0,95« 

0,92« 

0,63« 
0,55« 

0,70° 

1,54« 

1,9« 

1,8« 

1,05« 

1,84« 

J0,92« 
Jo,42« 
10,376  « 

1,08« 

1,2« 
f  0,076« 
10,27« 

0,8t« 

0,91« 
j  0,203« 
\0,64« 

40 
22 
10 

2,5 
10 

7 

4 
12 
50 
10 

6 
32 
60 
64 
42 
18 
43 

Die  Moleculardepression  nimmt  bei  steigendem  x  in 
manchen  Fällen  zu,  in  einigen  auch  ab. 

Die  Molecularermedrigungen,  die  durch  Zusatz  yon  Amin 
und  yon  Wasser  zu  den  Hydraten  hervorgerufen  werden,  sind 
ebenfalls  berechnet: 

51* 
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Hydrate 


MoL-Ermedrig. 

durch  das  be- 

tieflcudc  Amin 


MaL-Eaiedrig. 
durch  Wi 


Hemihydrat  von  Aethylamin 
n  n    Dütthylamin 

n  n    Propylümin .    . 

n  n    Dipropyl .    .    . 

Bibydrat  von  Tri&thyl&min    .    . 

TribydnU  von  Methylamin     .    . 

5,5  Hydrat  von  Aethylamin  .    . 

Heptahydrat  von  Dimethylamin 
n  n    Iaopropylamin 

Octohydrat  von  Diä&yuunin.    . 
»  tt    Propylamin  .    . 

»i  n    Isopropylamin   . 

Hendecahydrat  von  Trimethylamin 


0,090  • 
0,012» 
0,026* 
0,018  • 
0,025  • 

0,086  • 

0,057° 

0,032  • 

0,020° 

0,0082° 

0,010° 

0,013° 

0,018° 


0,090  • 
0,068° 
0,090  • 
0,018° 

j  0,004» 
10,012° 
0,006° 
0,004° 
0,001° 
0,003° 
0,0007° 
0,0006° 
0,0016° 
0,0006° 


i 


Ver£  sucht  aus  diesen  Ergebnissen  Schlüsse  zu  ziehen,  die 
gegen  die  neue  (nur  für  verdünnte  Lösungen  streng  gültige) 
Theorie  der  Lösungen  sprechen  sollen.  Ausser  den  bisher  er- 
wähnten Hydraten,  die  sich  in  festem  Zustand  ausgeschieden 
haben,  sollen  noch  die  bei  Darstellung  der  Resultate  in  Curven 
erhaltenen  „Knicke"  verschiedene  nur  in  Lösung  befindliche 
Hydrate  anzeigen. 

„Der  Autor  ist  der  Meinung,  dass,  wenn  ein  krystallinisches 
Hydrat  aus  einer  Flüssigkeit  gewonnen  werden  kann,  dieses 
Hydrat  notwendigerweise  in  einem  bestimmten  Maasse  in  der 
Flüssigkeit  vorhanden  sein  muss:  und  dass  die  in  so  vielen 
Fällen  gelungene  Isolirung  von  Hydraten  die  Wahrscheinlich- 
keit  der  Ansicht,  dass  alle  Lösungen  Hydrate  enthalten,  sehr 
erhöht  hat.  Anzeichen  von  andern  Hydraten  wurden  aas 
Krümmungswechseln  der  die  Resultate  darstellenden  Curven 
erhalten,  und  mit  zwei  Ausnahmen  entsprachen  diese  Hydrate 
ihrer  Zusammensetzung  nach  den  bei  andern  Aminen  wirklich 
isolirten  (Correcturzusatz  des  Verf.)." 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  viele  Amine,  die  bei  niedrigen 
Temperaturen  leichtflüssig  sind,  durch  Zusatz  von  wenig  Wasser 
zähflüssig,  fast  pastenartig  werden.  Bei  anderen  Flüssigkeiten 
ruft  ein  gleicher  Zusatz  von  Wasser  bei  denselben  Tempera- 
turen nicht  diesen  Erfolg  hervor.  Gedeutet  wird  dies  Verhalten 
durch  Auftreten  von  Hydraten.  M.  L.  B. 
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72.  J.  W»  Betgers.  Die  Löslichkeil  einiger  Metalljodide 
und  Metalloide  in  Jodmethylen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  3,  p.  343 
— 351.  1893) —  Ver£  findet  bei  seinen  Versuchen  Jodmethylen 
als  Lösungsmittel  zu  benutzen,  dass  Zinnjodid  SnJ2,  Arsenjodid 
AsJ3l  Antimonjodid  Sb  J3,  ziemlich  stark  löslich  sind,  Wismuth- 
jodid  dagegen  nur  eine  geringe  Löslichkeit  besitzt  Für  diese 
Jodide  kann  auch  Benzol,  Toluol  und  Xylol  als  Lösungsmittel 
Verwendung  finden.  Bleijodid  PbJ2,  Cadmiumjodid  CdJ2, 
Eisenjodür  FeJ2,  Thalliumjodür  TU,  Silberjodid  AgJ,  Queck- 
silberjodür  Hg2 Ja  und  Kupferjodür  Cuj J2  sind  nicht  oder  nur 
spurenhaft  in  Jodmethylen  löslich.  Von  Metalloiden  lösen  sich 
Schwefel,  Selen,  Jod,  Phosphor  leicht,  Tellur  und  Arsen  nur 
schwer  in  Jodmethylen.  W.  Th. 

73.  A.  Potylizin.  lieber  die  Bedingungen  der  Bildung 
übersättigter  Lösungen  (Journ.  russ.  phys.  chem.  Ges.  25,  II, 
p.  73—75.  1893).  —  Uebersättigte  Lösungen  (vgl  Beibl.  16, 
p.  396)  können  nur  solche  Stoffe  geben,  die  mehrere  Modi- 
ficationen  oder  einige  verschiedene  Hydrate  zu  bilden  vermögen. 
Die  Bromate  von  Calcium,  Strontium  und  Baryum  scheiden 
sich  immer  nur  in  ein  und  derselben  Form  M(BrO,)aHaO  aus 
Lösungen  aus,  dementsprechend  gelang  es  nicht  übersättigte 
Lösungen  derselben  darzustellen.  Die  Dampfspannungen  dieser 
Hydrate  sind  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr  gering,  die- 
selben verlieren  im  Ezsiccator  nur  sehr  geringe  Wassermengen. 
Uebersättigte  Lösungen  geben  nur  Hydrate  mit  relativ  grosser 
Dampfspannung,  dagegen  geben  nicht  verwitternde  Salze,  falls 
sie  obigen  Bedingungen  nicht  genügen,  keine  übersättigten 
Lösungen.  G.  T. 

74.  W.  Nemst.  Heber  die  Löslichkeit  von  Müchkry stallen 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  137—142.  1892).  —  Von  Bakhuis 
Boozeboom  (vgl.  Beibl.  16,  p.  255)  waren  Bedenken  ausgesprochen 
worden,  ob  und  unter  welchen  Bedingungen  man  die  Gesetze 
der  relativen  Löslichkeitserniedrigung  eines  Lösungsmittels 
gegenüber  einem  zweiten  durch  einen  fremden  Zusatz  oder  die 
der  Vertheilung  eines  löslichen  Stoffes  zwischen  2  Lösungs- 
mitteln auf  die  Löslichkeit  isomorpher  Mischkrystalle  anwenden 
könne.     Verf.  sucht  diese  Bedenken  zu  entkräften  und  be- 
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handelt  insbesondere  den  Fall,  wo  der  lösliche  Körper  in  den 
beiden  Phasen  nicht  gleichen  Molecularzustand  besitzt  Schreibt 
man  auch  jeder  Ionengattung  einen  specifischen  Thdlungs- 
coefificienten  zu,  so  erfordert  das  Gleichgewicht  die  Ausbildung 
einer  Potentialdifferenz  zwischen  den  sich  berührenden  Lö- 
sungen, deren  Betrag  sich  leicht  berechnen  lässt  Die  An- 
wendung des  Vertheilungssatze8  auf  die  Messungen  Eoozebooms 
betreffend  die  Löslichkeit  der  Mischkrystalle  aus  KC10S  und 
TICIO3  ergibt,  dass  in  der  „festen  Lösung"  KC103  überwiegend 
aus  normalen  Molecülen  besteht  Wg. 


75.  31»  Bogota»  Ueber  Volumänderungen  in  wässerigen 
Lösungen  (Ztschr.  t  phyB.  Chem.  11,  p.  657—660.  1893).  —  Veit 
berechnet  Ostwald's  Messungen  über  die  Volumänderungen  bei 
der  Neutralisation  von  Säuren  und  Basen  (vgl.  BeibL  4,  p.  164) 
in  etwas  anderer  Weise  als  dieser  selbst:  Da  je  1000  gr  der 
Säure-  und  der  Basis-Lösung  angewandt  wurden,  und  die  ent- 
stehende Salzlösung  ein  Aequivalent-G-ewicht  =  m  gr  Salz  ent- 
hielt, so  ist  die  Menge  verwendeten  Wassers  (200  —  m)  gr,  ihr 
ursprüngliches  Volum  also  200  —  m=*a  cbcm ;  ist  nun  das 
Volum  der  entstandenen  Salzlösung  «  x  cbcm  gefunden  so  ist 
die  Volumänderung  durch  die  Auflösung  des  Salzes  =x— a  cbcm. 
An  diesen  letzteren  Zahlen  zeigt  sich  nun  wieder,  dass  eine 
additive  Eigenschaft  vorliegt:  ein  Theil  der  Volumändernng 
ist  durch  die  Säure,  ein  anderer  unabhängig  davon  durch  die 
Basis  des  Salzes  bestimmt.  Abweichungen  lassen  sich  durch 
Zersetzung  der  Salze  erklären. 

Bei  mehreren  Salzen  betragen  die  Differenzen  in  den 
Volumänderungen  beim  Lösen  in  Wasser  ebensoviel,  wie  die 
Differenzen  der  Molecularvolumen  der  trockenen  Salze.      Wg. 


76.  L.  Marchlewsky.  Volumetrische  Studien  über 
wässerige  Lösungen  der  Weinsäure  und  Traubensäure  (Chem.  Ber. 
25,  p.  1556—1562.  1892).  — 10  und  14  proc.  Traubensäurelösung 
besitzt  ein  kleineres  spec.  Volum  als  die  entsprechende  Wein- 
säurelösung.  Beim  Vermischen  von  Rechts-  und  Links- Wein- 
säure findet  daher  offenbar  Contraction  und  thermische  Be- 
action  statt.  Schwächere  (4  proc.)  Lösungen  mischen  sich  ohne 
Volumänderung  und  Wärmetönung.  v.  Mbg. 
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77.  8t.  J.  Thugtitt.  Ueber  die  Abweichungen  von  den 
Gasgesetxen  der  Lösungen  (Chem.  B.  26,  p.  583—589.  1893).  — 
Es  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  neben  der  electrischen 
Dis8ociation  die  Hydrolyse  und  die  Bildung  von  Hydraten  bis- 
her von  der  neuen  Losungstheorie  zu  wenig  beachtet  worden 
seien.     Sie  erklärten  gewisse  Abweichungen.  M.  L.  B. 


78.  E.  H.  Loomiß.  Ueber  ein  exacieres  Verfahren  bei 
der  Bestimmung  von  Ge/rierpunktserniedrigungen  (Chem.  B.  26, 
p.  797 — 801.  1893).  —  Zur  Beseitigung  der  den  Gefrierpunkts- 
bestimmungen bisher  anhaftenden  Fehlern  wird  folgende  Ver- 
suchsanordnung vorgeschlagen:  „Zwei  ineinander  gesteckte,  mög- 
lichst dünnwandige  Reagenzröhren,  welche  am  oberen  Ende 
durch  ein  Stück  Gummischlauch  verbunden  sind,  sodass  die 
etwa  1  mm  dicke  Luftschicht  zwischen  ihnen  gegen  aussen  ab- 
geschlossen ist,  dienen  als  Gefiiergefäss.  Das  innere  Reagenz- 
rohr hat  eine  Länge  von  etwa  25,  einen  Durchmesser  von  etwa 
3  cm  und  ist  mit  eingezogenem  Boden  versehen,  wodurch  die 
Bildung  von  compacten  Eisstücken  am  Boden  verhindert  wird. 
Ein  aussen  angelegter  Gummistreifen  verhindert  die  Berührung 
mit  dem  äusseren  Reagenzglas.  Im  Inneren  steckt,  durch 
Korke  geführt,  ein  Thermometer,  dessen  Scalentheile  (0,01°) 
etwa  0,4  mm  lang  sind,  sowie  ein  aus  Glasstab  und  Platinring 
bestehender  Rührer.  An  die  äussere  Seite  des  Ringes  legt 
sich,  durch  Platindraht  gehalten,  ein  Streifchen  einer  Feder- 
fahne so  an,  dass  das  Ende  des  Federsaumes  die  Gef&ss- 
wandungen  leicht  berührt,  wodurch  die  Bildung  einer  Eisschicht 
an  der  Glaswand  verhindert  wird.  Auch  trat  eine  Ansammlung 
von  Eis  an  der  Oberfläche  bei  der  besprochenen  Beobachtungs- 
weise niemals  ein." 

„Das  Gefiiergefäss  steht  nun  bei  der  Ablesung  des  Ge- 
frierpunktes in  dem  Hauptbad,  einem  mit  Filz  dicht  umhüllten 
Kupfercylinder  von  35  cm  Höhe  und  6  cm  Durchmesser,  welcher 
eine  Kältemischung  enthält  von  0,30°  unter  dem  zu  bestimmen- 
den Gefrierpunkt  Das  Thermometer  wird  dabei  von  einer 
Klemme  am  Stativ  gehalten,  mit  Mikroskop  und  Ocularmikro- 
meter,  von  dessen  Theilen  gerade  10  auf  0,01°  kommen,  ab- 
gelesen und  während  dessen  an  seinem  oberen  Ende  fort- 
während   durch    eine    kleine    electromagnetische  Vorrichtung 
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geklopft,  was  zur  Vermeidung  des  Haftens  des  Quecksilbers 
unbedingt  nothwendig  ist" 

„Zur  Vermeidung  des  Einflusses  thermischer  Nachwirkung 
wurde  das  Thermometer  während  der  ganzen  Untersuchung  auf 
Temperaturen  in  der  Nähe  von  Null  gehalten," 

„Ausser  diesen  Vorrichtungen  wurde  noch  ein  Bad  von 
—  10°  als  „Gefrierbad"  und  ein  anderes  von  0°  als  „Schmelz- 
bad" benutzt" 

Weiterhin  wird  ein  Versuch  in  allen  Einzelheiten  be- 
schrieben. Eine  Anbringung  einer  Correction  für  die  durch 
Ausscheidung  von  Eis  bewirkte  Concentration  der  Lösung  wird 
nicht  für  nöthig  gehalten.  Die  Gefrierpunkte  verschiedener 
Lösungen  von  Chlornatrium,  Rohrzucker,  Bittersalz,  Alko- 
hol, Schwefelsäure,  Phosphors&ure  und  Barnstoff  wurden  be- 
stimmt Die  verdünnteste  Lösung  enthielt  0,01  Grammmolecüle 
im  Liter.  M.  L.  B. 


79.  Harry  C.  Jones,  Zur  Bestimmung  des  Gefrier- 
punktes sehr  verdünnter  Salzlösungen  (Chem.B.  26,  p.  547 — 553. 
1893).  —  Die  angewandte  Methode  war  der  von  Beckmann 
angegebenen  (BeibL  13,  p.  151)  im  wesentlichen  gleich  (Ge- 
nauere Beschreibung:  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  110.  1893). 
Nur  war  zur  Verringerung  der  Fehlerquellen  der  ganze  Apparat 
vergrössert,  mit  ca.  1 1  Lösung  wurde  stets  gearbeitet  Das 
Thermometer  war  besonders  für  diese  Untersuchung  construirt 
und  in  Tausendstelgrad  getheilt  Zehntausendstelgrad  Hessen 
sich  mit  Hülfe  eines  kleinen  Fernrohres  mit  Sicherheit  ablesen. 
Eine  Correction  dafür,  dass  die  Ausscheidung  des  Eises  die 
Lösung  stärker  concentrirte,  wurde  bei  jeder  einzelnen  Be- 
stimmung vorgenommen.  Der  Versuchsfehler  wird  in  maximo 
auf  0,0005°  angesetzt.  Die  an  Chlornatrium,  Chlorkaüum  und 
Chlorammonium  erhaltenen  Resultate  ergeben  Dissociations- 
beträge,  die  bis  auf  3 — 4  Proc.  mit  den  von  Kohlrausch  nach 
der  Leitfähigkeitsmethode  erhaltenen  übereinstimmen.  Eine 
vollkommene  Uebereinstimmung  war  nicht  zu  erwarten,  da 
Kohlrausch's  Messungen  bei  18°,  die  Gefrierpunktsbestim- 
mungen bei  0°  vorgenommen  wurden.  Die  Resultate  differiren 
bezüglich  der  stark  verdünnten  Lösungen  —  bis  0,001  normal 
erstreckt  sich  die  Untersuchung  —  sehr  erheblich  von  denen 
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Fickering's  und  ergeben  bei  ihrer  Darstellung  in  einem  Co- 

ordinatensystem  im  Gegensatz  zu  Pickering  keine  Knicke. 

M.  L.  B. 

80.  Am  Ghira.  Kryoskopüches  Verhalten  einiger  Acetate 
schwacher  Basen  (Gazz.  Chim.  23  (1),  p.  341—347.  1893).  — 
Die  Acetate  von  Anilin,  Pyridin,  Chinolin,  Nicotin,  Diäthyl- 
anilin,  Diisoamylamin,  Diisobutylamin,  Propylamin  und  Allyl- 
amin  wurden  theils  in  wässeriger,  theils  in  Benzollösung  und 
theils  in  beiden  untersucht  In  wässeriger  Lösung  verhalten 
sich  alle  analog,  sie  geben  eine  etwa  doppelt  so  grosse  Ge- 
frieipunktserniedrigung  als  reines  Anilin  und  reine  Essigsäure, 
woraus  Verf.  —  mit  Vernachlässigung  der  nach  seiner  Meinung 
geringen  electrischen  Dissociation  —  auf  vollständigen  Zerfall 
in  Basen  und  Essigsäure  schliessen  zu  dürfen  glaubt  In 
Benzollösung  treten  starke  Unterschiede  auf.  Nicotin,  Pyridin 
und  Chinolin  sind  annähernd  normal,  Anilin  in  verdünnten 
Lösungen  und  Diäthylanilin  zeigen  zu  grosse,  Diisoamylamin 
und  Diisobutylamin  zu  kleine  Werthe.  M.  L.  B. 


81.  Adolf o  Ferratini  und  Feiice  GareUi.  lieber 
das  Verhalten  des  Indols  und  einiger  seiner  Derivate  zum  Raaulf- 
schen  Gesetz  (Atti  d.  Reale  Accad.  dei  Lincei  1892,  Ser.  5, 
VoL I (2),  p. 54. 1892;  Naturw.  Rundscb.  8,  p.  185—187. 1893).  — 
Durch  Lösung  einiger  Stoffe  wird  der  Gefrierpunkt  mancher 
Lösungsmittel  weniger  erniedrigt  ab  die  Theorie  van't  flofi's 
verlangt;  als  Grund  dafür  hat  van't  Hoff  selbst  angegeben,  dass 
in  solchen  Fällen  die  Forderung  der  Theorie,  dass  sich  das 
reine  Lösungsmittel  ausscheide,  nicht  erfüllt  ist,  sondern  eine 
Ausscheidung  von  fester  Lösung  stattfindet.  Eine  Ausscheidung 
von  fester  Lösung  wird  vorzugsweise  dann  zu  erwarten  sein, 
wenn  Lösungsmittel  und  gelöste  Substanz  von  ähnlicher  Con- 
stitution und  fähig  sind,  isomorphe  Mischungen  zu  bilden. 
Genauere  experimentelle  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand, die  van't  Hoffs  Annahme  bestätigten,  sind  bisher  nur 
von  A.  van  Bijlert  ausgeführt  worden.  In  vorliegender  Arbeit 
ist  weiteres  Material  zu  dieser  Angelegenheit  herbeigeschafft 
worden. 

Sowohl  in  Benzol  wie  in  Eisessig  zeigen  das  lndol  und 
seine  Derivate  normale  Gefrierpunktserniedrigung;  inNaphtalin- 
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lößung  gibt  das  Indol  hingegen  eine  zu  kleine  Erniedrigung,  die 
zu  einem  zu  grossen  Moleculargewicht  fähren  würde.  Dies  war 
vorauszusehen,  denn  das  Indol  steht  hinsichtlich  seiner  Con- 
stitution in  derselben  Beziehung  zum  Naphtalin  wie  das  Pyrrol 
zum  Benzol,  und  Pyrrol  verhält  sich,  wie  schon  froher  gefunden 
war,  in  Benzollösung  anormal.  Das  a-Methylindol  in  Naphtalin 
gibt  eine  normale  Erniedrigung,  ebenso  verhalten  sich  einige 
Pyrrolsubstitutionsproducte  in  Benzollosung.  Das  ß- Methyl- 
indol  hat  das  Verhalten  des  Indols,  das  a-/9-Methylindol  steht 
zwischen  dem  et-  und  dem  /9-MethylindoL  Das  Carbazol  steht 
in  derselben  Beziehung  zum  Naphtalin,  wie  das  Indol  zum 
Benzol,  deswegen  sind  für  Carbazol  in  Naphtalinlösung  normale 
Werthe  zu  erwarten  gewesen  und  auch  gefunden  worden.  Das 
dem  Indol  analoge  Inden  hingegen  verhält  sich  in  Naphtalin- 
lösung wie  letzteres,  d.  h.  anormal  In  obigen  sieben  Fällen, 
in  denen  eine  zu  geringe  Depression  stattfindet,  konnte  stets 
in  geeigneter  Weise  die  Bildung  fester  Lösungen  nachgewiesen 
werden.  Auch  die  Aenderung  der  Gefrierpunktserniedrigung 
bei  Aenderung  der  Concentration  entsprach  der  Theorie. 

Bei  einigen  weiteren  Versuchen ,  z.  B.  Benzoesäure  in 
Naphtalin,  ergaben  sich  ebenfalls  zu  kleine  Erniedrigungen, 
wiewohl  hier  nur  reines  Lösungsmittel  sich  ausschied.  Die 
Annahme  von  Doppelmolecülen  reicht  in  diesen  Fällen  zur 
Erklärung  aus,  da  die  Aenderung  der  Erniedrigungen  mit  der 
Verdünnung  in  der  Weise  vor  sich  ging,  dass  mit  steigender 
Verdünnung  eine  Annäherung  an  den  normalen  Werth  statt 
hatte.  M.  L.  B. 


82.    Feiice  Garelli  und  Adolfo  Ferratini.     Das 

Phenantren  als  Lösungsmittel  bei  den  Ge/Herpunktsbestimmungen 
nach  der  Raoutf sehen  Methode  (Atti  d.  R.  Acc.  d.  Line.  Rendic 
1893,  1.  Sem.,  p.  275—282).  —  In  einer  früheren  Abhandlung 
(vgl.  voriges  Referat)  war  gezeigt  worden,  dass  Indol  in  Naphtalin- 
lösung ebenso  wie  Pyrrol  in  Benzollösung  eine  zu  geringe  Ge- 
frierpunktserniedrigung geben.  Diese  Erscheinung  war  durch 
den  Nachweis  der  Ausscheidung  fester  Lösungen  beim  Gefrieren 
erklärt  worden.  Nun  verhält  sich  in  Hinsicht  auf  die  chemische 
Constitution  das  Indol  zum  Naphtalin  wie  das  Pyrrol  zum 
Benzol,  und  in  gleicher  Beziehung  steht  das  Carbazol  zum 
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Phenantren,  und  so  war  auch  für  den  letzten  Fall  ein  abnormes 
Verhalten  bei  den  Gefrierpunktsbestimmungen  zu  erwarten, 
was  auch  durch  den  Versuch  bestätigt  wurde.  Das  Vorhanden- 
sein yon  fester  Lösung  konnte  ebenfalls  wieder  nachgewiesen 
werden. 

Für  Pyrrol  in  Benzol  sind  die  Abweichungen  vom  nor- 
malen Werth  verhältnissmässig  gering,  doppelt  so  gross  beim 
Indol  in  Naphtalin,  und  beim  Carbazol  in  Phenantren  traten 
sogar  bedeutende  Gefrierpunktserhöhungen  ein.  Die  festen  Lö- 
sungen werden  also  mit  steigendem  Moleculargewicht  der 
Kohlenwasserstoffe  concentrirter. 

Das  sorgfältig  gereinigte  Phenantren  schmolz  bei  26,25° 
und  zeigte  für  Stoffe  von  nicht  ähnlicher  Constitution  wie 
Naphtalin,  Stuben  etc.  die  moleculare  Gefrierpunktserniedrigung 
120°.  Benzoesäure  zeigte  in  Phenantren,  analog  ihrem  Ver- 
halten in  andern  aromatischen  Kohlenwasserstoffen,  eine  zu  ge- 
ringe Gefrierpunktserniedrigung,  ohne  dass  eine  Bildung  von 
fester  Lösung  vorlag.  M.  L.  B. 

83.  L.  W.  Winkler,  Gesetzmässigkeit  bei  der  Absorp- 
tion der  Gase  in  Flüssigkeiten  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  171. 
1892).  —  Verf.  findet  auf  dem  Wege  des  Experimentes,  dass 
die  procentuale  Abnahme  der  Grösse  des  Absorptionscoef- 
ficienten  der  Kubikwurzel  des  Moleculargewichtes  des  betref- 
fenden Gases  nahezu  proportional  ist.  Er  gibt  an,  dass  die 
verschiedene  innere  Reibung  des  Wassers  bei  verschiedenen 
Temperaturen  die  Ursache  davon  ist  W.  Th. 


84.  8.  Gribojedoff.  Ueber  die  Bestimmung  des  Dif- 
fitsümscoejficienten  aus  Versuchen  über  die  Verdampfung  von 
Flüssigkeiten  (Journ.  russ.  phys.  chem.  Ges.  25,  I,  *p.  36 — 50. 
1893).  —  Es  werden  aus  der  Formel  von  Stefan  (Wien.  Ber. 
63,  1871),  welche  die  Verdampfung  einer  Flüssigkeit  aus  einem 
einseitig  offenem  Bohr  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zeit 
darstellt,  die  Diffusionscoefficienten  abgeleitet.  Die  Versuchs- 
anordnung, etwas  abweichend  von  der  Winkelmann's  (Wied. 
Ann.  22,  33  u.  35),  bestand  wesentlich  im  Folgenden.  In  zwei 
Glasröhren  mit  Milimetertheilung  wurde  die  zu  untersuchende 
Flüssigkeit  einer  bis  auf  0,2°  C.  constanten  Temperatur  im 
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Wasserbad   ausgesetzt ,    die   aus    den  Bohren  entweichenden 

Dämpfe  wurden  durch  eine  einfache  Ventilationsvorrichtung 

abgesogen. 

Temperatur    Barometerstand    Diff.-Coef.  k 


Aethyläther 
Beniol 


Methylformiat 


Methylacetat 


Methylpropionat 


19,6°  C. 
18,6 

41,68 
59,1 
56,0 
65,1 

16,0 
18,2 
21,8 

26,8 
84,7 
48,6 

48,0 
59,4 


753,2 
753,0 

748,0 
744,2 
739,7 
750,1 

754,0 
755,2 
784,5 

756,0 
751,0 
772,1 

741,5 

758,2 


0,08301 
0,08170 

0,08535 
0,08770 
0,08909 
0,09068 

0,10181 
0,10325 
0,10402 

0,09265 
0,09535 

0,09814 

0,08694 
0,09226 


In  entsprechenden  Zuständen  sind   die  Differenzen  der 
Diffusionscoefficienten  verschiedener  Ester  gleich. 


Methylformiat 

Methylacetat 

Nethylpropionat 


21,4°  C. 

38,85  n 
55,49  » 


k  =  0,1037 
k  =  0,0966 
k  «  0,0911 


Schliesslich  werden  aus  dem  Diffusionscoefficienten  die 
mittleren  Weglängen  und  die  Durchmesser  der  Molecüle  be- 
rechnet GL  T. 

85.  £•  JUarchlewski.  Die  relative  Diffüsionsgeschomdig' 
keil  der  Rechts-  und  Linksweinsäure-Molecüle  (Ohem.  fier.  26, 
p.  983—984.  1898).  —  Da  Traubensäure  in  verdünnter  Lösung 
vollkommen  in  ihre  Componenten  Rechts-  und  Linksweinsäure 
dissoeiirt  ist,  so  müsste  bei  ungleicher  Diffusionsgeschwindigkeit 
der  letzteren  eine  solche  Lösung  ein  optisch  actives  Diffusions- 
produet  liefern.  Verf.  hat  eine  6  proc.  Lösung  in  Filtrirpapier- 
rollen  aufsteigen  lassen  und  sowohl  den  aufgestiegenen  als  den 
zurückgebliebenen  Theil  optisch  inactiv  gefunden.  Danach 
sind  auch  die  Diffusionsgeschwindigkeiten  der  beiden  Isomeren 
wie  die  anderen  physikalischen  Eigenschaften,  mit  Ausnahme 
der  optischen,  einander  gleich.  Wg. 


86.  J.  H.  Meerbu/rg.     Zur  Abhandlung  G.  Tammann's: 

lieber  die  Permeabilität  von  Niederschlagsmembranen  (Ztschr.  f. 
phys.  Chem.  11,  p.  446—448.  1893).  —  Verf.  hat  einige  Ver- 
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suche  Tammann's  (Beibl.  16,  p.  721)  über  den  Durchgang  von 
.Farbstoffen  durch  Niederschlagsmembranen  wiederholt  mit  der 
Abänderung,  dass  er  die  Farbstoffe  den  membranbildenden 
Hiösungen  erst  dann  zusetzte,  wenn  die  Membran  schon  gebildet 
'war.  Die  Ergebnisse  weichen  von  denen  Tammann's  ab.  Die 
▼on  Tammann  beobachteten  Fallungen  der  Membranen  blieben 
aus,  wenn  Erschütterungen  vermieden  wurden.  Verf.  stimmt 
übrigens  der  Auflassungsweise  Tammann's,  dass  der  Durchgang 
eines  Stoffes  von  seiner  Löslichkeit  in  der  Membran  bedingt 
sei,  beL  Wg. 

87.  «7«  H.  KeUog.  Genaue  Methoden  %ur  Erforschung 
von  Verdauungsstörungen  (Read  before  the  Cincinnati  Meeting 
of  the  Mississippi  Valley  Medical  Association,  Oct  13.  1892. 
74  pp.).  —  An  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  wird  der 
Mageninhalt  untersucht,  um  einen  Zusammenhang  von  Krank- 
heit und  Zusammensetzung  des  Mageninhaltes  ausfindig  zu 
machen.  Von  vorwiegend  medicinischem  Interesse.    M.  L.  B. 


88.  O»  Cesd/to.  Mechanische  Hervorbringung  krystal- 
linischer  Flächen  im  Kalkspath.  Beziehung  dieser  Hervor- 
bringung  zu  den  Rifaungsfiguren  (Ann.  Soc.  G-60I.  de  fielg.  17, 
p.  116,  241.  1890;  Bull.  Soc.  Fran$.  de  Min.  13,  p.  192.  1890. 
Auszug  des  Hrn.  Verf.).  —  1.  Der  Ausgangspunkt  der  Unter- 
suchungen des  Verf.  war  die  Ritzfigur  der  Fläche  0R  des 
Kalkspaths;  die  er  in  bestimmten  dünnen  Blättern  von  Kalk- 
spath in  Steinkohle  beobachtet  hat  Man  erhält  sie,  wenn  man 
die  Fläche  0R  mittels  einer  Spitze  parallel  der  Spaltungs- 
richtung ritzt;  sie  besteht  aus  einem  gleichschenkeligen  Dreiecke, 
dessen  Basis  parallel  mit  der  Spaltung  liegt  und  die  in  dieser 
Basis  durch  eine  glänzende  Facette  begrenzt  ist;  diese  Facette 
ist  gegen  0Ä  in  einem  Winkel  von  10°  37'  geneigt  Man  kann 
übrigens  diese  Figuren  auf  der  Basis  aller  stauroskopischen 
Platten  oonstatiren;  sie  entstehen  während  des  Polirens. 

Die  Beobachtung  der  Spaltungsebenen  des  gehobenen  Theil- 
chens  und  die  Messung  des  Winkels  derselben  mit  der  geritzten 
Fläche,  haben  dem  Verl  ergeben,  dass  durch  Wirkung  der 
ritzenden  Spitze  in  obigem  Theile,  sich  wie  beim  Baumhauer1- 
schen  Versuche,  ein  kleiner  Zwilling  mit  —  J  Ä  als  Hemitropie- 
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ebene  bildet  und  dass  die  glänzende  Facette  nur  eine  Flache 

—  2  R  ist,  welche  dem  kleinen  Zwillinge  zugehört;  diese  Fläche 
würde  von  der  mechanischen  Umwandlung  eines  Theilchens  von 
OB  in  —  2R  herrühren.    Daraus  folgt,  dass  man  die  Fläche 

—  2  R  auch  erhalten  muss,  wenn  man  einen  passenden  Druck 
auf  ein  Kalkspathrhomboeder  ausübt  In  der  That  drückt  man 
seitwärts  und  fast  parallel  der  Kante  des  Spaltungsrhomboeder 
auf  eine  stauroskopische  Platte  etwa  mit  dem  Bücken  eines 
Federmessers,  so  bildet  sich  eine  Ebene  —  \  R  im  Krystall, 
an  der  Oberfläche  erscheint  eine  glänzende  Fläche  —  2R, 
welche  die  Platte  in  ihrer  ganzen  Breite  durchsetzt  Bei  einem 
analogen  Versuch  mit  dem  Nagel  kann  man  sich  mittels  der 
auf  der  Basis  bestehenden  Ritzungsfigur  orientiren:  Der  Nagel 
muss  auf  der  Seite  drücken,  wo  der  Scheitelpunkt  des  Ritzungs- 
dreieckes  sich  befindet  Wirkt  man  so  in  den  drei  bestimmten 
Richtungen,  so  erhält  man  sehr  leicht  auf  der  Platte  drei  lange 
glänzende  Facetten,  die  ein  gleichseitiges  Dreieck  begrenzen. 
In  Erweiterung  der  vorstehenden  Thatsachen  erweiternd,  gibt 
der  Verf.  folgendes  Gesetz: 

„Wenn  auf  einem  Kalkspathrhomboeder  sich  eine  natür- 
liche oder  künstliche  Fläche  befindet,  welche  bestimmte  Stücke 
auf  bestimmten  Kanten  abschneidet,  so  geht  sie  nach  dem 
Zwillingsprocesse  in  eine  andere  über,  welche  dieselben  Seg- 
mente auf  denselben  Kanten  in  ihrer  neuen  Lage  abschneidet" 
Diese  Umwandlung  findet  nicht  nur  in  geometrischer  Hinsicht 
statt:  Die  reticulare  Dichtigkeit,  die  Ritzungsfigur,  alle  krystallo- 
graphische  Eigenschaften  sind  verschieden  vor  und  nach  der 
Zwülingsbildung. 

Der  Verf.  beweist  dieses  Gesetz  durch  manche  Versuche, 
von  denen  die  wichtigsten  folgen: 

Mechanische  Bildung  des  hexagonalen  Prismas  00/22.  Ist 
das  Rhomboeder  an  seinen  stumpfen  Kanten  abgestumpft,  so 
gehen  sie  nach  dem  Zwillingsprocesse  in  Abstumpfungen  auf 
den  spitzen  Kanten  über  und  werden  Flächen  des  hexagonalen 
Prismas  00/22.  Man  erhält  so  auf  einem  Kalkspathrhomboeder 
die  Fläche  des  hexagonalen  Prismas^  ohne  vorher  eine  Fläche  zu 
schleifen.  Der  Versuch  wird  folgendermaassen  ausgeführt:  Zwei 
stumpfe  Kanten  eines  Kalkspathrhomboeders  stampft  man 
mittels  eines  Messers  ab,  indem  man  vom  spitzen  nach  dem 
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stumpfen  Winkel  geht;  dann  zwillingt  man  das  Krystaü,  indem 
man  das  Messer  senkrecht  in  die  dritte  stumpfe  Kante  hinein- 
drtickt  Die  zwei  Abstumpfungsflächen,  die  nur  grob  bestimmt 
waren,  gehen  in  glänzende  über,  die  einen  Winkel  von  60° 
bilden  und  dem  Prisma  ooR2  zugehören.  Hätte  man  die  Ab- 
stumpfung vom  stumpfen  nach  dem  spitzen  Winkel  vorgenommen, 
so  hätte  man  nach  der  Zwillingsbildung  keine  glänzenden 
Flächen  erhalten. 

Der  Ver£  erklärt  vorigen  Versuch  folgendermaassen : 
Gleitet  zur  Erzeugung  der  Abstumpfung  das  Messer  längs  der 
Kante  vom  spitzen  nach  dem  stumpfen  Winkel,  so  übt  es  in  jedem 
Augenblicke  längs  dieser  Kante  einen  Druck  aus  in  der  Rich- 
tung, in  der  der  Baumhauer'sche  Zwilling  gebildet  wird,  in 
jedem  Augenblicke  bildet  sich  also  ein  kleiner  Zwilling;  das 
Messer  nimmt  beim  Weitergleiten  den  obersten  Theil  des 
Zwillings  ab  und  entblösst  die  Hemitropieebene  —  JA;  da  das 
nämliche  an  jedem  Punkte  stattfindet,  so  entsteht  thatsächlich, 
nach  dem  Durchgänge  des  Messers,  eine  wirkliche  krystallinische 
Fläche,  welche  wegen  der  Trümmer,  die  zwischen  den  Spaltungs- 
flächen liegen,  noch  nicht  glänzend  ist  Bildet  sich  aber  der 
Zwilling,  infolge  Bewegung  der  Theilchen,  welche  während  der 
Umwandlung  stattfindet,  so  wird  die  Fläche  von  dieser  letzten 
Rauhigkeit  frei  und  wird  rein  und  glänzend. 

Umwandlung  von  —  2  R  in  OB.  Eine  parallel  zu 
—  2B  geschliffene  Platte,  wird  durch  einen  Druck  in  be- 
stimmter Sichtung  in  OR  umgewandelt  Sie  zeigt  dann  im 
convergenten  Lichte,  was  sie  früher  nicht  that,  die  iso- 
chromatischen Ringe  und  das  schwarze  Kreuz. 

2.  Beziehung  zwischen  den  vorigen  Thatsachen  und  den  Ritz- 
figuren bestimmter  Flächen  des  Kalkspaths.  Dem  Verf.  gelingt  es, 
von  der  ersten  Beobachtung  ausgehend,  die  anfangs  dieses  Ar- 
tikels berichtete  Thatsache  im  voraus  zu  bestimmen,  nämlich 
welche  Figur  man  bekommt,  wenn  man  diese  oder  jene  Fläche  des 
Kalkspaths  ritzt  Das  Gesetz  ist  folgendes:  „Ritzt  man  eine 
Fläche  des  Kalkspaths  fast  parallel  einer  Kante  des  Spaltungs- 
rhomboeders  und  zwar  so,  dass  das  Messer  sich  in  diesem 
Ehomboeder  vom  spitzen  zum  stumpfen  Winkel  bewegt,  so 
bildet  sich  ein  kleiner  Zwilling;  ein  Theil  der  Fläche  dreht 
sich  um  ihren   Schnitt  mit    -  \R  und   man  bekommt  eine 
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dreieckige  Facette,  deren  Scheitelpunkt  nach  dem  Ausgangs- 
punkte der  ritzenden  Spitze  gerichtet  ist  und  deren  Basis  dem 
Schnitte  der  geritzten  Fläche  mit  —\R  parallel  ist  Be- 
zeichnet man  durch  J/m,  2/n,  1  jp  die  auf  den  Kanten  des 
SpaltungsrhomboSders  durch  die  geritzte  Fläche  abgeschnittenen 
Stücke,  durch  V  den  Winkel,  welchen  die  durch  Ritzen  hervor- 
gebrachte Facette  mit  der  geritzten  Fläche  bildet,  durch  <u 
den  Winkel  der  Basis  des  Ritzungsdreieckes  mit  der  Horizon- 
talen der  geritzten  Fläche,  dann  hat  man: 

.     v         2«^ZV7^2ZV2«^,(l+0+(ll-p), 
COS  6)  —■'----  \         r  j       v         rt 


-t? 


V2(2  +0»'+  (n  —  p)%]/m%+n%+p*— »»  —  mp— np* 

Formeln,  wo  /  -»  cos  78°  5'=  0,206489. 

Der  Verf.  hat  dieses  Gesetz  bestätigt  durch  Versuche  an 
einer  Fläche,  die  unter  beliebiger  Orientirung  gege  den  stumpfen 
Winkel  eines  Kalkspathrhomboeders  geschliffen  war. 


89.  Schroetter  van  der  Kolk.  Beiträge  zur  Kenntnis* 
der  Mischkry stalle  van  Salmiak  und  Eisenchlorid  (Ostw.  Ztschr. 
f.  phys.  Ohem.  11,  p.  167—178.  1893).  —  Die  Untersuchung 
des  Verf.  sollte  dazu  beitragen,  die  Ursache  der  (mit  Pleo- 
chroismus  verbundenen)  anomalen  Doppelbrechung  der  Misch- 
kristalle von  Salmiak  und  Eisenchlorid,  bezw.  Nickel-,  Cobalt- 
und  Cadmiumchlorid,  aufzuklären.  Die  fraglichen  MischkrystaUe 
sind  meist  Würfel,  welche  aus  6  mit  den  Spitzen  im  Centram 
zusammenstossenden  vierseitigen  Pyramiden  zusammengesetzt 
sind ;  die  letzteren  sind  optisch  einaxig  und  zwar  bei  den  Misch- 
krystallen  mit  Fe  und  Od  negativ,  bei  jenen  mit  Ni  positiv, 
während  sie  bei  den  Co-haltigen  Krystallen  aus  zwei  abwechseln- 
den Zonen  von  entgegengesetztem  Charakter  der  Doppelbrechung 
bestehen.  Es  gelang  dem  Verf.,  Doppelmischungen  mit  Fe 
und  Ni  in  isotropen  Krystallen  zu  erhalten,  ähnlich  wie  es 
Brauns  bei  Mischkrystallen  von  Alaunen  beobachtet  hatte. 
Ferner  fand  er,  dass  die  Doppelbrechung  der  FesCle-hattigen 
MischkrystaUe  beim  Erwärmen  verschwindet,  analog  wie  bei 
den  von  Brauns  untersuchten  Nitraten.  Da  er  nun  äusserten 
durch   besondere  Vorsichtsmaassregeln    (im   Mikroexsicc&tor) 
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eine  reguläre  Modification  des  Eisenchlorides  (vielleicht  das 
von  fioozeboom  vermuthete  Hydrat  mit  8HaO)  erhielt,  so  ge- 
langt der  Verf.  zu  der  Ansicht,  dass  die  fraglichen  doppelt- 
brechenden KrystaUe  wirklich  isomorphe  Mischungen  von  Sal- 
miak und  Eisenchlorid  (+  8H20?)  seien.  Bei  den  Ni-  und  Co- 
haltigen  Mischkrystallen  hält  er  dagegen  den  Isomorphismus  für 
zweifelhaft  und  bei  den  Cd-haltigen  (welche  beim  Weiterwachsen 
spontan  zerspringen)  sogar  flir  ausgeschlossen.  F.  P. 


Wärmelehre. 


90.  II.  Rudolph.  Anwendung  der  akustischen  Methode 
der  Längenmessung  zur  Bestimmung  der  linearen  Atisdehnungs- 
coefßcienten  von  Stäben,  unter  Benutzung  einer  einfachen  Vor- 
richtung zur  Ermittelung  der  Aenderung  der  Schwingungszahl 
einer  Saite  (49  pp.  mit  1  Tfl.  Inaug.-Diss.  Marburg  1892).  — 
Der  510  mm  lange,  14  mm  dicke  Versuchsstab  war  in  verticaler 
Stellung  am  oberen  Ende  festgeklemmt.  Mit  dem  unteren 
Ende  stand  in  der  Verlängerung  des  Stabes  ein  verticaler 
Stahldraht  in  fester  Verbindung  und  zwar  so,  dass  er  gegen 
eine  Wärmeaufnahme  von  Seiten  des  Stabes  geschützt  war. 
Das  untere  Ende  des  Drahtes  war,  nachdem  ihm  die  gewünschte 
Spannung  durch  Gewichte  gegeben  worden,  festgeklemmt  Den 
Stab  umgab  ein  mit  warmem  Wasser  gefüllter  Behälter.  Die 
Ausdehnung  des  Stabes  durch  die  Erwärmung  verringerte  die 
Spannung  des  Drahtes,  sodass  die  Stabverlängerung  auf  akusti- 
schem Wege  durch  die  Aenderung  der  Schwingungszahl  des 
Drahtes  bestimmt  werden  konnte. 

Bei  dieser  von  Cardani  (Beibl.  13,  p.  921)  angegebenen 
Methode  der  Messung  kleiner  Verlängerungen  hatte  Cardani 
die  Schwingungszahl  des  Drahtes  durch  stroboskopische  Beob- 
achtung ermittelt.  Der  Verf.  fand  sie  entweder  durch  directen 
Vergleich  des  vom  Draht  gegebenen  Tones  mit  demjenigen 
einer  electrischen  Stimmgabel  und  Zählung  der  Schwebungen 
oder  auf  optischem  Wege.  In  letzterem  Falle  war  ein  hori- 
zontaler Vergleichsdraht  vor  der  Mitte  des  Verticaldrahtes  in 
einem  Abstand  von  4 — 5  mm  ausgespannt    Auf  der  Mitte  des 

BefbUtter  z.  d.  Ann.  <L  Phjs.  u.  Cham.  17.  52 
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Verticaldrahtes  wurde  eine  versilberte  Metallperle  von  7 — 8  mg 
Gewicht  angekittet.  Ihr  gegenüber  wurde  auf  der  Mitte  des 
Horizontaldrahtes  ein  Spiegelchen,  bestehend  ans  einem  gleich 
schweren  Stück  eines  versilberten  Deckgläschens,  festgekittet 
Beide  Drähte  hatten  annähernd  gleiche  Schwingungszahlen. 
Der  Verticaldraht  wurde  in  Transversalschwingungen  versetzt, 
die  parallel  dem  Horizontaldraht  erfolgten,  der  Horizontaldraht 
in  horizontale.  Das  Spiegelchen  reflectirte  das  Bild  der  Perle 
in  einer  beständig  sich  ändernden  Curvenform,  die  sich  aus 
elliptischer  Gestalt  in  gerade  Linien  und  wieder  in  elliptische 
Form  verwandelte  (Melde's  vereinfachte  Curven).  Aus  der 
Häufigkeit  der  geraden  Linien  wurde  der  Unterschied  der 
Schwingungszahl  beider  Drähte  berechnet  Dabei  wurde  die 
Aenderung  der  Tonhöhe  durch  die  Belastung  mit  Perle  und 
Spiegel  berücksichtigt  Gegen  Ausstrahlung  oder  Leitung  von 
Wärme  auf  die  Drähte  waren  Vorkehrungen  getroffen. 

Während  der  Beobachtungen  waren  die  Temperaturen  des 
Stabes  (der  eine  aus  Eisen,  der  andere  aus  Messing)  ungefähr 
40  und  20°.  Die  Methode  der  Schwebungen  gab  Resultate, 
welche  vom  Mittelwerth  um  höchstens  0,97  Proc.  abweichen. 
Bei  der  optischen  Methode  war  die  grösste  Abweichung  vom 
Mittel  1,30  Proc.  Die  gefundenen  Mittel werthe  des  Aus- 
dehnungscoefficienten  sind:  0,00001203  für  Eisen  bei  etwa  33°, 
0,00001948  für  .Messing  bei  etwa  24°.  Lck. 


91.  P.  de  Seen.  Ueber  den  Einfluss  der  Zeit  auf 
die  Bildungsweise  des  Meniscus  bei  der  Uebergangstemperatur 
(BulL  Acc.  Belg.  25,  p.  14—16.  1893).  —  Wenn  ein  flüssige 
Kohlensäure  enthaltendes  Glasrohr  bei  der  Uebergangs- 
temperatur  aus  dem  flüssigen  in  den  gasförmigen  Zustand 
keine  merklichen  Mengen  Flüssigkeit  mehr  enthält,  so  ist 
die  Dichtigkeit  des  Dampfes  selbst  nach  dem  Verschwinden 
des  Meniscus  geringer  als  die  der  Flüssigkeit.  Dampf  und 
Flüssigkeit  mischen  sich  dann  durch  Diffusion.  Wird  eine 
Kohlensäureröhre  kurze  Zeit  auf  33°  erwärmt,  so  erscheint 
bei  Wiederabkühlung  an  der  Stelle,  an  welcher  der  Meniscus 
verschwand,  vor  dem  Wiederauftreten  desselben  eine  kleine 
Wolke,  welche  auf  eine  Mischung  des  Dampfes  und  der  Flüssig- 
keit hindeutet     Wird  das  Bohr  24  Stunden  auf  einer  Tem* 
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peratnr  von  33°  gehalten,  so  treten  die  ersten  Flüssigkeits- 
tröpfeben nach  Wiederabkühlung  am  Boden  auf,  da  in  dieser 
Zeit  die  Diffusion  eine  vollständige  war.  GK  M. 


92.  A.  Q.  Earp.  Notiz  über  die  Wirkung  beim  Austausch 
von  Sauerstoff  gegen  Schwefel  auf  Siedepunkte  und  Schmelz- 
punkte von  organischen  Verbindungen  (Phil.  Mag.  35,  p.  458. 
1893).  —  Verf.  zieht  Schlüsse  aus  den  Arbeiten  von  Carnelley 
(Phil.  Mag.,  Oct ,  1879),  welcher  angibt,  dass  die  Siedepunkte 
von  org.  Verbindungen  wachsen  im  Verhältniss  des  Austausches 
von  Sauerstoff  gegen  Schwefel  und  führt  als  Beispiele  Ester 
der  Kohlensäure,  der  Mono-,  Di-  und  Trithiocarbonsäuren  an. 
Verf.  kommt  aber  zu  dem  Resultate,  dass  der  Austausch  von 
Sauerstoff  gegen  Schwefel  in  organischen  Verbindungen  immer 
den  Siedepunkt  erhöht,  aber  mit  Ausnahme  der  Fälle,  in 
welchen  der  Sauerstoff  der  Hydroxylgruppe  durch  Schwefel 
ersetzt  wird,  wobei  dann  die  entgegengesetzte  Wirkung  eintritt 
Eine  grosse  Reihe  von  angeführten  organischen  Verbindungen 
mit  nur  einer  Ausnahme  bestätigen  diese  Behauptung.  In 
Anbetracht  der  Schmelzpunkte  von  Sauerstoff-  und  Schwefel- 
verbindungen gilt  dieselbe  Regel,  doch  sind  hierbei  Ausnahmen 
nicht  selten,  besonders  wenn  complicirtere  Verbindungen  vor- 
liegen. Femer  sieden  Verbindungen,  deren  Molecüle  unsym- 
metrisch constituirt  sind,  höher  als  solche  mit  symmetrischer 
Constitution.  .  W.  Th. 

93.  N.  JBeketoff.  lieber  die  Verbindungswärme  von 
Brom  und  Jod  mit  Magnesium  (Bull.  d.  1' Acad.  d.  St.  Petersburg 
(2)  34,  p.  291—292.  1891).  —  Zur  Prüfung  des  früher  von  dem 
Verf.  aufgestellten  Satzes:  dass  die  Stabilität  einer  binären  Ver- 
bindung hauptsächlich  von  dem  Verhältniss  der  Atomgewichte 
ihrer  Componenten  abhängt,  sind  von  demselben  die  Lösungs- 
wärmen von  Mg J3 + n  aq  =  49800  cal.  und  MgBr2  +  n  aq  =  43300 
bestimmt  worden.  Demnach  ergaben  sich  mit  Hülfe  der  Be- 
stimmungen von  Thomson  für  die  Bildungswärmen  folgender 

wasserfreien  Verbindungen. 

Verhalten  der 
Atomgewichte 

(MgJt)  84800  24/264 

(MgBr,)  121700  24/160 

(MgCi,)  151000  24/71 

52* 
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Je  weiter  sich  das  Verhältniss  der  Atomgewichte  der  die 
Verbindung  zusammensetzenden  Elemente  von  der  Einheit 
entfernt,  um  so  kleiner  wird  die  Bildungswärme  und  um  so 
geringer  die  Stabilität  der  Verbindung.  GL  T. 

94.  Emil  Petersen,  Heber  die  Düsociaiumswärme 
einiger  Säuren  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  174 — 184.  1893).  — 
Arrhenius  hat  bei  seinen  Untersuchungen  der  electrischen  Disso- 
ciationswärmen  einiger  Säuren,  ihrer  Na-Salze  und  von  NaOH 
mit  Hülfe  der  van't  Hoff'schen  Formel  dlkjdT**  WJ2T* 
die  Umsetzungswärme  W  berechnet;  die  Beactionsconstante  k 
wurde  bei  verschiedenen  Temperaturen  vermittels  der  electri- 
schen Leitfähigkeit  bestimmt.  Daraus  lässt  sich  leicht  die 
gesammte  Wärmetönung  für  die  Dissociationsvorgänge  bei  der 
Neutralisation  dieser  Säuren  mit  Natriumhydroxyd  ableiten. 
Wird  diese  Wärmetönung  von  der  bei  der  thermochemischen 
Untersuchung  gefundenen  Neutralisationswärme  der  Säuren 
abgezogen,  so  ergibt  sich  in  allen  Fällen  fast  dieselbe  Zahl, 
die  also  die  Dissociationswärme  des  gebildeten  Wassermolecüls 
repräsentirt  Für  die  Untersuchung  hatten  sich  am  geeignet- 
sten unterphosphorige  Säure,  Fluorwasserstoffsäure,  Dichlor- 
essigsäure,  Orthophosphorsäure  und  Bernsteinsäure  wegen  ihrer 
grossen  Dissociationswärmen  erwiesen.  Eine  Prüfung  der 
erhaltenen  Resultate  kann  man  nun  in  der  Weise  vornehmen, 
dass  man  andere  Vorgänge  aufsucht,  bei  welchen  einerseits 
die  Aenderung  des  Dissociationsgrades  und  die  begleitende 
Wärmetönung  (nach  Arrhenius)  berechnet,  andererseits  die 
Wärmetönung  direct  gemessen  werden  kann.  Solche  Vor- 
gänge sind:  1.  die  Verdünnung  von  wässerigen  Lösungen 
der  Säuren  und  2.  die  Einwirkung  der  Säuren  auf  ihre  nor- 
malen oder  einbasisch  sauren  Natriumsalze,  beide  in  verdünnter, 
wässeriger  Lösung.     Es  wurden  folgende  Resultate  erhalten : 

I. 

Wärmetönung  Wärmetönung 

Berechnet  Gefunden  Berechnet  Gefunden 

H.PO,  663  C.  713  C.  HCl  43  C.         80  C. 

CClaHCOOH  596  459  HNO,  38  74 

H.PO,  219  115  HBr  24  35 

HP1  116  111  C,H4(COOH),  -6  -59 

Die  Zahlen  gelten  bei  den  drei  ersten  Säuren  f&r  eine 
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Verdünnung  von  1  gr-Mol.  in  2  1  bis  auf  das  vierfache  Volumen, 
bei  den  Haloldwasserstoffsäuren  und  der  Bernsteins&ure  für 
eine  etwas  kleinere  Verdünnung. 

II. 

Wärmetönung 
Berechnet     Gefanden 

HF1  aq,  NaFl  aq  -  205  G.        -  288  C. 

H^PO*  aq,  NaH,POB  aq      -151  -214 

—189  -148 

Eine  genaue  numerische  Uebereinstimmung  zwischen  den 
berechneten  und  gefundenen  Zahlen  war  wegen  ihrer  Kleinheit, 
wegen  der  Beobachtungsfehler  in  den  thermochemischen  Be- 
stimmungen und  möglicher  Fehler  in  der  Berechnung  des 
Dissociationsgrades  und  der  Dissociationswärme  geradezu  aus- 
geschlossen; die  vorhandene  Uebereinstimmung  ist  als  genügend 
zu  betrachten. 

Sodann  wurden  noch  die  Gefrierpunkte  wässeriger  Lösungen 
der  Säuren  und  ihrer  Natriumsalze  bestimmt.  Bei  den  Säuren 
zeigte  sich  sehr  gute  Uebereinstimmung,  bei  den  Salzen  (V2 — Vio 
n-Lösungen)  erwiesen  sich  die  aus  den  Gefrierpunkten  ge- 
wonnenen Dissociationsgrade  '  fad;  ausnahmslos  beträchtlich 
höher  als  die  aus  den  Leitfähigkeiten  berechneten.  Bei  Salz- 
lösungen müssen  noch  andere  bisher  unbekannte  Beziehungen 

neben  der  electrischen  Dissociation  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

M.  L.  B. 

95.  S.  Tanatar.  Einige  thermochemische  Daten  über 
ß'Dibrompropwnsäure  (J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  615 — 620.  1892). 
—  Wird  die  bei  63,5°  schmelzende  /9-Dibrompropionsäure 
eine  halbe  Stunde  auf  90°  erwärmt,  so  erhält  man  beim  Ab- 
kühlen eine  bei  51°  schmelzende  Modification.  Berührt  man 
die  Krystalle  der  bei  51  °  schmelzenden  Modification  mit  einem 
Krystall  der  bei  63,5  schmelzenden,  so  wandelt  sich  rasch 
jene  in  die  letztere  um,  wobei  sich  die  Masse  merklich  erwärmt 
Diese  Umwandlungswärme  wurde  zu  0,775 — 0,475  CaL  pro 
gr-MoL  (232  gr)  der  Säure  bestimmt.  Die  Gefrierpunkte  der 
Losungen  von  a-  und  /J-Dibrompropionsäure  in  Wasser  sind 
etwas  verschieden,  die  der  beiden  verschiedenen  Modifikationen 
der  /9-Dibrompropionsäure  aber  identisch. 

Die  Lösungswärme  der  Säure  beträgt  —  3,99  CaL,  und 
die  Neutralisationswärme  der  Vio  norm.  Säure  mit  Vio  norm. 
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Kalilauge  +  15,43  Cal.  Die  Neutralisation wärme  ist  anomal 
hoch  und  wird  nur  von  der  der  Fluss-  und  Schwefelsäure 
übertroffen.  Q.  T. 

96.  B.  Leon  und  W.  A*  Bone.  Das  Verhalten  von 
Methylen  bei  der  Explosion  mit  weniger  als  seinem  eigenen 
Volumen  Sauerstoff  (Journ.  ehem.  Soc.  61,  p.  873.  1892).  — 
In  Uebereinstimmung  mit  Dalton,  Kersten  und  E.  v.  Meyer 
fanden  Verf,  dass  Aethylen  mit  dem  gleichen  Volumen  Sauer- 
stoff gemischt  und  entflammt,  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  nach 
der  Gleichung  0^+  Oa=  2  CO  4-  2Ha  gibt.  Wird  Aethylen 
mit  weniger  als  seinem  Volumen  Sauerstoff  gemischt,  entflammt, 
so  wird  ein  Theil  zu  Kohlenoxyd  verbrannt  und  es  entsteht 
dabei  Methan:  2CaH4+  02=*  20H4+  2 CO.  Durch  die  hierbei 
entstehende  Hitze  wird  aber  ein  Theil  Aethylen  zersetzt,  wobei 
Kohlenstoff  frei  wird:  C,H4=  0H4+  C.  Die  hierbei  auftreten- 
den ungesättigten  Kohlenwasserstoffe,  in  der  Hauptsache  Ace- 
tylen,  werden  wahrscheinlich  seeundär  aus  dem  nascirenden 
Wasserstoff  und  Kohlenstoff  nach  der  Gleichung  2  C + 2  H = C2flj 
gebildet. W.  Tk 

97.  Rudolf  Ernst.  Experimentelle  Beiträge  zur  Rennt- 
niss  der  Vorgänge  bei  der  Verbrennung  von  Kohle  in  Luft 
(24  pp.  Inaug.-Diss.,  Giessen  1892  u.  Journ.  f.  prakt  Chem, 
Neue  Folge,  48,  p.  31 — 45.  1893).  —  Die  Ansichten,  ob  sich 
bei  der  Verbrennung  von  Kohle  in  Luft  zuerst  Kohlenoxyd 
oder  sofort  Kohlensäure  bildet,  gehen  noch  weit  auseinander  und 
besonders  sind  die  ftir  die  betreffenden  Vorgänge  maassgebenden 
Temperaturen  bisher  nicht  genügend  festgestellt  worden.  Dies- 
bezügliche Messungen  schienen  demnach  wünschenswerte  Durch 
eine  erhitzte  Röhre,  in  der  sich  passend  zubereitete  Kohle  be- 
fand, wurde  trockene  Luft  geleitet  und  die  Verbrennungsgase 
in  zweckmässig  gestellten  Winkler  -Hempel'schen  Gasbüretten 
aufgefangen  und  darin  analysirt  Die  Analyse  geschah  nach 
den  gasanalytischen  Methoden  von  HempeL  Die  Temperataren 
der  Röhre  wurden  mit  dem  thermoelectrischen  Pyrometer  von 
Le  Chatelier  (Ztschr.  f.  Instrumenteirk.  12,  p.  257.  1892)  be- 
stimmt, indem  zur  Aichung  des  Instrumentes  die  bekannten 
Erstarrungspunkte  verschiedener  Salze  benutzt  wurden. 
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Vorversuche  zeigten,  dass  innerhalb  der  inne  gehaltenen 
Grenzen  die  Länge  der  Kohleschicht  and  die  Schnelligkeit  der 
Zuleitung  der  Verbrennungsluft,  welche  durch  die  in  einer 
Minute  aufgefangene  Stickstoffmenge  gegeben  ist,  bei  gleicher 
Temperatur  für  die  Zusammensetzung  der  Verbrennungsgase 
nicht  von  Belang  ist. 

Folgende  Tabelle  gibt  die  Hauptergebnisse: 


Lifinge  der 
Kohleschicht 

In  1  Mio. 

aufgefangene 

Stickstoff- 

Tempe- 
ratur 

Durchschnitt  von  2  Analysen 
in  Volamprocenten 

• 

in  cm 

mepg.  in  ccm 

CO, 

O 

CO 

17 

19,9 

375° 

0,5 

20 

0 

10 

6,1 

894 

1,1 

20,1 

0 

17 

32,2 

895 

1,6 

17,4 

0,5 

10 

7,1 

401 

6,2 

12,3 

0,8 

10 

6,1 

495 

19 

0 

1,6 

11 

2,5 

675 

19,8 

0 

1,1 

10 

22,3 

677 

19 

0 

1,1 

33 

61 

680 

18,9 

0,2 

1,1 

33 

17,9 

700 

19,3 

0,8 

2,5 

33 

119,3 

700 

17,3 

1,4 

3,3 

17 

10,7 

700 

18 

0 

2,5 

44 

35,8 

750 

19,4 

0 

2,7 

10 

8,9 

800 

17,9 

0 

5,9 

11 

10,8 

875 

11 

0 

14,7 

11 

24,5 

900 

10,1 

0 

15,8 

11 

1,2 

950 

0,6 

0 

81,5 

10 

2,7 

995 

0 

0 

34,4 

11 

2,2 

1000 

0 

0 

34,2 

11 

1,1 

1075 

0 

0 

84,6 

10 

1,8 

1      1092 

0 

0 

34,4 

Der  Anfang  der  Bildung  von  Kohlendioxyd  liegt  also  bei 
ca.  400°,  hierbei  entstehen  auch  schon  Spuren  von  Kohlenoxyd. 
Von  etwa  1000°  an  aufwärts  tritt  Kohlenoxyd  allein  auf. 
Hieraus  folgt  unter  anderem  für  die  Generatorgasbereitung, 
dass  eine  Temperatur  von  etwa  1000°  ausreicht,  um  die  un- 
erwünschte Beimischung  von  Kohlendioxyd  möglichst  zu  ver- 
meiden. M.  L.  B. 

98.  S.  Tereschin*  Heber  die  Messung  der  Temperatur 
und  der  äusseren  fVärmeleitung  von  durch  den  electrischen  Strom 
erwärmten  Drähten  ( Journ.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  25, 1,  p.  97 
— 110.  1898).  —  Bei  der  Temperaturbestimmung  der  Drähte 
wurde  folgendermaassen  verfahren:  zwischen  zwei  vertical  fest- 
stehenden Glasplatten  wurde  durch  Andrücken  zweier  Glasstücke 
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gegen  die  Glasplatten  ein  Platindraht  und  ein  feines  Haar 
horizontal  gespannt  In  der  Mitte  des  Drahtes  worden  mittels 
eines  Haares  oder  sehr  feinen  Platindrahtes  ein  Gewicht  be- 
festigt Beträgt  der  Abstand  der  Mitte  des  Drahtes  von  seiner 
ursprünglich  horizontalen  Lage  A,  d  die  halbe  Länge  des  hori- 
zontal gespannten  Drahtes  und  /  die  halbe  Länge  des  Drahtes 
mit  daranhängendem  Gewichte,  so  ist  /  —  d  die  Wärmeaus- 
dehnung des  Drahtes,  da  h  und  d  gemessen  werden  können, 
leicht  zu  bestimmen:  P  =  A2  +  d\  Der  Abstand  A  hängt  nur  von 
der  Grösse  der  Wärmeausdehnung  ab,  die  Veränderung  der 
Elasticität  des  Drahtes  bei  Aenderung  der  Temperatur  ist  ohne 
Einfluss,  man  kann  sich  davon  durch  Vermehrung  wie  Ver- 
minderung des  Gewichtchens  überzeugen.  Nach  Bestimmung 
von  /  —  d  gelangt  man  zur  Kenntniss  der  Temperatur  des 
Drahtes,  indem  man  die  von  Matthiessen  bestimmten  Coef- 
ficienten  a  und  b  in  die  Gleichung  (/  —  d) //=  at  +  bfi  setzt 
Die  Temperatur  des  beginnenden  gelbgrauen  Leuchtens  eines 
Platindrahtes  wurde  zu  358,8,  358,0  und  381,5°  C.  bestimmt, 
ein  wenig  niedriger,  als  von  H.  F.  Weber  390°  0.  Die  Tem- 
peratur des  Drahtes  wurde  proportional  dem  Quadrate  der 
Stromstärke,  in  Uebereinstimmung  mit  Oelschläger  und  Kenelly, 
gefunden.  Die  äussere  Wärmeleitung  Ht9  die  von  1  qcm  Ober- 
fläche während  einer  Secunde  ausgestrahlte  Wärmemenge, 
lässt  sich  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  besser 
durch  die  Formeln  von  L.  Lorenz  (Wied.  Ann.  13)  als  durch 
die  von  Dulong  und  Petit  (Ann.  chim.  phys.  7,  1817)  dar- 
stellen. Auch  gibt  folgende  Formel  mit  einer  Constante 
Ht  =  cT(T—  T0),  wo  T  die  Temperatur  des  Drahtes,  T0  die 
der  Umgebung  bedeuten,  genügenden  Anschluss  an  die  Beob- 
achtungen. G.  T. 

99.  O*  Jäger*  Die  Theorie  der  fVärmeleüung  der  Flüssig - 
ketten  (Wien.  Ber.  102,  Abth.Ha,  p.  483—495.  1893).  —  Auf 
ganz  analoge  Weise  wie  bei  der  inneren  Reibung  der  Flüssig- 
keiten lässt  sich  eine  kinetische  Theorie  für  die  Wärmeleitung 
entwickeln,  wenn  man  als  Ursache  derselben  die  Uebertragung 
der  lebendigen  Kraft  von  einer  Flüssigkeitsschichte  zur  nächsten 
durch  die  hin-  und  herfliegenden  Molecüle  ansieht  Man  er- 
hält darnach  für  die  Wärmeleitfähigkeit 
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wobei  r  der  Radius  eines  Molecüls,  $  die  Dichte,  /  das  Mole- 
cularvolumen,  v  das  specifische  Volumen  der  Flüssigkeit  ist, 
während  c*  =  c0*(l  +  yt)  die  Aenderong  der  Geschwindigkeit 
c  der  JTlüssigkeitsmolectile  mit  der  Temperatur  darstellt 
Es  ergibt  sich  eine  sehr  einfache  Beziehung  zwischen  der 
Wärmeleitfähigkeit  und  dem  Reibungscoefficienten  p,  indem 
(kl p)  =  (| c0* y)  ist  Diese  Grösse  muss  kleiner  als  die  spe- 
cifische Wärme  der  Flüssigkeit  sein,  was  stets  zutrifft  Schliess- 
lich zeigt  sich  noch  ein  neuer  Weg  zur  Berechnung  der  Grösse 
der  Molecüle,  welcher  sehr  gute  Resultate  liefert 


Optik. 


100.  O»  Helm.  Bemerkung  zu  einer  dioptrischen  Con- 
struciion  (Ztschr.  £  Math.  u.  Physik  37,  p.  123—125.  1892).  — 
Erweiterung  einer  von  Möbius  in  einem  Anhange  zur  „Lehre 
von  den  dioptrischen  Bildern  etc.'*  gegebenen  Gonstruction  auf 
beliebige  centrirte  Systeme  mit  verschieden  grosser  erster  und 
zweiter  Brennweite.  Cz. 

101.  Nasi/n/l.  lieber  das  Brechungsvermögen  ßir  einen 
Strahl  von  unendlicher  Wellenlänge  (Rend.  R  Accad.  dei  Lincei 
(5)  2,  1.  sem.,  p.  162—166.  1893).  —  Anknüpfend  an  die  BeibL 
17,  p.  329  referirte  Arbeit  von  Landolt  und  Jahn  macht  der 
Verf.  eine  Reihe  von  Bemerkungen.  Er  hebt  zunächst  hervor, 
da88,  wenn  gewisse  Regeln  über  die  Molecularrefraction  sich 
nicht  bestätigten,  der  Grund  nicht  in  der  Dispersion  lag,  da  bei 
den  aus  der  Dielectricitätsconstanten  ftr  X  =  oo  berechneten 
Befractionen  die  Regeln  erst  recht  nicht  gelten.  Besonders 
betont  Nasini,  dass  die  aus  den  Dielectricitätsconstanten  fol- 
gende anomale  Dispersion  nicht  nur  bei  dem  Wasser  und  den 
Alkoholen,  sondern  bei  sehr  vielen  Substanzen  vorhanden  ist, 
bei  denen  aber  sonderbarerweise  sich  im  Infraroth  noch  gar 
kein  Anzeichen  dafür  erkennen  lässt  £.  W. 
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102.  J.  W.  Brühl.  Die  Speetrochemie  des  Stickstoffs  (Chem. 
Ber.  26,  p.  806-809.  1893).  —  Aus  den  Versuchen  über  die 
Refraction  der  Gase  ergeben  sich  für  den  Stickstoff  folgende 
Werthe  der  Atomrefraction  (n*-Formel):  Einfach  gebunden 
(NH8)  rNtN  «  2,50,  doppelt  gebunden  (NaO)  2,77  im  Minimum, 
dreifach  (oder  fünffach)  gebunden  (in  freien  N3)  2,21.  Die  ein-, 
zwei-  und  dreifache  Bindung  der  Stickstoffatome  ist  daher 
etwas  im  Wesen  vollkommen  verschiedenes  von  den  entsprechen- 
den Zuständen  beim  Kohlenstoff,  bei  ersterer  nimmt  zwar  bei 
der  Diazobindung  die  Atomrefraction  zu,  um  dann  aber  bei 
der  mehrfachen  Bindung  wieder  abzunehmen,  während  bei  dem 
Kohlenstoff  eine  mehrfache  Bindung  stets  mit  einem  Zuwachs 
der  Atomrefraction  verbunden  ist 

Frühere  Untersuchungen  hatten  dem  Vert  gezeigt,  dass 
dem  mit  je  einer  Valenz  an  C  gebundenen  N,  also  in  den  ter- 
tiären Aminen,  der  ausnehmend  hohe  Werth  rNftN  =  2,90 
zukommt,  zugleich  ist  die  Atomdispersion  sehr  gross.  Um  den 
Einfluss  einer  Doppelbindung  zwischen  N  und  C  zu  untersuchen, 
wurde  die  Verbindung 

HC-C .  CH, 

Ji     I' 
CH..C    N 


Yc 


.H, 


das  Phenyldimethylpyrazol  gemessen,  es  ergab  sich: 

SR.  2RNa  **,-*». 

gef.  58,23  ber.  52,12         gef.  58,67  ber.  52,75         gef.  2,69  ber.  2,16 

Die  Gruppe  C:N  bedingt  auch  hier  einen  Zuwachs  der 
Refraction  und  Dispersion. 

Bei  dem  Cyan  N  •  C .  O  •  N  tritt  ein  Refractionszu  wachs  von 
1,52  auf,  der  den  beiden  dreifachen  Bindungen  C-N  zu- 
zuschreiben ist.  Beim  Cyanwasserstoff  ist  kein  solcher  Zu- 
wachs vorhanden  (CN)2  und  CNH  können  daher  nicht  in 
gleicher  Weise  constituirt  sein.  E.  W. 


103  u.  104.  F.  Zecchini.  Ueber  das  Refractionsvermoge* 
des  Phosphors.  L  Re/ractionsvermögen  des  freien  Phosphors  ttni 
seiner  Verbindungen  mit  einwerthigen  Elementen  und  Gruppen 
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(Gaz.  dum.  italiana  23,  p.  97—109.  1893).  —  //.  Re/ractions- 
vermögen  der  Säuren  des  Phosphors  und  ihrer  Natriumsalxe 
(Ibid.,  p.  109—121).  —  Die  Brechungsindices  werden  flir  die 
D-Linie  bestimmt.  Als  Atomrefractionen  wurden  für  die  n-For- 
mel  diejenigen  von  Zecchini,  für  die  der  n*-Formel  die  von 
Conrady  berechneten  bei  der  Ableitung  der  Atomrefraction 
des  Phosphors  zu  Grunde  gelegt.  Es  ergaben  sich  folgende 
Atomrefractionen  des  Phosphors.  Es  sind  die  Verbindungen 
angegeben,  aus  denen  sie  abgeleitet  sind: 


n 

n» 

n 

»■ 

P  fest 

18,68 

9,10 

PC18 

14,45 

7,77  *) 

P  flüssig 

18,89 

»» 

16,65 

8,81») 

PHt  gasförmig 
PH,  lässig 

13,75 

87,63 

POCI, 

8,92 

4,97  8) 

13,75 

7,81 

« 

9,60 

5,74  *) 

P(C,HS). 

17,24 

9,47 

PSC1, 

13,95 

7,49  8) 

18,24 

10,29 

PBr8 

20,01 

9,72 

14,89 

8,32 

P,J4 

24,12 

9,92») 

Berechnet  man  aus  der  bekannten  Refraction  des  Ele- 
mentes P  und  von  Cl  und  Br  diejenigen  PCI,  und  PBr3,  so  ist 
im  ersten  Fall  Uebereinstimmung  vorhanden,  im  zweiten  nicht. 

1.  Aus  den  obigen  Verbindungen  ergeben  sich  für  P  sehr 
verschiedene  Werthe,  bei  der  Halogenderivaten  wachsen  sie 
von  der  Chlor-  zur  Jod  Verbindung,  wie  bei  den  analogen 
Schwefelverbindungen.  2.  Die  Werthe  von  PH3  sind  noch 
kleiner.  3.  In  der  Verbindung  (CjH^PJ  ist  die  Molecular- 
refraction  grösser  als  die  Summe  von  (CaH6)3 J  +  P(CaH6)8. 
In  einzelnen  Fällen  "hat  die  Aenderung  des  Verbindungstypus 
keinen  merklichen  Einfluss  auf  die  Refraction,  so  bei  PCI3 
und  PC16.  In  P0C13,  das  demselben  Typus  von  PCI3  angehört, 
bat  P  einen  weit  kleineren  Werth.  Die  n-Formel  ist  in  diesem 
wie  in  vielen  anderen  Fällen  viel  constituüonärer  als  die 
n2-FormeL 

Zecchini  hat  weiter  für  eine  Reihe  von  Lösungen  von 
Salzen  der  Phosphorsäuren  etc.  die  Brechungsindices  bestimmt 
und  daraus  die  Atomrefractionen  berechnet. 

Er  findet  folgende  Werthe: 


1)  Aus  6,5191  proc.  Lösung  in  CS,.  2)  Aus  6,0775  proc  Lösung 
in  CS».  8)  O  als  Aldehydsauerstoff  aufgefasst.  4)  0  als  Alkoholsauer- 
stoff aufgefasst  5)  8  =  14  (*)  8  (»*).  6)  Das  Molekulargewicht  von 
P,J4  ist  durch  Siedepunktserhöhung  bestimmt. 
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M^T1 

M 

PD%-1 

1 

M 

f*D-2 

M 

^•-i    1 

d 

^•+2 ' 

~d 

d 

fiD*+*'  * 

25,93 

15,19 

Na^PO, 

23,20 

13,19 

29,12 

16,53 

P4Oe 

61,60 

35,79 

82,05 

17,44 

s& 

28,95 

14,25 

19,84 

11,70 

18,12 

10,74 

56,89 

82,43 

H8PO. 
H4P,Ö, 

22,02 

13,75 

26,00 

14,66 

46,59 

27,92 

NaH,P04 

Na,HP04 

Na,P04 

NaPO, 

Na4P.a 

Na4HP08 

Der  Verf.  setzt  nun  für  die  Atomrefractionen  für  H 
1,57  (n)  1,05  (n2),  für  O  3,79  (n)  1,41  (n2),  dann  berechnet 
sich  für  die  Atomrefraction  des  Phosphors: 


n 


P*06 

9,71 
5,38 


H.PO,        HsP04        H,P06 

5,94  4,08  5,18 

2,77  1,46  2,46 


Wie  man  sieht  sind  die  Werthe  sehr  verschieden.  Weiter 
berechnet  der  Verf.  noch  aus  den  Säuren  selbst  und  aus  den 
Salzen  Molecularrefractionen  für  die  Anhydride,  die  mehr  oder 
weniger  gut  miteinander  stimmen.  Es  scheint,  als  ob  der 
Phosphor  in  dem  Anhydrid  der  phosphorigen  Säure  einen 
grösseren  Werth  hat,  als  in  dem  Phosphorsäureanhydrid,  wie 
der  Schwefel  einen  grösseren  Werth  in  der  schwefeligen  Säure 
hat,  als  in  der  Schwefelsäure.  Weiter  scheint  der  Werth  för 
den  Phosphor  in  den  Metaphosphaten  ein  anderer  zu  sein,  als 
in  den  Pyrophosphaten.  E.  W. 


105.  O.  Carrara.  Einfluss  der  Halogene  auf  den  op- 
tischen Werth  der  doppelten  Bindungen  (Bendic.  E»  Acc.  dei  Lincei 
Koma  (5)  2,  l.sem.,  p.  353 — 358.  1893).  —  Die  Ausnahmen  von 
dem  Gladstone'schen  Gesetz,  welches  die  Molecularrefraction 
für  eine  additive  Eigenschaft  erklärt,  betreffen  hauptsächlich 
ungesättigte  Verbindungen  und  werden  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  durch  die  Brühl'sche  Annahme,  dass  die  doppelte  Bindung 
eine  constante  Erhöhung  der  Molecularrefraction  bewirke,  be- 
seitigt. Nach  dem  Verf.  ist  jedoch  auch  diese  Hypothese  un- 
genügend; bei  zahlreichen  Verbindungen  übersteigt  die  Mole- 
cularrefraction den,  auch  unter  Berücksichtigung  der  doppelten 
Bindungen,  berechneten  Werth,  bei  einigen,  jedoch  weniger 
zahlreichen,  bleibt  sie  hinter  demselben  zurück;  letzteres  ist 
nach  den  Messungen  von  Gladstone,  Weegmann  und  Brühl 
bei  Bibromacetylen,  Tribromäthylen  und  Perchloräthylen  der 
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FalL  Dase  die  Anomalien  der  letzteren  Art  durch  die  An- 
häufung des  Halogens  in  dem  Molecül  bedingt  seien,  ist  nach 
dem  Verf.  nicht  wahrscheinlich,  weil  diese  Anhäufung  in  der 
Regel  ganz  ohne  Einfluss  ist  —  wie  bei  den  meisten  ungesät- 
tigten Verbindungen  —  oder  —  wie  beim  Methylenjodür  — 
das  Refractionsvermögen  steigert.  Wahrscheinlicher  rühren 
diese  Anomalien  daher,  dass  das  Halogen  an  ein  ungesättigtes 
C-Atom  gebunden  ist  Der  Verf.  hat  seine  Vermuthung  am 
Vinylbromür  CjHjBr,  geprüft,  einer  Verbindung,  in  welcher 
weder  eine  Anhäufung  von  Halogen,  noch  von  C  existirt  (die 
letztere  bewirkt  in  der  Fettreihe  eine  kleine  Steigerung  der 
Molecularrefraction),  sowie  am  /?-Brompropylen  oder  Iso-a- 
Brompropylen  CHg  —  CH  ■■  GHBr ,  einer  Verbindung ,  in 
welcher  ebenfalls  das  Halogen  an  ein  ungesättigtes  C-Atom 
gebunden  ist.  Die  Beobachtungen  wurden  mit  einem  Hilde- 
brand'schen  Spectrometer  vorgenommen  und  erstreckten  sich 
auf  die  Linien  Bmj  D,  Hß  und  Hr.  Folgendes  sind  die 
Resultate  (unter  I  sind  die  aus  den  Beobachtungen  mit  Hülfe 
der  n-Formel,  resp.  n'-Formel  abgeleiteten  Werthe  verzeichnet, 
unter  II  die  unter  Annahme  der  Doppelbindung,  unter  III  die 
ohne  eine  solche  berechneten): 

Vinylbromür  : 

I  II  III 

»-Formel:  80,26  81,60  (Diff.  -1,84)  29,20  (Diff.  +1,06) 

»•-    „      :  18,10  18,81  (  „     -0,76)  17,08  (  „     +1,07) 

Iso-  a-Brompropylen  : 

n- Formel:  88,18  89,20  (Diff.  -1,08)  86,8    (Diff.  +1,87) 

n»-     „      :  22,82  28,87  (  „     -0,55)  21,59  (  »     +1,28) 

Die  Anomalien  sind  dieselben  wie  beim  Bibromacetylen, 
Tribromäthylen  und  Perchloräthylen.  Den  Einfluss  der  Bindung 
des  Halogens  an  ein  ungesättigtes  C-Atom  zeigt  noch  evidenter 
ein  Vergleich  der  beim  Iso -a-Brompropylen  beobachteten 
Werthe  mit  den  entsprechenden  für  das  isomere  Allylbromür 
CHj,  =  CH  -  CH2Br: 

»-Formel  n'-Formel 

Allylbromür  39,96  28,78 

Iso- a-Brompropylen         38,18  22,82 

Der  Ver£  hält  hiermit  den  Einfluss  des  Broms  (und 
wahrscheinlich  ebenso  der  andern  Halogene)  auf  den  optischen 


—    744    — 

Werth  der  Doppelbindung  für  erwiesen.  Betreffs  der  Ursache 
hält  er  es  für  möglich,  dass  —  ebenso  wie  die  directe  Ver- 
einigung von  0- Atomen  oder  von  Gruppen  mit  hoher  Refractdon 
unter  sich  das  Refractionsvermögen  steigert  —  andererseits 
die  Bindung  der  mit  geringer  Befraction  ausgestatteten  Halo- 
gene an  das  ungesättigte  C  eine  Verminderung  bewirke;  häuft 
sich  das  Halogen  in  dem  Molecül  an,  so  kann  diese  Verminde- 
rung sogar  die  Steigerung  durch  die  Doppelbindung  ausgleichen, 
wie  dies  beim  Perchloräthylen  der  Fall  zu  sein  scheint  In 
Beziehung  hiermit  stehe  vielleicht  auch  das  bekannte  geringe 
Refractionsvermögen  der  Halogenderivate  des  Benzols.  Ausser- 
dem könne  auch  die  Einfachheit  der  Verbindung  von  Einfluss 
sein;  die  Anhäufung  von  C- Atomen,  die  für  sich  immer  eine 
Vermehrung  hervorruft,  kann  die  von  dem  Halogen  ausgehende 
Verminderung  compensiren.  Wahrscheinlich  sei  auch,  dass  in 
der  aromatischen  Reihe  die  Halogenderivate,  welche  das  Ha- 
logen im  Kern  enthalten,  geringere  Brechung  und  Dispersion 
besitzen  als  ihre  Isomeren  mit  dem  Halogen  in  der  Seitenkette. 
Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  ihm  aufgefundene 
Thatsache  bei  ungesättigten  Verbindungen  in  gewissen  Fällen 
dazu  dienen  könne,  um  die  Stellung  des  Halogens  innerhalb 
des  Molecüls  zu  ermitteln.  B.  D. 


106.  V.  Goldschmidt.  Goniometer  mit  zwei  Kreisen 
(Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  21,  p.  210—232.  1893).  —  Das  vom 
Verf.  beschriebene  (nach  seinen  Angaben  vom  Mechaniker 
P.  Stoö  in  Heidelberg  construirte)  Instrument  hat  zum  Zweck 
die  Lagenbestimmung  der  Flächen  eines  Krystalles  durch  je 
2  Winkelcoordinaten,  analog  der  Bestimmung  der  Sternörter 
oder  Punkte  auf  der  Erdoberfläche,  anstatt  der  durch  die  ein- 
kreisigen Reflexionsgoniometer  gelieferten  Bestimmung  der 
Flächenwinkel.  Von  einem  gewöhnlichen  Reflexionsgoniometer 
unterscheidet  sich  das  Instrument  dadurch,  dass  von  einem  mit 
dem  horizontalen  Kreis  H  fest  verbundenen  Arme  ein  zweiter, 
verticaler  Kreis  V  getragen  wird,  dessen  horizontale  Axe  mit 
der  Centrir-  und  Justirvorrichtung  versehen  ist  und  an  ihrem, 
vertical  über  der  Mitte  des  horizontalen  Kreises  befindlichen 
Ende  den  Krystall  trägt  Fernrohr  und  Collimator  liegen 
horizontal  und  sind  in  der  gewöhnlichen  Weise  an  der  Axe 
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des  Kreises  H  befestigt  Man  kann  nun  durch  Drehen  von  V 
(um  einen  gewissen  Winkel  <p)  jede  beliebige  Krystallfläche 
vertdcal  stellen  und  dann  durch  Drehen  von  H  (um  «£:  p)  diese 
Flache  zum  Reflectiren  bringen.  Nennt  man  den  Punkt  des 
Grundkreises,  welcher  den  Bogen  zwischen  Fernrohr  und  Colli- 
mator  halbirt,  den  Pol  S,  so  ist  <p  die  auf  den  horizontalen 
Kreis  als  Nullmeridian  bezogene  „geographische  Länge"  des 
Poles  der  Krystallfläche,  g  dessen  „Polardistanz".  Die  Grössen 
tgpsinqp  und  tgpcosqp  sind  dann  direct  die  rechtwinkligen 
Coordinaten  x,  y  des  Projectionspunktes  der  betreffenden 
Krystallfläche  in  der  gnomonischen  Projection,  deren  Scheitel- 
punkt 8  ist 

Zu  diesem  letzteren  wird  man  nun  den  Pol  einer  aus- 
gezeichneten Krystallfläche,  etwa  der  Basis  im  tetragonalen 
oder  hexagonalen,  eines  Pinakoids  im  rhombischen  System, 
wählen,  wozu  erforderlich  ist,  dass  man  zunächst  diese  eine 
Krystallfläche  justirt,  d.  h.  genau  senkrecht  zur  Axe  des  Kreises 
V  stellt;  statt  dessen  kann  man  aber  auch  eine  zu  dieser 
Fläche  senkrechte  Prismenzone  parallel  zu  dieser  Axe  ein- 
stellen. Ist  dies  einmal  geschehen,  so  erfordert  die  Orts- 
bestimmung jeder  weiteren  Krystallfläche  keine  neue  Justirung, 
sondern  nur  die  Drehung  der  beiden  Theilkreise  V  und  H. 
Von  einer  Reihe  fernerer  Vortheile  des  Instrumentes,  welche 
der  Verl  aufführt,  seien  folgende  erwähnt:  1.  Ist  eine  Fläche 
polar  gestellt,  so  liefern  nicht  nur  die  Winkel  g  ihre  Winkel 
gegen  alle  übrigen  Flächen,  sondern  zugleich  die  Winkel  q> 
die  Winkel  aller  Zonen,  denen  erstere  angehört  (d.  h.  ihre 
Kantenwinkel).  2.  Die  Genauigkeit,  mit  welcher  die  Lage  jeder 
Fläche  gefunden  wird,  hängt  nur  von  ihrer  eigenen  Beschaffen- 
heit, nicht  von  derjenigen  ihrer  Nachbarflächen  ab.  3.  Es 
können  zur  Messung  auch  Zonen  benutzt  werden,  deren  einzelne 
Flächen  (z.  B.  wegen  Streifung)  schlechte  Reflexe  geben  (indem 
man  nämlich  mittels  einer  solchen  Zone  die  zu  ihr  senkrechte 
Fläche  vertical  zur  Axe  von  V  stellen  kann).  4.  Man  erhält 
durch  (p  und  g  unmittelbar  das  gnomonische  Projectionsbild. 
5.  Die  Krystallberechnung  wird  einfacher  und  gleichartiger; 
zur  Berechnung  der  Elemente  können  alle  guten  Reflexe  gleich- 
massig  herangezogen  werden. 

Der  Ver£  führt  aus,  wie  die  Berechnung  der  Krystall- 
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demente  im  Anschluss  an  das  Projectionsbild,  sowie  die  um- 
gekehrte Berechnung  der  Winkelcoordinaten  <p9  q  aus  den  Ele- 
menten und  Flächensymbolen  för  die  einzelnen  Kiystallsysteme 
zu  geschehen  hat  F.  P. 

107.  O.  Lummer  und  F.  Kurlbaum,  lieber  die 
Herstellung  eines  Flächenbolometers  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12, 
p.  81—89.  1892),  —  Die  Verf.  stellten  sich  die  Aufgabe,  ein 
Bolometer  zu  construiren,  mit  dem  man  ähnlich  dem  Photo- 
meter direct  die  Strahlungen  zweier  Licht-  bez.  Wärmequellen, 
z.  B.  zweier  Glühlampen,  miteinander  vergleichen  kann.  Dazu 
ist  eine  so  grosse  Empfindlichkeit  erwünscht,  dass  beim  Ein- 
schalten  von  ^laun  zwischen  das  Bolometer  und  die  Glüh- 
lampen (wodurch  fast  alle  dunkeln  Wärmestrahlen  absorbirt 
werden)  das  Strahlungsverhältniss  der  beiden  Lichtquellen  mit 
eben  derselben  procenüschen  Genauigkeit  bolometrirt  und 
photometrirt  werden  kann,  um  event  die  Lichtstrahlung  einer 
Flamme  direct  mit  der  Strahlung  einer  constanten  Wärme- 
quelle vergleichen  und  die  Lichteinheit  auf  eine  absolute 
Wärmestrahlungseinheit  zurückführen  zu  können.  Man  bedarf 
dazu  eines  sehr  empfindlichen  Flächenbolometers,  dessen  ver- 
schiedene Zweige  „paarweise"  und  „gleichzeitig"  von  verschie- 
denen Strahlungsquellen  bestrahlt  werden  können. 

Soll  für  ein  solches  Bolometer  sowohl  die  Grösse  des 
Ausschlages  als  die  Genauigkeit  (Yerhältniss  des  Ausschlages 
zur  mittleren  Abweichung  mehrerer  Ausschläge)  ein  Maxi- 
mum werden,  so  muss  dasselbe  folgende  Bedingungen  erfüllen: 
1.  Die  vier  Zweige  seien  in  jeder  Beziehung  identisch.  2.  Das 
Verhältniss  der  Oberfläche  zur  Masse  (bei  gegebenem  Material) 
sei  möglichst  gross;  ebenso  3.  der  Widerstand,  4.  der  nutz- 
bare Theil  des  Bolometerwiderstandes  und  5.  der  anwendbare 
Strom. 

Die  Verf.  stellen  von  diesen  Gesichtspunkten  aus  die 
Bolometerwiderstände  nach  einer  im  Original  genauer  beschrie- 
benen Methode  aus  Platinsilberblechen  her;  die  auf  der  Theil- 
maschine  zurecht  geschnittenen  Flächen  werden  montirt  und 
hierauf  das  Silber  abgeäzt.  Es  gelang  auf  diese  Weise  noch 
cohärente  Platinbleche  von  V1200  mm  Dicke  herzustellen.  Die- 
selben werden  so  geschnitten,  dass  sie  ein  langes,  schmales 
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Band  liefern  (380  mm  Länge,  1  mm  Breite),  welches  gitter- 
förmig  in  12  parallelen  Verticalstreifen  mit  1,5  mm  Streifen- 
abstand angeordnet.  —  Die  Bolometerzweige  werden  auf 
der  zu  bestrahlenden  Seite  berosst  mittels  eines  Petroleum- 
lämpchens,  dessen  Russ  durch  ein  Glasrohr  gezwungen  ist, 
fadenförmig  nach  oben  zu  steigen,  wo  er  durch  die  Oefliiung 
eines  horizontalen  Kupferbleches  auf  die  zu  berussende  Stelle 
trifft.  Durch  Verschieben  der  Glasröhre  kann  man  die  Feinheit 
des  Busses  variiren,  welcher  sich  durch  das  Kupferblech  ab- 
kühlt —  Der  Widerstand  jedes  Zweiges  betrug  60  Ohm;  je 
zwei  gegenüberliegende  Zweige  der  Wheatstone'schen  Draht- 
combinatdon  des  Bolometers  waren  in  einem  Holzrahmen  so 
vereinigt,  dass  die  Streifen  des  einen  Gitters  die  Intervalle 
des  anderen  decken,  wenn  man  senkrecht  auf  die  Mitte  der 
Gitterfläche  sieht.  Die  beiden  Gitterpaare  sind  durch  eine 
berusste  Kupferplatte  getrennt,  welche  Wärmestrahlung  weder 
reflectiren  noch  hindurchlassen  solL  —  Die  Abweichungen  der 
Zahlen  einer  mitgetheilten  Beobachtungsreihe  vom  Mittel  sind 
kleiner  als  0,1  Proc.  0.  Kch. 

108.  H.  Kr  dl.  Herstellung  von  Natrtumlicht  (Chem. 
Zeit.  16,  p.  49.  1892;  Ztschr.  £  analyt  Chem.  32,  p.  206. 
1893).  —  Der  Verf.  verwendet  zur  Erzeugung  von  Natrium- 
licht Stabchen,  welche  aus  langfaserigem  Asbest  oder  Asbest- 
pappe hergestellt  und  durch  Einlegen  in  concentrirte  Ghlor- 
natriumlösung  und  Trocknenlassen  imprägnirt  sind.  In 
Ermangelung  von  Gas  bediente  sich  der  Verf.  einer  Breiten- 
lohner'schen  Spirituslampe  und  legte  auf  den  Kamin  derselben 
je  ein  Stabchen  in  den  vorderen  und  hinteren  Flammensaum. 
Die  so  erhaltene  stark  leuchtende  Flamme  behielt  ihre  Färbung 
über  20  Minuten  lang  bei.  0.  Kch« 


109.  Vivian  B.  Lewes.  Die  Leuchtkraft  der  Kohlen- 
gasflammen  (Journ.  chem.  Soc.  61,  p.  322.  1892).  —  Verf. 
zeigt  zuerst  an  der  Hand  von  Analysen  von  Flammengasen, 
in  welchen  Zonen  einer  Bunsenbrennerflamme  die  verschiedenen 
Bestandteile  des  Kohlengases  zur  Zersetzung  resp.  zur  Ver- 
brennung gelangen.  Bei  einer  breiten  leuchtenden  Flamme 
findet  er,  dass  das  Acetylen  in  der  Hauptsache  während  der 

Befbtttter  c  d.  Ann.  d.  Phy«.  u.  Chem.  17.  53 
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unvollständigen  Verbrennung  im  Innern  der  nichtleuchtenden 
Zone  gebildet  wird  (gegen  70  Proc.  ungesättigter  KohlenwaaBer- 
stofle).  Beim  Eintritt  in  den  leuchtenden  Theil  der  Flamme 
werden  sie  sofort  bei  höherer  Temperatur  weiter  zersetzt  und 
der  freiwerdende  Kohlenstoff  wird  für  einen  Augenblick  bis 
zur  Weissgluth  erhitzt  und  verursacht  so  das  Leuchten  der 
Flamme.  Die  in  der  Flamme  bei  den  stattfindenden  verschie- 
denen Processen  vorhandenen  Temperaturen  misst  Verf.  durch 
eine  Platin-Platinrhodium-Thermosäule.  Die  Zersetzung  des 
Acetylens  geht  bei  einer  Temperatur  von  etwas  mehr  als 
1000°  C.  vor  sich.  Nach  weiteren  Experimenten  zeigt  Verl 
noch  den  verdünnenden  und  abkühlenden  Einfluss  des  Luft- 
stickstoffs auf  eine  Flamme  des  Bunsenbrenners  und  ferner  die 
Temperatursteigerung  bei  der  Erzeugung  eines  inneren  grünen 
Flammenconu8  durch  zu  starke  Luftzuf&hrung.  W.  TL 


110.  H.  W.  V(ogel).  Das  Auergasglühlichi  mä  Press&u 
(Photogr.  Mitth.  29,  p.  383— 385.  1893).  —  Der  Verf.  hat  die 
Helligkeitsverhältnisse  bei  verschiedenen  Lichtquellen  verglichen, 
vor  allem  das  Auerlicht  bei  verschiedenem  Grasdruck  und  Gas- 
verbrauch. 


Argand 

Auer 

Argand 

Auer 

Pressgas 

Die  Helligkeiten  bei  den  Auerlampen  verhalten  sich  nahezu 
wie  die  Gasverbrauche. 

Helligkeiten  Gasverbrauch 

32 :  66 :  128,3         nahe  =  67 :  112 :  227,8. 

Dabei  ist  zu  beachten,  dass  das  Auer'sche  Licht  sehr  viel 
stark  brechbare  Strahlen  enthält  £.  W. 


Gasdruck 

Stundenverbrauch 

Helligkeit 
Hemer 

kg 

Liter 

? 

240 

18 

? 

112 

66 

3V, 

205,7 

14,4 

«Vi 

67 

32 

147 

227,8 

128,3 

111.  J.  Parry.  Das  Spectrum  des  Eisens  und  das  perio- 
dische Gesetz  (Nature  45,  p.  253—255.  1892).  —  Der  Verf. 
beobachtete,  dass  Eisen  beim  Erhitzen  im  Vacuum  auf  70—80° 
Wasserstoff  ausgab,  solchen  aber  bei  hoher  Temperatur  wieder 
absorbirte. 
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Das  Funkenspectrum  von  (manganhaltigem)  Eisen 'war  je 
nach  Temperatur  und  8pannung  des  Funkens  verschieden  und 
zwar  wurden  erhalten: 

1.  Bei  der  niedrigsten  Temperatur  ein  fast  reines  Mangan- 
spectrum; 

2.  bei  gesteigerter  Hitze  neben  Manganlinien  mehrere  un- , 
bekannte  Linien; 

3.  in  der  höchsten  Hitze  ein  vollständiges  Eisenspectrum. 
Diese  Beobachtungen  scheinen  ihm   dafür  zu    sprechen, 

dass  auch  reines  Eisen  ein  sehr  zusammengesetzter  Körper  ist, 
und  dass  unter  den  erwähnten  Bedingungen  eine  Dissociation 
des  Eisens  stattfindet.  t  K.  S. 


112.  JB.  Saweljejf.  lieber  die  Genauigkeit  actinometri- 
scher  Messungen  (Journ.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  25, 1,  p.  1 — 25. 
1898).  —  Der  Verf.  vertheidigt  O.  Chwolson  gegenüber  die 
Actinometer  von  Crova  und  Violle.  G.  T. 


113.  N.  Kolomitzoff.  Ueber  Wolkenphotographie  (168  pp. 
Ber.  d.  k.  russ.  techn.  Gesellsch.  1893).  —  Der  Verf.  theilt 
alle  bisherigen  Methoden  der  Wolkenphotographie  in  kurzen 
Worten  mit  Er  selbst  findet  auf  Grund  eigener  Erfahrungen, 
dass  man  gute  Wolkennegative  erhält,  wenn  man  die  ganze 
Oeffnung  (ohne  jedes  Diaphragma)  eines  lichtstarken  Objectivs 
und  den  schnellsten  Momentverschluss  gebraucht  Er  hat  in 
dieser  Weise  bessere  Wolkennegative  erhalten,  als  es  bisher 
mittels  complicirterer  Methoden  gelang,  unter  anderem  zeigt 
er  auf  theoretischem  Wege,  dass  die  Expositionszeit  t  bei 
Wolkenaufnahmen  mit  den  orthochromatischen  Platten  durch 
folgende  Formel  bestimmt  werden  kann: 

ju(loggg— loggo) 
s.v(l  —  e-"')(as—  a0)lg« 

wo  die  Buchstaben  folgende  Bedeutungen  haben:  a0  die  Licht- 
intensität der  actinischen  Beleuchtung  des  Bildes  des  Wolken- 
randes auf  der  matten  Glasplatte,  aH  die  Lichtintensität  der 
actinischen  Beleuchtung  des  Bildes  des  Himmels  auf  der  matten 
Glasplatte,  fi  Coefficient  der  Lichtabsorption  der  Bromsilber- 
schicht, v  Coefficient  der  Lichtabsorption  der  mit  reducirtem 

58* 
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Bromsilber  gesättigten  Gelatineschicht,  $  die  Lichtempfindlich- 
keit der  Platte,  e  Basis  der  natürlichen  Logarithmen,  c  die 
Dicke  der  Bromsilberschicht.  Die  gewöhnlichen  Platten  werden 
kürzer  exponirt  

114.  P.  Harzer*  lieber  die  Rotationsbewegung  der  Sonne 
(Astron.  Nachr.  127,  p.  17 — 34.  1891).  —  Aus  den  Versuchen 
ßelopolsky's  (vgL  ßeibl.  14,  p.  621;  15,  p.  107,  206)  und  den 
Beobachtungen  Dunär's  (Beibl.  16,  p.  430)  schliesst  der  Verl, 
dass  die  Abhängigkeit  der  Rotationsgeschwindigkeit  (i//')  von 
der  heliocentrischen  Poldistanz  {&)  nicht  aus  der  Wirkung  der 
inneren  Reibung  erklärt  werden  könne.  Zur  Darstellung  seiner 
Beobachtungen  hat  Dun6r  3  Formeln  angegeben;  der  VerfL 
fügt  eine  4.  hinzu,  die  gleichfalls  gute  Uebereinstimmung  ergibt: 

yj'  sin  &  »  a .  sin  &  Vi  —  b  cos2  &. 

Der  Verf.  führt  nun  aus,  dass  diese  letztere  Formel  mehr 
als  eine  blosse  Interpolationsformel  sei  „Nimmt  man  nämlich 
an,  dass  in  einer  rotirenden  Gasmasse  die  Dichtigkeit  und  die 
Temperatur  allein  von  der  Entfernung  vom  Schwerpunkte  der 
Gasmasse  und  der  Poldistanz  abhänge,  und  dass  die  Schichten 
gleicher  Dichtigkeit  wie  auch  die  gleicher  Temperatur  ge- 
schlossene, weder  sich  gegenseitig  noch  die  freie  Oberfläche 
der  Gasmasse  schneidende,  wenig  von  concentrischen  Kugeln 
abweichende  Rotationsflächen  seien,  deren  Rotationsaxen  mit 
der  der  Gasmasse  zusammenfallen  und  die  durch  den  Aequator 
in  zwei  symmetrische  Hälften  zerlegt  werden,  so  besteht  — 
ohne  dass  auf  die  Reibung  Rücksicht  genommen  würde  -r  fflr 
das  Quadrat  der  Rotationsgeschwindigkeit  eine  nach  Potenzen 
von  cos2#  fortschreitende  Reihe,  deren  Coefficienten  nur  von 
der  Entfernung  r  abhängen,  also  für  die  nahe  kugelförmige 
Sonnenoberfläche  constant  sind."  Die  Durchführung  der  Rech- 
nung erfolgt  zunächst  unter  der  Annahme,  dass  die  Abweichung 
des  Meridianschnittes  einer  beliebigen  Fläche  gleicher  Dichtig- 
keit von  der  Kreisgestalt  klein  genug  sei,  um  die  zweiten 
Potenzen  der  diese  Abweichung  charakterisirenden  Grösse  ver- 
nachlässigen zu  können.  Es  wird  aber  weiter  noch  untersucht, 
wie  die  Rotation  erfolgt,  wenn  Rücksicht  auf  die  Glieder 
zweiter  Ordnung  dieser  Grösse  genommen  wird.  W.  K. 
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115.  JP.  Harzer,  lieber  die  Bewegung  des  Mercurperihels 
(Astron.  Nachr.  127,  p.  81—88.  1891).  —  Es  wäre  denkbar, 
dass  das  Hauptträgheitsmoment  der  Sonne  in  Bezug  auf  ihre 
Botationsaxe  merkbar  grösser  wäre,  als  in  Bezug  auf  die  Rich- 
tungen im  Aequator;  aus  einer  solchen  Annahme  könnte  die 
anomale  rechtläufige  Bewegung  des  Mercurperihels  erklärt 
werden.  Der  Verf.  weist  aber  im  Anschluss  an  die  Berechnungen, 
die  der  vorstehend  besprochene  Aufsatz  enthält,  nach,  dass 
unter  den  dort  gemachten  Annahmen  diese  Möglichkeit  nicht 
besteht.  Dagegen  wird,  nachdem  gezeigt  worden  ist,  dass  auch 
die  Einwirkung  des  Zodiacallichtes,  wenn  es  aus  ponderabler 
Materie  bestehen  sollte,  nicht  zur  Erklärung  der  Bewegung 
des  Mercurperihels  genügt,  darauf  hingewiesen,  dass  die  An- 
ziehung der  die  Sonne  direct  umschliessenden  Gebilde,  nament- 
lich der  Corona,  wenn  man  ihnen  eine  nur  sehr  geringe  Dich- 
tigkeit zuschreibt,  unter  Annahme  ungleicher  Hauptträgheits- 
momente, die  Anomalie  in  der  Bewegung  des  Mercurperihels 
zu  erklären  vermag  und  zwar  ohne  eine  merkbare  Bewegung 
der  Knotenlinie  der  Mercurbahn  und  ohne  merkbare  Be- 
wegungen der  Perihelien  und  Knotenlinien  der  übrigen  Planeten 
zu  ergeben.  W.  K. 

116.  J.  Wilsing.  lieber  das  Rolationsgesetz  der  Sonne 
und  über  die  Periodicüät  der  Sonnenflecke  (Astron.  Nachr.  127, 
p.  233— 252.  1891).  —  Anstatt  die  eigentümliche  Rotations- 
bewegung der  Sonne  als  stationären  Zustand  aus  physikalischen 
Ursachen,  speciell  aus  der  Reibungswirkung  erklären  zu  wollen, 
wozu  die  Versuche  Belopolsky's  doch  nur  geringe  Analogien 
mit  den  natürlichen  Bedingungen  bieten  (vgl.  BeibL  14,  p.  621 ; 
15,  p.  107,  206),  wirft  der  Verf.  die  Frage  auf,  ob  diese  Be- 
wegung nicht  als  ein  Rest  einer  ursprünglich  vorhandenen  Strö- 
mung, der  Zustand  also  als  eine  der  Entwicklungsstufe  der 
8onne  eigentümliche  Erscheinung  säcularen  Characters  an- 
zusehen sei,  deren  Aenderungen  zu  langsam  erfolgten,  als  dass 
sie  bisher  schon  hätten  wahrgenommen  werden  können.  Zur 
Beantwortung  dieser  Frage  entwickelt  der  Verf.  das  Gesetz, 
nach  dem  sich  die  gegebene  Bewegung  in  der  Sonnenhülle 
unter  der  ausschliesslichen  Einwirkung  der  inneren  Reibung 
mit  der  Zeit  ändern  würde,   wenn  man  annimmt,  dass  der 
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Centralkörper  der  Sonne  sich  wie  ein  starres  System,  mit 
gleicher  Rotationsgeschwindigkeit  aller  seiner  Theile  dreht 
Die  Betrachtung  geht  von  dem  Falle  einer  incompressibkn, 
unendlich  ausgedehnten  Flüssigkeit  aus,  in  der  sich  eine  Kugel 
dreht;  die  Flüssigkeitsschicht,  die  die  Kugel  berührt,  soll  an 
ihrer  Drehung  theilnehmen,  in  der  Unendlichkeit  soll  die 
Flüssigkeit  ruhen.  Dann  wird  die  Bedingung  eingeführt,  dass 
die  Flüssigkeit  von  einer  concentrischen  Kugelschale  begrenzt 
sei,  in  der  die  Drehung  einen  constanten  Werth  haben  solL 
Die  Vertheilung  der  Geschwindigkeit  kann  dann  innerhalb  einer 
bestimmten  Kugelfläche  für  den  Anfangspunkt  der  Zeit  dem 
bekannten  Bewegungsgesetze  in  der  Sonnenatmosphäre  angepasst 
werden.  Wendet  man  diese  Rechnungen  auf  die  Sonne  an  und 
macht  die  Annahme,  dass  der  Coefficient  der  inneren  Reibung 
für  die  Sonnenatmosphäre  von  gleicher  Ordnung  sei,  wie  der- 
jenige der  Gase  bei  normalem  Drucke  aber  hoher  Temperatur, 
dann  erhält  man  allerdings  merkliche  Aenderungen  des  Be- 
wegungszustandes erst  in  sehr  bedeutenden  Zeiträumen. 

Gleichfalls  auf  die  Mitwirkung  der  Reibung  sucht  der 
Verf.  auch  die  Entstehung  und  Periodicität  der  Sonnenflecke 
zurückzuführen.  Durch  die  säculare  Aenderung  der  Rotations- 
bewegung und  die  gleichzeitige  Abkühlung  der  Sonne  werden 
Massenverschiebungen  auf  der  Sonne  stattfinden.  Gehen  diese 
nicht  ganz  symmetrisch  vor  sich,  so  wird  die  Coincidenz  der 
Umdrehungs-  und  der  Symmetrieaxe  gestört  Der  Ausgleichung 
dieser  Störung  innerhalb  der  beweglichen  Masse  setzt  die 
Reibung  einen  Widerstand  entgegen,  der  schliesslich  in  einer 
plötzlich  einsetzenden  Ausgleichung  überwunden  wird.  In  den 
Sonnenflecken  und  Protuberanzen  sollen  im  wesentlichen  die 

äusseren  Reactionen  dieser  Vorgänge  in  die  Erscheinung  treten. 

W.K 

117.  Q.  C.  Male.  Sonnenpholographie  avf  dem  Kenwood- 
Observatorium  (Astron.  and  Astrophys.  105,  p.  407 — 417;  603 
— 604.  1892).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen  für  photographische 
Aufnahmen  der  Sonne  bestimmten  Apparat,  den  er  Spectro- 
heliograph  nennt.  Es  ist  ein  grosses  Gitterspectroskop  mit 
zwei  in  Schlittenführung  beweglichen  Spalten.  Der  eine  Spalt 
steht  im  Brennpunkt  des  Collimatorrohres  und  das  ganze 
Spectroskop  wird  so  am  Aequatorial  montirt,  dass  ein  reelle» 
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Sonnenbild  auf  diesem  Spalte  entsteht,  und  der  Spalt  mit  Hülfe 
der  Schlittenfllhrung  durch  das  ganze  Sonnenbild  hindurch- 
geffthrt  werden  kann.  Der  zweite  Spalt  steht  im  Brennpunkt 
des  Beobachtungsrohres  und  seine  Bewegung  wird  mit  der  des 
ersten  in  solche  Uebereinstimmung  gebracht,  dass  stets  die 
K-Linie  (4.  Ordnung)  auf  diesen  Spalt  fällt  Hinter  diesem 
Spalt  befindet  sich  die  photographische  Platte.  Der  Apparat 
hat  den  grossen  Vorzug,  in  ganz  kurzer  Zeit  eine  ypllständige 
Aufnahme  aller  Erscheinungen  auf  der  Sonne  zu  ermöglichen. 
Zum  Photographiren  der  Protuberanzen  muss  das  Bild  der 
Sonnenscheibe  passend  abgeblendet  werden  und  die  Bewegung 
der  Schlitten  langsam  sein;  zur  Aufnahme  der  Sonnenscheibe 
selbst  mit  den  Flecken  und  Fackeln  muss  die  Bewegung  der 
Schlitten  bedeutend  schneller  sein.  Beide  Aufnahmen  können 
aber  nach  einander  auf  ein  und  derselben  Platte  gemacht 
werden.  Der  zweiten  Notiz  sind  einige  Reproduktionen  solcher 
Aufnahmen  beigegeben.  W.  K. 


118.  <?•  C.  Hole.  Einige  Ergebnisse  und  Schlüsse  aus 
dem  photographischen  Studium  der  Sonne  (Astron.  and  Astrophys. 
109,  p.  811— 815.  1892;  Chem.  News  67,  p.  4—  5.  1693).  — 
Eine  knappe  Darstellung  der  Ergebnisse  spectrophotographi- 
scher  Studien  an  der  Chromosph&re,  an  Protuberanzen,  Flecken 
und  Fackeln.  Es  möge  daraus  hervorgehoben  werden,  dass 
der  Verf.  wegen  der  genauen  Uebereinstimmung  der  Linien 
H  und  K  mit  den  beiden  stärksten  Linien  des  Ca-Spectrums 
den  Schluss  für  unabweisbar  hält,  dass  Calciumdampf  den 
wichtigsten  Bestandtheil  der  Protuberanzen  ausmache.     W.  K. 


119.  J.  Kleiber .  lieber  die  mittlere  Entfernung  derjenigen 
Sterne ,  deren  eigene  Bewegung  im  Visionsradius  bekannt  ist 
(Astron.  Nachr.  127,  p.  209-212.  1891).  —  Mit  dem  Spectro- 
8kop  lässt  sich  die  Eigenbewegung  der  Sterne  in  der  Richtung 
des  Visionsradius  in  linearem  Maasse  bestimmen.  Die  ge- 
wöhnliche astronomische  Beobachtung  gibt  die  Grösse  der  auf 
dem  Visionsradius  senkrechten  Componente  in  Winkelmaass. 
Ist  die  Vertheilung  der  Geschwindigkeiten  eine  zufallige,  so 
folgt  aus  den  Grundsätzen  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung, 
dass  für  eine  genügend  grosse  Zahl  von  Sternen  die  Summe 
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der  absoluten  Grössen  der  Projectionen  der  Bewegungen  aui 
eine  beliebige  Richtung  immer  beinahe  denselben  Werth  haben 
muss.  Daher  lässt  sich  ans  der  Vergleichung  der  Summe  Jena* 
linearen  und  jener  Winkelgrössen  die  mittlere  Parallaxe  nkr 
die  Gesammtheit  der  benatzten  Sterne  berechnen.  Für  die 
22  Sterne,  deren  Inste  in  Scheiner's  Spectralanalyse  der 
Gestirne  gegeben  ist,  findet  der  Vert  auf  diese  Weise  als 
mittlere  Parallaxe:  0,07".  Etwas  grösser  ist  der  wahrschein- 
liche Werth  der  Parallaxe,  den  man  aas  dem  Umstände 
berechnen  kann,  dass  bereits  28  Sterne,  deren  Parallaxe 
0,1"  übersteigt,  bekannt  sind;  dieser  Werth  würde  0,117"  be- 
tragen. W.  K 

120.  25.  Gotha/r d.  Studien  über  das  photographische 
Spectrum  der  planetariscften  Nebel  und  des  neuen  Sterns  (Hern, 
della  Soc.  degli  Spettroscopisti  Italiani  21,  p.  1—5.  1892).  — 
Die  Resultate  des  Verf.  bestätigen  im  wesentlichen  Bekanntes: 
Die  Spectren  der  planetarischen  Nebel  sind  typisch  ganz 
ähnlich,  nur  in  den  Intensitäten  kommen  anwesentliche  Ab- 
weichungen vor.  Sie  zeigen  drei,  event  mehr  H-Linien,  ferner 
stets  die  Linien  X  =  500,6  and  886,7,  meistens  noch  X  =  372,7, 
seltener  X  —  464— 470.  Die  Linie  A  =  372,7,  die  bei  den 
grossen  unregelmässigen  .Nebeln  sehr  intensiv  ist,  erscheint  bei 
den  planetarischen  immer  sehr  schwach.  Ausserdem  ist  stets 
ein  mehr  oder  minder  ausgebildetes  continuirliches  Spec- 
trum zu  erkennen.  Dem  Zustand  dieser  Nebel  entspricht 
derjenige,  in  dem  sich  der  neue  Stern  im  Fuhrmann  zur  Zeit 
befindet  W.  & 


121.  H.  Brereton  Baker*     Wirkung  des  Lichtes  auf 

Chlorsilber  (Journ.  Chem.  Soc.  61,  p.  728.  1892).  —  Vert 
stellt  Versuche  an  mit  dem  blaugrauen  Product,  welches  bei 
der  Einwirkung  des  Lichtes  auf  Chlorsilber  entsteht  und  findet, 
dass  es  ein  Oxychlorid  ist,  dessen  Formel  wahrscheinlich 
Ag2C10  ist  Wenn  dieses  graue  Oxychlorid  im  Dunkeln  auf- 
bewahrt wird,  so  findet  eine  neue  Aufnahme  von  Sauerstoff 
statt,  wahrscheinlich  unter  Bildung  eines  neuen  weissen  Oxy- 
Chlorides.  Bewahrt  man  reines  Chlorsilber  unter  einer  Flüssig- 
keit auf,  welche  frei  von  Sauerstoff  ist,  wie  z.  B.  Tetrachlor- 
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kohlenstoff,  so  kann  man  das  Chlorsilber  Monate  lang  hellem 
Sonnenlicht  aussetzen,  ohne  dass  eine  Veränderung  damit  vor 
sich  geht  W.  Th. 

122.  Auguste  und  Louis  iAMtntöre.  lieber  die  photo- 
graphischen Eigenschaften  der  Cersalze  (O.E.  116,  p. 574 — 575. 
1893).  —  Die  Verf.  beobachteten  entsprechend  der  leichten 
Beducirbarkeit  der  Cerisalze  (im  Gegensatz  zu  der  grossen 
Stabilität  der  Cerosalze)  eine  schnelle  Reduction  der  ersteren 
bei  Einwirkung  des  Lichtes.  Unter  den  Mineralsalzen  ergaben 
das  Sulfat  und  Nitrat  (erhalten  durch  Auflösung  des  Ceri- 
hydroxydes  in  Schwefel-  und  Salpetersäure)  die  besten  Resul- 
tate. Papierblätter  wurden  mit  den  wässerigen  Lösungen 
derselben  durchfeuchtet,  mit  einem  dünnen  Ueberzuge  von 
Gelatine  versehen  —  welche  sich  dabei  gelb  färbte  —  im 
Dunkeln  getrocknet  und  dann  unter  einem  positiven  Gliche 
dem  Lichte  ausgesetzt  An  den  vom  Lichte  getroffenen  Stellen 
wurde  das  Cerisalz  zum  Oerosalze  reducirt,  und  es  entfärbte 
sich  dort  das  Papier.  Um  den  so  erhaltenen  Abdruck  zu 
tonen  und  ffcriren,  wurde  er  mit  Körpern  der  aromatischen 
Reihe  behandelt,  welche  an  denjenigen  Stellen,  wo  das  Cerisalz 
nicht  zersetzt  worden  ist,  eine  farbige,  unlösliche  Verbindung 
lieferten.  Das  Papier  braucht  dann  nur  noch  kurz  gewässert 
zu  werden,  um  den  Ueberschuss  des  Bades  und  das  Cerisalz 
zu  beseitigen.  Die  charakteristischsten  Reactionen  sind:  In 
saurer  Lösung  werden  die  Bilder  grau  mit  Phenol;  grün  mit 
den  Salzen  des  Anilin;  blau  mit  a-Naphtylamin;  braun  mit 
Amidobenzoösäure;  roth  mit  Parasulfanilinsäure;  grün  mit  den 
Salzen  des  Orthotoluidin  etc.  Bei  Behandlung  mit  Ammoniak 
ändert  sich  die  Färbung,  sie  wird  z.  B.  violett  bei  Anilin,  roth 
bei  Naphtylamin  etc.  —  Die  mit  den  Cersalzen  hergestellten 
photographischen  Papiere  zeigten  sich  viel  empfindlicher  als 
die  Eisen*  oder  Mangansalze  enthaltenden  Papiere.       O.  Kch. 


123.  jr»L*Perrot»  NeueUntersuchungen  über  das  Brechungs- 
t>ermögen  und  die  Dispersion  in  einer  isomorphen  Reihe  optisch 
zweiaxiger  Kry stalle  (Arch.  de  Genfeve  29,  p.  28—51  u.  121 
-141.  1893;  vgl.  Beibl.  15,  p.  357,  668).  —  Die  Arbeit  bildet 
eine  Fortsetzung  der  Untersuchungen  über  die  optischen  Eigen- 
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scbaften  der  isomorphen,  monoklin  krystaüisirenden  Doppel- 
sulfate vom  Typus  BR%(804)2+  6H,0,  worin  R  eines  der  zwei- 
werthigen  Metalle  Ni,  Co,  Mn,  Fe,  Cr,  Mg,  Zn,  Cd,  Cu,  und 
R  eines  der  einwerthigen  Metalle  K,  Rb,  Cs,  Tl  oder  das 
Radikal  NH4  bedeutet.  Während  sich  nun  die  frühere  Unter- 
suchung des  Verf,  auf  die  5  Combinationen  der  letzteren  mit 
Zn  bezog,  hat  derselbe  jetzt  die  Reihe  studirt,  welche  durch 
Combination  von  R=Bb  mit  den  verschiedenen  zweiwerthigen 
Metallen,  ausgenommen  Cr,  erhalten  wird,  um  so  auch  über 
den  Einfluss  der  letzteren  auf  die  optischen  Eigenschaften  Auf- 
8chlus8  zu  erhalten.  Die  Bestimmung  der  optischen  Constanten 
wurde  in  derselben  Weise  wie  früher  ausgeführt;  eine  krystallo- 
graphische  Untersuchung  war  vorangegangen  (vgl.  BeibL  17, 
p.  417).  Die  Hauptbrechungsindices  wurden  mittels  des  Soref- 
schen  Refractometers  für  die  Spectrallinien  a,  B,  Cy  D,  b,  F,  G 
gemessen.  Nachstehende  Tabelle  enthält  deren  Werthe  <*,  /?,  y 
für  die  Z>-Linie,  den  entsprechenden  (gemessenen)  Axenwinkel 
2  V,  die  Dispersion  für  y,  d.  h.  die  Differenz  der  Werthe 
von  y  ftbr  die  Linien  a  und  G,  sowie  die  Neigung  o>  der  ersten, 
stets  positiven  Mittellinie  gegen  die  Normale  von  001 ;  ausser- 
dem sind  die  Molecularvolumina  v  nach  den  Dichtdgkeita- 
bestimmungen  des  Ver£  angegeben. 


R 

V 

TD 

ßD 

"D 

*TD 

ra-Ta 

6> 

Mg 

205,8 

1,46699 

1,46894 

1,47820 

49°  30' 

0,01255 

91°30' 

Mn 

211,0 

1,47644 

1,48091 

1,49096 

67°38' 

0,01861 

91,20' 

Cd 

215,7 

1,48005 

1,48512 

1,49524 

72°7' 

0,01391 

90°0f 

Fe 

209,8 

1,48124 

1,48699 

1,49780 

73°  2' 

0,01445 

91t80' 

Zn 

206,8 

1,48826 

1,48822 

1,49755 

73°  18' 

0,01241 

90°30' 

Co 

206,8 

1,48596 

1,49165 

1,50123 

75°5' 

0,01296 

85°15' 

Cu 

207,0 

1,48847 

1,49065 

1,50320 

45°0' 

0,01448 

102,30' 

Ni 

206,7 

1,48963 

1,49666 

1,50582 

81°43' 

0,01348 

85*45' 

Aus  diesen  Resultaten  in  Verbindung  mit  den  früheren 
ergibt  sich  Folgendes:  1.  Eine  einfache  Beziehung  zwischen  den 
optischen  Constanten  und  dem  Moleculargewicht  oder  Mole- 
cularvolumen  ist  nicht  zu  erkennen.  2.  Die  Ersetzung  eines 
zweiwerthigen  Metalles  durch  ein  anderes  beeinflusst  zwar  die 
absoluten  Werthe  der  Brechungsindices,  aber  nur  sehr  wenig 
die  Stärke  der  Doppelbrechung,  d.  h.  die  Differenz  a  —  y\  bei 
Ersetzung  eines  einwerthigen  Metalles  durch  ein  anderes  solches 
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ändern  sich  sowohl  die  absoluten  Werthe  als  die  Differenzen 
von  ccy  ß9  y  merklich.  Nach  der  Grösse  der  Brechungsindices 
der  entsprechenden  Doppelsulfate  (und  auch  der  analogen,  von 
TopsoS  untersuchten  Seleniate)  ordnen  sich  die  Metalle  wie  folgt: 

einwerfhige:     Tl  >  Cs  >  Rb  >  NH4  >  K; 

cweiwerttuge:  Ni>  Cu>  Co>  Zn>'Fe>  Cd>  Mn>Mg. 

3.  Die  Dispersion  ist  bei  allen  Doppelsulfaten  mit  6H20 
sehr  wenig  verschieden,  ausgenommen  bei  jenen  mit  Tl,  wo  sie 
ungewöhnlich  stark  ist.  —  Die  geneigte  Dispersion  der  optischen 
Axen  ist  sehr  gering. 

In  einem  Anhang  theilt  der  Verf.  einige  Beobachtungen 
über  die  von  Soret  (Arch.  de  Genöve  26,  p.  541.  1891)  be- 
schriebene Erscheinung  mit,  welche  darin  besteht,  dass  bei  An- 
wendung der  Methode  der  Totalreflexion  bisweilen  an  der 
Grenze  des  hellen  und  dunklen  Gebietes  (oder  nahe  dieser 
Grenze  innerhalb  des  ersteren)  ein  noch  dunklerer,  schmaler 
Streifen  auftritt  Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  diese  Erschei- 
nung immer  nur  dann  deutlich  auftrat,  wenn  die  reflectirende, 
polirte  Fläche  der  Krystallfläche  20l,  nach  welcher  die  Doppel- 
sulfate spaltbar  sind,  parallel  war;  er  meint  daher,  dass  sie 
nicht  nur  von  der  Politur  herrühre,  sondern  auch  mit  der  Krystall- 
8tructur  in  Zusammenhang  stehe.  F.  P. 


124.  W.  Samsay.  Ueher  die  isomorphe  Schichtung  und 
die  Stärke  der  Doppelbrechung  im  Epidot  (Gott.  Nachrichten 
1893,  p.  167—173).  —  Die  Beobachtungen  des  Verf.,  welche 
an  Schnitten  nach  (010)  aus  Epidoten  verschiedener  Fundorte 
mit  Hülfe  eines  Babinet'schen  Oompensators  angestellt  wurden,, 
zeigten,  dass  ein  zonarer  Aufbau  aus  einem  Kern  und  iso- 
morphen Schichten  eine  häufige  Erscheinung  beim  Epidot  ist. 
Die  Differenz  der  Hauptbrechungsindices  y  und  u  unterlag  er- 
heblichen Schwankungen  innerhalb  desselben  Schnittes  und  noch 
weit  grösseren  in  Epidoten  verschiedener  Fundorte;  so  ergab 
sich  für  den  Epidot  vom  Sulzbachthal  y  —  u  »  0,050,  für  den 
dunklen  von  Traversella  =  0,057  und  für  den  farblosen  von 
Ala  =  0,014.  Der  Verl  erklärt  diese  Schwankungen  durch 
den  verschiedenen  Eisengehalt  des  Minerals.  F.  P. 
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125.  O.Wyrouboff.  lieber  das  moleculare 
(J.  d.  Phys.  (8)  2,  p.  177—183.  1893).  —  Ueber  einen  Theil  der 
Arbeit  ist. bereits  früher  referirt.  Der  Verf.  geht  dabei  von 
dem  Gedanken  aus,  dass  da  die  Erscheinung  denselben  Ge- 
setzen in  Lösungen  und  Krystallen  gehorcht  und  sie  in  den 
letzteren  von  der  Pseudosymmetrie  der  elementaren  Polyeder 
abhängt,  die  in  den  Ecken  des  Krystallnetzes  sich  befinden, 
so  müssen  ähnliche  Substanzen  dasselbe  Drehvermögen  besitzen; 
dabei  macht  er  dann  wieder  die  Annahme,  dass  zwei  im 
krystallisirten  Zustande  ähnliche  Körper  auch  im  gelösten 
ähnlich  bleiben.  Es  handelt  sich  also  um  das  Drehvermögen 
isomorpher  Substanzen,  freilich  im  strengsten  Sinne  des  Wortes, 
sie  müssen  optisch  isomorph  sein,  also  dieselbe  Lage  der  Ebene 
der  optischen  Axen  besitzen  u.  s.  f.  Weiter  ist  aber  auch  zu 
bedenken,  dass  im  festen  Zustande  isomorphe  Körper  gelöst 
sehr  verschieden  sich  verhalten  können,  der  eine  kann  dimorph 
sein,  der  andere  nicht,  der  eine  mehrere  Hydrate  bilden,  der 
andere  nur  eines  u.  s.  w. 

Die  untersuchten  Substanzen  ordnen  sich  in  4  Gruppen, 
im  festen  und  gelösten  Zustand.  1.  Geometrisch  und  optisch 
isomorphe  Körper.  2.  Geometrisch  isomorphe  Körper,  bei 
denen  aber  die  optischen  Ellipsoide  verschiedene  Lagen  oder 
Grössen  haben.  3.  Vollkommen  isomorphe  Körper,  deren 
Lösungen  aber  nicht  untereinander  vergleichbar  sind,  da  sie 
verschiedene  Hydrate  enthalten.  4.  Körper,  die  eine  analoge 
chemische  Zusammensetzung  haben,  aber  nicht  isomorph  sind. 
Nur  die  ersteren  besitzen  unter  einander  eine  gleiche  Drehung. 
Die  Aenderungen  im  Drehvermögen  mit  der  Concentration 
führt  der  Verf.  auf  die  Bildung  von  verschiedenen  Molecular- 
verbindungen  mit  dem  Lösungsmittel  zurück.  E.  W. 


126.  M.  Tscherning.  Beiträge  zur  Dioptrik  des  Auges 
(Ztschr.  f.  Psych,  u.  Phys.  d.  Sinnesorg.  3,  p.  429—492.  1892). 
—  Aus  dieser,  hauptsächlich  für  Physiologen  wichtigen  Unter- 
suchung heben  wir  hier  nur  einige  auch  für  Physiker  interessante 
Punkte  hervor.  Von  dem  auf  das  Auge,  wie  auf  jedes  andere 
optische  Instrument  fallenden  Licht  wird  ein  Theil  in  das  Ob- 
jectmedium  reflectirt  —  verlorenes  Licht,  am  Auge  Purkinje'- 
sche  Bilder  genannt;  ein   anderer  Theil  gelangt  durch  eine 
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gerade  Anzahl  von  Reflexionen  in  den  Bildraum  —  schäd- 
liches Licht,  Lichtflecke;  das  übrige  Licht,  abgesehen  von  den 
Absorptionen  in  den  wirksamen  Medien,  gelangt  in  die  Bild- 
ebene, auf  die  Retina  des  Auges  —  nützliches  Licht.  Nach 
den  Fresnel'schen  Formeln  berechnet,  sind  die  Mengen  dieser 

drei  Theile  bei 

verlorenes       schädliche«     nützliches  Licht 

Glaslinse  v.  Brechindex  1,5       8    °0  %     %  92    °/0 

Menschliches  Auge  2,6%  0,002%  97,4% 

Das  Auge  ist  also  in  der  Ausnützung  des  auf  dasselbe 
fallenden  Lichtes  allen  optischen  Instrumenten,  selbst  einer 
einfachen  Glaslinse  überlegen. 

Die  Purkinje'schen  Bilder  dienen  seit  den  Arbeiten  von 
Helmholtz  ganz  vornehmlich  zur  Untersuchung  der  Gestalt  und 
der  Formänderungen  des  lebenden  Auges  während  normaler 
oder  pathologischer  Processe.  Verf.  bedient  sich  hierzu  eines 
yon  ihm  selbst  construirten  Instrumentes,  welches  er  Ophthalmo- 
phacometer  nennt.  Dasselbe  ist  ein  Winkelmessinstrument, 
eine  Art  Goniometer.  Ein  gebogener  Rahmen  von  86  cm 
Radius  ist  auf  einem  Stativ  befestigt  und  um  eine  horizontale 
Axe  drehbar.  Im  geometrischen  Mittelpunkt  desselben  wird  das 
zu  untersuchende  Auge  aufgestellt,  in  der  Mitte  des  Rahmens 
selbst  ist  ein  kleines  Fernrohr  befestigt,  das  auf  das  Auge  ge- 
richtet wird.  Ausserdem  sind  an  dem  mit  zehntel  Grad- 
eintheilung  versehenen  Rahmen  verschiebbar  ein  einfaches 
Glühlämpchen ,  ein  Lampenpaar  an  einer  zum  Bogen  senk- 
rechten Stange  und  eine  Fixationsmarke.  Die  Stellungen 
dieser  drei  Apparate  zu  dem  Mittelpunkt  (Fernrohr)  können 
abgelesen  werden.  Im  Fernrohr  ist  ein  rechtwinkliges  Doppel- 
strichkreuz (vertical-horizontal)  angebracht.  Mit  Hülfe  dieses 
Instrumentes  lassen  sich  auf  ziemlich  einfache  und  sichere  Art 
zahlreiche  Bestimmungen  am  Auge  ausführen:  Die  Lage  der 
Normale  zu  einer  der  brechenden  Flächen,  die  der  gemeinsamen 
Normalen  zweier  Flächen,  des  Einfallswinkels  eines  Strahles 
zu  einer  Fläche,  wenn  er  auf  der  darauffolgenden  senkrecht 
ist  (immer  relativ  zur  Blickrichtung),  ferner  die  Lagen  des 
Krümmungsmittelpunkts,  Scheitels  und  katoptrischen  Brenn- 
punktes einer  Fläche. 

Auf  diese  Weise  hat  Verf.  durch  Benutzung  der  Purkinje,- 
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sehen  Bilder  sehr  genau  die  Constanten  des  Auges  bestimmt 
und  zwar  sowohl  die  Fundamentalwerthe,  als  auch  insbesondere 
die  Abweichungen  von  der  schematischen  Form  (Krümmungs- 
differenzen  in  verschiedenen  Meridianen  and  deren  Anwachsen 
mit  der  Oeffnung  der  Pupille,  Centrirungsfehler  der  einzelnen 
Flächen  und  des  ganzen  Systems  etc.).  um  ans  den  schein- 
baren, gemessenen  Werthen  der  verschiedenen  Grössen  die 
wahren  zu  finden,  dient  ihm  der  einfache,  aus  dem  Begriff  der 
conjugirten  Punkte  folgende  Satz:  Eine  Fläche,  vor  der  sich 
ein  System  von  brechenden  Medien  befindet,  welche  die  Strahlen 
einmal  vor  und  ein  anderes  Mal  nach  ihrer  Zurückwerfung 
durchlaufen  müssen,  ist  gleich werthig  einer  einzigen  reflec- 
tirenden  Fläche,  dem  Bilde  der  wirklich  vorhandenen  durch 
das  brechende  System  gesehen. 

Von  den  Resultaten  heben  wir  heraus  die  bisher  noch 
ausstehende  Messung  des  Krümmungsradius  der  hinteren  Horn- 
hautfläche; derselbe  fand  sich  im  Scheitel  um  2  mm  kleiner 
als  der  vordere,  bei  nur  1,15  mm  Cornealdicke,  also  nicht  con- 
centrisch  zum  ersteren.  Die  übrigen  Ergebnisse  bilden  zum 
grössten  Theil  Bestätigungen  bez.  Ergänzungen  der  schon  von 
Helmholtz  u.  A.  gefundenen;  sie  werden  vom  Verf.  in  zwei 
Tabellen   übersichtlich   zusammengestellt,   p.  483  u.  485,   auf 

welche  wir  hier  wegen  der  Einzelheiten  verweisen  müssen. 

Cz. 


127.  JE.  VUlari.  Ueber  eine  Modification  des  Quadrant- 
•electrometers  von  Thomson  (Atti  del  R.  Istituto  d'incoraggiam. 
diNapoliö,  llpp.  1892).  —  Der  Verf.  beschreibt  die  Abände- 
rung des  Quadrantenelectrometers,  bei  welchem  zur  Dämpfung 
der  schwingenden  Nadel  ein  Magnet  gebraucht  wird.  Im 
Folgenden  sind  Beobachtungen  über  die  E.M.E.  verschiedener 
Elemente  mitgetheilt  J.  M. 

128.  Hob.  Weber.  Ueber  die  speeifiseke  Inducüonscapacüät 
{Arch.  des  Sc.  phys.  et  nat.  (8)  29,  p.  571—593.  1898  u.  BulL 
•de  la  Soc.  des  Sc.  nat.,  Neuchätel,  Bd.  21).   —    Zwei   lange 
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concentri8che  Bohren  von  den  Glasdicken  et  und  d"  lassen 
einen  Zwischenraiun  d  zwischen  sich  und  dienen  als  Conden- 
sator.  Ist  der  Zwischenraum  d  mit  Luft  oder  einer  Flüssig- 
keit gefüllt,  so  ist  r  =  Qj  /  Q2  das  Verhältniss  der  Ladungen 
derselben  und  ist  k  die  speeifische  Inductionscapacität,  so 
wird  *  =  pr  /  (p  —  r  +  J),  wo  p  die  Constante  des  Apparates 
ist  Wird  derselbe  mit  einer  Flüssigkeit  von  gleicher  Capaci- 
t&t  wie  das  Glas  des  Condensators  gefüllt ,  so  ist  dieselbe 
A0  =  r'  +  {r  —  1)D I  dj  und  p  lässt  sich  berechnen,  da 
p  —  dktHJ  +  dr)  ist 

Man  vergleicht  die  Ladungen  des  Condensators  einmal 
mit  LuftfÜllung,  dann  mit  Füllung  mit  einem  anderen  Gase 
mit  der  eines  Hülfscondensators,  hergestellt  aus  einem  versil- 
berten Reagirglas.  Ein  gewöhnlich  aus  drei  Elementen  ge- 
bildeter Accumulator  ladet  abwechselnd  einen  der  ersteren 
und  den  letzteren,  indem  ihre  Belegungen  mittels  eines  roti- 
renden  Commutators  abwechselnd  mit  den  beiden  Polen  der 
Batterie  verbunden  werden.  Dann  werden  die  Condensatoren 
durch  ein  Galvanometer  entladen. 

Als  Resultat  ergibt  sich  die  Dielectricitätsconstante  bei 
etwa  10,4—15,8°. 

Bei  den  Messungen  an  Flüssigkeiten  besteht  der  Conden- 
sator  aus  denselben  zwei  etwa  0,75  m  langen,  an  einem  Ende 
konisch  verjüngten  und  geschlossenen  Gläsern,  welche  stets 
mittels  einer  Marke  in  derselben  Lage  ineinander  gesteckt 
werden.  Der  innere  Cylinder  und  der  Zwischenraum  zwischen 
dem  äusseren  und  einem  dritten  ihn  umgebenden  Cylinder 
werden  bis  zu  einer  Marke  mit  Kupfervitriollösung,  welche  als 
Belegung  dient,  gefällt  und  darüber  mit  Paraffin  bestrichen. 
Die  Röhren  sind  durch  einen  paraffinirten  Kork  geschlossen, 
durch  welchen  isolirte  Drähte  in  die  Lösungen  gehen.  Die 
konischen  unteren  Enden  der  Röhren  waren  mit  Paraffin 
auf  gleiche  Höhe  ausgegossen.  Die  Glasdicken  der  inneren 
und  äusseren  Röhre  betrugen  0,756  mm  und  1,285  mm,  die 
Dicke  des  ringförmigen  Raumes  2,596  mm.  Der  Hülfsconden- 
sator  bestand  aus  einem  grossen  21  cm  langen,  21  mm  weiten, 
auf  eine  Länge  von  15  cm  versilberten  und  am  oberen  Rande 
paraffinirten  Reagirglas.  So  ergaben  sich  die  Dielectricitäts- 
constanten  für 
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Luft 

feuchte  Luft 

CO, 

CS, 

CA 

Terpentinöl 

1-0,983 

0,997 

1,008—0,962 

1,949 

1,813 

1,797 

Glas        Petroleum      Paraffin  liquid.      Aether      Wasser       H,S04 
4,7137  1,658  1,769  2,898      39,6—40,9       41,6 

Methylalkohol       Aethylalkohol       Amylalkohol 
53,8  55,2  25,8 

Mischungen  von  Wasser  und  Schwefelsäure  .    .    .    .  k  =  39      bis  47,9 

Wasser  und  Aethylalkohol  ....          40,9     »  111,2 

Benzol  und  Aethylalkohol    ....            1,7     »  29,4 

Aether  und  Aethylalkohol  ....            2,69  »  554 

Bei  Luft  und  CO,  nimmt  die  spec.  Inductionscapacitat 
mit  zunehmender  E.M.K.  der  Ladung  ab.  Die  Inductions- 
capacitat von  Aether  wächst  mit  der  Potentialdifferenz;  die 
des  Methyl-  und  Aethylalkohols  sind  nahe  gleich,  die  des 
Amylalkohols  ist  etwa  die  Hälfte  hiervon.  Leitende  Körper  haben 
eine  endliche  spec.  Inductionscapacitat  Die  spec.  Inductions- 
capacitat von  Gemengen  ändert  sich  nicht  im  Yerhältniss  der 
Gemengtheile,  sie  ändert  sich  unregelmässig  und  ist  kleiner 
oder  auch  viel  grösser  als  die  der  Gemengtheile. 

Beziehungen  zwischen  Leitung  und  Dielectricitätsconstante 
ergaben  sich  nicht,  z.  B.  bei  verschieden  verdünnten  Schwefel- 
säuren. 

Das  Gesetz  von  Maxwell  Yk  =  n  bestätigt  sich  für  schlechte 
Leiter  und  Gemenge  nicht. 

Die  Werthe  von  k  sind  klein  im  Vergleich  zu  den  Er- 
gebnissen anderer  Methoden.  Da  aber  für  wachsende  Potential- 
differenzen der  Ladungen,  wie  besondere  Messungen  ergeben, 
die  spec.  Inductionscapacitat  für  Luft  abnimmt,  für  Benzol 
z.  B.  nur  wenig,  für  Glas  stark  zunimmt,  da  ferner  die  bisherigen 
Messungen  mit  Potentialdifferenzen  von  100 — 3000  Volts  ge- 
macht wurden,  so  erklärt  sich  die  Kleinheit  der  Werthe  von  k 
aus  der  angewandten  geringen  Potentialdifferenz.         G.  W. 


129.  H.  Fritz.  Heber  fVärmetönung  bei electrücher  Polari- 
sation des  Glases  (50  pp.  Dissertation,  Zürich  1893).  —  Ein 
170  mm  hohes,  48,5  mm  weites,  unten  zugeschmolzenes  und 
oben  zu  einem  engeren  Bohr  ausgezogenes  Glasrohr  von 
0,7 — 0,8  mm  Glasdicke  diente  als  Condensator.  Die  innere 
Wand  wurde  durch  wiederholtes  Bestreichen  mit  alkoholischer 
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Lösung  von  Platinchlorid  und  Erhitzen  zur  Rothgluth  ver- 
platinirt  In  das  Glas  wurde  etwas  Quecksilber  gebracht,  in 
welches  ein  Leitungsdraht  eingesenkt  war.  Aussen  war  das 
Glas  mit  Stanniol  belegt.  Die  Capacität  betrug  0,0012  Mikro- 
farad. 

Die  Ladung  geschah  durch  eine  Töpler*sche  Influenz- 
maschine. Ihre  Funkenstrecke  befand  sich  zwischen  zwei  an 
etwa  10  cm  langen  Metallstäben  befestigten  vergoldeten  Kugeln 
von  5,6  mm  in  einem  zu  evacuirenden  Kaum,  wodurch  auch 
das  Potential  geändert  wurde.  Bei  anderen  Versuchen  be- 
standen die  Kugeln  aus  Aluminium. 

Der  Entladungsstrom  des  Condensators  wurde  durch  eine 
in  einem  Calorimeter  befindliche  Platinspirale  von  dünnem 
Platindraht  geleitet 

Der  Condensator  wurde  mit  Wasser  gefällt,  ausgekocht, 
durch  Abkühlung  inwendig  ein  Eismantel  .gebildet,  und  nach 
Einsetzen  eines  capillaren  Messrohrs  wurde  das  so  gebildete 
ßonsen'sche  Eiscalorimeter  mit  einem  andern  in  einen  grösseren, 
mit  Eis  umgebenen  Luftraum  eingesetzt.  Auf  sorgfältige  Iso- 
lation wurde  besonders  geachtet 

Auch  wurde  direct  die  Temperaturerhöhung  eines  Conden- 
sators mittels  eines  Thermoelementes  von  Kupfer  und  Nickel- 
draht yon  0,1  mm  Dicke  gemessen,  welches  an  die  äussere 
80  mm  hohe  Platinbelegung  eines  164  mm  langen,  28  mm 
weiten  Reagensglases  von  1,1  mm  Glasdicke  angelöthet  war. 

Die  Beobachtungen  ergaben  eine  Wärmeerzeugung  im 
Condensator,  welche  nicht  der  Joule'schen  Wärme  zuzuschreiben 
war.  Dieselbe  nimmt  mit  der  Zahl  der  Entladungen  und  der 
Grösse  der  Funkenstrecke  zu.  Die  Abhängigkeit  von  der 
Potentialdifferenz  war  nicht  zuverlässig  zu  ermitteln,  aber  jeden- 
falls dem  Quadrat  derselben  nahezu  proportional.  Werden 
beide  Belegungen  gleichnamig  geladen,  so  findet  keine  Tem- 
peraturver  ändern  Dg  statt 

Der  Verf.  glaubt  hiernach,  dass  die  Versuche  von  Quincke 
Aber  Volumenänderungen  beim  Electrisiren  entgegen  seiner 
Annahme  yon  Temperaturänderungen  herrühren;  die  Erschei- 
nungen stimmen  ganz  mit  den  Wärmevorgängen  bei  abwechselnd 
gerichteter  Magnetisirung  nach  Warburg  überein.       G.  W. 


BeibUtter  i.  d.  Ann.  <L  Phyi.  xl  Chem.  17.  54 
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130.  Ch.  Borel.  Dynamische  Erscheinungen  infolge  der 
residuellen  Electrisirung  der  Dielectrica  (C.  R.  116,  p.  1192 
— 1194.  1893).  —  Eine  kreisförmige  in  ihrem  Centram  an 
einem  Coconfaden  aufgehängte  Papierscheibe  dreht  sich  in 
einem  alternirenden  Electricitätsfeld ,  wenn  man  ihr  von  einer 
Seite  einen  Glasstab  nähert  Die  Ebene  der  Scheibe  und  die 
Aze  des  Stabes  müssen  wesentlich  den  Kraftlinien  des  Feldes 
parallel  und  das  der  Armatur  (s.  w.  u.)  zugewendete  Ende  des 
Glasstabes  schwach  gegen  die  Scheibe  geneigt  sein. 

Das  abwechselnde  Electricitätsfeld  wird  durch  eine  ebene 
oder  sphärische  Armatur  erzeugt,  welche  von  einer  Töpler'schen 
Maschine  mittels  eines  schnell  wechselnden  Commutators  ab- 
wechselnd positiv  und  negativ  geladen  wird.  Die  Dauer  der 
Ladungen  beträgt  0,006  See;  ebensolange  wird  zwischen  zwei 
entgegengesetzten  Ladungen  der  Conductor  zur  Erde  abgeleitet 
Die  Drehung  ist  eine  solche,  dass  die  der  Armatur  zugekehrten 
Enden  der  Scheibe  und  des  Stabes  einander  abzustossen 
scheinen. 

Eine  Glimmerscheibe  ertheilt  bei  der  Rotation  bis  zum 
Stillstand  der  Scheibe  dem  sie  tragenden  Faden  etwa  die 
gleiche  Torsion  wie  die  Glasscheibe.  Reine  Paraffin-  oder 
Ebonitplatten  geben  nur  sehr  schwache  Torsionen. 

Bei  Versuchen  mit  gleichgestalteten  Kugeln  oder  Würfeln, 
und  der  Papierscheibe  in  gleicher  Lage,  ergab  sich,  dass  Schel- 
lack, Ebonit,  Wachs  der  Scheibe  eine  schwache  Rotation  in 
entgegengesetzter  Richtung  ertheilen,  als  die  meisten  übrigen 
Dielectrica. 

Ist  die  durch  Abstossung  hervorgebrachte  Torsion  einer 
residuellen  Electrisirung  der  Scheibe  und  des  Glasstabes  zu- 
zuschreiben, so  muss  die  umgekehrte  Rotation  durch  Attraction 
bei  Abwesenheit  der  residuellen  Electrisirung,  wie  bei  den 
Leitern  hervorgebracht  sein. 

Die  durch  die  Maximaltorsion  des  Fadens  gemessenen  resi- 
duellen Electrisirungen  verschiedener  Substanzen  bei  0,006  See 
dauernden  Ladungen  standen  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
im  Verhältniss  von 

**   Ttrr  "war  £££  *****    gu- 

23  16  17—16  16V.  15  12—10 
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Bothglühende  Glasstäbe,  die  in  der  Kälte  nicht  wirken, 
verursachen  eine  Torsion  von  16 — 18.  Bei  Krystallen  wechselt 
die  Torsion  mit  der  Richtung.  . 

Der  Verf.  glaubt  diese  Erscheinungen  nicht  wie  Arno  auf 
eine  dielectrische  Hysteresis  zurückführen  zu  sollen,  sondern 
auf  äussere  oder  innere  Leitung.  Ungleichheit  des  Dielectri- 
cums  wirkt  hierbei  bedeutend. 

In  dem  Felde  eines  Inductionsapparates  zeigen  sich  die 
Rotationen  nicht;  wahrscheinlich,  weil  sich  dabei  infolge  der 
Selbstinduction  die  Ladungen  der  Armaturen  nicht  schnell 
genug  ändern.  GL  W. 

131.  Am  P.  Chattock.  Eine  electrolytische  Theorie  der 
Dielecirica  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  461—481.  1892).  —  Unter 
der  Annahme,  dass  ein  Dielectricum,  ähnlich  wie  es  nach  der 
Dissociationstheorie  von  den  Electrolyten  vorausgesetzt  wird, 
aus  Atomen  zusammengesetzt  ist,  die  mit  unveränderlichen 
electrischen  Ladungen  verbunden  sind,  berechnet  der  Verf.  die 
Grösse  dieser  Ladungen  auf  Grund  verschiedener  Erscheinungen. 
Zunächst  nämlich  erklärt  er  die  Erscheinungen  der  Pyro-  und 
der  Piezoelectricität  aus  dieser  Hypothese  und  benutzt  sie  dann 
zur  ungefähren  Bestimmung  der  Ladung  eines  Atoms.  Die 
Zahlen  stimmen,  wie  die  auf  Grund  der  nachher  zu  erwähnenden 
Methoden  gefundenen,  der  Grössenordnung  nach,  mit  jenen 
überein,  die  von  der  Theorie  der  Electrolyse  geliefert  werden. 
Freilich  sind  die  Daten,  auf  die  sich  diese  Berechnungen  auf- 
bauen, zum  Theil  sehr  unsicherer  Art. 

In  derselben  Weise  wird  ferner  die  Oohäsion  fester  oder 
flüssiger  Körper,  die  specifische  inductive  Capacität  und  die 
electrische  Stärke  (Widerstand  gegen  Ueberschlagen  eines 
Funkens)  von  dem  Verf.  auf  Grund  seiner  Hypothese  zur  Be- 
rechnung der  Ladung  eines  Ions  verwendet.  Die  Ueberein- 
ßtimmung  der  Ergebnisse  scheint  ihm  für  die  Zulässigkeit  dieser 
Hypothese  zu  sprechen,   wenn  er  auch  selbst  die  Schwierig- 

54* 
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keiten  nicht  verkennt,  z.  B.  die  Cohäsion  der  Metalle  und  der 
chemisch  einfachen  Körper  überhaupt  oder  die  metallische 
Leitung  der  Electricität  ohne  Convection  der  Atome  mit  dem 
gegebenen  Schema  in  Einklang  zu  bringen.  A.  F. 


182.  F.Pockels.  Uebcr  die  durch  dtelectrüche  und magne- 
tische Polarisation  hervorgerufenen  Volum-  und  Formänderungen 
(Eleclrostriction  und  Magnetostriciion)  (Gruner's  Arch.  d.  Math, 
u.  Phys.  (2)  18,  p.  57—95.  1893).  —  Die  Abhandlung  gibt  im 
wesentlichen  eine  historisch-kritische  Uebersicht  über  die  bisher 
vorliegenden  theoretischen  und  experimentellen  Untersuchungen 
auf  dem  im  Titel  genannten  Gebiete.    In  den  beiden  ersten 
Abschnitten  wird  erörtert,  dass  die  Maxwell'sche  Theorie  von 
der  Vermittelung  der  electrostatischen  Wirkung  durch  eben 
Spannungszustand  im  Dielectricum  zu  keinen  anderen  Resul- 
taten hinsichtlich  der  Electrostriction  führt,   wie  die  Ferne- 
wirkungstheorie in  Verbindung  mit  der  alten  (Poiason'schen) 
Theorie  der  dielectrischen  Polarisation.    Dabei  weist  der  Verl 
auf  die  unbegründeten,  durch  Missverständnisse  veranlassten 
Bedenken  hin,  welche  noch  vielfach  z.  B.  in  den  neueren  fran- 
zösischen Lehrbüchern  von  Matliieu,   Poincar6  und  Duhem 
gegen  die  Maxwell'sche  Vorstellung  vom  Spannungsznstande 
der  Dielectrica  geltend  gemacht  werden;  insbesondere  hebt  er 
hervor,  dass  die  von  Duhem  im  Livre  XfT  des  2.  Bandes 
seiner  „Le$ons  sur  Tölectricitö  et  le  magn6tisme"  versuchte 
Beweisführung  gegen  die  Maxwell'sche  Theorie  infolge  eines 
Fehlers  hinfällig  ist 

Sodann  werden  die  Druckkr&fte  behandelt,  welche  in  iso- 
tropen Medien  zu  den  MaxwelTschen  Spannungen  dadurch  hin- 
zukommen, dass  die  Dielectricit&tsconstante  (bez.  Magneti- 
sirungsconstante)  sich  infolge  von  Deformationen  ändert,  und 
welche  von  Heimholte,  Kirchhoff  und  Lorberg,  sowie  in  etwas 
anderer  Weise  neuerdings  von  Hertz,  aus  dem  Energieprincip 
abgeleitet  worden  sind.  Diese,  vom  Verl  als  Spannungen 
zweiter  Art  bezeichneten  Druckkräfte  unterscheiden  sich  von 
den  MaxwelTschen  Spannungen  wesentlich  dadurch,  dass  sie 
nicht  nur  an  der  Oberfläche,  sondern  auch  im  Innern  eines 
Dielectricums,  welches  keine  „wahre"  Electricität  enthält,  Kraft- 
componenten  ergeben,  ausser  bei  homogenem  electrischen  Felde. 
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Es  folgt  dann  eine  kritische  Besprechung  der  zahlreichen  Be- 
obachtungen über  die  „electrische  Ausdehnung"  von  Flüssig- 
keiten, die  Druckänderungen  in  Flüssigkeiten  im  electrischen 
und  magnetischen  Felde,  sowie  die  Dilatation  von  Kugel-  und 
Cylindercondensatoren.  Der  Verf.  gelangt  dabei  zu  dem  Resul- 
tat, dass  diese  Beobachtungen,  soweit  bei  den  Versuchen  die 
Maxwell'schen  Spannungen  zur  Geltung  kamen,  im  ganzen 
befriedigend  mit  der  Theorie  im  Einklang  stehen,  dass  sie  aber 
noch  in  keinem  Falle  sichere  Schlüsse  über  die  Grösse  der 
„Spannungen  zweiter  Art"  und  die  mit  diesen  zusammen- 
hängende Veränderlichkeit  der  Dielectricitfttsconstante  bei  De- 
formationen gestatten,  obgleich  es  mehrfach  versucht  worden 
ist,  solche  Schlüsse  zu  ziehen.  Die  Beobachtungen  über  die 
Magnetostriction  der  stark  magnetischen  Metalle  werden  nur 
kurz  erwähnt,  weil  hierbei  die  Verhältnisse  durch  die  ausser- 
ordentliche Grösse  der  Wirkungen  zweiter  Art,  —  welche  sich 
in  der  mehrfach  direct  untersuchten  starken  Aenderung  der 
Magnetisirungsconstanten  von  Drähten  bei  Längsdehnung  zu 
erkennen  gibt  — ,  sowie  durch  andere  Umstände  zu  complicirt 
werden,  um  eine  Anwendung  der  ursprünglichen  Kirchhoff  sehen 
Theorie  zu  ermöglichen.  —  Nach  einem  Hinweis  auf  die  von 
Kerr  entdeckte  Doppelbrechung  isolirender  Flüssigkeiten  in  einem 
starken  electrischen  Felde  wendet  sich  der  Verf.  zur  Betrach- 
tung der  Electrostriction  krystallisirter  Körper.  Bei  denjenigen 
Krystallen,  welche  kein  Centrum  der  Symmetrie  besitzen,  treten 
Deformationen  auf,  welche  lineare  Functionen  der  inducirten 
electrischen  Momente  (oder  der  electrischen  Kräfte)  sind  und 
sich  durch  diese  im  allgemeinsten  Fall  mit  Hülfe  von  18  Con- 
stanten ausdrücken  lassen,  welche  letzteren  auf  Grund  des 
Energieprincips  aus  den  von  W.  Voigt  in  seiner  Theorie  der 
Piözo-  und  Pyroelectricität  eingeführten  piezoelectrischen  Con- 
stanten berechnet  werden  können.  Die  Behandlung  der  dem 
Quadrate  der  electrischen  Kraft  proportionalen  Deformationen, 
welche  den  durch  die  Maxwell'schen  Spannungen  in  isotropen 
Körpern  verursachten  Deformationen  entsprechen,  begegnet  bei 
Krystallen  insofern  einer  eigentümlichen  Schwierigkeit,  als 
sich  verschiedene  Resultate  ergeben  können,  je  nachdem  man 
(nach  Maxwell)  auf  die  einzelnen  Volumelemente  wirkende 
Drehungsmomente  oder  (nach  Hertz)  nur  Druckkräfte  zulässt. 
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Der  Verf.  ist  jedoch  der  Ansicht,  dass  eine  experimentelle 
Entscheidung  zwischen  den  beiden  Möglichkeiten,  welche  tob 
grossem  theoretischen  Interesse  sein  würde,  vorderhand  kaum 
möglich  sein  würde.  Der  Ansatz  für  die  „Spannungen  zweiter 
Art"  in  Krystallen  findet  sich  für  den  Fall  der  Magneto- 
striction  in  seiner  allgemeinsten  Form  ebenfalls  bei  Hertz. 
Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Constanten,  mit  deren  Hülfe  sich  in 
analoger  Weise  jene  electrischen  Spannungen  als  Functionen 
der  electrischen  Momente  darstellen  lassen,  zufolge  der  electro- 
magnetischen  Lichttheorie  in  einfachem  Zusammenhang  mit 
denjenigen  Constanten  stehen  müssen,  welche  nach  der  vom 
Ver£  früher  entwickelten  Theorie  die  Aenderungen  des  op- 
tischen Verhaltens  durch  Deformationen  bestimmen;  ins- 
besondere ist  die  Symmetrie  des  Systems  der  Constanten  und 
deren  Anzahl  für  die  einzelnen  Krystallgruppen  bei  beiden 
Problemen  (nämlich  der  Electrostriction  und  der  Aenderung 
der  optischen  Eigenschaften)  jedesmal  die  gleiche.        F.  F. 


133.  «7.  lZerr»  lieber  Dispersion  bei  der  doppelten  Brechung 
durch  elecirische  Dehnung  (Rep.  British  Assoc.  Edinburgh  1892, 
p.  157 — 158.  1893).  —  Der  Apparat  ist  der  frühere,  mit 
Schwefelkohlenstoff  gefüllte.  Die  Nicols  an  den  Enden  der 
Zelle  waren  mit  ihren  Hauptschnitten  parallel  und  um  45° 
gegen  die  Kraftlinien  geneigt  Hinter  dem  zweiten  Nicol  be- 
fand sich  ein  Spectroskop.  Steigt  die  electrische  Kraft,  so 
rückt  eine  schwarze  Linie  allmählich  vom  violetten  bis  zum 
rothen  Ende  vor.  Ihre  Lage  entspricht  der  Differenz  der  Ver- 
zögerungen \X  oder  der  Phasendifferenz  n. 

Die  betreffende  Fraunhofer'sche  Linie  wurde  halbirt  für 
die  Potentiale  K,  wobei  die  optische  Wirkung  also  Q  =»  J  X  ist. 


c 

D 

F 

G  (Wasserstoff) 

V           194 

179,5 

155,5 

142,5 

Q,          562 

589 

647 

688 

QjV*  455 

452 

451 

453 

Q1  ist  die  optische  Wirkung  für  K=  180. 
Hieraus  folgt: 

Die  optische  Wirkung  für  eine  gewisse  electrische  Span- 
nung wächst  mit  abnehmender  Wellenlänge;  sie  ändert  sich 
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sehr  annähernd  im  umgekehrten  Verhältniss  zn  der  Wurzel 
aus  den  Wellenlängen.  Gk  W. 

134.  W.  JE.  Ayrton  und  T.  Math  er.  Die  Comtruction 
tnductionsloser  Widerstände  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  186—191. 
1892).  —  Zu  Messungen  an  Wechselströmen  braucht  man  in- 
ductionslose  Widerstände,  die  eine  grössere  Stromstärke  auf- 
zunehmen vermögen.  Häufig  verwendet  man  dazu  Glühlampen, 
die  aber  den  Nachtheil  haben,  dass  der  Widerstand  der  Kohlen- 
fäden mit  der  Temperatur  stark  veränderlich  ist.  Die  Verf. 
haben  daher  einige  Widerstände  aus  Platinoid,  das  in  flachen 
Streifen  oder  runden  Drähten  ohne  Umspinnung  verwendet 
wurde,  hergestellt.  Einer  dieser  Widerstände  ist  aus  flachen 
Streifen  von  je  6  m  Länge,  4  cm  Breite  und  0,25  mm  Dicke 
zusammengesetzt,  die  in  der  Mitte  (zu  3  m  Länge)  zusammen- 
gefaltet sind  und  deren  Hälften  durch  Seidenstreifen  von 
0,075  mm  Dicke  isolirt  sind.  Der  Selbstinductionscoefficient 
dieses  Apparates,  dessen  Widerstand  sich  nur  um  7io  Proc- 
ändert,  wenn  ein  Strom  von  15  Amp.  durch  jeden  Streifen 
geht,  ist  so  klein,  dass  er  durch  keine  der  üblichen  Methoden 
gemessen  werden  konnte.  —  Ein  anderes  Verfahren  besteht 
darin,  zwei  gleiche  Drähte  zu  zwei  Spiralen  aufzuwickeln,  von 
denen  die  eine  rechts-,  die  andere  linksgängig  ist  und  eine  in 
die  andere,  etwas  weiter  gewundene,  zu  schieben.  Beide  werden 
dann  parallel  geschaltet.  Die  Drähte  bleiben  auch  hier  nackt, 
um  eine  schnelle  Abkühlung  zu  gestatten.  Der  Selbstinductions- 
coefficient einer  solchen  Spule  ist  nicht  viel  höher  als  der  eines 
gewöhnlichen  bifilar  gewundenen  Widerstandes,  hat  aber  dabei 
vor  diesem  den  grossen  Vorzug,  dass  zwischen  benachbarten 

Theilen  nirgends  eine  erhebliche  Potenlialdifferenz  besteht 

A.  P. 

135.  James  H.  Oray  und  James  B.  Hendersan. 

Die  Wirkungen  von  mechanischer  Dehnung  auf  den  electrischen 
Widerstand  (Proc.  Boy.  Soc.  53,  p.  76—78.  1893).  —  Bei  der 
maximalen  permanenten  Dehnung  nimmt  der  specifische  Wider- 
stand des  Kupfers  für  die  Getcichtseinheit  permanent  um  1  Proc. 
ab.  Wiederholte  Dehnungen  bedingen  keine  neue  Aenderung. 
Bei  Stahl  beträgt  die  permanente  Abnahme  des  Widerstandes 
bei  geringen  Belastungen  0,06  Proc,  bei  grösseren  Belastungen 
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trat  eine  Zunahme  von  0,06  Proc.  ein ;  die  temporäre  Aende- 

rung  des  Widerstandes  pro  Gewichtseinheit  betrug  1,6  Proc 

Bei  weichem  Eisen   betrug  die  permanente  Aenderung  des 

Widerstandes  durch  permanente  Drehung  0,66  Proc.     Nach 

der  Maximaldehnung  wirkten  wiederholte  Dehnungen  nicht  mehr. 

G.W. 

136.  C.  Cattaneo.  Negativer  Temperaturcoefficient  der 
electrischen  Leitfähigkeit  der  ätherischen  Losungen  (Rend.  Lincei 
(5)  2,  p.  295—298.  1893).  —  Der  Temperaturcoefficient  äthe- 
rischer Lösungen  nimmt  mit  zunehmender  Temperatur  ab. 
Die  Messungen  geschahen  nach  der  Methode  von  F.  Kohlrausch. 
So  waren  die  Leitfähigkeiten  ^8,  bezogen  auf  die  des  Queck- 
silbers bei  0°,  und  die  Temperaturcoefficienten  h  in  ätherischen 
Lösungen  vom  Gewichtsgehalt  p  auf  100  Gwthl.  Aether: 

CdJ        FeCl,    Saücyfe.  Amylnitrit  (o^/äÄ  H«CI«    *& 

p  0,095        0,0100     20  100  —  6,549       5,000 

10l*X   556         1250  7650  2580  85800         1910         1070 

Je  —0,029     —0,020     —0,025       —0,011        —0,020   —0,018   —0,022 

Ferner  sind  die  Werthe  für  Eisenchlorid: 

p  0,918        0,640         0,178  0,095         0,014 

/0l"A    550  268  68  87,7  2,42 

k  —0,026    —0,026     —0,021       —0,022     —0,025 

und  für  Chlorwasserstoff: 

p  7,26    6,24     5,44      4,55     8,18 

10l*l   1100     779     546      320     167 

Je  —0,025  —0,025   —0,025   —0,023  -0,022       q  yf 

137.  Gm  M.  Minchin.  Die  photoelectrischen  Kelten  (Lum. 
6L  48  (24),  p.  543—545.  1893).  —  Ein  6  mm  langes  und  1.5  mm 
breites  Aluminiumband  wird  auf  einer  geneigten  Eisenplatte 
über  einem  Bunsenbrenner  erhitzt  und,  während  es  noch 
warm  ist,  auf  */s  seiner  Länge  mit  einem  erhitzten,  in  eine 
kleine  Kugel  von  Selen  getauchten  Glasstab  sehr  dünn  mit 
Selen  bestrichen.  Die  Aluminiumplatte  wird  dann  schnell  tob 
der  Eisenplatte  entfernt,  der  Bunsenbrenner  gelöscht  und  nach 
dem  Erkalten  die  Platte  wieder  auf  die  erkaltete  Eisenplatte 
gebracht  und  erhitzt,  bis  sie  grau  wird  und  erkalten  gelassen. 
Zuweilen  muss  man  hierzu  wiederholt  erhitzen. 
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An  einer  nicht  mit  Selen  bedeckten  Stelle  der  Aluminium- 
platte wird  durch  ein  enges  Loch  ein  dünner  Platindraht  ge- 
zogen. Die  Platte  wird  in  eine  3,5  cm  lange,  sehr  dünne 
Glasröhre  gebracht,  in  welche  eine,  an  einen  Platindraht  ge- 
löthete,  ganz  reine,  kleine  Aluminiumplatte  eingeführt  ist  Die 
sensibilisirte  Platte  berührt  diese  Platte  sehr  nahe.  Der  Platin- 
draht wird  in  das  Ende  der  Röhre  eingeschmolzen.  Die  Bohre 
wird  auf  */4  ihrer  Länge  mit  reinem  Aceton  gefüllt,  sodass  die  ganze 
sensibilisirte  Oberfläche  der  Platte  von  demselben  bedeckt  ist. 

Werden  die  Pole  dieser  Kette  mit  einem  Electrometer 
verbunden  und  die  empfindliche  Platte  belichtet,  so  ladet  es 
sich.  .Nach  24  Stunden  wird  die  Platte  weniger  empfindlich, 
wenn  man  nicht  ganz  reines  Selen,  ganz  reines  Aceton  ver- 
wendet, auch  die  Kette  umkehrt,  wenn  man  sie  nicht  braucht, 
und  dabei  erschüttert 

Eine  Kerze,  im  Abstand  von  2,14  m,  würde  eine  E.M.K. 
von  etwa  x/so  Volt  erzeugen. 

Alle  Farben  wirken,  am  meisten  das  Gelb,  doch  ist  der 
Unterschied  nicht  bedeutend. 

Man  kann  auch  eine  Reihe  von  solchen  Elementen  hinter- 
einander schalten.  Diese  Elemente  sollen  zur  Beobachtung 
der  Sterntemperaturen  dienen.  G.  W. 


138.  W»  Hittorf,  Zur  Kenntnis*  der  electromotorischen 
Kräfte  galvanischer  Combinationen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10, 
p.  593—620.  1892).  —  In  der  Einleitung  nimmt  Verf.  Veran- 
lassung, den  von  ihm  früher  gewonnenen  Satz  „Electrolyte  sind 
Salze"  gegen  die  Einwendungen,  welche  G.  Wiedemann  in 
seiner  Lehre  von  der  Electricität  vorgebracht  hat,  zu  ver- 
theidigen.  —  Die  E.M.K.  der  untersuchten  Ketten  und  polari- 
sirten  Zersetzungszellen  wurde  nach  der  Ohm'schen  Methode 
und  nach  der  Poggendorff'schen  Üompensationsmethode  be- 
stimmt. Verf.  sucht  klarzustellen,  welchen  chemischen  Vor- 
gängen die  durch  die  E.M.K.  gemessenen  Energiemengen 
entsprechen.  Das  von  Curtius  dargestellte  N3NH4  erzeugt  eine 
Polarisationsgegenkraft  von  etwa  1  Volt,  entsprechend  einem 
Energiebedarf  von  23  cal.;  da  seine  gewöhnliche  Zersetzung 
nach  der  Formel 

N8NH4  Aq .  =  |  N2  +  }  H,  +  NH8  Aq  +  54  cal. 
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Wärme  entwickelt,  so  ist  anzunehmen,  dass  bei  der  secund&ren 
Umwandlung  von  2N3  in  3N2  Wärme  frei  wird;  in  der  That 
stieg  bei  der  Zersetzung  das  Thermometer  an  der  Anode 
wesentlich  schneller  als  an  der  Kathode. 

Verf.  weist  weiter  darauf  hin,  wie  einzelne  Combinationen 
erst  durch  Mitwirkung  des  in  den  Electroden  occludirteii 
Wasserstoffes  electromotorisch  wirksam  werden.  Z.  B.  gibt 
Pt  |  KOH,  KjSO^,  HaS04  |  Pt,  wenn  die  Electroden  aus  feinen, 
von  Grasen  möglichst  befreiten  Drähten  bestehen,  keinen  Strom, 
wohl  aber  mit  platinirten  Blechen. 

Die  Combination  Pt|KJ,  KNOs,  AgN03i^  zeigt  eine 
von  der  Concentration  der  Lösungen  abhängige  E.MK.,  welche 
Jod  und  Silber  an  den  Electroden  ausscheidet  Verf.  sucht 
hier  die  Energiequelle  in  der  grossen  Präcipitationswärme  des 
AgJ;  dementsprechend  macht  der  Ersatz  des  J  durch  Br  und 
Cl  die  Kette  unwirksam,  falls  man  nicht  als  Anode  einen 
Silberdraht  nimmt.  KHS  an  Stelle  von  KJ  liefert  mit  Pt« 
Electroden  noch  kräftigere  active  Combinationen. 

Dagegen  wird  die  Kette  PtjKCN,  KN03,  Agfl08  Pt 
erst  unter  Beihülfe  occludirten  Wasserstoffes  electromotorisch 
wirksam.  Von  einem  fremden  Strom  wird  hier  CN  als  Para- 
cyan  ausgeschieden;  die  Anode  erfahrt  eine  bedeutende  Tem- 
peraturerhöhung. Die  gleichen  Erscheinungen,  wie  KCN,  zeigt 
N3NH4  in  der  Zusammenstellung  mit  N03Ag.  Verf.  weist 
darauf  hin,  dass  gerade  die  Vorgänge  an  den  Electroden  noch 
eingehender  Untersuchung  bedürfen.  Wg. 


139.  D.  Hurnvuzesku.  Schwingungen  eines  Metell- 
drahtes durch  einen  hindurchgeleiteten  contmmrlichen  Strom 
(Lum.  61.  48  (21),  p.  856—358.  1893).  —  Bringt  man  einen 
horizontal  ausgespannten  Draht  durch  einen  hindurchgeleiteten 
constanten  Strom  zum  Glühen  und  spannt  ihn  genügend,  am 
besten  durch  einen  zwischen  der  Befestigungsstelle  und  seinem 
Ende  befindlichen  Faden,  so  oscillirt  er  in  verticaler  Richtung, 
wobei  er  sich  in  zwei  oder  mehrere  Abtheilungen  theilt  So 
vibrirt  ein  2  m  langer,  0,16  mm  dicker  Neusilberdraht  durch 
einen  Strom  von  2  Amp&res  in  zwei  Abtbeilungen,  mit  30 
— 40  mm  weiten  Elongationen,  ebenso  Eisen  und  Platindrähte. 
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In  Luft,  Leuchtgas,  Wasser  verhalten  sich  die  Elongationen 
wie  1:3:7.  Im  Vacuum  und  in  Kohlensäure  finden  keine 
Oscillationen  statt 

Indem  der  Draht  sich  durch  den  Strom  plötzlich  dehnt, 
bildet  sich  im  umgebenden  Oase  eine  Verdünnung,  der  eine 
Verdichtung  folgt,  also  ein  Rückstrom,  welcher  ihn  abkühlt, 
wobei  er  sich  kürzt  und  sein  Widerstand  abnimmt,  die  Strom- 
stärke steigt,  er  sich  wieder  dehnt  u.  s.  w.  G.  W. 


140.  JET.  Sagard.  lieber  die  Umkehrung  des  Peltier'schen 
Phänomens  zwischen  zwei  Electrolyten  jenseits  des  neutralen 
Punktes  (CR  116,  p.  1126—1128.  1893).  —  Einzelne  Thermo- 
elemente aus  zwei  verschieden  concentrirten  Lösungen  von 
Zinksulfat  zeigen  schon  zwischen  40 — 50°  einen  Umkehrpunkt. 
Bin  10  cm  weiter,  19  cm  hoher  mit  Zinksulfatlösung  gefüllter 
Glascylinder  enthält  unten  eine  amalgamirte  Zinkscheibe  als 
Electrode;  in  denselben  wird  ein  8,5  cm  weiter,  14  cm  hoher, 
unten  durch  einen  Kork  mit  einer  schmalen,  mit  Goldschläger- 
haut bedeckten  Spalte  geschlossener  Cylinder  mit  einer  Zink- 
sulfatlösung von  anderer  Concentration  eingesenkt,  der  ebenfalls 
eine  amalgamirte  Zinkscheibe  enthält. 

Zur  Temperaturmessung  dient  ein  Bolometer,  bestehend 
aus  einer  dünnen,  in  der  Mitte  ausgezogenen  L_l förmigen 
Röhre  voll  25  proc.  Zinksulfatlösung,  welche  in  dem  Spalt  des 
Korkes  angebracht  ist  Die  weiteren  Enden  sind  mit  kleinen 
Erweiterungen  versehen,  wohinein  wieder  amalgamirte  Zink- 
electroden  tauchen.  Dieser  Apparat  wird  einem  ganz  gleichen 
in  einem  grossen  Wasserbehälter  gegenübergestellt,  sodass  die 
Peltier'schen  Phänomene  einander  entgegengesetzt  sind.  Die 
Bolometer  sind  in  zwei  benachbarte  Zweige  der  Wheatstone'- 
schen  Brücke  eingefügt 

Der  Strom  von  vier  Bunsen'schen  Elementen  wird  während 
10  Minuten,  mit  wechselnder  Richtung,  durch  die  beiden  Appa- 
rate geleitet  und  von  Minute  zu  Minute  das  Verhältnis  der 
Widerstände  des  Bolometers  bestimmt 

Hiernach  entspricht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das 
Peltier'schen  Phänomen  der  Richtung  der  E.M.K.  und  bei 
etwa  60°,  jenseits  des  neutralen  Punktes,  kehrt  es  sich  um. 
Zwischen  Lösungen  von  5  und  25  Proc.  liegt  der  neutrale 
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Punkt  nahe  bei  50  °.    Auch  das  Thomson'sche  Phänomen  zeigt 
sich  bei  den  Lösungen.  G.  W. 


141.  James  JErskine  Murray.  Einige  Versuche  ü 
das  electrochemische  Aequwalent  des  Zinks  (Electrician  31, 
p.  125—125,  159—159.  1893).  —  In  einen  Schliessungs- 
kreis wurden  dreiElectrolysezellen  mit  Kupferplatten  in  Kupfer- 
sulfatiösung  und  drei  mit  Zinkplatten  in  Zinksulfatlösung  ge- 
bracht und  ein  Strom  hindurchgeleitet  Die  Platten  waren 
mit  reinem  Sandpapier  abgerieben,  mit  einem  seidenen  Tuch 
abgest&ubt  und  gewogen.  Die  Dauer  eines  Versuches  war  ge- 
wöhnlich zwei  Stunden,  während  deren  der  Strom  möglichst 
constant  erhalten  wurde.  Gleich  nach  dem  Oeffnen  des  Stromes 
wurden  die  Platten  mit  reinem  Wasser  gewaschen,  zwischen 
Fliesspapier  und  dann  vor  einem  freien  Feuer  getrocknet  und 
nach  dem  Abkühlen  gewogen. 

Die  besten  Resultate  ergaben  sich,  wenn  die  Platten  inner- 
halb einer  Stunde  nach  dem  Poliren  verwendet  wurden  und 
die  Stromdichtigkeit  zwischen  V210  un<^  Vso  Amp6re  pro  Quadrat- 
centimeter  lag.  Bei  stärkeren  Dichten  wird  der  Zinkniederschlag 
grobkrystallinisch,  bei  schwächeren  bedeckten  sich  die  Platten 
nur  zum  Theil.  Als  Electrolyt  diente  reine,  mit  kohlensaurem 
Zink  behandelte  und  filtrirte  Zinksulfatlösung  vom  specifischen 
Gewicht  1,4. 

Ist  das  electrochemische  Aequivalent  des  Kupfers  0,0,3287 
pro  Amp&re  und  Secunde,  und  (nach  Gray)  für  die  Strom- 
dichtigkeit Vso  Ampöre  pro  Quadratcentimeter,  so  ist  das  des 
Zinks  imMittel  0,083886.  G.  W. 


142.  F.  Oettel.  lieber  die  Electrolyse  von  Kupfersmlfat 
und  ein  exactes  Kupfervoüameter  (Chem.-Ztg.  17,  p.  543 — 544, 
577—578.  1893).  —  Der  Ver£  findet:  Bei  Anwendung  un- 
löslicher Anoden  sind  die  Ausbeuten  an  Kupfer  bei  der  Electro- 
lyse von  Kupfervitriollösungen  geringer,  als  dem  Faraday'schen 
Gesetz  entspricht,  infolge  von  Bildung  an  sauerstoffreichen 
Verbindungen,  wohl  flS04,  welche  an  der  Kathode  wieder 
reducirt  wird.  Durch  Zusatz  leicht  ozydirbarer  Substanzen, 
z.  B.  Alkohol,  werden  diese  Verluste  vermieden. 

Ein  gewöhnliches  Kupfervitriolvoltameter  mit  neutraler, 
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nahezu  gesättigter  Kupfervitriollösung  ist  bei  Stromdichten  von 
1,5 — 3  Amp.  pro  Quadratmeter  Kathodenoberfl&che  zuverlässig. 
Unter  dieser  Grenze  bildet  sich  Kupferoxydul,  die  Resultate 
sind  zu  hoch. 

VOllig  genaue  Resultate  liefert  ein  Kupfervitriolvoltameter 
mit  15  gr  Kupfervitriol,  5  gr  Schwefelsäure,  5  gr  Alkohol, 
100  gr  Wasser  bei  Stromdichten  von  0,06 — 1,5  Amp.  pro 
Quadratdecimeter  Kathodenoberfläche.  GL  W. 


143.  JB.  Malagoli.  Beitrag  zur  Theorie  der  Electrolyse 
mü  Wechselströmen  (Atti  dell'  Acc.  Gioenia  (4)  5,  48  pp.  1893; 
Lum.  electrique  47.  1893).  — Von  der  Voraussetzung  ausgehend, 
dass  die  electrolytische  Action  der  Wechselströme  als  eine 
Summe  von  Einzelwirkungen  von  Gleichströmen  zu  betrachten 
sei,  untersucht  der  Verf.  den  Vorgang  während  einer  Einzel- 
periode des  Wechselstroms.  Leitet  man  einen  solchen  Strom 
von  der  Periode  2  T  durch  ein  Voltameter,  so  ist  (wenn  s  die 
Oberfläche  einer  jeden  Electrode  bezeichnet) 


sq 


=  fjdt 


(he  Electricitätsmenge,  welche  während  einer  Phase  in  das 
Voltameter  eintritt.  Der  Grad  der  Polarisation  hängt  für  ein 
gleiches  Voltameter  nur  von  q  ab.  Ist  nun  q0  die  zur  voll- 
ständigen Polarisation  von  1  mm'Electrodenoberfläche  erforder- 
liche Electricitätsmenge,  t  die  dazu  nothwendige  Zeit,  so  sind 
vier  Fälle  zu  unterscheiden. 

q  <  q0  oder    r  >  T 

<lo<i<2%    oder     T/2<t<T 
q=*2q0  oder    x=*T\2 

q>2q0  oder    r>Tj2. 

In  den  ersten  beiden  Fällen  wird  das  Maximum  der  Po- 
larisation überhaupt  nicht  erreicht,  im  dritten  wird  es  zwar 
erreicht,  aber  in  der  folgenden  Phase  immer  wieder  vollständig 
zerstört;  es  findet  also  in  diesen  drei  Fällen  keine  bleibende 
Electrolyse  statt,  weil  das  Voltameter  in  der  ersten  Hälfte 
jeder  Phase  depolarisirt,  in  der  zweiten  im  entgegengesetzten 
Sinne   wie  vorher   polarisirt  wird.     Die  Curve,    welche  die 
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E.M.E.  der  Polarisation  darstellt,  ist  also  um  l/4  Periode  gegen 
diejenige  des  Wechselstroms  verschoben.    Ist  dagegen 

X' 

q>2g0     und     2sq0=  Jjdt, 

o 

so  wechselt  von  0  bis  r   die  Polarisation  und  von  x    bis  T 

findet  bleibende  Electrolyse  statt;    die  Phasenverschiebung  r 

ergibt  sich  aus 

sq0  ==  fjdt. 

o 

Für  den  einfachsten  Fall,  nämlich 

ergibt  sich 

,'  =  £arcco3(,-i^). 

Die   Electricitätsmenge    Q0,    welche    an    der    bleibenden 
Zersetzung  betheiligt  ist,  beträgt 


T 


wo  Tss  l  jn.  Ist  k  das  electrochemische  Aequivalent  des 
Electrolytes,  S  =  A/s  die  Dichte  der  Electricität  auf  den 
Electroden  und  0  die  Dauer  der  Electrolyse  in  Secunden, 
so  folgt,  dass  die  Menge  der  electrolytischen  Producte 
Q  =  0  n  Qo  k  gegeben  ist  durch 

Q<0  bedeutet  die  Unmöglichkeit  des  Phänomens,  Q=*0 
das  Fehlen  bleibender  Electrolyse. 

Ist  also  ö^nq0n,  so  findet  keine  Electrolyse  statt;  bei 
grösseren  Werthen  Ö'  der  Stromdichte  geschieht  die  Electrolyse 
auch  für  grössere  Wechselzahlen  n',  bis  wieder  &  =*  %  g0** 
Die  Grenzwerthe  hängen  von  der  Natur  der  Electrolyten,  nicht 
aber  von  derjenigen  der  Electroden  ab,  wofern  diese  weder 
von  dem  Electrolyten,  noch  von  seinen  Zersetzungsproducten 
angegriffen  werden.  Die  Menge  der  letzteren  bleibt  unver- 
ändert, solange  das  Product  sn  denselben  Werth  behält; 
Aenderungen  der  einzelnen  Factoren  äussern  sich  in  entgegen- 


777     — 

gesetztem  Sinne.  Aendert  sich  das  Intensitätsmaximum  der 
Einzelströme,  so  ändert  sich  die  Menge  der  Zersetzungsproducte 
nicht  proportional.  Proportionale  Veränderungen  des  Inten- 
sitätsmaximums der  Einzelströme  und  der  Electrodenoberfläche 
oder  der  Frequenz  bewirken  im  allgemeinen  keine  streng 
proportionalen  Variationen  der  Menge  der  Zersetzungsproducte. 
Das  Faraday'sche  Gesetz  gilt  nicht  für  die  Electrolyse  mit 
Wechselströmen;  derselbe  Wechselstrom  ruft  in  mehreren 
Voltametern  mit  verschiedenen  Electrolyten  nur  dann  äqui- 
valente Zersetzungen  hervor,  wenn  die  Electrodenoberflächen 
derart  geregelt  sind,  dass  in  allen  die  gleiche  Electricitätsmenge 
das  Polarisationsmaximum  erzeugt. 

Mit  Ausnahme  des  einen  Punktes,  dass  die  Grenz werthe 
von  ä  von  der  Natur  der  Electroden  unabhängig  seien,  stimmen 
die  Resultate  des  Verf.  mit  den  Versuchsergebnissen  von 
Mengarini  (Beibl.  15,  p.  366.  1891)  überein.  Der  Verl  schliesst: 

Damit  ein  Wechselstrom  bleibende  Electrolyse  bewirke, 
ist  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung,  dass  die  während 
jeder  Stromperiode  in  das  Voltameter  tretende  Electricitäts- 
menge das  Doppelte  derjenigen  überschreite,  welche  in  dem 
Voltameter  das  Maximum  der  Polarisation  erzeugt  Die  Menge 
der  Zersetzungsproducte  ist  der  Differenz  dieser  beiden  Elec- 
tricitätsmengen  proportional.  B.  D. 


144.  W.  Ostwald.  Zur  Thermochemie  der  Ionen  (Ber. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.;  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  501 — 514. 
1893).  —  Arrhenius  hat  die  Wärmetönung  bei  der  Vereinigung 
von  Wasserstoff-  und  flydroxylionen  zu  Wasser  auf  135  K. 
berechnet.  Berücksichtigt  man,  dass  die  Verbrennungswärme 
eines  Orammmolecüls  Wasserstoff  684  K.  ausmacht,  so  ergibt 
sich  die  Bildungswärme  von  1  gr  Wasserstoff-  und  17  gr  Hydr- 
oxylionen  aus  den  gasförmigen  Elementen  zu  549  K.  Die 
Einzel  werthe,  welche  der  Bildung  eines  bestimmten  Ions  ent- 
sprechen, ergeben  sich  aus  diesen  Bechnungen  nicht.  Die 
Möglichkeit  ihrer  Bestimmung  ist  aber  vorhanden,  da  die 
Bildung  negativer  und  positiver  Ionen  zwar  gleichzeitig,  aber 
nicht  an  der  gleichen  Stelle  erfolgen  muss.  Folgender  Weg 
führte  zum  Ziel:  „Bestimmt  man  an  einer  Electrode,  an  der 
irgend  ein   Ion  entsteht  oder  verschwindet,    die  auftretende 
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Wärmetönung,  so  ist  diese  die  Summe  zweier  Grössen.  Ein- 
mal wird  eine  bestimmte  Electricit&tsmenge  von  dem  Potential 
der  Electrode  auf  das  des  Electrolyts  gebracht,  wobei  eine 
entsprechende  Energiemenge  aus-  oder  eintritt;  sodann  wird 
eine  proportionale  Menge  von  Ionen  gebildet  oder  zerstört, 
und  die  zugehörige  Bildungswärme  addirt  oder  subtrahirt  sich 
in  Bezug  auf  die  vorige.  Kennt  man  nun  erstens  die  Ge- 
sammtwärme,  und  zweitens  den  Potentialunterschied  an  der 
Electrode,  so  kann  man  durch  Abziehen  der  electrischen 
Energie  von  der  Gesammtwärme  die  Ionisationswärme  erhalten.4* 
Beide  zur  Rechnung  erforderlichen  Werthe  sind  experi- 
mentell zugänglich.  Auf  Grund  des  vorhandenen  Materials 
wurden  folgende  Ionisirungswärmen  berechnet: 


Kalium  . 
Natrium  . 
Lithium  . 
Strontium 
Calcium  . 
Magnesium 
Aluminium 

Ma.ncra.n  . 

Eisen  (Ferroionen) 
„     (Ferroionen  in 
Fern  tauen   .    .    . 


ftlr  eine  Valens 

+610K. 
+663  „ 
+  620,, 
+578  „ 
+585  „ 
+  534  „ 
+392  „ 
+  240,, 
+  100,, 


für  eine  Valenz 


—121 


n 


Kobalt 

Nickel 

Zink 

Cadmium     .... 

Kupfer  (Cupriionen) 

„      (Cuproionen) 

Quecksilber     .    .    . 

Silber 

Thallium     .... 
Blei 

Zinn     ...... 


+   73  K. 

+  e»„ 

+  163  „ 
+  81  „ 

—  88  n 
-170„ 
-205  „ 
-262,, 

+    10  „ 

-  5„ 

+  10  „ 


Die  Ioni8irung8wärme  des  Wasserstoffs  stellt  sich  auf  8  EL 
Kennt  man  die  Bildungswärme  einer  Verbindung  aus  den  Ele- 
menten und  ihre  electrische  Dissociationsw&rme,  so  lässt  sich 
natürlich,  wenn  die  Ionisirungs wärme  des  einen  Ions  bekannt 
ist,  die  des  andern  unmittelbar  finden,  so  ist  z.  B.  die  des 
Chlors  =  401  K.,  die  des  Hydroxylions  aus  Sauerstoff  und 
Wasser  =  215  K.  gefunden  worden. 

Schliesslich  wird  auf  den  Zusammenhang  hingewiesen,  in 
welchem  die  verschiedenen  Betrachtungsweisen  der  Volta'schen 
Kette,  nämlich  die  ältere  thermodynamische  von  Gibbs  und 
y.  Helmholtz,  die  auf  die  einzelnen  Potentialunterschiede  ver- 
möge der  Helmholtz'schen  Theorie  der  electrischen  Doppel- 
schichten zurückgehende  und  die  osmotische  Theorie  von  Nernst 
zu  einander  stehen.  Das  nahezu  hundertjährige  Problem  der 
Volta'schen  Kette  kann  im  wesentlichen  als  gelöst  angesehen 
werden.  M.  L.  B. 
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145 — 148.  G.  Haeussermann.  lieber  die  electrolytische 
Reduction  des  Nitrobenzols  (Chemiker-Zeitung  17,  p.  129,  209. 
1893).  —  K.  Elbs.  lieber  electrolytische  Reductionsprocesse 
(Ibid.,  p.  209—210).  —  L.  Gattermann  und  C.  Koppelt. 
lieber  die  electrolytische  Reduction  des  Nitrobenzols  zu  p-Amido- 
pkenol  (Ibid.,  p.  210).  —  A.  JVayes  und  A*  Clement*  lieber 
die  electrolytische  Reduction  des  Nitrobenzols  in  Schwefelsäure* 
lösung  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  26,  p.  990—992.  1893).  — 
Diese  Abhandlungen  sind  wesentlich  chemischen  Inhaltes;  sie 
behandeln  die  Reduction  des  Nitrobenzols  durch  Electrolyse 
desselben  unter  Zumischung  von  Schwefelsäure  bez.  Alkohol. 
Die  Processe  sind  also  nicht  rein  electrolytisch.  Gr.  W. 


149.  N.  A.  Bunge.  Zur  Electrolyse  der  Halogen-  und 
Nitro  Derivate  organischer  Säuren  (Chem.  Ctrbl.  1,  p.  970.  1893). 
—  Quecksilber  und  Quecksilberoxyd  wurden  in  einer  Lösung 
von  Ua^COg  aufgeschichtet,  welche  durch  Pergamentpapier  von 
darüber  befindlicher  Lösung  von  mono-  oder  trichloressigsaurem 
Kali  getrennt  war.  Es  entwich  nur  C02,  aus  der  Säurelösung 
Cl  und  eine  Spur  CO.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Kalisalze 
yon  Orthochlor-  und  Metanitrobenzoesäure.  Wird  der  Wasser- 
stoff nicht  oxydirt,  so  reducirt  er  die  Nitrosäure.         G-.W. 


150.  J.  Walker.  Die  Electrolyse  von  Natriumorthoäthyl- 
camphorat  (Journ,  Chem.  Soc.  63  u.  64,  p.  495—510.  1893).  — 
Der  Inhalt  ist  wesentlich  chemisch.  Es  bilden  sich  zwei  neue 
Säuren,  Campholytische  Säure  C9H12Oa  und  Camphothetische 
Säure  ClflH28(COOH)a.  Gk  W. 

151.  W.  Ostwald.  Die  Dissociation  des  Wassers  [Ber. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.]  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  521 
— 528.  1893).  —  Als  niedrigsten  Werth  der  Leitfähigkeit  von 
Wasser,  das  auf  das  sorgfältigste  gereinigt  war,  erhielt  Kohl- 
rausch 0,25. 10-10  bei  18°.  Nimmt  man  diesen  Werth  oder 
0,28. 10-10  bei  25°  als  richtig  an,  so  kann  man  daraus  den 
Dissociationsgrad  des  Wassers  berechnen.  Ein  Liter  Wasser 
zwischen  Electroden  von  1  cm  Abstand,  besitzt  demnach  die 
Leitfähigkeit  0,00028.  Würden  je  ein  Grammäquivalent  Wasser- 
stoff- und  Hydrozylionen  in  diesem  Wasser  vorhanden  sein,  so 

BeiMltter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyi.  u.  Chem.  17.  55 


—     780    — 

würde  seine  Leitfähigkeit  gleich  325  +  170  =  495  Einheiten 
betragen;   also  ist  die  Concentration  der  Ionen  des  "Wassers 

normal,  d.  h.  in  ungefähr  zwei  Millionen  Liter  Wasser  sind  1  gr 
Wasserstoff-  und  1 7  gr  Hydroxylionen  enthalten.    Diese  Con- 
centration stellt  natürlich  einen  oberen  Werth  dar;  der  wirk- 
liche kann  kleiner  oder  höchstens  dem  berechneten  gleich  sein. 
Sodann   ergibt  sich  ans  der  Theorie  der  Gasketten   auf 
Grundlage  der  Theorien  des   osmotischen  Druckes  und    der 
electrolytischen  Dissociation  ein  anderer  unabhängiger  Weg  zur 
Bestimmung  der  Dissociation  des  Wassers.    Die  in  Betracht 
kommende  Graskette  besteht  aus  zwei  mit  gasförmigen  Wasser- 
stoff gesättigten  Electroden,  von  denen  die  eine  in  eine  Säure-, 
die   andere  in   eine   Alkalilösung  taucht     Die   Ursache    der 
electromotorischen  Kraft  dieser  Kette,    die  nicht  etwa   wie 
häufig  angenommen,  in  der  Verbindung  von  Säure  und  Alkali 
liegt,  lässt  sich  unmittelbar  aus  der  Formel 

BT,  p' 

«o        P 

ersehen.  p"  stelle  den  osmotischen  Druck  der  Wasserstofüanen 
in  der  Säurelösung,  p  den  in  der  Alkalilösung  dar.  Nennt 
man  weiter  p  die  gleichen  osmotischen  Drucke  der  Wasser- 
stoff- und  Hydroxylionen  in  reinem  Wasser,  p'  und  p\  die  ent- 
sprechenden verschiedenen  Werthe  in  der  Basislösung,  p"  und 
p\  die  in  der  Säurelösung,  so  gilt  nach  den  Gesetzen  des  che- 
mischen Gleichgewichts  die  Beziehung 

P   =P-Pi  =  P  -P  i- 
Von  diesen  Grössen  ist  p\  der  Druck  der  Hydroxylionen 

in  der  Alkalilösung  und  p"  der  Druck  der  Wasserstofiionen  in 
der  Säurelösung  bekannt  oder  kann  aus  der  electrischen  Leit- 
fähigkeit berechnet  werden.  Macht  man  p\  =  //',  d.  h.  nimmt 
Lösungen  von  gleichem  Dissociationsgrad,  dann  wird  auch 
p  =s  p"x ;  dieser  Werth  ergibt  sich  aber  aus  obiger  Formel 

BT,  P" 
n  =  — In-,- » 

«o       V 
da  n  gemessen  werden  kann,     n  vorläufig  zu  0,7  Volt  gesetzt 

(genauere  Bestimmungen  sind  im  Gange),  gibt 

K  =  8,5 .  liH». 
P 
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Setzt  man  die  Concentration  der  Wasserstoffionen  p"  in 
der  benutzten  S&urelösung  gleich  eins,  so  ist  also  die  der  Wasser- 
fitoffionen in  der  Basislösung  p  =  8,5 .  10~~ls.  Diese  ist  aber 
gleich  der  der  Hydroxylionen  in  der  Säurelösung  p'\  und  da 
ferner  p".  p'\  —  pl  ist,  so  folgt 

p  -  0,9 .  10-«. 

n  zu  0,75  Volt  gesetzt,  ergibt 

p  -  0,23 .  10-« 

Endlich  wird  auf  die  Analogie  der  vorstehend  geschilderten 
mit  der  Becquerel'schen  Kette  hingewiesen.  In  letzterer  tritt 
nur  an  Stelle  des  Wasserstoffs  der  in  der  Luft  vorhandene 
Sauerstoff.  Der  Theorie  nach  müssen  beide  Ketten  gleiche 
electromotorische  Kraft  haben.  In  der  That  liegen  auch  die 
für  die  BecquerePsche  Kette  gefundenen  Werthe  etwas  über 
0,7  Volt  M.  L.  B. 

152.  S,  T*  Moreland.  Wirkung  eines  Electricüätsstromes 

in  einem  kreisförmigen  Conducior  auf  einen  Magnetpol  in  seiner 

Miile  (Amer.  Journ.  of  Science  (3)  45,  p.  392—393.  1893).  — 

Eine  wiederholte  Berechnung  dieser  Aufgabe,  indem  dem  Strom 

zwei  halbkugelförmige  magnetische  Scheiben  substituirt  werden. 

G.W. 

153.  A.  Vemer*  Versuch  einer  Erklärung  der  magne- 
tischen Drehung  der  Polarisationsebene  nach  den  Versuchen  von 
Reusch  (Journ.  de  Phys.  (3)  2,  p  221—223.  1893).  —  Aus  der 
Thatsache,  dass  ein  Satz  Krystallplatten,  deren  Hauptschnitte 
gegeneinander  immer  um  gleiche  Winkel  gedreht  sind,  die 
Polarisationsebene  dreht,  folgert  der  Verf.,  dass  ein  doppelt- 
brechender, um  eine  senkrecht  zur  optischen  Axe  liegende 
Axe  rotirender  Körper  die  Polarisationsebene  eines  in  der 
Sichtung  der  Rotationsaxe  hindurchgehenden  Lichtstrahles  ab- 
lenkt, indem  die  Lage  der  der  ersten  Platte  folgenden  sich 
während  des  Durchganges  des  Lichtes  durch  die  erste  je  um 
einen  bestimmten  Winkel  dreht  u.  s.  w. 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  der  magnetische  Druck 
eines  Segmentes  der  Kraftlinie  nur  nach  einem  bestimmten 
Azimuth  stattfindet,  welches  zum  Segment  der  Linie  senkrecht 
steht  Die  diesen  Druck  und  das  betrachtete  Segment  ent- 
haltenden Ebenen  rotiren  um  das  Segment  der  Linie  als  Axe 

55* 
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mit  einer  Geschwindigkeit,  welche  der  Intensität  des  Magnet- 
feldes am  gegebenen  Punkt  proportional  ist 

Dies  entspricht  den  Vorstellungen  Faraday's,  da»  eine 
Kraftlinie  einer  Anzahl  Partikel  analog  ist,  welche  um  die 
einzelnen  Segmente  der  Kraftlinie  als  Axe  mit  einer  der  Inten- 
sität des  Magnetfeldes  proportionalen  Geschwindigkeit  rotireiL 
Diese  Rotation  bedingt  einen  tangentialen,  ebenfalls  rotirenden 
Druck,  wie  in  der  Hypothese  des  Verf.  Der  doppeltbrechende 
Körper  wird  z.  B.  durch  Schwefelkohlenstoff  im  Magnetfeld 
dargestellt,  durch  welchen  Kraftlinien  hindurchgehen.  Der  Druck 
bedingt  die  Doppelbrechung;  der  Hauptschnitt  fällt  mit  der 
Ebene  des  magnetischen  Druckes  zusammen  und  beide  rotiren 
miteinander.  Die  Substanz  zeigt  also  die  magnetische  Drehung 
der  Polarisationsebene.  Je  nach  der  Natur  des  Stoffes  kann 
der  Druck  einen  positiven  oder  negativen  doppelt  brechenden 

und  somit  auch  rechts-  oder  linksdrehenden  Körper  erzeugen. 

G.  W. 


154.  Grimsehl.  Die  magnetischen  Kraftlinien  und 
schulgemässe  Behandlung  zur  Erklärung  der  Inductionsstrome 
(4°.  23  pp.  Programm  der  Realschule  Cuxhaven  1893).  —  Der 
Inhalt  ist  wesentlich  pädagogischer  Natur.  Die  Vertheüung 
des  Magnetismus  bez.  der  Gang  der  Kraftlinien  über  einem 
oder  mehreren  Magnetpolen  wird  mittels  einer  kleinen  Magnet- 
nadel oder  Eisenfeilen  verfolgt,  sodann  werden  auch  die 
Induction,  der  Siemens'sche  Anker,  die  Bildung  der  Wechsel- 
ströme, der  Gramme'sche  King,  die  Wirkungsweise  der  Trans- 
formatoren u.  8.  w.  behandelt.  G.  W. 


155.  Heinrich  Evers.  lieber  neuere  magnetische  For* 
schungen  (4°.  24  pp.  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm 
des  Realgymnasium  zu  St  Petri  und  Pauli  in  Danzig,  Ostern 
1892).  —  Eine  Uebersicht,  in  der  namentlich  die  Kraftlinien 
und  die  damit  zusammenhängenden,  jetzt  vielfach  in  der  Praxis 
angewendeten,  wesentlich  aus  England  stammenden  Vorstel- 
lungen über  magnetische  Strömungen  u.  s.  w.  behandelt  werden* 

G.W, 

156.  Glazebrook.  Bericht  über  die  Construction  und  For* 
bereäung  von  Normalmaassen  für  electrische  Messungen  (JEtep. 
Brit  Assoc.  Edinburgh  1892,  p.  132—188).  —  Ein  Bericht  über 
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den  Werth  von  Widerstandseinheiten  verschiedener  Herkunft 
in  Ohms  nebst  einem  Anhang  über  die  Werthe  des  Ohm  nach 
verschiedenen  Bestimmungen,  wobei  die  des  Referenten  ignorirt 
worden  sind,  das  electrochemische  Element  des  Silbers  und  das 
Clark-Mement  G.  W. 


157.  C.  JE*  GuWanme.  Neuere  Ansichten  über  die 
Theorie  der  elecirischen  Grössen  (BulL  Soc.  intern,  des  6lectri- 
ciens.  10,  p.  1 85-- 188.  1893).  —  Eine  gedrängte  Wiedergabe 
der  von  Ostwald,  W.  Williams  und  Rücker  vertretenen  An- 
sichten über  die  Dimensionen  physikalischer,  besonders  elec- 
trischer  und  magnetischer  Grössen.  A.  F. 


158.  G.O.Squier.  Electrochemische  Wirkungen  der  Magne- 
tisirung  (Lum.  61.  48,  p.  588—592.  1893).  —  Kleine  Ketten 
mit  Eisenelectroden  ans  derselben  Eisenstange  werden  mit  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  hergestellt  und  ihre  E.M.K.  wird  durch 
eine  von  dem  Schliessungskreis  einer  Daniell'schen  Kette  ent- 
nommene Potentialdifferenz  compensirt,  was  an  einem  Galvano- 
meter abgelesen  wird. 

Das  Magnetfeld  wird  durch  einen  starken  Electromagnet 
mit  Polschuhen  erzeugt  und  durch  Drehung  einer  Inductions- 
spirale  zwischen  seinen  Polen  um  180°  gemessen. 

In  einer  Kette  aus  einer  sehr  spitzen,  in  der  Richtung  der 
Kraftlinien  liegenden,  und  einer  1  cm  davon  abstehenden,  bis 
auf  die  Mitte  mit  Siegellack  bedeckten  kreisförmigen  Electrode 
in  sehr  verdünnter  Salpetersäure  entsteht,  bei  der  Erregung 
des  Magnetfeldes  ein  plötzlicher  Strom  von  der  Spitze  zur 
Platte  durch  die  Lösung,  dann  ein  umgekehrter  Strom.  Wird 
die  Spitze  abgeschnitten,  sodass  sich  ihre  Fläche  der  un- 
bedeckten Mitte  der  Platte  an  Grosse  nähert,  so  wird  der 
Strom  schwächer.  Eine  Eisenkugel  an  Stelle  der  Platte  wirkt 
ebenso.  Diese  Resultate  sind  auch  von  Rowland  und  Bell  er- 
halten. 

Wird  die  Flüssigkeit  mit  Gelatine  versetzt  (10  gr  Wasser, 
1  gr  Gelatine,  0,583  gr  Salpetersäure  vom  specifischen  Gewicht 
1,415),  so  bleibt  die  Stromrichtung  lange  die  gleiche. 

Unter  dem  Einfluss  des  Erdmagnetismus  entsteht  in  der 
gelatinösen  Lösung  ein  Strom  von  der  Spitze  zur  Platte  in  der 
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äusseren  Leitung;  derselbe  nimmt  ab,  kehrt  sich  etwa  in  einer 
Stunde  um,  wächst,  nimmt  dann  ab,  kehrt  sich  nach  einer 
weiteren  halben  Stunde  wieder  um  und  bleibt  dann  constant 

In  einem  Magnetfeld  von  etwa  15650  H  geht  in  derselben 
Lösung  der  Strom  in  der  gleichen  Richtung,  wird  Null,  der  Strom 
kehrt  sich  um  und  wächst  etwa  auf  das  doppelte  des  an- 
fänglichen Stromes.  Die  gebildeten  Eisensake  sammeln  sich 
symmetrisch  um  die  Spitze.  Wird  dann  die  Stärke  des  Magnet- 
feldes plötzlich  vermindert,  so  geht  die  Nadel  schnell,  aber 
nicht  plötzlich  auf  Null  zurück.  Die  Wirkung  der  Magneti- 
sirung  ist  also  die,  dass  die  stärker  magnetisirte  Electrode 
positiv  wird;  indess  wird  die  Wirkung  durch  Bildung  von 
Eisensalzen  umgekehrt  Diese  Bildung  an  der  Electrode  wird 
durch  Gelatine  verzögert  und  so  auch  die  Dmkehrung. 

Feine  Staubtheilchen  und  abwechselnd  braune  und  helle 
Schichten  von  Eisensalz  in  der  Lösung  lagerten  sich  um  die 
Spitzenelectrode  in  Form  einer  äquipotentiellen  Linie.  Beim 
Oeffnen  des  magnetisirenden  Stromes  fielen  die  Salze  zu  Boden. 
Auch  rotirten  die  Staubtheilchen  um  die  Spitze  je  nach  der 
Richtung  der  Magnetisirung  in  der  einen  oder  anderen  Rich- 
tung. Um  einen  einzelnen  in  der  Lösung  in  der  Richtung 
der  Magnetkraftlinien  eingesenkten  Eisenstab  von  5  mm  Durch- 
messer erfolgen  an  beiden  Enden  die  Rotationen  in  entgegen- 
gesetzter Sichtung;  Keine  Rotation  zeigt  sich  in  der  Mitte 
(ähnlich  wie  bei  Wartmann). 

Mit  verdünnter  Schwefelsäure  (10  gr  Wasser,  1  gr  Gela- 
tine, 1,062  gr  HaSOj  vom  specifischen  Gewicht  1,826),  Chlor- 
wasserstoffsäure,  Essigsäure,  Oeberchlorsäure,  welche  mit  Eisen 
Wasserstoff  entwickeln,  sind  die  Wirkungen  viel  schwächer. 
Setzt  man  hierbei  zu  der  verdünnten  Schwefelsäure  Wasser- 
stoffsuperoxyd ,  so  wird  der  Ausschlag  des  Galvanometers 
grösser. 

Die  E.M.K.  wächst  langsam,  so  lange  das  Magnetfeld 
schwächer  als  3500  H  ist,  zwischen  3500—8000  H  wächst  sie 
schneller  und  bleibt  dann  bis  10000  fl  constant  Mit  Salpeter- 
säure ist  sie  grösser  als  0,086  V,  mit  Schwefelsäure  nur  0,0033 
bis  0,0078  V. 

Wurde  die  Kette  mit  Salpetersäure  in  einem  Felde  von 
11000  H  in  je  zwei  Minuten  eine  Minute  lang  belassen,   so 
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war  die  Ablenkung  gering  und  wurde  nach  5  Minuten  Null; 
worauf  infolge  der  Wirkungen  der  Eisensalze  eine  langsam 
wachsende  entgegengesetzte  Ablenkung  folgte.  G.  W. 


159.  Jf.  JfUlig.  Ueber  eine  electromagnelüche  Rotations- 
erscheinung (Electrot  Ztschr.  14,  p.  846—347.  1893).  —  Eine 
kupferne,  an  einem  Faden  zwischen  den  Polen  eines  durch 
starke  Wechselströme  erregten  Magnetes  aufgehängte  Hohl- 
kugel rotirt,  ausser,  wenn  der  Kugelmittelpunkt  in  die  Ebene 
fällt,  welche  die  die  Pole  verbindende  Gerade  halbirt,  auf  ihr 
senkrecht  steht  und  den  Magnet  in  zwei  gleiche  Hälften  theilt, 
oder  wenn  er  in  die  durch  die  Mitten  der  Magnetpole  gelegte 
Verticalebene  fällt.  Am  besten  gelingt  der  Versuch,  wenn  der 
Kugelmittelpunkt  sich  in  der  durch  die  Verbindungslinie  der 
Mittelpunkte  der  Pole  gelegten  Horizontalebene  befindet.  Die 
Ursache  sind  die  in  der  Kugel  inducirten  Ströme.      6.  W. 


160.  O.  Heaviside.  Electromagnetische  Theorie.  39—48 
(Electrician  30,  p.  59—61,  149—151,  239-241.  1892;  p.  269 
—270,  351—353,  478—474,  535—536,  593—594,  649—650, 
707 — 709.  1893).  —  In  den  ersten  beiden  Aufsätzen  führt  der 
Verf.  seine  Darstellung  der  Vectoranalysis  zu  Ende,  wobei  er 
namentlich  die  Vorzüge  dieser  Darstellung  gegenüber  der 
Quaternionentheorie  für  die  Zwecke  der  mathematischen  Physik 
hervorhebt.  Während  in  der  Quaternionentheorie  ein  Vector 
bald  als  solcher,  bald  als  Versor  in  die  Gleichungen  eintritt, 
ist  dies  hier  vermieden.  Das  System  des*  Verf.  tritt  der  Car- 
tesius'schen  Darstellung  räumlicher  Vorgänge  nicht  gegensätzlich 
gegenüber,  sondern  beweckt  nur  eine  abgekürzte  Fassung  und 
übersichtlichere  Wiedergabe  der  Gleichungen  in  einheitlicher 
Form. 

Die  weiter  folgenden  Abhandlungen  besprechen  die  Fort- 
pflanzung electromagnetischer  Wellen.  Von  mathematischen 
Entwickelungen  ist  dabei  fast  ganz  abgesehen,  das  Hauptgewicht 
wird  auf  die  qualitative  Verfolgung  der  Erscheinungen  gelegt 
Zun&chst  wird  die  Fortpflanzung  electromagnetischer  Wellen 
im  Dielectricum  besprochen.  Der  Betrachtung  liegt  hier  im 
wesentlichen  nur  die  als  gegeben  angesehene  Beziehung  zwischen 
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Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  Inductivität  und  Permittivität 
des  Mediums  zu  Grunde.  Der  Verf.  wird  dabei  zu  manchen 
unerwarteten  Folgerungen  geführt  Betrachtet  man  z.  B.  eine 
im  Dielectricum  abgegrenzte  Kugel  als  den  Sitz  einer  gleich- 
förmigen Vertheilung  eingeprägter  electrischer  Kräfte,  die  in  einem 
gegebenen  Augenblicke  in  Wirksamkeit  treten,  so  entstehen  in 
diesem  Augenblicke  zwei  Wellen  an  der  Kugeloberfläche,  die 
mit  der  Lichtgeschwindigkeit  nach  aussen,  bez.  nach  innen  hin 
fortschreiten.  Ganze  Wellenzüge  erhält  man,  wenn  die  ein- 
geprägten Kräfte  der  Zeit  nach  veränderlich  sind.  In  Ab- 
handlung  42  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  bei  geeigneter 
Wahl  der  Schwingungsdauer  für  diese  periodisch  veränderlichen 
eingeprägten  Kräfte  gar  keine  Wirkung  nach  aussen  erfolgt 
Man  erhält  vielmehr  stehende  Schwingungen,  die  ausschliesslich 
auf  das  Innere  der  Kugel  beschränkt  sind. 

Von  Abhandlung  43  an  behandelt  der  Verf.  die  Störungen 
der  electromagnetischen  Wellen,  die  durch  einen  in  das  vorige 
Medium  eingesenkten  fremden  Körper  hervorgerufen  werden. 
Ist  dieser  auch  ein  Dielectricum,  das  sich  nur  durch  die  Grossen 
der  electrischen  und  magnetischen  Constanten  von  dem  vorigen 
unterscheidet,  so  findet  beim  Auftreffen  der  Welle  eine  theil- 
weise  Reflexion  statt.  Hierbei  stellt  der  Verf.  einen  Vergleich 
zwischen  der  electromagnetischen  und  der  elastischen  Licht- 
theorie  an  und  findet,  dass  die  erste  mit  weniger  Hypothesen 
auskomme,  als  die  letzte  und  daher  schon  aus  diesem  Grunde 
den  Vorzug  verdiene. 

Hieran  knüpft  sich  dann  weiter  die  Behandlung  der 
Reflexion  von  Wellen  an  vollkommenen  Leitern.  In  das  Innere 
eines  vollkommenen  Leiters  (dessen  electrischer  Leitungs- 
widerstand gleich  Null  ist)  kann  bei  veränderlichen  Zuständen 
überhaupt  keine  electrische  Strömung  eindringen.  —  Stellt  man 
aus  einem  solchen  hypothetischen  Materiale  eine  Hohlkugel 
her,  in  deren  Innenraum  electromagnetische  Wellen  erregt 
waren,  so  müssen  diese  stets  in  der  Kugel  bleiben  und  sie 
können  unter  den  vorausgesetzten  Umständen  auch  nicht  all- 
mählich erlöschen.  Durch  die  wiederholten  Reflexionen  stellt 
sich  schliesslich  ein  Zustand  ein,  wobei  sich  die  Wellen  in 
ähnlicher  Weise  bewegen,  wie  die  Molecüle  eines  Gases  nach 
der  kinetischen  Gastheorie.  Hieran  knüpft  sich  eine  interessante 
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Untersuchung  über  den  durch  die  Strahlung  verursachten  Druck, 
im  Anschluss  an  Arbeiten  von  Boltzmann  und  Galitzin. 

Schwieriger  zu  verfolgen  sind  die  Erscheinungen,  wenn  ein 
gewöhnlicher  electrischer  Leiter  in  das  Feld  gebracht  wird. 
Der  Ver£  beschreibt  diese  Erscheinungen  in  ihrem  Umrisse. 
In  der  46.  Abhandlung  schaltet  er  eine  Darlegung  ein  über 
den  Zusammenhang,  in  dem  die  magnetischen  Grössen  (z.  B.  bei 
Cisen)  zu  einanderstehen,  wobei  namentlich  auf  die  innere  Magne- 
tisirung  (intrinsic  magnetisation)  hingewiesen  wird,  die  von  der 
magnetischen  Kraft  des  Feldes  unabhängig  ist  (wenigstens  zu- 
nächst und  in  erster  Annäherung) ,  dabei  aber  zur  Induction 
beiträgt.  Auch  über  das  herrschende  „irrationelle"  Maass- 
system, das  den  Factor  4  n  in  so  viele  Formeln  bringt,  äussert 
er  sich  wiederholt  absprechend. 

Um  die  Vorgänge  zu  verfolgen,  die  in  einem  Medium  ent- 
stehen, das  gleichzeitig  als  Dielectricum  und  als  Leiter  wirkt, 
setzt  der  Verf.  eine  künstliche  Zusammensetzung  des  Mediums 
aus  einzelnen  parallelen  leitenden  Platten  und  dazwischen  ein- 
geschichtetem dielectrischen  Stoffe  voraus.  —  Auch  Körper, 
die  rein  fingirte  magnetische  Leitfähigkeiten  besitzen,  werden 
dabei  zur  Betrachtung  herangezogen. 

Der  verfügbare  Raum  gestattet  nicht,  näher  auf  alle  Einzel- 
heiten dieser  inhaltreichen  Abhandlungen  einzugehen.    A.  F. 


161.   Charles  JR.  Cross  und  Arthur  JV.  Mansfteld. 

Untersuchung  der  Excursion  des  Diaphragmas  eines  Telephon- 
empfängers (Proceed.  Amer.  Acad.  24.  Mai  1892,  p.  93 — 102).  — 
Das  empfangende  Telephon  enthielt  als  polarisirenden  Magnet 
einen  mit  2750  Drahtwindungen  umwundenen,  3 — 4  Zoll  dicken 
und  8  Zoll  langen  Eisenstab,  der  mittels  einer  Schraube  hin 
und  her  bewegt  werden  konnte  und  8/e4  Zoll  von  dem  Dia- 
phragma abstand.  Um  das  Ende  des  Magnetkernes  wurde 
eine  Spirale  gewunden,  der  alternirende,  durch  diese  Spirale 
geleitete  Strom  von  der  seeundären  Spirale  eines  Transfor- 
mators entnommen  und  durch  ein  Dynamometer  gemessen. 
Seine  geringste  Stärke  betrug  5  Milliamp.,  während  sonst 
2  Milliamp.  schon  relativ  bedeutend  sind.  Daher  sind  die 
Excursionen    sehr    gross.       Die    abwechselnde    Beleuchtung 
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wurde  durch  den  Unterbrechungsfunken  eines  Stimmgabelunter- 
brechers beim  Herausheben  eines  Stiftes  aus  Quecksilber  ge- 
liefert (120  Funken  in  der  Secunde,  was  mit  der  Zahl  der 
Unterbrechungen  des  gemessenen  Stromes  des  Transformators 
übereinstimmt. 

Im  allgemeinen  wächst  die  Weite  der  Elongationen  der 
Membran  weniger  schnell  als  der  das  Telephon  erregende 
Strom.  Mit  wachsender  Stärke  des  magnetisirenden  Stromes 
nimmt  die  Amplitude  schnell  bis  zu  einem  Maximum  zu  und 
dann  wieder  ab.  Das  Maximum  hegt  unter  der  Sättigung  des 
Magnetes. 

Die  Curven  sind  im  allgemeinen  Parabeln  von  der  Formel 

jya=  mxn}  wo  y  die  Stromstärke,  x  die  Elongation,  n  >  2  und 

m  und  n  für  die  verschiedenen  Curven  verschieden  sind. 

G.W. 

162  u.  163.  Forläufiges  Programm  ßir  den  internationale* 
Electrikercongress  in  Chicago  (Electrot.  Ztschr.  14,  p.  233 — 235. 
1893;  Lum.  61ectr.  47,  p.  434—439.  1893;  Bull.  soc.  internal, 
des  ijlectr.  10,  p.  99—102.  1893).  —  Discussion  hierüber  (Bull 
soc.  intern,  des  felectr.  10,  p.  127 — 144.  1893).  —  An  den  zuerst 
aufgeführten  Stellen  findet  man  eine  Wiedergabe  der  von  dem 
American  Inst,  of  electr.  Eng.  für  den  Chicagoer  Congress  auf- 
gestellten Vorschläge.  Es  würde  zu  weit  fuhren,  hier  auf  alle 
im  Einzelnen  einzugehen;  es  sei  daher  nur  auf  folgende  hin- 
gewiesen. Für  die  magnetomotorische  Kraft  soll  eine  neue 
Einheit  eingeführt  werden,  die  den  Namen  „Gilbert"  erhalten 
und  gleich  0,1  C.GhS.  oder  1  /  4  n  Ampferewindungen  sein  soll 
Ein  „Weber"  soll  ein  magnetisches  Feld  von  10*  Kraftlinien 
und  ein  „Gauss"  =  1  Weber:  1  qcm  die  magnetische  Feld- 
intensität von  108  Kraftlinien  pro  Quadratcentimeter  bedeuten. 
Für  die  Einheit  des  Selbstinductionscoefficienten  wird  die  Be- 
zeichnung „Henry"  vorgeschlagen,  sodass  1  Henry  =10°  C.G.S. 
=  1  Erdquadrant.  Durch  Umkehrung  des  „Ohm"  erhält  man 
das  „Mho",  worunter  die  praktische  Einheit  der  electrischen 
Leitungsf&higkeit  =  10~9  C.G.S.  zu  verstehen  ist  Ein  „Lux" 
soll  die  von  der  Violle  sehen  Lichteinheit  in  1  m  Entfernung 
hervorgebrachte  Beleuchtungsstärke  bedeuten.  Ausserdem 
werden  Definitionen  für  „eingeprägte  E.M.K.",  „Inductivität", 
„Reluctivität"  u.  s.  w.  vorgeschlagen. 
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In  der  letzten  Abhandlung  ist  eine  Besprechung  dieser 
Vorschläge  in  der  Soc.  intern,  des  61ectr.  in  Paris  wiedergegeben, 
an  der  sich  die  Herren  E.  Hospitalier,  A.  Blondel  und 
Güillaume  betheiligten.  Darin  wird  besonders  gegen  die 
Einführung  der  neuen  magnetischen  Maasse,  die  eine  ganz  un- 
bequeme Grösse  haben,  Stellung  genommen;  ebenso  gegen  die 
Bezeichnungen  „Inductanz",  „eingeprägte  E.M.K."  u.  s.  w.  Für 
das  Photometriren  von  Bogenlampen  empfiehlt  A.  Blondel  eine 
neue  praktische  Lichteinheit,  die  durch  das  Licht  einer  Bogen- 
lampe selbst  erhalten  wird.  Die  Lichtemission  der  hellsten 
Stelle  des  Kraters  der  positiven  Kohle  ist,  wie  er  fand,  un- 
veränderlich, d.  h.  unabhängig  von  der  Kohlensorte  und  anderen 
Umständen.  Man  kann  daher  eine  Maasseinheit  daraus  ab- 
leiten, die  den  Vorzug  hat,  sich  zum  Vergleiche  mit  der  Licht- 
intensität der  Bogenlampen  viel  besser  zu  eignen  als  andere 
Einheiten,  wie  die  der  Hefner -Lampe,  die  eine  ganz  andere 
Zusammensetzung  hat  A.  F. 

164.  Vorschläge  zu  gesetzlichen  Bestimmungen  über  elec- 
trische  Maasseinheiten,  entworfen  durch  das  Curatorium  der 
Phys.  techn.  Beichsanstalt  (Electrot.  Ztschr.  14,  p.  245 — 248. 
1899).  —  In  Ueberein8timmung  mit  dem  vom  Board  of  trade 
ausgearbeiteten  Gesetzentwürfe  schlägt  die  Reichsanstalt  Aende- 
rungen  in  der  Definition  der  praktischen  electrischen  Maass- 
einheiten vor,  die  auch  gesetzlich  festgestellt  werden  sollen. 
Hiernach  ist  1  Ohm  der  Widerstand  einer  Quecksilbersäule 
Ton  0°  C.  und  106,3  cm  Länge,  deren  Masse  bei  überall  gleichem 
Querschnitt  14,452  gr  beträgt  Hinzugefügt  wird,  dass  die  letzte 
Annahme  der  Festsetzung  von  1  qmm  Querschnitt  als  gleich- 
wertig erachtet  werden  darf  und  die  Abweichung  von  der 
Festsetzung  in  dieser  Form  wird  dadurch  begründet,  dass  sich 
1  qmm  nicht  genau  genug  direct  ausmessen  lasse,  sodass  ohne- 
hin zum  Auswägen  geschritten  werden  müsse.  —  Ein  unver- 
änderlicher Strom  hat  die  Stärke  von  1  Amp.,  wenn  er  (unter 
den  günstigsten  Bedingungen)  0,0011 18  gr  Silber  in  der  Secunde 
abscheidet  Als  Stromstärke  eines  Wechselstromes  gilt  die 
Quadratwurzel  aus  dem  Mittelwerthe  der  Quadrate  der  nor- 
malen Stromstärke.  A.  F. 
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Pädagogik.     Praktisches. 

165.  K.  Kost.  Der  logische  Zusammenhang  in  der  Physik 

(20  pp.  Jahresber.  d.  Grossherz.  Gymn.  zu  Büdingen,  Ostern 
1893).  —  Die  Arbeit  ist  veranlasst  durch  die  logischen  Unter- 
suchungen von  Wundt  Sie  beschränkt  sich  auf  den  Inhalt 
der  Physik,  der  Gegenstand  des  Schulunterrichtes  geworden  ist 
und  sucht  den  logischen  Zusammenhang  aus  pädagogischem 
Interesse  festzustellen.  Nach  einer  Einleitung  werden  behandelt: 
Analyse  der  Erscheinungen,  Synthese  der  Erscheinungen,  Ver- 
muthungen  und  Hypothesen,  Induction  der  Gesetze,  Deduction 
der  Gesetze,  Deduction  der  Erscheinungen.  E.  W. 


166.  G.  FVnzi.  Das  Quarx  im  wissenschaftlichen  Labo- 
ratorium (Ctrlztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  13,  p.  165—166.   1892).  — 

Eine  genaue  Beschreibung  der  Herstellung  von  Quarzläden. 

E.  W. 

167.  X.  Mach.  Heber  die  Darstellung  von  Rotations- 
flächen zweiten  Grades  auf  der  Drehbank  (Ztschr.  f.Instrumentenk. 
13,  p.  82-87.  1893).  —  Man  denke  sich  durch  den  Scheitel 
etwa  eines  Rotationsparaboloides  einen  Schnitt  gelegt,  der 
gegen  die  Axe  geneigt  ist.  Dieser  Schnitt  wird  eine  Ellipse 
sein;  lässt  man  dieselbe  Ellipse  um  die  Axe  rotiren,  so 
erzeugt  sie  das  Paraboloid,  bez.  ein  Stück  desselben.  Mach 
gibt  nun  eine  nach  Art  seines  Ellipsenzirkels  gebildete  Vor- 
richtung an,  welche  gestattet,  die  Spitze  eines  Stichels  in  der 
fraglichen  Ellipse  herumzuführen.  Richtet  man  die  Ellipse 
so  ein,  dass  ihr  Scheitel  in  die  Axe  einer  Drehbank  fällt,  so 
wird  das  vom  Stichel  bearbeitete  Werkstück  die  von  der  ro- 
tirenden  Ellipse  erzeugte  Fläche  bilden,  d.  h.  es  wird  die  Form 
eines  Paraboloides  annehmen.  Wird  die  Führungsellipse  ent- 
sprechend abgeändert,  so  erhält  man  Hyperboloide  oder  Elhp- 
soide;  will  man  genaue  Kugeln  drehen,  so  wird  directe  Führung 
des  Stichels  im  Kreise  vorzuziehen  sein.  Der  Verf  gibt  an, 
wie  die  Führungen  einzurichten  sind,  insbesondere  auch  wenn 
man  Hohlkörper  drehen  will,  und  glaubt,  dass  man  möglicher- 
weise auf  diese  Art  Gläser  von  beliebig  grossem  Krümmungs- 
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radiuß  direct  aas   dem  Radius  werde  schleifen  und  poliren 
können.  Bde. 

168.  F*  Göpel.  Ueber  einige  Versuche,  betreffend  die  Wider- 
standsfähigkeit des  Aluminiums  gegen  Wasser  [Mittheil,  aus  d. 
IL  Abth.  der  Physikal.  -  Techn.  Reichsanstalt]  (Ztschr.  f.  In- 
strumentenk.  12,  p.  419—422.  1892).  —  Das  Aluminium  wird 
nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  von  Wasser  ziemlich 
stark  angegriffen  und  zwar  am  meisten  von  erwärmtem  Leitungs- 
wasser, während  es  kaltem  destillirten  Wasser  viel  besser  wider- 
steht Es  bildet  sich  dabei  Thonerde,  sodass  eine  beträchtliche 
Gewichtszunahme  eintritt.  Die  aus  den  Poren  des  Aluminiums 
austretende  Luft  wird  durch  Wasser  ersetzt,  welches  das  Alu- 
minium im  Innern  in  gleicher  Weise  corrodirt.  An  der  Ober- 
fläche bilden  sich  bei  diesem  Vorgang  weisse  Wucherungen, 
die  eine  rauhe  Fläche  hinterlassen.  Die  Aluminiumindustrie- 
Actiengesellschaft  schreibt  diesen  Umstand  der  galvanischen 
Einwirkung  des  mechanisch  beigemengten  Eisens  zu,  doch  scheint 
dies  nach  den  vorliegenden  Versuchen  nicht  der  Fall  zu  sein. 
Die  Anwendung  des  Aluminiums  zu  Flüssigkeitsmaassen  er- 
scheint daher  nicht  unbedenklich,  während  dasselbe  Witterungs- 
einflüssen ganz  gut  widersteht.  W.  J. 


169.  Nie.  Teclu.  Zur  Frage  des  Laboratoriumbrenners 
(Journ.  f.  prakt.  Chem.  47,  p.  535.  1893).  —  Bei  dem  hier  be- 
schriebenen Brenner  wird  sowohl  die  Regulirung  der  Leucht- 
gaszufuhr, als  auch  die  der  Luftzufuhr  ermöglicht  und  kann 
man  es  einrichten,  dass  bei  jeder  beliebigen  Flammengrosse 
der  entsprechend  grösste  Hitzeeffect  erzielt  wird.      W.  Th. 


170.  H.  Fourtier.  Pulverüiren  von  Metallen  (LaNature 
21, 1.  Sem.,  p.  349—350. 1893).  —  Verf.  beschreibt  ein  von  Michel 
und  Serrin  umgearbeitetes  Verfahren,  weiche  und  ductile  Me- 
talle in  feinkörnige  Form  zu  bringen.  Das  geschmolzene 
Metall  wird  aus  dem  Tigel  auf  einen  Treilherd  von  geringer 
Tiefe  gegossen  und  hier  unter  fortwährendem  Rühren  erkalten 
gelassen,  wobei  die  Masse  allmählich  zu  kleinen  Kry stallen 
erstarrt  Wird  das  letzte  flüssige  Metall  im  richtigem  Zeitpunkt 
abgelassen,   so  kann  man  den  Restbestand  zu  einem  groben 
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krystaüinischen  Pulver  zerschlagen,  das  nach  völligem  Erkalten 
infolge  seiner  eigentümlichen  Beschaffenheit  leicht  noch  weiter 
zerkleinert  werden  kann.  Die  Methode  fuhrt  sehr  rasch  zum 
Ziel  und  ist  für  alle  Metalle  anwendbar.  Leicht  oxydirbare 
Metalle  werden  hierzu  mit  einer  Schicht  Kohlepulver  bedeckt, 
welches  die  Operation  noch  erleichtert  und  nachträglich  leicht 
mechanisch  entfernt  werden  kann. 

Auf  die  Weise  granulirtes  und  leicht  angeätztes  Zink 
liefert  mit  Quecksilber  ein  plastisches  Amalgam,  welches  vor- 
züglich geeignet  ist  zu  Electroden  für  galvanische  Elemente 
geformt  zu  werden. 

Zur  Fabrication  von  Accumulatoren  granulirt  Michel  eine 
Legirung  von  4  Zink  auf  100  Blei  und  extrahirt  das  Zink 
aus  dem  Pulver  mit  Schwefelsäure.  Das  Blei  bleibt  in  Form 
einer  schwammigen  Masse  zurück,  die  sich  leicht  zu  beliebigen 
Platten  pressen  lässt.  v.  Mbg. 

171.  Härten  von  Stahl  (Revue  scientifique  51,  p.  543. 
1893).  —  Dass  der  Stahl  vor  dem  Eintauchen  in  das  Wasser 
die  richtige  Temperatur  hat,  erkennt  man  daran,  dass  er  beim 
Abkühlen  von  höheren  Temperaturen,  durch  ein  bestimmtes 
farbiges  Glas  betrachtet,  eben  unsichtbar  wird.  E.  W. 


172.  J.  Fiumi*  lieber  einige  Apparate  für  Unterrichts' 
zwecke  (Chem.  Ctrlbl.  2  (1),  p.  21—22.  1892).  —  1.  Zum  quali- 
tativen Nachweis  von  Kohlensäure  bringt  man  das  betr.  Carbonai 
in  eine  starkwandige  Eprouvette.  Dieselbe  wird  mit  einem 
doppelt  durchbohrten  Stopfen  verschlossen,  der  einerseits  ein 
Kupferrohr  zur  Aufnahme  und  zum  Zufliessenlassen  der  Säure, 
andererseits  ein  Gasableitungsrohr  trägt.  An  letzteres  ist 
direct  ein  mit  Kalkwasser  zu  beschickendes  kleines  Probirrohr 
angeschmolzen. 

2.  Um  die  Temperaturveränderungen  bei  physikalischer  und 
chemischer  Lösung  zu  demonstriren,  bringt  man  Substanz  und 
Lösungsmittel  in  einen  verschlossenen  mit  Wassermanometer 
versehenen  Gelasse  zusammen. 

(Zu  beiden  Apparaten  sind  erläuternde  Abbildungen  bei- 
gegeben.) v.  Mbg. 
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1 73.  Alex.  J.  Meid*  Ueber  einen  praktisch  verwendbaren 
Stopfen  »um  schnellen  Abmessen  von  Flüssigkeiten  in  Maass- 
gefössen  (Chem.  News  67,  p.  159.  1893).  —  Die  hier  beschrie- 
bene  Einrichtung    ermöglicht   die    erforderlichen  Quantitäten 

Ton  Flüssigkeiten  schnell  und  sicher  ohne  Mühe  abzumessen. 

W.Th. 


Bücher. 

174.  Park  Benjamin.  Modem  Mechanism  exhibüing  the 
tatest  progress  in  machinesf  motors  and  the  transmission  of  power 
(916  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1892).  —  Das  vorliegende 
Werk  enthält  eine  sehr  umfassende  Beschreibung  der  Erzeugnisse 
der  modernen  Industrie,  besonders  der  amerikanischen.  In  alpha- 
betischer Folge  sind  die  einzelnen  Gegenstände  aufgeführt,  die 
besonderes  Interesse  für  den  Techniker  und  Physiker  haben. 
Eine  grosse  Zahl  sehr  gelungener  Abbildungen  fördert  wesent- 
lich das  YerBtändniss  des  Vorgetragenen,  welches  sich  auf  die 
Construction  und  Verwendung  von  Dampfmaschinen,  Dynamo- 
maschinen, Electromotoren,  hydraulischen  Motoren,  Werkzeug- 
maschinen aller  Art,  Elevatoren,  Krahne,  Schreibmaschinen, 
Signalwesen  u.  s.  w.  bezieht  J.  M. 


175.  G.  M.  Bonney.  Electrica!  Experiments;  a  manual 
of  instructive  amusement  (kl.  8°.  262  pp.  144  Fig.  im  Text.  London, 
Whittaker  &  Co.,  1893).  —  Ein  recht  reichhaltiges,  namentlich 
zur  Unterhaltung  und  zugleich  Belehrung  der  reiferen  Jugend 
bestimmtes  Werk.  G.  W. 

176.  E.  Gerard.  Lecons  sur  telectricüe  (t  1,  644  pp,, 
t  2,  632  pp.  3.  ed.  Paris,  Gauthier -Villars,  1893).  —  Das 
Buch  ist  aus  Vorlesungen  an  dem  mit  der  Universität  Lüttich 
verbundenen  electrotechnischen  Institut  Montefiore  hervor- 
gegangen und  gibt  eine  erschöpfende  Darstellung  des  ganzen 
Gebietes  der  Electrotechnik  nach  ihrem  neuesten  Stande.  Die 
erste  Hälfte  des  ersten  Bandes  behandelt  die  physikalischen 
Theorien  der  Electricität  und  des  Magnetismus,  wobei  auch 
solche  Erscheinungen  besprochen  werden,  die,  wie  z.  B.  das 
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HalTsche  Phänomen,  zunächst  noch  keine  Anwendungen  in  der 
Technik  gefanden  haben.  Die  andere  Hälfte  ist  den  Dynamo- 
maschinen und  Transformatoren  gewidmet  Der  zweite  Band  hu- 
delt von  den  electrischen  Leitungen,  den  Electromotoren,  der 
electrischen  Kraftübertragung,  der  Telegraphie  und  Telephonie, 
der  electrischen  Beleuchtung  mit  Einschluss  der  Photometrie 
des  electrischen  Lichtes  und  den  Anwendungen  des  electrischen 
Stromes  in  der  Metallurgie. 

Bei  den  theoretischen  Betrachtungen  werden  von  mathe- 
matischen Vorkenntnissen  nur  die  Elemente  der  höheren  Ana- 
lysis  vorausgesetzt  —  Zur  Erläuterung  sind  mehrfach  Zahlen- 
beispiele, z.  B.  für  die  vollständige  Berechnung  einer  Dynamo- 
maschine, die  auf  Grund  gegebener  Daten  neu  construirt  werden 
soll,  für  die  Einrichtung  einer  Kraftübertragung  u.  s.  w.  durch- 
geführt worden. 

Das  Buch  gehört  jedenfalls  zu  den  besten  seiner  Art  und 
kann  lebhaft  empfohlen  werden.  A.  F. 


177.  C.  JE.  Ouillaume.  Unües  et  etalons  (190  pp.  Paris, 
Gauthier- Villars,  1893).  —  Das  Buch  gibt  zunächst  eine  Ueber- 
sicht  über  die  im  Gebrauche  stehenden  und  die  wichtigeren 
älteren  Einheiten  für  das  Messen  von  Längen,  Massen,  Tem- 
peraturen, Energiegrössen ,  electrischen  und  magnetischen 
Grössen  und  Lichtintensitäten.  Dabei  begnügt  sich  der  Verf. 
aber  nicht  mit  einfachen  tabellarischen  Zusammenstellungen, 
sondern  schreibt  zugleich  eine  Geschichte  dieser  Maasseinheiten 
und  prüft  die  Berechtigung  der  Festsetzungen,  auf  denen  sie 
beruhen. 

Vorausgeschickt  wird  eine  lichtvolle  Darstellung  der  Di- 
mensionenfrage,  die  schon  zu  so  vielen  Controversen  Ver- 
anlassung gab,  über  die  sich  die  Ansichten  aber  jetzt  voll- 
ständig abzuklären  beginnen.  Auch  die  neuesten  Arbeiten  (von 
Ostwald,  Bücker,  Williams,  Heaviside)  sind  mit  sicherer  Sach- 
kenntniss  berücksichtigt  Das  Buch  verdient  daher  jede 
Empfehlung.  A.  F. 

178.  O.  Heaviside.  Electrica!  Papers  (VoL  1.  560  pp. 
Vol.  2.  587  pp.  London,  Macmillan  and  Co.,  1892).  —  Der  Verf. 
Hess  die  zahlreichen  Abhandlungen)  die  er  seit  20  Jahren  ver- 
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öffentlichte,  in  unveränderlicher  Form  wieder  abdrucken.  Nur 
an  wenigen  Stellen,  wo  es  sich  um  die  Verbesserung  eines  Ver- 
sehens handelte,  oder  wo  ein  Zusatz  wünschenswert^  erschien, 
ist  von  dem  ursprünglichen  Texte  abgewichen  worden. 

Die  Heaviside'schen  Abhandlungen  haben  nicht  überall 
die  Beachtung  gefunden,  die  sie  verdienen.  Zum  Theil  lag 
dies  wohl  daran,  dass  sich  der  Verf.  einer  Sprache  und  einer 
Darstellungsform  bediente,  die  nicht  leicht  verständlich  waren, 
wenigstens  dann  nicht,  wenn  man  seine  früheren  Arbeiten  nicht 
kannte.  Durch  die  jetzt  vorliegende  Ausgabe  wird  das  Studium 
seiner  Arbeiten  daher  sehr  erleichtert 

Schliesslich  sei  hier  nur  daran  erinnert,  dass  jene  elegante 
Wiedergabe  der  electromagnetischen  Gleichungen  der  MaxwelT- 
schen  Theorie,  bei  der  die  magnetischen  und  die  electrischen 
Grössen  in  symmetrischer  Weise  mit  einander  verknüpft  sind, 
den  Verf.  zum  Urheber  hat;  er  bezeichnet  diese  Art  der 
Darstellung  als  die  „Duplex-Methode".  Von  ebensogrosser 
Bedeutung  sind  seine  Arbeiten  über  die  Fortpflanzung  electro- 
magnetischer  Wellen  längs  metallischer  Leitungen  (mit  An- 
wendung auf  die  Telephonie  und  Telegraphie)  und  über  das- 
Eindringen  eines  schnell  wechselnden  Stromes  von  der  Ober- 
flache her  in  das  Innere  des  Leiters  gewesen.  Dieser  „skin"- 
Effect,  der  inzwischen  allgemein  bekannt  wurde,  ist  vom  Verf. 
zuerst  in  Betracht  gezogen  worden.  Auch  sonst  findet  man  in 
seinen  Arbeiten  einen  grossen  Reichthum  an  Ideen,  der  das 
Studium  seiner  Abhandlungen  zu  einem  sehr  lohnenden  und 
anregenden  gestaltet.  A.  F. 

179.  P.  Janet.  Premiers  principes  delectridte  industrielle 
(275  pp.  Paris,  Gauthier- Villars  et  fils,  1893).  —  Das  Buch  ist 
zur  Einführung  in  die  Electrotechnik  bestimmt  und  setzt  weder 
mathematische  noch  physikalische  Vorkenntnisse  voraus.  Als 
Grundlage  für  die  Definition  der  electrischen  Grössen,  für  die 
Aufstellung  des  Ohm'schen  und  des  Joule'schen  Gesetzes  und 
der  übrigen  quantitativen  Beziehungen,  dient  ausschliesslich 
der  Begriff  der  Energie  und  das  Gesetz  ihrer  Constanz.  Da- 
neben werden  zur  Veranschaulichung  mechanische  Analogien 
verwendet.  Wenn  auch  ein  tieferes  Eingehen  dem  Zwecke 
des  Buches  entsprechend  vermieden  werden  musste,  hat  sich 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Fhjs.  o.  Cham.  17.  56 
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der  Verf.  doch  überall,  soweit  es  anging,   auf  den 
Standpunkt  gestellt     So  ist  z.  B.  das  Steinmetz'sche 
über  den  Hysteresisverlust*  die  Kraftübertragung  durch  Mehr- 
phasenstrom und  selbst  die  electromagnetische  Lichttheorie 
flüchtigen  Umrissen  besprochen. 

Für  die  Einführung  des  Anfängers,  besonders  für   streb-?!] 
same  Arbeiter  der  electrotechnischen  Industrie,  ist  das 
zweifellos  sehr  geeignet.  A.  F. 


BucÜfLr 


180.   W.  Frey  er*    Das  genetische  System  der  chemisch* 

Elemente  (104  pp.  und  eine  Tafel.    Berlin,  B.  Friedl&nder  und- 
Sohn,   1893).   —   Die  vorliegende   Schrift  enthält   eine   Aus- 
führlichere und  in  einigen  Punkten  abgeänderte  Darstellung 
des  von  dem  Verf.  schon  früher  in  seinen  Grundzügen 
öffentlichten  genetischen  Systems  der  Elemente  (vgl.  BeibL  16,. 
p.  680),  das  auf  die  Hypothese  aufgebaut  ist,  dass  die  vi< 
„organischen  Elemente"  zu  den  ältesten  gehören  und  dass 
diesen  durch  weitergehende  Verdichtung  der  Urmaterie 
übrigen  Elemente  entstanden,  die  sich  in  sieben  Haupt 
einreihen  lassen,  deren  jeder  wieder  verschiedene  Generativ 
und  Verdichtungsstufen  umfasst 

Angefügt  sind   die  literarischen  Belege   für  die   in 
Hauptarbeit  verwendeten  experimentellen  Grundlagen. 

K.a  > 


iö93.  BEIBLÄTTER  •* 9- 

ZV  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   17. 


Mechanik. 


1.  W.  Ostwald*  lieber  den  Erfinder  der  Methode  des 
Schwedens  zur  Dicktebestimmung  bei  festen  Körpern  (Ostw. 
Ztechr.  12,  p.  94.  1893).  —  Als  Erfinder  dieser  Methode  hat 
Betgers  Dufour  angegeben.  Ostwald  weist  nach,  dass  bereits 
Davy  dieselbe  angewandt  hat  und  zwar  zur  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichts  des  Natriums  in  einem  Gemisch  von 
Sassafrasöl  und  Naphta.  E.  W. 


2.    Ii.  ITeyer.     lieber  den  Vertrag  der  anorganischen 

Chemie  nach  dem  natürlichen  System  der  Elemente  (Chem.Ber. 

86,  p.  1280— 1250.  1893).  —  Der  Vortrag  dürfte  auch  für  den 

Physiker  Interessantes  bieten,  leider  lässt  er  keinen  Auszug  zu. 

E.  W. 

3b  J.  J.  va/n  Laar.  Neuberechnung  einiger  vielfach 
gebrauchter  Constanten  (Ostw.  Ztschr.  11,  p.  439—445.  1893.  — 
Die  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Schwerebeschleunigung,  die 
Atmosphäre,  den  Ausdehnungscoefficienten  der  Gase,  die  Ca- 
lorie,  die  Gasconstante  [R  des  van  der  Waals'schen  Gesetzes), 
das  Verhältnis  von  0:H  (15,881).  Von  einer  näheren  Mit- 
theilung dieser  auch  in  des  Verf.  „Thermodynamik"  angeführten 
Zahlen  muss  hier  abgesehen  werden.  K6k. 


4.     W.  Am  Shenstone.    Untersuchung  über  die  Bildung 

der  Haloide  aus  reinen  Materialien   (fiep.  Brit  Assoc.  Edinb. 

1892,  p.$62 — 263).  —  Beines  Chlor  ist  bisher  noch  nie  gewonnen; 

Platinchlorür,  erhalten  durch  Verbrennen  von  Platinchlorid 

HCl,  erhält  man  ein  relativ  reines  Chlor.     Das  flüssige 

*   Jor  enthält  fast  immer  HCL  E.  W. 
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5.  JB.  JE.  Hughes  und  F.  JR.  L.   Wilson.     Die 

Wirkung  getrockneter  Salzsäure  au/Ralkspath  (Phil.  Mag.  (5)  34, 
p.  117—120.  1892).  —  Nach  Kohlrausch  sind  alle  reinen  Sub- 
stanzen Nichtelectrolyten  und  wenn  nach  Ostwald  chemische 
Beactionen  nur  zwischen  electrolytischen  Ionen  stattfinden,  so 
können  keine  Reactionen  zwischen  reinen  Substanzen  ohne 
Gegenwart  von  Wasser  statthaben.  Die  Verf.  haben  nun 
trockenes  reines  HCl-Gas  auf  Kalkspath  und  Witherit  wirken 
lassen,  es  trat  eine  wenn  auch  sehr  kleine  Zersetzung  ein,  die 
bei  Witherit  grösser  als  bei  Kalkspath  war,  doch  halten  die 
Verf.  die  Versuche  noch  nicht  für  abgeschlossen.  Auf  Lack- 
mus wirkte  trockenes  HCl  ebensowenig  wie  auf  Cellulose. 

E.  W. 

6.  G.  Lemoine*  Zersetzung  der  Oxalsäure  durch 
Ferrüalze  unter  dem  Einfluss  der  Wärme  (C.  R.  116,  p.  981 

— 983.  1893).  —  Perrioxalatlösung  erleidet  durch  das  Wasser 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  geringe  Zersetzung,  indem 
ein  Theil  des  Bisenoxydes  reducirt  und  dadurch  Oxalsäure  zu 
Kohlensäure  oxydirt  wird.  Höhere  Temperatur  (bis  120°)  be- 
schleunigt die  Beaction.  Eisenchlorid  und  Oxalsäure  setzen 
sich  in  verdünnter  Lösimg  zum  grossen  Theil  um.  In  con- 
centrirten  Lösungen  findet  die  entgegengesetzte  Umsetzung 
statt  Von  einer  gewissen  Concentration  an  hat  man  also  bei 
Gegenwart  von  Salzsäure  weniger  Kohlensäureentwickelung  als 
von  Eisenoxalat  allein.  v.  Mbg. 

7.  Sabotier  und  Senderens.  Ueber  das  nitrirte  Hupfet 
(C.  R.  116,  p.  756— 757.  1893).  —  Im  Wasserstoffstrom  reducirtes 
Kupfer  absorbirt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ca.  1000  VoL 
Stickstoffdioxyd  unter  Bildung  von  Cui(NOt)2.  Die  Verbindung 
ist  in  der  Kälte  und  an  trockener  Luft  beständig,  entwickelt 
aber  beim  Erwärmen  NO,.  Zur  Analyse  wurden  die  ent- 
wickelten Grase  im  Kohlensäurestrom  über  glühendes  Kupfer 
geleitet,  der  Sauerstoff  aus  der  Gewichtszunahme  des  letzteren 

bestimmt  und  der  Stickstoff  über  Kalilauge  aufgefangen. 

v.  Mbg. 

8.  S.  Buga/rszhy.  Studien  über  chemische  GletchgetmchU- 
zustände  (Ostw.  Ztsch.  f.  phys.  Chem.  11  (5),  p.  668—675.  1893). 
—  Bei  Einwirkung  wässeriger  Bromkaliumlösung  auf  (gelbes) 
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Quecksilberoxyd  tritt  nach  einigen  Stunden  ein  Gleichgewichts- 
zustand ein  im  Sinne  der  Gleichung: 

2KBr  +  HgO  +  H2O^Z±2KOH  +  HgBra 

Ist  p  die  Anfangsconcentration  der  Bromkaliumlösung, 
p  —  g  die  active  Masse  KBr  im  Gleichgewichtszustande,  g  die 
active  Masse  des  gebildeten  Kaliumhydroxyds,  so  sollte  nach 
der  Theorie  (p  -  g)  / g2  constant  sein.  Thatsächlich  nahmen 
jedoch  die  gefundenen  Werthe  mit  zunehmender  Verdünnung 
stark  zu.  Für  Electrolyte  in  wässeriger  Lösung  ist  aber  nach 
Arrhenin8  nur  der  dissociirte  Theil  derselben  als  activ  zu  be- 
zeichnen. Demnach  muss  nicht  der  Ausdruck  {p  —  £)  /  g*, 
sondern  der  durch  den  Dissociationscoefficienten  cc  des  Queck- 
aQberbromids  dividirte  Werth  desselben  (p  —  g)  / g :  a  con- 
stant sein. 

Da  nun  cc  mit  der  Verdünnung  zunimmt,  muss  auch 
iP  "~  I)  / 1*  *m  selben  Maasse  zunehmen,  wenn  der  Quotient 
constant  bleiben  soll.  Es  wird  hieraus  gefolgert,  dass  wenn  v 
die  Anzahl  von  Litern  bedeutet,  in  welchen  ein  Gramm- Aequi- 
valentgewichtHgBra  enthalten  ist,  der  Ausdruck  //t>*.(p— 1)/|* 
constant  sein  muss,  oder  wenn  für  cc  der  berechnete  Werth 
eingesetzt  wird: 


P-$  _ 


=  constant. 


Thatschlich  weichen  für  Anfangsconcentrationen  des  Brom- 
kaliums von  1,3495 — 0,0954  die  gefundenen  Werthe  für  diesen 
Ausdruck  nur  sehr  wenig  von  dem  Mittelwerthe  6,41  ab,  so- 
dass sich  deren  Werth  thatsächlich  als  constant  erweist 

y.  Mbg. 

9.  Cr.  J.  Stoney.  lieber  die  Schätzung  von  ultrasicht- 
baren Quantitäten  und  ein  Maass,  das  uns  bei  der  Beurtheiiung 
derselben  unterstützen  soll  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  415— 429.  1892). 
—  Am  Ende  einer  10  m  langen  Basis  denkt  sich  der  Verf. 
ein  Mikron  als  Ordinate  errichtet,  er  verbindet-  das  Ende  des- 
selben mit  dem  Ende  der  Basis.    Die  Ordinaten  der  schrägen 

geraden  Linie  dienen  zum  Messen  der  kleinen  Grössen. 

E.W. 

10.  ©•  Pwnd*  Ueber  bedingt  periodische  Bewegungen 
eines  materiellen  Punktes  auf  Oberflächen  zweiter  Ordnung  mtl 
besonderer  Berücksichtigung  der  Grenzfälle  (Ztschr.  £  Math.  u. 
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Phys.  88,  p.  95—114  u.  165—189.  1898).  —  Ein  Punkt  bewege 
sich  auf  der  Fl&che  zweiter  Ordnung  f(x,  y9  z)  =  0  und  es  sei, 
indem  Differentialquotienten  nach  der  Zeit  durch  einen  Accent 
bezeichnet  werden; 

>-  m+ ffl+ (w 

+  »{££"  +  *££*• 

Ist  N  der  Normalwiderstand  der  Fläche  und  X=*  NJF, 
so  kann  man  die  Bewegungsgleichungen  darstellen  in  der  Form: 

wo  U  die  Kräftefunction.  Multiplicirt  man  die  drei  so  er* 
haltenen  Gleichungen  der  Reihe  nach  mit  *',  x/,  /,  mit 
dfjdx,  dfldy,  df/dz  und  mit  Öf/dx,  dfldy,  äff  dz, 
addirt  jedesmal  und  bedenkt,  dass  die  Gleichungen 

jederzeit  erfüllt  sind,  so  entstehen  drei  neue  Gleichungen.  Die 
erste  derselben  lautet  x'x"+y'y"  +  *Y'  =  U+  h  und  liefert 
das  Integral  der  lebendigen  Kraft   Die  beiden  andern  werden 


|ir-|^+2 


du    df 


und  aus  ihnen  ergibt  sich  durch  Elimination  ron  X 

Das  2  bedeutet  hier  die  Summation  über  alle  drei  Co- 

s 

ordinatenrichtungen.  Ist  nun  die  rechte  Seite  dieser  Gleichung 
der  genaue  Differentialquotient  W  einer  Function  4*,  so  er- 
gibt sich  aus  ihr  ein  zweites  Integral 

FR  =  V  +  const 

Ein  drittes  kann  dann  nach  den  Untersuchungen  Jaoobi's 
immer  'durch  blosse  Quadraturen  gefunden  Werden.    Die  B* 
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dingungen,  unter  denen  diese  neue  Integrationsmethode  zulässig 
ist,  werden  ermittelt,  und  sie  wird  dann  sehr  eingehend  auf 
zwei  Fälle  angewendet:  Bewegung  auf  Rotationsflächen  zweiten 
Grades  und  Bewegung  auf  centrischen  Oberflächen  zweiten 
Grades  unter  Einwirkung  einer  vom  Mittelpunkt  ausgehen- 
den, der  Entfernung  proportionalen  Kraft  Die  Grenzf&lle 
finden,  wie  in  der  Ueberschrift  gesagt  ist,  besondere  Berück- 
sichtigung. Bde. 

•    

11.  Gr.  Jff.  Bryan.  Prüfung  der  Bewegungsgleichungen 
eines  durchbohrten  festen  Körpers,  mit  Anwendung  auf  die 
Bewegung  eines  feinen  Güters  in  Flüssigkeiten  (Phil.  Mag.  (5) 
35,  p.  338—354.  1893).  —  Bekanntlich  wird  das  Problem  der 
Bewegung  eines  festen  Körpers  in  einer  Flüssigkeit  besonders 
schwierig,  wenn  der  Körper  Durchbohrungen  besitzt  In  der 
vorliegenden  Abhandlung  wird  nun  gezeigt,  wie  die  betreffenden 
Gleichungen  direct  aus  der  Druckgleichung  der  Hydrodynamik 
abgeleitet  werden  können,  ein  Gedanke,  den  schon  Lamb  in 
seinem  Buche  ausgesprochen,  aber  wieder  fallen  gelassen  hat 
Auf  anderem  Wege  stellt  Basset  in  seinem  Lehrbuche  die 
entsprechende  Untersuchung  an,  aber  der  vorliegende  ist 
directer  und  einfacher.  Nach  Aufstellung  der  hydrodynamischen 
Gleichungen  werden  die  Wechselwirkungen  zwischen  festem 
Körper  und  Flüssigkeit  mathematisch  formulirt,  die  Gleichungen 
der  Bewegung  des  festen  Körpers  hingeschrieben  und  gezeigt, 
wie  diese  Bewegung  durch  die  von  Ruth  modificirte  Lagrange'- 
sche  Function  ausgedrückt  werden  kann.  In  den  letzten 
Paragraphen  wird  als  einfachste  Anwendung  die  Bewegung 
eines  Netzwerkes  von  unendlich  dünnen,  starren,  massenlosen 
Dräthen  betrachtet,  durch  dessen  Massen  die  Flüssigkeit  cir- 
culirt.  Beigefügt  ist  der  Abhandlung  eine  Notiz  von  Burton 
und  die  Antwort  des  Verf.  darauf.  F.  A. 


12.  JParenty.  Ueber  das  allgemeine  Gesetz  und  die  For- 
meln beim  Ausflusse  von  gesättigtem  fVasserdampf  (C.  R.  116, 
p.  1120 — 1123.  1893).  —  Die  hier  angegebenen  Formeln  und 

Beobachtungsdaten  haben  ein  vorwiegend  technisches  lnteress. 

Kök. 

Beiblätter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    17  57 
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13.  Renard*  Ueber  die  Anwendung  freifliegender  Bai- 
Ions  zur  Ausführung  meteorologischer  Messungen  in  sehr  grossen 
Höhen  (Journ.  de  Phys.  (3)  2,  p.  63—67.  1893).  —  Der  Verfl  hat 
sich  mit  dem  Problem  beschäftigt,  Ballons  zu  construiren,  die 
bei  geringem  Umfang  und  entsprechend  geringen  Versuchs- 
kosten geeignet  sind,  zwei  Begistrirapparate,  ein  Barometer 
und  einen  anderen  meteorologischen  Apparat,  in  sehr  grosse 
Höhen  hinaufzutragen.  Die  Hauptaufgabe  ist,  einen  Stoff  zu 
finden,  der  bei  genügender  Undurchlässigkeit  für  Wasserstoff 
doch  ausserordentlich  leicht  ist;  dem  Verf.  ist  das  soweit  ge- 
lungen, dass  er  einen  Stoff  anwenden  kann,  von  dem  das 
Quadratmeter  45— 50  gr  wiegt  Ein  Ballon  von  6  m  Durch- 
messer würde  mit  dem  Netz  6,223  kgr  wiegen.  Die  beiden 
Begistrirapparate ,  besonders  leicht  mit  Aluminium  gebaut, 
würden  2,400  kgr,  die  Schutzkästen,  in  denen  sie  angebracht 
werden  und  die  dazu  dienen,  den  Stoss  beim  Herabfallen  des 
Ballons  unschädlich  zu  machen,  würden  2  kgr  wiegen;  das 
G-esammtgewicht  wäre  10,623  kgr.  Ein  solcher  Ballon  mit 
Wasserstoff  gefüllt,  würde  zu  einer  Höhe  von  20  km  empor- 
steigen. W.  K. 

14.  J.  NicoU  Bibliographie  der  Losungen  (Bep.  ßrit 
A8soc.  Edinb.  1892,  p.  261).  —  Die  eröffnete  Aussicht  auf  eine 
baldige  Publication  ist  freudig  zu  begrüssen.  E.  W. 


15.  J.  Nicola  Bericht  des  Commüees  zur  Untersuchung 
der  Natur  von  Lösungen  (Bep.  Brit.  Assoc.  Edinb.  1892,  p.  261 
— 262).  —  Im  Jahre  1893  fand  man,  dass  die  Molecular- 
yolumen  der  Natriumsalze  von  Ameisensäure,  Essigsäure  und 
Buttersäure  sich  constant  um  14,3  für  CH2  unterscheiden;  das 
Comitä  hat  diese  Untersuchungen  weiter  geführt  und  hofft 
bald  darüber  berichten  zu  können.  Dasselbe  gilt  von  Versuchen 
über  das  Molecularvolumen  von  Jod  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln. E.  W. 

16.  Oechsner  de  Coninck.  Ueber  die  Isomerü  der 
Amidobenzoesäuren  (O.  B.  116,  p.  510—512.  1893).  —  Die 
Löslichkeiten  der  drei  isomeren  Amidobenzoesäuren  werden  in 
einigen  wässerigen  Säure-  und  Alkalilösungen  bestimmt    Bei 
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den  Säuren  ergeben  sich  unter  den  dreien  grössere  Verschieden- 
heiten als  bei  den  Alkalien.  M.  L.  B. 

17.  J.  W.  Schröder.  Heber  die  Abhängigkeit  der  Lös- 
lichkeit  eines  festen  Körpers  von  seiner  Schmelztemperatur  (Ostw. 
Ztechr.  f.  phys.  Chem.  11  (4),  p.  449—465.  1893).  —  In  den 
Körperklassen,  wo  bei  der  Lösung  keine  Wärmetönung  statt- 
findet, wo  also  der  Vorgang  einer  blossen  Mischung  nahekommt, 
gilt  angenähert  der  Satz:  Die  Löslichkeit  in  gleichen  Abständen 
von  den  Schmelztemperaturen  ist  für  verschiedene  feste  Körper 
und  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  dieselbe.  Auch  scheint 
eine  einfache  Relation  zwischen  Schmelzwärme,  absoluter  Tem- 
peratur des  Schmelzpunktes  und  dem  Moleculargewichte  des 
Körpers  zu  bestehen.  Für  die  Ausführung  der  einzelnen  Ver- 
suche, sowie  für  die  mathematische  Ableitung  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  v.  Mbg. 


18.  CCharpy*  Untersuchungen  über  Salzlösungen  (Ann. 
chim.  phys.  29,  p.  1 — 68.  1893).  —  Es  werden  Dichten  und 
Oontractionen  verschiedener  Lösungen  gemessen  und  diese 
Grössen  mit  anderen  Eigenschaften  von  Lösungen,  wie  Gefrier- 
punkts- und  Dampfspannungserniedrigung  in  Beziehung  gesetzt. 

M.  L.  B. 

19.  Andrea  Naccari.  lieber  den  osmotischen  Druck 
(Atti  d.  R  Acc.  d.  Line.  Rendic.  1893,  1.  Sem.,  p.  237—239).  - 
Verl  ist  der  Meinung,  dass  Gasdruck  und  osmotischer  Druck 
sich  nicht  analog  verhalten.  M.  L.  B. 


20.  Leo  Vignon.  Absorbirende  Wirkung  von  Baumtvolle 
auf  verdünnte  Sublimatlösungen  (C.  R.  116,  p.  517 — 519.  1893). 
—  Ueber  die  Einwirkung  von  Alkalien  und  Säuren  auf  thierische 
und  pflanzliche  Faser  vgl.  C.  R.  10.  Febr.  u.  28.  April  1890  und 
2.  März  1891.  —  10  gr  weisse  Baumwolle  wurden  mit  100  oder 
200  cem  einer  Sublimatlösung  (1 :  1000)  6—80  Stunden  lang 
in  Berührung  gelassen.  Sodann  wurde  das  Chlor  als  AgCl  und 
das  Quecksilber  als  HgS  bestimmt.  In  allen  Versuchen  zeigte 
sich  übereinstimmend,  dass  die  Lösung  relativ  sowohl  ärmer 
an  Chlor  als  an  Quecksilber  geworden  war,  aber  mehr  Hg  ver- 
loren hatte,  als  dem  Verhältniss  beider  in  HgCl,  entspricht. 

57* 
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Die  Baumwolle  mußs  also  zersetzend  gewirkt  haben.    Vielleicht 

ist  dieSeaction  vor  sich  gegangen:  HgCl2+HaO=HgO+2HCi. 

Es  wird  noch  näher  untersucht  werden,  in  welcher  Verbindung 

sich  das  Quecksilber  auf  der  Faser  niedergeschlagen  hat. 

M.  L.  B. 

21.  M.  Grwneriberg.     Uebersicht  über  die  Geschichte 

des  Cöleslins  und  Beiträge  zur  Kenntniss  seiner  physikalischen 

Eigenschaften  (43  pp.  Inaug.-Diss.  Erlangen.  Breslau,  C.  Hager 

&  Co.,  1892).  —  Cölestine  von  verschiedenen  Fundorten  haben 

verschiedene  Krystallwinkel  und  verschiedene  Winkel  zwischen 

den  optischen  Axen.    Wenn  der  spitze  optische  Axenwinkel 

abnimmt,   so   scheint  regelmässig  auch  der  stumpfe  Winkel 

o :  rf~(102) :  (102)  und  der  Winkel  o :  o=(01 1) :  (01  f)  abzunehmen. 

E.  W. 

22.  Le  Sei»  lieber  den  Dimorphismus  des  platinchlor- 
wasserstoffsauren  Dimethylamins  (C.  R  116,  p.  513 — 514.  1893). 
—  Aus  den  platinchlorwasserstoffsauren  Salzen  bildet  das  des 
Dimethylamins  mehrere  Doppelsalze  und  besonders  zu  gleichen 
Molecülen  eins  mit  dem  des  Dipropylamins,  dagegen  nicht  mit 
dem  des  Diäthyl-  und  Diisobutylamins.  Kiystallisirt  es  im 
Gemisch  mit  letzterem  aus,  so  erscheint  es  jedoch  nicht  in  der 
gewöhnlichen,  sondern  in  einer  anderen  Form,  zwar  dem  gleichen 
System,  orthorhombiscb,  angehörig,  aber  mit  anderen  Winkeln 
und  von  verschiedenem  Aussehen.  Die  gewöhnliche  Form  hat 
die  Dichte  2,27,  die  andere  2,12.  Die  zweite  Form  ist  bei  100* 
in  trockenem  Zustand  beständig.  Sie  scheidet  sich  auch  ans 
einer  Lösung  des  reinen  Salzes  des  Dimethylamins  aus,  wenn 
die  Temperatur  unter  0°  gehalten  wird.  Die  kritische  Tem- 
peratur für  ihre  Entstehung  scheint  gegen  +  10°  zu  liegen. 

M.  L.  B. 


Akustik. 


23.  Charles  V.  Burton»  Ueber  ebene  und  sphärische 
Schallwellen  von  endlicher  Weite  (Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  317 
— 333.  1893).  —  Das  Problem  ebener  Wellen  von  endlicher 
Schwingungsweite  ist  bekanntlich  von  Biemann  behandelt  worden 
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und  zwar  für  den  Fall  stetiger  Qeschwindigkeits-  und  Dichte- 
werthe  in  erschöpfender  Weise.  Wenn  jedoch  in  der  Flüssig- 
keit eine  Discontinuitätsfläche  vorhanden  ist,  so  stösst  man, 
wie  schon  Lord  Bayleigh  gezeigt  hat,  auf  Schwierigkeiten,  in- 
dem sich  Bewegungen  ergeben,  welche  wegen  Verletzung  des 
Energieprincips  unmöglich  sind.  Der  Verf.  zeigt  nun  zunächst, 
dass  die  Schwierigkeit  auch  noch  bestehen  bleibt,  wenn  hin- 
sichtlich der  Trennungsfläche  modificirte  Bedingungen  ein- 
geführt werden,  dass  also  unter  diesen  Umständen  sich  eine 
Unstetigkeitsfläche  weder  mit  gleichförmiger  noch  mit  variabler 
Geschwindigkeit  fortbewegen  kann,  ausser  in  dem  Falle  exact 
permanenter  Wellen.  Was  wird  also  aus  Wellen  von  endlicher 
Weite  nach  Eintritt  einer  Discontinuität?  Um  diese  Frage  zu 
beantworten,  bedient  sich  der  Verf.  eines  aus  einer  Schiene, 
Kugeln  und  Federn  bestehenden  Modells  und  kommt  dadurch 
zu  der  Einsicht,  dass  es  sich  bei  dem  vorliegenden  Problem 
um  eine  dissipative  Erzeugung  von  Wärme  handelt.  Es  wird 
nun  die  thatsächliche  Bewegung  zuerst  für  den  isothermischen, 
sodann  fttr  den  adiabatischen  Fall  ermittelt  und  schliesslich  das 
Ergebniss  einerseits  mit  Riemann,  andererseits  mit  einer  Unter- 
suchung von  Tumlirz  verglichen,  der  in  einer  ganz  anderen 
Weise  zu  Werke  geht,  dessen  Auffassung  aber  mit  den  hier 
gegebenen  Ausführungen  des  Verf.  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  ist 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  ist  den  sphärischen 
Wellen  von  endlicher  Weite  gewidmet,  und  es  wird  gezeigt, 
dass  bei  Vernachlässigung  der  Reibung  unter  jedem  praktisch 
möglichen  Druckgesetze  Discontinuität  entstehen  muss.  Im 
letzten  Paragraphen  wird  das  Problem  der  sphärischen  Wellen 
von  endlicher  Weite  in  allgemeiner  Weise  untersucht  und  auf 
seine  Schwierigkeiten  hingewiesen.  F.  A. 


24.  JV#  Hesehus*  Demonstration  der  Interferenz  des  Tons 
mit  Hülfe  der  empfindlichen  Flamme  von  Govi  (J.  d.  russ.  Ges. 
24  (2),  p.  156—157.  1892).  —  Die  bekannte  Interferenzröhre 
von  Quincke  wurde  einerseits  mit  einem  Trichter  zur  Aufnahme 
des  Tons  einer  Pfeife,  andererseits  mit  dem  Brenner  einer 
empfindlichen  Flamme,  die  über  einem  Drahtgitter,  geschützt 
durch  einen  Glasmantel,  brannte,  verbunden.    In  dieser  Weise 
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wird  es  möglich  mit  den  einfachsten  Mitteln  die  Interferenz 
von  Tönen  einem  grösseren  Auditorium  vorzuführen.    ö.  T. 


25.  Ä.  Gross  und  G.  V.  Wendeil.   Einige  Versuche 
dem   Phonographen  in  Beziehung  zur  Heimholte? sehen   f^oeal- 
tkeorie  (Proc.  Amer.  Acad.  27,   p.  271—279.    1892).   —    Es 
handelt  sich  in  dieser  Arbeit  um  eine  Wiederholung  des  be- 
kanntlich  schon  vielfach  ausgeführten  Experimentes,  in   den 
Phonographen   Vocale  hineinzusingen  oder  zu  sprechen    und 
ihn  dann  bei  veränderter  Drehungsgeschwindigkeit  des  Appa- 
rates zu  reproduciren;   es  tritt  dann  wegen  der  Mitwirkung 
charakteristischer  Töne  von  mehr  oder  weniger  absolut  be- 
stimmter Tonhöhe  bei  der  Yocalbildung  häufig  nicht  der  ur- 
sprüngliche, sondern  ein  veränderter  Vocalklang  auf.    Diese 
Thatsache  bestätigen  die  Verf.  mit  dem  neuen  Edison'scben 
Phonographen,  und   sie  legen  ihre  Ergebnisse  in  zwei  um- 
fassenden Tabellen  nieder,  aus  denen  hervorgeht,  welche  re- 
producirte  Vocale  auftreten,  wenn  die  Drehungsgeschwindigkeiten 
bei  der  Production  und  bei  der  Reproduction  bestimmt  ge- 
geben sind.  F.  A. 

26.  P.  Lefebvre.  Regel  zur  Auffindung  der  Zahl  und 
Art  der  Vorzeichen  in  einer  gegebenen  Tonart  ( Journ.  de  Phys. 
(3)  1,  p.  241—242.  1892).  —  Man  bezeichnet  die  sieben  Töne 
durch  ihre  Ordnungszahlen  als  successive  Quinten  vom  /  aus, 
addirt  für  eine  Kreuztonart  +  7 ,  für  eine  6-Tonart  —  7 ,  für 
ein  Durgeschlecht  —  2,  für  ein  Mollgeschlecht  —  5  hinzu;  das 
Ergebniss  ist  die  Zahl  der  Vorzeichen,  Kreuze,  wenn  positiv, 
B's,  wenn  negativ,  und  zwar  haften  sie  hier  an  den  ersten, 
dort  an  den  letzten  Quinten.  Ist  die  resultirende  Zahl  grösser 
als  7,  so  liefert  der  Ueberschuss  doppelte  Vorzeichen.  Die 
Regel  lässt  sich  auch  auf  die  übrigen  Tongeschlechter  an- 
wenden und  auch  im  umgekehrten  Sinne  benutzen.  Der  Grund 
für  das  Verfahren  ist  leicht  einzusehen  (die  Regel  ist  längst 
bekannt  und,  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener  Abweichung, 
wiederholt  mitgetheilt    Anm.  d.  Ref.).  F.  A. 
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Wärmelehre. 


27.  C.  Cett&rier.  Bemerkung  über  die  Unmöglichkeit 
Warme  durch  Strahlung  von  einem  kälteren  auf  einen  wärmeren 
Körper  übergehen  zu  lassen  (M6m.  de  la  Soc.  Genfeve,  Supple- 
mentband 1890  (5).  15  pp.).  —  Der  Verf.  leitet  in  etwas  anderer 
Form  den  Satz  ab,  den  Clausius  im  12.  Abschnitt  seiner  me- 
chanischen Wärmetheorie  bewiesen  hat,  dass  die  von  zwei 
Elementen  unter  sonst  gleichen  Umständen  und  bei  gleicher 
Temperatur  ausgestrahlten  Wärmemengen  sich  umgekehrt  wie 
die  Quadrate  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  derjenigen 

Mittel  verhalten,  in  denen  die  Ausstrahlung  stattfindet. 

W.K. 

28.  L.  BoUzmann.  lieber  das  Gleichgewicht  der  leben- 
digen  Kraft  (Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  153—173.  1893).  —  W.  Thomson 
(Lord  Kelvin)  hat  mehrfach  Einwendungen  gegen  das  Maxwell- 
Boltzmann'sche  Vertheilungsgesetz  der  Energie  erhoben.  Einer 
dieser  Einwände  betrifft  die  im  Verlaufe  der  diesbezüglichen 
Untersuchungen  von  Maxwell  gemachte  Annahme,  dass  sich 
durch  passende  Wahl  der  allgemeinen  Ooordinaten  der  Aus- 
druck für  die  lebendige  Kraft  auf  eine  Quadratsumme  der 
Momente  zurückführen  lasse.  Dies  ist  wohl  richtig;  doch  zeigt 
Boltzmann,  dass  der  betreffende  Ausdruck  immer  auf  eine 
Quadratsumme  von  linearen  Functionen  der  Momente,  die  er 
„Momentoide"  nennt,  zurückgeführt  werden  könne.  Infolge 
dieser  Bemerkung  bleiben  die  weiteren  Schlüsse  Maxwell's 
aufrecht,  nur  mit  der  Beschränkung,  dass  die  Zeitmittel  der 
lebendigen  Kräfte  nicht  für  jede  Coordinate,  sondern  für  jedes 
„Momentoid"  constant  werden.  Da  die  Zahl  der  letzteren  so 
gross  ist,  als  die  Zahl  der  Freiheitsgrade,  so  vertheilen  sich 
in  zwei  Systemen  die  Mittelwerthe  der  lebendigen  Kräfte 
immer  proportional  mit  der  Zahl  der  betreffenden  Freiheits- 
grade. 

In  zwei  weiteren  Abschnitten  beschäftigt  sich  der  Verf. 
mit  zwei  speciellen  Fällen,  die  von  W.  Thomson  behufs  Wider- 
legung des  Mazwell-Boltzmann'schen  Gesetzes  ersonnen  worden 
sind  (BeibL  16,  p.  191;  17,  p.  305).  Der  erste  betrifft  einen 
speciellen  Fall  der  Bewegung  eines   materiellen   Punktes  in 
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einer  Ebene  unter  dem  Einflösse  conservativer  Kräfte,  der 
zweite  ein  eigentümlich  construirtes  künstliches  Molecülsystem. 
Boltzmann  weist  hier  die  betreffenden  Einwendungen  Thom- 
son's  zurück.  K£JL 


29.    H.  Cornelius.      Notiz  über  das   Verhältnis*    der 
Energien  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Molecüle  und  der 
inneren  Mokeularbewegung  der  Gase  (Ostw.  Ztschr.  11,  p.  403 
— 406.  1893).  —  Clausras  nimmt  stillschweigend  an,  dass  dieses 
Verhältniss  von  der  Temperatur  unabhängig  sei.    Infolgedessen 
gibt  der  Ausdruck  f(c'—  c)/c  nicht  das  Verhältniss  der  oben- 
genannten Energien  an,  sondern  Mos  jenes  ihrer  Aenderangs- 
geschwindigkeiten  mit  der  Temperatur.    Aus  dem  für  Queck- 
silberdampf geltenden  Werthe  c/c^ö/3  folgt  also  keines- 
wegs,   dass    beide  Energien    gleich    seien.     Somit  kann   die 
Clausius'sche  Gleichung  nicht  ab  Argument  für  die  Einatomig- 
keit des  Quecksilberdampfes  angesehen  werden.  Kik. 


30.  H*  JPoincare»  Ein  Einwand  gegen  die  kinetische 
Gastheorie  (O.E.  116,  p.  1017— 1021.  1893).  —  In  der  Ab- 
handlungensammlung von  Maxwell  (Bd.  2,  p.  56.  1890)  ist  eine 
Formel  angeführt,  von  welcher  ausgehend  sich  für  adiabatische 
Zustandsänderungen  die  Relation  dp/p^{2  +  3ß)j3ßxdgjg 
ergibt.  Dabei  ist  ß  ein  Factor,  mit  welchem  man  die  Trans- 
lationsenergie der  Molecüle  multipliciren  muss,  um  die  Ge- 
8ammtenergie  zu  bekommen.  Diese  mit  der  Erfahrung  über- 
einstimmende Formel  folgt  aber  nicht  aus  den  theoretischen 
Deductionen  Maxwells,  der  sich  hier  geirrt  hat.  Poincarg 
findet  vielmehr  unter  Vermeidung  der  Fehlschlüsse  von  Max* 
well  dp lp  =  5 13.0g I q,  was  mit  der  Erfahrung  nicht  über- 
einstimmt, und  deshalb  einen  gewichtigen  Einwand  gegen  die 
Gastheorie  bildet 

In  ähnlicher  Weise  ist  MaxwelTs  Formel  für  die  Wärme- 
leitungsconstante  h  unrichtig.  Statt  des  Maxwell'schen  Werthes 
k=^5vj3y  soll  bei  richtiger  Rechnung  k*=5v\2y  heraus- 
kommen, y  ist  das  Verhältniss  der  specifischen  Wärmen, 
v  die  Constante  der  inneren  Reibung.  Die  Erfahrung  gibt 
für  k  56  x  10-6,  die  Formel  Maxwell's  54  x  10-*,  die  Formel 
von  Poincar6  81  X  10"e.  Kdk. 
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31.  William  Sutherldnd.  Die  Gesetze  der  Molecular- 
kräfie  (Phil.  Mag.  85  (5),  p.  211—295.  1893).  —  Verf.  hat  in 
einer  früheren  Arbeit  gezeigt,  dass  wenn  die  zwischen  zwei 
ähnlichen  Mölecülen  bestehende  Fernkraft  durch  3 Am* fr* 
aasdruckbar  ist,  sich  der  Parameter  A  aus  Schiffs  Messungen 
über  Oberflächenspannungen  bestimmen  lässt.  In  der  vor- 
liegenden umfangreichen  Arbeit  unternimmt  es  Verf.,  die 
Gonsequenzen  des  oben  angeführten  molecularen  Fernwirkungs- 
gesetzes  nach  den  verschiedensten  Richtungen  an  der  Hand 
des  gegenwärtig  zu  Gebote  stehenden  Beobachtungsmaterials 
zu  prüfen. 

Aus  der  von  Amagat  gefundenen  Thatsache,  dass  bis  zum 
kritischen  Volumen  herab  dpjdT  von  der  Temperatur  T 
unabhängig  ist,  folgt  p  =f{v)  T+  <l>{v)  und  daraus  eine  Zu- 
standsgleichung  von  der  Form  pv  =  vf(v)R.  T+v  0(i?).  Dabei 
ist  v  das  specifische  Volumen,  in  den  Zahlenangaben  speciell 
die  Zahl  der  cm8,  welche  ein  g  einnimmt;  der  Druck  ist  in 
Metern  Hg  angegeben.  Aus  der  Clausius'schen  Virialgleichung 
\pv  =  JS^mV*  —  \.\22Rr  ergibt  sich  unter  Zugrunde- 
legung der  obigen  Fernwirkungshypothese,  dass  V*  0  (v)  constant 
sein  soll. 

Ein  Vergleich  mit  den  diesbezüglichen  Resultaten  der 
Messung  zeigt,  dass  für  einfache  Gase  wie  Stickstoff,  Sauerstoff, 
Wasserstoff ,  aber  auch  für  Methan  t?2  <I>  (v)  nahe  constant  ist 
im  Bereiche,  welcher  einerseits'  durch  den  vollkommenen  Gas- 
zustand, andererseits  durch  den  flüssigen  Zustand  begrenzt  ist 
Die  Messungen  lassen  sich  durch  die  Formel  darstellen: 


"-"[.-*) 

V 

Dabe 

i  sind  k  und  /: 

H 

Nf 

o, 

CH4 

Luft 

k 
l 

12,0 

41700 

2,64 
1175 

1,78 
851 

5,51 
6460 

2,47 
1110 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  zusammengesetzten  Stoffen, 
z.B.  Aethyloxyd,  Kohlendioxyd.     v2<P(v)  ist  nicht  constant, 
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sinkt  vielmehr  für  Volumina  von*  der  Grössenordnung  des  kri- 
tischen auf  den  halben  Werth  demjenigen,  der  dem  vollkommenen 
Gaszustande  entspricht.  Verf.  erblickt  hierin  keinen  Wider- 
spruch gegen  sein  moleculares  Fernwirkungsgesetz;  später  zeigt 
er  nämlich,  dass  dies  durch  eine  vollkommene  paarweise  Asso- 
ciation der  Molecüle  im  flüssigen  Zustande  gedeutet  werden 
könne;  in  diesem  letzteren  Bereiche  ist  v*<P(v)  nahezu  constant 
Die  Zustandsgieichung  für  die  zwei  Stoffe  lautet: 


P°  =  RT(*  +  irh)--d 


Dabei  ist  für  Aethyloxyd  k  =  4,066,  /  =  5514;  für  Kohlen- 
säure k  =t  1,762,  /  =  2773. 

Diese  Zustandsgieichungen  bewähren  sich  insofern,  als  man 
mit  Hülfe  derselben  die  Versuchsresultate  von  Amagat  und 
Ramsay  gut  darstellen  kann.  Ebenso  gelingt  es  die  Abkühlung 
vorauszuberechnen,  welche  Gase  erfahren,  wenn  sie  durch  po- 
röse Pfropfen  hindurchgetrieben  werden  (Versuche  von  Thomson 
und  Joule).  Mit  Hülfe  der  für  den  kritischen  Zustand  geltenden 
Relation  dp/dv  =  0,  d*p  / d v*  =  0  lassen  sich  auch  die  kriti- 
schen Elemente  berechnen,  jedoch  stellenweise  mit  geringerem 
Erfolg,  indem  sich  beispielsweise  für  die  kritische  Temperatur 
der  Kohlensäure  52°  C.  ergibt 

Methyl-  und  Aethylalkohol,  gleichwie  Aethylen  fügen  sich 
weder  der  einen  noch  der  anderen  der.  oben  angeführten  Zu- 
standsgleichungen. 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  gelten  für  Volumina  ober- 
halb des  kritischen.  Unterhalb  dessen  stellt  Verf.  andere 
Zustandsgieichungen  auf,  welche  jedoch  in  den  Grenzgebieten 
übereinstimmende  Resultate  liefern  müssen.  Verf.  setzt  für 
Aethyloxyd: 

R^25Rjl3    k'  =  7kf6    B  =  63,l9    ß  —  1,11, 

wo  k  und  /  die  obigen  für  Aethyloxyd  angegebenen  Werthe 
haben.    Für  Kohlensäure  ist  B  »  54 ,  ß  «  0,692. 

Mit  Hülfe  dieser  Formeln  lassen  sich  die  Compressibili- 
täts-  und  Ausdehnungscoefficienten  der  flüssigen  Stoffe  für  ver- 
schiedene Druck-  und  Temperaturwerthe  recht  gut  darstellen. 
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Für  die  erste  Stoffgruppe  (H2,  N2,  02,   Methan)  hat  man 
einfacher 


k 

ß 

b 

Wasserstoff.    .    .    . 
Stickstoff     .... 
Sauerstoff    .... 

12 
2,64 
1,78 
5,51 

4,3 

0,81 

0,604 

1,59 

0,480 
0,420 
0,4415 
0,447 

Auch  hier  stimmen  die  Rechnungen  für  das  specifische 
Volumen  des  flüssigen  Sauerstoffes  und  Stickstoffes  recht  gut 
zu  den  von  Olszewski  und  Wroblewski  angegebenen  Zahlen. 

Aus  den  bisherigen  Betrachtungen  scheint  mit  Bestimmt- 
heit die  Thatsache  hervorzutreten,  dass  das  von  den  Fernkräften 
herrührende  Glied  der  Yirialgleichung  dem  specifischen  Volumen 
▼erkehrt  proportional  ist.  Behufs  Bestimmung  des  zugehörigen 
Proportionalitätsfactors  /  bieten  sich  fünf  Methoden  dar.  Die 
Zustandsgieichungen  gestatten  nämlich  die  Berechnung  der 
Compressions-  und  Wärmeausdehnungscoefficienten  im  gas- 
förmigen Zustande,  ferner  die  Berechnung  der  kritischen  Ele- 
mente und  der  Verdampfiingswärme.  Dies  gibt  vier  Methoden. 
Die  fünfte,  welche  Verf.  für  die  genaueste  hält,  beruht  auf 
dem  Vergleiche  der  gemessenen  Oberflächenspannungen  mit 
den  Werthen  derselben  Grösse,  welche  man  aus  der  angenom- 
menen Fern  Wirkungshypothese  und  anderen  Nebenhypothesen 
durch  Rechnung  bestimmen  kann.  Eine  solche  Nebenhypothese 
schreibt  den  Molecülen  ausser  der  Wärmebewegung  noch 
schwarmweise  Bewegungen  vor,  die  in  den  sog.  Brown'schen 
Bewegungen  ihren  sichtbaren  Ausdruck  finden  sollen.  Die  nach 
den  fünf  Methoden  bestimmten  Werthe  des  M*l  (3/=Mole- 
culargewicht)  stimmen  untereinander  genügend  überein.  Von 
Interesse  sind  die  Beziehungen  dieser  Grösse  /  zur  chemischen 
Constitution.  Geht  man  nämlich  von  den  für  die  chemische 
Gruppe  C«H*n.{.*  berechneten  Werthen  des  M2l  aus,  so  lassen 
sich  dieselben  für  Glieder  dieser  chemischen  Gruppe  durch 
eine  quadratische  Function  von  n  darstellen.  Diese  Folgerung 
wird  durch  die  Einführung  des  „dynamischen  Aequivalentes" 
verallgemeinert    Ein  beliebiges  Molecül  hat  ein  „dynamisches 
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Aequivalent"  w,  wenn  es  eine  derartige  Molecularkraft  ausübt, 
als  ein  Paraffinmolecül  der  Form  C«H*Ä+>  Die  Tabellen 
enthalten  numerische  Angaben  über  den  Werth  dieser  Grösse 
für  eine  grosse  Seihe  von  einfachen  und  zusammengesetzten 
Stoffen.  Diese  Grösse  selbst  steht  zu  der  Molecularrefraction 
in  einer  nahen  Beziehung. 

Die  weiteren  Untersuchungen  des  Verf,  beziehen  sich  auf 
die  verschiedensten  Aeusserungen  der  Molecularkrafte.  Von 
einem  näheren  Bericht  muss  hier  jedoch  abgesehen  werden, 
da  eine  Darstellung  von  einem  einheitlichen  Standtpunkte  ans 
unmöglich  ist  Erwähnt  sei  blos  der  Versuch,  die  Licht- 
geschwindigkeit in  einem  Wassermolecül  zu  bestimmen.  Verf. 
findet  hierfür  ein  Neuntel  der  Geschwindigkeit  im  freien  Aether. 


32.  _P.  Gerber.  Die  kritische  Temperatur  (Progr.  <L 
städt.  Realgymn.  z.  Stargard  in  Pommern,  p.  1 — 22.  1893).  — 
Eine  interessante  historisch-kritische  Studie  über  die  verschie- 
denen Deutungen  der  von  Cagniard  Latour  und  Andrews  ent- 
deckten Erscheinungen.  Kik. 


33.  JE.  JET.  Qriffith.  Note  über  die  Bestimmung  vom 
niedrigen  Temperaturen  mittels  Platinthermometern  (PhiL  Mag. 
(5)  34,  p.  515—518.  1892).  —  Sind  Rv  R0  und  R  die  Wider- 
stände eines  Platindrahtes  bei  100°,  0°  und  t°,  so  gelten  die 
Formeln,  wenn  pt  die  durch  den  Widerstand  gemessene  Tem- 
peratur ist 

S  ist  eine  fiir  jedes  Instrument  besondere  Constante  (ca.  1,5). 
Die  Temperatur,  bei  der  R  =  0  ist,  die  absolute  Nulltempe- 
ratur, ergibt  sich  zu  ca.  273,86°.  Die  Verf.  halten  die  Be- 
stimmung der  Temperatur  aus  Widerständen  für  sehr  genau. 

E.  W. 

34.  Berthelot  und  Matignon*  Verbrennungswarmen 
von  Chlorderivaten  (Ann.  chim.  phys.  28,  p.  565—579.  1893).  — 
Die  Verbrennungswarmen  eines  Grammmolecüls  Monochlor- 
essigsäure  C2HgC103  lieferte  171,2  CaL  Bildungswärme  aus 
den  Elementen  ist:  C2  (Diamant)  +  H3  +  Cl  +  O*  =*  C^H^CIO3 
(kryst.)  +  125,9  Cal.  Ferner:  C2H*0*  (kryst.)  +  Cl*  =  C*H*CI02 
kryst.  +  HCl  (Gas)  +  1 28,2  Cal.    Ein  Grammmolecül  Trichter- 
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essigsaure  lieferte  beim  Verbrennen  93,8  CaL  Die  Bildungs- 
wärme ist :  Ca  (Diamant)  +  H  +  Cl8  +  O*  -  CaHCl80*  kryst 
+  144,7  Cal.  Daraus:  C'HK)2  kryst.  +  3CP  =  C2HCl803kiyst 
+  3HC1  gas  +  91,0  CaL  —  Dichlortrimethylen  gab  als  Ver- 
brennungswärme für  ein  Grammmoiecül  425,8  Cal.  Die  Bil- 
dungswärme: C8  Diamant  +  H4  +  Cl2  =  CaH4Cl2  flüss.  +  4,3  CaL 

Für  den  gasförmigen  Körper  gilt  eine  Zahl  von  etwa  —  S  Cal. 

M.L.B. 

35.  C.  Jtfatignon.  Einige  allgemeine  Ergebnisse  des 
thermochemischen  Studiums  der  Ureide.  Zweiter  Tkeil  (Ann. 
chim.  phys.  28,  p.  498—528.  1893).  —  Die  Ergebnisse  früherer 
Arbeiten  werden  kurz  zusammengefasst  und  folgende  Schlüsse 
aus  neuen  Beobachtungen  gezogen: 

Die  Einführung  einer  Methylgruppe  in  eine  Verbindung 
scheint  die  zur  Auflösung  nöthige  Arbeit  zu  vermindern. 

Die  Substitution  eines  Alkoholradicals,  wenn  es  an  Stick- 
stoff gebunden  wird,  vermehrt  die  Verbrennungswärme  um  einen 
grösseren  Betrag  als  die  des  gleichen  Radicals,  wenn  es  an 
Kohlenstoff  gebunden  wird.  Dies  Gesetz  ist  allgemein;  es  ist 
an  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Verbindungen  geprüft 
worden;  seine  Anwendung  auf  die  Amine  erlaubt  folgende 
Schlussfolgerung:  Die  primären  Amine  haben  eine  geringere 
Verbrennungswärme  als  die  isomeren  secundären  und  tertiären. 
Es  führt  zur  Kenntniss  von  Metameren,  die  beträchtliche 
Differenzen  in  ihren  Bildungswärmen  zeigen  können  und  lässt 
in  vielen  Fällen  die  im  Molecül  sich  vollziehende  Wanderung 
von  an  Stickstoff  gebundenen  Alkoholradicalen  zum  Kohlenstoff 
möglich  erscheinen.  Endlich  kann  es  dazu  dienen,  die  Natur 
der  Körper  und  ihre  Constitutionsformel  zu  bestimmen. 

Das  Studium  des  Kitroguanidins  scheint  anzuzeigen,  dass 
die  Bildung  von  Nitrokörpern  auch  weniger  exotherm  geschieht, 
wenn  die  Nitrogruppe  an  den  Stickstoff  tritt.  Schliesslich  sind 
aus  dem  allgemeinen  thermischen  Verhalten  der  Ureide  einige 
Hegeln  abgeleitet,  die  als  Führer  für  Synthesen  neuer  Ureide 
dienen  können. 

Von  den  nachstehenden  thermochemischen  Bestimmungen 
sind  schon  früher  einige  Werthe  mitgetheilt  worden,  die  in- 
dessen mit  einem  kleinen  Fehler  behaftet  waren  (C.  fL  115, 
p.  762.  1892). 
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L  Bildungswärmen  aus  den  Elementen, 


Dimethylharnstoff 

Aethylharnstoff 

Sulfharnstoff 

Guanidin 

Formylharnstoff 

Acetylharnstoff 

Hydantoin 

Hydantoi'nsäure 

Allantoin 

Pyvaril 

Parabansäure 

Oxalursäure 

Cholestrophan 

Malonylharnstoff 

Alloxan 

Alloiantin 

Amalinsäure 

Hydurilsäure 

Tetramethyihydurilfläure 

Uramil 

Murexid 

Thionursäure 

Harnsäure 

IsohaniBäure 

Pseudoharnsäure 

Theobromin 

Cafein 

Sulfhydantoin 

SulfhydantoYnsäure 

Essigsaurer  Harnstoff 

Oxalsaurer  Harnstoff 

Glycolsaurer  Harnstoff 

Amidoe8sigsaurer  Harnstoff 

Salpetersaurer  Harnstoff 

Salpetersaurer  Sulfharnstoff 

Salpetersaures  Guanidin 

Sulfocyanammonium 

Oxaminsäure 

Tartronsäure 

Mesoxalsäure 

Oxamin8aures  Kalium 

Qxalursaures  Kalium 

Oxalursaures  Ammonium 

Barbitursaures  Kalium 

Saures  hydurilsaur.  Kalium 

Neutr.  hydurilsaur.  Kalium 

Saures  harnsaures  Kalium 

Neutrales  harnsaur.  Kalium 

Pseudoharnsaures  Kalium 

Neutr.  thionursaur.  Kalium 

Nltroguanidin 


CON8H8(CH8)8 

CON»H3(C8H5) 

CSN«H4     % 

CN8H* 

C'O^H4 

CKWH* 

CKW^H4 

CWNW 

C408N4H8 

C408N4H8(CH.) 

C808N8H* 

C804N8H4 

C«08N»(CH8)f 

C^WH4 

CWWH4 

C*0'N4H*2H<0 

C808N4H2(CHf)4 

C«0»N4H* 

CTOWH^CH.)4 

CTOWH» 

CWN*!!4 

C40*SN8H5 

CTOWH4 

C'OWH4 

CKMNW 

C6OaN4H*(CH8)2 

CWWHCCH8)8 

C80SN8H4 

CW'SNW 

Cf08H4 .  CON8H4 

C*04H8 .  2  C0N*H4 

C808H4 .  CON'H4 

C80*NH5 .  C0N8H4 

N08H .  CON8H4 

N08H .  CSN*H4 

N08H .  CN8H8 

(CSN)NH4 

C808NH8 

C805H4 

C«06H4 

C808NH*K 

C8OsN8H8K 

C808N*H3(NH4) 

CWNWK 

CH)«N4H*K 

CWH4K! .  2  H80 

CWN«« 

CKPNWK 

C^NWK .  H*0 

C404SN8H8(NH4)8.H80 

CN8H4(NOt) 


Fest 
CaL 

+  86,7 
+  30,5 
+  19,2 
+  119,3 
+  129 
+  109 
+  181,6 
170,4 
+180,6 
+  139,2 
+213,2 
+  139,9 
+  161,8 
+288,7 
+  514,7 
+374 
+302,9 
+292,8 
170,7 
293,7 
+  296,3 
+  148,1 
+ 150,1 
+  224,5 
+  90,1 
+  83,4 
+  58,9 
+  132,4 
+201,3 
+  367,8 
+243,4 
+207,8 
+ 136,8 
+  82,5 
+  93,5 
+  28,4 
+  163,3 
+  165,8 
+  292,7 
+225,1 
+277,2 
+249 
+226,2 
+368,8 
635,8 
207 
256,2 
361,5 
438,3 
22 


Gelost  (in 

Wasser) 

CaL 

+  75,6 

+  84,4 
+  25,2 
+  20,4 
+  112,1 
+  122,2 
+  102,9 

+162,9 

+  134,1 

+133,3 

+234*5 
+504»! 


+285,6 


+  80,7 


+  11,1 
+  156,3 

+  161,4 


198,6 
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II.  Umwandlungen  in  Itomere. 

Gelöster  Dimethylharnstoff  in  gelösten  Aethylharagtoff      .    .     +8,8  Cal. 
Festes  sulfocyaneaures  Ammonium  in  festen  Sulfharnstoff  +2,1    „ 

Feste  Harnsäure  in  feste  Isoharneäure +2      „ 

M.  L.  B. 

36.  De  Farcrand,  lieber  Phenolalkaliphenolate  (C.  R 
116,  p.  586—588.  1893).  —  Durch  Auflösen  von  Alkali- 
phenolaten  in  wechselnden  Mengen  Phenol  und  Messung  der 
Wärmetönung  wird  zu  ermitteln  gesucht,  welche  Verbindungen 
zwischen  Phenolaten  und  Phenol  sich  bilden.  Die  Ergebnisse 
werden  in  folgenden  Sätzen  zusammengefaßt: 

1.  Die  Beziehung  1 : 3  ist  für  diese  Molecularverbindungen 
sehr  häufig;  eine  grosse  Anzahl  von  Salzen,  Alkoholaten,  ver- 
binden sich  mit  drei  Molecülen  Wasser,  Säure  oder  Alkohol 

2.  Das  Natriumderivat  bildet  häufig  zwei  Verbindungen, 
das  Kaliumderivat  nur  eine. 

3.  Die  Kaliumderivate  halten  die  zugefügten  Molecüle  mit 
grösserer  Energie  fest  als  die  Natriumderivate. 

4.  Die  Natriumderivate  können  sich  mit  einer  grösseren 

Anzahl  Molecüle  verbinden  als  die  Kaliumderivate. 

M.  L.  B. 

37.  K.  Prytz*  Schmelzpunkt  des  Eises  in  Berührung 
mü  Gasen  (Danske  Vidensk.  Selsk.  Forhandl.  Kjöbenhavn. 
Jahrg.  1893,  p.  151—166  u.  p.  274;  Journ.  de  phys.  (3)  2,  p.  353 
—364.  1893;  Auszug  des  Hrn.  Verf.)  —  Ein  in  Vl00°  getheiltes 
Thermometer  wird  mit  einer  doppelten  Lage  gestossenen  Eises 
wie  bei  der  Bestimmung  des  Eispunktes  umgeben.  Ein  Gas 
wird  von  oben  nach  unten  durch  die  innere  und  dann  von 
unten  nach  oben  durch  die  äussere  Lage  gesandt.  Hierdurch 
wird  das,  die  Eisstückchen  in  dünnen  Schichten  umgebende, 
Wasser  schnell  mit  dem  Grase  gesättigt;  der  Gefrierpunkt  des 
Eises  wird  in  Berührung  mit  der  Lösung  herabsinken.  Die 
Temperatur  sinkt  mit  einer  auffallenden  Geschwindigkeit  und 
erreicht  nach  kurzer  Zeit  einen  beliebig  lang  andauernden 
völlig  constanten  Stand,  welcher  nur  mit  dem  Luftdruck  variirt. 
Uebersättigung  und  Ueberkältung  sind  ausgeschlossen,  weshalb 
man  eine  sehr  genaue  Depressionsbestimmung  erhält. 

Enthält  ein  geschlossenes  Gefäss  ein  Gas  und  einen  Stoff, 
welcher  sowohl  in  festem  als  in  flüssigem  und  dampfförmigem 
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Zustande  anwesend  ist,  sieht  man  leicht  ein,  dass  der  Druck 
nur  von  der  Temperatur  abhängt    Also  ist 

dT  _       _T  (dv\ 
dP"        j[dQ)T' 

wo  T  die  absolute  Temperatur,  P  der  Druck,  dv  die  einer 
isothermen  Wärmezufuhr  d  Q  entsprechende  Volumenanderang 
und  J  das  Wärmeäquivalent  bedeuten.  Durch  Wetterführung 
der  Rechnung  bekommt  man  ohne  Annäherungen  einzuführen: 

ip  (a-,-,fe«^-"')-'' 

Hier  bedeuten  vv  v2  und  <p  die  specifischen  Volumina  resp. 
des  festen,  des  flüssigen  und  des  dampfförmigen  Stoffes,  k  das 
Verhältniss  der  Menge  des  gelösten  Stoffes  zu  der  des  Lösungs- 
mittels, g  und  y  die  Dichten  des  Gases  resp.  des  Dampfes, 
P  den  Gasdruck  und  n  den  Dampfdruck,  2  die  Schmelzwärme, 
D  die  Verdampfungswärme  und  U  die  Lösungswärme. 

Wenn  Henryks  Absorptionsgesetz  Anwendung  findet,  wird 

(2)  *T  -  ("'-*' +  ('-t">lig)r 

wo  a  der  Absorptionscoefficient,  r  und  g  die  specifischen  Ge- 
wichte des  Gases  resp.  des  Dampfes  sind. 

Folgende  Gase  wurden  in  Verbindung  mit  Eis  untersucht: 


dT 

P 

dP 

x  0 

Depression 

beobachtet 

berechnet 

0,  146 

0,  156 

0,  158 

0,  105 

0,  115 

0,  116 

0,  382 

0,  392 

0,  377  (? 

0,  199 

0,  209 

— 

0,  008 

0,  018 

— 

•i-  0,0010 

0,0089 

0,0095 

0,0020 

0,0119 

0,0117 

— 

— 

0,0099 

Kohlensäure  CO. 

Stickoxydul  N,0 

Schwefelwasserstoff  SIL 

Methvlchlorid  CICHj 
Leuchtgas 

Stickstoff  N 

Sauerstoff  O 
Atmosphärische  Luft 

Die  erste  Colonne  enthält  die  beobachteten}  auf  760  mm 
Druck  reducirten  und  sich  folglich  auf  dem  thermometrischen 
Nullpunkte  beziehenden  Depressionen.  Diese  sind  in  der  zweiten 
Reihe  durch  Addition  von  0,0099°  (s.  u.)  auf  den  absoluten 
Gefrierpunkt  des  Eises  reducirt.     Die    dritte  Eeihe    enthält 
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die  aus  (2)  berechneten,  für  760  mm  Druck  geltenden  absoluten 
Depressionen.  Die  Nichtübereinstimmung  des  berechneten  und 
des  beobachteten  Werthes  für  Schwefelwasserstoff  wird  wahr- 
scheinlich dadurch  erklärt,  dass  der  von  Schönfeld  und  Carius 
bestimmte  Absorptionscoefficient  des  Gases  (vgl.  Bunsen's 
Gasom.  Meth.)  zu  klein  gefunden  ist. 

Gesättigte  Dämpfe  der  folgenden  Flüssigkeiten  wurden 
untersucht: 

Depression 

Benaol  Cf  E^  0,036  • 

Schwefelkohlenstoff     CS,  0,090° 

Aethyläther  C4H10O  8,768* 

Sehr  bemerkenswerth  war  die  Schnelligkeit,  mit  welcher 
die  mit  Aetherdampf  gesättigte  Luft  die  Temperatur  hinab- 
sinken liess. 

Zusatz:  Für  sehr  verdünnte  Lösungen  gibt  (2): 

(6)  dl- QJ 273  XJ' 

Das  erste  Glied  gibt  die  directe  Einwirkung  des  Druckes 
auf  den  Gefrierpunkt,  das  zweite  die  des  gelösten  Gases.  Man 
findet  leicht,  dass  das  zweite  Glied  identisch  mit  dem  van'tHofP- 
schen  Ausdrucke  ist,  sodass  die  in  der  Abhandlung  voraus- 
gesetzten Anomalien  der  Depressionen  nicht  stattfinden. 

Aus  (3)  findet  man,  dass  der  Gefrierpunkt  des  Eises  unter 
dem  Drucke  Null  bei  +  0,0099°  C.  liegt  Die  Correction, 
welche  bei  der  Nullpunktsbestimmung  eines  Thermometers  für 
den  Einfluss  des  atmosphärischen  Druckes  p  auf  den  Gefrier- 
punkt des  Eises  wird  demnach 

£=^0,0099». 

Die  Gleichung  (1)  gibt  für  alle  gelöste  Stoffe,  die  in 
freiem  Zustande  bei  der  Temperatur  T  flüchtig  sind,  das  voll- 
ständige Gesetz  der  Gefrierpunktserniedrigung,  für  sowohl  schwache 
als  starke  Lösungen. 

38.  J.  J.  van  Laar,  Die  theoretische  Berechnung'  der 
Dampfdrucke  gesättigter  Dämpfe  (Ostw.Ztschr.il,  p.  433 — 438. 
1893).  —  Die  Zustandsgieichung  von  Clausius-van  der  Waals 


(,  +  -3-)(.-*>-i«r, 


BdbUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.  17.  5g 
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wo  /(0  —  tf1-T/T»  ist,   stellt  die  Beobachtungsreihen  für  ge- 
sättigten Wasserdampf  sehr  gut  dar. 

Bezüglich  des  näheren  Rechenverfahrens  sei  entweder  auf 
das  Original  oder  das  jüngst  erschienene  Buch  des  Verl  (Die 
Thermodynamik  in  der  Chemie)  verwiesen.  KöL 


89.  Antoine*  Die  Spannung  des  gesättigten  Wasser- 
dampfes  (C.  R.  116,  p.  870—872.  1893).  —  Ver£  vergleicht  die 
Zustandsgieichung 

wo  p  die  Zahl  der  Atmosphären  angibt  mit  den  Messungen 
von  Cailletet  und  Colardeau.  K&. 


40—42.  A.  Andreae.  lieber  den  Yellawstone  National 
Park  und  seine  heissen  Springquellen  (Verhdlg.  d.  naturh.-med. 
Ver.  zu  Heidelberg,  N  F.  4,  p.  568-573.  1892).  —  Leber  die 
Nachahmung  verschiedener  Geysirtypen  und  über  Gasgeystt 
(Ibid.,  N.  F.  5,  p.  83—88.  1893).  —  lieber  die  künstliche  Nadf 
ahmung  des  Geysirphänomens,  nebst  einem  Nachtrag  über  tnler- 
mittirende  Springquellen  ohne  Dampf  oder  Gasgeysire  (N.  Jahrb. 
f.  Min.,  Geol.  u.  Paläont.  2,  p.  1—25.  Taf.Iu.II.  1893).  —  Die 
ersten  beiden  Arbeiten  bilden  kürzere,  die  letztere  eine  ausfuhr- 
lichere Darstellung  der  Studien  des  Verf.  über  die  Nachahmung 
der  Geysirerscheinungen.  Der  Verf.  gibt  eine  historische  Deber- 
sicht  über  die  in  dieser  Richtung  angestellten  Versuche ;  er  hat 
im  besonderen  die  beiden  Geysirapparate  von  G.  Wiedemann 
und  von  J.  Petersen  aufs  neue  erprobt  und  eine  dritte,  ganz 
einfache  Form  hinzugefügt,  die  sehr  schöne  und  grosse  Erup- 
tionen bei  entsprechenden  Dimensionen  zu  erzielen  gestattet 
Alle  diese  Apparate  bestehen  nothwendig  aus  drei  Theilen, 
einem  Kessel,  einem  Steigrohr  und  einer  Rückfiuss-  oder  Zufluss- 
vorrrichtung.  Die  Wiedemann'sche  Form  hat  ein  gerades 
Steigrohr  und  einen  seitlichen  Zufluss,  die  Petersen'sche  ein 
heberförmig  gebogenes  Steigrohr  mit  einem  Rückflussbecken; 
die  neue  Andreae'sche  Form  hat  ein  gerades  Steigrohr,  das 
sich  unmittelbar  in  verticaler  Richtung  an  den  Kessel  an- 
schliesst  und  oben  ebenfalls  ein  Rückflussbecken  trägt  Das 
grös8te  nach  diesem  Princip  gebaute  Modell  hat  einen  Kessel 
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Ton   3,25  1  Inhalt,  ein  Steigrohr  von  2  m  Höhe  und  3,5  cm 
Durchmesser,  and  ein  Auffangebecken  von  70  cm  Durchmesser; 
es  gibt  eine   heftige  Wassereruption  von  ca.  1  m  Höhe  mit 
darauffolgender  l&ngerer  Dampfausströmung,  bis  die  Erschei- 
nung durch  ein  plötzliches  intensives  Rückschlürfen  des  aus- 
geworfenen Wassers  beendigt  wird.    Der  Verf.  hat  eingehend 
den  Zusammenhang  der  Art  und  des  Verlaufes  der  Eruptionen 
mit  den  Eigentümlichkeiten  der  Apparate,  ihrer  Form  und 
den  Dimensionen  ihrer  einzelnen  Theile  untersucht    Die  In- 
tensität, d.  h.  die  Höhe  der  Eruption  hängt  von  der  Höhe  des 
Steigrohres  ab;  die  Grösse  des  Kessels  bedingt  die  Menge  des 
ausgeworfenen   Wassers  und  ist   auch   von  Einfluss   auf  die 
Eruptionsdauer.    Die  Länge  der  Intervalle  zwischen  den  Erup- 
tionen ist  vor  Allem  bedingt  durch  die  Wärmezufuhr  und  die 
Abkühlung  bei  der  Eruption.    Die  durch  engere  Rohre  oder 
Biegung    der  Rohre    hervorgebrachten    Bewegungshindernisse 
bewirken  eine  erhöhte  Siedepunktsverzögerung  im  Kessel;   so 
betrug  bei  dem  Petersen'schen  Modell  mit  heberartig  gebogenem 
Rohr  die  Temperatur  im  Kessel  unmittelbar  vor  der  Eruption 
107—108°  0.,   während  den  Druckverhältnissen  weniger  als 
105°  entsprechen  würde.     Eingeschaltete  Luft-  oder  Dampf- 
polster beeinflussen  sowohl  die  Art  wie  die  Dauer  der  Eruption; 
so  wirkt  besonders  ein   Zusatz  von  Lauge,    durch   den'  ein 
schaumiges  Aufkochen  veranlasst  wird. 

Von  besonderem  Interesse  ist  schliesslich  ein  Vergleich 
der  verschiedenen  Arten  der  künstlichen  Geysir-Eruptionen 
mit  den  verschiedenen,  von  Peale  aufgestellten  Typen  der  natür- 
lichen Geysire.  Den  ersten  Typus,  Geysire  mit  einer  Erup- 
tionsphase, die  aus  rasch  aufeinanderfolgenden  Wasserstrahlen 
mit  gleichzeitig  ausgestossenen  Dampfwolken  besteht,  erhält 
man  mittels  des  Petersen'schen  Apparates.  Bei  dem  zweiten 
Typus  besteht  die  Eruption  aus  einer  einzigen  Wassereruption, 
auf  welche  eine  ausgesprochene  Dampferuptions-Periode  von 
beträchtlicher  Dauer  folgt;  diese  Form  der  Eruption  liefert 
das  neue  Modell  des  Verf.  Den  dritten  Typus  bilden  Geysire, 
deren  Ausbrüche  nach  einer  normalen  Wassereruption  aus 
verschiedenen  kleineren  Wassereruptionen  bestehen,  die  durch 
Pausen  von  mehreren  Minuten  oder  Secunden  getrennt  sind, 
während  das  Hauptintervall  einen  öder  mehrere  Tage  dauert. 

58* 
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Dieser  Typus  lässt  sich  nachahmen  sowohl  mit  dem  Petersen1- 
sehen  als  auch  mit  dem  Andreae'schen  Modell,  wenn  man  im 
unteren  Theile  des  Rohres  Verengerungen  anbringt,  noch  besser 
mit  dem  Petersen'schen  Modell  bei  Zusatz  einer  geringen 
Menge  von  Kalilauge;  in  beiden  Fällen  muss  aber  zum  Zu- 
standekommen dieser  Eruptionsart  das  Steigrohr  mit  einem 
Rückflussbecken  versehen  sein,  während  die  ersten  beiden  Typen 
ebensogut  mit  seitlichem  Zufluss  wie  mit  Rückflussbecken 
erhalten  werden  können.  Der  vierte  Typus  umfasst  Geysire 
mit  einer  verlängerten  Eruptionsphase,  wie  die  vorigen,  auf 
welche  jedoch  noch  eine  Dampfphase  folgt  Die  genaue  Nach- 
ahmung dieses  vierten  Typus  ist  dem  Verf.  noch  nicht  gelangen. 
Periodische  Eruptionen  lassen  sich  statt  durch  Dampf- 
entwickelung, auch  durch  Kohlensäureentwickelung  hervorrufen. 
Der  Verf.  beschreibt  einen  derartigen  Apparat;  eine  Flasche 
mit  Steigrohr  und  Wasserzufluss,  ähnlich  dem  Kessel  beim 
Wiedemann'schen  Modell,  ist  durch  ein  seitliches  Ansatzrohr 
mit  einer  zweiten  Flasche  verbunden,  in  der  Kohlensäure  ent- 
wickelt wird.  Man  erhält  so  Nachahmungen  der,  ebenfalls  in 
der  Natur  vorkommenden,  intermittirenden  Springquellen  ohne 
Dampf,  der  sogen.  Gasgeysire,  bei  welchen  theils  Kohlensäure 

theils  Kohlenwasserstoffgase  das  treibende  Agens  bilden. 

W.K. 

43.  A.  'Kleiner,  lieber  die  Fortpflanzung  der  fFärme 
in  metallischen  Stäben  beim  stationären  Zustand  (Arch.  de  Gen. 
28,  p.  353 — 356.  1892).  —  Nach  Fourier  ist  in  einem  am  einen 
Ende  erhitzten  Stabe 

dx%         kq 

t  ist  der  Ueberschuss  der  Temperatur  im  Punkte  von  der 
Abscisse  x  über  die  Temperatur  der  Umgebung,  q  der  Quer* 
schnitt,  p  der  Umfang  des  Stabes,  ä  und  k  die  Coefficienten 
der  äusseren  und  inneren  Leitfähigkeit  k  und  h  sind  nun  keine 
Constanten,  sondern  ändern  sich  mit  der  Temperatur.  Da* 
Integral  der  Gleichung  t  =  Aea*  +  Be~  a*  resp.  t «  <o*~B*  ^ 
sehr  langen  Stäben  stellt  die  Verhältnisse  noch  richtig  dar, 
wenn  hjk  constant  ist.    Dies  ist  aber  nicht  der  Fall. 

Ein  2  m  langer  und  4  mm  dicker  Draht  war  im  Innern 
einer  5  cm  weiten,  innen  geschwärzten  Messingröhre  aufgehängt. 
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die  evacuirt  werden  konnte.  Das  obere  Ende  wurde  durch 
einen  im  spitzen  Winkel  umgebogenen  Leiter  erhitzt,  der  Draht 
war  an  die  Spitze  des  Winkels  gelöthet  Durch  den  Leiter 
wurde  ein  Strom  geleitet  Längs  des  Drahtes  waren  in  gleichen 
Abständen  0,1  mm  dicke  Drähte  eines  anderen  Drahtes  ge- 
löthet, die  aus  dem  Bohr  heraustraten  und  mit  einem  Galvano- 
meter verbunden  werden  konnten.  Mittels  des  so  entstandenen 
Thermoelementes  konnten  die  Temperaturen  der  einzelnen 
Löthsteüen  bestimmt  werden.  Wäre  die  Theorie  gültig,  d.  h. 
h/h  constant,  so  müsste  das  Verhältniss  zweier  aufeinander 
folgender  Temperaturen  constant  sein,  dies  ist  aber  nicht 
der  Fall,  wie  sich  deutlich  ergibt  bei  Anwendung  so  grosser 
Temperaturintervalle  wie  die  Methode  sie  zu  verfolgen  gestattet 
Weitere  Versuche  sollen  gesondert  die  Werthe  von  h  und 
*  hefern.  E.  W. 


Optik. 

44.  Monchamp*  Künstliches  Brockengespenst  (Met 
Ztschr.  10,  p.  28.  1893).  —  Der  Verf.  beschreibt  einige  Be- 
obachtungen über  die  Nachahmung  des  Brockengespenstes,  die 
man  erhält,  wenn  man  bei  dichtem  Nebel  seinen  von  einer 
Lampe  im  Zimmer  erzeugten  Schatten  durch  das  Fenster  auf 
den  Nebel  fallen  lässt     W.  K. 

45.  W.  E.  Sumpner.  Die  Diffusion  des  Lichtes  (FhiL 
Mag.  (5)  35,  p.  81—97.  1893).  —  Der  Verf.  entwickelt  zunächst 
Formeln,  welche  den  Einfluss  des  an  den  Wänden  diffus  re- 
flectirten  Lichtes  auf  die  Beleuchtung  eines  Baumes  darstellen. 
Wenn  y  das  Reflexionsvermögen  einer  unpolirten  Fläche  dar- 
stellt, d.  h.  das  Verhältniss  des  Betrages  an  reflectirtem  Lichte 
zum  Gesammtbetrage  an  auffallendem  Lichte,  und  «7,  die  Be- 
leuchtung einer  Fläche,  den  Betrag  des  auf  die  Flächeneinheit 
auffallenden  Lichtes  bedeutet,  so  steht  die  mittlere  Beleuchtung 
J'  der  Wände  eines  Baumes  zu  der  von  der  directen  Wirkung 
der  Lichtquelle  herrührenden  Beleuchtung  J  in  dem  Verhält- 
niss: J  =*  1 1{1  —  rj).J.    Diese  Formel  wird  weiter  ausgeführt 
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für  den  Fall,  dass  die  Winde  aus  Theilen  von  verschiedenem 
Reflexionsvermögen  bestehen ,  und  wird  näher  berechnet  ftr 
einen  Raum  von  kugelförmiger  Begrenzung.  Der  Verl  hat 
sodann  eine  Reihe  von  experimentellen  Bestimmungen  des 
Reflexions-,  Absorptions-  und  Transmissionsvermögens  dünner, 
das  Licht  diffus  zerstreuender  Schichten  mit  Hülfe  des  Lummer- 
Brodhun'schen  Photometers  ausgeführt  Für  die  Bestimmung 
der  ersten  Grösse  wurde  ein  ebenes  Stück  der  zu  untersuchenden 
Substanz  senkrecht  zur  Richtung  der  Photometerbank  aufgestellt 
und  mit  einer  Glühlampe  beleuchtet,  die  für  den  Beobachter 
und  für  die  Photometeröffnung,  durch  Schirme  verdeckt,  ent- 
weder fest  neben  der  Bank  angebracht  oder  mit  dem  Schlitten 
des  Photometers  verbunden  war.  Das  von  der  beleuchteten 
Fläche  ausgehende  Licht  wurde  mit  dem  einer  Normallampe 
verglichen.  Ausserdem  wurde  natürlich  die  Glühlampe  mit 
der  Normallampe  verglichen.  Eine  Reihe  verschiedener  Papier- 
sorten und  anderer  Stoffe  wurden  so  untersucht;  die  erhaltenen 
Zahlen  liegen  zwischen  82  Proc.  f&r  weisses  Löschpapier  und 
0,4  Proc.  für  schwarzen  Sammet 

Die  Absorption  wurde  dadurch  gemessen,  dass  eine  Glüh- 
lampe einmal  direct  und  dann  nach  völliger  Umhüllung  mit 
einem  oben  und  unten  geschlossenen  Cylinder  aus  der  za 
untersuchenden  Substanz  mit  der  Normallampe  verglichen 
wurde.  Das  Verhältniss  der  Verminderung  der  Lichtstarke 
zur  ursprünglichen  Lichtstärke  der  Glühlampe  gibt  die  schein* 
bare  Absorption.  Da  hierbei  durch  die  diffuse  Reflexion  des 
Lichtes  an  der  Hülle  die  Beleuchtung  im  Innern  der  Hülle 
um  1 1(1  —  rj)  vermehrt  ist,  so  erhält  man  die  wahre  Absorp- 
tion et  durch  Multiplication  der  scheinbaren  mit  (/  —  fj).  So 
betrug  z.  B.  für  weisses  Löschpapier  die  scheinbare  Absorption 
77  Proc,  die  wirkliche  13,8  Proc. 

Die  Durchlässigkeit  endlich  wurde  ähnlich  wie  das  Be- 
flexionsvermögen  bestimmt,  nur  dass  die  beleuchtende  Glüh- 
lampe nicht  vor  sondern  hinter  dem  zu  untersuchenden  Schinne 
stand.  Dabei  stellte  sich  aber  die  Notwendigkeit  heran«, 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  die  Diffusion  des  lichtes 
in  der  Substanz  meist  keine  vollständige  ist,  sondern  ein  Thefl 
des  Lichtes  direct  hindurchgeht  Der  Transmissionscoefficient 
r  muss  daher  aus  zwei  Summanden  bestehen,  xl  f&r  den  rego- 
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liren,  t8  ftr  den  diffasen  Durchgang;  dasselbe  gilt  übrigens 
auch  ftr  den  Reflexionscoefficienten  tj  =  ^  +  T}r  Die  Ver- 
suche ergaben  z.  B.  für  weisses  Löschpapier:  yx  =  0,  ri%  «  82; 
Tj  =  2,7,  t8  =  6,5,  also  r  ■=  9,2  Proc.  Die  Summe  tj  +  a  +  x 
müsste  gleich  100  Proc.  sein,  ist  aber  flir  Löschpapier  105, 
und  ebenso  fftr  die  anderen  untersuchten  Substanzen  etwas 
grösser  als  100.  Der  Verf.  meint,  diese  Abweichung  liesse  sich 
durch  die  Annahme  erklären,  dass  für  das  diffuse  Licht  das 
Cosinusgesetz  nicht  in  aller  Strenge  erfüllt  sei.  W.  K. 


46.  C.  Maltezo8.  Heber  eine  Erscheinung  von  augen- 
scheinlicher Reflexion  an  der  Oberfläche  der  Wolken  (C.  R.  116, 
p.  315—317.  1893).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  in  Athen 
beobachtete  Erscheinung  von  Luftspiegelung,  die  aber  nach  des 
Verf.  Meinung  nicht  als  eine  wirkliche  Luftspiegelung  anzu- 
sehen wäre,  sondern  nur  durch  Reflexion  an  der  Wolkenfläche 
erklärt  werden  könnte.  W.  K. 


47.  J.  W.  Brühl.  Ueber  das  Trimethylen  (Chem.  Ber. 
25,  p.  1952.  1892).  —  Verf.  prüft  die  Molecularrefraction 
und  Moleculardispersion  des  Dichlortrimethylens,  da  das  gas- 
förmige Trimethylen  diesen  Untersuchungen  unzugänglich  ist. 
Hierbei  ergeben  Refraction  und  Dispersion  übereinstimmend, 
dass  Dichlortrimethylen  kein  Homologon  der  Olefine  ist  Das 
Trimethylen  verhält  sich  hiernach  im  Gegensatz  zum  thermi- 
schen Befunde  optisch  wie  chemisch  nicht  als  ein  eine  Aethylen- 
bindung  enthaltender  Körper,  sondern  als  ein  alicyclisches, 
gesättigtes  Gebilde.  Nach  J.  Thomson  ist  nämlich  die  Ver- 
brennungswärme des  Trimethylens  und  des  Propylens  wenig 
verschieden.  W.  Th. 

48.  M.  Crew*  Ueber  eine  einfache  Methode  die  Farben- 
curve  einer  Linse  zu  erhalten  (Astron.  and  Astrophysics  11, 
p.  983—934.  1892).  —  Die  Beibl.  12,  p.  782  beschriebene 
Methode  von  Hasselberg  hat  den  Uebelstand,  dass  die  Farben- 
curve  der  Linse  des  Spectroskopfernrohres  in  die  Rechnung 
mit  eingeht  Der  Verf.  vermeidet  dies,  indem  er  den  Spectral- 
apparat  durch  ein  Rowland'sches  Concavgitter  ersetzt  Auch 
kann  man  als  Object  zwei  feine  parallel  nebeneinander  ge- 
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spannte  Spinnwebfäden  benutzen,  die  man  nacheinander  mit 
den  einzelnen  Farben  eines  continuirlichen  Spectnuns  be- 
leuchtet    W.  K. 

49.  F.  Folie,  lieber  die  Glieder  aweiter  Ordnung,  welche 
aus  der  Combination  der  Aberration  oder  der  Notation  mit  der 
Refraction  hervorgehen  (Acad.  Belg.  25,  p.  316—822.  1893).  — 
In  der  Theorie  der  Aberration  werden  ausser  periodischen 
Gliedern  der  zweiten  Ordnung  der  Aberration  noch  andere 
Glieder  vernachlässigt,  welche  von  grosser  Bedeutung  bei  der 
Berechnung  des  scheinbaren  Ortes  sind  und  welche  aus  der 
Combination  der  Aberration  und  Nutation  mit  der  Befraction 
hervorgehen.  Die  Uebereinstimmung  der  vom  Vert  ent- 
wickelten Theorie  wird  mit  den  Resultaten  der  Beobachtung 
nachgewiesen.  J.  M. 

50.  H.  Fka/ma.  Brechung  in  der  Atmosphäre  (Jonrn. 
de  Phys.  (3)  2,  p.  74—76.  1893).  —  Der  Verf  beweist  folgenden 
Satz:  Die  Lichtgeschwindigkeit  in  der  Atmosphäre  sei  aus- 
schliesslich eine  Function  des  Abstandes  vom  Erdmittelpunkt: 
v  =  <p  (r).  Ist  i  der  Winkel,  den  die  Trajectorie  eines  Licht- 
strahles mit  dem  Erdradius  r  da  bildet,  wo  die  Geschwindig- 
keit =  v  ist,  und  ist  q  der  Krümmungsradius  der  Trajectorie 
an  dieser  Stelle,  so  ist  g . sin i  =  (r .  qp  (r))  /  (y  (r)  fry' (r)), 
also  p.sint  eine  Constante  für  constantes  r,  d.h.  für  alle 
durch  denselben  Punkt  gehende  Trajectorien  liegen  die  Krum- 
mungsmittelpunkte  auf  einer  Ebene,  die  zum  Badius  r  senk- 
recht steht  und  in  dem  Abstände  (r  <p  (r))  /  (<p  (r)  +  r  qp'  (r))  von 
dem  betreffenden  Punkte  liegt  Für  ebene,  parallele  Schiebten 
(r  =  oo)  ist  q  .  sin  t  =  q>  (r)  /  cp'  (r) ,  wie  schon  Bravais  gefun- 
den  hatte.  W.  K. 

51.  JB.  JB.  Tatuall.  Ein  neuer  Beweis  einer  Grund- 
gleichung des  Spectrometers  (Astron.  and  Astrophysics  11,  p.  932 
—933.  1892).  —  Werden  Collimator  und  Fernrohr  auf  einen 
festen  Winkel  0  eingestellt,  so  gibt  es  für  ein  Beflexionsgitter 
zwei  Lagen,  in  denen  dieselbe  Spectrallinie  einmal  als  linkes, 
das  andere  mal  als  rechtes  Beugungsspectrum  gleicher  Ordnung 
in  das  Fernrohr  fällt.   Ist  <p  der  Winkel  zwischen  diesen  beiden 
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Lagen,  *  die  Gitterbreite,  k  die  Ordnungszahl  des  Spectrums, 
so  ist  die  Wellenlänge  X  gegeben  durch  die  Gleichung: 


A  =■  -r  •  COS  — .  Sin  •?■  • 
k  2  2 


W.K. 


52.  A.  Johnson*  Newton9*  Benutzung  des  Spaltes  und 
der  Linse  zur  Erzeugung  eines  reinen  Spectrums.  Gewöhnlicher 
hierauf  bezüglicher  Irrthum.  Möglichkeit  mit  Newton9 s  Methode 
die  dunkeln  Linien  auf  einem  Schirm  zu  zeigen  (Trans.  Roy. 
Soc  Canada  9,  p.  45—54.  1893).  —  Der  Ver£  erklärt  zunächst 
eine  Neuausgabe  der  letzten  Ausgabe  von  Newton's  „Opticks" 
für  sehr  wünschenswerth;  er  weist  nach,  dass  Newton  einen 
engen  Spalt  bei  der  Erzeugung  des  Spectrums  benutzt  hat 
und  dass,  wenn  er  eine  günstige  Linse  gehabt  hätte,  er  die 
Fraunhofer'schen  Linien  hätte  sehen  müssen.  E.  W. 


53.  JET.  Am  Howland*  Eine  neue  Tabelle  von  Vergleichs- 
Wellenlängen  (Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  49—75.  1893).  —  Aus  zahl- 
reichen  älteren  und  neueren  Messungen  von  Jewell  wird  eine 
ungemein  werthvolle  Tabelle  von  Wellenlängen  zusammen- 
gestellt Als  Ausgangspunkt  dient  die  Wellenlänge  für  die 
D-Linie,  die  zu  5896,156  als  Mittel  der  Bestimmungen  von 
Ingström,  Müller  und  Kempf,  Kurlbaum,  Peirce  und  Bell 
genommen  wurde  (in  der  Tabelle  selbst  steht  5896,154).  Ein 
Abdruck  der  Tabellen  ist  leider  nicht  möglich.  E.  W. 


54.  M.  Watts.     Tabellen  der  Wellenlängen  der  Spectra 

von  Elementen  und  ihren  Verbindungen  (Rep.  Brit.  Assoc.  Edinb. 

1892,  p.  193—260).  —  Es  werden  Tabellen  für  die  folgenden 

Elemente  mitgetheilt:    Lithium,  Natrium,  Kalium,  Rubidium, 

Oaesium,  Magnesium,  Calcium,  Zink,   Strontium,   Cadmium, 

Barium,  Quecksilber,  Brom  (Absorption),  Aluminiumoxyd. 

E.W. 

55.  J.  Viotte.  Strahlung  verschiedener  schwer  schmelz- 
barer Körper,  die  im  electrischen  Ofen  erhitzt  wurden  (0.  B*  117, 
p.  33— 34.  1898).  —  Um  zu  prüfen,  ob  die  Temperatur  eines 
Flammenbogens  höher  ist  als  die  Temperatur  an  der  Anode, 
fährt  der  Verf.  in  denselben  einen  dünnen  Kohlenstab,  er  wird 
schnell  verbraucht,  auf  der  Seite  nach  der  Kathode  höhlt  er  sich 
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aus  und  bedeckt  sich  auf  der  Seite  der  Anode  mit  einem  pnlver- 
förmigen  Niederschlag,  gerade  als  ob  eine  Electrolyse  vor  sich 
ginge,  der  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  die  Polarisation 
der  Kohle  entspricht.  Der  kleine  Stab  zeigt  in  seiner  Höhlung 
dieselbe  Helligkeit  wie  die  Anode.  In  den  Flammenbogen 
resp.  den  electrischen  Ofen  werden  Kohle,  Kalk,  Magnesia, 
Zirkon  und  Chromoxyd  gebracht,  alle  zeigten  dieselbe  Helligkeit 
sowohl  dem  Auge  wie  der  photographischen  Platte  gegenüber. 


56.  V.  Schirmann*  Die  Wasserstoff linie  Hß  im  Spec- 
trum des  neuen  Sterns  im  Fuhrmann  und  im  Spectrum  von 
Vacuumröhren  (Astron.  and  Astroph.  12,  159 — 166.  1893).  — 
Der  Verf.  hat  bei  früheren  Studien  über  das  Spectmm  des 
Wasserstoffs  Beobachtungen  über  die  Veränderung  und  im 
besonderen  die  Umkehrung  der  Linien  gemacht  Er  theüt 
diese  Erfahrungen  in  dem  vorliegenden  Aufsätze  mit  im  Hin- 
blick auf  das  eigentümliche,  und  schwer  zu  deutende  Verhalten 
der  H^- Linie  im  Spectrum  der  Nova.  Die  Spectra  sind  photo- 
graphisch auf  besonders  präparirten  Platten  aufgenommen 
worden.  Für  Empfindlichkeit  in  der  Nähe  der  F-Linie  ist  eine 
Bromjodsilber-Emulsion  erforderlich  (100  Theile  Silberbromid 
und  5  Theile  Silberjodid  zu  gleicher  Zeit  in  der  GTelatinelösung 
niedergeschlagen).  Die  Vacuumröhren  enthielten,  um  die  ultra- 
violette Strahlung  durchzulassen,  an  einem  Ende  einen  Quarz- 
stopfen, mit  ebenen  Endflächen;  seine  Axe  fiel  mit  der  Aze 
des  capillaren  Theils  der  Röhre  zusammen.  Ebenso  waren  die 
optischen  Theile  des  Spectrographen  aus  Quarz.  Die  Erregung 
der  Entladungen  geschah  mittels  eines  Inductoriums  in  Ver- 
bindung mit  einer  Leydner  Flasche  und  gelegentlicher  Ein- 
schaltung einer  Funkenstrecke.  Mit  Röhren  von  der  gewöhn- 
lichen Dimension  und  bei  Anwendung  der  Leydner  Flasche 
fand  der  Verf.  Folgendes:  Bei  geringem  Druck  war  das 
Spectrum  sehr  reich  an  Linien;  bei  wachsendem  Druck  ver- 
schwanden diese,  bei  32  mm  waren  nur  noch  H^  und  H,  übrig; 
bei  weiterem  Wachsen  des  Druckes  trat  H*  dazu,  dann  bei 
100  mm  H(.  Bei  80  mm  verlor  H^  an  Schärfe  und  es  trat 
dicht  daneben  an  jeder  Seite  eine  feine  umgekehrte  Linie  auf; 
bei  100  mm  war  die  brechbarere  dieser  beiden  umgekehrten 
Linien  verschwunden,  H^  selbst  hatte  sich  nach  dieser  Seite 
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hin  verbreitert,  seine  Mitte  nach  Violett  hin  etwas  verschoben. 
Die  anderen  Linien  zeigten  eine  derartige  Umkehrung  und 
Verschiebung  nicht.  Bei  Einschaltung  einer  Funkenstrecke 
zeigte  sich  ein  ähnlicher  Verlauf,  aber  schon  bei  niedrigeren 
Drucken;  eine  Verschiebung  von  Hß  war  dann  aber  nicht  zu 
bemerken.  Engere  Bohren  zeigten  diese  Erscheinungen  nicht. 
Sie  geben  ohne  Leydner  Flasche  ein  helles  H  Spectrum;  mit 
der  Leydner  Flasche  aber  und  noch  mehr  mit  der  Funken- 
strecke verschwindet  das  H- Spectrum  und  an  seine  Stelle 
tritt  ein  intensives,  linienreiches  Spectrum  des  Glasdampfes. 
Eine  Erklärung  fiir  das  Verhalten  der  H^- Linie  im  Spectrum 

der  Nova  ist  aus  diesen  Versuchen  noch  nicht  zu  gewinnen. 

W.  K. 

57.  J.  8.  Arnes.  Heber  das  wahrscheinliche  Spectrum 
von  Schwefel  (Astron.  and  Astroph.  12,  p.  50—51.  1893).  — 
Bei  einer  Untersuchung  des  Wasserstoffspectrums  hat  der  Verf. 
auf  seinen  photographischen  Platten  Linienreihen  gefunden,  die 
der  B-Gruppe  des  Sonnenspectrums  ähnlich  waren,  aber  mit 
keinem  bekannten  Spectrum  übereinstimmten.  Da  der  Wasser- 
stoff, um  den  Quecksilberdampf  zurückzuhalten,  vor  dem  Ein- 
strömen in  die  Bohre  über  Schwefel  geleitet  wurde,  so  glaubt 
der  Verf.,  dass  diese  neuen  Linien  dem  Schwefel  angehören 
könnten,  doch  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  die  Bedingungen  des 
Auftretens  dieser  Linien  festzustellen.  W.  K. 


58.  G.  Magnanini.  Ueber  die  Hypothese  der  Färbutig 
der  Ionen  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  Borna  (5)  2,  p.  369 — 376. 
1893).  —  Der  bereits  früher  vom  Verf.  vertretenen  Ansicht, 
dass  die  Farbe  oder  das  Absorptionsvermögen  der  Salzlösungen 
von  dem  Grade  der  electrolytischen  Dissociation  unabhängig 
sei,  stellt  Ostwald  die  von  ihm  beobachtete  Thatsache  entgegen, 
dass  verdünnte  Lösungen  verschiedener  Salze  mit  gemeinsamem 
gefärbtem  Ion  (z.  B.  Fermanganate,  Rosanilinsalze  u.  s.  w.) 
das  gleiche  Absorptionsspectrum  besitzen;  Ostwald  schliesst 
hieraus,  dass  in  diesen  Lösungen  die  Lichtabsorption  von  den 
Ionen  und  nicht  von  dem  unzersetzten  Salze  ausgehe.  Der 
Verf.  hat  deshalb  das  K-,  Na-  und  KH4-Salz  der  Violursäure 
CJ^NgOj  untersucht,  einer  einbasischen  starken  Säure  (die 
electrische    Leitfähigkeit     ergibt     den     Affinitätscoefficienten 
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100  k  «*  0,00272;  in  einer  Lösung  von  1  Gr&mm-Molecfil  in 
256  1  Wasser  sind  8  Proc.  der  Säure  dissociirt),  welche  selbst 
in  stark  verdünnter  Lösung  nur  schwach  gelblich  gefärbt  ist, 
während  die  Lösungen  der  genannten  Salze  die  nämliche  rothe 
Färbung  aufwiesen.  Alle  drei  besitzen  dasselbe  Absorptions- 
spectrum,  welches  den  ganzen  brechbareren  Theil  des  Spectrums 
bis  zum  Grün  umfasst.  Die  Messungen  mit  dem  Hüfher'schen 
Spectrophotometer  ergaben  für  die  Wellenlängen  A=5928 — 6058 
und  X  =  6362  —  6238  folgende  Extinctionscoefficienten  a  (v  ist 
das  Litervolumen,  welches  auf  1  Gramm-Molecül  kommt): 


A  = 

5928-6058 

i  = 

6362—6238 

V 

a 

V 

Cr 

Kalium-  Violarat 

50 
100 

0,4785 
0,2815 

50 

0,1404 

Natrium-      » 

50 
100 

0,4721 
0,2290 

50 

0,1357 

Ammonium-       » 

50 
100 

0,5162 
0,2471 

50 

0,1432 

Die  Absorption  ist  hiernach  für  alle  drei  Salze  dieselbe, 
obschon  nur  die  Salze  gefärbt,  die  Ionen  ungefärbt  sind.  Dass 
die  Färbung  von  den  Salzen  selbst,  welches  auch  ihr  Disso- 
ciationszustand  sein  möge,  und  nicht  von  den  freien  Ionen 
herrührt,  folgt  ferner  aus  der  Beobachtung,  dass  die  betreffenden 
Salze  selbst  bei  stärkster  Verdünnung  ihre  Färbung  nicht  ver- 
lieren, obschon  die  Ionen  farblos  sind.  Der  Verf.  hat  ferner 
den  Lösungen  von  ljbQ  Gramm-Mol.  K-  und  Na-Violurat  im 
Liter  1  Gramm-Mol.  KN03,  resp.  NaN03  zugesetzt  und  auch 
hierdurch  keine  Veränderung  der  Absorption  gefunden,  obschon 
z.  B.  beim  K-Salz  die  Dissociation  durch  den  Zusatz  von 
KN03,  wie  die  electrische  Leitfähigkeit  ergibt,  um  25  Proc. 
vermindert  wird. 

Der  Verf.  findet  sonach  die  Ostwald'sche  Hypothese,  dass 
die  Färbung  der  Salzlösungen  von  den  freien  Ionen  herrühre, 
oder  dass  wenigstens  der  dissociirte  Theil  einer  Lösung  anders 
gefärbt  sei  als  der  nichtdissociirte,  nicht  bestätigt  Gleiche 
Absorptionsspectren  verschiedener  Salzlösungen  setzen  nicht 
nothwendig  die  Gegenwart  eines  und  desselben  gefärbten  Ions 
voraus  und  die  Hypothese  der  lonenfärbung  ist  sonach  nicht 
erforderlich.  B.  D. 
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59.  JB.  Sav&lief*    lieber  den  Genauigkeitsgrad,  den  man 

bei  actinometrischen  Beobachtungen  erreichen  kann  (Ann.  chim. 

phys.  (6)  28,  p.  394—415.    1893).   —  Die  vorliegende  Arbeit 

wendet  sich  gegen  die  grosse  Untersuchung  von  Chwolson  über 

den  gegenwärtigen  Zustand  der  Actinometrie  und  vertheidigt 

im  speciellen  die  Crova'schen  Methoden  gegen  den  Vorwurf 

des  Mangels  an  Genauigkeit!  den  Chwolson  erhoben  hatte. 

W.  K. 

60.  Br.  Thierbach.  lieber  die  Verwendbarkeit  der 
Thermoelemente  zur  Bestimmung  von  Erdtemperaturen  (Inaug.- 
Diss.  Königsberg,  1892).  —  Der  Verf.  verwendet  die  Dubois'sche 
Compensationsmethode,  um  die  thermoelectromotorische  Kraft 
und  damit  die  Temperaturdifferenz  der  Löthstellen  zu  ermitteln. 
Die  Arbeit  enthält  eine  genaue  Beschreibung  und  Prüfung 
dieser  Methode  nebst  Angaben,  wie  die  namentlich  aus  dem 
Auftreten  anderer  E.M.K.  hervorgehenden  Fehlerquellen  durch 
die  Art  der  Beobachtung  zu  vermeiden  sind.  Die  Untersuch- 
ungen wurden  anfangs  mit  einem  Silber -Neusilber -Thermo- 
element ausgeführt,  das  später  durch  ein  Silber-Nickel-Thermo- 
element ersetzt  wurde,  weil  der  Neusilberdraht  mit  der  Zeit 
brüchig  wurde  und  riss.  Ueber  dieses  Brüchigwerden  des 
Neusilberdrahtes  hat  der  Verf.  noch  einige  besondere  Unter- 
suchungen angestellt,  aus  denen  er  schliesst,  dass  dies  Verhalten 
nicht  allgemein  dieser  Legirung  zukommt,  sondern  dass  bei  der 
Herstellung  des  Drahtes  einzelne  Streifen  von  nicht  homogenem 
Gefoge  (wahrscheinlich  stärkerem  Zinkgehalt)  auftreten,  die 
dann  der  Sitz  chemischer  Umwandlungen  werden.       W.  K. 


61.  W.  von  JBezold»     Die  Meteorologie  als  Physik  der 

Atmosphäre  (Populäre  Schriften  der  Urania.  Nr.  16.  1892).  — 
Der  Verf.  betont  in  seiner  Abhandlung  besonders  auch  die 
Notwendigkeit  das  Werden  und  Vergehen  der  Wolken  zu 
erforschen.  E.  W. 

62.  IHami  Smyth.  Zweiter  Bericht  weiterer  Unter- 
suchungen  über  die  ultravioletten  Sirahlen  des  Sonnenspeclrums 
(Rep.  Brit.  Assoc.  Edinb.  1892,  p.  74—76).  —  1.  Die  Ein- 
stellung auf  die  verschiedenen  Theile  des  Ultraviolett  wird 
durch   Verbindung    des    Triebes    am    Femrohr    mit    einem 
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grösseren  Eade  von  10  Zoll  Durchmesser  bewirkt.  Eine  vor- 
läufige Bestimmung  Ar  die  einzelnen  Theile  wird  ausgeführt 
und  notirt  2.  Um  die  Spectra  zu  vergrössero  wird  in  dem 
Fernrohr  eine  concave,  achromatische  Linse  nach  Barlow  an- 
geschaltet und  zwar  meist  so,  dass  das  Spectrum  erster  Ordnung 
eines  Bowland'schen  Gitters  verwendet  wurde.  3.  Wurde  auf 
Veränderungen  im  Spectrum  geachtet  So  fand  sich  einmal 
der  Baum  zwischen  H  und  K  sehr  hell,  alles  andere  9ehr 
dunkeL  .     EL  W. 

63.  G.  G.  Stokes.  Bericht  über  die  besten  Methoden 
zur  Verzeichnung  der  oirecten  Intensität  der  Sonnenstrahlung 
(Bep.  Brit.  Assoc.  Edinb.  1892,  p.  158— 165).  —  Dieser  Bericht 
enthält  eine  experimentelle  und  theoretische  Untersuchung  des 
Actinometer8  von  Stewart;  dabei  ergibt  sich  das  Resultat,  dass 
der  Wärmegewinn  des  Hg  in  einem  Quecksilberthermometer 
fast  ganz  von  der  unvollkommenen  Reflexion  der  Strahlen  von 
dem  Hg  herrührt,  also  von  der  Absorption  durch  das  Hg  und 
nur  in  geringem  Maasse  von  der  Absorption  im  Glas.  Ein 
Ersatz  von  weissem  Glas  durch  grünes  ist  daher  auch  ohne 
wesentlichen  Einfluss.  E.  W. 

64.  C.  A.  Young.  Notiz  über  das  Spectrum  der  Chrono* 
sphäre  (Nature  45,  p.  28.  1891).  —  Mit  einem  Gitterspectro- 
skop  hat  der  Verf.  beobachtet,  dass  die  helle  Chromosph&ren- 
linie  Ängström's  6676  nicht  mit  der  entsprechenden  dunklen 
Sonnenlinie  zusammenfallt.  Weiter  werden  einige  Mittheilungen 
über  die  ultravioletten  Wasserstofflinien  im  Sonnenspectrnm 
gemacht.  E.  W. 

65.  Am  JRiccd*  Sonnenflecke  und  magnetische  Störungen 
im  Jahre  1892  (Astron.  and  Astroph.  12,  p.  33—37.  1893).  — 
Aus  dem  Beobachtungsmaterial  des  Jahres  1892  leitet  der 
Ver£  Folgendes  ab:  Von  11  Perioden  magnetischer  Störungen 
traten  7  nach  dem  Durchgang  des  jeweiligen  Hauptfleckes 
durch  den  Centralmeridian  der  Sonne  ein;  die  Verspätung 
gegen  die  Durchgangszeit  betrug  38 — 51  St,  im  Mittel  45VS  St 
Die  Grösse  der  Störung  entsprach  der  Grösse  des  Fleckes. 
Nur  eine  grössere  Störung  trat  ein,  ohne  dass  ein  grösserer 
Fleck  nahe  dem  Centrum  der  Sonnenscheibe  vorbeiging.    Ob- 
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wohl  sich  eine  Erklärung  zur  Zeit  noch  nicht  geben  lässt,  ist 
der  Verf.  doch  nicht  geneigt,  den  Zusammenhang  für  einen 
scheinbaren  zu  halten,  wie  es  Lord  Kelvin  thut         W.  K. 


66.  George  M.  Haie*  lieber  die  Wahrscheinlichkeit 
zufälligen  Zusammenfallen*  van  Porgängen  auf  der  Sonne  und 
der  Erde  (Astron.  u.  Astrophys.  12,  p.  167—169.  1893).  —  Der 
Verf.  weist  an  einem  Beispiel  nach,  wie  zahlreiche  Fackeln 
man  heutzutage  mit  Hülfe  der  Photographie  auf  der  Sonne 
wahrzunehmen  vermag.  Sie  sind  so  zahlreich,  dass  sich  Co- 
incidenzen  irdischer  Erscheinungen  ebensogut  für  den  Durchgang 
von  Flecken  durch  den  Gentralmeridian  wie  für  die  Stellung  am 
östlichen  Bande  aufstellen  lassen;  darnach  dürften  die  Coinci- 
denzen  als  zufällige  anzunehmen  sein.  Dagegen  würde  eine 
27tägige  Periode  des  Erdmagnetismus  dafür  sprechen,  dass  die 
Sonnenrotation  ein  wesentlicher  Factor  ist.  W.  E. 


67.  JT.  Norman  Lockyer.  lieber  die  photographischen 
Spectra  einiger  der  helleren  Sterne  (Proc.  Roy.  Soc.  52,  p.  326 
—331.  1893).  —  Der  Verf.  hat  eine  Eintheilung  der  Himmels- 
körper auf  Grund  der  Anschauung  aufgestellt,  dass  alle  Himmels- 
körper Meteorschwärme  wären  (vgl.  Beibl.  12,  p.  357  u.  582; 
13,  p.  504  u.  688;  14,  p.  515,  516  u.  844).  Die  früheren 
Discussionen  dieser  Frage  stützten  sich  auf  die  Beobachtungen 
mit  dem  Auge.  Der  Verf.  hat  nunmehr  443  photographische 
Aufnahmen  der  Spectra  von  171  Sternen  unter  den  gleichen 
Gesichtspunkten  untersucht  und  findet  die  früheren  Ergebnisse 
bestätigt.  W.  K 

68.  W.  H.  8.  Mönch.  Die  Absorption  des  Lichtes  im 
Weltenraum  (Astron.  and  Astroph.  12,  p.  107  —  109.  1893). 
—  Das  Verhältniss  der  Lichtstärken  zweier,  um  eine  Grössen- 
ordnung  verschiedener  Sterne  wird  zu  2,512  angenommen. 
Denkt  man  sich  alle  Sterne  im  Mittel  gleich  hell,  so  entspricht 
einer  Abnahme  der  Lichtstärken  um  eine  halbe  Grössenordnung 
eine  Zunahme  der  Entfernung  im  Verhältniss  von  1,25  zu  1. 
Dieser  Betrag  würde  jedoch  kleiner  sein  müssen,  wenn  das 
Licht  im  Weltenraum  eine  Absorption  erführe.  Diese  Frage 
lässt  sich  prüfen,  indem  man  die  weitere  Annahme  zu  Hülfe 
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nimmt,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Sterne  im  Mittel  überall 
die  gleiche  sei:  Dann  verhalten  sich  die  mittleren  Eigenbewe- 
gungen der  Sterne  (im  Winkelmaass)  umgekehrt  wie  die  Ent- 
fernungen. Stellt  man  also  diese  mittleren  Eigenbewegnngen 
für  die  verschiedenen  halben  Grössenklassen  zusammen,  so  Hesse 
sich  daraus,  ob  das  Yerhaltniss  zweier  aufeinander  folgender 
Zahlen  kleiner  oder  gleich  1,25  ist,  ein  Schluss  darauf  ziehen, 
ob  Absorption  im  Weltenraume  statthat  oder  nicht.  Eine  un- 
zweideutige Entscheidung  der  Frage  auf  diesem  Wege  lässt  sich 

aus  dem  Beobachtungsmaterial  bis  jetzt  noch  nicht  gewinnen. 

W.K 

69.  Jmibinx.  Untersuchungen  über  den  Leuchtappmt 
eines  Cephalopoden  Hülisteuthis  Ruppelln  (BulL  Soc.  scientit  et 
medicale  de  l'ancet.  2  (3/2),  32  pp.  u.  9  pp.  1893).  —  Der  Verf. 
beschreibt  einen  sehr  eigenen  Leuchtapparat  des  obigen  Thieres, 
bei  dem  auch  im  Innern  reflectirende  Organe  angebracht  sind, 
zugleich  schliesst  er  aus  den  Dimensionen  von  Lamellen,  die 
sich  an  einem  andern  Organ  befinden,  dass  dieses  zur  Wahr- 
nehmung von  Wärmestrahlen  dient,  die  von  andern  Thieren 
ausgesandt  werden,  welche  in  den  dunklen  Meerestiefen  an  dem 
ersten  vorbeikommen.  E.  W. 

70.  JET.  Joubi/n.  Ein  leuchtender  Cephalopode  (La  Na* 
ture  21  (2),  p.  99—100.  1893).  —  Die  populäre  Darstellung 
seiner  Forschungsresultate  fasst  der  Verf.  folgendermaassen 
zusammen.  „Heute  finden  wir  dank  den  Fortschritten  in  der 
Histologie  bei  einem  Thiere  physikalische  Apparate  wie  einen 
Lichterzeuger,  einen  Lichtcondensator,  einen  Hohlspiegel  und 
eine  leuchtende  Quelle".  E.  W. 


71.  JR.  Ed.  IÄesegany.  Ein  neuer  Phoiolyt  (Chem. 
Ctrlbl.  64,  Bd.  2,  p.  135.  1893).  —  Eine  Lösung  von  Bhodan- 
aluminium  wird  bei  Luftzutritt  belichtet  roth,  verliert  aber 
die  Färbung  im  Dunkeln  wieder.  Dieselbe  Eigenschaft  zeigt 
das  Bhodanammonium  in  concentrirter,  nicht  aber  in  verdünnter 
Lösung.  Die  Erscheinung  wird  dadurch  erklärt,  dass  unter 
der  vereinten  Wirkung  von  Licht  und  C02  aus  Rhodaniden 
Persulfocyan  C3N3SgH  entsteht,  das  eine  orangegelbe  Farbe 
besitzt.  E.  W. 
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72.  J.  J.  Hunwnel.  Wirkung  des  Lichtes  auf  Farb- 
stoffe (Rep.Brit.  AasocCardiff  1891,  p.268— 264).  —  Es  worden 
Versnche  an  rothen  Farbstoffen  angestellt  E.  W. 


73.  Lord  JRayleigh.  Ueber  die  Intensität  des  von  Wasser 
und  von  Quecksilber  unter  nahezu  senkrechtem  Einfalt  refieo- 
Urten  Lichtes  (Phil.  Mag.  (5)  84,  p.  309-320.  1892).  —  Frühere 
Untersuchungen  des  Verf.  (BeibL  11,  p.  441)  und  J.  Conroy's 
(BeibL  14,  p.  115)  hatten  gezeigt,  wie  sehr  bei  festen  Körpern 
der  Betrag  des  reflectirten  Lichtes  von  der  Beschaffenheit  der 
Oberflache  abhängt    Eine  zuverlässige  Prüfung  der  Fresnel'- 
schen  Formeln  wird  man  daher  nur  mit  frisch  gereinigten 
Flüssigkeitsoberflächen  erreichen  können.    Solche  Versuche  be- 
schreibt der  Ver£  in  der  vorliegenden  Arbeit    Das  weite  Ge- 
fltes  mit  der  reflectirenden  Flüssigkeit  steht  auf  dem  Boden 
des  Zimmers,  darüber  in  etwa  30  cm  Höhe  ist  eine  Glühlampe 
angebracht     Dicht  unter  der  Decke  des  Baumes,  ca.  2,5  m 
über  der  Flüssigkeitsoberfläche,  ist  ein  System  von  zwei  Spiegeln 
aufgestellt,  die  ähnlich  den  Fresnel'schen  Spiegeln,  unter  ge- 
ringem Winkel  aneinander  stossen.    Der  eine  wirft  das  direct 
Ton  der  Glühlampe  kommende,  der  andere  das  vom  Spiegel- 
bild der  Glühlampe  in  der  Wasserfläche  herrührende  Licht  in 
horizontaler  Richtung  weiter;    dabei  ist  die  Stellung  dieser 
Apparate  zu  einander  so,  dass  der  Reflexionswinkel  an  der 
Wasserfläche  672°  ist.    Das  an  dem  Spiegelsystem  reflectirte 
licht  wird  dann  durch  einen  Objectivkopf  zu  Bildern  der  Glüh- 
lampe und  ihres  Spiegelbildes  vereinigt,  die  auf  ein  kleines 
Loch  in  einen  Schirm  fallen.    Ein  hinter  diesem  Loch  be- 
findliches Auge  sieht  den  einen  Spiegel  nur  von  dem  directen, 
den  anderen  nur  von  dem  reflectirten  Lichte  der  Glühlampe 
erleuchtet,  und  kann  die  Intensität  beider  scharf  aneinander 
grenzender  Felder  vergleichen.    Um  die  Intensität  des  direct 
gesehenen  Lichtes  auf  die  viel  geringere  des  reflectirten  Lichtes 
herabzusetzen,  wurde  in  den  Gang  der  directen  Strahlen  eine 
Episkotisterscheibe  von  solchem  Oeffnungswinkel  eingeschaltet, 
dass  die  Intensität  des  direct  gesehenen  Lichtes  noch  etwas 
grösser  war  als  die  des  reflectirten.    Es  wurden  nun  statt  der 
subjectiven  Beobachtung,  photographische  Aufnahmen  gemacht, 
bei  denen  das  directe  Licht  noch  für  einen  bestimmten  Bruch- 

BdbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chem.  17.  59 
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theil  der  Expositionsdauer  abgeblendet  wurde.  Ans  mehreren 
solchen  Aufnahmen  mit  verschiedener  Dauer  der  Abbiendung 
konnte  schliesslich  ermittelt  werden,  wie  lange  abgeblendet 
werden  müsste,  um  völlige  Gleichheit  der  Intensität  für  beide 
Hälften  des  Gesichtsfeldes  zu  erreichen.  Um  jede  einseitige 
Ungleichmassigkeit  in  den  wirksamen  Apparatentheilen  zu  ver- 
meiden, wurde  die  Glühlampe  mit  Seidenpapier  bedeckt  und 
ausserdem  noch  während  der  Expositionsdauer  in  langsamer 
Umdrehung  erhalten;  ebenso  wurden  durch  eine  geeignete  Vor- 
richtung nach  der  halben  Expositionszeit  die  beiden  Spiegel 
vertauscht  Störende  Reflexionen  im  Innern  der  Flüssigkeit 
werden  durch  passende  Vorrichtungen  verhütet;  die  Reinigung 
der  Oberfläche  geschah  dadurch,  dass  ein  zusammengerollter 
Messingreifen  eingetaucht  und  dann  erweitert  wurde.  Die  Auf- 
nahmen wurden  mit  isochromatischen  Platten  unter  Anwendung 
einer  Gelbscheibe  gemacht,  und  durch  besondere  Versuche  die 
wirksame  Wellenlänge  zu  0,0005620  gefunden.  Für  dieses 
Licht  ergaben  die  Versuche  als  Gesammtbetrag  des  reflectiitfln 
Lichtes:  0,02076,  während  die  Fresnel'schen  Formeln  unter 
Anwendung  der  Wüllner'schen  Formel  für  den  Brechungs- 
exponenten des  Wassers  0,02047  ergeben  würden.  Der  Ver£ 
hält  die  Abweichung  von  l1/,  Proc.  für  zu  gross,  als  dass  sie 
auf  eine  unrichtige  Annahme  über  die  wirksame  Wellenlänge 
oder  auf  Beobachtungsfehler  geschoben  werden  könnte;  anderer- 
seits ist  sie  zu  klein,  um  eine  sichere  Grundlage  für  irgend 
welche  Schlüsse  abzugeben. 

In  derselben  Weise,  aber  ohne  Episkotister,  hat  der  Verf. 

für  Quecksilber  den  reflectirten  Betrag  zu  0,753  bestimmt 

W.K 

74.  L.Mach*  lieber  einlnterferenxrefraetomeler  (Sitzung»- 
ber.  d.  Wien.  Acad.  Math.-naturw.  KL  101  (2),  p.  5—10.  1892). 
—  Der  Apparat  stimmt  im  Princip  mit  dem  von  Zehnder 
beschriebenen,  verbesserten  Jamin'schen  Interferentialrefractor 
überein  (vgl  Beibl.  16,  p.  212),  ist  aber  noch  weiter  vereinfacht 
Von  den  vier,  bei  Zehnder  gleich  dicken  Glasplatten,  sind 
die  beiden  mittleren  durch  einfache  spiegelnde  Silberflächea 
ersetzt.  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  möglich 
ist,  auch  die  beiden  anderen  Glasplatten  durch  einfache  spie* 
gelnde  Flächen  zu  ersetzen,  etwa  indem  man  nach  dem  Vor- 
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gange  von  Govi  die  Hypotenusenfläche  eines  rechtwinkeligen 
Prismas  schwach  vergoldet  und  die  gleiche  Fläche  eines  zwei- 
ten gleichen  Prismas  mit  Leinöl  daraufkittet  Die  verlangte 
Theilung  des  einfallenden  Lichtes  in  ein  durchgehendes  und 
ein  reflectirtes  Bündel  vollzieht  sich  dann  an  der  Goldschicht 
und  man  hat  den  Vortheil  einer  einzigen  solchen  Spaltung  und 
dementsprechend  eines  einzigen  Interferenzsystems  von  bedeu- 
tender Lichtstärke.  W.  K. 

75.  L.  Mach.  Ueber  einen  Interferenxrefractor  (Ztschr. 
f.  Instrumentenk  12,  p.  89—93.  1892).  —  Der  Aufsatz  enthält 
die  Beschreibung  der  technischen  Ausführung  des  Apparates, 
dessen  Princip  in  einem  früher  referirten  Aufsatz  (vgl  das 
vorstehende  Referat)  auseinandergesetzt  war.  Die  vier  Platten 
sind  auf  Schlitten  montirt,  die  je  zwei  auf  zwei  parallelen 
Metallprismen  gleiten.  Diese  ruhen  mit  ihren  Mitten  auf  gegen- 
überliegenden Punkten  eines  grossen  Metallringes,  der  seiner- 
seits wieder  um  denselben  Durchmesser  als  horizontale  Aze 
drehbar  auf  zwei  Metallträgern  ruht,  sodass  die  Ebene,  in  der 
die  interferirenden  Strahlenbündel  verlaufen,  in  eine  beliebig 
geneigte  Lage  gebracht  werden  kann.  W.  K, 


76.  Lord  Mayleigh.  Ueber  die  Interferenxbanden  von 
nahem  homogenem  Lichte;  in  einem  Brief  an  Prof.  A.  Michelson 
(Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  407  —  411.  1892).  —  Der  Verf.  zeigt, 
dass  es,  mit  Rücksicht  auf  Fourier's  Theorem,  nicht,  wie  Hr. 
Michelson  meint,  ohne  weiteres  möglich  ist,  aus  der  Sicht- 
barkeitscurve  auf  die  Helligkeitsvertheilung  zu  schliessen,  wenn 
man  das  von  ihm  angenommene  Maass  der  Sichtbarkeit  zu 
Grunde  legt;  denn  die  Sichtbarkeitscurve  gibt  nicht  C  und  S 
getrennt  (vgL  BeibL  15,  p.  520.  1891),  sondern  nur  C*  +  S*. 
Nur  bei  symmetrischer  Structur  würde  die  Bestimmung  mög- 
lich sein,  da  dann  S  =  0  ist  (die  meisten  der  von  Michelson 
hergeleiteten  Structuren  sind  aber  unsymmetrisch. 

Eine  andere  Bemerkung  bezieht  sich  auf  den  Einfluss  des 
allmählichen  Verlustes  an  Energie,  die  auf  den  Aether  über- 
tragen wird,  auf  die  Homogenität  der  Spectrallinie  bei  Mole- 
cülen  auf  der  freien  "Wegstrecke  und  bei  Annahme  von  Dis- 
continuitäten,  die  in  der  Phase  eintreten. 

59* 
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Zum  Schlu88  wird  der  Einfluss  der  Rotation  der  Molecüle 
auf  die  Helligkeitsvertheilung  in  den  Spectrallinien  discatirt, 
der  einem  Exponentialgesetze  wie  der  der  translatorischen 
Bewegung  folgt  Eb. 

77.  Mascart.   üeber  den  Achromatitnau  der  bOerferensen 

(J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  509—516.  1892).  —  Der  Verf.  hatte  unter 
dem  gleichen  Titel  früher  einen  Aufsatz  veröffentlicht,  der 
unter  anderem  eine  Theorie  der  HerschePschen  Streifen  ent- 
hielt (BeibL  13 ,  p.  695).  Lord  Bayleigh  hatte  gegen  diese 
Darstellung  einige  Einwände  erhoben  (BeibL  14,  p.  44).  Der 
Verf.  erkennt  diese  Einwände  in  gewissem  Sinne  als  berechtigt 
an  und  gibt  zur  völligen  Klarstellung  der  Sache  noch  einmal 
eine  genaue  Theorie  der  HerschePschen  Streifen.  Bedeutet  & 
die  Winkelablenkung  für  einen  bestimmten  Streifen,  so  ist 
d&  jdX^O  die  Bedingung  der  Achromasie.  Diese  wird  bei 
constanter  Ordnungszahl  des  Streifens  erfüllt  sein  für  eine  ge- 
wisse Wellenlänge,  also  für  einen  gewissen  beschränkten  Spec- 
tralbezirk.  Alle  weiter  entfernten  Wellenlängen  werden  Streifen 
haben,  die  nicht  auf  jenen  „achromatischen  Streifen"  fidlen, 
aber  alle  für  grössere  und  für  kleinere  Wellenlängen  nach  der- 
selben Seite  hin  vom  achromatischen  Streifen  sich  entfernen. 
Fängt  man  solche  Streifen  durch  einen  Spalt  auf,  der  senkrecht 
zu  ihrer  Richtung  liegt,  und  zerlegt  das  durch  ihn  gehende 
Licht  mit  einem  Prisma,  so  erhält  man  im  Spectrum  bogen* 
förmig  gekrümmte  Streifen,  deren  Tangente  an  einer  be- 
stimmten von  Streifen  zu  Streifen  sich  ändernden  Stelle  des 
Spectrums  genau  senkrecht  zum  Spalt  verläuft  Für  diese 
Stellen  des  Spectrums  ist  der  betreffende  Streifen  „achro- 
matisch". Der  Verf.  beschreibt  die  Erscheinung  speciell  für 
die  HerschePschen  Streifen.  Er  entwickelt  die  Formeln  zu- 
nächst für  den  Fall,  dass  man  die  Streifen  nur  durch  das 
Prisma  betrachtet,  an  dessen  Hypotenusenfläche  sie  erzeugt 
werden  und  bemerkt  dazu,  dass  allerdings  die  Streifenbreite 
umgekehrt  proportional  mit  Aa,  aber  auch  umgekehrt  propor- 
tional mit  der  Ordnungszahl  M  war,  die  ihrerseits  wieder  mit 
X  umgekehrt  proportional  ist,  sodass  sich  im  Ganzen  die 
Streifenbreite  doch  für  einen  ziemlich  grossen  Bereich  des 
Spectrums  nur  langsam  ändern  wird.    Der  Verf.  entwickelt 
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auch  noch  die  Formeln  für  den  Fall,  dass  man  das  Licht  nach 
dem  Austritt  ans  dem  Prisma  noch  durch  ein  Gitter  fallen 
lftsst  (vgl.  auch  Meslin,  Beibl.  17,  p.  342).  W.  EL 


78.  Osten-Sachen,  Irisirende  Farben  (Nature  47,  p.  102. 
1892).  —  Anknüpfend  an  den  Beibl.  17,  p.  341  referirten  Ar- 
tikel theilt  der  Verf.  die  Beobachtung  mit,  dass  gewisse  weit 
verbreitete  Insecten  in  nördlichen  Gegenden  grünen  bis  blauen, 
in  südlichen  rothen  Metallschiller  zeigen,  also  die  Farbe  ihres 
Glanzes  sich  Ton  Roth  nach  Blau  verschiebt,  wenn  man  von 
Süd  nach  Nord  geht       W.  K 

79.  C.  Barns.  Vorläufige  Mitiheilung  über  die  Farben 
bei  wolkiger  Condensalion  (Am.  J.  of  Science  45,  p.  150 — 151. 
1893).  —  Nach  des  Verf.  Ansicht  lassen  sich  die  Farben, 
welche  das  centrale  Bild  bei  den  Kiessling'schen  Versuchen 
zeigt,  auffassen  als  Interferenzerscheinungen  dünner  Blättchen 
(vgl  Beibl.  17,  p.  437).  Jedes  Tröpfchen  wirkt  als  ein  solches; 
dadurch,  dass  das  Licht  viele  gleich  grosse  Tröpfchen  hinter- 
einander durchläuft,  wird  der  dem  durchgehenden  Lichte  bei 
diesen  Interferenzen  meist  beigemischte  Betrag  von  weissem 
Lichte  vermindert  und  die  Färbung  erhöht  Dass  im  reflec- 
tirtei*  Lichte  keine  Farben  wahrzunehmen  sind,  erklärt  sich 
daraus,  dass  das  Licht  nicht  bloss  von  Tropfen  reflectirt  wird, 
sondern  auch  durch  Tropfen  hindurchgeht,  und  die  Interferenz- 
farben der  beiden  entgegengesetzten  Vorgäpge  sich  zu  Weiss 
ergänzen.  Ist  diese  Erklärung  zutreffend,  so  lässt  sich  aus  der 
Farbe  die  Dicke  der  Tröpfchen  berechnen.  Der  Verf.  ver- 
sichert, dass  das  Besultat  gut  übereinstimmt  mit  der  Schätzung, 
die  R.  v.  Helmholz  anknüpfend  an  das  Gesetz  der  Vermehrung 
der  Dampfspannung  mit  der  Krümmung  der  Fläche  über  die 
Tröpfchengrösse  angestellt  hat.  W.  K. 


80.  Ma&cart.  lieber  den  weissen  Regenbogen  (0.  R.  115, 
p.  429—435  u.  458—455.  1892).  —  Der  Verf.  hat  in  seinen 
früheren  Studien  das  Auftreten  achromatischer  Interferenzen 
beim  Regenbogen  erörtert  (vgl.  Beibl.  17,  p.  451).  In  den  vor- 
liegenden Abhandlungen  kommt  der  Verf.  auf  den  Zusammen- 
bang  dieser  Wirkungen   mit   der  Erscheinung   des   weissen 
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Begenbogens  zu  sprechen.  Die  Erklärung,  die  der  Verf.  von 
der  „Achromasie"  des  letzteren  gibt,  ist  in  ihren  Grundgedanken 
klarer  und  anschaulicher  schon  froher  von  McConnell  ent- 
wickelt worden  (vgl.  BeibL  14,  p.  991).  W.  K. 


81.  Henry  A.  Bowland.  Güter  in  Theorie  und  Prmxü. 
I.  TheU  (Astron.  and  Astroph.  12,  p.  129—147.  1893).  —  Der 
Verf.  behandelt  ausführlich  die  Eigentümlichkeiten  der  Gitter- 
erscheinungen und  ihre  theoretische  Erklärung.  Es  werden 
die  allgemeinen  Formeln  für  die  Beugung  durch  ein  beliebiges 
Gitter  für  ein  beliebiges  Strahlenbündel  aufgestellt  und  zunächst 
angewandt  auf  ebene  Gitter  und  Parallelstrahlen.  Es  werden 
folgende  Fälle  behandelt: 

1.  Gitter  mit  einfacher  Periode;  die  Lage  der  Spectra  ist 
gegeben  durch  die  bekannte  Formel,  aber  der  Ausdruck  ftr 
die  Intensität  enthält  noch  weitere  Factoren,  die  den  Rmflnss 
der  Gestalt  der  Furche  darstellen;  sie  hängen  nicht  blos  Ton 
der  Ordnungszahl  des  Spectrums,  sondern  auch  von  der  Wellen- 
länge ab,  sodass  die  Intensität  nicht  blos  von  Spectram  zu 
Spectrum,  sondern  auch  innerhalb  desselben  Spectrums  tou 
Farbe  zu  Farbe  variiren  kann.  Die  Rechnung  wird  durch- 
geführt für  den  Fall  einer  viereckigen  Furche  bei  nahem 
senkrecht  einfallendem  Lichte  —  das  centrale  Bild  ist  in  diesem 
Falle  gefärbt,  und  die  Farbe  ändert  sich  mit  dem  Winkel  — 
und  fttr  den  Fall  einer  dreieckigen  Furche. 

2.  Gitter  mit  mehrfacher  Periode.  Das  HauptinterraU 
—  Gitterbreite  a  —  enthält  nicht  eine,  sondern  eine  Reihe 
gleicher  äquidistanter  Furchen.  —  Gitterbreite  für  diese  yv 
Ist  yx  =  ajri  und  sind  n  —  1  Furchen  vorhanden,  so  hat  man 
den  unter  1  behandelten  Fall  mit  der  Gitterbreite  ajn. 
Wichtig  ist  der  Fall,  dass  von  diesen  Furchen  bestimmte  aus- 
fallen. Der  Verf.  behandelt  den  Fall,  dass  im  HauptinterraU 
zwei  Furchen  vorhanden  sind.  Dann  verschwindet  das  Spectrum, 
wenn  Nylja^lj^  8/8,  5/8  etc.  ist.  Ist  also  a/y'  =  4,  d.h. 
theilt  man  ein  Gitter  so,  dass  man  zwei  Linien  zieht,  und  dann 
zwei  auslässt,  so  verschwinden  das  zweite,  sechste,  zehnte  etc. 
Spectrum,  was  den  Vorzug  hätte,  dass  das  Roth  des  ersten 
Spectrums  und  das  Violett  des  dritten  ohne  Beimischung  des 
zweiten  Spectrums  wahrgenommen  werden  würden.   Doch  muss 


—    889    — 

man  bei  solchen  Gittern  die  Linien  viermal  enger  ziehen,  als 
Ar  den  gewünschten  Grad  der  Dispersion  nöthig  wäre;  dadurch 
wird  der  Vortheil  verloren  gehen;  denn  bei  so  engen  Gittern 
wird  durch  Uebergreifen  der  Furchen  das  zweite  Spectrum  doch 
wieder  zum  Vorschein  kommen.  Ist  yx  =  a  /  2,  so  verschwinden 
das  erste,  dritte,  fünfte  etc.  Spectrum,  d.  h.  man  hat  ein  Gitter 
von  der  Breite  a  /  2.  Ist  aber  die  zweite  Linie  immer  um  ein 
weniges  verschoben,  yx=*  a/2  +  v,  so  treten  die  ungeraden 
Spectra  wieder  hervor  und  ihre  Intensitäten  sind  proportional 
mit  N*  und  vK  Ist  n  die  Zahl  der  Hauptintervalle  o,  enthält 
jedes  a  m  äquidistante  Furchen,  und  ist  eine  von  diesen  ver- 
schoben um  v,  so  entsprechen  die  flauptspectra  einem  Gitter 
von  der  Breite  ajm\  daneben  treten  neue  Spectra  auf,  deren 
Lage  der  Gitterconstante  «,  deren  Linienbreite  der  Strichzahl 
n  entspricht  und  deren  Intensität  proportional  mit  iV*  und  vl  ist. 

Des  weiteren  wird  der  Einfluss  periodischer  Fehler  er- 
örtert Dem  allgemeinen  Fall  entspricht  das  Theilungsgesetz: 
y  =  n aa  +  ax sin {e1  n)  +  Oj  sin (e2 n)  +  .. .  Als  erster  Specialfall 
wird  ein  einziger  periodischer  Fehler  angenommen,  a2...  =  0. 
Die  Wirkung  besteht  darin,  dass  die  ordentlichen  Spectra  auf 
Kosten  ihrer  Intensität  mit  einem  symmetrischen  System  von 
Nebenspectren  (Gespenstern)  umgeben  werden.  Für  die  Intensi- 
tät dieser  letzteren  gilt  wieder,  wie  für  jedes  durch  Gitterfehler 
hervorgerufene  falsche  Licht,  das  Gesetz,  dass  die  Intensität 
dem  Quadrat  des  relativen  Fehlers  und  dem  Quadrat  der 
Ordnungszahl  des  zugehörigen  Spectrums  proportional  ist 
Sind  mehrere  periodische  Fehler  vorhanden,  so  entstehen  erstens 
die  jedem  einzelnen  entsprechenden  „Gespenster"  und  dann  noch 
„Gespenster"  von  „Gespenstern". 

Der  Verf.  bemerkt  noch,  dass  die  gleichen  Erscheinungen, 
wie  durch  Fehler  in  der  Liniirung,  auch  durch  Fehler  der 
Oberfläche  oder  durch  Fehler  in  der  Furchengrösse  hervor- 
gerufen werden  können;  doch  hängen  sie  dann  im  allgemeinen 
vom  Winkel  ab. 

Schliesslich  wird  der  Fall  behandelt,  dass  das  einfallende 
Strahlenbündel  kein  Parallelstrahlenbündel  ist  Hat  man  dann 
ein  Gitter  mit  variablem  Abstand  der  Strecken:  y  =  a .  n  +  axnJ 
+  atn*  +  . . . ,  so  ergibt  die  Rechnung  für  ein  solches  Gitter 
verschiedene  Brennweite  für  verschiedene  Winkel.      W.  K. 
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82.  J.  JB.  Bydberg.  Ueber  eine  gewisse  Asymmetrie  im 
Prof.  Rowlamfs  Concavgütern  (Phil.  Mag.  (5)  86,  p.  190—19». 
1898  a.  Bihang  tili  KgL  Sv.  Vet  Ak.  HandL  18,  AflL  I,  Nr.  9). 
—  Bei  den  Rowland'schen  Concavgittern  soll  die  Focalcurve 
ein  Kreis  sein,  der  das  Gitter  in  seinem  Mittel-  oder 
Scheitelpunkte  berührt  und  den  Krümmungsradius  des  Gitters 
zum  Durchmesser  hat  Der  Vert  hat  an  zwei  Exemplaren 
festgestellt,  dass  die  Focalcurve,  die  durch  den  Krümmung»- 
mittelpunkt  des  Spiegels  geht,  allerdings  ein  Kreis  ißt,  der  aber 
nicht  den  Krümmungsradius  im  Scheitelpunkte  des  Gitters  mm 
Durchmesser  hat  Man  kann  dies  Verhalten  auch  so  dar- 
stellen: Die  Focalcurve  ist  ein  Kreis,  dessen  Durchmesser 
gleich  dem  Krümmungsradius  des  Gitters  ist,  der  aber  das 
Gitter  nicht  in  seinem  Symmetriepunkt  C  berührt,  sondern  an 
einer  seitlichen  Stelle  C,  die  bei  dem  einen  Gitter  in  46,4»  bei 
dem  anderen  in  57,0  mm  Entfernung  vom  Symmetriepunkte 
liegen  würde.  Man  könnte  sich  eine  solche  Asymmetrie  dadurch 
entstanden  denken,  dass  bei  der  Anfertigung  des  Gitters  nicht 
die  Tangente  in  C,  sondern  die  in  C  der  Axe  der  Theil- 
maschine  parallel  gelegen  habe.  Doch  könnte  sie  auch  in  einer 
systematischen  Aenderung  des  Abstandes  der  Gitterstriche  ihren 
Grund  haben,  wie  sie  bei  ebenen  Gittern  durch  eine  Unregel- 
mässigkeit der  Schraube  der  Theilmaschine,  bei  Concavgittem 
aber  auch  durch  einen  unsymmetrischen  Querschnitt  der  Strich- 
furche hervorgerufen  werden  kann.  W.  K. 


83.  K.  JExner.  Ueber  die  polarisirende  Wirkung  der 
Lichtbeugung  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  Math.-naturw.  Ellasse 
99  (2),  p.  758—771.  1890;  101  (2),  p.  135—144.  1892).  —  Die 
beiden  Arbeiten  enthalten  eine  Revision  des  im  Titel  ange- 
gebenen Gegenstandes.  Die  erste  Mittheilung  behandelt  die 
Untersuchungen  bis  zur  grossen  Arbeit  von  Stokes,  bringt  eine 
kurze  Darstellung  der  theoretischen  Resultate  der  letzteren  und 
berichtet  über  eine  sorgfältige  Wiederholung  der  Stokes'schen 
Experimente.  Die  Versuche  wurden  mit  Glasgittern  angestellt 
(über  200  Striche  auf  1  mm),  unter  möglicher  Vermeidung 
falschen  Lichtes;  die  geritzte  Fläche  war  einmal  der  Lichtquelle, 
das  andere  mal  dem  Beobachter  zugekehrt  Der  Verl  fand 
die  Resultate  von  Stokes  vollkommen  bestätigt   Die  Versuche 
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entsprachen  durchaus  dem  Cosinusgesetz  und  nach  der  Stokes'- 
schen  Theorie  der  FresnePschen  Annahme  über  die  Schwingungs- 
richtung und  sprechen  für  jene  Stokes'sche  Hypothese,  nach 
der  bei  der  Bewegung  an  der  Grenzfläche  zweier  Mittel  zuerst 
die  Beugung  und  dann  die  Brechung  vor  sich  geht  Um  aber 
den  Einfluss  der  Beugung  ohne  Störung  durch  brechende 
Wirkungen  wahrnehmen  zu  können,  hat  der  Verf.  das  Glasgitter 
mit  der  geritzten  fläche  mittels  eines  Tropfens  Oel  an  die 
ebene  Fläche  einer  Halbcylinderlinse  angeklebt  Hier  fand  die 
Beugung  des  einfallenden  Lichtes,  das  durch  passendes  Zu- 
decken der  ungeritzten  Fläche  mit  Asphaltfirnis  auf  den  cen- 
tralen Theil  beschränkt  wurde,  in  einem  Medium  von  überall 
nahezu  gleichen  Brechungsexponenten  statt;  das  gebeugte  Licht 
konnte  unter  jedem  Beugungswinkel  senkrecht  gegen  die 
Trennungsflächen  des  Glases  austreten,  und  der  Erfolg  dieser 
Anordnung  war  eine  ganz  unzweideutige  Bestätigung  des  Co- 
sinusgesetzes für  die  Annäherung  der  Polarisationsebene  an 
die  Beugungsebene.  Versuche  mit  homogenem  Lichte  ergaben, 
dass  der  Einwand  einer  Mitwirkung  zerstreuten  Lichtes  gegen 
diese  Versuche  nicht  erhoben  werden  kann.  Die  zweite  Mit- 
theilung enthält  einen  historischen  Bericht  über  die  späteren, 

nach  der  Stokes'schen  Arbeit  erschienenen  Untersuchungen. 

W.K. 

84.  V*  v.  Ebner.  Polarisationsebene  und  Schwingungs- 
richtung des  Lichtes  in  doppelbrechenden  Kristallen  (Ztschr.  £ 
wissensch.  Mikroskopie  u.  mikrosk.  Technik  9,  p.  289 — 297.  1892). 

—  Die  elementaren  Betrachtungen,  durch  die  der  Verf.  die 
Fresnel'sche  Anschauung  über  die  Lage  der  Schwingungen 
zur  Polarisation8ebene  zu  begründen  sucht,  enthalten  für  den 
Physiker  nichts  Neues.  W.  K. 

85.  James  Thomson,  lieber  gewisse  Erscheinungen  von 
Lichtstrahlen,  die  von  einem  Licht  oder  einer  Gasflamme  auszu- 
gehen scheinen  (Proc.  Boy.  Soc.  London  52,  p.  70—75.  1892). 

—  Die  bei  halbgeschlossenen  Lidern  von  Lichtquellen  aus- 
gehenden Strahlenbündel  rühren  von  dem  concaven  Flüssig- 
keitsprisma her,  das  sich  am  Bande  des  Lides  bildet.       E.  W. 
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86.  8.  JP.  Thompson.     Notix  über  supplementäre  l 
(OhenL  News  65,  p.  103.  1892).  —  Supplementäre  Farben 
Farbe  A  entsprechen  den  complementären  Farben  des  Weiss, 
es  sind  solche,  die  zusammen  die  Farbe  A  geben.      EL  W. 


Electricitatslehre. 


87.  8.  PagUani.  lieber  Dielectricääts-  und  Befractions- 
constanten  (Gaz.  chim.  itaL  28,  p.  537-552.  1893).  —  Verfl 
stellt  für  die  Dielectricitätsconstante  D  die  Formeln  auf: 

— ^ —  1/  -g-  =  const  und  — ^ ^  «  const , 

wo  M  das  Moleculargewicht,  U  das  Molecularvolumen,  N  die 
Atomzahl  eines  Molecüls.  Die  Messungen  von  Landolt  und 
Jahn  (Beibl.  17,  p.  829)  u.  A.  zeigen,  dass  in  der  Thai  obige 
Ausdrücke  innerhalb  der  einzelnen  Körpergruppen  besser 
constant  sind  als  die  Grösse  (D  —  J)  j(D  +  2).l / rf,  wo  d  die 
Dichte  des  Körpers. 

Auch  die  mittleren  Constanten  für  die  verschiedenen  Gruppen 
nähern  sich  einander  mehr.  Das  gleiche  Resultat  ergibt  sich, 
wenn  man  D  durch  das  Quadrat  des  Brechungsexponenten  u 
oder  der  Cauchy'schen  Constanten  A  ersetzt  Die  von  Joubin 
(C.  R.  115,  p.  1061)  aufgestellte  Relation:  (n  -  /)  ViV/ Jf  =  const 
ist  nicht  in  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung.  Die  Ge- 
setze von  Obach  (Beibl.  15,  p.  652)  und  Trouton  (BeibL  8, 
p.  643)  erlauben,  die  Verdampfungswärme  bezw.  Siede- 
temperatur in  ähnlicher  Weise  als  Function  von  N  und  M 
darzustellen,  wie  oben  die  Dielectricitätsconstante.  Wg. 


88.  C.  BoreU  Untersuchung  der  Dielectricitätsconstante* 
einiger  zweiaxiger  Kry stalle  (C.  R.  116,  p.  1509—1511.  1893).  — 
Die  Versuche  wurden  mittels  der  Methode  von  Root  mit  Oscü- 
lationen  und  der  Methode  von  Boltzmann  mit  Anziehungen 
bestimmt  Für  letztere  Versuche  diente  indess  eine  unifilare 
Torsionswaage  mit  einem  Quarzfaden,  dessen  Torsion  gemessen 
wurde,  wenn  die  Waage  im  Gleichgewicht  war. 

Sind  die  Constanten  Aj  und  A,  nach  zwei  Hauptrichtungen 
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bestimmt,  so  ergibt  sich  die  dritte  Äj  durch  Rechnung,  welches 
Resultat  mit  der  Beobachtung  verglichen  wurde. 

Die  Haupteonstanten  Äj,  £,,  k2  des  rhombischen  Schwefels 
waren 

hx  Jct  *s 

nach  Boltzmann     ....    4,77         3,97  3,81 

„     Borel 4,66  3,86  8,67 

berechnet  nach  Maxwell    .    4,59  8,88  8,59 

Unter  den  klinorhombischen  Substanzen  (Doppelvitriolen 
mit  6  Mol.  Wasser)  ist  die  Ebene  der  optischen  Axen  gleich  der 
Symmetrieebene  und  sie  liegen  nahe  gleich.  Die  Polarisations- 
axen  sind  indess  bedeutend  verschieden.  Mit  Ausnahme  des 
Zinkkaliumsulfates  ist  aber  die  Ebene  der  dielectrischen  Axen 
senkrecht  zur  Symmetrieebene.  Bei  jenem  Salz  ist  die  Dis- 
persion der  optischen  Axen  am  geringsten.  Gr.  W. 


89.  J.  Gray.  Heber  die  Theorie  der  Maschine  mit  voll- 
ständiger  Influenz  (Lum.  EL  45,  p.  436—439.  1892).  —  Die 
Influenzmaschinen  haben  eine  Entwicklungsgeschichte,  welche 
in  mancher  Beziehung  derjenigen  der  Dampfmaschinen  gleicht. 
Maxwell  hat  gezeigt,  dass  der  Kreislauf  der  Maschine  mit  voll- 
standiger  Influenz  zusammengesetzt  sein  muss  aus  den  so- 
genannten Curven  gleicher  Quantität  und  den  äquipotentiellen 
Curven,  ebenso  wie  nach  den  Betrachtungen  Carnot's  der  voll- 
kommene Kreisproceßs  der  calorischen  Maschinen  auf  adia- 
batischen und  isothermen  Curven  ausgeführt  wird.  Die  vor- 
liegende Abhandlung  gibt  eine  graphische  Methode,  welche  zur 
Erklärung  der  Wirkung  der  Influenzmaschine  dienen  soll.  Zu- 
gleich wird  gezeigt,  in  welcher  Weise  durch  Anwendung  des 
Maxweü'schen  Principes  das  Güteverhältniss  der  Influenz- 
maschine erhöht  werden  kann.  J.  M. 


90.  <? .  Vicentini.  Einfluss  der  Gasatmosphären  auf  den 
electrischen  Widerstand  der  Contacte  (Siena,  13  pp.  1893.  Vor- 
läufige Mittheilung).  —  Berührt  eine  Anzahl  frisch  geputzter 
Leiter  einander  direct,  so  ist  der  Widerstand  der  Contacte  zu 
vernachlässigen  oder  Null  Liegen  sie  einige  Zeit  in  der  Luft 
oder  einem  anderen  Gase,  ehe  sie  aneinander  gebracht  werden, 
so  ist  der  Widerstand  gross.     Er  verschwindet  aber,  wenn 
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die  Umgebung  der  Leiter  evacuirt  wird;  nur  nicht,  wenn  sie 
in  einem  oxydirenden  Grase  verweilt  hatten.  G.  W. 


91.  Marcus,  Patz  und  Qrebner.  Galvanische  Reite* 
(Lum.  EL  45,  p.  75.  1892).  —  In  diesen  Ketten  ist  der  Ab- 
stand möglichst  klein  gemacht  zur  Verminderung  des  inneren 
Widerstandes.  Das  Zink  befindet  sich  in  einer  porösen  Zelle 
von  dreieckigem  oder  viereckigem  Querschnitt  Im  ersteren 
Falle  ist  die  Zelle  von  einem  hohlen  dreieckigen  Prisma  aus 
Kohle,  im  letzteren  Falle  von  einem  Cylinder  aus  Kohle  um- 
geben. Der  Kohlecylinder  besitzt  an  der  äusseren  oder  an 
der  inneren  Oberfläche  3 — 4  Leisten,  durch  welche  er  mit  der 
Thonzelle  in  Berührung  kommt  Bei  anderen  Elementen  sind 
die  Electroden  auf  beiden  Seiten  activ.  Eine  U-förmig  gebogene 
Kohleplatte  umschliesst  eine  innere  poröse  Zelle,  und  wird  ein- 
gehüllt  von  einer  äusseren  porösen  Zelle;  beide  Zellen  enthalten 
Zink.  J.  M. 

92.  Westen.  Das  Normalelement  von  ßVeston  (Electr. 
30,  p.  741.  1892).  —  Der  Verf.  hat  die  Aenderungen  der 
E.M.K.  des  Olark'schen  Normalelementes  genauer  untersucht 
und  hat  gefunden,  dass  die  Dichte  der  Zinksulfatlösung  von 
der  Temperatur  der  Lösung  abhängt  und  dass  bei  jeder 
Aenderung  in  der  Dichte  der  Lösung  eine  entsprechende 
Aenderung  der  E.M.K.  eintritt  Der  Verf.  verwendet  daher 
Oadmiumsalze,  etwa  Cadmiumsulfat,  Gadmiumchlorid  u.  s.  v. 
Die  Oadmiumsalze  scheinen  sich  für  den  vorliegenden  Zweck 
besonders  deshalb  zu  eignen,  weil  sie  in  heissem  wie  in  kaltem 
Wasser  gleich  gut  löslich  sind  und  weil  die  Dichte  sich  nur 
sehr  wenig  ändert.  Das  Element  besteht  aus  zwei  einem 
Beagenzgläschen  ähnlichen  Glasgefässen,  die  durch  ein  hori- 
zontales Bohr  in  der  Mitte  verbunden  sind.  Man  benutzt  eine 
gesättigte  Lösung  eines  Cadmiumsalzes  in  Wasser  und  als 
Electroden  ein  Amalgam  von  Gadmium  und  Quecksilber  einer- 
seits und  reines  Quecksilber  und  Quecksilbersulfat  andererseits. 
Die  Schwankungen  der  E.M.K.  des  Elementes  sind  sehr  ge- 
ring; die  E.M.K.  ist  1,019  Volt  J.  M. 
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93.  J.  F.  Spragtie.  Northrup's  neue  Trockenelemente 
(Electr.  30,  p.  679.  1893).  —  Der  Verf.  bespricht  die  Grund- 
sätze, nach  welchen  die  Zusammensetzung  der  Primärelemente 
erfolgt,  ferner  diejenigen  Körper,  welche  sich  besonders  als 
Electrolyte  und  als  depolarisirende  Substanzen  in  den  Ele- 
menten eignen.  Am  Schlüsse  der  Abhandlung  wird  die  Be- 
schreibung einiger  Formen  von  Trockenelementen  gegeben,  so- 
wie Angaben  ihrer  Constanten.  J.  M. 


94.  G.  M.  Minchin.  Photoelecirische  Elemente  (Astron. 
and  Astroph.  108,  p.  702—705.  1892).  —  Die  vom  Verf. 
empfohlenen  photoelectrischen  Zellen  bestehen  aus  einer  sehr 
engen  Glasröhre,  die  zum  vierten  Theil  mit  Aceton  gefüllt  ist 
In  dieses  tauchen  zwei  Aluminiumplatten,  von  denen  die  eine 
mit  einem  dünnen  Ueberzuge  von  Selen  versehen  ist.  Die 
Präparirung  dieser  empfindlichen  Platte  erfordert  besondere 
Sorgfalt.  Bei  Beleuchtung  mit  diffusem  Tageslicht  beträgt 
die  E.M.K.  ungef&hr  l/%  Volt  W.  K. 


95.  H.  8.  Carhart.  Eine  Volinormalkette  (Amer.  Journ. 
of  Science  (3)  46,  p.  60—67.  1893).  —  Soll  eine  Clarkkette  die 
EJOL  von  1  Volt  bei  15°  C.  geben,  so  muss  sie  mit  Zink- 
chloridlösung vom  specifischen  Gewicht  1,391  bei  15°  C.  ge- 
füllt werden  (die  Kette  von  Ostwald,  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1, 
p.  400,  mit  Zinkchloridlösung  vom  specifischen  Gewicht  1,409 
bei  15°  soll  hiernach  zu  kleine  Werthe  geben).  Auf  den 
Boden  des  von  einem  Platindraht  durchsetzten  Glasrohres  ist 
reines  Hg  gegossen,  dahinauf  Calomelpaste  und  die  Zink- 
chloridlösung gebracht,  welche  durch  ein  Korkdiaphragma  fest 
gepresst  werden.  Darüber  wird  Zinkchloridlösung  und  ein 
durch  einen  Kork  festgehaltener  amalgamirter  Zinkstab  ge- 
bracht Die  Kette  wird  hermetisch  verschlossen.  Der  Wider- 
stand ist  etwa  1500  Ohm,  der  Temperaturcoefficient  ist  im 
Mittel  +  0,000097,  also  positiv,  im  Gegensatz  zu  den  Daten 
von  Bouty  und  Chroustschoff  und  Strecker.  GL  TV. 


96.  FrSd/ureau*     Heber  durchsichtige  lichtzerstreuende 
Glocken  (CK.  115,  p.  1064-1066.  1892).  —  Für  electrische 
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Lampen  bringt  der  Verf.  an  Stelle  der  Glocken  aus 
die  das  Licht  stark  absorbiren,  ohne  die  Schattenwirkung  der 
Lampentheile  zu  verhindern,  solche  ans  durchsichtigem  Glase 
in  Vorschlag,  die  auf  ihrer  äusseren  Oberfläche  mit  pris- 
matischen, parallelen,  zur  Glockenaxe  senkrechten  Bingen  be- 
legt sind,  also  Glocken  von  ähnlicher  Art,  wie  sie  auf  den 
Leuchttürmen  benutzt  werden.  Der  Verf.  beschreibt  den 
Schnitt  dieser  Prismen,  durch  den  erreicht  wird,  dass  erstens 
der  Brennpunkt  in  ein  breites,  nicht  blendendes  Band  aus- 
gezogen, zweitens  das  Licht  vornehmlich  nach  unten  geworfen 
und  im  übrigen  Baume  gleichmässig  vertheilt  wird.    W.  EL 


97.  H.  Bagard.  Heber  die  electrische  Fortführung  der 
Wärme  in  Elcctrolyten  (C.  R  117,  p.  97—100.  1893).  —  An 
ein  cylindrisches  Gefäss  von  5  cm  Durchmesser  sind  unten  zwei 
1  cm  dicke,  6,5  cm  lange  verticale,  dick  mit  Watte  umwickelte 
Bohren  angesetzt,  welche  von  je  zwei  3  cm  übereinander 
liegenden  feinen  Löchern  durchbohrt  sind,  von  welchen 
_j -förmige  Bohren  nach  oben  gehen.  Die  verticalen  Bohren 
gehen  durch  die  Korke  zweier  Gefässe,  welche  die  Electroden 
von  12  kleinen  Daniells  enthalten  und  sind  unten  durch 
Pergamentpapier  geschlossen.  Der  ganze  Apparat  ist  mit  der- 
selben Flüssigkeit  gefüllt.  Das  obere  Gefäss  ist  von  einem 
ringförmigen  Dampf  bade,  die  unteren  von  einem  Strome  von 
kaltem  Wasser  umgeben.  Es  wird  das  Yerhältniss  der  Wider- 
stände der  verticalen  Bohren  zwischen  den  übereinander  liegen- 
den Löchern  alle  10  Minuten,  jedesmal  nach  Umkehrung  der 
Stromrichtung  gemessen.  In  Losungen  von  Zioksulfat,  Chlor- 
zink und  Kupfersulfat  ist  hiernach  die  Fortfuhrung  der  Wärme 
positiv;  in  Nickelsulfatlösungen  ist  die  Wirkung  sehr  klein  oder 
null,  was  mit  den  thermoelectrischen  Kräften  der  Elemente 
NiS04,  ZnSOa  und  NiS04,  CuSO,  übereinstimmt      G.  W. 


98  und  99.    Edgar  F.  Smith  und  Bird   Moyer. 

Electrolytische  Trennungen  (Ztschr.  anorg.  Chem.  4,  p.  267 
—272.  1893).  —  Edgar  F.  Smith  und  JD.  L.  Wallace. 
lieber  die  electrolytische  Trennung  des  Kupfers  von  Antimon 
(Ibid.,  p.  273—274).  —  Die  erste  Abhandlung  betrifft  die 
Trennung  von  Quecksilber  von  Blei  und  Wismuth,  Silber  von 
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Blei,  Kupfer  von  Cadmium,  Zink,  Cobalt,  Nickel,  Eisen  und 
die  Trennung  von  Wismuth  von  den  übrigen  Metallen. 
Der  Inhalt  ist  rein  chemisch-analytisch.  G.  W. 


100.  Edg.  F.  Smith  und  J.  C.  Saltar.  Electrolytische 
Trennungen  (Ztschr.  £  anorg.  Ohem.  3,  p.  415—420.  1893).  — 
Nach  den  Versuchen  der  Verf.  gelingt  eine  scharfe  Trennung 
von  Kupfer  und  Wismuth  aus  salpetersaurer  Lösung  nicht, 
da  sich  das  Wismuth  z.  Th.  am  positiven  Pole  als  Oxyd,  z.  Th. 
mit  Kupfer  am  negativen  als  Metall  abscheidet  Ebenso  ist 
die  Trennung  des  Wismuths  von  Blei  auf  diesem  Wege  keine 
vollständige  und  auch  jene  von  Kupfer,  Blei  und  Wismuth 
leidet  unter  dem  Uebelstande,  dass  Wismuth  an  beiden  Polen 
abgeschieden  wird.  K.  S. 

101.  XVtx-Gerald*  Vergoldete  Electroden  (Lum.  Electr. 
45,  p.  524.  1893).  —  Um  die  Gitterwerke  der  Accumulatoren- 
platten  gegen  jeden  Angriff  oder  jede  secundäre  Wirkung  des 
Bleioxyd  zu  schützen,  welches  sie  einschliessen,  schlägt  der 
Verf.  vor,  das  Gitterwerk  mit  einem  Niederschlag  aus  feinem 
Golde  zu  überziehen.  Das  Gitterwerk  wird  zunächst  mit 
Salpetersäure  gereinigt  und  dann  zwischen  zwei  0,3  m  ent- 
fernte Anoden  aufgestellt,  welche  mit  vergoldeten  Platin- 
spitzen versehen  sind,  die  ihrer  Lage  nach  den  Maschen 
des  Gitterwerkes  entsprechen.  Die  Spitzen  sind  auf  einer 
Kupferplatte  befestigt,  die  mit  Ebonit  bedeckt  ist       J.  M. 


102.  JR.  W.  Paul.  Einige  electrische  Instrumente  (Chem. 
News  65,  p.  176—177.  1892).  —  Beschreibung  eines  Normal- 
Ohm,  einer  Wheatstone'schen  Brücke,  eines  Galvanometers. 

E.  W. 

103.  Mayenqon.  Das  Thermo-Galvanoskop  (Lum.  EL  45, 
p.  627.  1892).  —  Das  Instrument  kann  zugleich  als  Galvano- 
meter und  Pyrometer  dienen,  eignet  sich  besonders  zur  Demon- 
stration im  Unterricht  und  beruht  auf  der  Ausdehnung  eines 
durch  den  electrischen  Strom  erwärmten  Drahtes.  Infolge 
der  Ausdehnung  des  Drahtes  wird  vermittelst  zweier  nur  wenig 
verschiedener  Gewichte,  eine  Axe  gedreht,  an  welcher  ein  langer 
Zeiger  befestigt  ist.  Die  Gewichte  hängen  an  Seidenfäden,  welche 
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am  die  Axe  geschlungen  sind  und  suchen  die  Axe  in  entgegen* 
gesetztem  Sinne  zu  drehen.  Durch  eine  kleine  Oeffnung  des 
Haken,  mit  welchem  das  schwerere  der  Gewichte  an  dem 
Seidenfaden  befestigt  ist,  ist  der  Draht  gezogen;  dehnt  sich 
der  Draht  aus,  so  sinkt  das  Gewicht  und  der  Zeiger  wird  in 
Bewegung  gesetzt  J.  IL 

104.  Qaiffe.  Das  Galvanometer  von  Arsonval-Gaiffe  (La 
Lum.  EL  45,  p.  482.  1892).  —  Das  magnetische  Feld  wird 
durch  zwei  cylinderförmige  Magnete  hergestellt,  welche  coazial 
aufgestellt  sind  und  deren  Pollinien  parallel  sind.  Dm  die 
gemeinsame  Axe  der  Cylinder  ist  eine  Spule  drehbar,  welche 
durch  eine  Spiralfeder  in  der  Gleichgewichtslage  fest  gehalten 
wird  und  deren  Windungsebenen  zwischen  den  beiden  Pollinien 
liegen.  Das  Instrument  ist  geaicht  und  hat  übrigens  auch  das 
Aussehen  der  gebräuchlichen  Dosen-Amp&remeter.       J.  M. 


105.  Siemens  und  Ilalake.  Apparat  zur  Axckung  der 
Torstonsgalvanometer  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  98.  1893). 
—  In  einem  Stromkreise  sind  ein  Accumulator,  das  zu  aichende 
Torsionsgalvanometer  und  ein  Bheostat  mit  17  Widerständen 
von  je  143,3  Ohm,  welche  parallel  geschaltet  werden  können, 
vorhanden.  Das  Torsionsgalvanometer  habe  1  ß  Widerstand. 
Zwischen  den  Endpunkten  des  Bheostaten  ist  ein  Zweigstrom- 
kreis vorhanden,  welcher  ein  Clark'sches  Normalelement,  ein 
Spiegelgalvanometer,  einen  ausschaltbaren  Ballastwiderstand 
und  einen  Stromschlüssel  enthält  Ist  im  Widerstandskasten 
nur  eine  Bolle  von  143,3  Ohm  Widerstand  eingeschaltet  und 
ist  mittels  des  Ballastwiderstandes  die  Stromstärke  so  regulirt, 
dass  durch  den  Zweigstromkreis  kein  Strom  fliesst,  so  ist  bei 
20°  C.  im  Torsionsgalvanometer  der  Strom  1,433/143,3  Am- 
p&re  ■=  0,01  Ampöre  vorhanden,  wenn  die  E.M.K.  des  ClarkV 
schen  Normalelementes  bei  20°  C.  1,433  Volt  ist  Werden 
im  Widerstandskasten  zwei  Bollen  parallel  geschaltet,  so  haben 
wir  nach  erfolgter  Oompensation  im  Torsionsgalvanometer  den 
Strom  0,02  Ampfere  u.  s.  £  Die  Aichung  des  Torsionsgalvano- 
meter  kann  also  von  10  zu  10°  vorgenommen  werden. 

Der  beschriebene  Apparat  kann  auch  zur  Controlle  der 
E.M.K.  eines  Normalelementes  dienen.    Alle  17  Spulen  sind 
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im  Widerstandskasten  parallel  geschaltet,  an  die  Stelle  des 
Torsionsgalvanometer  wird  ein  Silbervoltameter  gesetzt.  Im 
Hauptstromkreis  muss  mittels  eines  Regulirwiderstandes  die 
Stromstärke  constant  gehalten  werden.  Mit  einigen  geringen 
Abänderungen  kann  die  oben  beschriebene  Methode  auch  zur 
Aichung  des  Torsionsgalvanometer  für  schwächere  Ströme  be- 
nutzt werden.  J.  M. 

106.  A.  E.  Kenelly.  Impedanz  (Lum.  61. 48,  p.  430-433. 
484—490,  539—543.  1893).  —  Zunächst  erläutert  der  Verf., 
wie  man  die  Impedanz  eines  electrischen  Wechselstromkreises 
durch  geometrische  Construction  ermittlen  kann,  wenn  der 
Ohm'sche  Widerstand  und  der  Selbstinductionscoefficient  bez. 
die  electrostatische  Capacität  gegeben  sind.  Die  Impedanz 
von  zwei  hintereinander  geschalteten  Leitern  ist  nicht  gleich 
der  algebraischen,  sondern  gleich  der  geometrischen  Summe 
der  Einzelimpedanzen.  Auch  die  resultirende  Impedanz  paral- 
leler Zweige  kann  nach  denselben  Formeln  wie  der  resultirende 
Widerstand  bestimmt  werden,  wenn  man  nur  beachtet,  dass 
unter  Summen  hierbei  stets  geometrische  Summen  zu  ver- 
stehen sind. 

Der  grössere  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit 
der  Impedanz  einer  aus  zwei  parallelen  Drähten  gebildeten 
Schleifenleitung.  Je  näher  man  die  Drähte  zusammenrückt, 
desto  kleiner  wird  die  Impedanz.  Als  Impedanzfactor  wird 
das  Yerhältniss  zwischen  der  Impedanz  und  dem  Ohm'schen 
Widerstände  bezeichnet  Wenn  man  ihn  kennt,  lassen  sich 
alle  Sechnungen  über  die  Schleifenleitung  in  derselben  Weise 
ausfuhren,  als  wenn  die  Leitung  einen  Gleichstrom  führte. 
Der  Verf.  hat  daher  für  Abstände  der  Drähte  von  0—250  cm 
und  für  die  Periodenzahlen  von  40,  60,  80,  100,  120,  140  in 
der  Secunde  den  Impedanzfactor  berechnet  und  die  Ergebnisse 
durch  Curvenschaaren  wiedergegeben.  Hierbei  bespricht  er 
auch  den  Einfluss,  den  die  Concentration  des  Stromes  in  den 
äusseren  Schichten  jedes  Drahtes  auf  die  Grösse  des  Impedanz- 
factors  auszuüben  vermag.  Bei  den  gewöhnlich  in  der  Praxis 
verwendeten  Periodenzahlen  und  Drahtdicken  ist  dieser  Ein- 
fluss unmerklich  für  Kupferdrähte;  bei  diesen  darf  man  also 
eine  gleichförmige  Vertheilung  der  Stromintensität  über  den 

Beiblfttter  z.  d.  Ann.  d.  Phjs.  o.  Cbem.   17  60 
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Querschnitt  voraussetzen.  Bei  Eisendrähten  von  einiger  Stärke 
macht  sich  dieser  Einfluss  aber  auch  schon  bei  den  praktisch 
vorkommenden  Frequenzen  bemerklich.  A.  F. 


107.  A.  Blondel.    Oscillograph;  ein  neuer  Apparat  sur 
Untersuchung  langsamer  electrischer  Schwingungen  (C.  JEL  116, 
p.  502—506.  1893).  —  Es  handelt  sich  um  ein  Instrument,  das 
alle  electrischen  Schwingungen   galvanometrisch   rasch  genug 
mitmacht,  sodass  mit  Hülfe  bekannter  optischer  Methoden  die 
Schwingungscurven  erhalten  werden  können;  bereits  ArsonvaJ, 
Colley  u.  A.  haben  solche  Apparate  construirt    Verl  studirt 
verschiedene  Arten  und  kommt  schliesslich  zu  1.  Type  mit  be- 
weglichem Rahmen.     Eine  Art  Siphon  Recorder,  mit  bifikrer 
Aufhängung  und  sehr  klein.    Die  beste  Lösung   besteht  hier 
darin,    den   Rahmen    ganz  wegzulassen  und  -  nur    durch    die 
bifilaren  Drähte,  welche  das  Spiegelchen  tragen,  den  Versuchs- 
strom  zu  senden.     2.  Type  'mit  vibrirender  Platte,      Nach  Art 
des  Telephons.     3.  Type  mit  beweglichem  Stäbchen.    Ein  Stab- 
chen von  weichem  Eisen,   1 — 3  mm  lang  und  1 — 2  mm  breit, 
hängt  vertical  an  2  Spitzen  zwischen  2  schmalen  Polschuhen, 
welche  ein  kleines  möglichst  starkes  magnetisches  Feld  erzeugen. 
2  Spulen,  welche  den  zu  studirenden  Wechselstrom  aufnehmen, 
stehen  so,  dass  ihre  Kraftlinien  zu  denen  des  Stäbchens  senk- 
recht stehen.     So  erhält  das  leicht  bewegliche  Stäbchen  eine 
starke  Eigenschwingung,  welche  ja  die  Periode  des  zu  messen- 
den  Stromes  weit  übertreffen  muss,   und  ist  trotzdem  sehr 
empfindlich.    Eine  Schwierigkeit  liegt  in  der  Dämpfung,  welche 
Verf.  mit  Hülfe  der  Photographie  auf  einer  rotirenden  Trommel 
studirte.    Eine  electromagnetische  Dämpfung  erwies  sich  als 
ungenügend  und  nur  ganz  besonders  zähe  Flüssigkeiten,  z.B. 
syrupöser  Canadabalsam ,   erfüllten  diesen  Zweck.    Ver£  wird 

diesen  Apparat  zum  Studium  periodischer  Ströme  verwenden. 

Lch. 

108.  W.  Thorpm  lieber  die  Fortpflanzung  electramagne- 
tücher  Wellen  in  Drähten  (Brit  Assoc.Cardiff,p.562— 563. 1891). 
—  Verf.  benützte  einen  Apparat  von  Trouton,  welcher  seinerzeit 
die  Knoten  in  Luft  bestimmte  (Beibl.  16,  p.  883.  1892).  —  Der 
Hertz'sche  Spiegel  lag  horizontal  (die  Strahlen  gingen  hinauf) 
und  mit  einem  kreisförmigen  Resonator  (7,5  cm  Durchmesser) 
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ergab  sich  als  X  in  Luft  68  cm.  Verf.  stellte  dem  Ende  des 
hier  gebrauchten  Oscillators  eine  kleine  Platte  (9  X  4  cm  und 
0,3  cm  dick)  gegenüber  und  spannte  von  da  aus  einen  Draht 
horizontal  und  parallel  der  Spiegelfläche,  sodass  das  andere  Ende 
frei  endete.  —  Mit  obigem  Resonator  wurden  nun  die  Knoten 
längst  dieses  Drahtes  aufgesucht,  dessen  Dicke  verschieden  ge- 
nommen wurde.  Verf.  erhielt  mit  Drähten  von  einem  Durch- 
messer (und  einer  Länge)  von  1,57  mm  (4,9  m);  2,9  mm  (4  m); 
Messinggasröhre  1 1  mm  (3,6  m) ;  dünnster  Draht  0,36  mm  (5  m) ; 
0,078  mm  (4  m)  als  entsprechende  X  60,5,  65,  62,  47,6,  38,4  cm. 
Nach  Verf.  wäre  das  Nichtübereinstimmen  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeiten in  Luft  und  Draht  bei  Hertz  dadurch  ver- 
ursacht, dass  dieser  Forscher  zu  dünne  Drähte  verwendet  habe. 

Lch. 

109.  M.  W.  de  Nikolaeve.  Note  über  den  Nachweis  des 
eleetrischen  Feldes,  welches  in  der  Nähe  von  offenen  oder  ge- 
schlossenen Kreisen  entsieht,  wenn  diese  von  Wechselströmen 
(sehr  langen  eleetrischen  Wellen)  durchflössen  werden  (Journ. 
d.  phys.  (3)  2,  p.  36—42.  1893).  —  Die  seeundäre  Rolle  eines 
RuhmkorfFs  ist  einerseits  zur  Erde  abgeleitet,  andererseits  mit 
einer  ebenen  Spirale  (Faraday'sche  Scheibe)  verbunden.  Dieser 
Scheibe  steht  eine  Metallplatte  parallel  gegenüber,  Electroskop 
oder  Telephon  zeigen  statische  und  periodisch  wechselnde  La- 
dungen dieser  Platte  an.  —  Hängen  über  der  Spirale  zwei 
kleine  und  leichte  Glaskugeln  an  4  m  langen  Seidenfäden,  so 

stossen  sich  diese  auf  eine  Entfernung  von  4 — 5  cm  ab. 

Lch. 

110.  2>.  JE,  Jones.  Ueber  die  Messung  stehender  Hertz'- 
scher  Schwingungen  in  Drähten  und  die  Dämpfung  electrischer 
Wellen  (Brit.  Assoc.  Cardiff,  p.  561—562.  1891).  —  Bericht 
über  vorläufige  Versuche,  welche  Verf.  auf  Anregung  von  Hertz 
in  Bonn  ausgeführt.  Es  wurde  in  die  Drähte  ein  sehr  kleines 
Thermoelement  eingefügt  und  man  konnte  so  die  Strömung 
an  beliebigen  Stellen  messen,  ohne  die  Schwingungen  zu  stören. 
Enden  die  beiden  parallelen,  8  cm  voneinander  entfernten  und 
130  m  langen  Drähte  frei,  so  ergeben  sich  für  die  Entfernungen 
vom  Ende  0,  2,2,  4,6,  6,7,  9,  11  m  Minima  und  Maxima  mit 
einem  Galvanometerausschlag  von  0,  51,  11,  46,  13,  23;  dann 
wird  die  Schwingung  gegen  den  Drahtanfang  zu  rasch  gedämpft 

60* 
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und  die  Strömung  constant,  circa  15.  Sind  die  beiden  Draht- 
enden verbunden,  so  treten  an  Stelle  der  Maxima  Minima 
sonst  aber  geht  die  Dämpfung  ganz  ähnlich  vor  sich.  Bringt 
man  aber  die  primären  Condensatorplatten  näher  an  die  secun- 
dären,  so  wird  die  Dämpfung  eine  immer  ausgiebigere*  so  als 
ob  dann  die  vom  primären  Kreis  ausgestrahlte  Energie  rascher 
vom  secundären  absorbirt  würde.  Waren  die  Platten  (50  cm 
Durchmesser)  nur  5  cm  voneinander  entfernt,  so  konnte  nur 
mehr  eine  einzige  Welle  entdeckt  werden.  Lch. 


111.  W.  Lucas  und  T.  A.  Gurrett.  Erkennung  des 
Funkens  im  Hertz9 sehen  Resonator  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  299. 
1892).  —  Um  den  kleinen  Funken  im  Hertz'schen  Resonator 
einem  grösseren  Kreise  von  Zuhörern  sichtbar  zu  machen, 
bringen  Verf.  durch  denselben  Knallgas  oder  besser  Chlor- 
wasserstoff zur  Explosion.  Der  Zersetzungsapparat  ist  eine 
oben  offene  Glasröhre,  16  cm  lang,  8  mm  innerer  Durchmesser; 
unten  sind  2  Platinelectroden  eingeschmolzen,  darüber  einige 
Centimeter  verdünnte  Schwefelsäure  oder  Salzsäure.  5  cm  vom 
oberen  Ende  entfernt  sind  die  bequem  verstellbaren  Hertz'schen 
Electroden  befestigt.  Um  zu  verhüten,  dass  in  die  Höbe 
spritzende  Flüssigkeitströpfchen  daselbst  Kurzschluss  bilden, 
werden  letztere  Electroden  in  eine  Zweigleitung  des  Zer- 
setzungsstromes geschaltet  Lch. 


112.  A.  Johnson.  Faradaijs  „Krafitinie".  Anregung 
zu  einem  neuen  Namen  (Trans.  Roy.  Soc.  Canada  9,  p.  59 — 61. 
1891).  —  Der  Ausdruck  Kraftlinien  wird  in  rein  geometrischem 
Sinne  und  für  die  Kraftröhre  benutzt  Für  die  Einheitskraft- 
röhre schlägt  der  Verf.  „Solene"  vor.  E.  W. 


113—115.  JE,  Mercadi&r.  Ueber  die  allgemeinen  Be- 
ziehungen zwischen  den  Grundgesetzen  der  Electriciiät  und  des 
Magnetismus  (C.  R.  116,  p.  800—803.  1893).  —  Ueber  rationell* 
Systeme  ßir  die  Darstellung  der  Dimensionen  electrischer  und 
magnetischer  Grössen  (Ibid.,  p.  872 — 875).  —  Ueber  die  Dimen- 
sionen electrischer  Einheiten  (Ibid.,  p.  974 — 977).  —  Zu  den 
sich  widersprechenden  Dimensionsformeln  des  electrostatischec 
und  des  magnetischen  Maasssystems  wurde  man  durch  die,  wie 
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jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  wird,  ungerechtfertigte  Unter- 
drückung der  Dimensionen  der  in  den  Grundgesetzen  vor- 
kommenden Constanten,  die  Eigenschaften  des  Mediums  aus- 
drücken, geführt.  Nicht  mit  Unrecht  spricht  der  Verf.  seine 
Verwunderung  darüber  aus,  dass  selbst  Maxwell  in  demselben 
Buche,  in  dem  er  die  Faraday'schen  Anschauungen  mathe- 
matisch formulirte  und  damit  der  Bedeutung  des  Mediums  für 
die  electromagnetischen  Phänomene  zur  Anerkennung  verhalf, 
bei  der  Aufstellung  der  Dimensionen  die  Coefficienten,  die  sich 
auf  das  Medium  beziehen,  willkürlich  unterdrückte  und  hiermit 
zu  einer  Seihe  unfruchtbarer  Controversen  über  die  Dimensions- 
formeln Veranlassung  gab. 

Der  Ver£  stellt  zunächst  fest,  dass  durch  die  Fundamental- 
gesetze vier  solcher  Coefficienten  eingeführt  werden,  und  zwar 
k  und  k'  durch  die  Coulomb'schen  Grundgesetze  der  Electro- 
statik  und  des  Magnetismus,  ein  Coefficient  a  durch  das  Gesetz 
von  Ampere  über  die  Kraft  zwischen  zwei  Stromelementen  und 
ein  Coefficient  X  durch  das  Laplace'sche  Gesetz  über  die  Kraft 
zwischen  einem  Magnetpole  und  einem  Stromelemente.  Allen 
diesen  Coefficienten  sind  physikalische  Dimensionen  beizulegen, 
die  vorläufig  unbekannt  sind.  Aus  dem  Grundsatze,  dass  die 
Dimension  jeder  physikalischen  Grösse  eindeutig  bestimmt  sein 
muss,  folgt  indessen,  dass  das  Verhältnis  der  Coefficienten 
k  I  a  die  Dimension  U  T~*  hat  und  dass  ferner  der  Coefficient 
Xj  von  einem  numerischen  Factor  abgesehen,  die  mittlere  Pro- 
portionale zwischen  den  Coefficienten  a  und  k'  bildet 

Eine  correcte  Darstellung  der  Dimensionen  kann  nun 
z.  B.  dadurch  erhalten  werden,  dass  man  die  unbekannte 
Dimension  K  des  Coefficienten  k  im  electrostatischen  Grund- 
gesetze einführt.  Man  erhält  dann  für  die  Electricitätsmenge 
K-*t*  Mtf*  W*  T-\  für  das  Potential  W*  itf/«  Z,v.  T~\  für  die 
Capacität  K~l  L,  für  die  Stromintensität  JT-V.  M7.Z%  r-2,  für 
den  Widerstand  KL~l  T  u.  s.  w. 

Für  die  praktischen  Zwecke  der  Rechnung  lässt  sich  aus 
irgend  einem  dieser  rationellen  Systeme,  von  denen  der  Verf. 
fünf  verschiedene  aufführt,  die  sich  indessen  noch  vermehren 
Hessen,  nachträglich  durch  Unterdrückung  der  Dimensionen 
der  Coefficienten  K  u.  s.  w.  ein  willkürliches  System  ableiten. 
Dabei  gibt  der  Verf.  dem  den  Vorzug,   das  als  das  electro- 
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magnetische  Maasssystem  bekannt  ist  Nor  darf  man  bei 
dessen  Anwendung  nicht  vergessen,  dass  es  aus  willkürlichen 
Festsetzungen  hervorgegangen  ist.  (Würde  man  aber  nicht 
besser  thun,  um  diesen  langwierigen  Streit  ein  f&r  alle  Mal 
aus  der  Welt  zu  schaffen,  stets  nur  eines  der  rationellen  Systeme 
zu  benutzen?    D.  Ret)  A.  F. 

116.  P.  Boucherot.  Zu  den  Vorschlägen  ßir  den  Ehe- 
Iriker-Congress  in  Chicago  (BulL  Soc.  intern,  des  61ectr.  10f 
p.  266—268.  1893).  —  Der  Vert  wendet  sich  gegen  die  vor- 
geschlagene Definition  des  Selbstinductionscoefficienten,  weil 
sie  auf  solche  Fälle  nicht  anwendbar  bleibt,  in  denen  der 
Selbstinductionscoefficient  veränderlich  ist,  wie  bei  einer  im 
Gange  befindlichen  Wechselstrommaschine.  A.  F. 


117.  A.  t%  Obermayer.  Die  Methoden  der  Fiximg 
der  electrüchen  Entladungserscheinungen  (48  pp.  Vortrag,  Wien. 
1892).  —  Allgemeinfassliche  und  durch  zahlreiche  Abbildungen 
erläuterte  Darstellung  der  bekannten  Methoden  zur  Fmrung 
electrischer  Entladungserscheinungen  und  der  damit  erziehen 
Ergebnisse.  Hdw. 

118  u.  119  E.  C.  Rimington  und  W.  Smith.   Fersucke 

in  electrüchen  und  magnetischen  Feldern  (Phil.  Mag.  (5)  35. 
p.  68—73.    1893).     —    E.    C.  Rimington.      Leuchtende 

Entladungen  in  Vacuumrohren  ohne  Electroden  (PhiL  Mag:  (5) 
35,  p.  506—525.  1893).  In  der  ersten  Arbeit  sind  einige 
Versuche  mit  Vacuumrohren  ohne  Electroden  beschrieben, 
die  in  constanten  electrischen  Feldern  rotirend  oder  in  perio- 
disch wechselnden  Magnetfeldern  ruhend  aufleuchten. 

Bei  weiteren  Versuchen  liegen  die  Vacuumrohren  sowohl 
in  einem  electrostatischen,  wie  einem  electromagnetischen  Feld, 
die  beide  mit  gleicher  oder  entgegengesetzter  Phase  periodisch 
wechseln;  sie  werden  nämlich  in  eine  von  dem  Entladungs- 
draht einer  Leydener  Batterie  gebildete  Schleife  und  zwischen 
zwei  mit  den  Belegungen  verbundene  Platten  gelegt  Es  zeigt 
sich,  dass  die  gleichzeitige  Wirkung  des  electrostatischen  Feldes 
die  Entladung  in  dem  wechselnden  Magnetfeld  erleichtern  kann. 
Die  Theorie  des  Versuchs  wird  in  bekannter  Weise  abgeleitet 
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Die  Entladungen  in  Vacuumröhren  ohne  Electroden  sind 
nach  dem  Verf.  immer  in  sich  geschlossen;  wenn  dies  schein- 
bar nicht  der  Fall,  so  ist  in  einem  Theil  der  Bahn  die  Ent- 
ladung zu  schwach  um  merkliches  Leuchten  zu  bewirken. 

Leitet  man  üondensatorentladungen  in  ähnlicher  Weise, 
wie  es  von  Tesla  und  E.  Thomson  geschehen,  durch  einen 
Transformator  ohne  Eisenkern,  dessen  secundärer  Kreis  durch 
eine  Spule  mit  eingeschobener  Vacuumröhre  geschlossen  ist, 
so  wird  das  Leuchten  der  letzteren  erheblich  vermindert,  wenn 
man  in  den  Transformator  gleichfalls  eine  Vacuumröhre,  oder 
eine  Metallplatte  oder  eine  in  sich  geschlossene  Spule  ein- 
schiebt; Verf.  schließst  daraus,  dass  die  Entladung  in  einer 
Vacuumröhre  ebenso  wie  die  Foucault-Ströme  in  der  Metall- 
platte wirken. 

Weiter  hat  Verf.  noch  ähnliche  Versuche  angestellt,  wie 
J.  J.  Thomson  (vgl.  Beibl.  16,  p.  560.   1890).  Hdw. 


120.  C.  JPm  Steinmetz*     Disrupiive    Erscheinungen    in 

Dielectricü  unter  hohen  electrischen  Spannungen  (Electrotechn. 

Ztschr.  14,  p.  248—253.   1893).    —    Die  zum  Durchschlagen 

einer  Anzahl  von  festen  und  flüssigen  Isolirsubstanzen  sowie 

von  Luft  zwischen  scheibenförmigen  Electroden  erforderlichen 

Wechselstromspannungen  wurden  bestimmt,  und  daraus  unter 

Annahme  von  Sinuswellen  die  Maximalspannungen  berechnet. 

Die  wenig  genauen  Versuche  haben  nur  technisches  Interesse. 

Hdw. 

121.  c7«  Tuma.  Lu/telectricitätsmessungen  im  Luftballon 
(Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  101,  (II),  p.  1556—1559.  1892).  — 
Der  Verf.  hat  bei  einer  Luftfahrt  mit  Hülfe  zweier  in  ver- 
schiedener Höhe  unter  dem  Ballon  befestigten  Wassercollec- 
toren  das  Potentialgef&Ue  in  der  Atmosphäre  in  verschiedenen 
Höhen  bestimmt  Er  findet,  dass  es,  entsprechend  den  An- 
schauungen Einers,  in  allen  bisher  erreichten  Höhen  positiv 
ist  und  mit  wachsender  Höhe  zunimmt.  W.  K. 


122.  Ch.  Andre»  lieber  das  Auftreten  negativer  Elec- 
tricäät  bei  schönem  fVeüer  (C.  R.  114,  p.  659—661.  1892).  — 
Am  Observatorium  zu  Lyon  sind  mittels  des  üegistrirapparates 
in  den  letzten  Jahren   drei  Fälle    negativer  Luftelectricität 
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beobachtet  worden,  für  die  weder  die  Erklärung  Exner's,  der 
sie  auf  die  Anwesenheit  von  Staubtheilchen  zurückfährt,  noch 
die  Behauptung  Palmieri's,  dass  sie  mit  einem  benachbarten 
Regenfalle  in  Zusammenhang  stände,  zutrifft  In  allen  drei 
Fällen  war  die  verticale  Temperaturvertheilung  anormal  und  es 
herrschte  grosse  Trockenheit.  Da  das  Auftreten  der  negativen 
Electricität  sich  jedesmal  an  der  Stelle  des  mittäglichen  Mini- 
mums in  die  tägliche  Periode  einreihte,  so  meint  der  Vert, 
dass  eine  besonders  starke  Ausprägung  der  täglichen  Periode 
darin  zu  erblicken  sei.  W.  K. 


Geschichte. 

123.  G.  Berthold.  Notizen  zur  Geschickte  der  Physik 
(Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  38,  p.  121—125.  1893).  —  1.  DU  beide* 
Nelli:  Es  gab  zwei  Nelli,  nämlich: 

a)  Giambattista  de*  Nelli,  di  Agostino,  Architekt  und  Senator 
zu  Florenz,  geb.  1661,  gest.  7.  Sept  1725.  Ver£  der  Discorä 
di  Architettura.  Firenze  1753,  posthum,  von  seinem  Sohne 
demente  edirt;    dessen  Sohn: 

b)  Giambattista  Clemente  de9  Nelli,  di  Giambattista,  Senator 
zu  Florenz,  geb.  17..?,  gest.  23.  Dec.  1793.  Verf.  des  Sagg'w 
di  Storia  letteraria  fiorentina.  Lucca  1759,  und  der  Vita  e 
commercio  letterario  di  Galileo  Galilei.    Losanna  1793. 

2.  Der  Anspruch,  der  Engländer  auf  die  Erfindung  der 
Pendeluhr,  eine  Zurückweisung  desselben  für  &.  Harris. 

3.  Kepler,    Huygens   und    das   Perpetuum   mobile.      Beide 

sprechen   sich  dagegen   aus,  soweit  es  sich  um  mechanische 

Mittel  zur  Ausführung  desselben  handelt  Letzterer  halt  es  aber 

nicht  für  unmöglich,  es  auf  andere  Weise  zu  construiren.   „Celm 

pour  qui  est  cette  Information  ne  doit  pas  entendre  les  principes 

de  l'art,  s'il  s'imagine  de  pouvoir  effectuer  un  tel  mouvement 

mechanice,  car  pour  physico-mechanice  il  semble  toujours  quTfl 

y  ait  quelque  esp6rance,  comme  en  emploiant  la  pierre  d'aimant/* 

Es  fehlte  eben  noch  die  Kenntniss  vom  Princip  der  Energie. 

E.  W. 

124.  W.  Heyne.    Die  Hydrotechnik  als  Wissenschaft  im 

Allerthume  und  der  Neuzeit  (11  pp.  Antrittsrede  techu.  Hoch- 
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schule  Graz,  1892).  —  Als  besonders  mit  für  den  Physiker 
interessant  heben  wir  das  Resultat  hervor,  dass  schon  die  Alten 
in  Pergamon  eine  Hochdruckleitung  hatten,  die  einen  Druck 
von  15  Atmosphären  aushielt.  E.  W. 


125.  A.  von  Obermayer.  Zur  Erinnerung  an  Josef 
Stefan  (72  pp.  Wien  u.  Leipzig,  Wilh.  Braumüller,  1893).  — 
Ein  ungemein  warm  geschriebenes  Bild  des  Lebens  und  Wir- 
kens des  grossen  verstorbenen  österreichischen  Gelehrten.  Be- 
sonders werthvoll  ist  die  Schrift  durch  die  knappe  und  sorg- 
fältige Inhaltsangabe  der  zahlreichen  Schriften  von  Stefan. 

E.  W. 


Praktisches. 


126.  A.  A.  Common.  Versilberung  von  Glasspiegeln 
(Astron.  and  Astroph.  11,  p.  852—859.  1892).  —  Der  Verf. 
beschreibt  die  verschiedenen  zum  Versilbern  von  Glasflächen 
vorgeschlagenen  Methoden.  Als  die  beste  empfiehlt  er  die- 
jenige von  Brashear  mit  einigen  Abänderungen.  Eine  10  proc. 
Silbernitratlösung  wird  mit  Ammoniak  versetzt,  bis  der  zuerst 
gebildete  Niederschlag  wieder  gelöst  ist;  dazu  wird  halbsoviel 
von  einer  Lösung  von  Aetzkali  gefügt,  und  dann  wieder  Am- 
moniak, gerade  soviel,  dass  die  Mischung  ganz  klar  ist;  hierzu 
wird  dann  eine  schwache  Lösung  von  Silbernitrat  gesetzt,  bis 
eine  klare  braune  Färbung  entsteht  Für  das  Gelingen  des 
Processes  ist  das  genaue  Einstellen  dieser  Lösung  von  grösster 
Wichtigkeit.  Ist  die  Färbung  zu  dunkel  geworden,  so  kann 
man  sie  durch  Zusatz  einer  schwachen  Ammoniaklösung  wieder 
abschwächen.  Die  Reduction  der  so  hergestellten  Lösung  ge- 
schieht durch  Zuckerlösung,  die  10  Proc.  Zucker  in  destillirtem 
Wasser,  10  Proc.  Alkohol  und  ll2  Proc.  Salpetersäure  enthält. 
Der  Versilberungsprocess  dauert  25—30  Minuten.  Das  Ver- 
fahren gibt  sehr  gute  Resultate,  wenn  man  das  Silber  von 
unten  her  ansetzen  lassen  kann;  bei  Versilberung  von  oben  her 
empfiehlt  es  sich,  die  Kalilösung  fortzulassen.  Doch  gibt  in 
diesem  Falle  die  besten  Resultate  das  Verfahren  mit  Rocheller 
Salz.  W.  K. 
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127.  G.  M.  Pro%V8e.  Eine  neue  Form  der  Aethersauerstoß- 
Lanterne  (Trans.  Roy.  Soc.  Caoada  9,  p.  55 — 58.  1891).  —  Der 
Ver£  nennt  seinen  Apparat  Aethoxycon.  Wegen  der  Be- 
schreibung muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.      E.  W. 


128.  Leon  Vidal.  Farbige  Prqjecäonen  mä 
wohnlicher  Photographien  (Photogr.  Mitth.  29,  p.  311 — 313, 
324—326.  1892).  —  Der  Verf.  hat  die  von  üros  und  Ducos- 
du-Hauron  L  J.  1869  angegebene  Methode  der  farbigen  Pro- 
jection  praktisch  ausgeführt.  Von  dein  Gegenstande  wird  je 
eine  Aufnahme  gemacht  mit  einer  gewöhnlichen,  einer  für 
gelb  und  grün  empfindlichen  und  einer  für  roth  und  gelb 
empfindlichen  Platte.  Von  den  Platten  werden  Diapositive 
hergestellt,  welche  mittels  einer  dreitheiligen  Laterne  durch 
verschieden  gefärbte  Mittel  projicirt  werden.  Die  Mittel, 
welche  vor  den  Platten  eingeschaltet  wurden,  waren  in  derselben 
Reihenfolge  violett,  roth  und  gelborange.  Die  drei  gefärbten 
Scheiben  müssen  so  gewählt  werden,  dass  sie  auf  den  Schirm 
projicirt,  weiss  geben.  —  Der  photographirte  Gegenstand  er- 
scheint alsdann  bei  der  Protection  in  den  natürlichen  Farben. 

O.KcL 


Bucher, 

129.  G.  F.  Barker.  Physics  Advanced  course  (gr.  8°. 
x  u.  902  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1892).  —  Dies  Lehrbuch 
der  Physik  geht  insofern  einen  neuen  Weg,  als  es  alle  Er- 
scheinungen als  eine  Uebertragung  oder  Umwandlung  von 
Energie  behandelt  und  so  auch  für  den  Unterricht  diese  wich- 
tigste Errungenschaft  der  Forschung  an  die  Spitze  der  Ent- 
wickelungen  stellt  Die  dabei  benutzten  mathematischen  Hülfe- 
mittel  sind  geringe,  sie  gehen  nicht  über  das  Maass  des  von 
einem  Gymnasium  abgegangenen  Studenten,  indess  dürfte  doch 
das  Buch  für  eine  erste  Einführung  in  das  Studium  der  Physik 
kaum  geeignet  sein. 

Die  Art  der  Behandlung  dürfte  auch  aus  der  Inhaltsangabe 
hervorgehen. 

1.  Einleitung  \  a)  Das  Gebiet  der  Physik,  b)  Physikalische 
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Quantitäten.   2.  Physik  der  Massen:  a)  Kinematik,  b)  Dynamik. 

c)  Arbeit  und  Energie,  d)  Anziehung  und  Potential,  e)  Eigen- 

• 

Schäften  der  Materie,  f)  Energie  der  Massenschwingungen, 
SchalL  3.  Molecular- Physik:  a)  Moleculare  kinetische  Energie, 
b)  Wärme.  4.  Physik  des  Aethers:  a)  Energie  der  Aether- 
schwingungen,  strahlende  Energie,  b)  Energie  der  Aetherspan- 
nung,  Electrostatik,  c)  Energie  der  Aetherwirbel,  Magnetismus, 

d)  Energie  des  Aetherflusses,  Electrokinetik,  e)  Electromagne- 
tischer  Charakter  der  Strahlung.  E.  W. 


130.  H.  Börner.  Lehrbuch  der  Physik  (8°.  xiiu.584pp. 
M.  6,00.  Berlin,  Weidmännische  Buchhandl.,  1892).  —  Gewissen 
neueren  pädagogischen  Anschauungen  entsprechend  wird  der 
gesammte  Stoff  in  zwei  Stufen  abgehandelt.  Der  Verf.  hat 
den  Versuch  gemacht,  eine  möglichst  vollkommene  Gliede- 
rung in  Versuch,  Beobachtung,  Gesetz  etc.  vorzunehmen.  Es 
ist  ihm  in  der  That  dadurch  gelungen,  einen  logischen  Aufbau 
zu  erhalten.  Ereilich  erhält  er  eine  sehr  grosse  Anzahl  von 
Einzelgesetzen.  Für  eine  Schule  scheint  dem  Ref.  viel  zu  viel 
gegeben  zu  sein,  selbst  in  einer  Vorlesung  der  Experimental- 
physik an  der  Universität  dürfte  es  kaum  möglich  sein,  die  in 
dem  Buch  behandelten  Gegenstände  zu  erörtern.  Auf  einzelne 
Paukte  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  E.  W. 


131.  E.  Carvallo.  Traue  de  mecanique  (8°.  in  u.  151  pp. 
Paris,  Nony  &  Co.,  1 893).  —  Die  Aufgabe  dieser  Mechanik  ist 
eine  ganz  elementare.  Eine  kurze  Einleitung  gibt  einige  der 
Hauptsätze  der  analytischen  Geometrie.  Der  Text  selbst  ist 
theils  fett  gedruckt,  entsprechend  den  allerwichtigsten  Theo- 
remen,  theils  klein,   entsprechend  Ergänzungen  zu  ersteren; 

ausserdem  enthält  das  Buch  eine  grosse  Anzahl  von  Aufgaben. 

E.W. 

132.  O.  Dammer*  Handbuch  der  anorganischen  Chemie. 
3.  Band  (gr.8°.  xn  u.  965  pp.  Stuttgart,  F.Enke,  1893).  —  Der 
vorliegende  3.  Band  bespricht  die  Metalle  vom  Yttrium  an, 
besondere  Abschnitte  sind  Glas,  Mörtel,  Thonwaaren,  Ultra- 
marin gewidmet  Auch  die  seltenen  Metalle  Neodidym  etc.  sind 
behandelt  E.  W. 


—    860 

133.  J.  Epstein.  Veberblick  über  die  Elecirolechmk. 
Sechs  Experimentalvorträge  (61  pp.  Sepab.  ans  den  Ber.  des 
Phys.  Ver.  in  Frankfurt  a.  M.  1890/91.  Frankfurt  1892).  — 
In  den  Vorträgen  werden  zuerst  die  Grundbegriffe  entwickelt, 
die  Unterschiede  zwischen  Gleichstrom  und  Wechselstrom 
hervorgehoben  und  die  Erklärung  der  Stromstärke,  der  Span- 
nung und  des  Widerstandes  gegeben.  Der  Verl  hebt  dann 
die  chemischen  Wirkungen  des  electrischen  Stromes  herrar 
und  behandelt  im  Anschluss  daran  die  Accumulatoren  und 
galvanischen  Elemente  und  gibt  eine  üebersicht  über  die 
magnetischen  Wirkungen  des  Stromes  mit  Rücksicht  auf  Tele- 
graphie  und  Telephonie.  In  den  drei  letzten  Vorträgen  sind 
die  Principien  der  Gleichstrommaschienen,  Electromotoreo, 
Wechselstrommaschinen  und  Transformatoren  kurz  erörtert 
und  im  Anschluss  daran  ist  auf  die  Verwendung  des  electrischen 
Stromes  für  Beleuchtung  und  Kraftübertragung  kurz  hin- 
gewiesen. Der  letzte  Vortrag  hebt  die  Gesichtspunkte  hervor. 
welche  für  die  Vertheilung  der  electrischen  Energie  maass- 
gebend  sind.  J.  M. 

134.  Glaser- De  Cew*  Die  dynamoeleclriscken  Maschine*. 
Ihre  Geschichte,  Grundlagen,  Construction  und  Anwendungen. 
VI.  neubearbeitete  Auflage  von  F.  Auerbach  (288  pp.  Wien, 
Hartlebens  Verlag,  1893).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  die 
historische  Entwicklung  der  magnetelectrischen  und  dynamo- 
electrischen  Maschinen  und  das  Schaltungsprincip  der  Dynamo- 
maschinen mit  Hülfe  übersichtlicher  Skizzen.  Im  zweiten 
Kapitel  werden  die  Grunderscheinungen  und  Grundgesetze 
der  Electricität,  des  Magnetismus,  des  Electromagnetismus 
sowie  der  magnetischen  und  electrischen  Induction  besprochen. 
Nachdem  der  Zweck,  die  Herstellung  und  die  Construction 
der  Theile  einer  Dynamomaschine  behandelt  sind,  gibt  der 
Verf.  mehrere  Formeln  zur  Berechnung  der  verschiedenen 
Arten  der  Gleichstrommaschinen,  deren  charakteristische 
Curven  ebenfalls  mitgetheilt  werden.  Eine  grosse  Anzahl 
speci eller  Gleichstrommaschinen  ist  beschrieben  worden;  auf 
mehrere  Typen  derselben  hat  der  Verf.  nur  kurz  hinge- 
wiesen. Die  Wechselstrom-  und  Drehstrommaschinen  sind 
gleichfalls  kurz  behandelt.    Zum  Schlüsse  gibt  der  Verl  eine 
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gedrängte  Uebersicht  über  die  Verwendung  der  Dynamo- 
maschinen und  zeigt,  welche  Gesichtspunkte  dabei  in  erster 
Reihe  in  Betracht  kommen.  J.  M. 

135.  JB.  T.  Olazebrook  and  W.  N.  Skinner.    Prao 

lical  physics.  4.  ed  (8°.  xxyi  u.  633  pp.  London,  Longmans  Green 

&  Co.,  1893).  —  Die  neue  Auflage  des  vorzüglichen  Werkes 

von  Glazebrook  und  Shaw  ist  gegen  die  früheren  wesentlich 

erweitert    Zahlreiche  neue  Versuche  sind  aufgenommen. 

E.  W. 

136.  H.  Gruson.  Im  Reiche  des  Lichtes.  Sonnen,  Zo- 
diakallichte,  Kometen  (xn  u.  207  pp.  Braunschweig,  G.  Wester- 
mann, 1893).  —  Ohne  irgendwie  für  die  in  der  vorliegenden 
Publication  auseinandergesetzten  theoretischen  Elitwickelungen 
eintreten  zu  wollen,  glauben  wir  doch  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  reich  ausgestattete  Buch  lenken  zu  sollen,  da  die  in  ihm 
niedergelegten  Beobachtungen  namentlich  über  die  Dämmerungs- 
erscheinungen, welche  der  Verf.  gelegentlich  einer  Reise  nach 
Aegjpten  gesammelt  und  in  schonen  Buntdrucktafeln  ver- 
öffentlicht hat,  von  allgemeinerem  Interesse  sind.  Der  als 
Grossindustrieller  bekannte  Verf,  hat  ferner  reichlich  Gelegen- 
heit gehabt,  Erfahrungen  über  das  Verhalten  grosser  Massen 
geschmolzenen  Eisens  zu  sammeln,  welche  er  bei  seiner  Theorie 
verwendet.  Eb. 

137.  L.  M.  Hoskins.  The  Elements  of  Graphic  Statics 
(191  pp.  und  5  Tafeln.  London  und  New- York  1892).  —  Das 
vorliegende  Werk  ist  ein  elementares  Lehrbuch  zum  Gebrauch 
für  Studirende  der  technischen  Wissenschaften.  Die  Dar- 
stellung ist  einfach  und  klar  und  beschränkt  sich  auf  die  Ent- 
wickelung  der  fundamentalen  Principien  und  deren  Anwendung 
zur  Lösung  typischer  Aufgaben.  J.  M. 


138.  A.  von  Humboldt  und  J.  F.  Gay-Imssac. 

Das  Volumgesetz  gasförmiger  Verbindungen  (Ostw.  Klassiker 
42,  herausgeg.  v.  W.  Ostwald.  8°.  42  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann, 
1893).  —  Wieder  abgedruckt  sind  die  beiden  folgenden  Ab- 
handlungen, und  zwar  die  erste  nur  zum  Theil,  der  Best  hat 
für  die  vorliegende  Frage  keine  Bedeutung,  die  zweite  ganz. 
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1.  Alex,  von  Humboldt  und  J.  F.  Gay-Lussac.    Versuche  über 

die  euchometrischen  Mittel,  und  über  das  Vernahm«  der  Be- 

standtheile  der  Atmosphäre  und  2.  Gay-Lussac    Ueber  die 

Verbindungen  gasförmiger  Körper  eines  mit  dem  andern. 

E.W. 

139.  Christian  Huygens.  Oeuvres  comptete*.  PnUees 
par  la  Societe  Hollandmse  des  saences.  Tome  caupafat. 
Correspondance  1664—1665,  La  Hage,  M.  Xijhoff  (gr.  4°. 
625  pp.  1893).  —  Der  Titel  gibt  den  Inhalt  E.  W. 

140.  JD.  E.  Jones.  Examples  in  physics  2.  cd  (8°.  323 pp. 
London,  Macmillan  &  Co.,  1893).  —  Die  neue  Auflage  des  otogen 
Buches  spricht  für  dessen  Nützlichkeit  Kurze  Einleitungen  über 
die  physikalischen  Gesetze  sind  von  einer  grossen  Anzahl  tod 
Aufgaben  gefolgt  Die  Maasse  sind  alle  im  C.G.S.-Sjstem 
gegeben.  £.  W. 


141.  G.  Kril&s.  Specieiie  Methoden  der  Analyse, 
durchgesehene  und  vermehrte  Auflage  (8°.  xnu.  96  pp.  Hamburg 
u.  Leipzig,  L.  Voss,  1893).  —  Die  zweite  binnen  Jahresfrist 
nöthig  gewordene  Auflage  entspricht  im  Wesentlichen  der 
ersten  BeibL  16,  p.  620  besprochenen,  an  manchen  Stellen  haben 
Verbesserungen  und  Ergänzungen  stattgefunden.  E.  W. 


142.  «7.  «7.  Van  Laar*  Die  Thermodynamik  in  der  Chemie. 
Mit  einem  Vorworte  von  Prof.  Dr.  J.  H.  Van't  Hoff.  196  pp. 
1893.  —  Das  Buch  entspricht  zunächst  den  Bedürfnissen  der 
Chemiker,  theils  seinem  Stoffinhalte  nach,  theils  auch  in 
formeller  Hinsicht,  insofern  die  diesbezüglichen  Rechnungs- 
operationen sehr  ausfuhrlich  klargelegt  sind.  In  der  Ent- 
wickelung  der  Bedingungsgleichungen  für  das  chemische  Gleich- 
gewicht schloss  sich  Verf.  an  die  Planck'sche  Darstellung  an. 
Das  Buch  enthält  zahlreiche  Constantenangaben.  Das  Deutsch 
lässt  vielfach  zu  wünschen  übrig.  Kct 


143.  8*  L.  Loney.  Mechanics  and  Hydrostaiics  for  be- 
ginnen (8°.  xi  u.  304  pp.,  Cambridge  University  Press  1893).— 
Das  ganze  elementare  Buch  enthält  eine  Darstellung  der  Statik 
incL  Reibung.    Dynamik,  Hydrostatik  incL  Aerostatik    Zahl* 
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reiche  Beispiele    dienen    zur  Einübung  der  einzelnen   Sätze. 

Leider  sind  noch  Zolle  und  Pfunde  als  Einheiten  verwendet 

E    W. 

144.  Robert  Mayer.  Kleinere  Schriften  und  Briefe. 
Herausgeg.  von  J.  Weyrauch  (8°.  xvi  u.  503  pp.  M.  10,00.  Stutt- 
gart, J.  G.  Cotta,  1893).  —  In  der  „Mechanik  der  Wärme 
Mayer's",  die  Weyrauch  herausgegeben  hat,  ist  nur  ein  Theil 
der  geistigen  Arbeit  von  R  Mayer  niedergelegt.  Der  vorliegende 
Band  bringt  seine  andern  Abhandlungen,  eine  Reihe  von  Briefen 
von  und  an  Mayer  und  wohl  auch  sonst  alles,  was  sich  zur 
Biographie  desselben  zusammenbringen  liess.  Wir  erhalten  so 
ein  recht  klares  Gesammtbild  des  Verstorbenen.  E.  W. 


145.  George  31.  Minehin»  Hydrostatik  und  elementare 
Hydrokinetik  (Oxford  1892).  —  Obwohl  die  Zahl  der  Bücher 
über  Gleichgewicht  und  Bewegung  der  Flüssigkeiten  sehr  gross 
ist,  verdient  das  vorliegende  doch  hervorgehoben  zu  werden, 
da  es  klar  geschrieben,  elementar  gehalten  ist  (Differential- 
und  Integralrechnung  werden  freilich  durchweg  benutzt)  und 
sich  durch  eine  eigenartige,  in  der  Vorrede  vom  Verf.  näher 
begründete  Anordnung  des  Stoffes,  bei  der  von  Druck  und 
Deformation  ausgegangen  wird,  auszeichnet.  Ausser  der 
eigentlichen  Hydrostatik,  welche  die  ersten  fünf  Kapitel  um- 
fasst,  werden  in  den  folgenden  auch  die  Gase,  die  hydrau- 
lischen und  pneumatischen  Maschinen  und  die  Capillarität  be- 
handelt, die  letzten  beiden  Kapitel  sind  der  Bewegung  der 
Flüssigkeiten  und  der  Wirkung  der  Schwere  gewidmet,  und 
zwar  jenes  der  stationären,  dieses  der  Wellenbewegung.  In 
jedem  Paragraphen  sind  die  Lehrsätze  durch  besonderen  Druck 
hervorgehoben  und  am  Schlüsse  einfache  und  instructive  Bei- 
spiele resp.  Aufgaben  hinzugefügt.  Die  einfach  gehaltenen 
Figuren  dienen  meist  zur  Veranschaulichung  der  geometrischen 
und  Druckverhältnisse.  F.  A. 

146.  jP.  MineU  Introduction  ä  felectricite  industrielle. 
*•  1:  Potentiell  Flux  de  force,  Grandeurs  electriques  (227  pp.), 
'•  2;  Circuit  magnetique,  Induction,  Machines  (176  pp.  Paris, 
Gauthier-  Villars  et  fils,  1893).  —  Die  beiden  Bände  enthalten 
eine  kurz  gefasste  mathematische  Theorie  der  Electricität  und 
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des  Magnetismus.  Von  speciell  electrotechnischen  Anwendt 
wird  nur  die  Gleichstrommaschine  mit  Binganker  auf  56 
und  auch  diese  nicht  vollständig  behandelt    Im  Buchtitel 
daher  die  Betonung  auf  das  erste  Wort  zu  legen.    Der  Vc 
will  in  seinem  Werke  nur  die  theoretische  Grundlage 
auf  die  sich  die  Behandlung  der  in  der  Praxis  vorkomme 
Probleme  stützen  kann. 

Im  wesentlichen  schliesst  sich  der  Aufbau   der  Th< 
dem  hergebrachten  an:  Er  beginnt  also  mit  den  F< 
und  den  zugehörigen  Potentialen.    Doch  kommt  auch  der 
fluss  des  Mediums  und  die  Kraftlinienlehre  zu  der  ihnen 
bührenden  Geltung.    Der  Verf.  betont  bei  jeder  Gel< 
dass  es  sich  nur  darum  handele,  die  experimentell  beol 
teten  Thatsachen  möglichst  getreu  wiederzugeben  und 
durch  die  Fassung  der  Theorie  gar  nichts   über  die 
Natur  der  Phänomene  ausgesagt  werden  solle. 

Das  Buch  zeichnet  sich  durch  klare  und  leichl 
Darstellung  aus  und  kann  solchen  Lesern  bestens  empfc 
werden,  die  eine  sich  nur  auf  die  Anfangsgründe  der  Anal] 
stützende  mathematische  Theorie  der  Electricität  in  dem  Ui 
fange,  wie  sie  für  den  Electrotechniker  in  Betracht  koi 
suchen.  A  F. 


1893.  BEIBLÄTTER  ■*  10 

ZU  DEN 

ANMLEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   17. 


Mechanik« 


1.  «7.  W*  Metgers*  Die  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichts  von  in  Wasser  löslichen  Salzen  111  (Ztschr.  f.  phys. 
Chem.  11,  p.  328—344.  1893).  —  In  früheren  Abhandlungen 
(Beibl.  13,  p.  909  u.  914)  ist  gezeigt  worden,  wie  die  Methode 
des  Schwabens  in  einer  gleich  dichten  Flüssigkeit  sich  mit 
Erfolg  verwenden  lässt  für  die  specifische  Gewichtsbestimmung 
von  Salzen,  wenn  man  Flüssigkeiten  anwendet,  in  denen  sie  nicht 
löslich  sind.  Vorzüglich  eignet  sich  dazu  Methylenjodid,  das 
sich  mitXylol  beliebig  verdünnen  lässt.  Jodmethylen  hat  die 
Dichte  3,3;  schwerere  Salze  können  zwar  vermittels  der  Methode 
der  Suspension  durch  einen  Schwimmer  untersucht  werden,  da 
aber  diese  Methode  weniger  genau  und  nur  für  verhältniss- 
massig  wenige  günstige  Fälle  geeignet  ist,  so  ist  die  Entdeckung 
schwererer  Flüssigkeiten  wünschenswerth.  Zu  diesem  Zweck  hat 
nun  Verf.  eine  ganze  Reihe  schwerer  organischer  und  an- 
organischer Flüssigkeiten  geprüft,  ihr  specifisches  Gewicht  auch 
noch  durch  Auflösen  verschiedener  fester  Stoffe  von  hohem 
specifischen  Gewicht  erhöht  und  gibt  als  Endresultat  seiner 
vorläufigen  Forschungen  folgende  vier  sehr  schwere  Flüssig- 
keiten (bei  gewöhnlicher  Temperatur  Flüssigkeiten)  an: 

a)  Eine  gesättigte  Lösung  von  Jodarsen  (AsJ3)  und  Jod- 
antimon  (SbJ3)  in  einem  Gemisch  von  Bromarsen  und  Jod- 
methylen; specifisches  Gewicht  3,70  bei  20°. 

b)  Eine  gesättigte  Lösung  von  Zinnjodid  (SnJ4)  in  Brom- 
arsen (AsBr3);  specifisches  Gewicht  3,73  bei  15°. 

c)  Eine  gesättigte  Lösung  von  Selen  (Se)  in  Selenbromür 
(SeBr);  specifisches  Gewicht  wahrscheinlich  ebenfalls  ca.  3,70. 

d)  Jodal  (CJ3CHO);  specifisches  Gewicht  vielleicht  etwa 
3,7-3,8. 
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Aus    eigener  Erfahrung  kann  vorläufig  nur   die    zweite 

Flüssigkeit   empfohlen   werden.  —  Flüssigkeiten,   auch  nach 

Sättigung  von  schweren  Substanzen,  ausfindig  zu  machen,  deren 

specifisches  Gewicht  3,8  wesentlich  übertrifft,  dazu  scheint  nach 

den  bisherigen  Erfahrungen  wenig  Aussicht  vorhanden  zu  sein. 

M.L.R 

2.  A.  Joly.  Physikalische  Eigenschaften  des  geschmol- 
zenen Rutheniums  (0.  R  116,  p.  430—431.  1893).  —  Es  gelang 
dem  Ver£,  in  der  Hitze  des  electrischen  Flammenbogens  reines 
Ruthenium  zu  kleinen  Kügelchen  von  2 — 3  gr  Gewicht  zu- 
sammenzuschmelzen und  diese  Körner  dann  zu  grösseren  Massen 
von  25 — 30  gr  zu  vereinigen. 

Die  Farbe  des  geschmolzenen  Metalls  war  feist  eisengran, 
die  Härte  etwa  jene  des  Iridiums.  Die  Structur  ist  kristallinisch; 
das  Metall  lässt  sich  in  Rothgluth  platthämmern,  in  der  Kälte 
ist  es  brüchig  und  spröde.  Beim  Erstarren  spratzt  es  stark 
und  die  Kugeln  sind  fast  immer  blasig. 

Die  Dichte  des  geschmolzenen  und  gepulverten  Metalls 
bei  0°  ist  12,063,  bezogen  auf  Wasser  von  4°;  diejenige  des 
nichtgeschmolzenen  (der  gleichen  Probe)  nach  Violle  12,002. 

Das  Ruthenium  schmilzt  viel  schwieriger  als  das  Rhodium 

und  Iridium,   doch  sintert  das  Osmium  nur  zusammen  unter 

den  gleichen  Bedingungen  wie  jene,  unter  denen  das  Ruthenium 

schmilzt;  Osmiridium  dagegen  schmolz,  wenn  auch  schwierig, 

zu  einer  weissen,  krystallinischen,  äusserst  harten  Masse. 

K.& 

3.  W.  Spring.  Bemerkungen  anlässlich  einer  kritische* 
Note  des  Hrn.  Hinricks  über  die  Genauigkeit  der  von  Sias  be- 
stimmten Verhältnisszahl  zwischen  Kaliumchlorid  und  Sauerstoff, 
sowie  über  den  aus  seinen  arbeiten  gezogenen  allgemeinen  Schhtss 
hinsichtlich  des  Prout 'sehen  Gesetzes  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  25, 
p.  83—87.  1893).  —  Wurde  schon  aus  anderer  Quelle  (Chem.- 
Ztg.  1893,  p.  242;  Beibl.  17,  p.  690)  referirt  K  a 


4.  AI.  Scott,  lieber  die  Zusammensetzung  des  Wassert 
dem  Volum  nach  (Ztschr.  phys.  Chem.  11,  p.  832—835.  1893).  — 
Die  Abhandlung  ist  ein  Auszug  der  von  dem  Verf.  in  den  Proc 
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Roy.  Soc  veröffentlichten  Arbeit,    über   welche  bereits  aus 
anderer  Quelle  berichtet  wurde  (BeibL  17,  p.  686).        K.  S. 


5.  J.  Oibson.  Ueber  Beryllium  ( Journ.  Chem.  Soc.  63, 
p.  909—921.  1893).  —  Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt 
sich  mit  der  Darstellung  von  Berylliumoxyd  aus  Beryll  Als 
beste  Methode  empfiehlt  der  Verf.,  je  einen  Theil  grob  ge- 
pulverten Beryll  in  einem  eisernen  Grefäss  mit  sechs  Theilen 
saurem  Ammoniumfluorid  10 — 12  Stunden  auf  beginnende 
dunkle  Bothglut  zu  erhitzen.  Aus  der  so  erhaltenen  Masse 
zieht  heisses  Wasser  alles  Beryllium  aus,  während,  und  hierin 
liegt  ein  grosser  Vorzug  der  Methode,  fast  alle  Thonerde  als 
unlösliches  Aluminiumfluorid  zurückbleibt,  zugleich  mit  dem 
grösseren  Theile  des  Eisens.  Die  neben  Beryllium  noch  in 
der  Lösung  enthaltenen  Stoffe  sind  dann  in  näher  angegebener 
Weise  zu  entfernen.  K.  S. 

6.  Oerh.  Krüss  und  A.  Laose.  Annähernde  Be- 
stimmung des  Aequwalents  seltener  Erden  durch  Titration 
(Ztschr.  anorg.  Ohem.  4,  p.  161 — 165.  1893).  —  Die  seltenen 
Erden  lassen  sich,  ähnlich  dem  Kalk,  durch  Fällen  mit  Vio 
normaler  Oxalsäurelösung  und  Bestimmung  des  Ueberschusses 
an  letzterer  durch  Zurücktitriren  mit  Kaliumpermanganat 
maa88analytisch  bestimmen.  Die  entstehenden  Oxalate  sind 
nach  den  Versuchen  der  Verl  nicht  ganz  normal,  sondern  etwa 
17/16  basisch,  sodass  die  Methode  nicht  ganz  genau  ist,  doch 
ermöglicht  sie  immerhin  ein  Urtheil,  ob  das  Aequivalent  einer 
Erde  in  verschiedenen  Fractionen  wechselt  oder  constant  bleibt; 
für  die  schliessliche  Bestimmung  muss  das  genauere  gewichts- 
analytische Verfahren  herangezogen  werden.  K.  S. 


7.  H*  Ilemmler.  Untersuchungen  über  das  Kobalt 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  2,  p.  221—234.  1892;  Auszug  in  Ztschr. 
analyt.  Chem.  32,  p.  278—276.  1893).  —  Der  Verf.  unterwarf 
gefälltes  Kobaltoxydhydrat  durch  längere  Digestion  mit  grossen 
Mengen  Ammoniak  einer  mehrfachen  Fractionirung.  Bei  der 
Atomgewichtsbestimmung  des  aus  den  verschiedenen  Lösungen 
erhaltenen  Eobaltmetalles  (durch  Reduction  des  Oxyduls  zu 
Metall)  wurden  Werthe  erhalten,  die  zwischen  58,3  und  58,9 
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lagen,  woraus  Verf.  schliesst,  dass  das  gewöhnlich  als  Kobalt 
angesehene  Metall  kein  einheitlicher  Körper  ist,  sondern  ein 
Gemisch  mehrerer  ähnlicher  Metalle,  wie  dies  Krüss  und 
Schmidt  für  Nickel  behaupten  (vgl.  BeibL  13,  p.  338  u.  989; 
17,  p.  169).  K  a 

8.  CA.  Lepierre.  Untersuchungen  über  das  Thallium. 
Neubestimmung  des  Atomgewichtes  (BulL  soc.  chim.  (3)  9,  p.  166 
— 169.  1893).  —  Ueber  das  Ergebniss  der  Untersuchung, 
Tl  =  203,62,  wurde  schon  früher  aus  anderer  Quelle  berichtet 
(Beibl.  17 ,  p.  689) ;  die  vorliegende  Abhandlung  enthält  die 
Originalzahlen,  sowie  nähere  Angaben  über  die  Ausfuhrung 
der  Versuche.  K.  S. 

9.  JB.  M.  Deeley.  Em  neues  Diagramm  und  eine  neue 
periodische  Tafel  der  Elemente  ( Joura.  Chem.  Soc  63 ,  p.  852 
— 867.  1893).  —  Der  Verf.  berechnet  zwei  neue  Constanten 
der  Elemente,  die  er  „Volumatome"  (volume  atoms)  und 
„Volumwärme"  (volume  heat)  nennt  Unter  Volumatomen  ver- 
steht er  die  relative  Anzahl  der  Atome*,  welche  in  gleichen 
Volumen  der  Elemente  enthalten  sind,  und  ermittelt  sie  aus  der 
Beziehung 

Volumatome  -  Spefache8  *•**  . 

Atomgewicht 

Volumwärme  aber  ist  diejenige  Wärmemenge,  welche  er- 
forderlich ist,  gleiche  Volumina  von  Elementen  (in  festem  Zu- 
stande) um  ein  gleiches  Temperaturintervall  zu  erwärmen,  also 

Volumwärme  =  Specifisches  Gewicht  x  specifische  Wärme. 

Durch  Eintragen  dieser  Grössen  in  ein  Curvennetz  erhält 
er  eine  graphische  Darstellung  des  periodischen  Zu-  und  Ab- 
nehmens  derselben,  wie  dies  Lothar  Meyer  für  die  Atomvolu- 
mina gezeigt  hat. 

Sodann  wird  eine  Tafel  der  Elemente  mit  neun  Familien 
und  elf  Reihen  gegeben,  die  in  vielen  Stücken  dem  heute  gelten- 
den Systeme  entspricht,  in  manchen  aber  davon  abweicht 
Verf.  glaubt,  dass  sein  System  dem  chemischen  Verhalten  der 
Elemente  besser  gerecht  wird,  als  die  älteren;  die  hierauf  be- 
züglichen Ausführungen  und  Rechnungen  lassen  sich  im  Auszug 
nicht  wiedergeben.  K  S. 
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10.  JE.  Mölln  ari.  Stereochemie  oder  Motochemie?  (Gaz. 
Chim.  ItaL  23,  Jahrg.  2,  p.  47—68.  1898;  Ztschr.  f.  prakt.  Chem. 
48,  p.  113 — 135.  1893).  —  Die  stereochemische  Anschauung, 
welche  zur  Erklärung  der  Isomerien  eine  verschiedene  Stellung 
der  Atome  oder  Atomgruppen  innerhalb  zweier  Molecüle  von 
gleicher  Zusammensetzung  anruft,  ist  nach  dem  Verf.  gegenüber 
neuen  Thatsachen  zu  immer  künstlicheren  Annahmen  gezwungen; 
in  Molecülen  mit  einfachen  Bindungen  setze  sie  z.  B.  eine  conti- 
nuirliche  Rotation  des  Kohlenstofftetraeders,  bei  Fällen  von  Iso- 
merie  dagegen  gewisse  bevorzugte  Ruhestellungen  desselben  vor- 
aus. Der  Verf.  will  dagegen  die  chemische  Bindung  auf  einen 
Energieaustausch  zwischen  den  Atomen  zurückführen  und  stets 
eine  Bewegung  der  letzteren  innerhalb  der  Molecüle  annehmen, 
sodass  die  Isomerien  von  der  Verschiedenheit  solcher  Bewegungen 
herrühren.  Ein  vierwerthiges  C-Atom  z.  B.,  welches  mit  zwei 
einwerthigen  Atomen  oder  Gruppen  a  und  zwei  anderen  b 
verbunden  ist,  soll  der  Reihe  nach  mit  jedem  derselben  zu- 
sammenstossen,  wobei  jedoch  zwei  verschiedene  Reihenfolgen, 
aabb  (identisch  mit  abba)  und  ab  ab,  möglich  sind;  dieselben 
sollen  zwei  Isomeren  entsprechen.  Diese  Auffassung  lässt 
allerdings  eine  ausserordentliche  Anzahl  von  Isomeren  voraus- 
sehen, welche  jedoch  durch  weitere  Annahmen  reducirt  werden. 
Doppelte  Bindungen  sollen  verstärkten  Zusammenstössen  ent- 
sprechen und  auf  solche  Weise  eine  Ursache  von  Unstabilität 
der  Verbindungen  werden.  Der  Verf.  stellt  für  sein  moto- 
chemisches  System  eine  Reihe  von  Regeln  auf,  bezüglich  deren 
jedoch  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  B.  D. 

1 1.  K*  JJceda.  Ein  einfacher  Versuch  betreffend  chemische 
Kinetik  (Journ.  Japan  7,  p.  43 — 48.  1893).  —  An  dem  ein- 
fachen Vorlesungsversuch  der  Absorption  von  Sauerstoff  durch 
Phosphor  kann  man  leicht  die  Gesetze  für  die  Geschwindigkeit 
chemischer  Reaction  anschaulich  machen.  Eine  bestimmte 
Menge  Luft  wurde  mit  einer  genügenden  Menge  Phosphor  in 
Berührung  gebracht  und  einmal  bei  constant  gehaltenem  Volum 
die  fortschreitende  Verminderung  des  Sauerstoffsgehaltes  der 
Luft  durch  ein  Manometer  gemessen.  Für  Constanthaltung 
der  Temperatur  war  gesorgt.    Es  gilt  die  Formel 
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A  stellt  den  Anfangsdruck  des  Sauerstoffs  dar.  k  war  ziemlich 
befriedigend  constant  Sodann  wurde  der  Druck  constant  ge- 
halten und  die  Volumverminderung  gemessen.  In  diesem  Falle 
gilt  die  Formel 

A  ist  das  anfängliche  Volum  des  Sauerstoffs,  v0  das  Gesammt- 

volum  am  Anfang.    Hier  befriedigten  die  Werthe  für  iL 

M.L.B. 

12.  JB.  Pictet.  Studien  über  die  physikalischen  und 
chemischen  Wirkungen  unter  dem  Einfluss  sehr  tiefer  Tempera- 
turen (C.  E.  114,  p.  1245—1247.  1893).  —  Zur  Erreichung  der 
bei  den  späteren  Untersuchungen  benöthigten  niedrigen  Tem- 
peraturen dienen  drei  successive  Abkühlungen:   1.  durch  ein 

.  Gemisch  von  SOa  und  CO,  bis  -  110°,  2.  NB0  oder  C,H4 
bis  -  150°,  3.  Luft  bis  -213°.  Zur  Messung  der  Tempera- 
tur dient  ein  Wasserstoffthermometer,  Aether-  und  Alkohol- 
thermometer. —  Die  Versuche  zeigen  zunächst,  dass  für  die 
Wärmestrahlen,  die  sehr  niedrigen  Temperaturen  entsprechen, 
die  Körper  sehr  durchlässig  sind. 

Besonders  behandelt  wurde  dann  das  Verhalten  des  Chloro- 
forms.    E.  W. 

13.  «7«  «7.  Am  W{j8.  Die  Dissociation  des  Wassers  (Ztschr. 
f.  phys.  Chem.  11,  p.  492—494.  1893).  —  Die  Zersetzung  von 
Methylacetat  durch  reines  Wasser  wurde  untersucht,  um  An- 
haltspunkte f&r  die  Dissociation  des  Wassers  zu  erhalten  unter 

-  + 

der  Annahme,  dass  nur  die  OH-  und  JB-Ionen  die  Ursache 

der  Verseifung  sind.  Da  in  erster  Annäherung  auch  die  Wir- 
kung der  H-Ionen  gegenüber  der  der  OH-Ionen  vernachlässigt 
werden  kann,  so  kann  die  Anzahl  der  flydroxylionen  gefunden 
werden  durch  Vergleich  der  Umwandlungsgeschwindigkeit  des 
Esters  in  reinem  Wasser  mit  der  von  Eeicher  (BeibL  10,  p.  542. 
1886)  in  Natronlauge  von  bekanntem  Gehalt  bestimmten.  Es 
ergab  sich,  dass  Wasser  circa  0,1  X  10~~7  vom  Gehalt  des 
Normalnatrons  an  Hydroxylionen  enthält»  also  an  diesen  Ionen 
0,1  X  10-7  normal  ist  Ostwald  hat  aus  der  Leitfähigkeit 
0,6  x  10-«  und  aus  der  E.M.K.  der  Gasketten  0,23  X  10~6  be- 
rechnet (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  521.  1893).      M.  L.  B. 
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14.  O.  Bredig.  Die  Dissociation  des  Wassers  (Ztschr. 
£.  phys.  Chem.  11,  p.  829—831.  1898).  —  Schon  Arrhenius  hat 
darauf  hingewiesen,  dass  der  Zerfall  z.  B.  von  Anilinacetat  in 
wässeriger  Lösung  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  das  Wasser, 
das  H-  und  OH -Ionen  besitzt,  sowohl  als  Säure  die  Essig- 
säure wie  als  Basis  das  Anilin  aus  seinen  Salzen  „verdrängt". 
Es  handelt  sich  um  ein  isohydrisches  Gleichgewicht  zwischen 
den  vier  Electrolyten:  Anilinacetat,  Wasser,  Anilin  und  Essig- 
säure, welches  bei  constanter  Temperatur  durch  die  Mengen 
und  die  electrolytischen  Dissociationsconstanten  dieser  vier 
Stoffe  bestimmt  ist.  Arrhenius  hatte  weiter  berechnet 
Ks  I  ür4  =s  28500,  worin  K±  die  Dissociationsconstante  des 
Wassers  und  K$  die  damals  noch  unbekannte  des  Anilins  be- 
deutet Aus  der  Leitfähigkeit  ergibt  sich  letztere  zu  11  X  10- e, 
woraus  folgt:  K±  =  89  x  10~~14  und  A  die  Menge  der  disso- 
ciirten  ^-Aequivalente  in  1  1  Wasser:  A  =  Vä4  =  V39  X  10~M 
=  0,6  x  10~6.    (Siehe  vorstehendes  Referat)  M.  L.  B. 


15.  JB.  JE.  Hughes.  Wasser  als  Katalysator  (Phil.  Mag. 
V.  85,  p.  581—584.  1898).  —  Der  Einfluss  der  Gegenwart 
oder  der  Abwesenheit  von  Wasser  auf  chemische  Reactionen 
ist  in  einigen  Fällen  vom  Verf.  schon  früher  untersucht  worden 
(Beibl.  16,  p.  707  und  Phil.  Mag.  34,  p.  117.  1892).  Versuche 
über  die  Zersetzung  einer  auf  verschiedenen  Sorten  Papier  ein- 
getrockneten Lösung  von  Jodkalium  durch  Licht  werden  an- 
geschlossen. Das  gänzliche  Fehlen  von  Wasser  hindert  die 
Zersetzung.  Bei  der  Einwirkung  von  trockenem  Salzsäuregas 
auf  Silbernitrat  ist  eine  geringe  (1 — 2  Proc),  bei  der  auf 
Braunstein  (Mn02)  eine  beträchtliche  (13—43  Proc.)  Zersetzung 
wahrnehmbar.  Löst  man  Silbernitrat  in  wasserfreiem  Aether 
oder  Benzol,  so  verursacht  trockenes  Salzsäuregas  erst  nach 
längerer  Zeit  eine  Trübung.  Eine  Lösung  von  Quecksilber- 
chlorid in  absolutem  Alkohol  wird  durch  trockenes  Schwefel- 
wasserstoffgas erst  in  1/4  Stunde  getrübt.  —  Trockenes  Salz- 
säuregas und  Ammoniak  verbinden  sich  nicht  zu  Salmiak. 

M.  L.  B. 

16.  John  Shields.  lieber  die  Hydrolyse  in  wässerigen 
Sahlösungen  (Phil.  Mag.  35,  p.  365—388.  1893).  —  Löst  man 
Cyankalium  in  Wasser,  so  wird  es  theilweise  in  Kalilauge  und 
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Cyanwasserstoff  gespalten.  Es  tritt,  wie  man  sagt,  Hydrolyse 
ein.  Wahrscheinlich  sind  alle  Salze  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  hydrolytisch  gespalten,  manche  nur  so  wenig,  dass  es 
unsere  Hülfsmittel  nicht  erkennen  lassen.  Die  hydrolytische 
Spaltung  folgt  dem  Guldberg-Waage'schen  Gesetz  der  Masseo- 
wirkung.  Alle  Salze,  die  sich  in  eine  starke  Base  und  eine 
schwache  Säure  spalten,  zeigen  eine  alkalische  Reaction  wie 
z.  B.  KCN;  die  Wirkung  auf  den  Indicator  hängt  nämlich  nnr 

von  den  freien  OH-  oder  H-Ionen  ab,  das  entstandene  EOH 
ist  praktisch  vollkommen  dissociirt,  die  entstandene  HCN 
äusserst  wenig,  infolge  dessen  erfolgt  natürlich  alkalische  Beac- 
fion.  Die  Menge  des  freien  Alkalis  und  damit  der  Grad  der 
Spaltung  lässt  sich  durch  Titration  nicht  bestimmen,  denn  da- 
durch wird  das  Gleichgewicht  in  der  Lösung  immer  gestört, 
es  bilden  sich  neue  Mengen  freien  Alkalis  und  dies  dauert  so 
lange,  bis  alles  Cyankalium  zersetzt  ist  Aber  auf  einem 
anderen  Wege  ist  dies  ausführbar  (Beibl.  13,  p.  996).  Basen 
(und  viel  weniger  schnell  auch  Säuren)  verseifen  z.  B.  Aethyl- 
acetat  und  die  Verseifungsgesch windigkeit  gibt  uns  einen  Maas»- 

stab  für  die  Anzahl  der  vorhandenen  OH-Ionen.  Setze  ich 
also  zu  einem  hydrolytisch  gespaltenen  Salz  Aethylacetat,  ao 
kann  ich  aus  der  Yerseifungsgeschwindigkeit  einen  Rückschluß 
auf  die  Menge  freien  Alkalis  ziehen.  Folgende  kleine  Tabelle 
gibt  den  Procentgehalt  an,  zu  dem  die  genannten  Salze  in  lj10  n. 
Molecularlösung  bei  24 — 25°  C.  gespalten  sind: 

Cyankalium  1,12  Proc.  Borax  0,5      Proc. 

Natriumcarbonat  3,17      „  Natriumacetat  0,008     „ 

Kaliumphenolat    3,05      „ 

Sind  die  Salze  nur  wenig  hydrolytisch  gespalten,  so  ist 
die  Menge  freien  Alkalis  in  den  Lösungen  nahezu  proportional 
der  Quadratwurzel  aus  der  Concentration.  Von  Trinatrium- 
phosphat kann  man  kaum  sagen,  dass  es  in  1jB0  n.  Molecular- 
lösung noch  existirt,  es  ist  fast  vollständig  im  Sinne  der  Glei- 
chung NaaPO,  +  H20  =  ^HPO,  +  NaOH  zersetzt 

Endlich  wurde  nachgewiesen,  dass  geringe  Mengen  Aethyl- 
acetat auf  den  Gleichgewichtszustand  in  hydrolytisch  gespaltenen 
Lösungen  von  keinem  wesentlichen  Einfluss  sind.    M.  L.  B. 
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17.  Svante  Arrhenius.  lieber  die  Bestimmung  der 
electrolytischen  Dissociation  von  Salzen  mittels  Löslichkeiis- 
versuchen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  391—402-  1893).  — 
Unter  diesem  Titel  hat  Noyes  eine  Abhandlung  veröffentlicht 
(BeibL  16,  p.  646.  1892),  in  der  er  zu  dem  Schluss  kommt, 
dass  die  aus  der  Leitfähigkeit  berechneten  Werthe  des  Disso- 
ciationsgrades  von  stark  dissociirten  Electrolyten  unzuverlässig, 
zuverlässig  die  mit  Hülfe  von  Löslichkeitsversuchen  auf  Grund 
des  Massenwirkungsgesetzes  erhaltenen  sind.  Diesem  Schluss 
stimmt  Verf.  nicht  bei  Er  glaubt  vielmehr,  aus  den  von  ihm 
angestellten  Versuchen  schliessen  zu  müssen,  dass  „das  Massen- 
wirkungsgesetz für  die  stark  dissociirten  Electrolyte  nicht  gültig 
»ein  kann,  indem  die  Annahme  desselben  zu  unauflöslichen 
Widersprüchen  führt"  Sodann  war  von  Noyes  zur  Erklärung 
dieser  Abweichungen  die  Vermuthung  geäussert  worden,  dass 
das  Wasser  merklich  an  der  Electrolyse  einer  Salzlösung  theil- 
nimmt;  Verf.  weist  auf  die  Dnwahrscheinlichkeit  dieser  Ver- 
muthung hin.  M.  L.  B. 

18.  Arthtw  A.  Noyes.  lieber  die  Wasserstoffionabspal- 
tung bei  den  sauren  Salzen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  495 
-500.  1893).  —  Trevor  (BeibL  17,  p.  172.  1893)  hat  gezeigt, 
dass  kleine  Mengen  von  Wasserstoffionen  sich  durch  Messung 
der  Geschwindigkeit  der  durch  sie  bei  100°  verursachten  Zucker- 
inversion  bestimmen  lassen.  Während  im  Falle  schwacher 
Säuren  die  Dissociation  der  Quadratwurzel  des  Volums  nahezu 
proportional  gefunden  ist,  was  als  nothwendige  Consequenz  aus 
dem  Massen  Wirkungsgesetz  folgt,  fand  nun  Trevor  bei  den 
sauren  Salzen  schwacher  Säuren,  dass  die  Dissociation  dem 
Volum  selbst  proportional  zunimmt,  mit  anderen  Worten,  dass 
die  Menge  der  Wasserstoffionen  in  der  Lösung  von  der  ge- 
lösten Menge  des  sauren  Salzes  unabhängig  ist.  Verf.  weist 
nach,  dass  dieses  merkwürdige  Resultat  nicht  ein  Widerspruch 
gegen  das  Massenwirkungsgesetz,  sondern  eine  Folge  desselben 
ist  Ferner  stellt  er  ebenfalls  auf  Grund  der  Trevor'schen  Ver- 
suche folgende  zwei  Sätze  als  Ergänzung  einer  von  Ostwald 
gegebenen  Hypothese  auf  (Beibl.  15,  p.  683.  1891): 

1.  Die  Dissociationsconstante  einer  zweibasischen  Säure 
ist  um  so  grösser,  und  die  Dissociationsconstante  ihres  sauren 

Bdblitter  z  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  17.  62 
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Salzes  ist  um  so  kleiner,  je  näher  die  zwei  Carboxyle  anein- 
ander sind. 

2.  Die  Einführung  neuer  Gruppen  in  eine  zweibasische 
Säure  beeinflusst  die  Dissociationsconstanten  der  Säure  und 
ihres  sauren  Salzes  in  dem  gleichen  Sinne.  M.  Li.  B. 


19.  C.  H.  Bothamley.   Mittheilung  über  die  VertheüuKg 

von  Säuren  und  Basen  in  einer  Lösung  von  kohlensaurem  und 
schwefelsaurem  Calcium  und  Magnesium,  und  über  die  Zu- 
sammenselxung  der  Mineralwässer  (Ohem.  Soc.  63,  p.  696 
—  698.  1893).  —  Festes  Magnesiumcarbonat  z.  B.  wird 
mit  Calciumsulfatlösung  24  Stunden  unter  öfterem  Schütteln 
in  Berührung  gelassen  und  dann  die  Zusammensetzung  der 
Lösung  bestimmt.  Verf.  sagt  zum  Schluss:  „Es  folgt  am 
diesen  Resultaten,  dass,  wenn  wir  die  Dissociation  in  Ionen 
bei  Seite  lassen  und  annehmen,  dass  in  Mineralwässern  und 
ähnlichen  Lösungen  von  schwefelsaurem  und  kohlensaurem 
Calcium  und  Magnesium  die  Salze  als  solche  enthalten  sind, 
die  Schwefelsäure  das  Magnesium  gegenüber  dem  Calcium  ent- 
gegen der  gewöhnlichen  Meinung  bevorzugt.  Bei  den  Askern 
waters  wird  diese  Ansicht  durch  ihre  therapeutische  Wirkung 
unterstützt«  M.  L.  R 

20.  B.  C.  Maclaurin.     Die  Löstichkeit  des  Goldes  i* 

Cyankaliumlösung  (Chem.  Soc.  63,  p.  724.  1893).  —  In  vorliegen- 
der Arbeit  wird  gezeigt,  dass  zur  Auflösung  von  metallischem 
Gold  in  Cyankaliumlösung  Sauerstoff  nothwendig  ist,  und  dass 
sich  das  Goldcyanür  mit  Cyankalium  nach  der  von  Einer 
aufgestellten  Gleichung  verbindet: 

4  Au  +  8  KCN  +  02  +  2  H80  =  4  AuCNjKCN  +  4  KOR 

Bei  Anwendung  von  Cyankaliumlösungen  von  steigendem 

Procentgehalt  an  KGN  geht  die  Löslichkeit  des  Goldes  durch 

ein  Löslichkeitsmaximum  und  nimmt  wieder  ab,  wenn  eine  con- 

centrirtere  KGN-Lösung  Verwendung  findet.  Diese  Thatsacbe 

findet  darin  eine  Erklärung,  dass  die  Löslichkeit  des  Sauerstoffs 

gleichfalls  mit  zunehmender  Concentration  von  ECN  abnimmt 

W.  Th. 

21.  6r.  Hilf ner.      Ueber  die  Dissociation  des  Oxyßiämo- 
globins  in  wässeriger  Lösung  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  11,  p.  794 
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— 804.  1893).  —  Die  Dissociation  des  Oxyh&moglobins  kann 
von  zweierlei  Art  sein;  einmal  können  grössere  Molecular- 
complexe  in  'einzelne  Molecüle  zerfallen,  sodann  kann  auch 
ein  Molecül  Oxyh&moglobin  sich  in  Hämoglobin  und  Sauerstoff 
spalten.  Für  das  Vorhandensein  grösserer  Molecularcomplexe 
in  concentrirten  Lösungen  scheint  die  früher  gemachte  Beob- 
achtung zu  sprechen,  dass  c/e,  wo  c  die  Concentration  und 
c  den  zugehörigen  Extinctionscoefficienten  bedeuten,  mit  fallen- 
der Concentration  abnimmt  und  erst  bei  grosser  Verdünnung 
constant  wird.  Ver£  findet  jedoch  bei  der  Untersuchung  mit 
seinem  neuen  Spectrophotometer,  dass  c/efb  Chromalaun-, 
Kohlenoxydhämoglobin-  und  auch  Oxyh&moglobinlösungen  un- 
abhängig von  der  Concentration  d.  h.  stets  constant  ist  Für 
die  Dissociation  in  Hämoglobin  und  Sauerstoff  gilt  angenähert 
eei.  par.  y  »  Cj  Vc9  wo  y  den  dissociirten  Bruchtheil  in  Pro- 
centen  der  ursprünglich  vorhandenen  Menge  ulizersetzter  Sub- 
stanz, C  eine  Constante  und  c  die  Concentration  der  Lösung 
bedeuten.  M.  L.  B. 

22.  JEbersbach.  Heber  die  Affinüätsgrössen  aromatischer 
Amidosulfonsäuren  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11  (5),  p.  608 
— 632.  1893).  —  Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  die 
Leitfähigkeit  der  Lösungen  dieser  Säuren  und  die  Aenderung 
der  Constanten  h  durch  Eintritt  neuer  Atomgruppen  in  das 
Molecül. 

Methyl  erhöht  in  Parastellung  zur  Sulfogruppe  den  Werth 
der  Constanten  (1 : 1,5)  erniedrigt  ihn  dagegen  in  Meta-  und 
Orthosteilung  (1 : 4,4  und  1 : 3,9  bez.  1 : 4,5  und  1 : 1,6). 

Substitution  des  Amidowasserstoffs  durch  eine  bez.  zwei 
Methylgruppen  bedingte  ein  Wachsen  der  Werthe  auf  das 
1,4  bez.  2  fache,  während  das  in  den  Kern  aufgenommene 
Methyl  in  Gemeinschaft  mit  dem  in  der  Seitenkette  stehenden 
Sulfonrest  eine  bedeutende  Herabdrückung  (1:4)  der  Constante 
nach  sich  zog.  Die  Einführung  von  Parahydroxyl  brachte  eine 
Erniedrigung  von  1 : 1,9  die  von  Orthohydroxyl  eine  solche  von 
1 :  22  mit  sich.  Eintritt  von  Chlor  und  Brom  oder  einer 
Nitrogruppe  hatte  Steigen  der  Constante  zur  Folge,  doch  war 
die  Berechnung  oft  nicht  mehr  möglich.  Einfuhrung  einer 
zweiten  Amidogruppe  schwächte  im  Verhätniss  1 : 5. 

62* 


Stare 

1:2 

*  =  2,20 

n 

1:4 

ii  =  0,20 

11 

1:5 

»i  »  0,0240 

1:6 

k  =  0,01*5 

1:7 

n  »0,0227 

1:8 

„  =  0,00102 
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Eine  Zusammenstellung  der  Constanten  der  «-Naphtyl- 
aminmonosulfosäure  zeigt,  dass  der  1 : 2  Säure  der  höchste  Werth 
zukommt,  und  die  Zahlen  dann  bis  1 : 8  im  Gaiften  abnehmen. 

Säure 

ii 

ii 

Die  Säuren  des  /9-Naphtylamins  sind  nur  zum  Theü  be- 
kannt und  darum  lässt  sich  für  dieselben  auch  keine  Gesetz- 
mässigkeit aufstellen.  v.  Mbg. 

28.  Lothar  Meyer.  Nachtrag  xu  der  Abhandlung  t** 
A.  IVeigle:  Spectrophotometrische  Untersuchungen  der  SaUe 
aromatischer  Basen  (Ztschr.  £  phys.  Ohem.  11  (3),  p.  426 — 428. 
1893).  —  Nimmt  man  für  die  Constitution  der  Fuchame  die 
Rosenstiehl'sche *)  Formel  mit  4  Chlor  an,  so  beruht  die  Ent- 
färbung der  schwach  sauren  Lösungen  vielleicht  auf  Dissociation 
des  Chlorwasserstoffesters  des  Triamidolinphenylcarbinols  in 
Säure  und  Alkohol.  y.  Mbg. 

24.  A.  Hantzsch  und  Miolati.  lieber  den  Einfluss  der 
Alkoholradicale  auf  die  intramoleculare  Anhydrüirung  der  Oxi- 
midosäuren  (Ostw.  Ztschr.  i  phys.  Ohem.  11,  p.  737—750.  1883). 
—  Ordnet  man  die  Geschwindigkeitsconstanten  für  die  Auf- 
spaltbarkeit  der  Anhydride  aromatischer  ^-Oximidocarbon- 
säuren  nach  steigenden  Werthen  an,  beginnend  mit  den  gegen 
Natronlauge  beständigsten  Anhydriden,  so  erhält  man  die 
folgende  Reihe: 

Oximanhydride  C6H4^  I 

1.  Isopropylverbindung Ac  =  0,62 

2.  n-Propyl         „            „  —  0,65 

3.  Aethyl            „           „  « 0,74 

4.  Bensyl            „            „  =  1,07 

5.  Methyl            „           „  -  1,12 

6.  Phenyl            „           „  =  2,59 

[ß-H »  -ocj 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Alkoholradicale  auch  in 
diesem  Falle  einen  grösseren  Einfluss  auf  die  Stabilität  des 
Ringes  haben,  als  die  Phenylgruppe,  welche  sich  dem  Wasser- 
stoff nähert  Für  R  =  H  kann  man  insofern  den  Werth  der 


1)  C.  B.  116,  p.  194.    189S. 
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Constanten  mit  oo  bezeichnen,  als  die  betreffende  Aldoxim- 
carbonsäure  überhaupt  kein  Anhydrid 

zu  bilden  scheint,  die  Aufspaltung  also  unendlich  schnell  vor 
sich  geht.  Der  schützende  Einfluss  des  Alkoholradicals  scheint 
stetig  mit  dessen  Moleculargewicht  sowie  mit  der  Zahl  der  darin 
vorhandenen  Methylgruppen  zu  wachsen.  v.  Mbg. 


25.  Koepsel*  Heber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Mess- 
technik. Vortrag  (Ber.  d.  Verhandl.  d.  internat  Electrotechniker- 
Congresses  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  7. — 12.  September  1891. 
Zweite  Hälfte,  p.  3—9.  Frankfurt  a.  M.  1892).  —  Der  Redner 
gibt  eine  Uebersicht  über  die  besonders  für  den  technischen 
Gebrauch  construirten  Messinstrumente,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  von  der  Firma  Siemens  &  Halske  constru- 
irten und  auf  der  Frankfurter  Ausstellung  ausgestellten  Instru- 
mente. J.  M. 

26.  JET.  Schroetter*  Ueber  die  Herstellung  genauer  Mikro- 
meterschrauben und  über  die  Mikrometereinrichtung  meiner  Spiegel- 

fählhebel  (Ztschr.  £  Instrumentenk.  13,  p.  217—228.  1893).  — 
Diese  Arbeit  ist  von  rein  technischem  Interesse.        B.  W. 


27.  V.  Faustmann*  Didactische  Bemerkungen  zur 
elementaren  Mechanik  (Sepab.  a.  Progr.  k.  k.  Gymn.  Ozernowitz 
1891/92).  —  Von  rein  pädagogischem  Interesse.  Bde. 


28.  2?.  Anding.  Bericht  über  den  Gang  einer  Riefler'  sehen 
Pendeluhr  (Astron.  Nachr.  188,  p.  217—236.  1893).  —  Die 
erste  nach  dem  System  des  Hm.  Riefler  ausgeführte  Pendel- 
uhr, die  sich  durch  das  Echappement  und  die  Temperatur- 
compensation  von  den  gebräuchlichen  Uhren  unterscheidet 
(vgL  Beibl.  17,  p.  272),  ist  auf  der  Münchener  Sternwarte  unter- 
sucht worden.  Aus  den  beobachteten  Gängen  des  ersten  Jahres 
hat  es  sich  gezeigt,  dass  die  Temperaturcompensation  als  voll- 
ständig gelungen  zu  betrachten  ist,  und  dass  der  Einfluss  der 
Baroraeterschwankungen  auf  den  Gang  wahrscheinlich  infolge 
der   Gestalt  der  Pendellinse  kleiner  als  bei  anderen  Uhren 
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ohne  Barometercompensation  ist  Trotzdem  auf  den  Wunsch 
des  Verfertigers  bei  der  Aufstellung  der  Uhr  die  sonst  bei 
Präcisionsuhren  üblichen  Maassregeln  zum  Schutz  gegen  Er- 
schütterungen und  rasche  Temperaturänderungen  nicht  an- 
gewendet wurden,  ist  der  mittlere  Fehler  eines  Ganges  nicht 

erheblich  grösser  als  bei  den  besten  bekannten  Pendeluhren. 

Lor. 

29.  8m  Kiefler*  Quecksäbercompensationspendel  neuer  Ctm- 
struction   (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  88 — 93.   1893).  — 
Dieses  Pendel  besteht  aus  einem  Mannesmann'schen  Stahlrohr 
von  18  mm  Weite  und  1  mm  Wandstärke,  welches  bis  auf  die 
Höhe  von  etwa  2/s  seiner  Länge  mit  fig  gefüllt  ist.    Ausser- 
dem  hat  es  eine  mehrere  Kilogramm  schwere  Metalllinse  von 
einer  die  Luft  gut  durchschneidenden  Form,  und  unterhalb  der- 
selben sind  scheibenförmige  Gewichtskörper  für  die  Correctur 
der  Compensation  aufgeschraubt.    Der  wahrscheinliche  Com- 
pensationsfehler  dieses  Pendels  soll  die  Grösse  von  ±0,005  See 
pro  Tag  und  ±  1  °  C.  Temperaturunterschied  nicht  überschreiten. 
An   einer  in  der  Münchener  Sternwarte  aufgestellten  astro- 
nomischen Uhr  „Biefler  No.  1"  wurde  der  mittlere  Werth  der 
Compensationsconstanten  aus  vierwöchentlichen  Gängen  einer 
ein  Jahr  umfassenden  Gangperiode  für  +  1  °  C.  zu  +  0,0008  8ec. 
festgestellt  R  W. 

30.  Defforges.  Heber  den  Einfluss,  den  das  Gleiten  der 
Schneidenkante  auf  der  Suspensionsebene  bei  den  Pendelbeobach- 
tungen übt  (J.  de  phys.  2,  3.  Ser.,  p.  193—205.  1893).  —  Es 
hat  sich,  wie  Plantamour  zeigte,  das  Bedürfhiss  herausgestellt, 
zwei  verschiedene  Elasticitätscoefficienten  für  die  Unterlage 
einer  Pendelschneide  zu  unterscheiden,  1.  den  statischen,  wie 
er  sich  bei  Anbringung  einer  kleinen  constanten  Kraft  ergibt, 
und  2.  den  dynamischen,  der  sich  aus  den  Messungen  am  be- 
wegten Pendel  selbst  ergibt.  Anders  ausgedrückt,  der  wahre 
statische  Coefficient  liefert  eine  Discrepanz,  wenn  man  ihn  in 
die  Formeln  einsetzt  Der  Unterschied  ist  zu  bedeutend,  um 
sich  aus  bekannten  Fehlerquellen  erklären  zu  lassen.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  ergab  in  der  That  eine  bisher 
nicht  berücksichtigte  Quelle  dieser  Art:  Nach  einigem  Ge- 
brauch zeigt  die  Unterlage  eine  kleine  V-förmige  Rinne,  die 
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offenbar  durch  gleitende  Reibung  der  Pendelschneide  ein- 
gegraben ist.  Das  Schleifen  der  Schneide  in  dieser  Rinne 
wurde  direct  mikroskopisch  beobachtet  Es  folgt  daraus,  dass 
die  wahre  Rotationsaxe  des  schwingenden  Pendels  nicht  genau 
in,  sondern  etwas  über  der  Ebene  der  Unterlage  liegt.  Der 
Verf.  zeigt,  welche  Correction  hieraus  folgt  und  weist  darauf 
hin,  dass  es  erforderlich  sein  wird,  ältere  Messungen  der 
Schwereconstante  einer  Revision  zu  unterziehen.  Bde. 


31.  A.  M*  Bock.  Die  Theorie  der  Gravitation  von  Isenkrahe 
in  ihrer  Anwendung  auf  die  Anziehung  und  Bewegung  der 
Himmelskörper  (8°.  48  pp.  Dissertation,  München  1891).  — 
Mit  Hülfe  der  Formeln,  welche  Hr.  Seeliger  in  seiner  Ab- 
handlung „UeberZusammenstösseundTheilungen  planetarischer 
Massen"  für  die  Bewegung  eines  Körpers,  der  in  continuirlicher 
Folge  Zusammenstössen  mit  kosmischen  Massen  ausgesetzt  ist, 
aufgestellt  hat,  gelangt  der  Yerf.  zu  dem  Resultat,  dass  zwar 
das  Newton'sche  Gravitationsgesetz  sich  aus  der  Theorie  von 
Isenkrahe  ableiten  lässt,  dass  man  aber  der  Dichte  des  Aethers 
und  der  Geschwindigkeit  der  Aetheratome  Werthe  beilegen 
muss,  die  von  den  aus  physikalischen  Untersuchungen  ge- 
wonnenen Zahlen  stark  abweichen,  und  ausserdem  Störungen 
auftreten,  welche  mit  den  astronomischen  Beobachtungen  nicht 
in  Einklang  stehen.  Lor. 

32.  &  Tolver  Preston.  lieber  die  Geschwindigkeit  der 
Gravitationswirkung  (Nature  48,  p.  103.  1893).  —  Nach  Ansicht 
des  Verf.  steht  nichts  im  Wege  zur  Erklärung  der  Gravi- 
tationswirkung eine  Materie  von  sehr  viel  geringerer  Dichte 
als  die  des  Lichtäthers  anzunehmen,  deren  Atome  eine  sehr 
viel  grössere  Geschwindigkeit  haben.  Lor. 


33.  A.  M.  Worthing  ton.  Ueber  die  mechanische  Dehnung 
ton  Flüssigkeiten:  eine  experimentelle  Bestimmung  der  Volumen 
Ausdehnbarkeit  von  Aethylalkohol  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  50, 
p.  423 — 424.  1892).  —  In  das  Innere  eines  Gefässes  wird  die 
ellipsoidische  Kugel  eines  Thermometers  geschmolzen,  das  Ge- 
fäss  vollständig  mit  Aethylalkohol  gefüllt,  erwärmt  und  langsam 
abkühlen   gelassen.     Der  Aethylalkohol  behält  ein  grösseres 
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Volumen  als  den  Temperaturen  unter  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen entspricht,  indem  er  das  ganze  Gef&ss  auch  dann  noch 
erfüllt,  wenn  eigentlich  schon  eine  Blase  vorhanden  sein  sollte. 
Dabei  tritt  ein  Zug  auf  die  Wand  des  Gefösses  des  Thermo- 
meters ein,  sein  Volumen  nähert  sich  mehr  einer  Kugel,  es 
wird  grösser,  das  Quecksilber  fällt,  daraus  lässt  sich  der  Zog 
messen.  Die  auftretende  Dehnung  des  Aethylalkohols  und  der 
Zug,  im  Maximum  17  Atmosphären,  sind  einander  proportional; 
der  Dehnungscoefficient  und  der  aus  Compressionsversucben 
erschlossene  Compressionscoefficient  sind  einander  gleich  (?gL 
Wied.  Ann.  17,  p.  987.  1882).  E.  W. 


34.  TP.  Voigt»  Bewegung  eines  Flässigkeässlromes  über 
einem  gewellten  Grunde  (Gott  Nachr.  p.  490—493.  1892).  — 
Diese  Arbeit  schliesst  sich  an  No.  2  der  von  demselben  Verf. 
gelieferten  „Beiträge  zur  Hydrodynamik"  (BeibL  1893,  p.  178) 
innig  an.  Die  f- Ebene  der  Heimholte  -  Kirchhoff  'sehen 
Methode  zur  Auffindung  ebener  Potentialbewegungen  mit  freier 
Oberfläche  sei  unendlich  vielblättrig  gedacht  und  alle  Blätter 
durch  einen  Schnitt  von  £  =  0  nach  £  =  +  oo  aufgeschnitten; 
ferner  seien  zwei  Punkte  fj  =  —  a  +  ib,  £8  =  —  a  —  ib  gegeben, 
und  um  £  =  0  als  Centnini  ein  Kreis  durch  ^  und  £,  gezogen; 
sein  Radius  ist  dann  q  =  Va8  +  b\  Längs  der  Bögen  *,  von 
f  1  bis  +  q  und  s3  von  £s  bis  +  g  mögen  abermals  die  Blätter  der 
J-Ebene  aufgeschnitten  und  dann  cyclisch  zusammengeheftet 
werden.  Das  erhaltene  Gebilde  hat  dann  zwei  unendlich  lange 
Randcurven,  die  aus  den  unendlich  grossen  Kreisen  und  den 
dazwischen  eingefügten  Ufern  des  ersten  Schnittes  gebildet 
werden,  es  kann  also  als  Flächenstreifen  bezeichnet  werden. 
Dieser  Streifen  wird  durch  die  Function  £  =  />«  —  et  (Weier- 
strass'sche  Bezeichnung),  wenn 

—  y  +  IG  =  <?x,  yö  «*2,   —  —  —  ib  =  e3 

gesetzt  wird,  in  der  w-Ebene  auf  den  durch  die  Geraden 
yj  =  0  und  i/>  =  a>3  —  g^  =  «/,  begrenzten  Streifen  abgebildet 
wo  pa>x  mm  e1}  pms  =  t8  ist  Der  zwischen  £x  und  £8  auf  der 
negativen  Seite  der  reellen  Axe  gelegene  Kreisbogen  entspricht 
dabei  der  Geraden  i//  =  g/2/2;  einer  beliebigen  anderen  Ge- 
raden \p  um  yjx ,  wo  0  <  rpx  <  g/2    ist,    entspricht  eine  diesen 
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Kreisbogen  umschliessende  Curve,  welche  sowohl  die  Axe  des 
Beeilen,  als  auch  den  Kreis  vom  Radius  g  normal  schneidet 
Hieraus  folgt,  dass  ein  Streifen  zwischen  den  Geraden  i//  =  yj0 
und  \p  =  »'2  / 2,  wo  0  <  y0  <  cw'2  / 2  ist,  das  Abbild  einer 
Flüssigkeitsbewegung  gibt,  deren  freie  Grenze  durch  die  Strom- 
curve  xp  =  w'a  gebildet  ist,  während  y  =  y0  die  feste  Wand 
darstellt,  l&ngs  deren  der  Strom  hinfließet.  Die  Strömung  in 
der  z-Ebene  wird  durch  z  =■  c  —  (a'iw  /  aa)  —  e2ö)  dargestellt; 
durch  Zerlegung  von  %  in  *  +  iy  und  von  m  in  q>  +  iip 
erhält  man  die  Coordinaten  selbst,  schliesslich  die  Ge- 
schwindigkeitscomponenten  u  und  v  aus  den  Gleichungen 
g  =  u  /  (u*  +  t?s),  17  =  v  /  («8  +  v2).  Die  dargestellte  Bewegung 
ist  die  eines  Stromes  über  einem  gewellten  Grunde,  falls  man 
von  der  Wirkung  der  Schwere  absehen  kann.  Dabei  ergibt 
sich  ohne  alle  Rechnung,  dass  die  Geschwindigkeit  am  höchsten 
und  tiefsten  Punkt  einer  jeden  Stromcurve  ihre  extremen 
Werthe,  dagegen  an  der  Stelle  des  stärksten  Fallens  oder 
Ansteigens  denselben  Werth  1  /  q  hat,  der  in  der  freien  Ober- 
fläche stattfindet  F.  A. 


35.  A.  v.  KcUec&inszky  *  Volumenometer  (Ztschr.  f. 
analyt  Chem.  32,  p.  319.  1893).  —  Das  hier  beschriebene 
Volumenometer  ist  im  Princip  dem  von  A.  Paalzow  (diese 
Ztschr.  21,  p.  244)  ganz  ähnlich.  Hierbei  wird  jedoch  die  Ein- 
schaltung des  Hg  durch  ein  besonderes  Niveaugefäss  herbei- 
geführt.    W.  Th. 

36.  Leonh.  Weber,  Eine  neue  Form  des  Quecksüber- 
barometers  (Ztschr.  £  Instrumentenk.  13,  p.  63 — 64.  1893).  — 
Der  Verf.  hat  ein  Barometer  construirt,  welches  ohne  Aus- 
kochen gefüllt,  auf  die  Güte  seines  Vacuums  leicht  geprüft  und 
Ton  event.  vorhandenen  Luftblasen  schnell  befreit  werden  kann. 
An  das  obere  Ende  eines  gewöhnlichen  Barometers  ist  unter 
(J-förmiger  Umbiegung  ein  zweites  mit  engerem  Bohr  gesetzt. 
Die  Gefässe  der  beiden  Barometer  sind  durch  eine  dünne 
Capillare  verbunden.  Hat  sich  in  dem  gemeinsamen  Vacuum 
Luft  angesammelt,  so  kann  man  mit  Hülfe  eines  Luftdruck- 
balles, den  man  auf  das  Gefäss  des  Hauptbarometers  aufsetzt, 
das  Hg  in  diesem  steigen  und  die  Luft  durch  das  engere  Baro- 
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meterrohr  austreten  lassen.  Die  zwischen  beiden  Gelassen  ent- 
standene Niveaudifferenz  gleicht  sich  durch  die  enge  verbin- 
dende Capillare  in  wenigen  Minuten  wieder  aus.         R.  W. 


37.  A.  Raps»  Erfahrungen  mit  der  selbsttätigen  Queck- 
silber luflpumpe  (Ztschr.  t  Instrumentenk.  IS,  p.  62 — 63.  1893).  — 
Es  werden  einige  Modificationen  mitgetheilt,  welche  die  Raps'- 
sehe  selbstthätige  Quecksilberluftpumpe  erfahren  hat,  um  die 
Schnelligkeit  des  Evacuirens  zu  erhöhen.  R.  "W. 


38.  A.  Kossei  und  A.  Raps.  Selbstthätige  Bluigaspttmpe 

(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  141 — 144.  1893).  —  Die  bereits 
früher  beschriebene  selbstthätige  Quecksilberluftpumpe  von 
Raps  haben  die  Verf.  ftir  die  Bestimmung  der  im  Blut  und  in 
anderen  Flüssigkeiten  enthaltenen  Gase  nutzbar  gemacht  Die 
Pumpe  sammelt  die  Gase  in  einer  Glaskugel  auf,  aus  welcher 
dieselben  nach  vollendeter  Entgasung  des  Blutes  in  ein  Budio- 
metergeföss  geschafft  werden.  Auf  eine  genauere  Beschreibung 
des  Apparates  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.    B.  W. 


39.  A*  Santel.  Eine  Quecksüberlußpumpe  (Ztschr.  £  In- 
strumentenk. 13,  p.  93—95.  1893).  —  Im  Jahre  1891  hat  sich 
Kahlbaum  eine  Quecksilberluftpumpe  nach  Sprengerschein 
Princip  patentiren  lassen,  als  deren  charakteristische  Leistung 
die  durch  die  Wirkung  einer  Wasserluftpumpe  erreichte  Be- 
freiung des  Hg  von  Luft  während  der  Circulation  hervor- 
gehoben wird.  Verf.  macht  auf  seine  im  Jahresbericht  des 
Görzer  Gymnasiums  vom  Jahre  1883  erschienene  Mittheilung 
aufmerksam,  welche  eine  Luftpumpe  beschreibt,  die  auf  einer 
ähnlichen  Art  der  Circulation  des  Hg  beruht  R  W. 


40.  A»  Uchard.  Bemerkungen  über  die  Widerstands' 
gesetze  der  Luft  (Paris  1892.  p.  1—39).  Bekanntlich  kommt 
man  für  den  Widerstand  der  Luft  mit  einem  einzigen  Gesetze 
nicht  aus;  während  vielmehr  für  kleine  Geschwindigkeiten  deren 
Quadrat  maassgebend  ist,  muss  man  allmählich  zu  höheren 
Potenzen  übergehen,  um  jedoch  schliesslich  wieder  zur  zweiten 
zurückzukehren.  Um  dieses  seltsame  Verhalten  zu  erklären, 
weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  die  Luft  in  der  Umgebung 
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des  Projectils  verdichtet  wird;  nimmt  man  nun  an,  dass  diese 
Verdichtung  sich  einem  Grenzwerth  nähere,  so  wird  jenes  Ver- 
halten verständlich.  Interessant,  wenn  auch  vielleicht  nur  Zufall, 
ist  es,  dass  der  Uebergangspunkt,  wenigstens  für  kugelige 
Projectile,  etwa  der  Geschwindigkeit  330  m,  also  der  Schall- 
geschwindigkeit, entspricht. 

Im  zweiten  Kapitel  wird  die  Abhängigkeit  des  Luftwider- 
standes von  dem  Umstände,  dass  keine  oder  eine  seitliche 
Anfangsgeschwindigkeit  vorhanden  ist,  untersucht,  und  zwar 
einerseits  auf  Grund  der  Marey'schen  photographischen  Versuche, 
andererseits  theoretisch,  indem  die  vier  Gleichungen  aufgestellt 
werden,  welche  dem  verticalen  und  dem  seitlichen  Fall  im 
leeren  Baume  und  in  der  Luft  entsprechen.  Das  allgemeine 
[Resultat  lautet:  Ein  mit  seitlicher  Anfangsgeschwindigkeit  be- 
gabter Körper  legt  in  der  Luft  stets  geringere  Fallhöhen  zu- 
rück, als  bei  freiem  verticalem  Falle;  nur  wenn  die  Anfangs- 
geschwindigkeit aufwärts  gerichtet  ist,  lässt  sich  über  den 
Creschwindigkeitsverlust  im  absteigenden  Zweige  allgemein  nichts 
sagen ;  man  müsste,  um  dies  zu  ermitteln,  complicirtere  Rech- 
nungen anstellen.  Das  dritte  Kapitel  enthält  einige  Be- 
merkungen über  den  Flug  der  Vögel  und  über  die  Arbeit,  die 
sie  dabei  zu  leisten  haben.  F.  A. 


41.  Heinrich  Puchner.  Untersuchungen  über  die  Co- 
härescenz  der  Bodenarten  (Forschung,  a.  d.  Gebiet  d.  Agricultur- 
physik  1889.  Inaug.-Diss.  Leipzig,  1889.  47  pp.).  —  Aus  dieser 
Abhandlung,  die  den  Agriculturchemiker  wohl  mehr  interessiren 
wird,  als  den  Physiker,  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Cohärescenz 
der  Bodenarten,  d.  i.  die  Kraft,  mit  welcher  die  Bodentheilchen 
aneinander  haften,  sowohl  von  der  mechanischen  Zusammen- 
setzung und  dem  Feuchtigkeitsgehalt  derselben,  als  auch  von 
dem  Vorhandensein  verschiedener  Salze  abhängig  ist  und  dass 
von  den  Bodenconstituenten  der  Thon  die  gross te  Festigkeit 
besitzt,  während  die  Bodentheilchen  bei  dem  Quarz,  Humus 
und  Kalk  mit  einer  ungleich  geringeren  Kraft  aneinander 
haften.  In  weiteren  Versuchsreihen  wird  der  Einfluss  des 
Wassers  im  flüssigen  und  festen  Zustande,  der  Structur  des 
Bodens,  der  Beimischung  von  Aetzkalk  und  anderen  Salzen  etc. 
auf  die  Cohärescenz  untersucht.  G.  C.  S. 
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42.  Johann  Schach  ba&ian.    Untersuchungen  über  die 
Adhäsion  und  die  Reibung  der  Bodenarien  an  Bolz  und  Eisen 

(Forschung,  a.  d.  Gebiet  d.  Agriculturphysik  13,  p.  198 — 225. 
1890).  —  Die  Adhäsion  und  Reibung  verschiedener  Bodenarten 
an  Holz  und  Eisen  ist  je  nach  der  mechanischen  Zusammen- 
setzung und  nach  dem  Zustand  der  Ackererden  (feucht  oder 
trocken,  krümelig  oder  pulverförmig)  verschieden.    Wegen  der 

Einzeheiten  muss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

G.  C.  S. 

43.  Eduard  Wiederhold,  lieber  die  Losliehkeä  der 
Harzöle  und  Mineralole  und  der  Mischung  beider  in  Aceton 
(Ztschr.  f.  prakt  Chem.  47,  p.  394.  1893).  —  Die  verschiedene 
Löslichkeit  der  Harzöle  und  Mineralöle  in  wasserfreiem  Aceton 
gibt  zu  deren  Unterscheidung  eine  für  die  Praxis  wichtige 
Methode.  Alle  Harzöle  werden  bei  Zusatz  von  1/t  Vol.  Aceton 
bei  15°  klar  und  ohne  Trübung  gelöst  Mineralöle  bedürfen 
zu  ihrer  völligen  Lösung  eine  bedeutend  grössere  Quantität 
Aceton  ( 1  Vol.  Petroleum  von  spec.  Gew.  0,830  erfordert  4  VoL 
Aceton;  1  Vol.  Russ.  Spindelöl  0,898  spec.  Gew.  40—41  VoL; 
1  Vol.  Oleonaphta  0,908  spec.  Gew.  70—71  VoL  Aceton).  Auch 
Mischungen  beider  Oele  sind  leicht  zu  constatiren.      W.Th. 


44.  P.  Petit*  lieber  die  Calciumsacharaie  (C.  B.  116, 
p.  823—826.  1893).  —  Einige  Versuche  über  Löslichkeit  von 
Ca(OH),  in  Rohrzuckerlösungen  verschiedener  Concentration, 
sowie  Messungen  der  dabei  auftretenden  Wärmetönungen  werden 
mitgetheilt  und  es  wird  auf  Existenz  der  Verbindung  Cl2HMOl\ 
CaO  +  SC^H^O11  geschlossen.  M.  L.  ß. 

45.  C.  Barns  und  E.  A.  Schneider.  Heber  die  Natur 
der  colloidalen  Losungen  (Ztschr.  phys.  Chem.  8,  p.  278 — 298. 
1891).  —  Dm  die  Frage  zu  prüfen,  ob  colloidale  Lösungen 
Suspensionen  äusserst  kleiner  Theile  der  Materie  in  Wasser 
sind,  haben  die  Verf.  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  colloldalem 
Silber  angestellt.  Hierbei  gingen  sie  von  der  Erwägung  aus, 
dass,  da  Silber  ein  vorzüglicher  Leiter  der  Electricität  ist,  die 
Widerstandsbestimmung  einer  colloidalen  Silberlösung  Auf- 
schluss  geben  müsste,  ob  die  Silbertheilchen  mechanisch  ver- 
theilt  in  Wasser  schweben  oder  als  Molecüle  vorhanden  sind. 
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Im  ersten  Fall  war  Nichtleitung,  im  zweiten  metallische  Leitung 
zu  erwarten.  Es  zeigte  sich,  dass  die  erste  Annahme  richtig 
war;  die  geringe  Leitfähigkeit  musste  den  nicht  zu  beseitigenden 
Verunreinigungen  zugeschrieben  werden.  Denkt  man  sich  das 
Silber  der  colloldalen  Lösung  in  einem  den  Gasen  analogen 
Zustand,  so  kann  die  Lichtleitung  mit  der  ebenfalls  vorzüglichen 
Nichtleitung  des  Quecksilberdampfes  verglichen  werden.  Getrübt 
wird  jedoch  diese  Ansicht  dadurch,  dass  auch  festes,  lösliches 
Silber  in  opakem  Zustand  den  Strom  nicht  leitet,  doch  bedinge 
hier  die  mit  dem  Silber  zugleich  eintrocknenden,  festen  Ver- 
unreinigungen die  Isolation.  Zudem  ist  es  auch  wahrscheinlich, 
dass  das  feste  Collo'id  für  sich  allein  isoliren  würde,  da  der 
metallische  Leiter  äusserst  fein  vertheilt  ist,  wodurch  viele 
Grenzflächen  und  Uebergangswiderstände  entstehen.  Da  collo'i- 
dales  Silber  dieselben  Gesetzmässigkeiten  zeigt  in  Bezug  auf 
Ausfallgeschwindigkeit  und  die  Bedingungen  der  Ausfällung 
wie  Tripel  und  Lehm,  die  in  Wasser  suspendirt  sind,  so  kann 
mit  ziemlicher  Sicherheit  geschlossen  werden,  dass  colloldale 
Lösungen  aus  äusserst  fein  vertheilten  Partikelchen  bestehen, 
welche  infolge  der  Zähigkeit  des  Lösungsmittels  dauernd 
schwebend  erhalten  werden.  Hierfür  sprechen  auch  noch 
andere  Gründe,  so  die  Art  und  Weise,  wie  colloldale  Lösungen 
entstehen,  die  Wärmetönung  beim  Uebergang  von  colloidalem 
Silber  in  gewöhnliches  u.  s.  w.  G.  C.  S. 


46.  M.  Carey  Lea.  lieber  die  Natur  gewisser  Lösungen 
und  ein  Mittel  zu  ihrer  Erforschung  (Sill.  Journ.  45,  p.  478. 
1893  u.  Phil.  Mag.  36,  p.88.  1893).  —  Eine  auf  besondere  Art 
bereitete  Lösung  von  Jodchinin  gewährt  ein  Mittel,  geringe 
Spuren  (ca.  0,000015  gr)  freier  Schwefelsäure  neben  gebundener 
nachzuweisen.  Es  bildet  sich  das  schwefelsaure  Salz  des  Jod- 
chinins, der  Herapathit  (4  Ch.  3H2S04,  2HJ,  J4),  der  sich  schon 
in  sehr  kleinen  Mengen  durch  Bildung  dunkler  Kryställchen  er- 
kennen lässt  Diese  Reaction  wird  nun  dazu  benutzt,  um  nachzu- 
weisen, ob  Sulfate  hydrolytisch  gespalten  sind  oder  nicht.  Aus  den 
gemachten  Beobachtungen  werden  folgende  Schlüsse  gezogen: 
Die  Sulfate  oder  Alkalien  von  Mg,  Zn,  Cd,  Cu,  Ni,  Co,  Mn, 
Tl  und  von  Morphin,  Chinin,  Strychnin  und  Brucin  enthalten 
keine  freie  Schwefelsäure,  die  saure  Reaction,  welche  manche 
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Salze  zeigen,  rührt  nicht  von  der  Abspaltung  der  Saure  her. 
FeS04  bildet  eine  Ausnahme«  Chrom-,  Aluminium-  und  Ferro- 
sulfatlösungen  enthalten  freie  Säure,  ebenso  die  Alaune  mit 
Ausnahme  von  Chromalaun.  Gross  und  fast  vollständig  ist  die 
Di8sociation  bei  den  sauren  Salzen.  M.  L.  B. 


47.  W.  Meyerhoff  er.  Ueber  eine  Regel,  bezüglich  der 
Zahl  der  gesättigten  Lösungen  bei  Doppelsalzsystemen  (Monatsh. 
f.  Chem.  14,  p.  165—175.  1893).  —  Eine  Fortsetzung  früherer 
Untersuchungen  (Beibl.  13,  p.  587;  14,  p.  488;  15,  p.  74);  es 
werden  die  Gleichgewichtsbedingungen  der  Doppelsalze  CuO,, 
2N(C2H6)4C1  und  SCuClj,  2N(CaHß)4Cl  des  Cupribitetraäthyl- 
ammoniumchlorides  und  des  Pentacupribitetraäthylammoniom- 
chlorides  näher  betrachtet  Zum  Schluss  wird  folgende  mit 
Ausnahme  bestimmter  näher  erörterter  Fälle  allgemein  gültige 
Regel  aufgestellt:  Existiren  von  zwei  gleichförmigen  Salzen  bei 
einer  Temperatur  n  Doppelsalze,  so  bilden  dieselben  nebst 
ihren  Componenten  bei  dieser  Temperatur  mindestens  n  + 1 
und  höchstens  2n+  1  gesättigte  und  stabile  Lösungen  von  ver- 
schiedener Zusammensetzung.  M.  L.  B. 

48.  Spencer  UmfrevUle  Pickering.     Die  Hydrat- 

theorie  der  Lösungen  [Fortsetzung]  (Chem.  Soc.  63,  p.  193—195. 
1893).  —  Siehe  das  Referat  über  den  ersten  Theil  der  Ab- 
handlung. M.  L.  & 

49.  Spencer  V.  Pickering.  Die  Hydrate  der  Brom- 
wasserstoffsäure  (Phil.  Mag.  36,  p.  111—119.  1893).  —  Die 
Dichten  von  brom  wasserst  offsauren  Lösungen  verschiedener 
Concentration  werden  bestimmt,  sowie  die  Gefrierpunkte. 
Vielfach  schieden  sich  beim  Gefrieren  Hydrate  aus,  deren 
Zusammensetzung  auf  die  gleiche  Weise  wie  bei  den  Aminen 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  716)  ermittelt  wird.  Die  drei  Halogenwasser- 
stoffsäuren haben  zusammengefasst  folgende  Hydrate  mit  den 
daneben  verzeichneten  Schmelzpunkten: 

HC1.H.0  ?  HC1.2H.0  -17,4°    HCl  3HLO  -24,8° 
HBr.H.O  ?  HBr.2H,0  — 11,2«   HBr  3H.0  -48°     HBr.4HfO-55A. 
HJ.2H„0-48?      HJ     8H,0  -48*      HJ    411,0-36,5*. 

Sodann  folgt  eine  Discussion  der  erhaltenen  Curven  in  der 
Art  wie  bei  den  früheren  Abhandlungen.  M.  L.  B. 
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50.  Q.  Lunge  und  L»  MarcMewski.  lieber  die  Ver- 
änderung der  specifischen  Gewichte  von  Salpetersäure  durch  einen 
Gehalt  van  Untersalpetersäure  (Ztschr.  f.  analyt  Chem.  82,  p.  317. 
1893).  —  Die  Verf.  geben  eine  Methode  an,  nach  welcher 
man  den  Gehalt  der  Salpetersäure  an  HJSf03  genau  ermitteln 
kann  und  haben  hierzu  eine  Correctionstabelle  aufgestellt,  aus 
welcher  zugleich  ersichtlich  ist,  um  wieviel  das  specifische  Ge- 
wicht durch  einen  Gehalt  von  0,25 — 12,75  Proc.  N204  ge- 
ändert wird.  W.  Th. 

51.  Spencer  U.  IHckering.  Die  Gefrierpunkte  von 
Chlornatriumlösungen  (BerL  Ber.  26,  p.  1221—1227.  1893).  — 
C.  Jones  ist  auf  Grund  seiner  genauen  Gefrierpunktsbestim- 
mungen zu  Ansichten  geführt  worden  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11, 
p.  110.  1893),  die  mit  denen  Pickerings  nicht  im  Einklang 
stehen;  statt  verschiedener  Knicke  erhielt  er  bei  Aufzeichnung 
seiner  Resultate  eine  vollkommene  Curve.  Pickering  versucht 
dem  gegenüber  zu  zeigen,  dass  auch  aus  Jones  Resultaten  die- 
selben Knicke  abgeleitet  werden  können,  wie  aus  den  seinigen. 
Die  Abweichungen  der  beiderseitigen  experimentellen  Ergebnisse 
gehen  bis  zu  50  Proc.  M.  L.  B. 

52.  •  Harry  C  Jones*  Heber  die  Bestimmung  des  Ge- 
frierpunktes sehr  verdünnter  Salzlösungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
11,  p.  529 — 551.  1893).  —  Eine  mehr  ins  Einzelne  gehende 
Beschreibung  der  Untersuchungsmethode  und  des  Apparates 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  395.  1893).  Gemessen  wurden  die  Gefrier- 
punkte verschieden  concentrirter  Lösungen  —  0,001  bis  0,1 
Molecular  normal  -  folgender  Salze:  K2S04,  BaCl2,  MgS04, 
CdCl,,  CdBra,  OdJa,  Cd(NOs)2,  ZnClj,  und  die  bezüglich  des 
Dissociationszustandes  der  gelösten  Salze  dadurch  gewonnenen 
Resultate  mit  Kohlrausch's  Leitfähigkeitsresultaten  verglichen. 

Die  Uebereinstimmung  ist  im  ganzen  befriedigend. 

M.  L.  B. 

53.  W.  Meyerhoffer.  lieber  kryohydratüche  Quintupel- 
punkte  (Wien.  Siteungsber.  102,  Abth.II,  p.  200— 209.  1893).  — 
Theoretische  Betrachtungen.  Wegen  der  Einzelheiten  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  M.  L.  B. 
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54.  Cr.  Ba/roni*  lieber  die  Beckmann9 sehe  Siedepunkte- 
methode  zur  Bestimmung  von  Moleeulargewichten  (Gaz.  Chim. 
Ital.  23.  Jahrg.  1,  p.  263—277.  1893).  —  Die  nach  der  Beck- 
mann'schen  Siedepunktsmethode  mit  Lösungen  von  verschie- 
dener Concentration  bestimmten  Moleculargewichte  eines  und 
desselben  Körpers  zeigen  untereinander  oft  unregelmässige  Ab- 
weichungen, deren  Ursache  nach  dem  Ver£  in  der  Nichtberück- 
sichtigung der  bei  längeren  Beobachtungsreihen  unvermeidlichen 
Schwankungen  des  Barometerstandes  zu  suchen  ist  Bei  seinen 
Bestimmungen  der  Moleculargewichte  von  Borsäure,  KCl,  KBr, 
NaCl  und  BaCl,  in  wässerigen  Lösungen  von  verschiedener 
Concentration  bezieht  deshalb  der  Verf.  die  Siedepunktserhöhung 
auf  den  Siedepunkt  des  reinen  Wassers  bei  dem  betreffenden 
Barometerstande.  Die  beobachteten  Erhöhungen  betrugen  0,08 
bis  3,5°,  die  Correctionen  wegen  der  Barometerschwankongen 
0,002  bis  0,228°;  die  uncorrigirten  Siedepunktserhöhungen  er- 
gaben oft  einen  unregelmässigen,  die  corrigirten  dagegen  stets 
einen  regelmässigen  Verlauf  der  Moleculargewichte.  Mit  steigen- 
der Concentration  findet  der  Verf.  für  sämmtliche  von  ihm 
untersuchte  Verbindungen  abnehmende  Moleculargewichte;  nur 
bei  KCl  und  KBr  geht  der  Abnahme  zuerst  bei  sehr  geringen 
Concentrationen  eine  kleine  Zunahme  voraus.  Auf  die  Ursache 
der  Abnahme  geht  der  Verf.  nicht  weiter  ein. 

Werden  an  Stelle  des  Wassers  andere  Lösungsmittel  ver- 
wendet, für  welche  die  Abhängigkeit  des  Siedepunktes  vom 
Barometerstande  nicht  bekannt  ist,  so  hält  es  der  Verf.  für 
nothwendig,  gleichzeitig  mit  dem  Siedepunkt  der  Lösung  stets 
auch  den  des  reinen  Lösungsmittels  zu  beobachten  und  die 
Erhöhung  auf  letzteren  zu  beziehen.  B.  D. 


55.  Am  -P.  Parizek  und  O.  Sude.  Ueber  einige  An- 
wendungen des  RaouK sehen  Gesetzes  bei  dem  Siedepunkte  ton 
Lösungen  (Berl.  Ber.  26,  p  1408—1412.  1893).  —  Die  Mole- 
culargewichte der  Propion-,  Butter-,  Isobutter-,  Valerian-, 
Capronsäure  wurden  nach  Beckmanns  Siedemethode  in  Benzol- 
lösung bestimmt.  In  concentrirten  Lösungen  zeigten  alle 
Werthe,  die  dem  doppelten  Moleculargewichte  nahe  stehen. 
Die  Ester  zeigten  dagegen  normale  Werthe.  Aehnliche  Er- 
gebnisse sind  schon  früher  auf  kryoskopischem  Wege  gefunden 
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worden.  Wasser  zu  Aethylalkohol  gesetzt  gibt  an&ngs  Siede- 
punktserhöhung.  —  Nach  Bayman  (Berl.  Ber.  21,  p.  2046) 
bildet  Bhamnose  in  alkoholischen  Lösungen  Alkoholate,  deren 
Existenz  sich  durch  starke  Linksdrehung  ([beinahe  cc(Dy\  =  — 10,6°) 
polarimetrisch  nachweisen  lässt,  während  die  Rhamnose  selbst 
in  wässeriger  Lösung  rechtsdrehend  ist  [aD]  =  +8,6°  für 
G6R1205 ,  EL^O  berechnet  Verf.  machen  nun  bei  der  Mole- 
culargewicht8bestimmung  Beobachtungen,  die  ihrer  Meinung 
nach  diese  Annahme  bestätigen.  Das  Moleculargewicht  der 
Rhamnose  wurde  in  äthylalkoholischer  Lösung  durch  graphische 
Extrapolation  für  grosse  Verdünnungen  zu  etwa  206  gefunden. 
Das  Moleculargewicht  von  Bhamnoseäthylat  ist  C6H1306 .  C2H5 
gleich  210,  während  Rhamnose  selbst  das  Moleculargewicht 
182  hat  Aehnliche  Verhältnisse  zeigten  methylalkoholische 
Losungen,  wogegen  in  Isopropylalkohol  sich  nahe  182  ergab, 
und  hier  zeigte  die  Lösung  auch  keine  Linksdrehung,  sondern 
fast  die  gleiche  Rechtsdrehung,  die  Rhamnose  in  wässeriger 
Lösung  zeigt  [ceD] «  +  8,67  °.  —  Als  Constante  der  molecularen 
Siedepunktserhöhung  wird  für  Methylalkohol  9,20,  für  Iso- 
propylalkohol 12,9  angegeben.  (Es  ist  schon  oftmals  darauf 
hingewiesen  worden,  dass  die  ÖeMerpunktserniedrigung  oder 
Siedepunktserhöhung  keinen  Aufschluss  darüber  geben  kann, 
ob  Verbindungen  zwischen  gelöstem  Stoff  und  Lösungsmittel 
Torhanden  sind.    Anm.  d.  Ref.)  M.  L.  B. 


56.  J.  W.  Rodger.  Osmotischer  Druck  (Nature  47,  p.  108 
— 105.  1892).  —  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  Lehre  vom 
osmotischen  Drucke  in  englischen  Lehrbüchern  noch  wenig 
Berücksichtigung  finde  und  nimmt  daraus  Veranlassung,  die 
Hauptpunkte  der  neuen  Theorie  der  Lösungen  an  Hand  ihrer 
geschichtlichen  Entwickelung  auseinander  zu  setzen.  Besonders 
hervorgehoben  wird,  dass  das  alte  „osmotische  Aequivalent" 
bei  der  „Diosmose"  durch  thierische  Häute  abhängig  ist  von 
der  Natur  dieser  Membranen,  im  Gegensatze  zu  den  Verhält- 
nissen bei  nur  einseitiger  „Osmose"  durch  die  Pfeffer'schen 
halbdurchlässigen  Wände.  Für  die  Unabhängigkeit  des  os- 
motischen Druckes  von  der  Beschaffenheit  der  streng  halb- 
durchlässigen Membran,  die  ihn  aushält,  gibt  Verf.  den  Ostwald'- 
schen  Energieprincipbeweis.    Es  folgt  die  Deduction  der  kine- 

BcibUtter  s.  d.  Ann.  cL  Phya.  u.  Chem.  17.  63 
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tischen  Auffassung  des  osmotischen  Druckes  von  vant  Hoff. 
sowie  endlich  die  Arrhenius'sche  Dissociationstheorie  und  die 
Deutung  des  Coefficienten  i  Bei  Besprechung  der  vielfachen 
Abweichungen  der  Theorie  von  der  Erfahrung  betont  Ver£, 
dass  alle  physischen  Membranen  nur  mehr  oder  weniger  an- 
näherungsweise der  von  der  Theorie  geforderten  Undurch- 
l&ssigkeit  für  den  gelösten  Körper  entsprechen;  statt  „Osmose** 
finde  darum  thatsächlich  immer  „Diosmose"  statt        D.  C. 


57.  S.  PickeHng.  Osmotischer  Druck  (Ibid.,  p.  176).  — 
In  loser  Anknüpfung  an  die  vorstehend  besprochene  Arbeit 
setzt  Verf.  auseinander,  dass  die  neuere  Theorie  der  Lösungen 
zwar  heuristisch  ganz  werthvoll  sein  möge,  aber  schon  ans 
folgenden  beiden  Gründen  jedenfalls  nicht  mit  den  That- 
sachen  zu  vereinbaren  sei  Erstens  könne  der  osmotische 
Druck  nicht  von  Undurchlässigkeit  einer  Membran  für  den  ge- 
lösten Körper  herrühren,  denn  in  eine  mit  der  gleichen  Propyl- 
alkoholwassermischung  gefüllte,  poröse  Zelle,  dringe  bald  nur 
Wasser,  bald  nur  Propylalkohol  ein,  je  nachdem  die  Zelle  in 
reines  Wasser  oder  in  reinen  Propylalkohol  gesetzt  werde,  wie 
Verf.  schon  an  anderem  Orte  (vgl  Beibl.  16,  p.  333.  1892)  ab 
Stütze  der  „Hydrattheorie"  mitgetheilt  habe.  Zum  zweiten 
enthalte  verdünnte  Schwefelsäure  weniger  und  nicht  —  wie  die 
Dissociationshvpothese  verlange  —  mehr  „active  Einheiten0 
als  Säure  und  Wasser  jedes  für  sich  zusammengenommen,  da 
durch  die  verdünnte  Säure  ein  dritter  Stoff  wie  Essigsaure, 
weniger  „deprimirt"  werde  als  durch  die  Einzelbestandtheile. 

d.  a 

58.  Arnold  Freiherr  von  Döbeneck.  Untersuch- 
ungen über  das  Adsorptionsvermögen  und  die  Hygroskojncüät 
der  Bodenconsläuenten  (Forschung,  a.  d.  Gebiet  d.  Agriculturphys. 
15,  Heft  3  u.  4,  p.  163—228.  1892).  —  Nach  einem  üeberblkk 
über  die  von  früheren  Beobachtern  erhaltenen  Resultate  über 
den  fraglichen  Gegenstand  beschreibt  der  Verf.  die  von  ihm 
angestellten,  sehr  zahlreichen  Versuche,  als  deren  Hauptergeb- 
nisse wir  die  folgenden  Sätze  anführen:  Die  Bodenarten  be- 
sitzen alle  ein  nicht  unbeträchtliches  Adsorptionsvermögen, 
welches  für  verschiedene  Bodenconstituenten  und  für  verschie- 
dene Gase  verschieden  ist,  für  die  gleiche  Substanz  mit  der 
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Feinheit  der  Partikel  zunimmt,  jedoch  nicht  proportional  der 
Oberfläche  ist  und  mit  steigender  Temperatur  abnimmt  Die 
Hygroskopicität  lässt  die  gleiche  Gesetzmässigkeiten  erkennen. 
Ist  der  Boden  mehr  als  hygroskopisch  angefeuchtet,  so  tritt 
an  Stelle  der  Adsorption  die  Absorption  der  Oase  im  Boden- 
wasser. G.  C.  S. 

59.  C.  Bartts.  Isothermen,  Isopiezen  (Curven  gleichen 
Druckes)  und  Isometren  (Curven  gleichen  Volumens)  in  Bezug 
auf  Vücositäi  (Sill.  Journ.  (3)  45,  p.  87—96.  1893).  —  Die 
vorliegenden  Untersuchungen  schliessen  sich  an  des  Verf.  Ar- 
beit über  den  absoluten  Werth  der  Zähigkeit  bei  den  drei 
Aggregatszuständen  an  (vgL  Beibl.  14,  p.886.  1890).  Er  studirt 
die  Abhängigkeit  der  Viscosität  des  Marineleimes  von  Tempe- 
ratur und  Druck  in  dem  Intervalle  10°  bis  30°  C.  und  1  bis 
2000  Atmosphären. 

Die  Substanz  wurde  aus  einem  grösseren  cylindrischen 
Gef&sse  durch  Stahlrohren  von  etwa  10  cm  Länge  und  0,5  bis 
1  cm  Durchmesser  unter  den  verschiedenen  Druck-  und  Tem- 
peratur-Bedingungen hindurch  gepresst.  Die  in  bestimmten 
Zeiträumen  (gewöhnlich  Stunden)  ausgetretenen  kleinen  Marine- 
leimcylinder  schnitt  Verf.  mit  scharfem  Messer  ab  und  wog  sie. 
Dass  kein  nennenswerthes  Gleiten  an  den  Bohrwänden  statt- 
fand, dafür  sprach  die  gekrümmte  Endfläche  der  austretenden 
Masse;  in  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  rückten  also 
die  Theilchen  der  Axe  am  raschesten  vor.  Ueberlässt  man 
nach  Abtrennung  mit  dem  Messer  die  ausgetretene  Masse 
sich  selbst  und  entfernt  auch  den  Druck  von  dem  auf  dem 
Marineleim  im  Apparate  wirkenden  Stempel,  so  erfährt  sowohl 
das  abgetrennte  Cylinderchen  als  die  Endfläche  der  Substanz 
im  Bohre  mit  der  Zeit  bemerkenswerte  Gestaltsänderungen. 
Verf.  sieht  in  ihnen  ein  Beispiel  für  die  Wirkung  dessen,  was 
er  Volumviscosität  nennt 

Für  die  Abhängigkeit  der  Viscosität  tj  vom  Drucke  p 
ergaben  die  Versuche 

Vp  =  ri0{l  +  bp)',  *  =  0,0057, 

während  ihre  Aenderung  mit  der  Temperatur  0  sich  wieder- 
geben liess  durch  eine  Formel 

log?*  e  =  log*7„iö  -  B  0;  B  -  0,165. 

63* 
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Die  Gleichung,  welche  zwischen  p  und  0  bestehen  muss, 
damit  die  Zähigkeit  constant  bleibt,  lautet  demgemÄss: 

(dp /dB)  -  (In  10)B{1  +  bp)b 

Die  durch  Temperaturerhöhung  um  einen  Grad  bewirkte 
Viscositätsabnahme  kann  bei  den  Drucken  0,  500,  1000  nur 
durch  Drucksteigerung  um  67,  256,  380  Atmosphären  compen- 
sirt  werden. 

Ver£  schliesst  mit  Bemerkungen  Aber  die  MaxwelTache 
Zähigkeitstheorie  und  weist  auf  die  Möglichkeit  hin,  hohe 
Drucke  durch  Beobachtung  des  Fortrückens  zäher  Flüssigkeiten 
zu  messen.  D.  C. 

60.  JB.  Lexe.  Studie  über  Füiration  tan  Flüssigkeilen 
(C.  R.  116,  p.  1440—1441.  1898).  —  Die  Pütrationserschei- 
nungen  lassen  sich  in  bequemer  Weise  studiren,  wenn  man  die 
betreffende  Flüssigkeit  mittels  Centrifugalkraft  durch  die 
porösen  Wände  eines  schnell  rotirenden  Gefässes  treiben  lftsst 
Die  Ausflussgeschwindigkeit  des  Wassers  als  Einheit  ange- 
nommen, wurden  für  verschiedene  Lösungen  folgende  Werthe 
gefunden: 


• 

Goncentratioii 

Ausfloss- 
geschwindigkeit 

Chlornatrium 

ß°/o 

1,023 

Chlorkalium 

5°/o 

1,048 

Natriumnitrat 

5°/o 

1,051 

Ammoniumsulfat 

*°/o 

0,993 

Alkohol 

20° 

0,590 

j» 

40° 

0,50 

» 

90° 

0,67 

Milch 

90° 

0,03 

Harn 

90° 

0,10 

Der  Zusatz  von  Salzen  wirkt  also  beschleunigend,  der  von 
Alkohol  verzögernd  mit  einem  auffallenden  Maximum  bei  40°. 

Lässt  man  umgekehrt  das  leere  poröse  Gef&ss  in  der  zu 
filtrirenden  Flüssigkeit  rotiren,  so  dringt  dieselbe  durch  dessen 
W&nde  ein,  während  etwaige  feste  Partikelchen  infolge  der 
Rotation  weggeschleudert  werden.  v.  Mbg. 

61.  N.  Kasteri/n.  Heber  die  Oberflächenspannung  des 
Aethers  bei  hohen  Temperaturen  ( Journ.  russ.  phys.  ehem.  Ges. 
24,  I,  p.  196—210.  1892).  —  Mehrere  Capillarröhren  wurden 
auf  einem  getheilten  Lineal  befestigt  und  in  eine  weite  zu  ljl 
mit  Aether  gefällte  Bohre  gestellt.     Die  Steighöhen  wurden 
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von  16° — 190,5°  gemessen.  Um  aus  den  reducirten  Steighöhen 
h  die  Oberflächenspannung  5  =  A  /  2  X  (d  —  8)  /  cos i  zu  erhalten, 
wurden-  die  Randwinkel  i  aus  den  Meniskenhöhen  K  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  bestimmt:  i=*{nj2)  —  2 arctg K  jr; 
</und  8  bedeuten  die  specifischen  Gewichte  des  flüssigen  Aethers 
und  seines  gesättigten  Dampfes,  r  den  Radius  der  Capillare. 
Besondere  Sorgfalt  wurde  auf  die  mikrometrische  Messung  der 
Meniskenhöhen  verwandt.  Es  ergab  sich  für  die  Randwinkel 
zwischen  Aether  und  Glas  bei  *-  30°  C.  7°,  bei  100°  C.  17° 
und  bei  160°  C.  30°.  Nach  Eötvös  ist  diSw^/dt^  C  (o> 
das  Molecularvolumen): 


Temperatur 

C  Kaaterin 

CEötv 

16- 

70- 

124- 

-70° 

-124° 

-187° 

0,210 
0,206 
0,225 

0,228 
0,226 
0,221 

G.T. 

62.  y.  Kasterin.  lieber  die  Abhängigkeit  der  Cohäsion 
der  Flüssigkeiten  von  der  Temperatur  ( Journ.  russ.  phys.  ehem. 
Ges.  25,  I,  p.  51—72.  1893).  —  Sowohl  die  Oberflächen- 
Spannung  als  auch  der  Binnendruck  nehmen  bei  steigender 
Temperatur  schneller  ab  als  das  Quadrat  der  Dichte.  Der 
Verf.  sucht  zu  beweisen,  dass  sowohl  der  Binnendruck  als  auch 
die  Oberflächenspannung  Functionen  der  Dichte  und  des  Radius 
der  molecularen  Wirkungssphäre  sind.  Von  letzterer  wird  an- 
genommen, dass  sie  mit  der  Temperatur  infolge  physikalischer 
Dissociation  der  aus  mehreren  Molecülen  bestehenden  Flüssig- 
keitselemente abnimmt. 

Wirken  die  molecularen  Anziehungskräfte  nach  dem  Gravi- 
tationsgesetz, so  müssen  für  jede  Flüssigkeit  sich  die  Kuben 
der  Binnendrucke  bei  verschiedenen  Temperaturen  verhalten 
wie  die  Quadrate  der  Producte  aus  den  zugehörigen  Ober- 
flächenspannungen und  Dichten.  Als  weitere  Folgerungen  aus 
jenen  beiden  Hypothesen  ergibt  sich,  dass  die  Producte  aus  den 
Moleculargewichten  und  den  für  jeden  Stoff  specifischen  Attrac- 
tionsconstanten  constant  sind,  ferner  dass  bei  correspondirenden 
Temperaturen  sich  die  Radien  der  molecularen  Wirkungssphären 
verhalten  wie  die  Wurzeln  aus  den  Moleculargewichten  und 
schliesslich,  dass  bei  correspondirenden  Temperaturen  die  physi- 
kalischen Molecüle  verschiedener  Flüssigkeiten  gleiche  Anzahl 
von  chemischen  Molecülen  erhalten.  G.  T. 
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63.  G.  Bodlünder.  Versuche  über  Suspensionen.  L  (Gott. 
Nachr.  Nr.  7,  p.  267— 276.  1893).  —  Vert  hat  den  klärenden 
Einfluss  untersucht,  den  Zusätze  fremder  Stoffe  auf  Suspen- 
sionen von  Kaolin  in  Wasser  ausüben.  Eis  wurde  zunächst 
ermittelt,  um  wieviel  eine  Suspension,  die  einen  Zusatz  erhalten 
hatte,  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  weniger  Kaolin  ent- 
hält, als  dieselbe  Suspension  ohne  Zusatz.  Der  Kaolingehalt 
wurde  theils  durch  Eindampfen  und  Wägen  des  .Rückstandes, 
meist  aber  pyknometrisch  aus  dem  Gewichtsüberschuss  über 
reines  Wasser  gefunden. 

Zusätze  von  Nichtleitern  wie  Alkohol  u.  dergl.  bewirken 
keine  Klärung,  dagegen  Electrolyte  eine  solche  schon  in  sehr 
geringen  Mengen  (einzelne  mgr  auf  100  ebem);  für  jeden  klä- 
renden Körper  gibt  es  einen  Schwellenwerth  der  Concentratdon, 
unter  welchem  er  ohne  Einfluss  auf  die  Suspension  ist,  während 
oberhalb  desselben  die  klärende  Einwirkung  rasch  mit  der 
Concentration  zunimmt  Weiter  wurden  diejenigen  Mengen  (x)  der 
wirksamen  Stoffe  bestimmt,  deren  Zusatz  zu  100  ebem  bewirkt, 
dass  eine  Suspension  in  längerem  Stehen  doppelt  soviel  Kaolin 
absetzt,  als  bei  gleich  langem  Stehen  ohne  Zusatz  (Dauer  meist 
90  Min.;  Kaolingehalt  1  gr  auf  100  ebem).  Auf  die  Resultate 
schien  der  Gehalt  des  Kaolins  an  Calciumcarbonat  von  Einfluss 
zu  sein,  indem  er  die  Wirkung  von  Säuren  abstumpft.  Die 
Versuche  nach  der  letzten  Methode  wurden  darum  mit  sorg* 
fältig  gereinigtem  Kaolin  wiederholt,  und  es  fand  sich  nun 


vom  Zusatz       nÖÄifÄ^  * 

in  mgr-Aequiv. 


Salpetersäure 

Trichloressigsaure 

Chlormagnesium 

Salzsäure 

Essigsäure 

Bleiacetat 

Schwefelsäure 

Chininchlorhydrat 


0,0016 
0,0016 
0,0016 
0,0017 
0,0017 
0,0017 
0,0020 
0,0026 


vom  Zusatz       nöthig  die  Mepge 

in  mgr-Aquiv. 


Chorcalcium 

Natriumnitrat 

Ammoniakalaun 

Weinsäure 

Phosphorsäure 

Baryumhydroxyd 

Oxalsäure 

Natriumhydroxyd 


0,0029 
0,0188 
0,0136 
0,0186 
0,0183 
0,0500 
0,3700 
1,1856 


Auch  diese  Reihenfolge  macht  wieder  einen  Zusammenhang 
zwischen  Klärfälligkeit  und  Leitfähigkeit  der  zugesetzten  Stoffe 
wahrscheinlich.  "Wg. 


64 — 66.  H.  Moissan.     lieber  die  Herstellung  der  Kohle 
unter    hohem    Druck    (C.  R   116,    p.  218—224.    1893).    — 
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Cm  Friedel.  Heber  die  Herstellung  des  Diamant  (Ibid.,  p.  224 
— 226).  —  Berthelot.  Bemerkung  dazu  (Ibid.,  p.  226).  — 
Zackerkohle  wird  in  einem  Cylinder  aas  weichem  Eisen  stark 
comprimirt,  der  Cylinder  wird  mit  einem  Stopfen  desselben 
Metalles  verschlossen,  etwa  150 — 200  gr  Eisen  werden  im  elec- 
trischen  Ofen  geschmolzen,  dann  in  dies  Bad  schnell  der  Cylinder 
mit  der  Kohle  eingetaucht.  Der  Tiegel  wird  dann  aas  dem  Ofen 
genommen  und  in  einen  Eimer  mit  Wasser  getaucht  Man 
erhält  so  die  schnelle  Bildung  einer  Schicht  von  festem  Eisen, 
ist  diese  rothglühend,  so  nimmt  man  das  Ganze  aus  dem  Wasser 
heraus  und  lftsst  es  an  der  Luft  abkühlen.  Löst  man  das 
Eisen  mit  HCl,  so  findet  man  neben  anderen  Kohlenmodi- 
ficationen  auch  Diamant.  Friedet  und  Berthelot  machen  hierzu 
Bemerkungen.  E.  W. 

67.  W.  Muthmann  und  J.  Schäfer.  Untersuchungen 
aber  das  Selen  (Chem.  Ber.  26,  p.  1008.  1893).  —  Den  Ver£ 
gelang  es  verschiedene  Selendoppelhalogenide  (MaSeHag)  dar- 
zustellen, welche  denen  des  Tellurs  (M^TeHa^)  isomorph  sind. 
Ferner  wird  auch  in  vorliegender  Arbeit  die  Behauptung  aus- 
gesprochen, dass  die  Isomorphie  von  Tellur  und  Selen  sehr 
wahrscheinlich  sei.  Auch  konnten  einige  isomorphe  Alkali- 
halogen pyroselenite  (MHa .  2 .  SeOa .  2  HgO)  erhalten  werden. 
Zum  Schlüsse  geben  Verf.  noch  eine  titrimetrische  Methode 
der  Selenigen  Säure  an,  welche  auf  Zersetzung  der  letzteren 
mit  einer  salzsauren  Jodkaliumlösung  in  Jod,  Selen  und  Wasser 
beruht  Das  ausgeschiedene  Jod  wird  mit  Thiosulfatlösung 
titrirt  W.  Th. 

68.  J.  W.  Metgers.  Rother  Phosphor  ist  nicht  amorph 
(Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  3,  p.  399—403.  1893).  —  Verf.  findet, 
dass  der  rothe  sogen,  „amorphe"  Phosphor  nicht  amorph, 
sondern  krystallinisch  und  zwar  stark  doppelbrechend  ist. 
Möglicherweise  ist  er  hexagonal  und  der  metallische  Phosphor 
nur  eine  besser  krystallisirte  Varietät  des  rothen.      W.  Th. 


69.  G.  Suchner.  Heber  eine  lösliehe  colloidale  Modi- 
fication  des  Baryumsulfates  (Chem.  Ztg.  17,  p.  878.  1893).  — 
Beim  plötzlichen  Zusammenfügen  äquimolecularer  Mengen  von 
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Baryumacetat  und  Aluminiumsulfat  in  kalter  concentrirter 
Lösung  entsteht  kein  Niederschlag  vom  Baryumsulfat,  sondern 
eine  dickliche,  durchscheinende,  kleisterartige  Flüssigkeit,  erat 
nach  Zusatz  vom  Wasser  beginnt  der  Niederschlag  auszufallen. 
Die  ursprüngliche  dicke  Flüssigkeit  filtrirt  vollständig  klar  and 
scheidet  zuerst  nach  dem  Verdünnen  Baryumsulfat  in  der  ge- 
wohnten Form  ab.  Die  Erscheinung  beruht,  wie  der  Versuch 
zeigt,  nicht  auf  der  Löslichkeit  des  Baryomsulfates  in  con- 
centrirtem  Aluminiumaoetat.  Man  muss  daher  eine  besondere 
lösliche  Modification  desselben  annehmen.  ▼.  Mbg- 


70.  W.  Barlow.    lieber  den  Zusammenhang  zwischen  der 
Krystallform  und  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Körper. 
Die  Symmetrie  der  Rryslalle  erklärt  durch  die  Anwendung  von 
Boscovich's  Atomtheorie  auf  die  chemische  Atomtheorie  (Rep. 
Brit  A8SOC.  1891,  p.  581 — 582).   —  unter  Voraussetzung   der 
Anschauung,  dass  die  Atome  als  materielle  Punkte  betrachtet 
werden  können,   deren  gegenseitige  Einwirkung  nur  von  der 
Entfernung  abhängt  und  zwar  für  Entfernungen  unter   einer 
gewissen  Grenze  eine  Abstossung,  für  grössere  eine  Anziehung 
ist,  will  der  Verf.  zeigen,  dass  sich  die  Symmetrie  der  Krystalle 
allein  aus  der  relativen  Anzahl  und  der  verschiedenen  Wechsel- 
wirkung, der  sie  zusammensetzenden  chemischen  Atome  ableiten 
lasse.     Da  sich  die  Atome  im  stabilen  Gleichgewicht  so  an* 
ordnen,   dass  die  potentielle  Energie  ein  Minimum  wird,  so 
komme  das  Problem,  die  Anordnung  derselben  in  einem  Kry- 
stall  zu  finden,  auf  die  Bestimmung  der  dichtesten  Packung 
von  Kugeln  verschiedener  Grösse  hinaus,   deren  Anzahl  sich 

wie  diejenige  der  verschiedenen  Arten  von  Atomen  verhält 

•  F.  P. 

71.  Ph.  Forchheimer*  Versuche  aber  GleitflächenbUduxg 
und  Schichtenfaltung  (N.  Jahrb.  £  Min.  etc.  1898  (I),  p.  137 
— 189).  —  Von  diesen  Versuchen,  welche  unter  technischen 
Gesichtspunkten  angestellt  wurden,  beschreibt  der  Verf  die- 
jenigen, welche  zur  Erläuterung  geologischer  Vorgänge  dienen 
können.  Sie  betreffen  das  Abgleiten  nach  gewissen  Flächen 
beim  Fortziehen  einer  Stützmauer  oder  Bodenplatte  und  die 
Schichtenfaltung  bei  seitlichem  Zusammenpressen  in  Massen 


—    897    — 

von  Sand  oder  plastischem  Thon  und  Gyps.  Um  diese  Ver- 
schiebungen auch  im  Innern  des  Sandes  sichtbar  machen  zu 
können,  wurde  die  Sandmasse,  die  ursprünglich  aus  abwechselnd 
gefärbten  und  ungefärbten  Lagen  aufgeschichtet  war,  nach 
Einwirkung  des  Druckes  mit  geschmolzenem  Paraffin  durch- 
tränkt, nach  dessen  Erstarren  man  beliebige  Querschnitte  durch 
die  Masse  herstellen  konnte.  Von  den  Resultaten  sei  z.  fi. 
erwähnt,  dass  die  durch  Seitendruck  entstandenen  Falten  in 
trockenem  sowohl  als  nassem  Sand  scharf  geknickt,  in  Thon 
dagegen  nur  stetig  gekrümmt  waren.  F.  P. 


Akustik. 


72.  Anton  Appunn.  Ein  natürliches  Harmoniesystem  etc. 
(Ber.  d.  Wetterauischen  Ges.  t  Naturk.  1893.  p.  47—78).  Das 
eigenartige  dieses  Harmoniesystems  liegt  darin,  dass  neben- 
einander die  Quinteninterwalle  und  Quarteninterwalle  einerseits, 
die  Terzen-  und  Sexteninterwalle  andererseits  zu  Grunde  ge* 
legt  werden;  die  aus  jenen  abgeleiteten  Töne  werden  mit 
grossen,  die  aus  diesen  abgeleiteten  mit  kleinen  Buchstaben 
bezeichnet  Hiernach  wird  z.  B.  die  diatonische  C-dur-Ton* 
leiter:  C  D  e  F  G  a  h\  die  chromatische  C-dur-Tonleiter,  wenn 
Terzen  zweiter  Ordnung  durch  Unterstreichung  und  die  natür- 
liche Septime  durch  Klammern  charakterisirt  wird:     C  eis  D 

dis  e  Ffisg  gis  a  (b)  h.    Die  kleinen  Buchstaben  unterscheiden 

sich  von  den  grossen,  die  unterstrichenen  von  den  nicht- 
unterstrichenen  um  je  ein  Komma.  Indem  nunmehr  sämmtliche 
Accorde  zusammengestellt  werden,  zeigt  sich,  dass  zur  Dar- 
stellung eines  reinen  Tonsystems  72  Töne  innerhalb  der  Octave 
erforderlich  sind.  In  der  That  gibt  es  schon  zahlreiche  In- 
strumente dieser  Art,  sie  haben  sich  aber  keinen  Eingang  ver- 
schaffen können,  weil  sie  eine  Vervielfältigung  der  Tasten, 
also  eine  Aenderung  der  Claviatur  involviren.  Der  Verf.  hat 
deshalb  das  Problem  unter  Beibehaltung  der  gewöhnlichen 
Claviatur  gelöst,  freilich  unter  Opferung  derjenigen  natürlichen 
Töne,  die  besonders  kleine  Differenzen  aufweisen  (weniger  als  eine 
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Schwingung  in  der  Octave  zwischen  400  and  800  Schwingungen); 
hierdurch  soll  auch  die  Möglichkeit,  ein  natürliches  Harmonie- 
system in  die  musikalische  Praxis  einführen  zu  können,  er- 
reicht sein.  Es  resultiren  dann  drei  Tonreihen  Ton  je  12  Tonen. 
Dementsprechend  enthält  das  vom  Verf.  construirte  Harmonium 
einen  (unter  Nr.  61 829,  Klasse  51  patentirten)  Mechanismus, 
welcher  mittelst  eines  aus  12  Tasten  bestehenden  Pedals  diri- 
girt  wird,  und  durch  den  man  mit  jeder  Manualtaste  drei  Ter* 
schiedene  Töne  spielen  kann.  Der  Erfolg  besteht  darin,  dass 
man  im  Stande  ist  21  Dur-  und  21  Moll-Tonarten  rein  zu 
intoniren.  Auf  die  Einzelheiten  kann  hier  nicht  näher  ein 
gegangen  werden.  F.  A. 

78.  W.  Wundt.  Ist  der  Hörnerv  direct  durch  T<m- 
schwingungen  erregbar?  (Philos.  Studien  8,  p.  641  —  652.  1893). 
—  In  den  letzten  Jahren  ist  eine  Reihe  von  Abhandinngen 
von  S.  P.  Thompson,  Cross  und  G-oodwin,  Scripture  und  Schäfer 
erschienen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  auch  noch  bei  ge- 
trennter Einwirkung  leiser  Töne  auf  beide  Ohren  Schwebungen 
wahrgenommen  werden  und  zwar  auch  dann,  wenn  alle  Fehler- 
quellen ausgeschlossen  sind.  Diese  Thatsache  wirft  auf  eine 
Beihe  von  acustischen  Erscheinungen,  z.  B.  auf  die  Stosstöne 
in  ihrem  Verhältniss  zu  den  Combinationstönen  ein  neues 
Licht  Insbesondere  aber  legt  sie  die  Annahme  einer  directen 
Erregbarheit  des  Hörnerven  durch  Schallwellen,  ohne  Mit- 
wirkung des  Besonanzapparates  des  Ohres,  nahe.  Nach  der 
Auffassung  des  Verf.  gibt  es  alsdann  nur  zwei  Auswege: 
entweder  man  hält  an  der  specifischen  Sinnesenergie  fest,  dann 
muss  man  die  gesammte  Resonanzhypothese  und  alles,  was  sie 
geleistet  hat,  fallen  lassen;  oder  man  gibt  die  specifische 
Energie  auf,  dann  können  die  Besonanzerregung  und  die  directe 
Nervenreizung  nebeneinander  bestehen  bleiben.  Einen  Ver- 
mittler muss  es  freilich  auch  im  zweiten  Falle  geben,  der 
Verf.  vermuthet,  dass  es  sich  hier  um  die  die  Hörnervenenden 
umgebenden  Organe  (Spindel  und  Kopfknochen)  handelt  Ver- 
muthlich  ist  eine  jede  Schallempfindung  aus  jenen  beiden 
Erregungsvorgängen  zusammengesetzt,  nur  dass  je  nach  den 
besonderen  Bedingungen,  bald  die  eine,  bald  die  andere  im 
Uebergewicht  ist  F.  A. 
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Wärmelehre. 


74.  A.  C.  van  JRijn  van  Alkemade.  Graphische  Be- 
handlung einiger  thermodynamischen  Probleme  über  Gleich- 
gewichtszustände von  Salzlösungen  mit  festen  Phasen  (Ostw. 
Ztschr.  11,  p.  289—327.  1893).  —  Den  Ausgangspunkt  der 
Betrachtungen  bildet  folgender  Satz :  „Ein  System  von  Körpern, 
das  sich  bei  einer  gegebenen  Temperatur  unter  einem  ebenfalls 
gegebenen  Drucke  befindet,  strebt  einem  Gleichgewichtszustande 
zu,  in  welchem  die  yon  Gibbs  mit  f  bezeichnete  Function  ein 
Minimum  ist"  Die  geometrische  Yersinnlichung  der  Gleich- 
gewichtsbedingungen verschiedener  Phasen  ist  dadurch  er- 
möglicht, dass  man  den  der  Einheitsmenge  einer  jeden  Phase 
entsprechenden  f-Werth  durch  eine  Coordinate  darstellt,  den 
f-Werth  für  die  Einheitsmenge  eines  aus  mehreren  solchen 
Phasen  zusammengesetzten  Stoffes  bestimmt,  und  schliesslich  die 
Bedingungen  aufsucht,  wann  letzterer  Werth  ein  Minimum  wird. 

Je  nachdem  man  es  mit  zwei  oder  drei  Theilstoffen  einer 
Phase  zu  thun  hat,  ist  die  geometrische  Darstellung  in  der 
Ebene  oder  im  Räume  möglich.  Es  handle  sich  zuerst  um 
2  Theilstoffe. 

Die  Zusammensetzung  der  Phase,  deren  Typus  eine  Salz- 
lösung ist,  bestimmt  sich  durch  die  Anzahl  der  Grammmolecüle 
Wasser  (=  A),  welche  mit  einem  Grammmolecül  des  wasser- 
freien Salzes  verbunden  sind.  Diese  A  +  /-Molecüle  bilden 
zugleich  die  Einheit  für  die  Menge  der  Phase,  der  zugleich 
das  Potential  f  entsprechen  soll.  Eine  jede  Phase  ist  dann 
in  der  JA- Ebene  durch  einen  Punkt  dargestellt  k  ist  Abscisse, 
f  Ordinaten.  Zwei  coexistirenden  Phasen  (f  A),  (£*  A')  ent- 
sprechen 2  Punkte  P  Q.  Sind  dieselben  in  den  Mengen  p  q  ver- 
treten, so  ist  das  Gesammtpotential  p  £  +  q  £,  das  der  Mengen- 
einheit  des  Ganzen  entsprechende  Potential  ist  {pt+qC)'-{p+qh 
und  wird  offenbar  durch  den  Schwerpunkt  der  in  F  und  Q  vor- 
handenen Massen  p  q  graphisch  darstellbar  sein. 

Die  Abhängigkeit  des  einer  Einheitsmenge  einer  be- 
stimmten Phase  entsprechenden  f -Werthes  von  der  Zusammen- 
setzung A  ist  a  priori  nicht  bekannt,  jedenfalls  aber  für  eine 
gegebene  Temperatur  durch  eine  Curve  im  £A- Gebiete  dar- 
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stellbar,  deren  beiläufiger  Verlauf  sich  ermitteln  lässt  Zwei 
Punkte  PQ  dieser  Curve  entsprechen  zwei  verschiedenen  Salz- 
lösungen, ihr  auf  der  Sehne  PQ  gelegener  Schwerpunkt  ist 
der  J-Werth  für  die  Mengeneinheit  eines  ans  beiden  Lösungen 
zusammengesetzten  Körpers,  die  Lösungen  übereinander  ge- 
schichtet gedacht  Dies  ist  kein  stabiler  Zustand,  insofern  sieh 
aus  beiden  durch  Vermischung  eine  einzige  stabile  Phase  her* 
stellen  lässt,  deren  Salzgehalt  eine  intermediäre  Stellung  auf 
der  Ä-Axe  entspricht  Zugleich  ist  der  f-Werth  dieser  letz- 
teren kleiner  als  in  dem  Falle,  wo  die  Lösungen  voneinander 
getrennt  sind.  Der  repräsentative  Punkt  der  letzteren  Phase 
mit  intermediärer  Zusammensetzung  liegt  also  tiefer  als  der 
obige  Schwerpunkt  Die  £A- Curve  verläuft  demnach  convex 
gegen  die  A-Axe. 

Für  k  =  oo,  d.  h.  für  eine  unendlich  verdünnte  Lösung  ist 
d^jdk  constant  und  dem  £-Werthe  eines  Wassermolecüls 
gleich.  Für  k  =»  0  schneidet  die  Curve  die  k  *=*  0- Achse  in 
einem  Punkte,  welche  dem  £-Werthe  des  ohne  Wasser  ver- 
flüssigten Salzes  entspricht 

Ein  unterhalb  des  letzten  Punktes  gelegener  £-Punkt  A 
entspricht  dem  wasserfreien  Salze  im  festen  Zustande  bei  Tem- 
peraturen, die  niedriger  sind  als  die  Schmelztemperatur  des 
Salzes. 

Verbindet  man  A  mit  einem  Punkte  R  der  f  A- Curve,  so 
entspricht  der  Schwerpunkt  von  A  und  R  dem  J-Werthe  eines 
Ganzen,  das  ans  festem  wasserfreien  Salze  und  der  Lösung  von 
der  Zusammensetzung  R  besteht.  Dieser  Schwerpunkt  erreicht 
seinen  kleinsten  £-Werth,  wenn  die  von  A  aus  gezogene  Gerade 
die  £A- Curve  im  Punkte  R  berührt  Letzterer  gibt  dann  die 
Zusammensetzung  der  gesättigten  Lösung  an. 

Festen  Hydraten  entsprechen  unter  der  Curvenwölbnng 
gelegene  Punkte  der  £A- Ebene,  welche  durch  den  £-Werth 
der  Phase  des  Hydrates  und  seinen  Wassergehalt  bestimmt 
sind.  Die  von  diesem  Punkte  gezogene  Tangente  bestimmt 
durch  die  Lage  des  Berührungspunktes  die  Concentration  der 
Lösung,  die  mit  dem  Hydrate  im  Gleichgewichte  sein  kann. 
Lassen  sich  zwei  Tangenten  legen,  so  gibt  es  zwei  derartige 
Concentrationen.  Aebnlich  ist  es,  wenn  mehrere  Hydrate  des- 
selben Salzes  untersucht  werden  sollen. 
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Die  JA-Curve  eines  Gemisches  aas  Aether  and  Wasser 
muss  eine  Doppeltangente  zulassen,  wobei  die  Berührungspunkte 
die  Concentrationen  jener  zwei  Phasen  markiren,  die  mit- 
einander im  stabilen  Gleichgewichte  sein  können. 

Sind  Systeme  von  drei  Theilstoffen  vorhanden,  so  z.  ß.  eine 
wässerige  Lösung  zweier  verschiedener  Salze,  so  ist  die  Zu- 
sammensetzung der  Phase  bestimmt  durch  die  Zahl  der  Wasser- 
molecüle  A,  die  mit  y-Molecülen  eines,  und  1  —  y-Molecülen 
des  zweiten  verbunden  sind.  Der  der  Einheitsmenge  dieser 
Phase  entsprechende  f-Werth  hängt  von  y  und  k  ab,  and  ist 
durch  eine  Fläche  darstellbar,  deren  beiläufiger  Charakter  sich 
feststellen  lässt.  Drei  Phasen  derselben  drei  Theilstoffe  ent- 
sprechen drei  Punkte  dieser  Fläche,  der  Mengeneinheit  des 
Ganzen  ein  Punkt  in  dem  zugehörigen  Dreiecke.  Den  Ein- 
heitsmengen der  zwei  wasserfreien  Salze  entsprechen  Punkte 
£u  y  =  0>  *  ■-  0,  f2,  1  —  y  =  0,  k  =  0.  Legt  man  durch  die 
Verbindungslinie  beider  Punkte  eine  Tangentialebene,  so  be- 
stimmt der  Berührungspunkt  den  Salzgehalt  der  Lösung,  die 
mit  den  zwei .  wasserfreien  Salzen  im  Gleichgewichte  stehen 
kann.  Einem  wasserfreien  Doppelsalze  entspricht  ein  Punkt 
£3,  ä  =  0,  y,  wobei  sich  y  aus  der  Zusammensetzung  desselben 
ergibt.  Man  verbinde  den  repräsentativen  Punkt  des  Doppel- 
salzes mit  jenem  des  einfachen  wasserfreien  Salzes  durch  eine 
Linie,  lege  durch  dieselbe  eine  Berührungsebene.  Der  Be- 
rührungspunkt markirt  die  Zusammensetzung  der  Lösung,  die 
mit  einem  wasserfreien  Salze  und  dem  Doppelsalze  im  Gleich- 
gewichte sein  kann. 

Bezüglich  der  weiteren  sehr  interessanten  Details  sei  auf 
die  Originalabhandlung  hingewiesen.  Kik. 


75.  Am  Kurz,  Zur  Theorie  der  Ausdehnung  von  Hohl- 
körpern (Schlömilch's  Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  38,  p.  224—236. 
1893).  —  Verf  leitet  auf  Grund  F.  Neumann'scher  Principien 
strenge  Ausdrücke  ab  für  die  lineare  Dilatation,  die  kubische 
Dilatation  und  für  die  inneren  Zug-  und  Druckspannungen  bei 
einer  Hohlkugel  und  bei  einem  Hohlcylinder,  wenn  diese  von 
Innen  und  Aussen  verschiedene  hydrostatische  Drucke  erfahren. 
-Rechnungen  und  Endformeln,  über  welche  auf  das  Original 
verwiesen  werden  muss,  geben  dem  Verf.  wiederholt  Veran- 
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lassung,  verschiedenartige  Versehen  früherer  Bearbeiter  der 
behandelten  Probleme  zu  verbessern.  Die  kritischen  Bemerk- 
nngen  betreffen  in  Sonderheit  eine  Arbeit  von  Amagat  (vgl 
Beibl.  15,  p.  13  u.  743.  1891)  Clebsch's  „Theorie  der  Elastid- 
tät",  Lamä's  „Vorlesungen  über  Elasticit&t",  das  Kapitel  über 
Compressibilität  des  Violle'schen  Lehrbaches  der  Physik  und 
die  Arbeit  von  de  Metz  über  die  Compressibilität  des  Queck- 
silbers (Wied.  Ann.  47,  p  706.  1893).  D.  C. 


76.  Lottiar  Meyer.  Ein  kleines  LaboraUmumshtßtkermo- 
meler  (Ber.  Dtsch.  ehem.  Ges.  26,  p.  1047—1051. 1893).  —  Das 
von  Bottomley  (Phil.  Mag.  26,  p.  149.  1888)  beschriebene  Luft- 
thermometer wurde  etwas  abgeändert  und  erwies  sich  mit  seinen 
Aendertingen  als  sehr  bequem.  —  Da  eine  genaue  Beschreibung 
ohne  Figur  nicht  wohl  möglich  ist,  so  muss  auf  die  Original- 
arbeit verwiesen  werden.  B.  W. 


77.  Ö.  Pla&ania.   Beitrag  zum  Studium  der  Präcisions- 

quecksilberthermometer  (Atti  Acc.  Gioenia  sei.  nat  Catania  voL  VI, 
ser.  4  a.  1893).  —  An  zwei  Thermometern,  von  denen  das  eine  eine 
sehr  kleine  Kugel,  das  andere  eine  sehr  grosse  besass,  hat 
Ver£  den  Einfluss  der  Grösse  der  Kugel  auf  das  Wieder- 
ansteigen des  Nullpunktes  untersucht  Die  Thermometer  wurden 
zuerst  eine  Reihe  von  Tagen  auf  constanter  Temperatur  von 
etwa  15°  gehalten  und  dann  in  schmelzenden  Schnee  getaucht 
Die  tiefste  Stellung  wurde  natürlich  bei  der  kleineren  Thermo- 
meterkugel viel  schneller  erreicht,  das  Wiederansteigen  des 
Nullpunktes  ging  aber  bei  den  beiden  Thermometern  gleich- 
massig  vor  sich.  Gleiche  Bruchtheile  eines  Grades  entsprechen 
aber  einer  Zunahme  proportional  dem  Volumen  der  KugeL 
während  nach  der  von  Löwenherz  über  diesen  Vorgang  auf- 
gestellten Hypothese  vom  Zwangszustand  in  der  Glaskugel  das 
Wiederansteigen  der  Oberfläche  des  Thermoraetergefasses  hätte 
proportional  sein  müssen.  IL  W. 


78.  M.  van  jßecklinghausen.  lieber  das  neue  Queek- 
süherthermometer  ßlr  Temperaturen  bis  550°  C.  (Ber.  Dtsch. 
ehem.  Ges.  26,  p.  1514—1517.   1893).   —   Ver£  hat  das  nach 
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Angaben  der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt  angefertigte, 
bis  550°  reichende  Quecksilberthermometer,  welches  im  oberen 
Hohrtheil  mit  comprimirter  Kohlensäure  gefüllt  ist,  auf  seine 
Verwendbarkeit  zu  Zwecken  des  chemischen  Laboratoriums  ge- 
prüft, Siedepunktsbestimmungen  von  Schwefel  beim  Destilliren 
im  gewöhnlichen  Jfractionirkölbchen  ergaben  recht  constante 
Werthe.  Befand  sich  der  ganze  Quecksilberfaden  in  Dampf, 
so  lagen  die  erhaltenen  Zahlen  etwas  höher  als  der  wirkliche 
Siedepunkt  des  Schwefels.  Für  einige  schwer  flüchtige  Körper 
wurden  folgende  Siedepunkte  gefunden: 


Anthrachinon                                  879   —881° 

Retorte 

Beten                                              888   —891° 

Fractionirkolben 

„                                                   388,5—391  ° 

9) 

Quecksilber                                    858,5—860° 

» 

„                                              859   —860° 

n 

„                                                858,5 

(Kugel  mit  langem  Hals, 

Faden  ganz  in  Dampf) 

Alizarin                         im  Mittel  480° 

Betorte 

Anthrapurpurin               „       „      462° 

» 

Fl&vopurpurin                 „       „      459° 

yy 

Tetraozyantbrachinon    „       „      475° 

» 

Ferner  theilt  Verf.  einige  mit  Hülfe  dieses  Thermometers 
gemachte  vorläufige  Versuche  über  Schwefelphosphorverbin- 
dungen  mit    Danach  würden  sich  als  Siedepunkte  ergeben: 

P,  +  Sfi  im  Mittel  523,6° 
P«  +  S8  „  „  545,9° 
P  +  St    „        „      517,7° 

Ob  diese  ziemlich  constant  siedenden  Substanzen  wirklich 
chemische  Individuen  sind,  soll  durch  eingehendere  Unter- 
suchungen entschieden  werden.  R.  W. 


79.  A.  Mdhlke.  Heber  ein  Hülfsinstrument  zur  Bestim- 
mung der  Correction  ßir  den  herausragenden  Faden  beim  Thermo- 
meter (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  58—62.  1893).  —  Verf. 
ändert  die  Gestalt  des  Guillaume'schen,  an  das  Hauptthermo- 
meter angelegten  Fadenthermometers  dahin  ab,  dass  er  es  aus 
zwei  Theilen  bestehen  lässt,  einem  weiteren  Rohr,  welches  sich 
bis  wenige  Grade  unterhalb  der  Kuppe  des  Hauptthermo- 
meters erstreckt,  und  einer  engen  Capillare,  die  mit  einer  Grad- 
eintheilung  versehen  ist.    Ausserdem  bringt  er  die  von  Sprung 
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(Ztecbr.  L  Instrumentenk.  11,  p.  69.  1891) 
tionsfonnel 

auf  den  Ausdruck 

worin  T  die  zu  messende  Temperatur,  T  die  Temperatur  des 
Hauptthermometers,  t'  die  vom  Fadentfaermometer  angegebene 
Temperatur,  r  die  Länge  des  hervorragenden  Fadens,  /  die  ein- 
tauchende Länge  des  Fadenthermometers,  L  die  Länge  bedeutet, 
welche  der  eingetauchte  Theil  des  Fadenthermometers  annähme, 
wenn  das  Hg  des  Geftsses  in  einer  cylindrischen  Verlängerung 
seines  Rohres  angebracht  würde.  EL  W. 


80.  CJi.  Ed.  GuUlaume.  Heber  die  Bestimmung  der 
Correciion  fiir  den  heravsragenden  Faden  mittels  eines  Hülfs- 
rohres  (Ztschr.  £  Instrumentenk.  13,  p.  155 — 156.  189ö).  — 
Historische  Bemerkungen  zu  obiger  Arbeit.  R.  W. 


81.  O.  Bock*  Ein  neues  Thermometer  mä  angeschmolzener 
Glasscaia  (Ztschr.  £  Instrumentenk.  IS,  p.  95—96.  1893).  —  In 
das  äussere  Omhüllungsrohr  ist  ein  inneres,  gerade  hinein- 
passendes dünnwandiges  Bohr  geschoben,  auf  welches  die  Scala 
geätzt  ist.  Beide  Bohre  sind  aus  derselben  Jenaer  Glassorte 
und  sind  am  oberen  Ende  mit  einander  verschmolzen.  Die 
Thermometercapillare  liegt  im  Innenraum  des  inneren  Rohres 
an  dessen  Wand  hart  an  und  ragt,  wo  das  Bohr  sich  etwas 
verengt,  durch  eine  kleine  Oeffnung  in  den  Zwischenraum  beider 
Bohre  hinein.  Das  getheilte  Bohr  ist  auf  der  hinteren  Seite 
mit  einer  weissen  Belegung  versehen.  B.  W. 


82.  W*  JDüfUe.  Ueber  einige  bemerkenswerthe  Eigen-* 
schoflen  von  Schwefelsäurethermometern  (Ztschr.  f.  Instrumentenk. 
13,  p.  238—242.  1893).  —  Das  Oeberdestilliren  einer  Quantität 
der  thermometrischen  Flüssigkeit  in  den  oberen  Theile  der 
Capillare  ist  vielfach,  besonders  bei  Alkoholthermometern,  eine 
Fehlerquelle.  Lupin  hat  sie  durch  Construction  von  Thermo* 
metern,  die  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt  sind,  zu  ver- 


—    905    — 

meiden  versucht  Verf.  hat  mehrere  derselben  untersucht 
und  berichtet  über  seine  Resultate.  Selbst  wenn  er  absichtlich 
die  Bohre  am  Ende  des  Schwefelsäurefadens  erwärmte  und  eine 
Quantität  Flüssigkeit  abdestillirte,  so  war  doch  am  folgenden 
Tage  das  Destillat  vollkommen  verschwunden.  Der  Verf.  glaubt, 
dass  die  Schwefelsäure  bei  den  zur  Füllung  angewandten  Ver- 
dflnnungsgraden  noch  hygroskopisch  genug  ist,  um  noch  be- 
gierig Wasser  aufzunehmen,  sodass  das  abdestillirte  Wasser 
durch  die  concentrirter  gewordene  Füllung  wieder  vollständig 
absorbirt  würde. 

Auch  für  sehr  niedrige  Temperaturen  ist  dieses  Thermo- 
meter verwendbar,  da  die  verdünnte  Säure  erst  bei  sehr  tiefen 
Kältegraden  erstarrt  R.  W. 

83.  «7«  van  Laar.  Das  Verhallen  der  thermischen  und 
calarischen  Grössen  bei  der  kritischen  Temperatur  (Ztschr.  f. 
phys.  Chem.  11,  p.  721  —  736.  1893).  —  Zweck  vorliegender 
Mittheilung  ist  die  immer  noch  bestehende  Ungewissheit  über 
das  Verhalten  von  gewissen  Grössen,  wie  specifische  Wärme, 
Verdampfungswärme  etc.  bei  der  kritischen  Temperatur  zu 
beseitigen  und  alle  dabei  vorkommenden  theoretischen  und 
calorischen  Grössen  in  Betracht  zu  ziehen. 

Im  Verlaufe  der  Rechnungen,  welche  einen  kurzen  Auszug 
nicht  wohl  gestatten,  wird  wiederholt  auf  Sätze  verwiesen,  die 
vom  Verf.  in  seinem  Buch  „Die  Thermodynamik  in  der  Chemie" 
abgeleitet  worden  sind. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Betrachtung  des  Ver- 
laufes der  Isenergen  und  Adiabaten  in  der  Nähe  des  kritischen 
Punktes.  Beide  Linien  erleiden  beim  kritischen  Punkte  wenn 
sie  in  die  Sättigungscurve  eintreten  —  die  gewöhnliche  Co- 
ordinatensystemlage  vorausgesetzt  —  eine  Ablenkung  nach 
rechts.  Von  den  Linien  gleicher  Dampfmasse  (x  =  der  in  1  gr 
enthaltene  Dampf  =  const)  bleibt  nur  für  x  =  \  der  Werth 
von  (dv  /df)x  endlich.  D.  C. 

84.  P.  Bachmetjeff  und  P.  Pentecheff.  Calori- 
meirische  Untersuchungen  des  colloidalen  Silbers  (Journ.  russ. 
phys.  chem.  Ges.  25,  I,  p.  138—155.  1893).  —  Die  specifische 
Wärme  des  colloidalen  goldgelben  Silbers  vermindert  sich  bei 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.    17.  64 
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mehrfachem  Erhitzen  und  Abkühlen  und  nähert  sich  bei 
häufiger  Wiederholung  jener  immer  mehr  und  mehr  der  des 
gewöhnlichen  Silbers.  Nach  einer  Erhitzung  und  darauf  folgen- 
der Abkühlung  wächst  mit  der  Zeit  die  specifische  Wanne, 
ähnlich  wie  auch  das  Leitvermögen  wieder  zunimmt  Zwischen 
20° — 50°  ist  die  specifische  Wärme  bedeutend  geringer  als 
zwischen  20°— 100°,  was  von  Verunreinigung  mit  Seignettesalz 
(Schmelzpunkt  75°)  herrührt  Die  starke  Veränderung  der 
Leitfähigkeiten  zwischen  70°  und  80°  (Oberbeck)  erklärt  sich 
durch  Schmelzung  des  den  Präparaten  von  colloidalem  Silber 
immer  anhaftenden  Seignettesalzes.  G.  T. 


85.  P.  Bachmetjeff  und  Wascharoff*  Die  specifische 
Wärme  von  Amalgamen  (Journ.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  25,  I, 
p.  115 — 137.  1893).  —  Es  wurden  mittels  des  Eiscalorimeten 
die  speeifischen  Wärmen  der  Amalgame  des  Wismuths  0,5  Froc 
bis  4  Proc.  und  des  Magnesiums  0,5  Proc.  bis  5  Proc.  bestimmt 
Die  nach  der  Mischungsregel  berechneten  speeifischen  Wärmen 
sind  besonders  bei  den  Magnesiumamalgamen  bedeutend  kleiner, 
als  die  direct  gefundenen.  Wismuthamalgam  von  2,5  Proc  ist 
durch  eine  maximale  specifische  Wärme  ausgezeichnet  Schliess- 
lich werden  Gründe  angeführt,  nach  denen  die  Existenz  der 

Verbindungen  MgHg4  und  Biflg38  wahrscheinlich  sein  soll 

G.T. 

86.  Ma/msay  und  Shields.  Siedepunkt  und  Schmelzpunkt 
des  Stickoxyduls  (Chem.  Soc.  50,  p.  833—837.  1893).  —  Fttr 
den  Siedepunkt  ergab  sich  als  Mittel  aus  drei  Beobachtungen 
-  89,8°,  für  den  Schmelzpunkt  aus  zwei  -  102,3°.  Die  Be- 
stimmungen wurden  mittels  Wasserstoffthermometer  unter  be- 
sonderen Vorsichtsmaassregeln  ausgeführt.  v.  Mbg. 


87.  F.  Stanley  Kippimg.  Notiz  über  den  Schmelz 
punkt  von  Verbindungen  ähnlicher  Constitutum  (Chem.  Soc  63, 
p.  465.  1893).  —  Verf.  findet,  dass  die  Schmelzpunkte  von 
Ketonen,  Oximen  und  seeundären  Alkoholen  gewisse  Gleich- 
mäßigkeiten besitzen  und  gibt  eine  grössere  Zahl  Schmelz- 
punkte in  einer  Tabelle  an.  W.  TL 
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88.  A.  Sigson.  Heber  die  Photographie  natürlicher  Schnee- 
flocken (Journ.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  24,  p.211 — 213.  1892).  — 
Beschreibung  der  mikrophotographischen  Aufnahme  von  Schnee- 
flocken  nebst  Beproduction  einiger  Photographien.       G.  T. 


89.  T.  B.  Böse,  lieber  die  Flüchtigkeit  des  metallischen 
Go/d^(Chem.Soc.63,  p.714.  1893).  —  In  vorliegender  Arbeit 
regißtrirt  Verf.  den  Verlust  an  Gold  pro  1000,  wenn  es  für 
sich  oder  in  Legirungen  mit  anderen  Metallen  auf  bestimmte 
Temperaturen  während  bestimmter  Zeiten  erhitzt  wird  und  gibt 
an,  welche  Bedingungen  der  Verflüchtigung  des  Goldes  Vor- 
schub leisten.  W.  Th. 

90.  EA.  ColoU  Heber  die  Dampfdrucke  der  gesättigten 
Dämpfe  verschiedener  Flüssigkeiten  bei  gleichem  Druck  (C.  B. 
114,  p.  653—654.  1893).  —  Der  Verf.  stellt  das  Gesetz  auf: 
Zwischen  den  Temperaturen  t  und  &  der  gesättigten  Dämpfe 
zweier  beliebiger  Flüssigkeiten,  die  demselben  Druck  ent- 
sprechen (isobare  Temperaturen),  besteht  eine  lineare  Relation 

t  =  A  &  +  B, 
wo   A  und  B  zwei  Constanten  sind,   deren  Werthe  von  der 
.Natur  der  betrachteten  Flüssigkeiten  abhängen. 

Eine  Tabelle  gibt  die  Werthe  von  A  und  B.      E.  W. 


91.  JojL  Sakurai.  Temperaturbestimmungen  van  Dämpf en 
siedender  Salzlösungen  (Joura.  Japan  7,  p.  1 — 19.  1893).  — 
Nach  Zusammenstellung  und  Besprechung  der  dies  Gebiet  be- 
treffenden Arbeiten  werden  unter  besonderen  Vorsichtsmaass- 
regeln  die  Temperaturen  der  Dämpfe  siedender  wässeriger 
Lösungen  von  Chlorcalcium  und  Salpeter  gemessen  und  mit 
denen  der  siedenden  Lösungen  selbst  verglichen.  Es  ergab 
sich,  dass  die  Temperaturen  gleich  sind.  M.  L.  B. 


92.  Joji  Sakurai.  Bemerkung  zu  einer  Beobachtung 
Gerlachs  über  den  Siedepunkt  einer  Glaubersalzlösung  (Journ. 
Japan  7,  p.  21—22.  1893).  —  Gerlach  (Ztschr.  f.  analyt.  Chem. 
26,  p.  413.  1887)  hatte  angegeben,  dass  der  Dampf  einer 
Glaubersalzlösung,  die  festes  wasserfreies  Salz  enthält,  die  Tem- 
peratur 100°  zeigt,  während  die  Flüssigkeit  bei  82°  oder  gar 

64* 
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bei  72°  siedet    Verf.  weist  nach,  dass  nur  eine  unvollkommene 

Versuchsanordnung  zu  diesem  Ergebniss  geführt  hatte. 

M.  L.  B. 

93.  H.  Jahn.  Notis  über  die  latenten  Perdarnfjung* 
wärmen  einiger  organischer  Verbindungen  (Ztechr.  £  phys.  Chem. 
11,  p.  787—798.  1898).  —  Verf.  destillirt  die  zu  untersuchenden 
Substanzen  aus  einem  Bunsen'schen  Eiscalorimeter  in  ein 
Vacuum  hinaus.  Die  Methode  erwies  sich  als  anwendbar  zur 
Bestimmung  der  latenten  Verdampfongswärme  L  nur  bei  leicht 
flüchtigen  Verbindungen.  Folgendes  sind  die  Mittelwerthe  der 
erhaltenen  Resultate  für  die  der  Gewichtseinheit  entsprechenden 
latenten  Verdampfungswärmen  in  Grammcalorien: 


Methylalkohol 292,22 

Aethylalkohol 229,04 

Aethylformiat 118,25 

Propylfbrmiat 105,37 

Methylacetat 118,86 

Aethylacetat 102,14 


Pentan 74,89 

Hexan 89,16 

Hexylen 92,76 

Bemol  (fest) 136,72 

Aethylenchlorid     ....  85,40 

Aethylidenchlorid  ....  76,77 


Während  Verf.  die  von  Obach  (vgl.BeibL  15,  p.652.  1891) 
behauptete  Gonstanz  des  Quotienten  von  latenter  Verdampfungs- 
wärme  und  Dielectricitätsconstante  nur  mangelhaft  bestätigt 
fand,  stellt  er  selbst  die  Relation  auf 

L_k-j_  _/__ 
dVk  k-2  d 
einer  von  der  Temperatur  und  der  Constitution  unabhängigen 
Constanten,  d  ist  die  Dichte,  k  die  Dielectricitätsconstante. 
In  der  That  schwankte  der  Werth  von  c  für  Verbindungen 
derselben  Kategorie  nur  innerhalb  enger  Grenzen.  Nur  bei 
den  Alkoholen  zeigten  sich  sehr  starke  Abweichungen.  Vert 
erinnert  an  die  sonstigen  physikalischen  Anomalien  dieser 
Körperklasse ;  sie  schienen  auf  noch  dunkle  Molecularvorgänge 
zu  deuten.  D.  C. 

94.  K*  Tsuruta.  Bemerkung  über  die  Verdampfung*- 
wärme  (Journ.  de  Phys.  (3)  2,  p.  272—278.  1898).  —  Verl 
zeigt  an  Hand  einer  grösseren  Zahlentabelle,  dass  Amagat's 
Versuche  über  die  Dichte  flüssiger  Kohlensäure  und  ihres  ge- 
sättigten Dampfes  in  bester  Uebereinstimmung  sind  mit  den 
Messungen  von  Cailletet  und  Mathias  über  die  Verdampfungs- 
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wärme  L  der  Kohlensäure  (vgl.  z.  B.  BeibL  H,  p.  1197.  1890; 
17,  p.  96.  1893).  Den  Druckmessungen  schliesst  sich  voll- 
kommen an  die  Gleichung 

p  =  34,3  +  0,8739 1  +  0,01 135  H, 
woraus 

}E  =  0,874  +  0,023  ty 

während  zur  Berechnung  der  latenten  Verdampfungswärmen 
die  Interpolationsformel 

U  *  141,2155(31,35  -  *)  -  1,5254(31,35  -  f) 
dient  D.  G. 

95.  JE.  WoUny*     Untersuchungen  über  die  Bildung  und 
die  Menge  des  Thaues  (Forschung,  a.  d.  Gebiet  d.  Agriculturphys. 
15,  Heft  1  u.  2,  p.  111—151.  1892).  —  Um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  der  Thau  sich  aus  dem  Wasserdampf  der  Luft 
an  abgekühlten  terrestrischen  Gegenständen  niederschlage  oder 
ob  derselbe  ausschliesslich  oder  doch  zum  grössten  Theil  aus 
dem  vom  Boden  aufsteigenden  Wasserdampf  herstamme,  und 
somit  die  Mitwirkung  der  Bodenfeuchtigkeit  zum  Zustande- 
kommen der  Erscheinung  nothwendig  ist,  hat  Verf.  eine  Reihe 
von  Versuchen  angestellt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  auf 
den  Pflanzen  sich  bildenden  Thauniederschläge  einerseits  von 
dem  direct  aus  dem  Boden  steigenden  Wasserdampf,  anderer- 
seits aus  denjenigen  Wassermengen  ihren  Ursprung  herleiten, 
welche  durch  die  Wurzeln  der  Pflanzen  aus  dem  Boden  auf- 
genommen, in  die  oberirdischen  Organe  geleitet  und  bei  ihrem 
Austritt  in  Dampfform  an  den  durch  Strahlung  abgekühlten 
Blättern  niedergeschlagen  werden.     Der  Thau,   welcher  sich 
auf  leblosen  Gegenständen  bildet,  besteht  ebenfalls  nicht  aus 
Niederschlägen  aus  der  Luft,   sondern  rührt  von  denjenigen 
Wassermengen  her,  welche  die  porösen  Körper  durch  Absorp- 
tion aus  der  umgebenden  Luft  aufnehmen   und    welche   bei 
ausgiebiger  Abkühlung  infolge  von  Strahlung  in  den  tropfbar 
flüssigen  Zustand  übergehen.    Die  Menge  des  jährlich  nieder- 
fallenden Thaues  ist  verglichen  mit  sämmtlichen  .Niederschlägen 
sehr  gering  und  bewegen  sich  aus  diesen  und  manchen  anderen 
Gründen  die  nützlichen  Wirkungen  des  Thaues  auf  Pflanzen 
innerhalb  sehr  enger  Grenzen.  G.  C.  S. 
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96.  Friedr.  Wagner.  Untersuchungen  über  das  rebtne 
Wärmeleitungsvermögen  verschiedener  Bodenarten  (Forschung-  a. 
d.  Gebiet  d.  Agriculturphys.  6,  Heft  1  u.  2,  p.  1—51. 1883).  —  Die 
Wärmeleitfähigkeit  des  Bodens  ist  abhängig  von  der  Lagerung 
und  Grösse  der  Partikeln  und  von  den  verschiedenen  Consti- 
tuenten  des  Bodens,  and  zwar  leitet  Quarz  am  besten,  Humus 
dagegen  am  schlechtesten;  kohlensaurer  Kalk,  Kaolin  sowie 
Eisenoxydhydrat  kommen  zwischen  beiden  zu  stehen.  Wasser 
steigert  die  Wärmeleitfähigkeit  um  so  erheblicher,  in  je  grosse- 
rer Menge  es  im  Erdboden  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
vorhanden  ist  G.  G.  S. 

97.  JB.  d'Äladern.  Bildungswärme  einiger  Indigoderi- 
vate (C.  ß.  116,  p.  1457—1459.  1893).  — 

Indigotin  C^H^N'O».    Cw  (Diamant)  +  H10  +  N»  +  0» -  C"H"N*0*  +  41,0  OL 
Iaatin  C8H8NOf.    C«  (Diamant)  +  H»  +  N  +  0«  =  CTOW  (fest)  +  59,0  OaL 
Iaatid  C^H^NK)4.    C" (Diamant)  +  Hl*  +  N1  +  0*  =  C19HllNl04(tet)  +  145JD0 
Dioxindol  C^^O1.    C8  (Diamant)  +  HT  +  N  +  0*  -  CHTOO1  +  80,2  OaL 

Aus  diesen  Zahlen  folgt: 

2  (C8HTNOt)  (feflt)  +  0  -  C^H^N'O4  (fest)  +  H*0  (flüssig)  +  58,6  CaL 
C^'N'O4  (fest)  +  0  m  2(C8HftNO»)  (fest)  +  H.0  (flüssig)  +  42  CaL 

M.  L.  B. 

98.  Berthelot  u.  Matignon.  lieber  die  Verbrennung* 
wärmen  der  hauptsächlichsten  Kohlenwasserstoffe  (C.  EL  116, 
p.  1333—1838.  1893).  —  Einzelheiten  über  das  Verfahren,  die 
Verbrennungswärme  von  Gasen  mit  comprimirtem  Sauerstoff 
und  der  Bombe  zu  bestimmen  und  verschiedene  neu  bestimmte 
Yerbrennung8wärmen  werden  mitgetheilt. 

H»  +  0  m  H*0  (flflss.)  +  68,00  CaL  bei  const  Volumen 
CO  +  0  «  CO3  +  68,2  CaL  bei  const  Druck. 

*$££&£*  Büdongsw«™, 

Methan  213,5 }  i58  8  18,7 }  +  4  6 

Aethan  372,8         '  23,3  J        ' 

Propan  528,4 }  ^M  30,5 1  +  7>2 

Aethylen  341,21 .  -a  .  -14,61  .  ,  9 

Propylen  499,8|  158jl  -  9,4/ +  ö** 

Trimethylen  507,0  -17,1 

Acetylen  3 15,51  - «. Q  t  —58,1 1  ,  ., 

Allyfen  473,6f  158>*  -b2fi) +  ** 

Hiemach  ist  die  Differenz  der  Verbrennungswärmen  homo- 
loger Kohlenwasserstoffe  nahezu  constant  und  nahe  gleich  157, 
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welche  Zahl,  wie  Berthelot  schon  1865  gezeigt  hat,  die  Differenz 
zwischen  den  Werthen  homologer  Körper  ausmacht  Die 
Differenz  der  Bildungswärmen  ist  nahe  5,5  Einheiten. 

C«HJ  +  Hf  -  CH*  +  48,5  Cal. 

C»H*  +  H»  =  C»H«  (Propylen)  +  4S.2   „ 
CTP  +  H»  «C*H6  +87,9   „ 

(W  +  ff-CFH8  +89,9   „ 

Die  Addition  des  zweiten  Wasserstoffmolecüls  hat  einen 
geringeren  Effect  als  die  der  ersten.  M.  L.  B. 


99.  W.  LonguAnine  und  Irv.  Kabln kov.  Ueber  die 
bei  der  Verbindimg  von  Brom  mit  einigen  ungesättigten  Stoffen 
der  Fettreihe  entwickelte  Wärme  (C.  R  116,  p.  1197—2000. 
1893).  —  Als  Mittel  aus  je  zwei  oder  drei  Versuchen,  deren 
Differenz  Bruchtheile  von  1  Proc.  betrug,  wurde  gefunden:  TW- 
methylathylen:  C6H10  +  Br2 -  C6H10Br8  +  27285  cal.;  Hexylen: 
CeH18+Br8=C6Hl2Br2  +  28843  cal.;  Diallyl:  CeH,0+2Br8 
=  C6H10Br*+56114caL;  Allylalkohol:  C8HflO+Br8=C8H6OBr8 
+  27732  caL,  die  einzelnen  Versuche  weichen  bis  zu  4  Proc. 
von  einander  ab,  da  die  Beaction  nicht  glatt  verläuft  Allyl- 
bromid:  C8H6Br  +  Br8  -  C8H6Br8  +  26695  cal.  Die  Ab- 
weichungen  der  einzelnen  Versuche  gehen  bis  zu  1  Proc,  da 
eine  gewisse  Menge  Brom  unverbunden  zurückbleibt 

Aus  diesen  Ergebnissen  glauben  die  Verf.  schliessen  zu 
dürfen,  dass  die  bei  der  Verbindung  von  Brom  mit  den  unter- 
suchten Kohlenwasserstoffen  entwickelte  Wärmemenge  beim 
Aufsteigen  in  der  homologen  Reihe  wächst,  dass  durch  die 
Gegenwart  eines  Bromatoms  an  Stelle  eines  Wasserstoffatoms 
in  den  untersuchten  ungesättigten  Kohlenwasserstoffen  die 
Schnelligkeit,  mit  der  sich  eine  Bromaddition  vollzieht,  wesent- 
lich herabgesetzt  wird  und  dass  endlich  bei  Gegenwart  einer 
OH-Gruppe  die  Addition  von  Brom  nicht  mehr  glatt  vor  sich 
geht,  sondern  von  einer  Substitution  begleitet  ist    M.  L.  B. 


100.  C.  Matignon.  Ueber  die  Hyduril-  und  Desoxy- 
amalinsäure  (C.  R.  116,  p.  642— 644.  1893).  —  Li  seinen  Unter- 
suchungen über  Harnstoffderivate  hat  von  Baeyer  gezeigt,  dass 
man  die  Hydurilsäure  als  ein  Diure'id  ansehen  kann,  entstanden 
durch  Vereinigung  von  Barbitur-  und  Dialursäure: 

C408N2H4  +  CWWH4  =  C8OeN4H6  +  fl20. 
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Bei  dieser  Umwandlung  werden,  wenn  alle  Körper  in 
festem  Zustande  vorhanden  sind,  10,3  CaL  frei  Die  Synthese 
der  Hydurilsäure  läset  sich  auch  erzielen  durch  inniges  Ver- 
mischen der  beiden  feingepulverten  Samen  und  Erhitzen.  Die 
Entstehnngsweise  der  Säure  wird  durch  folgende  Formeln  ver- 
anschaulicht: 

NH-CO  CO-NH     NH-00    OO-Nfl 

II  I        I         I        I        I        I 

CO    CH(OH)  +  CH1  CO  =  CO    CH-CH    CO  +  HH) 

»l  II       I       «      1_    L 

NH-00  CO-NH     NH-CO    CO-NH 


Die  vorstehende  Formel  steht  mit  allen  Eigenschaften  der 
Säure  in  Einklang.  Die  Desoxyamalinsäure  kann  man  ans  der 
Amalinsäure  durch  Erhitzen  unterhalb  der  Siedetemperatur 
in  kleinen,  sehr  harten,  prismatischen  Krystallen  gewinnen. 

Die  Verbrennungswärme  dieser  Säure  fährt  beim  Vergleich 
mit  der  der  Amalinsäure  (Tetramethylalloxantin)  zu  folgendem 
Ergebniss: 

Desoxyamalinsäure  .    .    .    1321,8  CaL 
Amalinsäure 1240,5    „ 

Differenz      81,8  =  40,65  CaL  x  2 

Diese  Differenz  von  40,6  CaL  scheint  für  Körper  und  ihre 
Hydroxylderivate  charakteristisch  zu  sein;  so  hat  man 

Essigsäure     206,2  Cal.  I   ,  A(x  0  r,ol      Malonsäure    207,2 CaL  \  ,  ,.  -  P_i 
Glycolsäure  166      „     |+4U^^al-     Tartronsäure  165,8  „     f+41»4^- 

Man  kann  also  schliessen,  dass  das  Tetramethylalloxantin 
das  Dihydroxylderivat  der  Desoxyamalinsäure  ist;  sodann  ist 
anzunehmen,  dass  das  Alloxantin  das  Dihydroxylderivat  der 
Hydurilsäure  ist,  sodass  die  Amalinsäure  (Tetramethylalloxantin) 
und  die  Desoxyamalinsäure  zu  einander  in  derselben  Beziehung 
stehen,  wie  das  Alloxantin  und  die  Hydurilsäure.  Die  Des- 
oxyamalinsäure ist  danach  die  Tetramethylhydurilsäure. 

Die  Verbrennungswärmen  der  Hydurü-  und  Desoxyamalin- 
säure bestätigen  diesen  Schluss: 

Desoxyamalinsäure  .    .    .    1321,8  Cal. 
Hydurilsäure 658,5  » 

Differenz    663,8  =  165,8  Cal.  x  4 

Die  Differenz  von  165,8  Cal.  ist  für  die  Methylderivate, 
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bei  denen  das  fiadical  an  Stickstoff  gebunden  ist,  charakte- 
ristisch (C.  B.  113,  p.  550.  1891).    Die  chemischen  Thatsachen 

bekräftigen  die  zwischen  beiden  Säuren  aufgestellte  Beziehung. 

M.  L.  B. 

101.  A.  Recoura.  lieber  die  Chromdi-  und  -Trischwefel- 
säure  und  über  die  Chromsulfochromsäure  (C.  R.  116,  p.  1367 
— 1370.  1893).  —  Ein  Molecül  des  grünen  Chromsulfats  ver- 
einigt sich  mit  zwei  Molecülen  Schwefelsäure  zu  der  vier- 
basischen Chromdischwefelsäure  und  mit  drei  Molecülen 
Schwefelsäure  zu  der  sechsbasischen  Chromtrischwefelsäure. 
Die  Neutralisationswärmen  der  Säuren  sind  (1  Molecül  in  20  1 
Wasser): 

(Cr'CSO4)«)!!' (gel.)  +  2NaOH  (gel) +  33,3  CaL  (Chromßchwefels&ure) 

(Cr^SO^JH4    „     +  4NaOH    „     +  2  x  33  CaL 

(Cr\SO*)JH«    „     +  6NaOH    „     +  8  x  82    „ 

Hf80*  „     +  2NaOH    „     +  30,8  CaL 

Ein  Molecül  des  grünen  Chromsulfats  vereinigt  sich  ferner 
mit  ein  Molecül  Chromsäure  zu  der  zweibasischen  Chromsulfo- 
chromsäure, in  der  die  Schwefel-  und  die  Chromsäure  nicht 
nachweisbar  sind.  Bei  der  Neutralisation  entwickelt  das  erste 
Molecül  NaOH  16  CaL,  das  zweite  12,3  Cal.  M.  L.  B. 


102.  F.  Parmen&ier.  lieber  die  Lampe  ohne  Flamme 
erhalten  mä  Leuchtgas  (C.  K  114,  p.  744—746.  1892).  -  Bringt 
man  in  einem  Bunsenbrenner  einen  Platintiegel  zum  Glühen, 
dreht  das  Gas  ab,  lässt  den  Tiegel  abkühlen  bis  unter  Roth- 
gluth,  dreht  das  Gas  wieder  auf,  so  glüht  der  Tiegel  wieder 
lebhaft,  in  manchen  Fällen  entzündet  sich  das  Gas  wieder. 
Der  Verf.  hat  diese  Erscheinung  genauer  verfolgt  und  Platin- 
drahte, blank  und  rauh,  geschweisste  Drähte,  Platintiegel  in 
verschiedenen  Dimensionen  untersucht  und  gefunden,  dass,  je 
kleiner  die  Fortführung  der  Wärme,  sei  es  durch  Leitung  oder 
Strahlung,  ist,  um  so  besser  die  Versuche  gelingen,  um  so  leb- 
hafter das  Glühen  ist  und  um  so  eher  eine  Entzündung  eintritt. 

E.  W. 

103.  Wm  Crookes.  Die  Flamme  des  verbrennenden  Stick- 
stoffes (Chem.  News  65,  p.  300.  1892).  —  Ein  Gemisch  von 
Nj  und  O,  brennt  unter  gewissen  Umständen  unter  Bildung 
von  Salpeter-  und  salpetriger  Säure ;  dass  die  Verbrennung  sich 
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nicht  durch  die  ganze  Atmosphäre  fortpflanzt  liegt  darin,  das 
die  Entzündungstemperatur  des  Stickstoffs  höher  Hegt  ab  die 
Temperatur  der  Flamme.  Lässt  man  starke  Wechselströme 
durch  die  primäre  Spirale  eines  grossen  Inductoriums  gehen, 
so  treten  an  den  secundären  Polen  zwei  in  der  Mitte  sich 
vereinigende  Flammen  auf,  die  dem  verbrennenden  Ha  ent- 
sprechen.   Die  Temperatur  derselben  ist  etwas  höher,  als  die 

einer  guten  Löthrohrflamme,  das  Spectrum  ist  contmuirüch. 

E.W. 


Optik. 


104.  G.  Jawmann.  Notiz  über  eine  Methode  xur  Be- 
stimmung der  Lichtgeschwindigkeit  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad. 
100,  Abth.  Ha.  p.  1239—1243.  1891).  —  Für  grössere  Ent- 
fernungen wird  die  Foucault'sche  Methode  infolge  zu  schwacher 
Intensität  des  in  das  Fernrohr  zurückkommenden  Lichtes  un- 
brauchbar. Die  vom  Verf.  vorgeschlagene  Versuchsanordnung 
vereinigt  die  V  ortheile  der  Foucault'schen  mit  denen  der 
Fizeau'schen  Methode.  Sie  beruht  auf  der  Thatsache,  dass  die 
Polarisationsebene  eines  linear  polarisirten  Lichtstrahles  nach 
Durchtritt  durch  ein  in  der  eigenen  Ebene  rotirendes  Halb- 
undulationsblättchen  im  selben  Sinne  und  mit  doppelter  Ge- 
schwindigkeit des  Blättchens  rotiren  muss.  Lässt  man  den 
Strahl  nach  Passiren  des  Blättchens  die  Strecke  D/2  durch- 
laufen, reflectirt  ihn  dann  in  sich  zurück  und  beobachtet  ß  den 
Drehungswinkel  der  Polarisationsebene  des  Strahles  nach  dem 
zweiten  Durchtritte  durch  das  Blättchen  gegen  ihre  Lage  bei 
ruhendem  Blättchen,  so  berechnet  sich  offenbar  die  Licht- 
geschwindigkeit nach  der  Formel 

v  =  -jD.n, 

wenn  n  die  Umdrehungszahl  des  Glimmerblättchens  bedeutet 
Diese  Umdrehungszahl  kann  wegen  des  unbedeutenden  Blättchen- 
gewichtes und  der  Kleinheit  des  Luftwiderstandes  recht  gross 
genommen  werden.  Verwendet  man  statt  des  einen  Blättchens 
eine  grössere  Zahl  m  von  denen  die  geraden  und  die  ungeraden 
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auf  je  einer  Axe  befestigt  sind  und  lässt  beide  Axen  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  rotiren,  so  tritt  eine  Multiplication  der 
Wirkung  ein.    Wir  erhalten 

8n  n 
P 

Ein  Satz  von  sechs  Blättchen  z.  B.  liefert  bei  100  Touren 
pro  Secunde  dieselbe  Empfindlichkeit  als  der  Foucault'sche 
Spiegel  bei  500  Touren,  da  die  Polarimeter  nahezu  dieselbe 
Genauigkeit  der  Winkelmessung  liefern  wie  die  Foucault'sche 
Sc&lenfernrohrablesung.  D.  C. 

105.  B.  Ha88elberg.    Forschlag  einer  Metkode,  um  mit 
grosser  Genauigkeit  den  Brechungsindex  und  die  Dispersion  der 
Luft  su  bestimmen  (Oefversigt  af  Konigl.  Vetenskaps-Akad.  J?ör- 
handlg.  49,  p.  441— 449.   1892).  —  Ein  Rowland'sches  Gitter 
wird  auf  einem  Spectrographen  montirt;  der  Collimator  habe 
7 — 8  cm  Oeffhung  und  1,5  m  Brennweite;    das  Objectiv  des 
Beobachtungsrohres  habe  2  m  Brennweite  und  sei  mit  einer 
Camera  zur  photographischen  Aufnahme  der  Spectren  ver- 
bunden. Zwischen  das  Gitter  und  das  Objectiv  wird  ein  Borda'- 
sches  Hohlprisma  von  120°  Winkelgrösse  angebracht,  aus  dem 
die  Luft  ausgepumpt  ist  Die  Linien  des  Spectrums  erscheinen 
dann  nach  einer  Seite,  bei  Umlegen  des  Prismas  um  180°  nach 
der   anderen  Seite    verschoben.     Die  Grösse  dieser  Doppel- 
verschiebung würde  bei  den  angenommenen  Dimensionen  4  mm 
betragen,  und  da  man  die  gegenseitige  Lage  der  Linien  auf 
der  Platte  bis  auf  ±  0,002  mm  bestimmen  kann,  so  würde  sich 
n  nach  dieser  Methode  bis  zu  einem  wahrscheinlichen  Fehler 
von   ±0,00000014  bestimmen  lassen,  also  dreimal  genauer, 
als  nach  der  von  Mascart  1877  benutzten  Methode.    Die  Tem- 
peratur mus8  bis  auf  0,2°,  der  Barometerstand  bis  auf  0,5  mm 
genau  bestimmt  werden,  um  diesem  Genauigkeitsgrade  von  n 
zu  entsprechen.    Die  Hauptfehlerquelle  würde  in  dem  Mangel 
an  Planparallelität  der  das  Prisma  verschliessenden  Gläser 
liegen.    Man  kann  sie  eliminiren,  indem  man  nach  der  ersten 
Messungsreihe  die  Platten  ablöst,  in  umgekehrter  Lage  wieder 
aufkittet  und  eine  zweite  Messungsreihe  ausführt;   im  Mittel 
beider  fällt  dann  jener  Fehler  heraus.  W.  E. 
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106.  H.  de  la  Fresnaye.  Doppler-Fixeau'sche  Methode. 
Genaue  Formel.  Näherungsformel.  Auswerihung  des  begangenen 
Fehlers  (C.  R.  115,  p.  1289—1292.  1892).  —  Der  Grundgedanke 
der  Arbeit  ist  derselbe  wie  in  dem  Aufsätze  von  Moessard 
(Beibl.  17,  p.  327).  Schall-  oder  Lichtquelle  und  Beobachter 
bewegen  sich  gleichzeitig.  Eine  in  A  ausgesandte  Welle  werde 
in  By  eine  in  Al  ausgesandte  in  Bx  wahrgenommen.  Es  sei  / 
die  Zeit  zwischen  dem  Abgang  dieser  beiden  Wellen,  /'  die 
Zeit  zwischen  ihrer  Wahrnehmung;  v  und  v  seien  die  Compo- 
nenten  der  Geschwindigkeiten  der  Schall-  oder  Lichtquelle  und 
des  Beobachters  längs  AB,  Vdxe  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  Welle  im  Zwischentheile ,  endlich  s  der  Winkel 
zwischen  A  B  und  Al  Bx  und  s  =  AlBl{l  —  cos  t).  Dann 
lautet  die  genaue  Formel: 

,_*_(K— ')('-■£) +  T 
oder 

=  {v-v)[±-i)  +  ±. 

Die  Differenzen  gegen  den  in  der  Regel  benutzten 
Näherungswert!) 

r('— f)   oder   v[t-') 

betragen: 

*('-t)  +  t  oder  •(■£-<)  +  £ 

und  sind  zu  vernachlässigen,  wenn 

••('-f)  ttnd  (■?--') 

klein  sind. 

Gegen  eine  von  Moessard  aufgestellte  Formel,  die  noch 
auf  eine  Bewegung  des  Zwischenmediums  Bücksicht  nimmt 
erhebt  der  Verf.  Bedenken.  W.  K. 


107.  P.  JovMn.  Heber  die  Beziehung  der  Lichtgeschwindig- 
keit zur  Grösse  der  Molecüle  in  den  brechenden  Mitteln  (G.  B. 
115,  p.  1061—1063.  1892).  —  Der  Verf.  stellt  ein  neues,  ganz 
umfassendes  Refractionsgesetz  auf: 

*  -  /  =  0,97  x  10-4  j/^^. 
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Darin  bedeutet  „E  die  auf  Wasserstoff  bezogene  Dichtig- 
keit eines  Molecüls  itf,  das  ans  den  einfachen  Körpern  a,b,c... 
zusammengesetzt  ist;  von  den  letzteren  soll  im  Molecül  M  die 
Anzahl  p,q,r...  enthalten  sein;  m  endlich  soll  die  Zahl  be- 
deuten, die  angibt,  wie  oft  das  chemische  Molecül  im  wirklichen 
enthalten  ist"  Die  Refraction  ist  also  proportional  der 
Quadratwurzel  aus  dem  Quotienten  des  Gewichts  des  Molecüls 
durch  die  Anzahl  der  constituirenden  Atome.  Der  Ver£  führt 
eine  Beihe  verschiedenartiger  Fälle  an,  in  denen  die  Formel 
leidliche  Uebereinstünmung  ergibt.  Um  die  Art  der  Rechnung 
zu  erläutern ,  seien  zwei  Beispiele  angeführt:  Wasser  ist 
11 200  mal  schwerer,  sein  Molecül  9  mal  schwerer  als  Wasser- 
stoff; also  m  =  1250 

n  -  /  =  10-*  1/2  1225^x9  X  1250  -  0,83. 

Diamant  ist  89200  oder  12  x  3266  mal  schwerer  als  fl; 
n  -  1 »  10-4i/2??66xi2x3266  ^  i  R 

W.  K. 

108.  -E.  CarvaUo.  Das  fVärmespectrum  des  Flussspatkes 
(C.  R.  116,  p.  1189—1191.  1893).  —  Der  Verf.  bestimmt  die 
Brechungsexponenten  des  Flussspathes  für  die  Wärmestrahlen 
nach  einer  bereits  früher  angewandten  Methode  (vgl.  BeibL  17, 
p.  562),  Das  durch  das  Prisma  gehende  Lichtbündel  geht 
auch  durch  einen  Polarisator,  eine  Quarzplatte  und  einen 
Analysator.  Man  erhält  so  ein  cannelirtes  Spectrum  von 
Fizeau  und  Foucault,  und  der  doppelbrechende  Analysator 
liefert  davon  zwei  über  einander  hegende  complementare  Bilder. 
Dieselben  fallen  auf  die  beiden  Hälften  eines  linearen 
Differentialthermometers,  welches  sich  im  Brennpunkte  des 
Groniometerfernrohres  befindet  und  aus  einem  mit  einem  Gal- 
vanometer verbundenen  Thermoelemente  besteht. 

Als  feste  Punkte  des  Spectrums  sind  diejenigen  gewählt, 
in  welchen  die  beiden  Bilder  gleiche  Intensität  haben  und  deren 
Wellenlänge  sich  aus  der  Dicke  der  Quarzplatte  berechnen 
lässt  Man  erhält  die  Ablenkung  dieser  Strahlen,  wenn  man 
das  Fernrohr  durch  das  Spectrum  hindurchführt,  wobei  die 
Azimuthe  derselben  diejenigen  sind,  bei  denen  der  Galvano- 
meterausschlag,   durch    Null    hindurchgehend,    sein   Zeichen 
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ändert.  —  Die  beobachteten  Werthe  des  Brechungsexponenten 
stimmen  gut  mit  der  Formel  überein: 

wo  a  =  +  0,490  835,  b  «  -  0,0007  13835,  c  =  +  0,00 1584, 
d  =  -  0,000001  042  und  /  =  A/n  die  Wellenlänge  im  KrystaS 
darstellt  (ausgedrückt  in  Mikrons),  also  gleich  ist  der  Wellen- 
länge im  luftleeren  Räume,  dividirt  durch  den  Brechungs- 
exponenten. O.  Kch. 

109  u.  110.  <?.  van  der  Mensbrugghe.  Ueber  eine  sehr 
einfache  Art,  die  Theorie  der  Spiegel  oder  Linsen  darzulegen 
(Ann.  Soc.  scient  de  Bruzelles  16,  p.  62—65.  1892).  —  Elemen- 
tare Theorie  der  dicken  Linsen  und  optischen  Systeme  (UriA, 
p.  207—221 ;  Sepab.  Brüssel  1892,  15  pp.).  —  Die  erste  der 
beiden  Mittheilungen  bezieht  sich  nur  auf  einfache  Spiegel  und 
unendlich  dünne  Linsen.  Zur  Construction  conjugirter  Bild- 
punkte  und  zur  Ableitung  der  fundamentalen  Abbildlingsgesetze 
stützt  sich  Verf.  nur  auf  die  Definition  der  Nebenaxen  und 
ihrer  Brennpunkte.  In  der  anderen  Mittheilung,  welche  eben- 
falls mehr  einem  pädagogischen  als  einem  wissenschaftlichen 
Interesse  dient,  gibt  der  Verf.  unter  den  gleichen  Gesichts- 
punkten eine  vollständige  Ableitung  der  Abbildungsgesetze  ein- 
facher und  zusammengesetzter  optischer  Systeme.  Derartige 
einfache  Darstellungen,  welche  der  Verf.  in  den  Lehrbüchern 
der  Physik  vergeblich  gesucht  hat,  sind  zum  mindesten  in  be- 
sonderen Schriften  schon  sehr  oft  gegeben  worden.  Ge. 


111.  J.  W.  Loviband.  Ueber  eine  Einheit  xwr  Messung 
von  Licht  und  Farbe  (Chem.  News  65,  p.  250.  1892).  —  Es 
dienten  dazu  die  durch  verschiedene  Gläser  hindurchgelassenen 
Licht-  und  Farbenmengen.  E.  W. 


112.  A.  Crova*  Ueber  das  Bolometer  (Ann.  de  Ohim.  et 
de  Phys.  (6)  29,  p.  187—144.  1892).  —  Der  Ver£  stellt  die 
experimentellen  Schwierigkeiten  zusammen,  welche  sich  bei  der 
Benutzimg  des  Langley'schen  Bolometers  darbieten.  Um  die 
Anwendung  in  vielen  Fällen  zu  erleichtern,  verwendet  er  statt 
der  Langley'schen  Methode  eine  Nullmethode.  Der  durch  die 
Temperaturdifferenz  der  inneren  beiden  Bolometerdrähte  her- 
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vorgerufene  Galvanometerausschlag  wird  durch  eine  Verände- 
rung des  Widerstandsverhältnisses  der  beiden  äusseren  Zweige 
aufgehoben.  Sind  die  Widerstände  (a)  der  vier  Bolometerzweige 
anfangs  untereinander  gleich,  so  ist  fttr  kleine  Temperatur- 
differenzen der  inneren  Drähte  diese  Differenz  (6)  gegeben 
durch  die  Gleichung: 

wo  e  die  Grösse  ist,  um  welche  der  Widerstand  der  äusseren 
Zweige  vergrösaert,  resp.  verkleinert  werden  muss,  um  den 
Qalvanometerausschlag  zu  compensiren,  und  k  den  Aenderungs- 
coefficienten  des  Widerstandes  bei  Temperaturänderung  dar- 
stellt —  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  der  Anordnung  und  der 
erreichbaren  Genauigkeit  der  Beobachtung  muss  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden.  O.  Kch. 

113.  Nie»  Tedu.  Zur  lntermtäisbestimmurig  der  Strahlen 

(Journ.f.  prakt  Chemu  47,  p.  568— 583.   1893).  —  Der  Ver£ 

bestimmt  die  Intensität  der  Strahlung  durch  die  Zahl  der 

Umdrehungen  eines  Radiometers.    Er  zeigt  zunächst,  dass  das 

Gesetz  des  umgekehrten  Quadrates  der  Entfernung  gilt,  ferner 

dass    die   Intensitäten   der  Waürathkerze,    Amylacetatlampe, 

Lieuchtgasflamme ,    electrischen    Glühlampe    innerhalb    relativ 

weiter  Grenzen  schwanken,  dass  dagegen  die  Strahlung  von 

durch  Wasserdampf  erhitzten  Körpern  eine    sehr  constante 

Grösse  ist     Die  Wirkung  der  sichtbaren  Strahlen  war  bei 

dem  angewandten  Radiometer  eine  weit  grössere  als  die  der 

Wärmestrahlen.     Einige  Messungen  über  die  Intensität  der 

Soiuiq  ergaben  für  die  sichtbaren  Strahlen  2056,79  Normalkerzen. 

Auch  eine  Reihe  von  Diaphanitätsbeobachtungen  wurden 

ausgeführt,  dazu  wurden  zunächst  zwei  Radiometer  aufgestellt 

and  hinter  denselben  ein  Winkelspiegel  so  angebracht,  dass 

man  die   Schaufeln    beider  übereinander   sah.     Dann  wurde 

zwischen  beiden  Radiometern  eine  Lichtquelle  so  aufgestellt, 

dass  die  Rotationsgeschwindigkeit  die  gleiche  war.     Hierauf 

wurde  zwischen  Lichtquelle  und  das  eine  Radiometer  ein  Trog 

mit  der  zu  untersuchenden  Substanz  angebracht  Die  Lichtquelle 

wurde  dann  so  lange  verschoben,  bis  wieder  beide  Radiometer 

gleich  schnell  rotirten. 
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Da  hierbei  nur  Pauschalwerthe  erhalten  werden,  so  geben 
wir  blos  ein  paar  Angaben.  Die  gesättigten  wässerigen  Lösungen 
zeigen  sehr  unbedeutende  Diaphanitätsdifferenzen.  Die  Dst- 
phanität  der  Verbindungen  aus  der  Fettreihe  steigt  mit  wach- 
sendem Moleculargewicht  Die  Diaphanität  der  Verbindungen 
aus  der  aromatischen  Reihe  fällt  mit  wachsendem  Molecular- 
gewicht. Die  isomeren  Verbindungen  zeigen  je  nach  ihrer 
Constitution  gleiche  oder  sehr  verschiedene  Diaphanität.  Tetra- 
chlorkohlenstoff zeigt  eine  grössere  Diaphanität  als  Luft  und 
CS2  übertrifft  hierin  das  Glas.  E.  W. 


114.  H.  F.  Weber.    Untersuchungen  Über  die  SiraAhag 

fester  Körper  (fier.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  p.  933—957. 
1888).  —  Der  Verf.  hebt  zunächst  hervor,  dass  die  f&r  die 
Abhängigkeit  der  Gesammtstrahlung  von  der  Temperatur  auf- 
gestellten Formeln  sich  ausserhalb  des  verhältnissmässig  engen 
Temperaturintervalles,  für  welches  sie  zunächst  abgeleitet  sind, 
nicht  für  beliebige  Strecken  der  Temperatur  als  gültig  erwiesen 
haben.  Durch  die  Untersuchungen  von  Schleiermacher  und 
Bottomley  ist  zunächst  dargethan,  dass  die  von  Stefan  ent- 
wickelte Formel  f&r  die  Abhängigkeit  der  Stärke  der  Gesammt- 
strahlung von  der  Temperatur  sich  wohl  f&r  niedere  Tem- 
peraturen als  gültig  erweist,  aber  bei  höheren  Temperataren 
wesentlich  von  den  Resultaten  der  Beobachtung  abweicht 
Eine  ähnliche  Unvollkommenheit  zeigen  die  von  Violle  und 
von  Michelson  hergeleiteten  Ausdrücke,  durch  welche  bislang 
die  Stärke  der  homogenen  Strahlung  beliebiger  Wellenlänge 
dargestellt  ist  Der  Verf.  hat  sehr  umfangreiche  Unteren* 
chungen  angestellt,  um  allgemein  gültige  Beziehungen  zwischen 
Lichtmenge,  Grösse  der  strahlenden  Oberfläche,  Qualität  der 
Substanz  und  Grösse  des  Energieverbrauches  f&r  Kohlenglüh- 
lampen festzustellen.  Das  Resultat  dieser  Untersuchungen 
zeigte,  dass  innerhalb  eines  weiten  Intervaües  der  Temperatur 
des  glühenden  Kohlenfadens  die* in  englischen  Normalkerzen 
gemessene  mittlere  räumliche  Gesammthelligkeit  H,  der  in  Watt 
gemessene  Arbeitsverbrauch  A  und  die  Grösse  der  strahlenden 
Oberfläche  O  in  der  Beziehung 

H=  0,0000380.  A9 /  0»     und      #«  0,0000218.^»/  O8 
stehen,  und  zwar  gilt  der  erste  Ausdruck  f&r  die  grauglänzende, 
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metallähnliche  Kohle,  der  letztere  für  die  mattschwarze,  russ- 
ähnlich  aussehende  Kohle.  Die  Constanten  werden  nur  wenig 
kleiner,  wenn  die  Temperatur  des  Fadens  erheblich  steigt  oder 
fällt.  Um  dieses  empirische  Ergebniss  zu  begründen,  welches 
an  23  verschiedenen  Typen  von  Glühlampen  erprobt  ist,  sucht 
der  Verf.  ein  allgemein  gültiges  Strahlungsgesetz  aufzustellen 
und  ist  dabei  zu  einem  Ausdrucke  für  die  Abhängigkeit  der 
Stärke  irgend  einer  homogenen  Strahlung  von  Temperatur, 
Wellenlänge  und  Qualität  des  strahlenden  festen  Körpers  ge- 
kommen. Dieser  Ausdruck  umfasst  alle  zur  Zeit  vorhandenen 
und  durch  sorgfältige  Beobachtungen  gesammelten  Thatsachen 
über  die  Strahlungsemission  und  zwar  von  der  Temperatur  des 
schmelzenden  Eises  bis  zu  der  Temperatur  des  schmelzenden 
Platins  und  für  das  ganze  lange  Intervall  der  Wellenlänge 
von  der  Wellenlänge  des  Violett  bis  zu  den  30 — 40  mal  längeren 
von  Langley  gemessenen  Wellen. 

Ist  F  die  Oberfläche  des  strahlenden  Körpers,  T  die  ab- 
solute Temperatur  desselben,  X  die  Wellenlänge  der  homogenen 
Strahlung,  so  ist  die  nach  allen  Sichtungen  in  der  Zeiteinheit 
ausgesandte   Energiemenge   oder  die   Stärke   der   homogenen 

Strahlung: 

(a)  S=c.n.F.l/k*.e*T-i,»T*s 

Die  Constante  a  wird  als  „Temperaturcoefficient",  die 
Constante  b  als  „Leuchtvermögen"  und  die  Constante  c  als 
„Emissionsconstante"  des  strahlenden  Körpers  bezeichnet 

Da  ein  fester  Körper  bei  jeder  Temperatur  Strahlungen 
aller  Wellenlängen  von  X  =*  0  bis  X  =  oo  aussendet,  so  erhalten 
wir  für  die  Stärke  S  der  Gesammtstrahlung: 


OD 


n  .yn 


b)  S^Js.dX^c.b.^p.F.e'T.T, 

0 

oder  wenn  c.b .n.  Y% j 2  als  Constante  C  der  Gesammtstrah- 
lung bezeichnet  wird: 

(c)  S=C.F.e'T.T. 

Befindet  sich  ein  fester  Körper  K,  dessen  sämmtliche 
Massentheile  die  absolute  Temperatur  T  haben  und  dessen 
Oberfläche  F  ist,  in  einer  von  einem  zweiten  Körper  KY  ge- 
bildeten allseitig  geschlossenen  Höhlung,  deren  Oberfläche  Fx 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Phrs.  u.  Chexn.  17.  $5 
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und  deren  absolute  Temperatur  Tx  ist,  so  erfährt  der  Körper 
K  in  der  Zeiteinheit  infolge  der  Strahlung  den  Energieverlust: 

(d)  ^S^-TTiT^f^7Wm-{eaT'T-e'Ti'T^ 
wo  cc  und  «j  die  Absorptionscoefficienten  der  Körper  K  und 
Kx  für  die  Gesammtstrahlung  sind.     Ist  aber  das  Verhältnis 
F:Fl  sehr  klein  und  ist  ax  nahe  gleich  /,  bo  darf 

(e)  A  STtTl  -  C.F.e^.Tx  {Tj  Tx.e*V-^  -  /) 

gesetzt  werden. 

Die  aufgestellten  Formeln  geben  vorzüglich  die  Resultate 
aller  bislang  angestellten  sorgfältigen  Messungen  wieder  und 
zwar  innerhalb  des  Temperaturintervalles  von  0°  bis  1775°C. 
und  innerhalb  der  Wellenlängen  von  0,0004  mm  bis  0,015  mm 

Der  Verf.  erörtert  dann  einige  Uebereinstimmungen  mehr 
qualitativer  als  quantitativer  Art  zwischen  dem  unten  (a)  an- 
gegebenen Ausdrucke  für  die  Strahlungsstärke  und  den  Resul- 
taten der  bislang  angestellten  Beobachtungen  über  die  spectrale 
Vertheilung  der  Strahllingsenergie.  Die  Form  der  Curve, 
welche  die  spectrale  Vertheilung  der  Energie  fttr  irgend  eine 
Temperatur  des  strahlenden  Körpers  darstellt,  ist  lediglich 
durch  die  Temperatur  T  und  die  Oonstante  b  bestimmt  Sie 
schmiegt  sich  für  unendlich  kleine  und  unendlich  grosse  Wellen- 
längen der  Abscissenaxe  an,  steigt  auf  der  Seite  der  kleinen 
Wellenlängen,  durch  einen  ersten  Wendepunkt  hindurchgehend, 
verhältnissmässig  steil  gegen  die  Abscissenaxe  auf,  erreicht 
einen  Culminationspunkt  und  fällt  dann  nach  einem  zweiten 
Wendepunkte  langsam  zur  Abscissenaxe  ab.  Für  die  Abscissen 
des  ersten  Wendepunktes,  des  Oulminationspunktes  und  des 
zweiten  Wendepunktes  haben  wir  die  Werthe 

^„zl/YJ.llbT,     k%  =  l/bT,    Xt^VÖ.llbT, 
demnach  das  Verhältnis  ^  :  A, :  ^  =  0,58 : 1 : 1,41. 

Die  sorgfältigen  Untersuchungen  Langley's  aber  die  spec- 
trale Vertheilung  der  Strahlungsenergie  der  Sonne  geben  genau 
den  oben  besprochenen  Verlauf  der  Energiecurve.  Die  Ab- 
scissen der  drei  ausgezeichneten  Punkte  sind  z.  B.  nach  den 
Messungen  von  Langley: 

^  =  0,89^*,    J,  =  0,60/i,    A,  «0,84^4       (ji  =  0,001  mm), 

demnach  stehen  dieselben  im  Verhältniss  0,64:1:1,40. 
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Im  dritten  Abschnitte  der  vorliegenden  Abhandlung  werden 
die  .Formeln  (c)  und  (e),  von  denen  die  erstere  gilt,  wenn  der 
Körper  keine  Zustrahlung  von  aussen  erfährt  und  von  denen 
die  letztere  gilt,  wenn  der  Körper  von  einer  ihn  vollständig 
umschliessenden  Hülle  von  der  Temperatur  Tx  bestrahlt  wird, 
mit  den  Resultaten  von  Schleiermacher  (Wied.  Ann.  86,  p.  287. 
1885)  verglichen.  Die  Vergleichung  bezieht  sich  auf  einen 
blanken  Platindraht  und  auf  einen  mit  Kupferoxydul  bedeckten 
Platindraht  und  zeigt,  dass  innerhalb  der  Temperaturen  von 
0°  bis  gegen  800°  die  Gesammtstrahlung  von  Platin  und 
Kupferoxydul  in  der  That  durch  den  Ausdruck 

5*  C.F.e*T.  T      {a  «  0,0043) 

dargestellt  wird.     Als  absolute  Werthe  der  Constanten  der 
Gesammtstrahlung  von  Platin  und  Kupfer  erhält  der  Verf.: 

für  Platin  C  =  2,29 .  10~°  (Giammcalorie,  qcm,  sec), 
für  Kupferoxydul  C  =■  9,75 .  10  "•  (Gnunmcalorie,  qcm,  sec). 

Auch  sind  die  Formeln  des  Verf.  in  Uebereinstimmung 
mit  den  von  Schleiermacher  (Wied.  Ann.  34,  p.  623.  1888) 
angestellten  Beobachtungen  über  die  Grösse  der  Gesammt- 
strahlung des  blanken  Platindrahtes,  bei  denen  die  Strahlungs- 
temperatur nur  zwischen  0°  und  etwa  175°  C.  variirte.  Mit 
Berücksichtigung  der  von  Violle  angestellten  Messungen  muss 
zugegeben  werden,  dass  der  aus  der  vom  Verf.  aufgestellten 
Strahlungsformel  abgeleitete  Ausdruck  ftr  die  Gesammtstrah- 
lung die  beobachteten  Thatsachen  sogar  bis  zu  der  Schmelz- 
temperatur des  Platin  mit  hinreichender  Genauigkeit  widergibt 

Im  vierten  Abschnitte  zeigt  der  Verf.,  dass  auch  der 
Ausdruck  (a)  ftr  die  Abhängigkeit  der  Intensität  homogener 
Strahlung  von  Temperatur,  Wellenlänge  und  Qualität  des 
strahlenden  Körpers  mit  den  Resultaten  sorgfältiger  Beobach- 
tungen im  Einklang  ist.  Hier  legt  der  Verf.  zunächst  die  von 
Langley  (Phil.  Mag.  22)  mitgetheilten  Beobachtungen  über 
die  spectrale  Vertheüung  der  Energie  in  der  Strahlung  der 
Kohle  ftr  die  Strahlungstemperatur  100°  und  178°  0.  zu  Grunde 
und  zeigt,  dass  die  Formel  (a)  die  ftr  T  =  451  und  das 
Wellenlängenintervall  X  =  0,003  mm  bis  0,01 4  mm  beobachteten 
Thatsachen  mit  ausreichender  Genauigkeit  wiedergibt.  Die 
von  Langley  durch  Ourven  dargestellten  Resultate  seiner  Be- 

65* 
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obachtungen  sind  vom  Ver£  zur  Bestimmung  der  Constanten 
b1  benatzt  Werden  die  flu:  die  Temperatur  178°  C.  von 
Langley  gegebenen  Werthe  von  s  gebraucht  und  ferner  ein 
Paar  von  Wellenlängen,  denen  die  gleiche  Stärke  der  Strahlung 
zukommt,  etwa  das  Wellenlängenpaar  X  =  4,0  p  und  X  =  6,75  u , 
welche  beide  nach  der  Gurre  von  Langley  *  =  24,0  mm  zeigen, 
so  ergibt  sich  aus 

»■-(*/  V  "  1 1 V)  I  [ß*l* •  log  h  /  *2 .  V  i  !,■)]. 
b2  =    0,191 .  10 _e,  falls  X  mit  der  Einheit  p  gemessen  worden. 
b2  =  19,1     .  10 -e,  falls  X  mit  der  Einheit  cm  gemessen  worden. 

Auch  die  von  P.  Garbe  angestellten  Messungen  der  Stärke 
homogener  Strahlungen  einer  Maxim-  und  Swanlampe  liefern 
einen  ausgezeichneten  Beleg  für  die  volle  Gültigkeit  des  Aus- 
druckes (a).  Aus  den  Messungen  von  Garbe  berechnet  sich 
der  Werth  von  b2  zu  0,201 .10"~e.  Auch  eine  Reihe  anderer 
Eigenschaften  der  Kohle  führen  auf  denselben  Werth  der 
Constanten  b%.  Ebenso  bilden  die  von  E.  L.  Nichols  in  seiner 
Arbeit:  „Ueber  das  vom  glühenden  Platin  ausgesandte  Licht- 
(Beibl.  3,  p.  859)  mitgetheilten  Beobachtungen  einen  hervor- 
ragenden Beleg  zu  den  vom  Verf.  aufgestellten  Formeln  und 
zugleich  tritt  aus  diesen  Beobachtungen  das  bemerkenswerte 
Resultat  hervor,  dass  die  Constante  b2  wahrscheinlich  für  Platin 
und  Kohle  denselben  Werth  hat,  sicher  aber  für  beide  Körper 
von  derselben  Grössenordnung  ist.  Auf  Grund  der  Beobach- 
tungen von  Nichols  ergibt  sich  b2  =  0,196. 10  ~6. 

Zum  Schlüsse  deutet  der  Verf.  auf  weitere  Untersuchungen 
der  Strahlung  fester  Körper  hin  und  hebt  die  Bedeutung  solcher 
Untersuchungen  für  die  allgemeine  Theorie  des  electrischen 
Lichtes  hervor.  J.  M. 

115.  P.  Oruner.  Die  Werthe  der  fVeber' sehen  Sirahlwgs- 
constanten  b2  verschiedener  Kohlenfäden  (64  pp.  Inaug.-Dis& 
Zürich  1893).  —  Der  Verf.  hat  Messungen  zur  Ermittlung 
des  Leuchtvermögens  der  verschiedenen  Kohlensorten,  welche 
in  den  neueren  Glühlampentypen  vorkommen,  angestellt  Die 
Erörterungen  des  Verf.  zeigen ,  dass  sehr  wahrscheinlich  das 
Leuchtvermögen  eine  Constante  für  verschiedene  Kohlensorten 
ist  und  es  scheint,  dass  für  sämmtliche  Kohlen,  die  bis  jetzt 
in  der  Beleuchtung  benutzt  sind,  das  Leuchtvermögen  b*  =  0,20 
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bis  0,22 .  10~6  (cm  gr  sec;  die  Wellenlänge  X  in  ju  =*  0,001  mm 
ausgedrückt)  betrage.  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  die  Kohle 
zu  den  grauen  oder  zu  den  schwarzen  gehört.  Zum  Schlüsse 
hebt  der  Verf.  den  Einfluss  einer  Aenderung  im  Werthe  b  auf 
die  fftr  die  Lichteinheit  aufzuwendende  Arbeit  oder  Oeconomie 
der  JLampe  hervor.  J.  M. 

116.  J.  VioUe»  lieber  die  Strahlung  glühender  Körper 
(Journ.  de  Phys.  (3)  1,  p.  298—301.  1893).  —  Zu  dem  Referat 
Beibl.  17,  p.  315  sind  folgende  Zahlen  nachzutragen.  Die  mit 
einer  Thermosäule  gemessene  Strahlung  im  Infraroth  bei  einem 
glühenden  Platindraht  ist  bei  1000°  1,  1200°  1,85,  1400°  2,47, 
1600°  2,91.  Die  Zahlen  bestätigen  den  Satz,  das  jenseits  einer 
bestimmten  Temperatur  die  Strahlung  nicht  mehr  sehr  schnell 
wächst.  E.  W. 

117.  H.  W.  Vogel.  Das  neue  Auer'sche  Gasglühlichl 
(Phot.  MittL  29,  p.  302—304.  1893).  —  Das  Auer'sche  Gas- 
glühlicht wird  wegen  seiner  grossen  Helligkeit  bei  verhältniss- 
mässig  geringem  Gasverbrauch  zum  Copiren  photographischer 
Hegative  empfohlen.  —  Bei  einem  Gasverbrauch  von  112  1 
pro  Stunde  gibt  der  Auerbrenner  66  Kerzen  Stärke,  während 
ein  gewöhnlicher  Gasrundbrenner  bei  240  1  nur  18  Kerzen 
Stärke  liefert.  Der  erstere  würde  also  bei  gleichem  Gas- 
verbrauch 7,9  mal  stärker  leuchten.  0.  Kch. 


118.  W.  N.  Harttey.  Methoden  zur  Beobachtung  der 
Spectra  van  leichtflüchtigen  Metallen  und  ihren  Salzen  und  Tren- 
nung ihrer  Spectra  von  denen  der  Erdalkalien  (Chem.  News  66, 
p.  311—314.  1892).  —  Der  Verf.  verwendet  die  Borate,  Pluor- 
süicate  und  Silicate  zur  Untersuchung  der  Alkalimetalle. 
Etwa  vorhandene  Erdalkalien  sind    an  sich    nicht   sichtbar, 

werden  es  aber,  sowie  man  HCl  in  die  Flamme  leitet 

B.W. 

119.  G.  D.  Liveing.  Note  über  Plücker^s  Angabe,  das* 
er  das  Linienspeclrum  in  der  Knallgasflamme  entdeckt  habe 
(Phil.  Mag.  34,  p.  871—374.  1892).  —  Trotz  aller  Bemühungen 
ist  es  Liveing  bei  den  mannigfachsten  Versuchsanordnungen 
nicht  gelungen  bei  dem  verbrennenden  Wasserstoff  die  Wasser- 
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stoff linie  aufzufinden,  auch  dann  nicht,  wenn  er  denselben  in 
eine  Cyanflamme  einleitete.  Lässt  man  einen  Hg-  and  einen 
02-Strom  aufeinander  treffen,  so  hat  die  Sauerstofiseite  einen 
Stich  ins  Grüne,  die  Wasserstoflseite  ins  Orange.  War 
in  einer  Knallgasflamme  der  Wasserstoff  einen  Ueberschus, 
so  lag  das  Maximum  des  continuirlichen  Spectrums  im  Orange 
zwischen  C  und  D,  war  der  Sauerstoff  im  Ueberschuss,  so 
verschob  sich  das  Maximum  nach  dem  Citronengelb.      E.  W. 


120.  G.  Leicester.  Darüber,  dass  das  Leuchten  wm 
Leuchtgasflammen  z.  Thi.  von  der  Occlusion  von  Gas  in  Kokten- 
theilchen  herrührt  (Chem.  News  66,  p.  295.  1893).  —  Der  Verl 
meint,  dass  vielleicht  ein  Theil  des  Leuchtens  von  den  nasci- 
renden  Kohlentheilchen  herrühre,  die  im  Stande  sind,  gewisse 
der  Flammengase  zu  adsorbiren  und  die  durch  die  Conden- 
sationswärme  zum  Glühen  erhitzt  werden.  Ja.  W. 


121.  2J.  H.  M.  Bosanquet.  Heber  die  Berechnung  der 
Leuchtkrqfl  von  Kohlenwasserstoffen  und  ihren  Mischungen  (PhiL 
Mag.  (5)  34,  p.  355—370.  1892).  —  Weitere  Untersuchungen 
in  derselben  Richtung  wie  diejenigen,  über  die  BeibL  17,  p.  573 
berichtet  wurde.  EL  W. 

122.  O.  Magnanini  und  T.  Bentivoglio.    lieber  das 

Absorptionsspectrum  der  Lösungen  einiger  Chromoxalate  aus  der 
blauen  Reihe  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  2.  Sem.,  p.  1 7 — 23. 
1893).  —  Gleichzeitig  mit  den  Untersuchungen  von  W.  L&praii 
(vgl  Beibl.  17,  p.  650.  1893)  über  die  Absorptionsspectra  der 
Chromverbindungen  haben  die  Verf.  die  Absorptionsspectren 
der  Chromazalate  von  K,  Na  und  NH4  in  wässeriger  Lösung 
von  grosser  Verdünnung  bis  zu  hoher  Concentration  (20 — 25  proc. 
untersucht.  Nicht  nur  in  verdünnter  Lösung,  wie  es  die  Ost- 
wald'sche  Hypothese  erfordert,  sondern  auch  in  concentrirter 
besitzen  die  drei  Salze  dasselbe  unveränderte  Absorptions- 
spectrum; wie  der  erste  der  Verf.  bereits  bei  den  Violuraten 
(vgl.  BeibL  17,  p.  826.  1893)  beobachtete,  ist  auch  hier  die 
electrolytische  Dissocia&ion  ohne  Einfluss.  B.  D. 
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123.  Am  Brutitini.  Colorimetrische  Bestimmung  kleiner 
Mengen  Uran  in  den  Mineralien  (Gaz.  Chim.  Ital.  23.  Jahrg.  1, 
p.  263 — 277.  1893).  —  Uransalze  geben  mit  gelbem  Blutlaugen- 
salz in  concentrirter  Lösung  einen  braunrothen  Niederschlag, 
in  verdünnter  eine  rothe  Färbung.  Die  letztere,  welche  noch 
bei  0,01  mgr  Uran  im  Cubiccentimeter  zu  erkennen  ist,  wird 
vom  Verf.  zur  calorimetrischen  Bestimmung  benutzt;  zum  Ver- 
gleich dient  eine  Normallösung  von  Urannitrat,  welche  0,05  mgr 
metallisches  Uran  im  Cubiccentimeter  enthält.  Die  Vorschriften 
zur  Ausschliessung  der  Uranerze  und  zur  Trennung  des  Urans 
von  den  begleitenden  Metallen  sind  nur  von  chemischen 
Interesse.  B.  D. 

124.  A.  O.  Mayer.  Die  Strahlung  und  Absorption  der 
Wärme  durch  Blätter  (SilL  Journ.  (3)46,  p.  340—346.  1898).  — 
Verf.  verglich  zunächst  unter  Anwendung  einer  Thermosäule 
die  Wärmestrahlung  der  Ober-  und  Unterseite  verschiedener 
Blätter  mit  derjenigen  einer  berussten  Fläche  und  fand,  dass 
dieselbe  mit  einer  einzigen  Ausnahme  mit  dieser  genau  über- 
einstimmte. Wurden  die  Blätter  mit  einem  künstlichen  Thau 
bedeckt,  so  fand  eine  Verminderung  der  Wärmestrahlung  auf 
66—78  Proc.  statt.  Die  Menge  der  von  einem  Blatte  absor- 
birten  Wärmemenge  schwankte  bei  den  verschiedenen  Ge- 
wächsen zwischen  67  und  86  Proc  Wurden  hinter  dem  ersten 
weitere  Blätter  eingeschaltet,  so  fand  durch  dieselben  eine  be- 
deutend geringere  Wärmeabsorption  statt  So  absorbirte  bei 
der  Ulme  das  erste  Blatt  80  Proc,  das  zweite  22  Proc,  das 
dritte  nur  17  Proc.  der  auf  dasselbe  fallenden  Wärmemenge. 
Durch  Extraction  des  Chlorophylls  wurde  die  Wärmeabsorption 
nur  wenig  (um  4 — 9  Proc.)  oder  überhaupt  nicht  merklich  ver- 
mindert A.  Z. 

125.  O.  Chtvolson.  lieber  den  gegenwärtigen  Zustand 
der  Actinometrie  (Repert  f.  Meteor.  15,  p.  1 — 166.  1892).  — 
Die  Arbeit  ist  eine  ausserordentlich  gründliche  Kritik  der  bis- 
herigen actinometrischen  Methoden.  Es  ist  nicht  möglich,  den 
Inhalt  dieser  umfangreichen  Discussion  hier  in  Kürze  wieder- 
zugeben. Es  möge  genügen,  die  Themata  der  einzelnen  Ab- 
schnitte anzugeben  und  das  Endresultat  der  Discussion  hervor- 
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zuheben.    Der  Verf.  bespricht  im  1.  Kapitel  ganz  allgemein 
die  Aufgaben  der  Actinometrie,  die  er  als  denjenigen  Theil 
der  Meteorologie  bezeichnet,  welcher  von  der  Messung  der 
Intensität  der  Sonnenstrahlung  handelt    Von  dem  weiten  Um- 
fange dieses  Themas  sind  bisher  nur  diejenigen  Probleme  wirk- 
lich in  Angriff  genommen,   die  sich  auf  die  directe  Sonnen- 
strahlung beziehen.    Von  solchen  unterscheidet  der  Verf.  drei 
Probleme,  das  1.  ist  die  grundlegende  Frage  nach  den  Methoden 
der  absoluten  Messung  der  Intensität  der   Sonnenstrahlung; 
dazu  kommt  für  praktisch-meteorologische  Zweck  als  2.  Problem 
die  Frage  nach  bequemen  Methoden  zur  relativen  Messung; 
das  3.  Problem  ist  die  Aufgabe,  aus  den  absoluten  Messungen 
die  Intensität  der  Sonnenstrahlung  ausserhalb  der  Atmosphäre, 
die  sogenannte  Solarconstante,  zu  berechnen.     Von  den  Ver- 
suchen der  letzten  Art  handelt  das  2.  Kapitel ;  der  Verf.  stellt 
die  verschiedenen  zur  Berechnung  benutzten  Formeln  und  die 
verschiedenen  damit  erhaltenen  Werthe  der  Solarconstanten 
zusammen   und  zieht   eben    aus    dieser  Verschiedenheit    den 
Schluss,  dass  diesen  Zahlen  noch  keine  streng  wissenschaftliche 
Bedeutung  zukomme,  und  dies  um  so  mehr,  als  eine  Berech- 
nung der  Solarconstante  überhaupt  solange  noch  verfrüht  ist,  als 
das  1.  Problem  noch  nicht  mit  hinreichender  Schärfe  gelost 
ist    Der  weitere  Inhalt  des  Werkes  beschäftigt  sich  mit  den 
Versuchen  zur  Lösung  der  beiden  anderen  Probleme.  Kapitel  3 
enthält  die  allgemeine  Theorie  der  actinometrischen  Messungen 
unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Formen  des  in  die 
Formeln  eingehenden  Abkühlungsgesetzes;  Kapitel  4  behandelt 
ausführlich  das  absolute  Pyrheliometer  von  Pouillet,   5  das 
absolute  Actinometer  von  Violle,  6  dasjenige  von  K.  Angström; 
in  Kapitel   7   werden  in  Kürze   die  anderen  Methoden  der 
absoluten  Messung  erwähnt    Kapitel  8 — 11  handeln  von  den 
relativen  Messmethoden  von  Crova,  Arago-Davy,  Herechel  u.  a. 
Hinsichtlich  der  absoluten  Messungen  kommt  der  Verl 
zu  dem  Schluss,   dass  die  Methoden  von  Pouillet  und  Violle 
nicht  genügten;  nur  von  der  Methode  K.  Angström's  liesse  sich 
hoffen,   dass  sie  bei  weiterer  zweckmässiger  Ausbildung  der 
Forderung    entsprechen    wird,    die   zu  messende  Grösse  mit 
einem  einigermaassen  constanten  und  uns  mit  genügender  An- 
näherung  bekannten  Grade  von  Genauigkeit   zu    bestimmen. 
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Von  den  relativen  Methoden  genügt  keine  einzige  einer  solchen 
Anforderung.  Das  Schlusskapitel  enthält  einige  Bemerkungen 
darüber,  in  welcher  Sichtung  die  Methoden,  im  besonderen  die 
Angström'sche,  sich  zu  grösserer  Vollkommenheit  würden  ent- 
wickeln lassen.  W.  E. 

126.  A.  W.  Clayden.  Anwendung  der  Photographie  auf 
die  Erkennbmi  meteorologischer  Erscheinungen  (Rep.  Brit.  Assoc. 
Edinb.  1892,  p.  77—92).  —  Es  wurden  Blitze  photographirt, 
einer  erwies  sich  auf  einer  sich  bewegenden  Platte  als  aus 
mehreren  bestehend;  es  sind  mehrere  Methoden  zu  Wolken- 
photographien  behandelt,  weiter  sind  Photographien  eines 
Wirbelsturmes  erhalten.  E.  W. 


127.  Lord  Kelvin,  lieber  die  Beziehungen  der  erdmagne- 
tischen Störungen  zur  Sonne  (Naturw.  Bundschau  8,  p.  69 — 72. 
1893;   Abdruck  aus  Proc.  B.  Soc.  52,  p.  803—808.  1892).  — 
Der  vorliegende  Artikel  ist  ein  Abschnitt  aus  einer  Bede,  mit 
der  Lord  Kelvin  die  Jahresversammlung  der  B.  Soc.  eröffnet 
hat.     Der  Verf.  behandelt  darin  die  Frage,  wie  weit  man  be- 
rechtigt ist,  erdmagnetische  Störungen  auf  einen  directen  Ein- 
fluss  der  Sonne  zurückzuführen.    Die  Sonne  könnte  zunächst 
als  Magnet  eine  stetige  Einwirkung  ausüben.    Um  aber  in  der 
Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  eine  solche  Kraft  mit 
anderen  Instrumenten  messen  zu  können,  müsste  die  Magne- 
tisirungsintensität  der  Sonne  durchschnittlich  12000  mal  grösser 
als  die  der  Erde  sein.    Das  ist  nicht  als  ganz  unmöglich  an- 
zunehmen; wenn  es  wahr  ist,  dass  der  Erdmagnetismus  eine 
Folge  der  Grösse  und  Rotation  der  Erde  ist,   so  würde   es 
denkbar  sein,  dass  das  magnetische  Moment  der  Sonne  das 
der  Erde  um  viel  mehr  überträfe,  als  dem  Verhältniss  ihrer 
Massen  entspräche.    Wäre  eine  solche  Kraft  vorhanden,   so 
würde  sie  in  erster  Annäherung  als  senkrecht  zur  Ekliptik  an- 
zusehen sein;   ihre  zur  Erdaxe  parallele  Gomponente  würde 
sich  in  einer  jährlichen,  ihre  zur  Erdaxe  senkrechte  Gompo- 
nente in  einer  täglichen  Störungsperiode  des  erdmagnetischen 
Elementes  äussern.     Dass  die   Ursache  der  Störungen   eine 
äussere  ist,  haben  allerdings  die  Schuster'schen  Rechnungen 
bewiesen;  aber  die  halb-,  drittel-  und  vierteltägigen  Perioden 
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lassen  sich  nicht  auf  die  Sonne  zurückführen  und  beweißen 
durch  die  Grösse,  die  die  Analyse  für  diese  ConstitueAen  er- 
geben hat,  dass  ein  anderer  äusserer  Einfluss  von  relativ 
grosser  Wirkung  existirt  Aber  selbst  wenn  diese  stetige  Kraft 
des  Sonnenmagneten  bei  uns  wahrnehmbar  wäre,  würde  sie 
doch  viel  geringer  sein,  als  die  plötzlich  sich  ändernde  Kraft, 
die  den  grossen  magnetischen  Störungen  entspricht,  und  die 
man  wegen  des  Parallelismus  von  Sonnenflecken  und  magne- 
tischen Ungewittern  vor  allem  aus  Vorgängen  auf  der  Sonne 
abzuleiten  geneigt  ist  Der  Verf.  berechnet  die  Arbeit,  die 
auf  der  Sonne  geleistet  werden  müsste,  um  ein  magnetisches 
Ungewitter  auf  der  Erde  zu  erregen.  Würde  ein  solches 
durch  irgend  eine  dynamische  Thätigkeit  auf  der  Sonne 
hervorgebracht,  so  wäre  die  Leistung  in  Pferdestärken  364mal 
mehr  als  die  gesammten  Pferdestärken  der  Sonnenstrahlung. 
Dieses  Resultat  spricht  durchaus  gegen  die  Annahme,  dass  die 
magnetischen  Stürme  von  irgend  einer  Thätigkeit  der  Sonne 
herrührten.  Der  Verf.  ist  sogar  geneigt,  den  behaupteten  Zu- 
sammenhang zwischen  magnetischen  Ungewittern  und  Sonnen- 
flecken als  einen  nur  scheinbaren  anzusehen  und  die  Ueber- 
einstimmung  zwischen  beiden  Perioden  für  eine  blos  zufällige 
zu  halten.  W.  K. 

128.  H.  Fritz.  Die  Perioden  solarer  und  terrestücher 
Erscheinungen  ( Vierteljahrsschr.  d.  Naturforsch.  Ges.  Zürich  88, 
p.  77 — 107.  1893).  —  Zusammengestellt  werden  die  grossen 
und  kleinen  Perioden  der  Sonnenflecken,  Polarlichter,  Wein- 
erträge und  Hagelfälle  und  daraus  zunächst  die  11jährigen 
und  55,25  jährigen  Perioden  abgeleitet.  Die  graphische  Dar- 
stellung des  Ganges  aller  Erscheinungen  macht  den  Eindruck, 
als  ob  die  betreffenden  Curven  aus  einzelnen  ungleich  langen 
und  ungleich  hohen  primären  Wellen  bestehen  analog  den 
Curven  für  die  Fluth.  Die  Ursache  für  die  einzelnen  Wellen 
dürfte  auf  die  Planeteneinflüsse  zurückzuführen  sein.    E.  W. 


129.  O.  Knopf.  Die  Schmidt' sehe  Sonnentheorie  und  ikre 
Anwendung  auf  die  Metkode  der  spectroskopischen  Bestimmwig 
der  Rotationsdauer  der  Sonne  (4°.  44  pp.  Hab.  Schrift.  Jena 
1893).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  elegante  Darstellung 
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der  Schmidt'schen  Sonnentheorie,  indem  er  ganz  allgemein  den 
Weg* des  Lichtstrahles  in  einem  concentrisch  geschichteten 
Medium  entwickelt.  Hieraus  ergibt  sich  das  Verhalten  des 
Lichtstrahles  in  den  Atmosphären  kleiner  und  grosser  Himmels- 
körper, wobei  unter  plausibelen  Annahmen  der  oft  sehr  sonder- 
bare und  unerwartete  Gang  der  Horizontalstrahlen  für  ver- 
schiedene Planeten  discutirt  wird.  Ganz  besondere  Aufmerksam- 
keit ist  in  dieser  Beziehung  dem  Strahlengang  bei  dem  glühenden 
Q&sball  gewidmet,  der  bei  der  Sonne  das  Zustandekommen 
der  scheinbaren  Oberfläche  bedingt.  Die  eigentümlichen  von 
anderen  Beobachtungsresultaten  abweichenden  Ergebnisse,  welche 
die  spectroskopischen  Bestimmungen  der  Rotationsdauer  der 
Sonne  in  verschiedenen  Breiten  geliefert  haben,  erfahren  durch 
die  neue  Theorie  eine  vollkommene  Interpretation;  es  muss 
nur  dem  wirklichen  Gange  der  scheinbaren  Randstrahlen  ge- 
nügend Rechnung  getragen  werden.  Eb. 


130.  G*  J.  Stoney.  Note  über  die  Beobachtung  der  Rota- 
tion der  Sonne  mit  dem  Spectroskop  (Rep.  Brit  Assoc.  Cardiff 
1891,  p.  573 — 574).  —  Durch  Bewegung  einer  Linse  wird  ab- 
wechselnd das  Bild  des  rechten  und  linken  Randes  der  Sonnen- 
scheibe auf  einen  Spalt  entworfen.  Die  Sonnenlinien  nähern 
und  entfernen  sich  dann  ihren  benachbarten  atmosphärischen« 
Passende  Linien  sind  eine  etwas  weniger  brechbare  als  das 
achte  Paar  der  Doppellinien  in  der  B-Gruppe,  eine  Linie  etwas 
brechbarer  als  D8  u.  s.  f.  Die  Beobachtungen  bei  B  werden 
im  zweiten,  die  bei  D  im  fünften  Spectrum  eines  Rowland'schen 

Gitters  angestellt  (vgl.  auch  Cornu,  Beibl.  8,  p.  305). 

E.  W. 

131.  J.  Janssen,  lieber  die  spectrophotographüche  Methode, 
welche  gestattet,  Photographien  der  Chromosphäre,  der  Fackeln, 
Protuberanzen  etc.  zu  erlangen  (C.  R.  116,  p.  456 — 457.  1893).  — 
Die  Methode,  durch  welche  es  Hrn.  Haie  gelungen  ist,  Photo- 
graphien der  Chromosphäre  etc.  zu  erlangen  (vgl.  Beibl.  17, 
p.  326),  ist  mit  einer  unwesentlichen  Veränderung  von  Hrn. 
Janssen  schon  im  Jahre  1860  vorgeschlagen.  Lor. 


132.  George  Hole*   Spectrophotographüche  Methode  zur 
Untersuchung  der  Sonnencorona  (C.  R.  1 16,  p.  865—866.  1 893).  — 
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Die  besten  Resultate  bei  Untersuchung  der  Corona  erhält  man, 
wenn  man  den  zweiten  Spalt  des  Spectroheliographen  auf  die 
Linie  K  einstellt.  Lor. 

133.  J.  Scheiner*    Die  Astronomie  des  Unsichtbaren  (8* 

33  pp.  Sammlung  populärer  Schriften,  herausgegeben  von  der 
Gesellschaft  Urania  zu  Berlin  Nr.  19.  Berlin  1893).  —  In  popu- 
lärer Form  werden  die  Entdeckungsgeschichten  des  Planeten 
Neptun,  der  dunklen  Begleiter  von  Sirius  und  Procyon,  des 
vierten  Sternes  im  optisch  dreifachen  System  von  £  Cancri, 
sowie  schliesslich  des  Algolbegleiters  dargestellt.  Lor. 


134.  H.  Kobold,    lieber  die  Bestimmung  der  eigenen  Be- 
wegung des  Sonnensystems  (Astron.  Nachr.  132,  p.  305 — 326. 

1893).  —  Während  die  Bestimmungen  der  Richtung  der  eigenen 
Bewegung  des  Sonnensystems  nach  den  Methoden  von  Arge- 
lander,  Airy  und  Schoenfeld  zu  übereinstimmenden  Resultaten 
geführt  haben,  erhält  man  bei  Anwendung  der  Bessel'schen 
Methode,  für  die  der  Verf.  ein  Verfahren  entwickelt,  das  die 
Ooordinaten  des  Apex  direct  ohne  Näherungen  zu  finden  ge- 
stattet, für  die  Declination  des  Zielpunktes  der  Sonnenbewegung 
einen  viel  kleineren  Werth  als  die  anderen  Methoden  geben. 
Der  Grund  hierfür  liegt  in  den  verschiedenen  Behandlungen 
der  rückläufigen  Bewegungen,  d.  h.  solcher  Bewegungen,  die 
der  parallactischen  Hypothese  völlig  widersprechen.       Lor. 


135.  JET.  C  Vogel,  lieber  den  neuen  Stern  im  Fuhrmann 
(Abhdlg.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  p.  157—217.  1893).  - 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  gibt  der  Verf.  Mittheilungen 
über  die  von  ihm  ausgeführten  spectralanalytischen  Beobach- 
tungen, welche  sich  auf  einen  neuen  Stern  im  Sternbilde  des 
Fuhrmanns  beziehen.  Ferner  sind  auszugsweise  die  wichtigsten 
bislang  von  anderen  Forschern  bekannt  gegebenen  Beobach- 
tungen über  das  Spectrum  des  neuen  Sternes  mitgetheilt  und 
mit  Bemerkungen  vom  Verf.  versehen.  Im  letzten  Abschnitt 
finden  wir  eine  Zusammenstellung  der  von  Huggins,  Belopolaky, 
Seeliger  vertretenen  Ansichten  über  die  Nova.  Der  Verf  hat 
die  Ansicht,  dass  die  Nova  durch  das  Zusammentreffen  eines 
Himmelskörpers  mit  mehreren  Körpern  zu  erklären  sei,  und 


—    933    — 

erörtert  dabei  die  Frage  nach  der  Wahrscheinlichkeit  für  eine 
derartige  Begegnung  von  Himmelskörpern.  J.  M. 


136.  Ch.  L>ufour.  Das  Scintüliren  der  Sterne  (Arch.  de 
Genöve  29,  p.  545—570.  1893).  —  Auf  Grund  einer  langen 
Reihe  von  Beobachtungen,  die  der  Verf.  im  Jahre  1853  in  der 
Absicht  begonnen  hat,  Beziehungen  zwischen  dem  Scintüliren 
der  Sterne  und  der  bestehenden  oder  zu  erwartenden  Witterung 
zu  finden,  gelangt  er  zu  dem  Resultat,  dass  nach  geringem 
Scintüliren  im  allgemeinen  schlechtes  Wetter  eintritt  Die 
Beobachtungen  von  Montigny  in  Brüssel  haben  zu  dem  ent- 
gegengesetzten Resultat  geführt,  dieser  Widerspruch  wird  er- 
klärt durch  die  verschiedenartige  Lage  der  beiden  Beobachtungs- 
orte und  die  Unterschiede  in  der  Beobachtungsmethode. 

Lor. 

137.  G*  Lippmann.  Farbige  Photographien  des  Spec- 
trums  aufBichromaleiweis  und  Gelatine  (C.  R.  115,  p.  575.  1892). 
—  Ebenso  wie  mit  lichtempfindlichen  Platten,  welche  ein 
Silbersalz  enthalten,  stellt  der  Verf.  farbige  Spectralbilder  mit 
Schichten  aus  Bichromatgelatine  (oder  Eiweis)  her.  Durch 
einen  hinter  denselben  befindlichen  Quecksilberspiegel  entstehen 
in  der  Schicht  stehende  Wellen,  welche  die  organische  Substanz 
in  der  Weise  verändern,  dass  sie  an  den  Stellen,  wo  das  Licht 
wirksam  ist,  weniger  hygrometrisch  wird.  Die  Platte  wird 
dadurch  in  eine  Reihe  von  Lamellen  zerlegt,  welche  abwechselnd 
im  Wasser  aufquellen  bez.  dies  nicht  thun  und  daher  beim 
Anfeuchten  verschiedene  Brechungsexponenten  erhalten.  Bringt 
man  eine  solche  Schicht,  nachdem  sie  im  dunkeln  Zimmer 
exponirt  worden  ist,  in  Wasser,  so  erscheinen  die  Farben  und, 
indem  das  Bichromat  beseitigt  wird,  fixirt  sich  die  Platte 
gleichzeitig  mit  dem  Entwickeln. 

Das  Bild  verschwindet,  wenn  man  die  Platte  trocknet, 
um  jedesmal  beim  Anfeuchten  oder  Anhauchen  von  Neuem  zu 
erscheinen.  —  In  der  Durchsicht  zeigt  die  Platte  die  Comple- 
mentarfarben  zu  den  bei  der  Reflexion  beobachteten.     0.  Ech. 


138.  Ch.  Fabry.  lieber  die  anomale  Fortpßanxwig  der 
Lichtwellen  und  die  Newton' sehen  Ringe  (CRH  5,  p.  1063 — 1064. 
1892).  —  Der  Verf.  hat  den  von  Joubin  beschriebenen  Ver- 
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such  (BeibL  17,  p.  840)  noch  erweitert  Lagst  man  das  liefe 
von  der  die  Newton'schen  Ringe  erzeugenden  Linsenfläche  nicht 
senkrecht,  sondern  schief  reflectiren,  so  hat  jedes  der  beiden 
interferirenden  Strahlenbündel  zwei  Brennlinien.  A  und  B  ftr 
das  eine,  A'  und  B'  ftr  das  andere  Bündel  Wenn  sie  aal» 
einander  in  der  Ordnimg  AB  A' B'  folgen,  so  sieht  maa 
zwischen  den  reflectirenden  Flächen  nnd  A  elliptische  Hinge 
mit  schwarzem  Centrum,  zwischen  A  nnd  B  hyperbolische 
Streifen  mit  grauem  Centrum,  das  oben  und  unten  Ton  einem 
hellen,  links  und  rechts  von  einem  dunklen  Streifen  eingelöst 
ist,  zwischen  B  und  Ä  elliptische  Ringe  mit  hellem  Centrum« 
zwischen  A'  und  B'  hyperbolische  Streifen  mit  grauem  Central 
und  vertauschter  Lage  der  hellen  und  dunklen  Streifen,  und 
jenseits  B'  elliptische  Ringe  mit  schwarzem  Centrum.  Alle 
diese  Erscheinungen  stehen  in  Einklang  mit  den  von  Gouy 
aufgestellten  Sätzen  (BeibL  14,  p.  969).  W.  K 


139.  J.  Macö  de  Lepinay.  Ueber  die  Interferensstreifen 
der  kaustischen  Flächen  (C.  R  116,  p.  312—315.  1893)/  - 
Mascart  hat  für  die  Ableitung  der  beim  Regenbogen  auf* 
tretenden  Interferenzen  die  ausführliche  Theorie  Airy*s  ersetzt 
durch  einfache  geometrische  Betrachtungen  (BeibL  13,  p.  511). 
Der  Verf.  behandelt  den  Gedanken,  dass  die  gleichen  Ueber- 
legungen  anwendbar  sein  müssten  auf  den  Fall  eines  ganz  be- 
liebigen Strahlenbündels,  dessen  Strahlen  sich  in  einer  kau- 
stischen Fläche  durchkreuzen.  Denkt  man  sich  durch  iigend 
einen  Punkt  der  Brennfläche  eine  Ebene  senkrecht  zu  den 
Strahlen  gelegt,  so  wird  diese  in  jedem  Punkte  von  zwei 
Strahlen  getroffen,  von  denen  der  eine  die  Brennfläche  schon, 
die  andere  sie  noch  nicht  berührt  hat  Zwischen  beiden 
Strahlen  besteht  also  ein  G-angunterschied,  der  noch  dadurch, 
dass  der  eine  der  Strahlen  die  Brennlinie  passirt  hat,  um  lj4 
vermehrt  wird.  Für  die  so  zu  Stande  kommenden  Interferenzen 
entwickelt  der  Verf.  eine  Formel,  die  der  von  Mascart  für  die 
überzähligen  Bogen  des  Regenbogens  gegebenen  analog  ist 
Auch  die  vom  Verf.  mit  Perot  zusammen  früher  angestellten 
Untersuchungen  über  die  Interferenzen,  die  bei  der  Nach- 
ahmung der  Luftspiegelung  auftreten,  bilden  einen  besonderen 
Fall  dieser  allgemeinen  Betrachtungen  (vgl.  BeibL  13,  p.  939; 
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17 ,  p.  442).  Die  Interferenzen  der  Brennflächen  von  Hohl- 
spiegeln sind  farbig  ähnlich  den  Newton'schen  Bingen.  An 
der  Brennfläche  von  Linsen  kann  man  sie  nur  wahrnehmen, 
wenn  man  achromatische  Linsen  anwendet  Dann  treten  unter 
geeigneten  Umständen  solche  Erscheinungen  von  Achromasie 
der  Interferenzstreifen  auf,  wie  sie  Mascart  beim  Regenbogen 
behandelt  hat  (Beibl.  17,  p.  451).    Der  Verf.  entwickelt  die 

Gleichung,  welche  die  Bedingung  dieser  Achromasie  ausspricht 

W.K. 

140.  Mascart.  lieber  den  weissen  Regenbogen  (C.  R.  115, 
p.  453—455.  1892).  —  Für  Tropfen  ton  30  fi  Durchmesser 
erscheint  der  Regenbogen  besonders  weiss;  es  ist  ein  hoher 
Grad  von  Achromatismus  erreicht  Da  die  Grössen  der  Tropfen 
in  Wolken  und  Nebel  zwischen  6  fx  und  100  \n  liegen,  so  ist 
oft  Gelegenheit  für  den  weissen  Regenbogen  gegeben.       E.  W. 


141.  JB.  Burg»  Verallgemeinerte  Theorie  der  Polariskope 
und  Polarimeter  (Inaug.-Diss.  Berlin  1892.  46  pp.).  —  In  der 
vorliegenden  Arbeit  werden  die  Apparate  theoretisch  ausein- 
andergesetzt, mit  welchen  man  irgend  eine  zur  Untersuchung 
gestellte  Lichterscheinung  auf  ihren  Polarisationszustand  hin 
untersuchen  kann.  Der  erste  Theil  behandelt:  Die  Parameter 
des  polarisirten  Lichtes,  Durchgang  des  Lichtes  durch  eine 
planparallele  einaxige  Kry stallplatte,  constantes  Licht,  allge- 
meine Parameter  des  Lichtes,  natürliches  Licht,  partiell  po- 
larisirtes  Licht  und  die  sieben  Klassen  des  Lichtes.  Der 
zweite  Theil  gibt  die  Beschreibung  und  Theorie  der  einzelnen 
Apparate,  der  einfachen  und  zusammengesetzten  Polariskope, 
sowie  der  beiden  von  Wild  construirten  Polarimeter.      J.  M. 


142.  A.  Murion.  lieber  die  atmosphärische  Polarisation 
{CR.  116,  p.  795— 797.  1893)  —  Nach  der  Theorie  von 
L.  Soret  sollte  die  Quantität  des  polarisirten  Lichtes  in  einem 
Medium,  das  von  einem  Lichtbündel  erleuchtet  wird,  durch 
die  Formel 


acos*o> 


'    ~~   2  —  a  cofl*  6> 

ausgedrückt  werden,  wo  90°  —  w  den  Winkel  zwischen  der 
Yisirlinie  und  der  Axe  des  Lichtbündels  und  a  eine  Constante 
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bezeichnet.  Dieser  Ausdruck  stellt  die  Resultate,  die  bei  dem 
Durchgang  eines  Bündels  electrischen  lichtes  durch  ein  trübes 
Medium  erhalten  wurden,  gut  dar  (vgl.  BeibL  16,  p.  745%  Im 
Falle  der  atmosphärischen  Polarisation  genügt  diese  Formel 
selbst  dann  nicht  mehr,  wenn  man  in  der  durch  die  Sonne 
gehenden  verticalen  Ebene  beobachtet;  es  ist  nothwendig,  ein 
CorrectioDSglied  einzuführen  und  den  Ausdruck 

__       a  cos*  o>  —  b  am*  o 
F  ~~  2  —  (a  cos*  (ü  —  b  sin'  a) 

zu  benutzen,  der  die  Beobachtungen  bis  auf  7so  darstellt. 

Lior. 

143.  H*  Ambronn.     lieber  eine  neue  Methode  zur  Be- 
stimmung der  Brechungsexponenten  anisotroper  mikroskopischer 
Objecte  (Ber.  d.  math.-phys.  El  d.  KgL  Sachs.  Ges.  d-Wiss, 
p.  316—  318.    1893).  —  Der  anisotrope  Körper  wird  in  eine 
Flüssigkeit  gebracht,  deren  Brechungsindex  zwischen  den  beiden 
gesuchten  des  anisotropen  Objectes  liegt     In   einer  solchen 
Flüssigkeit  verschwindet  nicht  das  anisotrope  Object  bei  succe- 
siver  Parallelstellung  der  Polarisationseben  mit  den  Elasticitats- 
azen,    wenn  man  durch  ein  Nicol'sches  Prisma  beobachtet 
Das  eine  Mal  erscheint  das  Object  dichter,  das  andere  Mal 
weniger  dicht  als  das   umgebende  Medium.     Unter  gewissen 
Verhältnissen  ist  es  aber  möglich,  dass  zwischen  beiden  Lagen 
ein  Azimuth  existirt,  für  welches  vollständiges  Verschwinden 
eintritt.     Ohne  grosse  Schwierigkeiten  lassen  sich  für  andere 
Flüssigkeiten  Azimuthe  augeben,  bei  denen  ein  Verschwinden 
der  Umrisse  des  Objectes  eintritt.     Aus  der  Messung  zweier 
Azimuthe  ergibt  sich  durch  Rechnung  der  gesuchte  Brechungs- 
exponent.    Allein  die  vom  Verf.  angegebene  Rechnung  gibt 
richtige  Resultate  nur  für  sehr  dünne  Objecte,  wie  sie  bei  Unter- 
suchungen mit  dem  Mikroskope  gewöhnlich  vorliegen.    Die  an 
dünnen  Krystallen  von  Natronsalpeter  ausgeführten  Messungen 
haben  Resultate  ergeben,  welche  wegen  der  noch  mangelhaften 
Genauigkeit  der  Winkelmessung  schon  in  der  zweiten  Decimale 
nicht,  unwesentlich  voneinander  abweichen.  J.  M. 


144.  Percy  F.  Frankland  und  John  MacGregor. 

Ester  der  inactiven  und  activen  Glycerinsäure  (Chem.  Soc.  68, 
p.  511.  1893).  —  Verf.  stellen  eine  Anzahl  Glycerinsäureester 
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dar  und  bestimmen  die  specifischen  Drehungen  derselben.  Die 
hierbei  erhaltenen  Resultate  sind  ähnlich  denen  von  63,  p.  296, 
im  Märzheft  1893.  W.  Th. 


145.  W.  Mamsay*    lieber  die  isomorphe  Schichtung  und 

die  Stärke  der  Doppelbrechung  im  Epidot  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 

1893  (I),  p.  111-122).    —    Ausführlichere    Mittheilung    der 

Untersuchung,  über  welche  schon  nach  einem  Auszuge  in  den 

Nachr.  Ges.  d.  Wiss.  Göttingen  1893,  p.  167   referirt  ist  (vgl. 

BeibL  17,  p.  757).    Der  Abhandlung  ist  eine  Tafel  beigegeben, 

auf  welcher  das  Aussehen  von  sechs  Schnitten  nach  (010)  und 

einem  solchen  nach  (100)  im  Natriumlicht  zwischen  gekreuzten 

Nicols  nach  photographischen  Aufnahmen  dargestellt  ist. 

P.P. 

146.  W.  Moltz.  Heber  den  unmittelbaren  Grösseneindruck 
bei  künstlich  erzeugten  Augentäuschungen  (Gott  Nachr.  1893, 
p.  496 — 504.  Auszug  des  Hrn.  Verf.).  —  Der  Verf.  sucht  seine 
früheren  Beobachtungen  über  die  Beziehung  zwischen  Grössen- 
eindruck und  Entfernung  dahin  zu  vervollständigen,  dass  er 
untersucht,  wie  eine  grössere  Entfernung  wirkt,  wenn  sie  nicht 
wirklich  besteht,  sondern  dem  Auge  nur  vorgespiegelt  wird. 
Es  wird  gezeigt,  dass  die  scheinbare  Vergrösserung  im  letzteren 
Falle  kleiner  ist  und  in  dem  Maasse  mehr  als  die  Vorspiegelung 
unvollkommener  ist.  Es  wird  auch  die  Frage  erörtert,  wie 
bei  solchen  Täuschungen  die  seitliche  Lage  der  Körper  wirkt 
und  welchen  Einfluss  ihre  Beleuchtung  hat  Endlich  werden 
Augentäuschungen  besprochen,  bei  denen  sich  die  Wirkung  der 
Entfernung  mit  der  "Wirkung  des  Contrastes  vermischt. 


147.  Am  Righi*  Auszüge  aus  neueren  Veröffentlichungen 
(Nuovo  Cimento  30,  p.  193—207.  1891).  —  Auszüge  aus  sieben 
schon  anderwärts  veröffentlichten  Arbeiten  des  Vert,  von 
welchen  No.  1  Beibl.  13,  p.  245.  1889;  No.  2  Ibid.,  p.  246; 
Nr.  4  Ibid.  14,  p.  69.  1890;  No.  5  Ibid.,  p.  1167;  No.  6  Ibid., 
p.  301  und  No.  7  Ibid.  15,  p.  120.  1891  bereits  besprochen  sind. 

No.  3:  lieber  einen  stereoskopischen  Apparat  (Rendic.  £,. 
Acc.  dei  Lincei  (4)  5,  1.  Sern.,  p.  862.  1889).  Der  Apparat  ist 
das  um  eine  horizontale  Axe  drehbar  gemachte  Polystereoskop 
desselben  Verf.  (vgl.  Nuovo  Cimento  14,  p.  55.  1875).    Das  eine 

BelbUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  17.  66 
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Auge  Ox  des  Beobachters  sieht  die  Gegenstände  durch  Reflexion 
an  zwei  nahezu  parallelen,  verticalen  Spiegeln,  deren  einer,  s, 
nahe  beim  Auge  und  ca.  45°  gegen  die  Sehlinie  geneigt  ist 
während  der  andere  Spiegel  s  sich  seitwärts  befindet;  das 
zweite  Auge  02  sieht  die  Gegenstände  direct  Construirt  man 
das  Bild  0\  von  Ox  in  *  und  hierauf  das  Bild  Ot\  Ton  0\ 
in  s,  so  ist  das  im  Auge  Ox  entstehende  Netzhautbild  dasselbe, 
wie  wenn  das  Auge  Ox  sich  in  Or\  befände.  Ist  z.  B.  O,  das 
rechte  Auge  und  befindet  sich  s  rechts  von  *,  so  liegt  0"x 
rechts  von  02  und  in  grösserer  Entfernung  davon  als  die 
Distanz  Ox  02  beträgt;  die  Wirkung  des  Instruments  ist  dann 
diejenige  des  Helmholtz'schen  Telestereoskops.  Ist  dagegen  $ 
links  von  s,  so  liegt  0",  links  von  Ot  und  der  Effect  ist  ein 
Pseudoskopeffect  In  diesem  Falle  wird  das  Belief  eines  aus 
Fäden  gebildeten  Objectes  (z.  B.  eines  -  krystallographischen 
Modells,  umgekehrt  gesehen.  Lässt  man  das  System  der  beiden 
Spiegel  um  die  Sehaxe  des  Auges  0,  rotiren,  so  wechseln  die 
Effecte  des  übertriebenen  und  des  umgekehrten  Reliefs  mit- 
einander ab. 

Bleibt  der  Apparat  unbeweglich  in  der  Pseudoskopstellung, 
und  betrachtet  man  durch  denselben  ein  geeignetes  Object 
(z.  B.  ein  aus  Metalldrähten  hergestelltes  stereometrisches 
Modell),  welches  um  eine  verticale  Axe  rotirt,  so  erscheint 
nicht  nur  das  Relief  umgekehrt,  sondern  der  Gegenstand  scheint 
in  entgegengesetztem  Sinne  als  dem  wirklich  vorhandenen  zu 
rotiren.  Ist  dagegen  das  Object  in  Ruhe  und  der  Beobachter 
bewegt  sich  in  constanter  Entfernung  rings  um  dasselbe,  so 
scheint  letzteres  in  gleichem  Sinne  wie  der  Beobachter,  aber 
mit  doppelter  Winkelgeschwindigkeit  zu  rotiren. 

Besonders  bemerkenswert!}  ist  der  Versuch  mit  einer 
conischen  Schraube  aus  schwarzem  Metalldraht,  welche  mit 
horizontaler  Axe  vor  einem  hellen  Hintergrund  an  einem  Faden 
hängt.  Ist  die  Schraube  in  ihrer  Scheitelhälfte  mit  einer  zu- 
sammenhängenden Kegelfläche  ausgekleidet,  so  erfährt  diese 
letztere  und  der  sie  umgebende  Theil  des  Schraubendrahtes  im 
allgemeinen  keine  Umkehrung  des  Reliefs  und  die  Schraube 
erscheint  daher,  falls  sie  um  den  Aufhängefaden  rotirt,  in  zwei 
Hälften  zerschnitten,  von  welchen  die  eine  im  wirklichen,  die 
andere  im  entgegengesetzten  Sinne  rotirt    Lässt  man  unter- 
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dessen  den  Apparat  um  die  Sehaxe  des  beobachtenden  Auges 
rotiren,  so  erscheint  der  scheinbare  Drehungssinn  der  nicht 
ausgekleideten  Schraubenhälfte  bei  jeder  Umdrehung  des  Appa- 
rats zweimal  umgekehrt.  B.  D. 


148.  A,  Righi.   lieber  die  Theorie  des  Stereoskops  (Nuovo 

Cimento  31,  p.  255 — 264.  1892).  —  Auszug  aus  Mem.  della  B. 

Acc.  di  Bologna  (5)  2,  p.  251.  1892;  Beibl.  16,  p.  437.  1892. 

. B.  D. 

149.  Ch.  Henry.  Ueber  das  Minimum  des  wahrnehmbaren 
Lichtes  (C.  B.  116,  p.  96-98.  1893).  —  Aubert  hatte  für  das 
Minimum  des  wahrnehmbaren  Lichtes  0,0000267  (ca.  3 .  10-') 
Kerzen  gefunden.  Der  Verf.  findet  aus  Versuchen  über  das 
eben  noch  wahrnehmbare  Licht  des  abklingenden  phosphoresciren- 
den  Schwefelzinks  unter  Benutzung  einer  Formel  von  H.  Bec- 
querel  29 .  10-9  Kerzen,  Ed.  Becquerel  hatte  6 .  10~9  Kerzen 
gefunden.  -  E.  W. 

150.  W.  Baily*  Ueber  die  Conslruction  einer  Farbentafel 
(Ohem.  News  65,  p.  202.  1892).  —  Die  Notiz  ist  von  wesentlich 
physiologischem  Interesse.  E.  W. 


Electricitätslehre. 

151.  JR.  Arno.  Ueber  den  Energieverlust  im  rotir enden 
etectrischen  Felde  und  über  die  electrostatische  Hysteresis  (Bendic. 
R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  341—346.    1893).  Ent- 

gegen der  von  Hess  vertretenen  Auffassung,  wonach  die  Er- 
wärmung eines  Dielectricums  im  alternirenden  Felde  nicht 
sowohl  einer  electrostatischen  Hysteresis  als  dem  Vorhandensein 
leitender  Partikeln  inmitten  des  Dielectricums  zuzuschreiben 
sei,  vertritt  der  Verf.  die  Existenz  dieser  Hysteresis.  Zur 
Prüfung  derselben  dient  ihm  die  früher  von  ihm  beschriebene 
Rotation  eines  isolirenden  Cylinders  im  electrostatischen  Dreh- 
felde. Zwischen  vier  einander  paarweise  gegenüberstehenden 
verticalen  Kupferstreifen  wird  in  der  früher  beschriebenen 
Weise  ein  rotirendes  electrostatisches  Feld  von  constanter 
Stärke  erzeugt.    Ein  inmitten  dieses  Feldes  bifilar  aufgehängter 

66* 
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und  mit  magnetischer  Dämpfung  versehener  hohler  Ebonit- 
cylinder  erfährt  dadurch  eine  Ablenkung  d,  welche  ein  Maass 
abgibt  für  die  von  den  electrostatischen  Kräften  geleistete 
Arbeit.  Andererseits  ist  die  Feldstärke  F  proportional  der 
Potentialdifferenz  an  den  Polklemmen  der  secundären  Spirale 
des  zu  dem  Versuche  verwendeten  Ruhmkorff'schen  Inductors, 
und  mithin  auch  der  in  der  primären  Spirale  wirksames 
Potentialdifferenz  v,  welche  gemessen  wurde.  Die  Beobach- 
tungen, bei  welchen  v  zwischen  5  und  18  Volt  und  die  Feld- 
stärke F  zwischen  0,95  und  3,33  electrostatischen  Einheiten 
variirte,  lassen  sich,  wie  der  Verf.  nachweist,  mit  erheblicher 
Annäherung  durch  die  Formel 

d  =  1,416  t?1'607 

darstellen.    Zwischen  der  Feldstärke  F  und  der  Arbeit  W  der 
electrostatischen  Kräfte  besteht  demnach  die  Beziehung 

W=HFl>\ 
(wo  H  einen  constanten  Factor  bedeutet),  welche  ganz  analog 
ist  der  Formel,  durch  welche  Steinmetz  den  Energieverlust 
durch  magnetische  Hysteresis  mit  gleicher  Annäherung  dar- 
stellt. Wenn  das  auf  den  Ebonitcylinder  wirkende  Kräftepaar 
von  der  Gegenwart  leitender  Theilchen  herrührte,  so  müsste 
der  Exponent  von  F  eine  andere  Grösse  haben  und  der  Verf. 
findet  deshalb  durch  seine  Beobachtungen  die  Existenz  der 
electrostatischen  Hysteresis  bestätigt  B.  D. 


152.  28.    Arno*      lieber    das    rotirende   eleciriscke  Feti 

(Rendic.  R  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  179—180.  1893). 
—  Erwiderung  auf  eine  Prioritätsreclamation  von  D.  Korda 
(Ibid.,  18.  Dec.  1892).  B.  D. 

153.  Georg  Staats,  lieber  den  Emfluss  der  Reüntugs- 
electricität  auf  den  Amalgamationsprocess  (Chem.Ber.  26,  p.  1796 
—1797. 1893.  Auszugdes Hrn. Verf.).—  Um  den Einfluss  der  Elec- 
tricität von  hoher  Spannung  auf  den  Amalgamationsprocess  2a 
bestimmen,  wurde  eine  kleine  Leydener  Flasche  von  folgender 
Construction  verwendet.  Ein  Medicinglas  mit  breiter  Oeffnung, 
dessen  äussere  Fläche  zu  ca.  ein  Viertel  der  Höhe  mit  Staniol 
belegt  war,  wurde  bis  zur  Höhe  der  äusseren  Belegung  mit 
Hg  gefüllt  und  mit  einem  Kork  geschlossen,   durch  welchen 
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eine  Stahlnadel  mit  daran  befindlichem  Messingknopf  gesteckt 
war.  Auf  die  dem  Quecksilberspiegel  zugewendete  Spitze  der 
Nadel  wurden  bei  jedem  Versuch  kleine  Silberscheiben  ge- 
spiesst,  deren  Gewicht  vor  und  nach  dem  Eintauchen  ins  Hg 
bestimmt  wurde. 

Bei  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurde  durch  die  Messing- 
kugel der  Nadel  das  Silberscheibchen  an  der  Spitze  der  Nadel 
60  Secunden  lang  dem  Funkenstrom  am  Gonductor  einer  In- 
fluenzmaschine ausgesetzt  und  dann,  durch  Niederdrücken  der 
Messingkugel  mit  einer  Kautschukplatte,  wenige  Secunden  in 
das  Quecksilber  getaucht  und  emporgezogen.  Hierbei  wurde 
eine  erheblich  grössere  Menge  Amalgam  erhalten. 

Je  vier  Versuche  ergaben  folgende  Mittelzahlen: 

Ohne  Electricität  23,07  Proc   Amalgam 
Mit  „  72,09      „  „ 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  vor  der  Wägung  die  amalga- 
mirten  Scheibchen,  um  mechanisch  anhaftendes  Hg  zu  ent- 
fernen, bei  beiden  Versuchsreihen  in  einer  Pappschachtel  so 
lange  geschüttelt  wurden,  als  noch  Quecksilberkugeln  abfielen. 


154.  Gowre  de  VUlemontee.  lieber  die  Anwendung 
des  Quecksilbers  in  den  Potenlialausgleichern  durch  Ausfluss  (C. 
R.  116,  p.  1506—1508.  1893).  —  Ein  sehr  dünner  Quecksilber- 
strahl fliesst  aus  einem  Eisentrichter  aus,  theilt  sich  in  Tropfen 
im  Innern  eines  auf  dem  Potential  Null  erhaltenen  Pyramiden- 
stumpfes,  der  aus  platinirten  Kupferplatten  gebildet  ist,  welche 
durch  Electrolyse  mit  sehr  dünnen  Quecksilberschichten  be- 
deckt sind.  Die  Potentiale  derselben  sind  nach  Versuchen 
denen  an  Quecksilberoberflächen  gleich.  Der  Trichter  war  mit 
einer  Platte  eines  Condensators  verbunden,  welcher  aus  einem 
Quecksilberbad  und  einer  electrolytisch  mit  Hg  überzogenen 
platinirten  Kupferplatte  besteht.  Er  darf  ohne  Ausfluss  des 
Hg  keine  Ladung  geben. 

Man  verbindet  den  Trichter  mit  dem  Condensator  und  der 
Erde  und  lässt  das  Hg  ausfliessen  (etwa  3,7  gr  pro  Minute), 
während  die  Pyramide  auf  dem  Potential  Null  erhalten  ist, 
und  isolirt  dann.  Bei  neuem  Hg  wächst  die  Ladung  schnell; 
das  Potential  des  Behälters  steigt  von  0  bis  zu  0,008  Volts  in 
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5  See.  und  bis  0,4  Volts  nach  1  Min.  Die  Potentiale  lassen 
sich  zwischen  dem  Quecksilberfaden  und  der  Pyramide  nicht 
auf  Null  bringen.  Dasselbe  geschieht,  wenn  Bleigranalien  ver- 
wendet  werden,  welche  mit  einem  pastosen  Amalgam  umgeben 
sind.  Die  Wirkung  ist  eine  electrocapillare  durch  Aenderung 
der  Oberflächen  beim  Ausfliessen,  nach  den  froheren  Ver- 
suchen des  Verf.  (Beibl.  17,  p.  472).  Bei  festen  ausfliessenden 
Körpern  ist  also  die  Ausgleichung  der  Potentiale  möglich,  bei 
einfachen  Flüssigkeiten  nicht  Gr.  W. 


155.  GowrS  de  VillemmttSe.  Gleichheit  des  Potentials 
der  electrischen  Schichten,  welche  zwei  electrolytische  Nieder- 
schläge desselben  Metalls  beim  Contact  bedecken  ( Journ.  de  Php. 
(3)2,  p.  213—221.  1893).  —  Diese  Gleichheit  ist  f&r  Kupfer 
schon  Beibl.  17,  p.  472  vom  Verf.  bewiesen.  Auch  f&r  Zink 
Nickel,  Eisen  ist  sie  vorhanden  und  unabhängig  von  der  Stroxn- 
dichtigkeit,  der  Temperatur  und  Zusammensetzung  des  zur 
Herstellung  des  Niederschlages  erforderlichen  Bades.     G.  W. 


156.  W*  Ostwald,  lieber  die  Leitung  der  Electricüät 
durch  Metalle  (Ztschr.  für  physik.  Chemie  11,  p.  515 — 520. 
1893).  —  Es  sei  ein  Körper  zusammengesetzt  aus  gleichdicken 
Platten,  die  abwechselnd  aus  2  verschiedenen  an  sich  electriscb 
widerstandslosen  Stoffen  bestehen;  an  den  Grenzflächen  herrschen 
Potentialdifferenzen  +  n  und  —  n,  die  nach  dem  2.  Hauptsati 
der  absoluten  Temperatur  proportional  sind:  «  =  AT,  ebenso 
wie  die  Peltierwärme,  die  hier  erzeugt  wird.  Geht  nun  bei 
der  Temperatur  T  der  Strom  i  durch  das  System,  so  treten 
an  den  Grenzflächen  Erwärmungen  und  Abkühlungen  ein,  es 
bilden  sich  die  Temperaturen  T+  A  und  T—  A  aus;  die  ent- 
wickelten Wärmungen  sind  wx  =  ih(T+A)  und  «?a=  —  £ft(T-  J) 
insgesammt  also  w  =  2  i  k  A.  Dieser  Energieverlust  be- 
folgt dieselben  Gesetze,  wie  der  durch  den  Widerstand  der 
Metalle  erzeugte:  er  ist  bei  gegebener  Stromstärke  der  Länge 
des  Leiters  direct,  dem  Querschnitt  umgekehrt  proportional, 
femer,  da  A  proportional  i,  selbst  proportional  dem  Quadrat 
der  Stromstärke.  Endlich  ergibt  sich  auch  der  Widerstand 
proportional  der  absoluten  Temperatur  und  umgekehrt  pro* 
portional  der  Wärmeleitfähigkeit,   wie  das  die  Gesetze  von 
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Clausius  und  von  G.  Wiedemann  und  Franz  für  reine  Metalle 
aussagen.  Um  also  die  Gesetze  des  Widerstandes  für  Metalle 
abzuleiten,  braucht  man  nur  zwischen  den  Molecülen  derselben 
und  dem  diese  umgebenden  Baum  Potentialdifferenzen  an- 
zunehmen. Beimengungen  von  Fremdkörpern  müssen  den 
Widerstand  erhöhen.  (Dergleichen  Ableitungen  sind  auch 
schon,  wie  der  Verf.  in  einem  Nachtrag  bemerkt,  von  L.  Lorenz 
gegeben:  Wied.  Ann.  18,  p.  600.    1881.)  Wg. 


157.  Col.  J.  Waterhov&e.  Einige  Beobachtungen  über 
die  eleclrische  Wirkung  von  Licht  auf  Silber  und  seine  Ver- 
bindungen (Journ.  Asiat.  Soc.  Bengal  62  (2),  21  pp.  1893).  — 
Silberplatten,  meist  4  Zoll  lang,  1V4  Zoll  breit,  wurden  mit 
feinem  Schmirgel  geputzt  und  in  Losungen  2 — 21/3  Zoll  tief 
im  Abstände  von  1j2  Zoll  eingesenkt.  Dieselben  befanden  sich 
in  verticalen  Glaszellen,  in  denen  die  Platten  einander  gegen- 
über oder  Bücken  gegen  Bücken  angebracht  waren.  Dieselben 
waren  in  Holzkästen  mit  einer  durch  eine  Schlittenvorrichtung  zu 
schliessenden  Oefinung  eingesetzt!  Die  eine  Platte  wurde 
durch  Bubin-  oder  gelbes  Glas  oder  durch  die  andere  vor  der 
Belichtung  geschützt  Die  letztere  Platte  konnte  durch  farbige 
Gläser  bestrahlt  werden. 

Silberplatten  in  destillirtem  Wasser  ergaben  bei  Bestrah- 
lung der  einen  sehr  schwache  Ströme.  Die  bestrahlte  Platte 
war  der  anderen  gegenüber  electropositiv ;  sie  bildete  die  Anode 
der  Zelle.  In  Flusswasser  ist  die  Wirkung  etwas  stärker,  in 
Sonnenlicht  ist  der  Ausschlag  4,5,  unter  Bubinglas  +  0,5, 
gelbem  Glase  0,7,  grünem  Glase  +1,  blauem  -f  0,5.  In  ver- 
dünnter Schwefelsäure  ist  die  der  Sonne  exponirte  Platte  erst 
negativ  (—  3),  und  wird  dann  stärker  negativ  ( -  6).  Unter  den 
Glasern  sind  die  Wirkungen  schwächer,  die  Wirkung  ist  un- 
regelmässig. In  verdünnter  Salpetersäure  ist  die  exponirte  Platte 
meist  positiv,  ebenso  in  Phosphorsäure  und  Chlorwasserstoffsäure. 
Dagegen  ist  sie  in  Brom  Wasserstoff  stark  negativ;  z.  B.  in  dem 
Sonnenlicht  waren  die  Ausschläge  bez.  —  187  und  sinkend  bis 
—  140,  in  Jodwasserstoffsäure  —  110,  steigend  bis  —  130.  In 
verdünntem  Eisessig  ist  der  Ausschlag  durch  Sonnenlicht  +  6,5, 
in  verdünnter  Ameisensäure  nach  24  Stunden  langem  Stehen, 
wo  der  erste  Ausschlag  verschwunden  war,  beleuchtet,  gab  sie 
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etwa  einen  Ausschlag  von  +  8.  In  Alkalien  ist  er  beim 
Beleuchten  nach  22  stündigem  Verweilen  im  Sonnenlicht  +  9,5, 
in  Lösung  von  Kaliumcarbonat  (1  Proc.)  -f  63,5,  Natrium- 
carbonat  +  5,  Lithiumcarbonat  +  6,  in  Ammoniak  nach  14 — 15 
Stunden  waren  die  Platten  gegen  Licht  sehr  unempfindlich. 
In  Cyankaliumlösung  (1  Proc.)  ergab  sich  nach  längerem  Ver- 
weilen, wobei  der  Ausschlag  nur  sehr  langsam  regelmässig 
wurde,  bei  der  Bestrahlung  ein  negativer  nicht  sehr  grosser 
Ausschlag. 

Eine  relativ  trockene  Silberplatte,  deren  Enden  mit  den: 
Galvanometer  verbunden  waren,  und  auf  der  oberen  Halftf 
bestrahlt  wurde,  gab  einen  sehr  schwachen  Strom  von  der  be- 
strahlten zur  unbestrahlten  Stelle.  Letztere  war  negativ.  Lag 
die  Platte  längere  Zeit,  so  war  der  Ausschlag  stärker;  einmal 
auch  nach  frischem  Beinigen  negativ.  G.  W. 


1Ö8.  Z>.  Konowaloff.  Ueber  die  Leitfähigkeit  vom 
Lömngen  (J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  440—450.  1892).  —  Der 
Verf.  weist  darauf  hin,  dass  es  in  allen  Fällen,  wo  bei  der 
Bildung  einer  Lösung  eine  chemische  Reactionsverbindung  mit 
dem  Lösungsmittel  vor  sich  geht  und  nicht  unbedeutende 
Wärmemengen  entwickelt  werden,  die  gebildeten  Lösungen  zu 
den  besten  Leitern  der  Electricität  gehören;  die  gebildeten 
Lösungen  siüd  dagegen  sehr  schlechte  Leiter,  wenn  sich  die- 
selben ohne  merkliche  Wärmetönung  bilden,  z.  B.  starke  und 
schwache  Säuren.  Bestimmungen  der  Leitfähigkeiten  von 
Lösungen  wasserfreier  Amine  in  wasserfreien  Säuren  be- 
stätigten die  Ansicht  des  Verf,  dass  die  Fähigkeit  der  Elec- 
tricitätsleitung  an  die  chemische  Wechselwirkung  zwischem  dem 
gelösten  Stoffe  und  dem  Lösungsmittel  gebunden  ist 

Anilin  bildet  mit  starken  Säuren  und  Ameisensäure  eine 
krystallisirte  Verbindung,  mit  schwächeren  Säuren,  wie  mit 
Essigsäure  und  den  höheren  Glieder  dieser  Reihe  erhält  man 
nur  Lösungen,  die  sich  ohne  erhebliche  Wärmetönung  bilden, 
und  aus  denen  sich  keine  Krystalle  von  Anilinacetat  abscheiden. 
Trotzdem  weder  die  Amine  noch  die  reinen  Fettsäuren  ein 
merkliches  Leitvermögen  besitzen,  so  leiten  die  Mischungen 
dieser  Säuren  mit  Aminen  nicht  schlechter,  als  die  wässerigen 
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Lösungen  der  entsprechenden  fetten  Säuren.  Die  Messungen 
der  Leitfähigkeiten  wurden  nach  der  Methode  von  Kohlrausch 
in  Widerstandsgefässen  von  Arrhenius  ausgeführt. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  auf  Gegenwart  geringer 
Wassermengen,  sowie  auf  die  Bildung  von  Aniliden  in  den 
Lösungen  verwandt  Solange  der  Gehalt  der  Lösungen  an 
Säuren  nicht  unter  15  Proc.  sinkt,  übt  der  Zusatz  eines 
Tropfen  Wassers  zu  40  cbcm  Lösung  keinen  merklichen  Ein- 
fluss  auf  die  Leitfähigkeit  derselben,  bei  geringerem  Säuregehalt 
wird  durch  Wasserzusatz  die  Leitfähigkeit  erhöht.  Im  Verlauf 
von  24  Stunden  verändert  sich  die  Leitfähigkeit  der  Lösungen 
von  Essigsäure  in  Anilin  nicht  merklich,  wohl  aber  wurde  im 
Laufe  von  6  Monaten  bei  Zimmertemperatur  eine  Abnahme 
von  SO  Proc.  der  Leitfähigkeit,  infolge  der  Bildung  von  Acet- 
anilid,  beobachtet. 

Es  folgt  ein  Auszug  aus  den  Tabellen  der  Leitfähigkeit: 
P  bedeutet  den  Procentgehalt  der  Lösung  an  Amin,  k  x  108 
die  Leitfähigkeit  in  Simens-Einheiten  bei  21°  0. 

Methylanilin u.E88igsäure  Toluidinu.Essigsäure  Dimethylanilinu-Eesigsäure 


p 

jfcxio8 

9,42 

14,03 

16,41 

25,37 

20,03 
25,17 

28,16 

28,77 

31,77 

27,22 

43,84 

21,80 

54,14 
62,91 

78,18 

14,34 
8,03 
0,94 

91,70 

0,01 

Anilin  u. 

.Essigsäure 

P 

AxlO* 

4,00 
11,36 

2,67 
19,11 

15,82 
20,60 

24,80 
27,05 

27,12 
35,01 
45,64 

26,60 
24,72 
23,15 

57,15 

20,25 

68,14 

18,15 

72,75 

8,54 

82,65 

1,47 

90,00 

0,13 

95,23 

0,02 

P 

fcxlO8 

P 

*xios 

14,89 
22,57 

30,66 
44,45 
54,30 
72,82 
80,63 

16,09 
18,44 

16,62 

12,77 

9,61 

1,74 

0,25 

12,46 
21,61 

27,00 
39,04 
55,06 
66,76 
79,80 

17,27 
22,08 

20,10 

12,90 

4,00 

0,74 

0,03 

.nilin  u. 
P 

Propionsäure 
*X108 

Anilin  u. 
P 

,  Bnttersäure 

jfcxio8 

14,32 
86,46 

0,66 
6,78 

15,65 

36,80 

0,06 
1,03 

49,40 
60,76 
70,49 

4,99 
2,05 
0,58 

58,30 
67,44 
76,50 

0,83 
0,12 
0,04 
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Die  maximalen  Leitfähigkeiten  sind  unterstrichen;  für  die 
Lösungen  der  Essigsäure  liegt  das  Maximum  innerhalb  der 
Concentrationsgrenzen  von  18 — 29  Proc.  Lösungsmittel  auf 
82 — 71  Proc.  Essigsäure.  Die  graphische  Darstellung  der 
Leitfähigkeit  nach  dem  Procentgehalt  gibt  für  die  Lösungen 
von  Essigsäure  in  Anilin  eine  Curve  mit  3  deutlich  ans* 
geprägten  Knicken,  deren  Abscissen  folgenden  Zusammen- 
setzungen der  Lösungen  entsprechen.  1.  6C2H402  +  CeHftNH2. 
2.  3C2H402+C6H6NH2(maximum).   3.  3CaH40,+2CeHfNi. 

Besonderes  Gewicht  legt'  der  Verl  auf  folgenden  Umstand: 
Nach  der  electrolytischen  Dissociationstheorie  muss  bei  geringen 
Concentrationen  jeder  der  beiden  die  Lösung  bildenden  Stoffe 
die  Gurre  der  Leitfähigkeiten  der  Abscisse  die  concave  Seite 
zukehren;  die  Curyen  der  untersuchten  Lösungen  wenden  aber 
bei  abnehmendem  Säuregehalt  der  Abscisse  durchgehend  die 
convexe  Seite  zu.  Die  Leitfähigkeit  nimmt  also  schneller  zu 
als  die  Concentration  des  in  geringer  Menge  vorhandenen 
Stoffes,  anstatt  wie  bei  Lösungen  in  Wasser  langsamer  zu- 
zunehmen. Nimmt  man  mit  dem  Verf.  an,  dass  an  der  Leit- 
fähigkeit in  jenen  Lösungen  hauptsächlich  die  sauren  Salze  der 
Amine  theilnehmen,  so  würde  bei  Verdünnung  der  Lösung  mit 
Amin  ein  viel  schnelleres  Verschwinden  des  sauren  Salzes  in 
der  Lösung  als  der  Verdünnung  entspräche,  zu  erwarten  sein 
und  demgemäss  mag  wohl  die  Leitfähigkeit  schneller  abnehmen 

als  die  Menge  der  in  der  Lösung  vorhandenen  Säure. 

G.T. 

159.  D.  Konowalojf.  lieber  die  Leitfähigkeit  von  Lo- 
sungen [zweite  Abhandlung]  (Journ.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  So, 
II,  p.  192—201.  1893).  —  Es  sind  die  Messungen  der  Leit- 
fähigkeiten von  Giemischen  von  Anilin  und  Essigsäure  sowie 
Dimethylanilin  und  Essigsäure  vervollständigt  worden.  Audi 
bei  Lösungen  geringer  Concentration  des  Anilin  und  Dimethyl- 
anilins  nehmen  ebenso  wie  bei  den  Lösungen  von  Essigsäure  in 
Anilin  und  Dimethylanilin  die  speeifischen  Leitvermögen 
schneller  ab  als  die  Concentration  des  in  geringer  Menge  vor- 
handenen Stoffes.  Dasselbe  findet  statt  bei  Lösungen  von 
Wasser  in  Dichloressigsäure. 

Je  grösser  der  Unterschied  in  den  Moleculargewichten  und 
Volumen  zweier  eine  Lösung  bildenden  Flüssigkeiten  ist,  um 
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so  unsymmetrischer  ist  die  Leitfähigkeitscurve  und  um  so  mehr 
ist  das  Maximum  derselben  zu  den  Lösungen  hin  verschoben, 
in  denen  die  Flüssigkeit  mit  kleinem  Moleculargewicht  über- 
wiegt 

Bei  der  Concentration  1  gr-Mol.  Anilin  auf  12  gr-MoL 
Essigsäure  hat  die  Curve  der  specifischen  Leitvermögen  ein 
Maximum ,  bei  der  Concentration  1  gr-Mol.  Anilin  auf 
24  gr-MoL  Essigsäure  einen  Knick.  G.  T. 


160.    H*    Brandenburg.     Abnorme    electromotorücke 
Kräfte  des  Quecksilbers  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  11,  p.  552 — 576. 
1893).  —  Die  E.M.K  eines  Elements  vom  Typus  Zn  |  HjSO,  |  Hg 
wird    durch   Zusatz    von  Jodkalium    oder    gewissen    anderen 
Stoffen  verringert     Verf.  hat  die  Erscheinungen  untersucht, 
indem  er  die  E.M.K.  der  verschieden  behandelten  Elemente 
nach  der  Compensationsmethode  mass.  Er  beschreibt  eingehend 
das    dabei    eingeschlagene    Verfahren    und    die    verwendeten 
Apparate   (Capillarelectrometer  nach   Ostwald  u.  s.  w.).     Die 
E.M.K.   des   Elements  Zn  |  V10  B^SO,  j  Hg  beträgt  1,43  Volt; 
sie  wird  durch  Zusatz  einer  KJ-Lösung  um  so  mehr  verringert, 
je  concentrirter  diese  ist;  wird  z.B.  die  Hälfte  des  Schwefel- 
säurevolumens durch  Vio  n  ~~  KJ-Lösung  ersetzt,  so  beträgt  die 
E.M.E.  nur  0,841  Volt    Selbst  bei  der  grössten  Verdünnung 
der  KJ-Lösung  steigt  sie  nur  wieder  bis  auf  1,31  Volt.  Weniger 
stark  als  KJ  wirken  KBr,  KOI,  KF1,  stärker  Na^Oj  (hier 
war  H^SC^  durch  Na^Oj  zu  ersetzen).     Um  secundäre  Ein- 
flüsse am  Zn  zu  vermeiden,  wurde  weiterhin  die  Combination 
Hg  |  Na^Oj  |  Hg  untersucht,  die  durch  Zusatz  von  K J  u.  s.  w. 
an  der  einen  Seite  eine  von  0  verschiedene  E.M.K.  erlangt. 
Die  beiden  Electroden  wurden  hier  in  2  getrennte  Gefässe  ge- 
bracht,   diese   durch  Dochtfäden,    die   mit  NajS04   getränkt 
waren,    verbunden.     Polarisationseinflüsse  suchte  man  durch 
Erneuerung  der  Hg-Oberfläche  und  durch  Bestäuben  derselben 
mit  Quecksilberoxyd  zu  beseitigen,  es  gelang  schliesslich  mit 
Hülfe  von  Mercurosulfat    Das  Element  Hg  |  Na^O, 1  Na2SO± 
+  HgaS04 1  Hg  hat  eine  E.M.K  «  0,11  Volt.,  beobachtet  wurde 
deren  Steigerung  durch  Zusatz  fremder  Stoffe  an  der  1.  Elec- 
trode.     Es  ergab  sich  bei  Verdünnungen  =  V20  normal  für 
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Kaliumsulfid    .    . 
„      cyanid .    . 
»      tnioacetat 
n      selenocyanat 
n      thiocyanat    .    . 

Natriumselen  othiosulfat 
n       thioglycolat     . 
thiosulfat    .    . 


»» 


1,142 
0,869 
0,830 
0,810 
0,805 
0,792 
0,766 
0,606 


Kaliumjodid    .    . 
Thiophenolnatrium 
Succinimidnatrium 
Kaiiumbromid 

ferrocyanid 
nitrit    .    . 


n 


chlorid 


0,550 
0,41» 
0,408 
0,32» 
0,264 
0,263 
0,210 


Die  Erscheinungen  erklären  sich  folgendermaassen:  Queck- 
silber geht  spurenweise  (unter  dem  Einfluss  des  gelösten  Luft- 
sauerstoffs nach  Warburg)  in  Lösung;  diese  Ionen  werden  an 
der  einen  Electrode  durch  die  fremden  Zusätze  fortgefangen, 
es  bilden  sich  complexe  Verbindungen,  die  äusserst  wenig  freie 
Hg-Ionen  enthalten;  infolge  dessen  muss  an  dieser  Electrode 
nach  der  Nernst'schen  Theorie  die  Potentialdifferenz  steigen; 
je  verdünnter  die  Zusätze,  um  so  mehr  sind  die  Complexe 
dissociirt,  um  so  geringer  die  Wirkung.  Beim  Element 
Zn  |  fl2S04 1  Hg  vermindert  die  Aenderung  an  der  Hg  Seite  die 
gesammte  E.M.K.  Wg. 

161.  Robert  Behrendt  Eledromelrüche  Analyse  (Ztechr. 
f.  phys.  Chem.  11,  p.  466—491.  1893).  —  Aus  der  Potential- 
differenz zwischen  zwei  Electroden  desselben  Metalles,  welche 
beide  in  miteinander  communicirenden  Lösungen  stehen,  kann 
das  Verhältniss  ermittelt  werden,  in  dem  die  Concentrationen 
der  Ionen  des  Metalles  in  den  betreffenden  Lösungen  stehen. 
Für  einwerthige  Metalle  gilt 


71 


Pi 


-  log  ä-  Volt, 


0,058  ~  pr 

wo  n  die  Potentialdifferenz,  pl  und  p2  die  osmotischen  Drucke 
der  Metallionen  bedeuten.  Ist  die  Concentration  der  Metall- 
ionen in  der  einen  Lösung  bekannt,  so  ist  sie  es  demnach  auch 
in  der  anderen.  Auf  diese  Weise  kann  die  Anwesenheit  von 
Metallionen  in  Lösungen,  in  denen  das  Metall  durch  chemische 
Reactionen  überhaupt  nicht  mehr  zu  erkennen  ist,  nachgewiesen 
und  ihre  Concentration  bestimmt  werden  (Ostwald,  Lehrbuch, 
2.  Aufl.  U,  p.  881).  Um  die  an  der  Berührungsstelle  der  beiden 
Flüssigkeiten  auftretenden  Potentialdifferenzen  vernachlässigen 
zu  können,  wurden  immer  1/10  normaler  Lösungen  verwandt 
Meist  wurden  sehr  schwer  lösliche  Quecksilberoxydulsalze  unter- 
sucht;  da  hier   die  Herstellung  Vio  normaler  Lösungen   un- 
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möglich  war,  wurde  anstatt  Wasser  l/10  normale  Alkalisalzlösung 
gebraucht,  die  dasselbe  negative  Ion  besass  wie  das  Quecksilber- 
salz. Das  schwer  lösliche  Quecksilbersalz  war  stets  im  Oeber- 
schuss  vorhanden.  Die  gemessenen  Potentialdifferenzen  sind 
in  diesen  Fällen  höher  als  die,  welche  die  schwer  löslichen 
Quecksilbersalze  in  reinem  Wasser  zeigen  würden,  da  nach  dem 
Massenwirkungsgesetz  die  Menge  der  Hg- Ionen  vermindert  ist. 
Es  kann  jedoch  aus  ihnen  sehr  angenähert  der  osmotische 
Druck  der  Hg -Ionen  des  in  reinem  Wasser  gelösten  Salzes 
berechnet  werden:  er  ist  gleich  der  Quadratwurzel  aus  dem 
Froduct  des  Druckes  der  Quecksilberionen  in  der  Kalisalz- 
lösung und  des  Druckes  der  Chlorionen.  Den  Druck  der 
Quecksilberionen  erfährt  man  aus  der  Potentialdifferenz,  den 
der  Chlorionen  aus  dem  Gehalt  der  Lösung  an  Chlorkalium 
unter  Berücksichtigung  des  Dissociationsgrades.  Die  Versuche 
wurden  so  ausgeführt,  dass  stets  Quecksilber  unter  der  zu 
untersuchenden  Lösung  mit  Quecksilber  unter  Quecksilber- 
chlorid in  Chlorkaliumlösung  zusammengestellt  wurde.  Bei 
dem  am  schwersten  löslichen  Salz  des  Quecksilbers,  das  dem- 
gemäss  auch  die  höchste  Potentialdifferenz  aufweist,  HgS  in 
1/l0  normalem  NagS,  führt  die  Rechnung  zu  dem  Ergebniss, 
dass  auf  80  1  der  Lösung  nur  ein  Quecksilberion  kommt. 

Setzt  man  in  einer  Kette  Quecksilber-1/^  normales  Mer- 
curonitrat-V10  normales  Mercuronitrat-Quecksilber  zu  einer  der 
Lösungen  Chlorkalium,  so  fallt  Quecksilberchlorür  aus,  es  ver- 
schwinden Hg- Ionen  und  es  entsteht  eine  Potentialdifferenz  in 
der  Kette.  Bei  weiterem  Zusatz  wird  die  Potentialdifferenz 
grösser  und  zwar  bei  gleichen  Zusätzen  zuerst  langsamer,  dann 
schneller.  Den  stärksten  Einfluss  auf  die  Aenderung  der  Poten- 
tialdifferenz übt  der  Zusatz  von  Chlorkalium  in  dem  Augen- 
blick, in  welchem  der  letzte  Best  des  Mercuronitrates  gefällt 
wird.  Weiterer  Zusatz  von  Chlorkalium  bewirkt  alsdann  ein 
verhältnissmässig  langsames  Steigen  der  Potentialdifferenz.  Die 
Erscheinungen  in  umgekehrter  Reihenfolge  kann  man  be- 
obachten, wenn  man  von  einer  Kette  Quecksilber-Mercuronitrat- 
Chlorkalium-Quecksilber  ausgehend  zur  Chlorkaliumlösung  Mer- 
curonitrat  fügt.  Die  plötzliche  Aenderung  der  Potentialdifferenz 
bei  der  völligen  Ausscheidung  des  Chlors  kann  nun  benutzt 
werden,  um  Chlor  electrometrisch  zu  titriren:  Man  lässt  aus 
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einer  Bürette  Quecksilbernitratlösung  von  bekanntem  Gehalt 
zu  der  Chlorkaliumlösung  tropfen,  die  beim  Eintritt  des  Poten- 
tialsprunges verbrauchte  Menge  Quecksilberlösung  ergibt  die 
Menge  des  vorhandenen  Chlors.  Besser  noch  als  Quecksilber 
eignet  sich  Silber  und  Silbernitratlösung.  In  ammoniakalischer 
Lösung  lässt  sich  Jod  neben  Chlor  und  Brom  titriren.  Be- 
stimmt man  die  Menge  des  Jods  und  des  Gesammthalogens 
durch  Titration  und  wägt  dann  das  gesammte  ausgeschiedene 
Halogensilber,  so  hat  man  die  nöthigen  Daten,  um  die  Mengen 
von  Jod,  Brom  und  Chlor  einzeln  auszurechnen.  Die  Genauig- 
keit ist  etwa  V2  Proc.  Auch  Cyan-,  Rhodanverbindungen  etc. 
werden  sich  so  mit  Silbernitrat  titriren  lassen.         M.  L.  B. 


162.  H.  F.  Weber,  lieber  eine  allgemeine  Theorie  des 
eleclrischen  Gluhlichtes.  Vortrag  (Ber.  d.  Verh.  d.  intemat 
Electrotechniker  -  Congresses  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  7. — 12. 
September  1891.  Zweite  Hälfte,  p.  49—67.  Frankfurt  a.  iL 
1892).  —  Der  Vortragende  gibt  zunächst  einen  kurzen  Ueber- 
blick  über  seine  in  dem  Ber.  d.  königlichen  preussischen 
Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  im  Jahre  1888  (p.933 
— 957)  gegebenen  Theorie  der  Strahlung  (vgl.  BeibL  17,  p.  920. 
1893)  und  benutzt  zunächst  den  Ausdruck  für  die  Gesammt- 
strahlung 

ASTtT%=C.F.{Te«T-  TQe*T*) 

zur  Ermittlung  der  Temperatur  des  Fadens  einer  Glühlampe. 
Nachdem  die  Temperatur  des  Fadens  unter  dem  Einfluss  der 
Wärmeentwicklung  des  Stromes,  der]  Ausstrahlung  des  Fadens 
und  der  Zustrahlung  von  der  Hülle  constant  geworden  ist,  ist 
in  jedem  Zeiträume  die  vom  Strome  im  Faden  entwickelte 
Energie  vermehrt  um  die  von  der  Hülle  dem  Faden  zugestrahlte 
Energie  gleich  der  vom  Faden  ausgestrahlten  Energie,  also  ist 
wenn  i  und  A  P  die  constant  gedachte  Stromstärke  und  Poten- 
tialdifferenz zwischen  den  Fadenenden  darstellen  und  JSr.u 
in  Wärmemaass  gemessen  wird, 

JSr(T)=  C.F(T.e**-  T0e*T<)  =  1  A  T\  J, 

wo  J  das  mechanische  Aequivalent  der  Galorie  ist  Durch  die 
Messung  der  Grössen  i,  A  P,  T0  und  F  kann  die  Temperatur 
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des  strahlenden  Körpers  bestimmt  werden,  wenn  die  Constante 
C  der  Gesammtstrahlung   z.  B.   durch    die   Bestimmung  der 
stationären  Temperaturen  bestimmt  ist,  welche  eine  Reihe  ge- 
messener Stromstärken  und  Potentialdifferenzen  dem  Kohlen- 
faden ertheilen.    Die  Werthe  dieser  Temperaturen  bestimmen 
sich   dabei  aus   den  durch  die   Stromstärken   und  Potential- 
differenzen ableitbaren  Widerständen  des  Fadens.    Nach  einer 
beigegebenen  Tabelle  gibt  der  Vortragende  ein  Beispiel  der 
Berechnung  der  Constanten  C  der  Gesammtstrahlung  für  den 
.Kohlenfaden  einer  neueren  Cruto- Lampe.    Die  Bestimmung 
der  Constanten  C  ist  an  33  verschiedenen  Sorten  von  Kohlen 
vorgenommen.     Bei  den  schwarzen  Kohlen  (Edison  -  Lampe, 
Cruton-  und  Woodhouse-  und  Bawson-Lampe)  liegt  die  Strah- 
lungsconstante  zwischen  0,0000169  und  0,0000174  und  bei  30 
grauen  Kohlen  zwischen  0,0000127  und  0,0000132.    Die  mitt- 
leren Werthe  von  C  dieser  zwei  Kohlensorten  stehen  demnach 
im  Verhältniss  100:75,5,  das  ist  im  Verhältniss  der  nach  den 
Beobachtungen  von  Leslie  von  Russ  und  Graphit  bei  gleicher 
Fläche  und  Temperatur  ausgesandten  Strahlung. 

Die  oben  angegebene  Gleichung  gestattet  die  Temperatur 
des  Kohlenfadens  für  jeden  Glühzustand  zu  ermitteln  bei  Be- 
nutzung der  Constanten  C.  Brennen  die  verschiedensten  Fäden 
mit  normaler  Helligkeit,  so  sind  die  Temperaturen  derselben 
nahezu  gleich  und  liegen  in  dem  Intervalle  T=  1565°  bis 
T=1580°.  Wird  die  Lichtstärke  einer  16  kerzigen  Lampe 
von  2  auf  30  Kerzen  erhöht,  so  beträgt  die  Temperatur- 
schwankung bei  einer  solchen  Aenderung  der  Helligkeit  etwa 
180°.  Demnach  ist  für  die  Praxis  der  Glühlichtbeleuchtung 
nur  das  Temperaturintervall  T=  1400°  bis  r=  1600°  für 
kleine  Lampen  und  T=  1450°  bis  !T=  1650°  für  grosse 
Lampen  von  Bedeutung.  Weil  dieserhalb  die  Grösse  T0.eaT<> 
sehr  klein  gegen  T.eaT  ist,  so  tritt  an  die  Stelle  der  oben 
gegebenen  Gleichung  die  einfachere 

Aus  dieser  Formel  leitet  der  Vortragende  das  Gesetz  her: 
Jede  Erhöhung  der  Energie  des  Stromes  um  1/2  Proc.  ihres 
Werthes  erhöht  die  stationäre  Glühtemperatur  des  Fadens  um 
einen  Grad.    Die  Aenderungen,   welche  die  Temperatur  des 


t 
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Kohlenfadens  durch  Aenderangen  der  Stromstärke  und  der 
Potentialdifferenz  erfährt,  sowie  die  Aendenuagen,  welche  der 
Widerstand  des  Fadens  und  die  ausgestrahlte  Lichtmenge  durch 
die  Aenderungen  der  Temperaturen  erfahren,  sind  an  33  Typen 
verschiedener  Glühlampen  vom  Vortragenden  untersucht  und 
in  Tabellen  zusammengestellt. 

Der  Vortragende  wendet  sich  dann  zu  der  fundamentalen 
Frage  nach  dem  Zusammenhange  zwischen  der  ausgestrahlten 
Lichtmenge  und  dem  zur  Erzeugung  derselben  erforderlichen 
Energieaufwand.  Nach  den  Untersuchungen  des  Vortragenden 
ist  für  jede  von  33  untersuchten  Lampen  die  Voit'sche  ßegel, 
nach  welcher  die  Lichtstärke  H  ziemlich  genau  dem  Cubus 
der  verbrauchten  Energie  E  zunimmt,  im  grossen  und  ganzen 
bestätigt.  Allein  für  jede  Lampe  ergab  sich  das  Resultat,  dass 
der  Coefficient  q  =  H /  E*  nicht  ganz  constant  ist,  sondern  tos 
kleinen  Lichtstärken  an  erst  langsam  zunimmt,  dann  bei 
wachsender  Lichtstärke  ein  Maximum  erreicht  und  endlich  für 
grössere  Lichtstärken  wieder  allmählich  abnimmt.  Bei  einer 
neueren  Cruto -Lampe  (100  Volt,  0,59  Amp.,  16  N.-K.)  war 
für  #=2,21  N.-K.,  y=74,2.10-6,  im  Maximum  ftr 
i/=7,58  N.-K,  y  =  77.10-«  und  endlich  wieder  für 
H=  33,06  N.-K.,  q  =  74,2. 10-e.  Dagegen  ist  der  Coefficient 
q  für  die  verschiedenen  Lanipen  ausserordentlich  verschieden. 
Alle  diese  Resultate  sind  aber  in  der  aufgestellten  Strahlungs- 
formel enthalten. 

Die  Intensität  irgend  einer  sichtbaren  homogenen  Strah- 
lung mit  der  Wellenlänge  X  ist  durch 

gegeben  (vgL  BeibL  17,  p.  921.  1893).  Dieser  Grösse  ist  die 
Helligkeit  der  Strahlung  proportional.  Die  Gesammthelligkeit 
eines  leuchtenden  festen  Körpers  ist  proportional  der  Hellig- 
keit jener  homogenen  Strahlung,  welche  die  Wellenlänge  von 
ungefähr  0,51  ju  hat  Setzen  wir  in  dem  letzten  Ausdrucke  an 
die  Stelle  von  X  diesen  Werth,  so  ergibt  sich  die  Abhängigkeit 
der  Gresammthelligkeit  H  von  der  Temperatur.  Wird  ferner 
ein  Kohlenfaden  bis  zur  stationären  Temperatur  T  erwärmt, 
so  ist  die  im  glühenden  Faden  verbrauchte  Energie 

E=  J.C.  F.  T.eaT. 


—    958    — 

Weil  aber  die  Constante  der  totalen  Strahlung  lj±.n.b.c 
ist,  so  ergibt  sich 

wo  m  eine  Constante  ist  Zur  Berechnung  der  Function  0  ( T) 
werden  die  Grössen  a  =  0,0043,  X  =  0.54  p  benutzt,  ausserdem 
die  Tom  Vortragenden  im  Temperaturintervall  71«  1450  bis 
7*=  1650  ermittelte  Grösse  b*=*  0,190. 10-«  Durch  eine 
Tabelle  ist  sodann  der  Verlauf  der  Function  &(T)  im  Inter- 
valle 7«  1400°  bis  T=  1600°  dargestellt  und  es  zeigt  sich, 
dass  <1>{T)  zwischen  T=  1440°  und  T=*  1580°  genau  die- 
jenigen Aenderungen  erfährt,  welche  der  vorhin  erwähnte 
Factor  q  erleidet  Ist  ferner  Ä  der  Werth  der  Function  <1>(T) 
für  Tt=1510,  so  ist  q=*H/E9  innerhalb  des  Intervalles 
7*  =  1454°  bis  T  =  1565°  höchstens  um  8  Proc.  von  der  con- 
stanten  Grösse  mJ/CPF2  verschieden.  Wird  qm§x,  auf  die  mitt- 
lere räumliche  Helligkeit  bezogen,  so  ist  gm*..  C*.F**=  const, 
weil  yn,*!.  ^mAj  C*F*. 

Ist  ferner  27  die  mittlere  räumliche  Helligkeit  in  Londoner 
Normalkerzen,  so  ist  mit  grosser  Annäherung  für  alle  Lampen 
im  Intervalle  7«  1460  bis  T«  1560 

H^Ei.b.üAO-Kj&F*. 

Die  Strahlungsformel  gestattet  ferner  die  Abhängigkeit 
des  Verhältnisses  zwischen  der  im  Kohlenfaden  in  der  Zeit- 
einheit verbrauchten  Energie  und  der  gelieferten  Gesamxrt* 
helligkeit  von  der  Temperatur  und  etwaigen  anderen  maass- 
gebenden  Factoren  zu  ermitteln.  Dabei  ergibt  sich,  dass  der 
zur  Erzeugung  der  Einheit  der  Lichtstärke  in  der  Zeiteinheit 
aöthige  Energieverbrauch  der  Grösse  b  X  T.e1'»»1*  -  tp(bXT) 
proportional  ist,  also  nur  vom  Froducte  bXT  abhängt  Der 
Verlauf  dieser  Temperaturfunction  y(bXT)  ist  vom  Vor- 
tragenden ebenfalls  in  einer  Tabelle  dargestellt  Auch  bat 
sich  aus  den  Beobachtungen  orgeben,  dass  der  Quotient 
yß{bXT)j Elf  wo  El  =  E/H  ist,  ffir  jede  Lampe  einen  fast 
unveränderlichen  Werth  hat 

Die  Gleichung  H  =  E* .  6 . 8 .  10-"  /  C*  F*  liefert  auch  das 
Mittel,  die  Dimensionen  eines  Kohlenfaden  zu  berechnen,  der 
unter  vorgeschriebenen  Umständen  mit  einer  bestimmten  Heilig* 
keit  brennen  soll.    Ferner  liefert  die  allgemeine  Strahlungs- 

Bfifblitter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  n.  Chem.  17.  57 


» 
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formel  einen  einfachen  Ausdruck  für  den  optischen  Wirkungs- 
grad der  Glühlampe,  d.  h.  flir  das  Verhältniss  der  totalen 
Energie  der  sichtbaren  Strahlung  zu  der  Energie  der  Gesammt- 
strahlung  für  jede  Temperatur  des  Kohlenfaden.  Für  die  nor- 
malen Temperaturen  der  Glühlampen  liegt  der  optische  Wir- 
kungsgrad in  der  Nähe  von  einem  Procent 

Durch  die  Beobachtungen  des  Widerstandes  der  Kohlen- 
fäden und  durch  die  Bestimmung  der  Temperatur  der  Kohlen- 
fäden für  jeden  Glühzustand,  sucht  der  Vortragende  die  Tem- 
peratur festzustellen,  bei  welcher  die  Kohle  eben  anfingt,  in 
merkbarer  Weise  zu  verdampfen.  Diese  Untersuchung  ist  von 
besonderer  Bedeutung  für  die  Lebensdauer  der  Glühlampen, 
die  rasch  mit  jeder  erheblichen  Steigerung  der  Oeconomie  ab- 
nimmt. J.  M. 

163.  8v.  Arrhen4/U8.  Die  Electrolyse  van  Alkalisalxe* 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  805—828.  1893).  —  Ver£  wendet 
sich  gegen  die  Ansicht  von  Le  Blanc  (BeibL  16,  p.  158),  dass 
in  gewissen  Fällen  bei  der  Electrolyse  das  Losungswasser 
primär  zersetzt  werde,  und  sucht  insbesondere  für  die  Alkali- 
salze deren  primäre  Ausscheidung  an  Hg-Electroden  nach- 
zuweisen. Besteht  die  Kathode  eines  z.  B.  mit  KNOs  gefüllten 
Voltameters  aus  einem  Hg-Meniscus,  so  bemerkt  man  hier 
erst  nach  einiger  Zeit  ein  Auftreten  von  H-Blasen  (bei  H,S04 
sofort).  Unterbricht  man  vorher  den  Strom,  so  findet  eine 
starke  H- Entwicklung  durch  das  in  das  Hg  übergetretene  K 
statt  Setzt  man  dagegen  die  Electrolyse  fort,  so  bildet  sich 
bald  ein  constanter  Gasstrom.  Die  Zeit  bis  zur  ersten  fl- 
Entwicklung  steigt  etwas  mit  abnehmendem  Strom,  ist  feiner 
um  so  grösser,  je  niedriger  die  Temperatur  und  je  höher  die 
Ooncentration ,  von  derselben  Grössenordnung  für  alle  Salze 
desselben  Metalls;  (sie  beträgt  z.  B.  für  /  n  K,S04  bei  80° 
25,4  sec,  flir  die  Li-  und  besonders  Na-Salze  noch  weniger). 
Verf.  sieht  darin  den  Beweis,  dass  der  H  erst  secundär  im 
Wege  der  gewöhnlichen  chemischen  Reaction  durch  das  ab- 
geschiedene K  entwickelt  werde. 

Zu  seiner  Ansicht,  dass  in  manchen  Fällen  Wasser  primär 
zersetzt  werde,  war  Le  Blanc  dadurch  geführt  worden,  dass 
er  den  Zersetzungswerth  für  viele  Alkalisalze  gleich  fand,  ebenso 
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Ar  viele  Säuren.  Arrhenius  berechnet  die  Potentialdifferenz 
der  Polarisation  nach  Nernst,  indem  er  die  mit  ZersetzungB- 
prodncten  erfüllten  Electroden  als  feste  Lösungen  betrachtet, 
und  zeigt,  wie  durch  die  chemischen  Reactionen,  denen  die 
primär  ausgeschiedenen  Stoffe  unterliegen,  die  Potentialdifferenz 
schliesslich  nur  von  den  secundären  Producten  abhängt,  die 
für  verwandte  Stoffe  in  nahe  gleicher  Menge  auttreten.  Die 
beobachteten  Erscheinungen  finden  also  auch  so  ihre  voll- 
kommene Erklärung. 

Zum  Schluss  berechnet  Verf.  aus  der  Hydrolyse  des 
Natriumacetats  auf  Grund  des  Massenwirkungsgesetzes  die 
Dissociation  des  reinen  Wassers  und  findet  gute  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  aus  der  Leitfähigkeit  folgenden  Werthe; 
durch  Zusatz  von  Electrolyten  wird  die  Dissociation  bedeu- 
tend vermindert  (im  Gegensatz  zu  der  Ansicht  von  Noyes  und 
Lie  Blanc).  Wg. 

164.  Crompton.  Die  Potentiometermethode  ßtr  genaue 
elecirüche  Messungen  (Electrican  31,  p.  32 — 35.  1893).  — 
Der  Ver£  bespricht  zunächst  die  allgemeine  Potentiometer- 
methode und  die  Anforderungen,  welche  an  das  Potentiometer 
gestellt  worden  bez.  der  Aichung  von  Spannungs-  und  Strom- 
messern und  erläutert  dann  die  Abänderungen,  welche  das 
zuerst  von  Fleming  vorgeschlagene  Potentiometer  erfahren  hat. 
Gegenüber  dem  früher  von  dem  Verf.  construirten  Poten- 
tiometer wird  nur  Vis  des  Drahtes  über  die  Scala  aus- 
gespannt, der  übrige  Draht  ist  in  14  Bollen  getheilt,  von 
denen  jede  2  Ohm  Widerstand  hat.  Die  Rollen  sind  zwischen 
14  Contacten  eingeschaltet,  über  denen  eine  Curbel  beweglich 
ist  Der  über  der  Scala  ausgespannte  Draht  ist  25  inch.  lang 
und  in  1000  Theile  getheilt.  Der  am  Drahte  bewegliche  Con- 
tact  ist  mit  besonderer  Sorgfalt  so  construirt,  dass  er  auf  den 
Draht  einen  regelmässigen  Druck  ausübt,  der  von  dem  Hand- 
druck des  Beobachters  unabhängig  ist  Am  Schlüsse  der  Ab- 
handlung folgt  die  Beschreibung  eines  Normalwiderstandes  aus 
Manganindraht,  welcher  sich  in  einem  Messinggefässe  befindet 
und  dessen  Temperatur  durch  fliessendes  Wasser  constant  er- 
halten wird.  J.  M. 

67* 
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165.  J.  2fc  Oladstone  und  W.  Bibbert,     üeber  dk 

Ursachen  der  Variationen  der  electromotoriscken  Kfajt  im  den 
Secundärdetnentto  (Proc.  Inst.  L.  E.  May  12.  1892 ;  Lnnu  EL  45* 
p.  38.  1893).  —  Die  Verf  geben  zunächst  einen  Ueberblick  ober 
die  Arbeiten,  welche  sich  tirit  dem  betrachteten  Gegenstand 
beschäftigen  uüd  theilen  dann  ihre  Untersuchungen  Aber  die 
Aenderongen  im  Säuregehalt  mit,  welche  sibh  während  der 
Ladung,  der  Rühe  und  der  Entladung  vollziehen.  Dabei  ist  die 
Ungleichheit  des  Säuregehaltes  in  den  Poren  der  beiden  Platten 
während  der  Ladung  direct  untersucht,  indem  jede  der  fbrtnirten 
Platten  in  feiner  besonderen  porösen  Zelle  aufgestellt  wurde. 
Nachdem  wählend  tfwei  Stünden  ein  Ladestrom  von  0,2  Amp&re 
durch  das  Element  geflößten  war,  ergab  steh,  das«  die  Stare 
in  der  Zelle  mit  dar  positiven  Blectrode  um  30  Proc  verstärkt, 
die  Säure  in  der  anderen  Zelle  utn  10  Proc.  im  Gehalte 
abgenommen  hatte.  Die  Untersuchung  zeigt,  dass  während 
der  Ladung  die  mittlere  Dichte  der  Flüssigkeit  des  Elementes 
etwa  tun  0,04  Ansteigt  Ausführlich  Werden  auch  die  chemischen 
Vorgänge  während  der  Ruhe  des  Accumulator  nach  erfolgter 
Ladung  besprochen,  sowie  die  Aendemngen  des  Säuregehalte 
bei  der  Entladung  unter  Berücksichtigung  des  Einflusses  der 
Diffusion  und  der  Vorgänge  in  den  Poren  der  Platten. 

Sodann  beschäftigen  eich  die  Verf.  iftit  der  experimentellen 
Bestimmung  der  Aendettmgen  der  E.M.K,  welche  durch 
Aenderongen  des  Säuregohaltes  hervorgebracht  werden.  Dk 
Diagramme  zeigen,  dass  die  E.M.K.  am  Beginn  der  Entbdimg 
stets  2,58—2,6  Volt  ist,  aber  der  Abfall  der  E.M.K  ist  um 
so  beträchtlicher»  je  schwächer  die  Säure  ist  Wurde  nach 
dem  Sinket  der  B.M.K.  der  Säuregehalt  vergröasert*  so  stieg 
die  E.M.K.  sehr  rasch.  Während  bei  früheren  Untersuchung» 
von  den  Verf.  teur  Bestimmung  der  E.M.K  die  Methode  des 
Condensator  benutet  ist,  wird  jetzt  die  EMI.  mit  Htklfe  eines 
Potentiometer  gemessen  oder  mit  Hülfe  einer  Stroauneasosg 
unter  Anwendung  eines  grossen  äusseren  Widerstandes  aus- 
geführt. Durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  haben  da« 
die  Verf.  den  Verlauf  der  Curve  festzustellen  versucht,  welche 
die  Beziehungen  zwischen  der  E.M.K.  und  dem  Säuregehalte 
innerhalb  der  weitesten  Grenzen  darstellt  Eine  außftLhrüobe 
Discussion  der  Resultate  der  Beobachtungen  wird  angestellt 
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und   die  Resultate  werden  deu  ^Beobachtungen  vqji  ^yrton 
gegenübergestellt. 

Ferner  theilen  die  Verf.  ihre  Untersuchungen  Über  die 
EJ.MJL  eines  Secundärelementes  mit,  welches  aus  zwei  gleiten 
Bleielectroden  besteht,  von  denen  die  negative  Electrode  in 
Sture  von  0,2  Proc.  sich  befand,  währepd  der  Gehalt  der  Säqre, 
in  welcher  die  +  Electrode  stand,  von  0,65  Proc,  big  98  Proc. 
variirt  wurde.  Innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  ändert  $jch 
die  E.M.K.  von  0,03ß  Volt  bis  0,256  Volt  Derselbe  Versuch 
wurde  auch  mit  zwei  Platten,  mit  PbOa  bedeckt,  angestellt. 
Hier  ändert  sich  die  JE  M.K.  von  0,054  Volt  bis  0,643  Volt, 
wenn  die  negative  Electrode  in  Säure  von  0,2  Proc.  sich  befand 
und  wenn  der  Gehalt  der  Säure,  in  welcher  die  positive 
Electrode  stand,  von  0,65  Proc.  bis  99  Proc.  geändert  wurde. 
Auch  die  Aenderungen  des  electrischen  Widerstandes  der 
Säure  werden  besprochen  Am  Schlüsse  folgen  thermo-che- 
mißche  Betrachtungen  und  Erwägungen  über  andere  Ursachen 
dar  Variationen  der  E.M.JL  J.  M. 


166.  Z.  Ifolborn.  lieber  dm  magnetische  Perhalten  ver- 
schiedener Eüenlegirungen.  Vortrag  (Ber.  d.  Verh.  d.  internal 
Electrotechniker  Congr.  zu  Frankfurt  a.M.  vom  7 — 12.  Sept.  1891. 
Zweite  Hälfte,  p.  81—86.  Frankfurt  a.  M.  1892).  —  Der  Vor- 
tragende hat  durch  Versuche  festgestellt,  dass  die  Härtungs- 
temperatur einen  ebenso  grossen  Einfluss  auf  die  magnetischen 
Eigenschaften  des  Stahles  ausübt,  wie  die  chemische  Zusammen- 
setzung desselben  und  in  hohem  Grade  gilt  dieses  für  solche 
Sorten,  die  infolge  ihres  Kohlenstoff-  und  Wolframgehaltes 
für  magnetische  Zwecke  hauptsächlich  benutzt  werden.  Zur 
gepaueren  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  wurden  Stäbe  aus 
acht  verschiedenen  Stahlsorten  gehärtet  und  gleichzeitig  wurde 
mit  Hülfe  eines  Weinhold'schen  Calorimeters  die  Härtungs- 
temperatur für  jeden  einzelnen  Stab  bestimmt  Die  Stäbe  aus 
ein  und  derselben  Stahlsorte  waren  stets  in  gleicher  Grösse 
aus  einer  einzigen  Stange  hergestellt,  hatten  im  allgemeinen 
cjlindrische  Form,  waren  100  mm  lang  und  hatten  9-10  mm 
Durchmesser.  Nach  der  Härtung  wurde  jeder  Stab  in  dem 
kräftigen  Felde  einer  Magnetisirungsspule  bis  zur  Sättigung 
magnetiairt    Die  Härte  des  Stahles  wurde  durch  Messung  des 
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electrischen  Widerstandes  controllirt  Der  Stabmagnetismus 
wurde  nach  der  magnetometrischen  Methode  bestimmt. 

Dabei  hat  sich  folgendes  ergeben:  Solange  die  Härtungs- 
temperatur  unter  750°  C.  liegt,  werden  die  Stäbe  überhaupt 
nicht  hart,  sondern  behalten  sowohl  in  mechanischer  wie  in 
magnetischer  Beziehung  vollständig  die  Eigenschaften  des 
weichen  Stahles.  Die  Härtung  tritt  erst  ein,  wenn  die  Härtungs- 
temperatur über  750°  steigt;  dabei  steigt  der  permanente 
Magnetismus  etwa  bis  auf  das  vierfache,  während  der  inducirte 
abnimmt  Uebersteigt  die  Härtungstemperatur  850°,  so  nimmt 
sowohl  der  permanente  als  auch  der  inducirte  Magnetismus 
ab,  sodass  ersterer  bei  1000°  C.  schon  weniger  als  */s  seine6 
Maximalwertes  beträgt.  Diese  Angaben  hat  der  Vortragende 
durch  Curyen  graphisch  dargestellt  und  zwar  für  zwei  Stahl- 
sorten, von  denen  die  eine  1,05  Proc.  Kohlenstoff  und  2,8  Proc. 
Wolfram,  die  andere  1,45  Proc.  Kohlenstoff  und  kein  Wolfram 
enthielt;  beide  Sorten  verhalten  sich  ziemlich  gleich.  Die 
Feldstärke  für  den  inducirten  Magnetismus  betrug  bez.  167  C.Gr.8.- 
Einheiten  und  130  C.G.S.-Einheiten. 

Auch  durch  Untersuchungen  anderer  Stahlsorten  hat  sich 
ergeben,  dass  der  bei  zu  hoher  Temperatur  gehärtete  Stahl  in 
einen  weniger  magnetisirbaren  Zustand  übergeht,  also  sich  auch 
weniger  zur  Herstellung  von  Magneten  eignet  Auch  behalten 
die  bei  höherer  Temperatur  gehärteten  Magnete,  welche  eine 
grössere  mechanische  Härte  und  Sprödigkeit  besitzen,  im  Laufe 
der  Zeit  den  permanenten  Magnetismus  keineswegs  besser  bei 
Der  Vortragende  hat  eine  Anzahl  von  Stäben,  welche  bei 
verschiedenen  Temperaturen  gehärtet  waren,  bis  zur  Sättigung 
magnetisirt  und  dann  längere  Zeit  liegen  lassen  zur  Beobachtung 
der  Abnahme  des  Stabmagnetismus.  Auch  wurden  mehrere 
Stäbe  später  öfter  gleichen  Erschütterungen  und  dem  Tempe- 
raturwechsel unterworfen.  Dabei  verloren  alle  Stäbe,  absolnt 
genommen,  gleich  viel  von  ihrem  permanenten  Magnetismus. 
In  Bezug  auf  die  Constanz  des  Magnetismus  sind  also  stets 
diejenigen  Stäbe  vorzuziehen,  welche  zwischen  750°  und  850* 
gehärtet  das  Maximum  des  permanenten  Magnetismus  ange- 
nommen haben. 

Stäbe,  welche  beim  Härten  „überhitzt*'  sind  und  durch 
Anlassen  in  einen  weicheren  Zustand  übergeführt  werden,  zeigen 
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während  des  Anlassens  freilich  eine  Zunahme  des  permanenten 
Magnetismus,  aber  der  letztere  erreicht  niemals  die  Stärke, 
welche  der  bei  der  tiefsten  Temperatur  gehärtete  Magnet  be- 
sitzt Durch  vollständiges  Ausglühen  und  dann  folgende  neue 
Härtung  können  die  Stäbe  in  den  magnetischen  Zustand  ver- 
setzt werden,  welcher  der  Härtung  bei  750° — 850°  entspricht. 
Am  Schlüsse  gibt  der  Vortragende  einige  Bemerkungen 
über  die  Veränderung  des  Magnetismus  von  Stahlstäben,  welche 
durch  Eintauchen  in  feste  Kohlensäure  bis  auf  —  80°  abge- 
kühlt sind.  Dabei  ist  es  nicht  gelungen  die  „überhitzten" 
Stahlstäbe  aus  gewöhnlichem  Stahl  und  Wolframstahl  besser 
magnetisch  zu  machen.  Eine  Stahlsorte  aber,  die  2  Proc. 
Kupfer  und  2  Proc.  Platin  enthielt,  konnte  infolge  der  Ab- 
kühlung in  einen  besseren  magnetischen  Zustand  übergeführt 
werden.  J.  M. 


167.  W.  Hm  Perkfan.  Die  magnetische  Drehung  und  das 
Brechungsvermögen  von  Aeihylenoxyd  (Journ.  Chem.  Soc.  68, 
p.  488—491.  1893;  64).  —  Der  Inhalt  ist  wesentlich  von  che- 
mischem Interesse.  Die  moleculare  magnetische  Drehung  ist 
1,935,  die  Dichtigkeit  bei  10°  gleich  d=  0,8824,  der  Siede- 
punkt 12,5°,  das  Brechungsvermögen  b  =  (ji  —  l)d  und  das 
Zerstreuungsvermögen  für  die  Linien 


Ä 

C 

D 

F 

G 

Qi-l)ld 
P(fi-l)ld 

0,40183 
17,680 

0,40899 
17,766 

0,40568 
17,850 

0,41048 
18,061 

0,41481 
18,250 

wo  P  das  Moleculargewicht  ist 

Die  Aenderung  der  Drehung  bei  Eintritt  von  OH2  ist  bei 
2  MoL  Aethylalkohol  (2 . 5,560)  und  1  Mol.  Aethyloxyd  gleich 
0,783,  bei  2  MoL  Propionsäure  und  1  MoL  Propionsäure- 
anhydrid  9,924—6,185  =  0,739,  Propionsäure  und  Anhydrid 
derselben  5,482—4,750  =  0,732,  also  im  Mittel  0,751;  bez. 
0,249  weniger  als  der  Werth  Ar  Wasser.  Die  Differenz  der 
Drehungen  von  Glycol  und  Aethylenozyd  ist  2,943— 1 ,935»  1,008 
statt  0,753;  auch  ist  die  Drehung  des  Aethylenoxydes  sehr 
niedrig.  Ebenso  ist  das  Brechungsvermögen  relativ  klein,  die 
Dispersion  etwas  kleiner,  aber  normaL  G.  W. 
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168.  O.  Schönrock,  lieber  die  electromagnetuche  Drehung 
der  Polarisationsebene  in  Flüssigkeiten  und  Salzlösungen  (Ztschr. 
f.  phys.  Chem.  11,  p.  753—786.  1893).  —  Verf.  misst  die  eledro- 
magnetische  Drehung  sowohl  bei  einer  Seihe  organischer 
Yerbbdnngen  als  auch  bei  verschiedenen  Salzlösungen  und 
berechnet  daraas  die  specifische  und  moleculare  Drehung.  Die 
für  die  organischen  Verbindungen  erhaltenen  Resultate  sind 
folgende: 


Wasser 

Pentan 

Hexan 

Octan . 

Dekan 

Amylen 

Hexylen 

Octylen 

Decylen 

Benzol 

Toluol 

Aethylbenzol 

Orthoxylol 

Metazylol 

Parazylol 

Propylbenxol 

Isopropylbenzol 


spec. 
Dreh. 


1,0000 
1,4525 
1,8940 
1,3770 
1,8927 
1,5891 
1,5970 
1,5116 
1,4460 
2,5918 
2,8541 
2,2632 
2,2596 
2,1620 
2,1718 
2,1592 
2,1661 


molec. 
Dreh. 


1,000 

5,811 

6,661 

8,722 

10,988 

6,180 

7,458 

9,406 

11,247 

11,280 

12,031 

13,327 

18,306 

12,731 

12,789 

14,894 

14,440 


Meaitylen 
Pseuaoeumol 
Isobatylbensol 
Cymol     .    . 
Methylalkohol 
Aethylalkohol 
Propylalkohol 
Ißopropylalkohol 
IsoDutylalkohol 
Amylalkohol    . 
Diäthylketon    . 
Aethylenchlorid 
Athvlidenchlorid 
Pyridin    .    .    . 
Aceton    .    .    . 
AmylÄther   .    . 


spec. 
Dreh. 


1,9381 
2,0651 
2,0863 
2,0004 
0,9133 
1,0701 
1,1269 
1,1897 
1,1740 
1,2038 
1,1373 
1,0043 
0,9756 
2,0085 
1,0803 
1,2737 


[12,920 

13,7«! 
15,591 

14,892 
1,624 
2,735 
3,756 
3,966 
4,827 
5,886 
5,484 
5,513 
5,360 
8,819 
3,481 

11.181 


Gleichwie  Perkin  findet  Verf.,  dass  f&r  isomere  Verbindungen 
die  molecularen  Drehungen  nicht  gleich  sind,  mithin  nicht  durch 
einfaches  Addiren  der  Atomdrehungen  berechnet  werden  können. 
Eine  Vergleichung  zwischen  Drehung  und  Siedepunkt,  die  Verl 
anstellt,  läset  erkennen,  dass  keine  Beziehung  zwischen  Siede- 
punkt und  Drehung  isomerer  Verbindungen  besteht.  Die  der 
Zusammensetzungsdifferenz  CH2  entsprechende  Zunahme  der 
molecularen  Drehung  findet  Verf.  nahezu  constant,  annähernd  «1. 

Die  electromagnetische  Drehung  von  Salzlösungen  unter- 
sucht Verf.  in  Bezug  auf  den  Einfluss  der  Dissociation.  Ostwald 
hatte  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  infolge  der  Dissociation 
die  in  Wasser  aufgelösten  anorganischen  Verbindungen  die 
Polarisationsebene  stärker  drehten,  als  wenn  sie  in  organischen 
Verbindungen  aufgelöst  seien.  Verf.  beobachtete  in  verschie- 
denen Lösungsmitteln  die  Drehung  folgender  Salze: 
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Subrtam 

Lösungsmittel 

spee.  Dreh. 

.. .  _      i 

mofec  Dreh. 

CaCÜ, 

Wasser 

1,5798 

9,788 

Alkohol 

1,89*5 

8,622 

HgOl, 

Wasser  I 

0,8598 

12,952 

Wasser  II 

0,9334 

14,060 

Alkohol  I 

0,8374 

12,614 

Alkohol  II 

0,9*  U 

14,030 

Pyridin  I 

0,9665 

14,559 

Pyridin  II 

0,9705 

14,619 

Amylalkohol 

0,8922 

18,440 

Aceton 

0,8290 

12,487 

HgJ, 

Alkohol  I 

1,8720 

47,206 

Alkohol  II 

1,7423 

48,994 

Pyridin  I 

1,9301 

48,669 

Pyridin  II 

1,7691 

44,610 

Hg(CN), 

Wasser  I 

0,5491 

7,698 

Wasser  II 

0,5290 

7,416 

Wasser  III 

0,4971 

6,969 

Alkohol  I 

0,4918 

6,887 

Alkohol  II 

0,4113 

5,766 

Pyridin  I 

0,4685 

6,567 

Pyridin  II 

0,4989 

6,994 

Irgend  welche  Abhängigkeit  des  Drehvermögens  von  der 
chemischen  Natur  des  Lösungsmittels  läset  sich  aus  diesen 
Zahlen  nicht  erkennen,  woraus  Verf.  schliesst,  dass  die  Disso- 
ciation  einen  Einfluss  auf  das  Drehvermögen  nicht  haben  könne. 

Verf.  wendet  sich  dann  gegen  einen  Versuch  von  Perkin, 
demzufolge  die  moleculare  Drehung  von  in  Wasser  gelöstem 
HCl  gerade  doppelt  so  gross,  sein  soll  als  die,  welche  sich 
ans  einer  Lösung  in  Amyläther  ergibt  Verf.  ist  der  Ansicht, 
dass  dieses  Resultat  seinen  Grund  in  einer  Zersetzung  des 
Amyläther  durch  HCl  habe.  Verf.  analysirt  eine  Lösung  von 
HCl  in  Amyläther  und  weist  nach,  dass  dieselbe  ausserdem 
noch  Amylalkohol  und  Amylchlorid,  durch  Zersetzung  des 
Aayläthers  durch  HCl  entstanden,  enthält.  Werden  diese  bei 
Berechnung  des  Dreh  Vermögens  mit  berücksichtigt,  so  erhält 
er  ftr  die  specifische  Drehung  von  HCl  in  Amyläther  =  2,4528, 
ftr  die  moleculare  =  4,967,  während  nach  Perkin  die  specifische 
Drehung  in  Wasser  »=2,115  ist.  Demnach  drehe  also  HCl 
in  Wasser  und  Amyläther  die  Polarisationsebene  gleich  stark. 

Schliesslich  untersucht  noch  Verf.  die  Drehung  einiger 
Doppelsalze  und  Gemische  von  Salzen  in  ihren  Lösungen  in 
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Wasser.  Zugleich  berechnet  er  die  specifische  Drehung  des 
Gemisches  aus  den  ebenfalls  beobachteten  Drehungen  der  ein- 
zelnen Salze  nach  der  Formel  s  =  {sx lx  +  9%li)/{ll  +  ^)>  (worin 
sv  5a  die  specifischen  Drehungen,  /p  ^  die  Mengen  der  in  der 
Volumeinheit  der  Lösung  enthaltenen  Substanzen)  welche  geltes 
müsste,  wenn  die  von  den  einfachen  Salzen  hervorgerufenes 
Drehungen  sich  im  Gemisch  oder  Doppelsalz  addirten: 


Substanz 

spec.  Drehung 

molec  Drehung 

berechnet 

beobacht. 

berechnet 

beobacht 

&80' 

— 

0,4377 

— 

3,457 

— 

2,0592 

— 

18,984 

MnSO« 

— 

0,8075 

— 

2,579 

Cd804 

— 

0,8510 

— 

4,056 

MgSO« 

— 

0,2978 

— 

1,986 

NaCl,  HgCl, 
2KJ,  HgJ, 
Na,S04+MnS04 

1,0849 

1,2978 

18,958 

23,757 

1,9259 

8,1058 

84,078 

185,557 

0,8886 

0,8894 

— 

— 

NatS04+CdS04 

0,4080 

0,4087 

— 

— 

NatS04+MgS04 

0,8785 

0,8678 

— 

Für  die  Gemische  ist  die  Uebereinstimmung  eine  recht  gute, 
nicht  aber  für  die  beiden  Doppelsalze,  für  welche  die  auf  dieselbe 
Weise  berechnete  moleculare  Drehung  ebenfalls  bedeutende 
Abweichung  von  der  beobachteten  zeigt,  sodass  also  bei  diesen 
die  Drehungen  sich  nicht  einfach  durch  Addition  ans  denen 
der  einfachen  Salze  zusammensetzen.  G.  K 


169.  J.  JPuluJ.  Ueber.die  Wirkung  gleichgerichteter 
sinusartiger  electromotorücher  ffrqfte  in  einem  Leiter  wril  Sdhst- 
induciion  (Ber.  d  Acad  d  Wiss.  zu  Wien.  102,  Abth.  II,  p.  219 
— 233.  1893).  —  In  einer  früheren  Abhandlung  (vgl  Ber.  d. 
Acad  d  Wiss.  zu  Wien.  100,  p.  767.  1891)  hat  der  Veit  duzdi 
theoretische  und  experimentelle  Untersuchungen  gezeigt,  dass 
die  mittlere  Stromstärke  von  der  Selbstinduktion  des  Strom- 
kreises unabhängig  ist,  wenn  die  E.M.K.  sich  nach  dem  reinen 
Sinusgesetze  ändert  und  in  der  neutralen  Ebene  des  magneti- 
schen Feldes  momentan  commutirt  wird  Ferner  zeigt  nun  der 
Verf.,  dass  entgegen  der  Ansicht  von  Lohnstein  (vgl  Eiectrot 
Ztschr.  1892.  Heft  12)  die  mittlere  Stromstärke  von  der  Selbst- 
induction  auch  dann  unabhängig  ist,  wenn  die  gleichgerichtete 
E.M.K.  nicht  nach  dem  reinen  Sinusgesetze  variirt,  und  beispiefc- 
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weise  von  Viertelperiode  zu  Viertelperiode  linear  zwischen  Null 
und  einem  Maximalwerthe  EQ  abwechselnd  wächst  und  fällt.  Der 
Verf.  stellt  einen  Vergleich  zwischen  den  von  ihm  zur  Berech- 
nung der  Stromstärken  entwickelten  Reihen  und  den  Formeln 
von  Lohnstein  an  und  bemerkt,  dass  seine  Reihen  Ar  die 
momentane  E.M.K.  und  Stromstärke  schon  bei  massiger  Selbst- 
induction  stark  convergiren  und  dass  wenige  Anfangsglieder 
der  Reihe  genügen,   um  für  jede  Zeit  t  die  entsprechenden 
Grössen  zu  berechnen  und  graphisch  darzustellen.     Sodann 
erläutert  der  Verf.  die  Frage,  worin  die  Ursache  der  Nicht- 
übereinstimmung der  beobachteten  und  berechneten  mittleren 
Stromstärke  zu  suchen  ist,  welche  die  Versuche  von  Lohnstein 
im  Gegensatz  zu  den  Versuchen  des  Verf.  ergeben  haben.    Die 
Uebereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  kann 
nur  dann  vorhanden  sein,    wenn   die  zur  Commutation  des 
Stromes  in  der  neutralen  Ebene  des  magnetischen  Feldes  er- 
forderliche Zeit,  praktisch  genommen,  gleich  Null  ist    Der 
Verf.  zeigt  sodann  die  Abhängigkeit  der  mittleren  Stromstärke 
von  der  zur  Commutation  erforderlichen  Zeit,  wenn  der  Strom- 
kreis keine  Selbstinduktion  besitzt  und  erörtert  auch  den  all- 
gemeinen schon  von  Steinmetz  (Electrot  Ztschr.  1890)  be- 
handelten Fall,  dass  der  äussere  Stromkreis  noch  eine  Selbst- 
induction  besitzt    Zum  Schlüsse  geht  der  Verf.  näher  auf  die 
Untersuchung  von  Steinmetz  ein  (Electrot  Ztschr.  1890,  Heft  36 
und  1892,  Heft  23,  p.  298)  und  hebt  hervor,   dass  die  von 
Steinmetz  ausgesprochene  Ansicht,   nach  welcher  die  Selbst- 
induktion auf  die  mittlere  Stromstärke  eines  in  endlicher  Zeit 
commutirten,  pulsirenden  Stromes   fast  gar  keinen  Einfluss 
haben  soll,  nicht  richtig  ist,  dass  dieser  Einfluss  unter  Um- 
ständen sogar  erheblich  sein  kann.  J.  M. 


170.  J.  Pulttj.  Heber  die  Phasendjfferenx  zwischen  der 
eleciromotorischen  Gesammtkrqft  und  der  Spannungsdifferenz 
an  einer  Verxweigungssteüe  des  Stromkreises  bei  Anwendung 
harmonischer  Wechselströme  (Ber.  d.  Acad.  d.  Wissensch.  zu 
Wien  102,  Abth.  H,  p.  861—879.  1893).  —  In  einem  ge- 
schlossenen, an  einer  Stelle  verzweigten  Stromkreise  wirke  eine 
bekannte  electromotorische  Gesammtkraft  E  «  EQ  sin  2  n  t  /  T. 
Die   Spannungsdifferenz    zwischen    den   Verzweigungspunkten 
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soll  der  Grösse    und  Phase   nach   bestimmt  werden»     Der 
Hauptstromkreis  habe  den  Widerstand  r  und  die  Selbstmdoo- 
tion  L  und  die  Verzweigungen  desselben  haben  die  Wider- 
stände rl  und  rt  und  die  Selbetinductionaooefficienten  L^  und 
Z^.    Beide  Zweige  sollen  keine  gegenseitige  Indnotion  haben. 
Die    Anwendung    der   Kirchhoffschen  Gesetze    mit   Berick- 
sichtigung  der  Selbstinduction  liefert  uns  3  Gleichungen,  aas 
welchen  sich  durch  Integration  die  Ausdrücke  fftr  die  Raxqb 
Stromstärke   und  die  Zweigstromstärken  ergeben,    sowie  die 
Phasenverschiebung  der  momentanen  Stromstärke  gegen  die 
electromotorische     Gesammtkraft     und    die    Phasenverschie- 
bungen der  beiden  Zweigströme  gegen  die  electromotorische 
Gesammtkraft.     Ferner  wird  die  Spannungsdifferenz  an  den 
Verzweigungspunkten  und  ihre  Phasenverschiebung  gegen  dk 
electromotorische    Gesammtkraft   bestimmt.     Die    JDiscosshb 
des   Resultates   ergibt,    dass  die  Spannungsdifferenz  an  da 
Verzweigungspunkten    eines  Stromkreises   in  der  Phase  der 
E.M.K.  entweder  vorauseilen  oder  hinter  derselben  zurück- 
bleiben kann,  je  nach  dem  die  Zeitconstante  des  Hauptstro»- 
kreises  und  der  Electricitätsquelle  kleiner  oder  grösser  ist  ak 
die    äquivalente    Zeitconstante    der    Zweigströme.     Sind  die 
Zeitconstanten  gleich,  so  haben  beide  E.M.K  gleiche  Phase. 
Der  Verf.  gibt  auch  in  einfacher  Weise  eine   geometrische 
Darstellung  der  betrachteten  Stromverhältoisse.  J.  M. 


171.  J.  Putoy»  Eine  Methode  zur  Messung  der  Phase* 
differenz  von  harmonischen  fVeohselströnmn  und  deren  An- 
wendung zur  Bestimmung  der  SelbsUnduction  (Ber.  d.  Acad.  d. 
Wissensch.  zu  Wien  102,  Abth.  II,  p.  366—360.  1893).  - 
Um  den  Selbstinductionscoefficienten  einer  Maschinenannstv 
oder  der  primären  oder  secundären  Bewicklung  eines  Trans- 
formators zu  bestimmen,  wird  die  Bewicklung  mit  einem 
inductionsfreien  Widerstände  parallel  geschaltet  und  durch  beide 
ein  sinusartiger  Wechselstrom  von  bekannter  Periodic^ 
p  —  2njT  verzweigt.  Die  effectiven  Stromstärken  im  Haöpt* 
Stromkreise  und  in  den  Verzweigungen  werden  mittelst  dreier 
Electrodynamometer  gemessen  und  daraus  wird  mit  Hülfe  der  be- 
kannten Reductionsfactoren  der  Electrodynamometer  die  Phasen- 
differenz  der  Zweigströme  bestimmt.  Aus  der  durch  den  Ver- 
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inch  bestimmten  Phasendiffere&z,  aus  dem  Widerstände  der 
Bewicklung  und  der  Periodicität  kann  der  Selbstinduotions- 
ioefficient  berechnet  werden.  Aendert  man  den  inductionslosen 
Widerstand  im  Nebenschluss  oder  bringt  man  einen  nicht 
jaductionafreien  Widerstand  in  den  Haupt  Stromkreis,  so  kann 
Sie  Selbstffiduction  bei  verschiedenen  Stromstärken  in  der 
Bewicklung  gemessen  werden.  An  Stelle  des  indnctionslosen 
Nebenschlusses  kann  auch  eine  Rolle  mit  bekannter  Selbst- 
Loduction  gesetzt  werden.  J.  M. 


172.  Terry  und  H.  Bayly.  Spule  und  Condensator  in 
Reihe  (Electrioian  31,  p.  307.  1893).  —  Der  Widerstand  der 
Spule  betrage  100  Ohm,  dieCapacität  des  Condensators  1  Mikro- 
farad und  die  E.M.K.  der  Wechselstromquelle  1000  Volt  Die 
Verl  berechnen,  wie  sich  die  Stromstärke  und  die  Phasen* 
Verschiebung  ändern,  wenn  der  Selbstinductionscoefficient  von 
0  bis  zu  3  Seoohm  anwächst;  die  Resultate  sind  graphisch 
dargestellt  A.  F. 

173.  BPugW.  (Jeher  die  Anwendung  einiger  Messinstru- 
mente ßlr  Wechselstrom.  Vertrag  (Ber.  üb.  d.  Verh.  d.  internal 
Electrotechniker-Congresses  zu  Frankfurt  a.  M.  Zweite  Hälfte. 
p.  89—92.  Frankfurt  a.  M.  18P2).  —  Der  Vortragende  theilt 
einige  Versucharesultäte  mit,  die  sich  auf  das  Verhalten  der 
gebräuchlichen  electromagnetischen  Spannungsmesser  bei  Ein- 
schaltung mit  Wechselstrom  unter  bestimmten  einfachen  Ver- 
hältnissen beziehen.  Die  verwendeten  Gleichstrominstrumwite 
Waren  von  dreifacher  Art:  1.  solche,  bei  denen  die  Wirkung 
eines  vom  Strom  durchfiossenen  Solenoids  auf  ein  innerhalb 
desselben  bewegliches  ezcentrisches  Stück  Eisen  benutzt  wird 
(System  Hummel),  2.  solche,  bei  denen  die  Einziehung  eines 
Eisenkernes  in  ein  coaxial  gestelltes  Solenoid  benutzt  wird 
(Federstromwaage  von  F.  Kohlrausch),  3.  solche,  bei  denen 
innerhalb  eines  Solenoides  mehrere  theils  fest,  theils  beweglich 
angeordnete  Eisenmassen  electromagnetisch  anziehend  oder  ab- 
stoßend aufeinander  wirken  (Voltmeter  von  Hartmann  und 
Braun).  Bei  den  Messungen  wurde  mit  einem  calorischen  ge- 
aichten  Voltmeter  besonderer  Construction  das  electromagne- 
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tische  Messinstrument  einmal  bei  Gleichstrom,  das  andere  Mal 
mit  Wechselstrom  verglichen;  im  letzteren  Falle  war  die  Pol- 
wechselzahl der  benutzten  Helios -Maschine  100  oder  such 
kleiner.  Als  Resultat  ergibt  sich  bei  Instrumenten  der  beiden 
ersten  Grattungen,  dass  der  Ausschlag  bei  der  Wechselstrom- 
messung  erheblich  zurückbleibt  gegen  den  Ausschlag  bei  der 
Gleichstrommessung;  die  Abweichungen  betragen  16— 30Proc, 
bei  einem  Instrumente  der  dritten  Art  von  Haitmann  und 
Braun  betragen  die  Abweichungen  dagegen  nur  3 — i  Proa 
Diese  in  Curven  dargestellten  Resultate  zeigen,  dass  der  Unter- 
schied zwischen  Wechselstrom-  und  Gleichstromcurve  weniger 
durch  die  Masse  als  besonders  durch  die  Form  und  Anordnung 
des  Eisen  bedingt  ist  Die  wesentliche  Bedingung  einer  gün- 
stigen Anordnung  scheint  zu  sein,  dass  das  Eisen  in  der 
Richtung  der  magnetischen  Axe  relativ  sehr  kurz  gehalten 
werde  und  dass  dasselbe  sehr  schwach  gesättigt  sei  Wurden 
nach  diesem  Grundsatze  auch  die  Eisenmassen  in  den  übrigen 
Instrumenten  abgeändert,  so  betrugen  die  Abweichungen  nur 
3—4  Proc  Das  Ergebniss  der  Untersuchung  war  also,  dass 
es  in  der  That  möglich  sein  würde,  auf  dem  eingeschlagenen 
Wege  Instrumente  mit  weichem  Eisen  für  Wechselstrom 
brauchbar  zu  machen.  J.  IL 


174  iL  175.  A.  d'Arsonval.  Die  Autoconduciion  oder 
neue  Methoden  lebende  Wesen  zu  electrisiren,  Messung  der 
Magnetfelder  von  grosser  Frequenz  (C.  R  117,  p.  34 — 36. 1893). 
—  Cornu.  Bestätigung  der  Versuche  (Ibid.,  p.  37).  —  In 
eine  grosse  Spirale,  durch  welche  die  altemirende  Entladung 
ein  es  Condensators  geleitet  wird,  wird  isolirt  ein  Mensch,  eis 
Thier  gebracht.  Als  Condensator  dient  eine  Batterie  von  2— 12 
zu  2  Batterien  verbundenen  Leydner  Flaschen  (mit  50  es 
hohen,  20  cm  weiten  Belegungen),  welche  cascadenweise  rer* 
bunden  und  durch  einen  Transformator  bis  auf  etwa  15000 
Volts  durch  eine  Wechselstrommaschine  von  Siemens  (im  Maxi- 
mum 12  Amp.  auf  350  Volts)  mit  60  Wechseln  in  der  Secunde 
geladen  werden.  Bringt  man  in  ein  aus  3 — 5  Windungen  eines 
Kabels  aus  10  Fasern  von  8  qmm  Querschnitt  gebildet« 
Solenoid  einen  zu  einer  einzelnen  Windung  gewundenen  Kupfer 
draht,  dessen  Enden  mit  einer  Glühlampe  von  100  Kerzen  » 
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3  Amp.,  bei  100  Volts  Spannung  verbunden  sind,  so  geräth 
sie  in  lebhaftes  Weissglühen. 

Umarmt  man  das  Solenoid  und  halt  in  jeder  mit  Salz- 
wasser befeuchteten  Hand  die  Zuleiter  einer  Glühlampe,  so 
leuchten  sie  auf,     Die  Ströme  wurden  gemessen,  indem  ein 
kleiner  Solenoid  hintereinander  mit  dem  grossen  verbunden 
und   ein  Thermometer  hineingesenkt   wurde.     Die  Versuche 
werden  von  den  Herren  Cornu  und  Marey  mit  6  Lampen 
(125  Volt,  0,8  Amp.)  bestätigt,  welche  in  einer  Nebenschliessung 
zum  Glühen  gebracht  waren,  die  aus  den  Armen  der  Beob- 
achter bestand.     Empfindungen  hatten  dieselben  dabei  nicht, 
ebensowenig  beim  Entstehen  von  Funken  beim  Oeffnen  des 
Kreises,  trotzdem  die  durch  den  Körper  gegangene  Energie 
6  X  125  X  0,8  =  720  Watts  betrug.  G.  W. 


176.  Ed.  Solosin  und  L.  de  la  Rive.    Interferenzen 
electrischer  Wetten  durch  normale  Reflexion  an  einer  Metall- 
wand  (Arch.  <L  Gen.  (3)  29,  p.  358  u.  p.  441.  1893.    Eine  kurze 
Anzeige  dieser  40  pp.  langen  Arbeit  in  CR.  115,  p.  1277 — 1280. 
1893).  —  Verf.  hatten  Gelegenheit  in  einer  grossen  Motorenhalle 
in  Genf  eine  Wiederholung  und  Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit 
(BeibL  15,  p.  441.  1891)  vorzunehmen  und  diese  wichtige  Frage 
zur  endgiltigen  Entscheidung  zu  bringen.    Sie  veränderten  nach 
und  nach  die  Dimensionen  der  reflectirenden  Wand,  die  Dimen- 
sion und  Form  des  primären  Oscillators,  Hessen  den  Primär- 
funken in  Oel  oder  Luft  überspringen,  variirten  die  Entfernung 
der  erregenden  Oscillation,  die  Grösse  und  Form  der  Resona- 
natoren,  sowie  die  Anordnung  des  Funkenmikrometers.    Die 
Verf.  stellten  die  kreisförmigen  Resonatoren  das  eine  Mal  (a) 
in  die  Wellenfläche,  dem  Spiegel  parallel,  ein  anderes  Mal  (b) 
in  die  Ebene  der  Primärschwingung  senkrecht  auf  den  Spiegel, 
somit  in  die  Schwingungsebene.     Dabei  kamen  verschiedene 
Beobachtungsmethoden  zur  Verwendung:    1.  Bestimmung  der 
Intensitätscurven  aus  der  Schlagweite  des  secundären  Fünk- 
chens,  2.  directe  Messung  der  Stellen,  wo  eine  bestimmte 
Schlagweite  versagte,  von  beiden  Seiten  her  3.  eine  Methode 
der  Umkehrung,  wo  in  Lage  b  des  Resonators  die  Funken- 
strecke abwechselnd  gegen  den  Spiegel  hin  und  von  ihm  weg 
gewendet  wurde;  sind  in  diesen  zwei  Lagen  die  Fiinkchen  gleich, 
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so  liegt  die  Schwingung  symmetrisch,  man  ist  an  einem  Knoten 
oder  Bauch.  Eventuell  wurde  eine  Art  Vereinigung  der  Me- 
thode 1  und  2  verwendet 

Trotz  dieser  verschiedenen  Versuchsbedingungen  blieben 
die  Resultate  ungeändert»  die  Ersohemung  der  stehenden  elec- 
trischen  Wellen  zeigte  sich  höchstens  je  nach  der  Methode 
mehr  oder  weniger  klar  ausgeprägt,  wobei  besonders  Gewicht 
darauf  zu  legen  war,  dass  der  Spiegel  im  Vergleiche  nr 
W  ellenlange  hinlänglich  gross  sei  Die  früheren  Widerspräche 
finden  in  dieser  Fehlerquelle  ihre  Begründung.  Verf.  verwea- 
deten  eine  Metallwand  von  8  wi  X  16  m  und  Resonatoren  vsn 
1  m  Durchmesser  abwärts.  Dabei  zeigte  sich  beim  Verklemm 
dieses  Zinkspiegels,  dass  bei  8  m  x  12  m  Fläche  noch  Ba»> 
natoren  von  0,75  m  Durchmesser  richtige  Resultate  lieferten, 
während  bei  8  m  x  8  m  Fläche  schon  zu  Resonatoren  von 
0,50  m  Durchmesser  gegriffen  werden  musete.  Bei  3  m  x  5  m 
genügten  Durchmesser  von  0,35  m  und  ein  Spiegel  von  3  m  X  Sa 
gibt  nur  mit  ganz  kleinen  Resonatoren  richtige  Werthe. 

Die  Frage  nach  der  Gleichheit  der  Geschwindigkeit  in 
Luft  und  derjenigen  längs  der  Drähte  ist  durch  die  Verl  mit 
dem  grossen  Spiegel  von  16  m  definitiv  gelöst.  Ein  Kreis  toi 
0,50  m  ergab  da  deutlich  vier  Bäuche  und  drei  Knoten,  m 
Kreis  von  0,75  m  ebenso  genau  drei  Bäuche  und  zwei  Knoten 
in  Luft  und  genau  dasselbe  gilt  auch  für  die  Fortpflanzung 
längs  den  Drähten. 

Ebenso  ergibt  sich  aus  einer  Betrachtung  aller  der  mW* 
reichen  Versuchsreihen,  die  hier  aufzuzählen  unmöglich,  dm 
die  mit  einem  bestimmten  Resonator  gemessene  Wellenlänge 
in  Luft  mit  den  Dimensionen  der  Primärschwingung  höchstens 
in  Bezug  auf  die  Klarheit  der  Erscheinung  variirt. 

Die  Betrachtung  sämmtlicher  Messungen  zeigte  femer, 
dass  das  Intervall  zwischen  erstem  Knoten  und  Spiegel  ebenso 
gross  ist>  wie  zwischen  den  anderen  Knoten,  es  liegt  daher  der 
erste  Knoten  im  Spiegel  selbst,  ohne  dass  hier  wie  bei  Drähten 
am  Ende  der  Schwingung  eine  Störung  einträte. 

Folgende  Tabelle  ergibt  —  unter  den  früher  ausgesproche- 
nen  Cautelen  —  eine  Zusammenstellung  der  Geschwindigkeit«) 
in  Luft  und  längs  den  Drähten: 
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Meier 


Durchmasatr  des  Reaonatorkreiaes  D .  1  0,75  0*50  0,85  0,86 

V4  X  in  Luft 2  1,50  1  0,75  0,55 

1 4  X  in  DrShten 1,92  1,48  0,98  0,73  0,56 

2  D 2  1,50  1  0,70  0^50 

Die  Verf.  selbst  stellen  als  wichtigste  Ergebnisse  ihrer 
Arbeiten  fest: 

Der  kreisförmige  Resonator  hat  eine  bestimmte  Wellen- 
l&nge,  wie  immer  auch  die  Dimensionen  des  Excitators  seien; 
nur  die  Intensit&t  des  secundären'  Fttnkchens  ändert  sich; 
dieselbe  erreicht  fttr  eine  bestimmte  Grösse  des  Excitators 
ihr  Maximum. 

Die  viertel  Wellenlänge  eines  kreisförmigen  Resonators  ist 
angenähert  gleich  dem  Doppelten  seines  Durchmessers. 

Im  Falle  einer  normalen  Reflexion  an  einer  Metallwand 
liegt  der  erste  Knoten  genau  im  Spiegel 

Und  schliesslich  als  Hauptresultat: 

Die     Fortpflanzungsgeschwindigkeit     einer     electrischen 

Schwingung  ist  in  Luft  und  längs  leitender  Drähte  die  gleiche. 

Lch. 

177.  M.  Emden»  JModificalion  von  oscülatorischen  Ent- 
ladungen im  magnetischen  Felde  (Arch.  de  Gen.  27,  p.  342 — 948. 
1892).  —  Nach  Page  erhält  man,  wenn  man  den  starken 
erregenden  Strom  eines  Electromagnetes  unterbricht,  einen 
starken  Funken,  aber  ohne  starken  Knall,  unterbricht  man 
ihn  zwischen  den  Polen  eines  Electromagnetes,  so  erhält  man 
einen  kräftigen  Knall,  der  nach  Bijke  von  dem  Zerreissen  der 
Aureole  herrührt,  wodurch  die  Dauer  des  Funkens  verkürzt 
wird.  Lässt  man  die  Funken  einer  Batterie  zwischen  Polen 
eines  Electromagneten  übergehen,  so  erhält  man  im  rotirenden 
Spiegel  ausnehmend  klare  Bilder  der  Oscillationen,  die  Aureole 
wird  auch  hier  entfernt.  E.  W. 


178.  Jf.  J.  Puptt/n.  lieber  electruche  Oscillationen  von 
geringer  Frequenz  und  ihre  Resonanz  (SilL  Journ.  45,  p.  325 
—384.  1893).  —  Um  die  grosse  Empfindlichkeit  des  Telephons, 
bei  wirklichen  Nullpunktsmethoden  ganz  auszunützen,  muss  man 
eine  einfache  harmonische  Schwingung  haben,  was  bei  den  ge- 
wöhnlich gebrauchten  Inductionsströmen  nicht  der  Fall  ist 
Verl  studirt  nun  die  Herstellung  solcher  Oscillationen.    Der 

BelbUttter  x.  d.  Ann.  d.  Phje.  a.  Chem.  17.  68 
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primäre  Strom  durchfliegst  eine  schwingende  Drahtsaite,  die 
zwischen  zwei  Magnetpolen  liegt  und  mittels  eines  Hg-Contactes 
als  „electrodynamischer  Unterbrecher"  wirkt,  dessen  Frequenz 
durch  Aenderung  der  Länge  und  Spannung  des  Drahtes  leicht 
zu  variiren  und  genau  zu  bestimmen  ist.    Wird  dieser  so  unter- 
brochene Strom  transformirt,  so  zeigt  ein  in  Zweigleitung  be- 
findliches Telephon  eine  Reihe  von  übertönen,  wobei  in  den 
Schwingungen,  welche  der  Funke  erregt,  die  Widerstände  und 
ganz  besonders  die  Selbstinduction  und  electrostatischen  Capa- 
citäten  eine  so  hervorragende  Bolle  spielen,  dass  gewöhnlich 
der  eigentliche  Grundton  der   Unterbrechungsfrequenz  über- 
deckt wird.    Verf.  nennt  jene  Schwingung,  welche  der  Formel 
T=(2njlO*) YSC  entspricht  die   „natürliche  Periode"  und 
man  kann  durch  Aenderung  von  £  und  C  „den  electrischen 
Leiter  stimmen",  bis  er  in  praktisch  vollkommener  Resonanz 
mit  dem  Grundton  steht    Der  Unterbrechungsfunke  wird  in 
letzterem  Fall  ganz  klein  und  liefert  so  ein  bequemes  Hülfe- 
mittel.   Verf.  gibt  2  Schaltungen,  von  welchen  die  eine  ohne 
Zeichnung  nicht  zu  verstehen  ist;  die  zweite  besteht  aus  einer 
Spule  mit  angehängtem  Condensator.    Ist  EQ  die  angewandte 
EJULKfÜr  die  Schwingung  dieses  Systems,  El  die  Potential- 
differenz  an  den  Condensatorplatten,  so  ist 

und  daraus  folgt 

Ex  I  E0=  (2  *  S)  /  (7\  R)  — Inductanz  /  Widerstand. 

Sei  z.B.  T^1/«©»  ^0=^  80  »*  Ei=(2.n.400.%.8)IB. 
Somit  ist  ein  theoretisch  beliebiger,  (nur  mechanisch  und  öko- 
nomisch beschränkter)  Potentialgewinn  möglich.  Bei  2*J 
und  R  —  5  würde  Ex=  12000  Volt.  Nimmt  man  als  Conden- 
sator eine  Yacuumglaskugel  mit  äusserer  Metallbelegung,  so 
kann  die  Lichtwirkung  dieser  Spannung  direct  verwendet 
werden,  wie  dies  in  ähnlicher  Weise  Tesla  gethan.  Feiner 
hofft  Ver£,  solche  Schwingungen  zum  Antriebe  von  synchronen 
Wechselstrommotoren  zu  verwenden,  die  dann  natürlich  mit 
beliebiger  und  genau  gleichbleibender  Geschwindigkeit  laufen 
müssen.  Lch. 
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179.  A.  Oarbasso.  Ueber  die  Reflexion  der  Strahlen 
eleetriscker  Kraß  (Atti  R.  Acc.  delle  Scienze  Torino  28, 
Sepab.  9  pp.  1893;  La  Lumiöre  ßlectrique  1893.  Nr.  36).  — 
Der  Verl  lässt  die  von  einem  Hertz'schen  Erreger  aus- 
gehenden Schwingungen  von  einem  Schirm  zurückwerfen, 
welcher  aus  einem  hölzernem  Brett  von  175  cm  Länge  und 
125  cm  Breite  besteht  und  auf  welchem  168  geradlinige 
Resonatoren  ohne  Funkenintervall  parallel  zu  einander  an- 
gebracht sind.  Jeder  derselben  besteht  aus  einem  Kupferdraht 
von  20  cm  Länge  und  1,4  mm  Dicke  mit  zwei  Weissblech- 
scheiben  von  3,8  cm  Durchmesser  an  den  Enden.  Ein  eben- 
solcher Resonator  mit  Funkenintervall  gibt  lebhafte  Funken, 
wenn  er  sich  parallel  zu  den  reflectirenden  Resonatoren  in 
derartiger  Stellung  befindet,  dass  die  vom  Erreger  ausgehenden 
Schwingungen  in  gewöhnlicher  Weise  durch  Reflexion  zu  ihm 
gelangen  können.  Wird  der  reflectirende  Schirm  in  seiner 
Ebene  gedreht,  so  werden  die  Funken  im  Resonator  schwächer 
und  erlöschen  ganz,  wenn  dieser  zu  den  reflectirenden  Resona- 
toren rechtwinklig  steht  Der  Verf.  weist  nach,  dass  die 
Reflexion  regelmässig  und  nicht  diffus  stattfindet;  er  ist  der 
Ansicht,  dass  auch  die  von  Hertz  zu  seinen  Polarisations- 
versuchen verwendeten  Gitter  in  analoger  Weise  durch  Resonanz 
wirken. 

In  schwächerem  Grade  spricht  ein  Resonator  auch  an, 
wenn  seine  Periode  von  der  eines  jeden  der  reflectirenden 
Resonatoren  wesentlich  verschieden  ist;  wie  der  Verf.  nach- 
weist, bewirkt  die  gleichzeitige  Gegenwart  einer  grösseren  Zahl 
von  Resonatoren  eine  starke  Dämpfung,  welche  ihrerseits  zur 
Ursache  einer  zusammengesetzten  Strahlung  wird.  Die  be- 
sonders rasche  Dämpfung  der  Schwingungen  im  Erreger  ist 
nach  dem  Verf.  dem  grossen  Widerstände  des  Funkenintervalls 
zuzuschreiben.  B.  D. 

180.  jB.  JBlondlot.  Ueber  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit electromagnetischer  Schwingungen  in  isolirenden  Mitteln  und 
über  die  Beziehung  von  Maxwell  (0.  iL  115,  p.  225—227.  1892). 
—  Die  Wellenlänge  hängt  ab  von  den  Grössenverhältnissen 
des  Apparates  und  von  der  Natur  des  isolirenden  Mittels,  für 
welch  letzteres  die  Dielectricitätsconstante  k  maassgebend  ist. 

68» 
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Da   die   Dimension   von  k  (w*L-*T*)  die  Zeit  T  enthält, 
deren  Einheit  man  ja  beliebig  wählen  kann,  muss  X  von  k  un- 
abhängig   sein,    es    muss   bei  gleichbleibender  Schwingung»* 
vorrichtimg  die  Wellenlänge  gleich  bleiben,  wenn  der  ganze 
Apparat  in  verschiedene  isolirende  Mittel  gebracht  wird.    Verf. 
hat  nun  seinen  alten  Apparat  (BeibL  16,  p.  450—452.  1892) 
so  eingerichtet»  dass  sowohl  über  die  parallelen  Leitangsdrähte, 
zwischen  welchen  der  Besonator  ist,  als  auch  über  den  Reso- 
nator das  flüssige  Dieleotricum  gebracht  werden  konnte  (Ter- 
pentin und  Bieinuaöl).    Wurde  nun  z.  B.  Terpentin  um  die 
Condensatoren  der  Primärsohwingung  gebracht,  so  verschob 
sich   der   Knoten   (ans  X  ■■  14,8  m  wurde  mehr  als  25  m). 
Werden,  aber  jetat  auch  die  Drähte  mit  der  gleichen  Flüssig- 
keit umgeben,  so  liegt  der  Knoten  genau  am  alten  Piatee 
wie  in  Luft.    Nun  ist,  wenn  T  die  Periode,  C  die  Oapacität 
und  L  den  Coefficient   der  Selbstinduction   des  Resonators 
bezeichnen,  T»2«VcZ;  sei  V die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit, so  ist  X**2nVLxYCxV.   —  Hier  sind  nach_den 
obigen  X  und  L  unabhängig  von  ä,  somit  muss  auch  VCx  V 
davon   unabhängig   sein.   —  Nimmt   man  jetzt  ein  anderes 
Mittel,  so  wird  C  dann  Amal  so  gross,    V  muss  daher  mit 
1 1  n  (n  «=  Brechungsindex)  multiplicirt  werden,  somit  ist  A  «  **. 
—  Die  Auseinandersetzungen  haben  nur  Gültigkeit,  wenn  die 
electrischen  Eigenschaften  des  Mittels  durch  k  allein  definirt 
sind;  wären  dazu  mehrere  Constanten  noth  wendig,  so  wäre  2 
vom  Mittel  nicht  unabhängig  und  es  könnte  die  Beziehung  von 
Maxwell  unrichtig  sein«    Aus  diesen  Gründen  erbrachte  Verf. 
diese  experimentellen  Bestätigungen.  Leb. 


181.  P.&uhem.  lieber  die  allgemeinen  Gesetze  der  etecir*- 
dynamüchen  Induction  (Fac.  de  Toulouse  7,  28  pp.  1893.  Sepab). 
—  Der  Verf.  gibt  einen  ausführlichen  Beweis  der  Gleichungen, 
die  v.  Heimholte  für  die  E.M.K  der  Induction  in  Leitern,  die 
nach  allen  Seiten  hin  eine  endliche  Ausdehnung  besitzen,  im 
Jahre  1874  (Wiss.  AbhandL  1,  p.  475),  und  zwar  nach  dos 
Verf.  fast  ohne  Beweis,  aufgestellt  hatte.  Der  Beweis  beginnt 
mit  einer  Aufzählung  aller  Grössen,  die  auf  den  Werth  der 
KMJL  von  JBinfluss  sein  können,  woran  sich  die  Untersuchung 
der  Art  der  Abhängigkeit  schliesst   Zur  näheren  Bestimmung 
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führt  schliesslich  der  Vergleich  mit  dem  Inductionsgesetzen  für 
lineare  Stromkreise.  A.  F. 

182.  Ä  Blakesley.  lieber  du  Differentialgleichung  des 
electrischen  Stromes  (Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  419—435.  1898).  — 
Bei  der  Entladung  eines  Oondensators  durch  eine  Spule  wird 
nach  der  gewöhnlichen  Theorie,  wenn  sich  in  der  Umgebung 
des  Entladungskreises  keine  Leiter  befinden,  die  ganze  ur- 
sprünglich  im  Condensator  aufgespeicherte  Energie  in  der  Spule 
in  Joule'sche  Wärme  umgesetzt  Sind  andere  Leiter  in  der 
N&he,  so  ist  der  gegenseitige  Inductionscoefficient  in  die 
Differentialgleichung  des  Stromes  einzufahren  und  ein  Theil 
der  vorhandenen  Energie  wird  durch  die  Induction  auf  diese 
Leiter  übertragen.  Aber  auch  dann,  wenn  keine  Leiter  in  der 
Nfthe  sind,  pflanzen  sich  electromagnetische  Wellen  in  dem 
Baume  fort  und  der  Verf.  sucht  dem  hieraus  zu  erwartenden 
EnergieTerluste  dadurch  Rechnung  zu  tragen,  dass  er  die  übliche 
Darstellung  des  Phänomens  in  geeigneter  Weise  ergänzt. 

Zur  Durchführung  dieser  Betrachtungen  bedient  sich  der 
Verf.  einer  geometrischen  Darstellung.  Eine  Strecke,  die  um 
einen  ihrer  Endpunkte  in  der  Zeichenebene  rotirt,  gibt  auf 
einer  festen  Geraden  eine  Protection,  die  als  graphische  Dar- 
stellung irgend  einer  nach  dem  einfachen  Sinusgesetze  ver- 
änderlichen periodischen  Grösse  angesehen  werden  kann.  Der 
Verf.  erweitert  nun  diese  allgemein  bekannte  Darstellungs- 
methode dadurch,  dass  er  die  rotirende  Strecke  sich  gleich- 
zeitig nach  einem  Exponentialgesetze  verkürzen  läset  Die 
Protection  stellt  dann  irgend  eine  der  Grössen  dar,  die  nach 
der  gewöhnlichen  Theorie  bei  der  oscillatorischen  Entladung 
des  Oondensators  in  Betracht  kommen.  In  dem  auf  diese 
Weise  herzustellenden  Polardiagramm  des  ganzen  Vorganges 
sind  dann  nur  noch  die  Phasenunterschiede  der  einzelnen 
Grössen  (Potentialdifferenz  des  Oondensators,  Stromintensität, 
inducirte  E.M.K.)  in  Berücksichtigung  zu  ziehen. 

Um  nun  der  Energiezerstreuung  durch  die  electromagne- 
tische Strahlung  Rechnung  zu  tragen,  bringt  der  Verf.  nach- 
träglich eine  Aenderung  an  dem  Polardiagramm  an,  die  darauf 
hinausläuft,  eine  Phasenverschiebung  des  magnetischen  Feldes 
gegen  den  Strom  in  der  Spule  vorauszusetzen.    Diese  Phasen- 
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Verschiebung  könnte  zunächst  durch  magnetische  Hystereös 
bedingt  werden.  Der  Verf.  nimmt  aber  an,  dass  sie  auch  dann 
zu  Stande  kommt,  wenn  die  Umgebung  des  Entladungskrebes 
etwa  ausschliesslich  mit  Luft  angefüllt  ist  Der  Erfolg  würde 
sich  in  diesem  Falle  aber  erst  bei  sehr  schnellem  Verlauf  der 
Schwingungen  bemerklich  machen  können.  —  Durch  Fest- 
stellung des  Deficite  an  Joule'scher  W&rme  im  Entladung*- 
kreise  gegenüber  der  im  Condensator  ursprünglich  vorhandenen 
Energie  würde  man  die  durch  die  electromagnetische  Strahlung 
ausgesandte  Energie  experimentell  feststellen  können.  Der 
Verf.  glaubt,  dass  bei  einigen  der  Versuche  von  Tesla  fast  die 
ganze  vorhandene  Energie  durch  solche  Strahlungen  in  die  Um- 
gebung übertragen  und  dadurch  dem  eigentlichen  Entladongs- 
stromkreise  (in  den  der  Körper  des  Experimentators  ein- 
geschaltet war)  entzogen  wurde.  A-  F. 


183.  O.  Heavtrtde.  Elektromagnetische  Theorie  XLLX 
—LH  (Electrician  31,  p.  5—7,  91—93,  143-145,  255—257. 
1893).  —  In  der  ersten  dieser  Abhandlungen  gibt  der  Veit 
eine  anschauliche  Beschreibung  von  den  Vorgängen,  die  mil 
der  Fortpflanzung  einer  ebenen  electromagnetischen  Welle  in 
einem  electrisch  leitenden  Medium  verbunden  sind.  Die  Wellen- 
front schreitet  vorwärts,  indem  sich  die  Intensität  nach  einem 
Exponentialgesetz  vermindert  und  sie  sendet  dabei  reflectirte 
Wellen  nach  rückwärts.  Der-  Verf.  beschreibt,  wie  sich  der 
an  den  „Kopf  der  Welle  infolgedessen  anschliessende  „Schwanz" 
zu  verschiedenen  Zeiten  verhält  und  wie  schliesslich  die  ganze 
Energie  in  Joule'sche  Wärme  übergeht.  Aehnlich  würde  sich 
der  Vorgang  in  einem  fingirten  magnetisch  leitenden  Medium 
gestalten. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  diese  Betrachtungen  auf 
Wellenbewegungen  zu  übertragen,  die  längs  Metalldrähten 
vorwärts  schreiten.  Verhältnismässig  leicht  wird  dies«  wenn 
man  zwei  parallele  Drähte  von  unendlich  grosser  Leitfähigkeit 
voraussetzen  darf.  Die  Wellen  schreiten  dann  als  ebene  Wellen 
fort  in  derselben  Weise,  wie  in  den  früheren  Fällen  (Wellen 
im  Dielectricum),  sodass  die  Leitdrähte  nur  zur  Führung  dienen, 
während  sich  der  ganze  electromagnetische  Vorgang  ausserhalb 
ihrer  Masse  abspielt.    Viel  schwieriger  wird  die  Sache  aber, 
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wenn  auf  den  Leitungswiderstand  der  Drähte  Rücksicht  zu 
nehmen  ist  Man  muss  sich  dann  mit  einer  Näherungstheorie 
begnügen.  Wie  der  Verf.  fand,  erfolgt  der  Vorgang  dann  im 
grossen  Ganzen  so,  als  wenn  der  Leitungswiderstand  immer 
noch  Null  wäre,  vorausgesetzt,  die  äussere  magnetische  Leitung 
sei  wieder  hergestellt  Hieraus  ergibt  sich  dann  die  Zurück- 
führung  des  Vorgangs  auf  die  froher  behandelten. 

Hieran  schliesst  sich  die  Aufstellung  der  Differential- 
gleichungen dieser  Mäherungstheorie,  die  besonders  für  die 
Fortpflanzung  von  Störungen  in  Telegraphen-  und  Telephon- 
drähten von  Bedeutung  ist,  mit  ausführlicher  Besprechung  der 
Umstände,  die  dabei  in  Berücksichtigung  zu  ziehen  sind.  Na- 
mentlich darf  die  Wellenlänge  nicht  zu  kurz  sein  im  Verh&ltniss 
zum  Abstände  der  beiden  Drähte,  wenn  die  Näherungstheorie 
brauchbar  sein  soll.  Bei  den  in  der  Telephonie  vorkommenden 
Wellen  trifft  dies  zu,  bei  den  Wellen  der  Hertz'schen  Versuche 
aber  nicht  mehr  immer,  sodass  die  Uebertragung  auf  diese 
nur  mit  Vorsicht  erfolgen  darf. 

Dann  bespricht  der  Verf.  noch  die  Möglichkeit,  eine 
electromagnetische  Welle  längs  eines  einzigen  linearen  Leiters 
(natürlich  ohne  Zuhülfenahme  der  Erde)  fortschreiten  zu  lassen 
und  er  führt  aus,  weshalb  dies  praktisch  undurchführbar  ist. 
Von  Interesse  ist  hier  namentlich  die  Betrachtung  über  die 
Fortpflanzung  einer  Welle,  ähnlich  einem  Lichtstrahl  durch 
das  Innere  einer  Bohre.  Schliesslich  wird  gezeigt,  wie  die 
unvollkommene  Isolation  der  Leitdrähte  und  die  Bedingungen 
an  den  beiden  Endstationen  einer  Telephon-  oder  Telegraphen- 
leitung in  die  Näherungstheorie  einzuführen  sind,  um  die  Auf- 
gabe auf  eine  solche  zurückzuführen,  bei  der  nur  ein  Fort- 
schreiten wesentlich  ebener  Wellen  in  Betracht  kommt 

A.F. 

184  u.  185.  A.  Righi.  Ueber  die  Polentialvertheüung  in 
der  Nähe  der  Kathode  (Bendic.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5)  1,  2.  sem., 
p.  109.  1892;  Nuovo  Cimento  32,  p.  94—96.  1892).  —  Ueber 
die  Potentialvertheiltmg  in  der  vom  elektrischen  Strom  durch' 
ßossenen  verdünnten  Lufl  (Mem.  della  B.  Acc.  di  Bologna  (5)  3, 
p.  115 — 143.  1893).  —  Der  Apparat  des  Verf.  besteht  aus 
einem  kugelförmigen  Glasballon  von  ca.  1  1  Inhalt,  welcher 
inwendig  versilbert  ist  und  im  Mittelpunkt  eine  kleine  Metall- 


—     976    — 

kugel  enthält,  die  alt  eine  Electrode  dient,  während  der  Silber- 
übensng  als  zweite  Electrode  fimctionirt    Eine  verschiebbare 
Sonde ,  welche  mit  einem  Electrometer  oder  anderen  Mm- 
apparat  in  Verbindung  steht,    kann   der  Kugel  mehr  oder 
weniger  genähert  werden,  wobei  sie  einen  Radius  des  Kugel- 
systems durchläuft    Die  Luft  im  Ballon  ist  mehr  oder  weniger 
verdünnt  und  die  Electroden  sind  mit  den  Polen  einer  Batterie 
von  (bis  800)  Zinkkupferwasserelementen  verbunden.    Die  Be- 
obachtungen mit  einem  Galvanometer,  einem  Electroskop  mit 
Zainboni'scher  Säule  oder  mit  einem  besonderen  idiostatigchen 
Electrometer  vorgenommen,  betrafen  eine  vom  Verl  bereue 
früher  wahrgenommene  Erscheinung  (vgl  Beibl.  14,  p.  1167). 
Folgendes  sind  die  Hauptresultate  (wobei  zu  bemerken  ist»  dass 
von  a)  bis  i)  die  kleine  Kugel  die  Kathode,  in  k)  und  1)  die 
Anode  bildet): 

a)  Misst  man  die  Intensität  des  von  der  Anode  und  der 
beweglichen  Sonde  als  Polen  in  ein  Galvanometer  abgezweigten 
Stromes,  so  erhält  man  Ströme,  welche  zuerst  bis  zum  einem 
Maximum  wachsen  und  dann  wieder  abnehmen,  wenn  die  Sonde, 
die  sich  zuerst  in  sehr  geringer  Distanz  von  der  Kathode  be- 
findet, allmählich  von  dieser  entfernt  wird. 

b)  Setzt  man  dagegen  den  Galvanometerdraht,  welcher  rar 
Anode  führte,  statt  dessen  mit  der  Kathode  in  Verbindung, 
so  wächst ,  bei  gleicher  Verschiebung  der  Sonde  wie  vorhin, 
der  Strom  (der  jetzt  im  Galvanometer  umgekehrte  Sichtung 
hat)  allmählich. 

c)  Verbindet  man,  während  die  Anode  zur  Erde  abgeleitet 
ist,  ein  empfindliches  Electroskop  mit  der  Sonde,  so  wachsen 
—  bei  gleicher  Verschiebung  der  Sonde  wie  vorhin  —  die 
Ausschläge  des  Instruments  bis  zu  einem  gewissen  M*™« 
um  dann  wieder  abzunehmen.  Dieses  Resultat  ist  analog 
dem  in  a). 

d)  Ist  dagegen  während  des  Versuchs  die  Kathode  mh 
der  Erde  in  Verbindung!  so  wachsen  die  Ausschläge  des  Electro- 
skops  contdnuirlich  (natürlich  in  entgegengesetztem  Sinne  wie 
vorhin).    Resultat  analog  dem  in  b). 

e)  Aus  dem  Bisherigen  folgt,  dass  die  Annahme,  das  Poten- 
tial der  Sonde  sei  stets  identisch  mit  demjenigen,  welches  die 
Luft  an  der  Stelle  der  Sonde  haben  würde,  nicht  berechtigt  ist 
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f)  Benutzt  man  zur  Bestimmung  der  Sondenpotentiale  ein 
genügend  empfindliches  Electrometer,  so  lassen  sich  dieselben 
gemaxi  und  in  absolutem  Werthe  bestimmen  und  die  Resultate 
lassen  sieh  durch  Gurren  darstellen,  wobei  die  Entfernungen 
von  der  Kathode  die  Abscissen,  die  Potentiale  die  Ordnta&en 
bilden.  In  Uebereinstimmting  mit  c)  und  d)  erhält  man  in  der 
Regel  zwei  verschiedene  Curven,  je  nachdem  das  Sondenpoten- 
tial aus  der  directen  Messung  der  Potentialdifferenz  zwischen 
Sonde  und  Kathode  oder  aus  derjenigen  zwischen  Anode  und 
Kathode  und  zwischen  Anode  und  Sonde  bestimmt  wird.  Im 
ersten  Falle  wuchst  das  Potential  continuirlich,  also  in  Ueber- 
eiBstimmung  mit  den  Messungen  anderer  Experimentatoren,  im 
zweiten  Falle  zeigt  dasselbe  in  einer  gewissen  Entfernung  Ton 
der  Kathode  ein  Minimum.  Dieses  constante  Resultat  erklärt 
die  Erscheinung,  von  welcher  die  Untersuchung  ausging  und 
stimmt  mit  einigen  Messungen  von  de  la  ßue  und  Müller  über- 
ein (Phil  Trans.  174,  p.  477.  1883). 

g)  Wird  das  Electrometer  mit  besonderer  Sorgfalt  isolirt, 
so  zeigt  auch  die  zweite  Curve  einen  ähnlichen  Verlauf  wie 
die  erste;  man  kann  also  mit  Sicherheit  folgen,  dass  das  Poten- 
tial in  der  Nähe  der  Kathode  höher  ist  als  in  einer  gewissen 
Entfernung  davon,  wo  es  einen  Minimalwerth  zeigt 

h)  An  der  Grenze  des  Glimmlichts  fallen  beide  Curven 
beinahe  vollständig  zusammen:  später  weichen  sie  wieder  von- 
einander ab. 

i)  Die  Entfernung  zwischen  der  Kathode  und  dem  Punkt 
des  niedrigsten  Potentials  wächst  mit  der  Verdünnung. 

k)  Untersucht  man  statt  des  Potentialverlaufs  in  der  Nähe 
der  Kathode  denjenigen  in  der  Nähe  der  Anode,  so  erhält  man 
zwei  beinahe  zusammenfallende  Curven;  nur  hat  die  Curve  des 
8ondenpotentials,  welche  aus  dem  Vergleich  mit  dem  Potential 
der  Kathode  erhalten  ist,  in  grösster  Nähe  zur  Anode  eine  be- 
sondere Form,  welche  zeigt,  dass  in  diesem  Falle  in  gewisser 
Entfernung  von  der  Anode  ein  Maximum  des  Potentials 
existirt  Die  Erscheinung  ist  ähnlich  der  bei  der  Kathode  vor- 
gefundenen, aber  weniger  ausgeprägt. 

1)  Mit  wachsender  Verdünnung  der  Luft  ändern  die  beiden 
Curven  plötzlich  ihre  Gestalt  und  gehen  in  beinahe  gerade  und 
horizontale  Linien  über,  welche  in  gewisser  Entfernimg  von- 
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einander  verlaufen.  Wahrscheinlich  nähern  sie  sich  erst  gegen 
das  negative  Glimmlicht  einander.  Die  Sondenpotentiale  sind 
also  hier  sehr  verschieden  voneinander,  je  nachdem  sie  aus  dem 
Vergleich  mit  dem  Potential  der  Anode  oder  der  Kathode  be- 
stimmt werden  und  man  kann  sagen,  dass  die  beiden  Potential- 
differenzen, zwischen  Sonde  und  Kathode  und  zwischen  Anode 
und  Sonde,  klein  und  —  wenigstens  bis  zu  grossen  Entfernungen 
von  der  Anode  —  beinahe  unabhängig  von  dem  Ort  der  Sonde 
werden. 

Der  Verf.  hält  eine  Erklärung  dieser  Resultate  durch  die 
Annahme  ftir  möglich,  dass  sich  um  jede  Electrode  (und  haupt- 
sächlich um  die  Kathode)  eine  Atmosphäre  von  electrisutem 
Gas  bildet,  welche  unter  Annahme  der  Theorie  von  Giese  und 
Schuster  aus  freien  Ionen  bestände.  &  D. 


186.  G.  Jaumann.  lieber  das  Auftreten  von  Interferenz- 

flächen  in  dem  blauen  Kathodenlicht  (MittL  d.  deutsch,  math. 
Ges.  in  Prag  1892,  p.  146—151).  —  Verf.  hüt  die  Kathoden- 
strahlen  für  longitudinale  electrische  Wellen  und  das  blaue 
Katbodenlicht  für  herrührend  von  der  Absorption  derselben 
durch  das  die  Kathode  umgebende  Gas.  Dasselbe  tritt  be- 
sonders intensiv  da  auf,  wo  die  Kathodenstrahlen  von  zwei 
miteinander  verbundenen  Kathodenflächen  zusammentreffen, 
z.  £.  in  dem  Winkel  zwischen  einer  kugelförmigen  Electrode 
und  ihrem  Stiel,  zwischen  zwei  sich  gegenüberstehenden  Plat- 
ten iL  s.  w.,  und  bildet  hier  leuchtende  Flächen.  Die  Stellung 
dieser  „Interferenzflächen*4  ist  unabhängig  von  der  Lage  der 
Anode.  Unter  Einwirkung  magnetischer  Kräfte  werden  sie  ver- 
bogen und  zwar  in  derselben  Weise  wie  Kathodenstrahlen,  die 
längs  der  Flächen  verlaufen.  Bedingung  für  ihre  Entstehung  ist, 
dass  die  beiden  Kathoden  mit  derselben  ElectricitätsqueDe 
verbunden  sind.  Trennt  man  sie  und  ladet  jede  durch  eine 
besondere  Influenzmaschine  mit  gemeinsamer  Anode,  so  treten 
sie  nicht  auf.  Ebensowenig,  wenn  die  beiden  Kathoden  mit 
derselben  Influenzmaschine  durch  getrennte  Zuleitungen  von 
verschiedener  Länge  verbunden  sind;  sie  verschwinden  schon 
bei  geringen  Unterschieden  in  den  Zuleitungen.  fldw. 
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187.  JB.  Thr&faU.  Die  electrischen  Eigenschaften  reiner 
Stoffe.  I.  Theil.  Die  Herstellung  reinen  Stickstoffs  und  Ver- 
suche ihn  xu  condensiren  (PhiL  Mag.  (5)  35,  p.  1 — 85.  1893).  — 
Verf.  hat  früher  in  Gemeinschaft  mit  J.  J.  Thomson  Versuche 
beschrieben,  die  zu  zeigen  schienen,  dass  N-Molecüle  sich  unter 
Einwirkung  electrischer  Entladungen  polymerisiren,  wie  O-Mole- 
cüle  bei  Ozonbildung.  Neue  ausgedehnte  und  mit  äusserster 
Sorgfalt  durchgeführte  Untersuchungen  haben  dies  Ergebniss 
nicht  bestätigt,  sondern  erkennen  lassen,  dass  die  beobachteten 
Wirkungen  von  Verunreinigungen  des  N  herrührten.  —  In  der 
vorliegenden  Arbeit  wird  zunächst  das  Verfahren  zu  Herstel- 
lungen reinen  N's  beschrieben,  eine  Aufgabe,  die,  wie  Verf. 
zeigt,  viel  schwieriger  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt  Sein 
Verfahren  beruht  auf  der  Methode  von  Berthelot  und  Becoura; 
Luft  wird  über  Cu-Spähne  geleitet,  die  mit  Ammoniak  an- 
gefeuchtet sind;  die  letzten  Spuren  O  werden  durch  Chrom- 
chloridlösung absorbirt 

Electrodenlose  Vaccuumröhren  mit  ganz  reinem  N  lassen 
auch  nach  yielstündigem  Durchgang  von  starken  oder  schwachen 
Entladungen  keine  Spur  von  Druckverminderung  erkennen. 
Bei  Gegenwart  von  Hg  und  einem  Druck  von  8  mm  bildete 
sich  dagegen  eine  Verbindung,  die  allmählich  7/8  des  N  auf- 
nimmt und  beim  Erhitzen  sich  unter  Explosion  zersetzt  Die 
Verbindung  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  Plantamour's  HgsN,. 
Der  Beginn  der  Beaction  scheint  an  die  Anwesenheit  von 
Spuren  eines  dritten  Körpers  gebunden  zu  sein;  nachdem  sie 
einmal  begonnen  hat,  geht  sie  mit  zunehmender  Beschleunigung 
vor  sich.  Hdw. 

188.  M.  C.  C.  Baly.  Trennung  und  Schichtung  verdünnter 
Gase  unter  dem  Einfluss  electrischer  Entladungen  (Phil.  Mag. 
(5)  35,  p.  200—204.  1893).  —  Verf.  hat  beobachtet,  dass  in 
einer  Vacuumröhre  mit  wenig  Wasserstoff  die  H-  Linien  nur 
an  der  Kathode  deutlich  sichtbar  waren,  wie  wenn  der  H  sich 
an  letzterer  angesammelt  hätte. 

Daraufhin  unternahm  er  Versuche,  Gasgemische  durch 
Entladungen  zu  trennen.  Eine  Bohre  mit  CO,  und  H  gab 
bei  8/4  mm  Druck  zu  Anfang  eine  weisse  Glimmentladung  ohne 
Schichtenbildung,   die  ein  gemischtes  Spectrum  beider  Gase 
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zeigte;  nach  einiger  Zeit  verschwanden  die  H«  Linien  in  der 
Bohre  und  waren  nur  noch  an  der  Kathode  sichtbar,  w&hiead 
gleichzeitig  deutliche  Schichtenbildung  auftrat  Eine  Stande 
nach  Unterbrechung  der  Entladung  zeigte  sich  dieselbe  Auf- 
einanderfolge von  Erscheinungen«  Es  gelang  dann  auch  unter 
Benutzung  von  zwei  durch  eine  Capillare  verbundenen  Ent- 
ladungsrohren, deren  eine  die  Katbede,  die  andere  die  Anode 
enthielt,  aus  einem  Gemisch  von  COa  und  H  den  letzteren 
fast  vollständig  in  die  erste  Bohre  überzufahren. 

Bei  Mischung  von  H  mit  N,  CO,  SO,,  sowie  mit  J-  ud 
Hg-Dampf  traten  dieselben  Erscheinungen  auf;  immer  wanderte 
der  H  zum  —  Pol.  Mit  Luft  gelang  die  Trennung  von  N  und 
O  nur  bei  sehr  grosser  Verdünnung;  0  geht  zur  Kathode. 

Es  zeigt  sich  ferner,  dass  eine  deutliche  SdnchtenbOdung 
im  positiven  Licht  immer  nur  dann  auftrat,  wenn  die  Trennung 
der  Bestandtheile  des  Gasgemisches  gut  gelang.  Verf.  vermuthet 
daher  einen  Zusammenhang  zwischen  beiden  Erscheinungen. 

Bedeckt  man  eine  Electrode  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit 
einer  Glasröhre,  so  wird  die  Trennung,  wie  die  Schichten- 
bildung verhindert,  wenn  sie  die  Kathode  ist;  während  bei 
Umkehr  der  Entladungsrichtung  beide  sofort  auftreten. 

Entladungen  in  reinem  Hg-,  J-,  S-,  As-,  HgJs- Dampf 
zeigten  keine  Schichtung;  erst  bei  Zutritt  anderer  Gase  trat 
eine  solche  auf.  Hdw. 

189.  W.  H.  Harvey  und  F.  Hird.  Einige  Bemerkung* 
Über  BüschelenÜadungen  in  Gasen  (Phil.  Mag.  (5)  $6,  p.  45—48. 
1898).  —  Bei  Wiederholung  der  Versuche  von  Tesla  und 
E.  Thomson  (Beibl.  16,  p.  243,  769.  1892)  mit  Wechselströmen 
von  hoher  Frequenz  und  Spannung  beobachteten  die  Verl, 
dass  bei  Büschelentladung  aus  einer  Spitze  gegen  eine  isolkte 
Platte  letztere  sich  +  lud  bei  Entladungen  in  Luft  und  0. 
—  bei  Entladung  in  H.  Ver£  schliessen  daraus,  dass  im  ersten 
Fall  die  +  Electricität,  im  letzteren  die  —  leichter  von  einer 
Spitze  zu  einer  Platte  übergeht  Hdw. 


190.  JET.  Moissan.  lieber  neue  Schnei*-  und  VerimMpfimg* 
erseheinungen  mittels  des  elektrischen  Lachlbegens  (C.  R  116, 
p.  1429—1484.  1898).  —  Zur  Condensation  von  Dämpfen  sehr 
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hoch  siedender  Substanzen  wurde  ein  U-fömiges  Kupferrohr 
angewandt,  durch  welches  ein  sehr  rascher  Strom  kalten  Wassers 
lie£  Magnesiumpyrophosphat  wurde  5  Hin.  lang  einem  Strome 
▼on  300  Ampöre  65  Volt  ausgesetzt ,  an  dem  kalten  Bohr 
hatte  sich  freier  Phosphor  und  Magnesium  condensirt  Asbest 
in  gleicher  Weise  behandelt,  war  nach  6  Min.  bat  ver- 
schwunden, während  am  Bohr  Silicium  und  Magnesium  nach- 
weisbar waren.  Mit  einem  Strome  von  350  Ampöre  70  Volt 
konnten  in  5  Min.  26  gr  Kupfer  verflüchtigt  werden,  auch 
Silber,  Platin,  Aluminium,  Zinn,  Gold,  Magnesium,  Eisen, 
Uran  und  Silicium  Hessen  sich  in  kurzer  Zeit  destilliren. 
Kohle  wurde  zum  grössten  Theil  in  Graphit  verwandelt, 
während  auf  dem  kalten  Bohre  leichte,  durchsichtige,  braune 
Blättchen  gefunden  wurden,  die  eine  besondere,  auch  schon  von 
Berthelot  beschriebene,  Modification  des  Kohlenstoffs  dar- 
zustellen scheinen. 

Selbst  Kalk  und  Magnesia  verdampften  leicht;  mittels  eines 
Stromes  von  1000  Ampere  80  Volt  wurden  in  5  Min.  ca. 
100  gr  Cal.  verflüchtigt.  v.  Mbg. 

191.  J5T.  Pellat.  Bericht  der  Commission  zur  Prüfung  der 
Vorschläge  des  „American  Institute"  ßtr  den  Congress  in  Chicago 
(Bull,  intern,  des  älectr.  10,  p.  285—291.  1898).  —  Die  von  der 
Pariser  „Soci6t6  intern,  des  61ectr."  zu  dem  bezeichneten  Zwecke 
ernannte  20-gliedrige  Commission,  der  viele  der  ersten  fran- 
zösischen Physiker  angehörten,  bezeichnete  es  zunächst  als 
wünschenswerte,  dass  eine  Aenderung  der  Beschlüsse  der  vorher- 
gehenden Congresse  nur  im  Nothfall  vorzunehmen  sei  Sie  erklärt 
sich  daher  gegen  die  Einführung  des  Wortes  „Henry"  an  Stelle 
von  „Quadrant"  für  die  praktische  Einheit  des  Inductionscoeffi- 
cienten,  ferner  gegen  die  Aenderung  der  Bezeichnungen  „In- 
ductionscoefficient",  magnetische  „Permeabilität"  und  „Sus- 
ceptibiütät",  ebenso  gegen  die  Bezeichnung  „eingeprägte" 
(impressed)  E.M.K.,  da  diese  nach  der  Definition  des  Am.  Inst, 
sich  nicht  von  der  wahren  E.M.K.  zu  unterscheiden  scheine.  Da* 
gegen  stimmt  die  Commission  der  Einführung  der  Worte 
„Reluctanz"  für  den  magnetischen  Widerstand  und  „Mho"  für 
das  ßeciproke  des  „Ohm"  zu. 

Aus  praktischen  Gründen   erklärt  sich  die   Commission 
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ferner  gegen  die  Bezeichnungen  „Gilbert",  „Gauss"  und  „Weber*-, 
an  deren  Stelle  besser  die  absoluten  Einheiten  bez.  die  „Am- 
pörewindungen"  beizubehalten  seien.  Für  die  Einheiten  „Ajb- 
pöre"  und  „Volt"  verwirft  sie  die  Definitionen  auf  Grund  des 
Silberniederschlages  bez.  eines  Kormalelementes  und  zieht  die 
aus  dem  C.G.S.-Systeme  hervorgehenden  Definitionen  unter 
n&herer  Motivirung  vor.  Gegen  die  Benutzung  der  Amylacetat- 
Lampe  zur  Festsetzung  der  Lichteinheit  wendet  sie  ein,  dase 
diese  nicht  constant  genug  und  ihr  Licht  nicht  weiss  genug  sei 
Ausserdem  schlägt  die  Commission  noch  die  RinfftVirmig 
eines  neuen  Wortes,  der  „Reactanz",  Ar  jene  Grösse  vor,  deren 
Quadrat  dem  Quadrate  des  Widerstandes  eines  Wechselstrom- 
kreises hinzuzufügen  ist,  um  das  Quadrat  des  scheinbaren  Wider- 
standes (der  Impedanz)  zu  erhalten.  —  Die  Beschlüsse  der 
Commission  wurden  von  der  „Sociätä"  einstimmig  angenommen 
und  ihre  Abgeordneten  zum  Congresse  wurden  mit  deren  Ver- 
tretung beauftragt  A.  F. 

192.   W.  Gleed.     Eine  mnemonische  Tabelle  zum  lieber- 
gang    aus    den    electrostatischen    zu    den   praktischen    GGS.- 

Einheiten  (Chem.  News  65,  p.  203.  1893).  —  In  der  Tabelle 
bezeichnen  die  Abkürzungen  Stak  und  Mag.  die  electrostatische 
und  magnetische  Einheit  und  v  ist  3 .  1010.  Die  Zahlen  9,  8,  1 
in  der  Mitte  der  zweiten  Horizontalen  geben  den  Werth  Ton  g. 
Die  Anfangsbuchstaben  der  Namen  der  praktischen  Einheiten 
geben  das  Wort  fovac.  Da  die  electromagnetischen  Einheiten 
Widerstand  und  Potential  zu  klein  für  die  Praxis  sind,  so  setzt 
man  mag.  über  Ohm  und  Volt  Aus  Ohm's  Gesetz  folgt»  dass  die 
practischen  Einheiten  für  Capacität,  Strom  und  Menge  kleiner 
als  die  electromagnetischen  sind;  demnach  muss  mag.  unter 
Farad  und  Amp&re  und  Coulomb  gesetzt  werden.  Da  die 
praktischen  Einheiten  zwischen  den  electrostatischen  und 
electromagnetischen  liegen,  so  werden  die  freien  Stellen  mit 
etat  ausgefüllt. 

Einheiten:  Oapacität    Widerstand    Potential    Strom        Menge 

Potenzen  von  10            9                    9                   8  11 

Kleine  Einheit             stat.  mag.  mag.  etat          stat 

Praktische  Einheit      Farad  Ohm  Volt  Ampere    Coulomb 

f  rosse  Einheit             mag;.  stat  stat  mag.         mag. 

'ehler  f.  stat.  u.  mag.      tr                  v%                 v  v  v 

E.  W. 
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193.  A.  Rüssel.  Messung  magnetischer  Felder  (Electrician 
31,  p.  282—285.  1893).  —  Zur  Messung  der  Horizontalcompo- 
nente  wird  an  der  betreffenden  Stelle  des  Feldes  ein  ganz 
kleiner  Oompass  aufgestellt  und  in  der  Nähe  in  lothrechter 
Sichtung  ein  Draht  vorübergeführt,  sodass  die  durch  die  Rich- 
tung des  Drahtes  und  den  Drehpunkt  der  Nadel  bestimmte 
Ebene  senkrecht  zur  Einstellung  der  Nadel  liegt  Dann  schickt 
man  durch  den  Draht  in  geeigneter  Richtung  einen  Strom, 
der  so  lange  verstärkt  wird,  bis  das  resultirende  Feld  bei  der 
Nadel  zu  Null  wird,  was  man  daran  erkennt,   dass  diese  in 
jeder  Lage  stehen  bleibt    Die  Feldstärke  wird  dann  nach  der 
bekannten  Formel  für  die  von  unendlich  langen  geradlinigen 
Strömen  ausgehenden  Kräfte  berechnet    Wenn  der  betr.  Draht 
3  m  Länge  hat  und  um  10  cm  von  der  Nadelmitte   entfernt 
ist,  während  die  Zuleitungsdrähte  4  m  in  horizontaler  Richtung 
weitergehen,  ehe  sie  sich  in  verticaler  Richtung  zusammen- 
schliessen,  beträgt  der  bei  der  Anwendung  dieser  Formel  ge- 
machte Fehler  etwas  über  1  Proc;  durch  geeignete  Anwendung 
and  Wiederholung  der  Messung  mit  entgegengesetzten  Strom- 
richtungen lässt  er  sich  aber  ganz  eliminiren. 

Für  den  Verlauf  der  Kraftlinien  in  der  Nähe  des  neutralen 
Punktes  stellt  der  Verf  die  Gleichungen  dieser  Curven  auf 
und  gibt  eine  Zeichnung  davon.  Er  wird  dabei  auf  eine  in- 
teressante Beziehung  geführt  Ausserdem  gibt  er  noch  eine 
Formel  für  die  von  einem  Kreisstrome  herrührende  Feld- 
intensität für  Punkte  in  der  Ebene  des  Kreisstromes.  Zeichnet 
man  nämlich  für  einen  innerhalb  des  Kreises  vom  Radius  R 
gelegenen  Punkt  P,  dessen  Abstand  vom  Mittelpunkt  a  ist, 
eine  Ellipse,  die  den  Kreis  von  Innen  berührt  und  deren 
Brennpunkt  P  ist,  so  lässt  sich  die  durch  einen  Strom  J  im 
Kreisumfange  bei  P  hervorgerufene  magnetische  Kraft  gleich 
dem  Umfange  jener  Ellipse  mal  J!(R*  —  a2)  setzen.      A.F. 


194.  Santer.  Ueber  Kugelblitze,  Tkeil  1  und  II  (4°.  xvi  u. 
37  pp.  Beilagen  zu  den  Programmen  des  kgl.  Realgymnasiums 
in  Ulm  1890  u.  1892).  —  Der  erste  Theil  gibt  eine  Ueber- 
sieht  über  die  verschiedenen  Theorien  zur  Erklärung  der 
Kugelblitze,  während  der  zweite  Theil  eine  Sammlung  sämmt- 
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lieber  dem  Verf,  bekannten  Beobachtungen  von  Kugelblitzen 

enthält 


195.  John  Trotvbridge.    lieber  die  OscilUrtümen  btä*- 
ä/mlicher  Entladungen  Und  des  Polarlichtes  (SilL  Journ.  (3)  46» 
p.  195—201.  1  Tfl.  1898).  —  Der  Verf.  studirt  photographisch 
mit    dem   rotirenden   Spiegel   aufgenommene    Feddersen'scbe 
Oscillationen,  indem  er  zwischen  etwa  2  cm  entfernten  Zinn- 
oder Eisenelectroden   den  Funkenbogen  von  Wechselstrom- 
generatoren von  300—1000  Wechseln  übergehen  lässt,  nachdem 
derselbe  durch  einen  Transformator  auf  hohe  Potentiale  ge- 
bracht ißt    Ein  Oelcondensator  macht  die  bei  jeder  Entladung 
übergehende  Electricitätsmenge   zu  einer  möglichst    grossen. 
Die  Photographien  lassen  10 — 12  einzelne  O&cülationen  von 
5 — 10  See.  Zeitintervall  erkennen  und  zeigen  ferner,  dass  die 
electrische  Entladung  während  drei  Hunderttausendstel  euer 
Secunde  genau  denselben  Weg  in  der  Luft  verfolgt    Der  Verl 
konnte  auf  seinen  Negativen  beobachten,  wie  gelegentlich  Stacks 
des   geschmolzenen   und   verdampfenden  Electrodenmateriab, 
die  losgerissen  waren,  8 .  10-6  See.  lang  in  der  Funkenstrecke 
frei  schwebend  sich  halten  konnten  (vgl.  Ebert-  Wiedemann, 
Wied.  Ann.  49,  p.  15.  1893);    dann  wurden  sie  verdampft,  ihr 
Bild  zog  sich  zu  einem  langen,  cometensch weifartigen  Streifen  ans. 

Beobachtungen  über  das  Zucken  der  Lampen  einer  Be- 
leuchtungsanlage bei  einem  Gewitter  führen  den  Ver£  zu  dem 
Schluss,  dass  es  sehr  gefährlich  werden  könne  die  Leitungsdrahte 
in  die  Nähe  der  Gasleitungen  zu  legen;  infolge  von  Resonaaz- 
schwingungen,  die  unter  Umständen  in  dem  Leitersystem  sehr 
heftig  werden,  können  Funken  zu  den  Grasleitungsrohren  über- 
springen; event  vorhandene  geringe  Gasmengen  werden  dadurch 
zur  Entzündung  gebracht.  Andere  Beobachtungen  beziehen 
sich  auf  Büschelentladungen  und  die  Erscheinungen  in  Geiss- 
ler'schen  Bohren,  die  man  in  der  Hand  hält,  und  die  leuchten, 
wenn  man  mit  der  andern  Hand  einen  Hochspannungstrans- 
formator berührt  Der  Verf.  schaltet  statt  seiner  selbst  eine 
mit  Wasser  gefüllte  Gapillare  ein.  Er  erhält  in  einer  solchen 
Bohre  Schichten,  wenn  er  die  Bohre  irgendwo  ableitet;  der 
Schichtenabstand  zeigt  keine  Beziehung  zu  der  Wechselzahl 
des  erregenden  Generators,  zur  Capacität  oder  Selbstinduction 
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der  Leiterbahn.  Diese  Beobachtung  fuhrt  den  Verf.  zu  dem 
Schlosse,  dass  auch  die  Schichtung  und  Pulsation  des  Nord- 
lichtes nichts  mit  event.  auftretenden  oscillatorischen  Entla- 
dungen zu  thun  habe.  Eb. 


Praktisches. 


196.  Greiner  und  Friedrichs.  Neue  Wasserstrahlkuß- 
pumpe  (Chem.  Ctrlbl.  (4)  1893,  I,  p.  913).  —  Ein  am  oberen 
Ende  conisches,  aufrecht  stehendes  Bohr  hat  in  der  Mitte  eine 
Einschnürung.  In  den  Conus  fuhren  von  zwei  gegenüberliegen- 
den Seiten  zwei  horizontale  Bohre,  von  denen  das  eine  mit  der 
Wasserleitung,  das  andere  mit  dem  Manometer  und  dem  aus- 
zupumpenden Gefass  in  Verbindung  steht  Ein  Hahn,  be- 
stehend aus  einem  etwas  kleineren,  unten  offenen,  oben  ge- 
schlossenen und  mit  einem  Handgriff  versehenen  Conus  schliesst 
das  Bohr  oben  ab  und  ist  in  dieses  eingeschliffen.  In  diesem 
Hahn  befindet  sich  ein  Loch  gegenüber  dem  Wasserrohr,  um 
dieses  einströmen  zu  lassen.  An  das  mit  der  Luft  verbundene 
Bohr  schliesst  sich  an  der  Innenseite  des  Conus  ein  fein  aus- 
gezogenes Böhrchen  an,  welches  bis  zu  der  Einschnürung  des 
Hauptrohres  hinabreicht.  —  Der  Vortheil  ist,  dass  durch  Um- 
drehung des  Hahnes  gleichzeitig  Luft  und  Wasser  abgesperrt 
werden,  wodurch  das  Zurücksteigen  des  Wassers  in  die  Saug- 
leitung verhindert  wird.  EL  W. 


197.  A.  MahUce.  Ein  Thermostat  ßtr  Temperaturen 
zwischen  50  und  300°  (Ztschr.  f.  Instrumenten^  13,  p.  197—200. 
1893;  Chem.  Ctrlbl.  1893,  II,  p.  129—131).  —  Für  den  Ent- 
wurf des  Apparates  waren  folgende  Absichten  maassgebend: 
1.  sollte  das  Flüssigkeitsbad  auf  allen  Seiten  von  einer  iso- 
lirenden  Luftschicht  umgeben  sein,  welche  die  Einwirkung  der 
Wärmequelle  und  der  Ausstrahlung  verlangsamte,  sowie  eine 
Ausgleichung  dieser  beiden  Factoren  ermöglichte,  um  die  Tem- 
peratur in  demselben  constant  zu  erhalten,  2.  sollte  das  Bad 
in  allen  seinen  Theilen  möglichst  gleiche  Temperatur  besitzen, 
3.  stets  das  gleiche  Niveau  haben,  auch  bei  der  durch  Erhitzen 

Beiblätter  x,  d.  Ann.  d.  Phy s.  iL  Chem.  17.  69 
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bewirkten  Ausdehnung  der  Flüssigkeit,  damit  die  in  das  Bad 
getauchten  Thermometer  stets  um  das  gleiche  Stück  aus  dem- 
selben hervorragten  und  dadurch  die  Correction  für  den  heraus- 
ragenden  Faden  derselben  genau  bestimmt  werden  konnte. 
4.  Endlich  war  das  Entweichen  von  Dämpfen  in  die  Atmo- 
sphäre zu  verhindern.  —  Der  Apparat  besteht  aus  zwei  ineinander 
gefügten,  allseitig  3  cm  voneinander  abstehenden  cylindrischen 
Gfofässen,  von  denen  das  innere  ganz  mitOel  gefüllt  ist.  Jan 
durch  den  äusseren  Cylinder  gehendes  und  in  ein  neben- 
stehendes Gefess  mündendes  Ausflussrohr  lässt  das  über- 
schüssige Oel  austreten  und  condensirt  die  lästigen  Oeldämpfe. 
Die  in  dem  Zwischenräume  der  beiden  Cylindergef&sse  tircu- 
lirende  Luft  erwärmt  das  Oelbad  fast  gleichmässig  von  allen 
Seiten.  Zwei  Schraubenflügel  mit  verticalen  Axen,  die  in  oben 
und  unten  offenen  Cylindern  stehen  und  das  Oel  durchsangen, 
dienen  als  Rührwerke.  In  beiden  Gefäßsdeckeln  sind  correspon- 
dirende  Oeffnungen,  welche  die  Einfahrung  von  Thermometern 
ermöglichen.  —  Die  Temperatur  in  dem  Oelbad  ist  so  constant, 
dass  ihre  Abweichungen  innerhalb  der  Grenzen  der  beim  Ab- 
lesen der  Thermometer  begangenen  Beobachtungsfehler  liegen. 

B.W. 

198.  E.  Ducretet  und  L.  Leyeune.  Em  eledrischer 
Schmelztiegel  für  das  Laboratorium  mit  richtendem  Magneten 
(0.  R.  116,  p.  639—641.  1893).  —  In  einen  Kasten,  welcher 
aus  feuerbeständigem  Material  hergestellt  ist,  sind  schräg  unter 
einem  Winkel  von  etwa  45  °  die  Kohlenspitzen  eingesetzt,  sodass 
sie  leicht  mit  der  Hand  in  Berührung  gebracht  und  dann  von 
einander  entfernt  werden  können.  Unter  den  Spitzen  im 
Inneren  des  Kasten  befindet  sich  der  TiegeL  Vorn  ist  der 
Kasten  durch  eine  Glimmerplatte  abgeschlossen,  sodass  man 
das  Schmelzen  und  die  Reduction  der  Körper  im  elektrischen 
Lichtbogen  beobachten  kann.  Der  Tiegel  kann  durch  eine 
Vorkehrung  an  der  Bodenplatte  gehoben  und  gesenkt  oder 
auch  aus  dem  Kasten  entfernt  werden.  Durch  einen  kräftigen 
Hufeisenmagneten,  der  sich  in  der  Nähe  des  Ofen  befindet* 
wird  der  electrische  Lichtbogen  verlängert,  so  dass  sich  in 
Folge  der  richtenden  Kraft  des  Magneten  gleichsam  ein 
„electrisches  Gebläse"  bildet,  wodurch  es  gelingt,  den  Körper 
allmählich  auf  das  Maximum  der  Temperatur  zu  bringen.    Mit 


—    987    — 

einem  Strom  von  12  Ampere  und  einer  Spannung  von  60  Volt 
gelingt  die  Beduction  der  Oxyde  und  das  Schmelzen  der  schwer 
schmelzbaren  Metalle  in  einer  für  ihre  physikalische  und  che- 
mische Untersuchung  ausreichenden  Weise.  J.  M. 


199.  G,  Barthel.  Docklloser  Bensinbrenner  (Ber.  Dtsch. 
ehem.  Ges.  26,  p.  1179—1180.  1898;  Ohem.  Ctrlbl.  (4)  2,  p.  129. 
1893).  —  Ein  mit  einem  Gummidruckball  versehener  Behälter 
▼oll  Benzin  ist  durch  ein  seitliches  Zuleitungsrohr  mit  einem 
Srennertheil  verbunden.  Das  Bohr  endigt  nämlich  in  ein  verti- 
cales  Stück,  über  welches  (ähnlich  dem  Bunsenbrenner)  ein 
weiteres  mit  Luftloch  versehenes  Bohr  übergeschoben  ist  Eine 
kleine  Schale  am  unteren  Ende  des  verticalen  Stückes  dient 
zum  Anwärmen  des  Brennertheils.  Eine  Spindelschraube  an 
diesem  regulirt  den  Gasaustritt.  —  Der  Heizeffect  entspricht 
zwei  Bunsenbrennern.  Bei  völlig  geöffneter  Begulirschraube 
schmilzt  0,3  mm  dicker  Eisendraht  und  0,1  mm  starker  Platin- 
draht Der  Benzinverbrauch  beträgt  bei  10  cm  hoher  Flamme 
40  gr  per  Stunde,  bei  20  cm  hoher,  sehr  intensiver  Flamme, 
1 35  gr  per  Stunde.  In  Pausen  von  2 — 6  Stunden,  je  nach  der 
Flammengrösse,  muss  das  Benzin  mittels  des  Gummiballes 
nach  dem  erwärmten  Brennertheil  getrieben  werden.    B.  W. 


200.  Frank  Clowes.  Eine  neue  transportable  Gruben- 
sicherheitslampe  mit  fVasserstoffzußtkrung  ßir  genaue  Schwaden- 
prüfung.  Exacte  Messungen  des  Flammenconus  ausgeßlhrt  mit 
dieser  und  anderen  Prä/ungslampen  (Proc.  of  the  Boy.  Soc.  52, 
p.  484.  1893).  —  VerfL  beschreibt  einen  Apparat,  bestehend 
aus  einem  Stahlcylinder,  welcher  mit  Wasserstoff  unter  einem 
Druck  von  60 — 120  Atm.  gefüllt  ist,  und  welcher  mit  jeder 
Sicherheitslampe,  am  besten  der  von  Ashworth  in  Verbindung 
gebracht  werden  kann.  Neben  dem  in  der  Sicherheitslampe 
befindlichem  Oeldochtbrenner  ist  noch  ein  feines  Ausströmungs- 
rohr für  den  Wasserstoff  vorhanden.  Soll  nun  in  einer 
Grube  der  Procentgehalt  der  Luft  an  gefährlichen  explosiblen 
Grasen  festgestellt  werden,  so  wird  die  in  gasfreier  Luft  auf 
5,  10  oder  15  mm  eingestellte  Normal  wasserstoffflamme  ent- 
zündet und  die  die  Umgebung  beleuchtende  Oelflamme  gelöscht. 
Aus   dem   Wachsen   des  Flammenconus   ist   nun    leicht    der 
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Procentgehalt  der  Schwaden  an  Methan  festzustellen.  So  ist 
es  möglich  noch  einen  Gehalt  von  0,25  Proc.  Methan  za  er- 
mitteln. Jede  andere  PrQfungslampe  versagt  unter  1  Proc 
Methan.  Selbst  bei  starker  Lüftströmung  functionirt  dieser 
Apparat  Auch  bei  Wassergas  und  allen  in  der  Technik  vor- 
kommenden explosiblen  Gasgemischen  ist  die  beschriebene 
Lampe  gut  zu  verwenden.  W.  Th. 


201.  «7.  Novel*  lieber  ein  neues  Lbthverfahren  für  das 
Aluminium  und  verschiedene  andere  Metalle  (C.  R.  116,  p.  256 
— 257.  1893).  —  Man  löthet  mit  einem  gewöhnlichen  Löth- 
kolben,  eventuell  aus  Nickel.  Loth  1:  Sn.  Loth  2:  1000  gr 
Sn  +  50  gr  Pb.  Loth  3:  1000  gr  Sn  +  50  gr  Zn;  diese  Lothe 
sind  ganz  weiss.  Loth  4:  1000  grSn  +  10 — 15  gr  Cu.  Loth  5: 
1000  gr  Sn  +  10 — 15  gr  Ni.  Diese  Lothe  geben  dem  AI  eine 
schwachgelbe  Farbe,  sind  aber  härter  als  die  ersten*  Loth  6: 
900  gr  Sn,  100  gr  Cu,  2 — 3  gr  Bi  besonders  für  Aluminium- 
bronce.  E.  W. 


Bücher. 


202.  Clevetomd  Abbe.  The  mechanics  of  the  eartks 
atmosphere.  A  coilection  of  translati&ns  (8°.  324  pp.  Washington, 
Smithsonian  misceüaneous  collections,  1891).  —  Der  Band  ent- 
hält Abhandlungen  von  Hagen,  Helmholtz,  Kirchhoff,  Oberbeck, 
Hertz,  v.  BezoM,  Rayleigh,  Margules,  Perrel.  E.  W. 


203.  G.  Lavergne.    Les  TuHrines  (kl.  8°.  235  pp.  Paris, 

Gauthier- Villars  et  fils,  1893).  —  Zur  Orientirung  über  die 
Haupteigenschaften  der  Turbinen,  die  bei  der  Erzeugung  von 
electrischer  Energie  durch  Wasserkräfte  eine  immer  steigende 
Bedeutung  erhalten,  ist  das  kleine  Buch  ganz  geeignet  Es 
zerfällt  in  vier  Theile;  der  erste  gibt  die  Theorie  der  Turbinen 
und  wendet  sie  auf  die  besonderen  Typen  des  Motor  an,  der 
zweite  behandelt  speciell  jeden  der  Typen,  der  dritte  gibt 
Beispiele  für  die  Anwendung,  der  vierte  endlich  eine  Biblio- 
graphie» E.  W. 
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204.  8m  L.  Loney.  Mechanics  and  HydrostaUcs  Jor  Be- 
gmners  (304  pp.  Cambridge  1893).  —  Das  vorliegende  Buch 
gibt  die  Mechanik  und  Hydrostatik  in  durchaus  elementarer 
Behandlung.  Der  Stoff  ist  sehr  übersichtlich  angeordnet  und 
die  Darstellung  durchaus  klar  und  leicht  verständlich.  Durch 
eine  grosse  Anzahl  von  Aufgaben,  deren  Resultate  mitgefreut 
sind,  ist  dem  Leser  Gelegenheit  gegeben,  das  Erlernte  an- 
wenden zu  können.  J.  M. 

205.  Georg  Maas.  Electrotechnische  Bibliographie.  Monat- 
liche Rundschau  über  die  literarischen  Erscheinungen  des 
In-  und  Auslandes  einschliesslich  der  Zeitsckriflenläeratur  auf 
dem  Gebiete  der  Electrotechnik.  1.  Band  (Leipzig,  J.  A.  Barth 
[Arthur  Meiner],  1893).  —  Durch  die  Herausgabe  dieser 
electrotechnischen  Bibliographie,  die  mit  grosser  Sorgfalt  nach 
den  einzelnen  Materien  geordnet  ist,  ist  eine  grosse  Lücke  aus- 
gefüllt Bei  der  grossen  Zahl  von  Journalen,  die  der  Redaction 
zur  Verfügung  stehen,  dürfte  die  Literatur  sehr  vollständig  ge- 
sammelt sein.  E.  W. 

206.  W.  Nemst.  Theoretische  Chemie  vom  Standpunkte 
der  Avogadro9  sehen  Regel  und  der  Thermodynamik  (gr.  8°. 
xrv  u.  589  pp.  M.  18,00.  Stuttgart,  F.  Enke,  1898).  —  Das  vor- 
liegende Werk  ist  aus  einem  früher  publicirten  entstanden. 
Es  gibt  eine  sehr  vollständige  Darstellung  der  in  neuerer  Zeit 
besonders  entwickelten  Theile  der  physikalischen  Chemie,  be- 
sonders soweit  sie  an  die  im  Titel  angeführten  Sätze  anknüpfen; 
die  anderen  Theile  sind  sehr  knapp  behandelt    Das  Studium 

des  Werkes  wird  nach  jeder  Hinsicht  anregend  wirken. 

E.W. 

207.  ©•  Rausenberg&r.  Lehrbuch  der  analytischen 
Mechanik.  2  Bände  (318  pp.  Leipzig  1893).  —  Im  ersten 
Band  ist  die  Mechanik  der  materiellen  Punkte  behandelt  und 
zwar  die  freie  Bewegung  materieller  Punkte,  die  unfreie  Be- 
wegung materieller  Punkte,  die  Principien  der  Mechanik,  die 
Differentialgleichungen  der  Bewegung  in  allgemeiner  Behand- 
lung und  das  Potential  Der  zweite  Band  gibt  die  Mechanik 
der  zusammenhängenden  Korper  und  zwar  die  Mechanik  der 
unelastisch  festen  und  der  elastisch  festen  Körper,  ferner  die 
Hydromechanik  und  Aeromechanik.  J.  M. 
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208.  JB.  Beiff.    Elasticitäi  und  Electricität  (8°.  x  u.  181  pp. 
Freiburg  LB.  u.  Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr,  1893).  —  Der  Verl 
geht   von    der  Hypothese    des    quasielastischen  Aethers   Sir 
W.  Thomson's  aus  und  führt  die  Analogie  der  elastischen  Er- 
scheinungen in  diesem  rotationeilen  Aether  mit  den  electrischen 
voUkommen   durch,  indem  er  die  dielectrischen   Kräfte  den 
Drehungscomponenten,    die    linearen   Geschwindigkeiten   den 
magnetischen  Kräften  proportional  setzt;    so  wird  ein  Aether 
erhalten,  der  dem  der  MacCullagh'schen  Lichttheorie  entspricht 
Er  betritt  also  denselben  Weg  wie  N.  Sommerfeld   (Wied 
Ann.  46,  p.  189.  1893),  nur  führt  er,  um  die  Erscheinungen 
in  Leitern  zu  erklären,  nicht  wie  dieser  neben  der  Quasielasti- 
cität  hierzu  eine  Quasiviscosität  ein,  sondern  betrachtet  die 
Leiter  als    absorbirende   Medien   im  Sinne    der  Voigt'scben 
Theorie.    Auf  den  Einwand,  den  L.  Boltzmann  (Wied.  Ann. 
48,  p.  95.  1898)  gegen  eine  derartige  Auffassung  der  electrischen 
Erscheinung  erhebt,  geht  der  Verf.  in  der  Einleitung  naher 
ein;  bei  der  hier  vertretenen  Aethertheorie  wäre  eine  im  Di- 
electricum  ruhende,  electrostatisch  geladene  Kugel  unmöglich; 
Boltzmann  hatte  gezeigt,  dass  an  einer,  wenn  auch  sehr  kleinen 
Stelle  die  dielectrischen  Verschiebungen  unendlich  gross  sein 
mttssten.    Der  Verf.  zeigt,  dass  man  dieses  Unendlichwerden 
vermeiden  kann,  wenn  man  auf  der  Kugel  eine  geschlossene 
Linie  als  vorhanden  annimmt,  längs  deren  die  Verschiebungen 
Sprünge  erleiden;  ihm  scheint  Boltzmann's  electrisch  geladene 
Kugel,  aus  der  fortwährend  Aether  mit  constanter  Geschwindig- 
keit ausströmt,  noch  viel  unwahrscheinlicher. 

Die  Entwicklung  der  Theorie  aller  electrischen  Erschein- 
ungen, die  der  Ver£  auf  Grund  der  genannten  Hypothese  über 
die  Constitution  des  Aethers  gibt  ist  sehr  folgerichtig,  um- 
fassend, elegant  und  klar,  und  es  ist  als  Verdienst  anzuerkennen, 
dass  gezeigt  wird,  wie  weit  diese  Hypothese  ausreicht;  doch 
lässt  gerade  die  Vollständigkeit  der  Darstellung  das  Unzu- 
reichende der  quasielastischen  Hypothese  erkennen,  was  der 
Verf.  auch  nicht  verschweigt  So  weist  er  p.  125  auf  die 
geringen  Strömungsgeschwindigkeiten  des  Aethers  hin,  welche 
erhalten  werden;  die  thatsächlich  vorkommenden  magnetischen 
Kräfte  würden  Geschwindigkeiten  erfordern,  welche  mit  den 
Grundannahmen  der  Theorie  (z.  B.  p.  21)  in  Widerspruch  ge- 
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rathen.    Dieser  objective  Standpunkt  des  Autors  ist  besonders 
anzuerkennen. 

Nach  Aufstellung  der  Differentialgleichungen  des  elasti- 
schen (dielectrischen)  und  des  absorbirenden  (leitenden)  Mediums 
werden  die  Analogien  zu  den  Erscheinungen  der  ruhenden 
Electricität,  der  stationären  Ströme  und  des  ruhenden  Magne- 
tismus eingehend  durchgeführt  und  namentlich  dabei  den  Grenz- 
bedingungen  Rechnung  getragen.  Hieran  schliessen  sich  die 
Beziehungen  zwischen  den  Wirbelbewegungen,  welche  den  Strom 
bilden,  und  den  durch  diese  bedingten  Strömungsgeschwindig- 
keiten in  der  Umgebung,  welche  die  magnetischen  Kräfte  des 
Stromes  repräsentiren,  wodurch  demnach  die  Erscheinungen 
des  Electromagnetismus  bilden.    Den  Schluss  bilden  die  In- 

ductionserscheinungen  und  Anwendungen  auf  die  Optik. 

Eb. 

209.  A.  Witz»  Probleme*  et  calculs  pratiques  cPelectricite 
(330  pp.  Paris,  Gauthier- Villars  et  fils,  1893).  —  Das  Buch  gibt 
zuerst  eine  gedrängte  Uebersicht  der  für  die  Electrotechnik 
wichtigsten  physikalischen  Lehren  und  ihrer  mathematischen 
Fassung,  sowie  eine  sehr  brauchbare  tabellarische  Zusammen- 
stellung der  dahin  gehörigen  physikalischen  Constanten,  während 
der  ganze,  3/4  des  Dmfangs  bildende  Rest  der  Lösung  von 
Aufgaben  gewidmet  ist.  Diese  sind  in  grosser  Anzahl  über 
das  ganze  Gebiet  der  angewandten  Electricitätslehre  vertheilt 
und  geschickt  ausgewählt,  sodass  sich  die  Zahlenwerthe  überall 
mit  den  in  der  Praxis  vorliegenden  gut  decken.  Etwas  lästig 
ist  es  ffir  deutsche  Leser,  dass  die  Angaben  über  Lichtstärken 
sich  stets  auf  carcels  (anstatt  der  uns  geläufigeren  Hefher- 
Kerzen)  beziehen.  Für  den  Lehrer  der  Physik  (namentlich  an 
technischen  Lehranstalten)  wird  das  Buch  wegen  des  reichen 
Materials  an  Uebungsaufgaben  sehr  willkommen  sein.       A.  F. 


210.  C  F.  Zenger.  Le  Systeme  du  monde  electrodyna- 
mique  (60  pp.  Paris,  Georges  Carr§,  1893).  —  Der  Verf.  nimmt 
an,  dass  allen  Naturerscheinungen  electrische  oder  magnetische 
Vorgänge  zu  Grunde  liegen.  Durch  eine  Reihe  von  Experi- 
menten bringt  er  Erscheinungen  hervor,  die  er  mit  gewissen 
kosmischen  Erscheinungen  vergleicht.  So  wird  die  Bewegung 
einer  Metallkugel,  die  an  einem  tordirten  Faden  aufgehängt 
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ist  und  in  deren  Nähe  sich  ein  oder  mehrere 
finden  mit  der  Bewegung  eines  Planeten  verglichen, 
dem  Verf.  lassen  sich  gewisse  Unregelmässigkeiten  in  den 
wegungen  der  Himmelskörper,  die  bisher  durch  das  Gravi 
gesetz  keine  Erklärung  fanden,  durch  seine  Antiohsumng 
die  Ursache  der  Planetenbewegung  befriedigend  erklären, 
den  Spuren,   die  electrische  Entladungen   auf  einer 
geschwärzten  Platte  rings  um  ein  kreisförmiges  Stanniolblftttch^ 
zurücklassen,  werden  die  Protuberanzen  verglichen,  die  bH; 
Sonnenfinsternissen  in  der  Corona  beobachtet  werden  u. 

Dann  folgt  eine  Besprechung  des  Zusammenhanges  si 
meteorologischen  und  solaren  Vorgängen.  —  Die  Eni 
des  Sonnensystems   wird   auf  Wirbelbewegungen  unter 
Einflüsse  starker  electrischer  Entladungen  zurückgeführt    Ni 
dem  Verf.  vermögen  sich  noch  jetzt  unter  unseren  Augen 
chemisch  einfache  Körper  unter  dem  Einflüsse  solcher  Wi 
zu  bilden,  so  wie  in  den  vorhergehenden  geologischen 
sich  gewisse  andere  Gruppen  der  uns   bekannten 
gebildet  hätten,  die  für  jede  dieser  Perioden  cl 
wären. 

Auch  auf  die  belebten  Wesen  erstreckt  sich  diese  Ab» 
schauung.    So  sagt  der  Verl:    „Da  wir  auf  der  Erde, 
Studium  der  Beste  ausgestorbener  Arten,  Thiere  und 
finden,  die  viel  mächtiger  waren  als  die  heutigen,  müssen 
schliessen,  dass  die  Wirbelbewegung  der  Sonnenoberfläche,  Äj 
zu  der  unserer  Erde  Anlass  gab,  in  fortwährender,   auf  dat.: 
ganze  Sonnensystem  sich  erstreckender  Abnahme  begriffen  i 
In  der  That  könnten  wir  in  unseren  Tagen  Zeugen  der  Schöptejg 
von  Kometen  und  kleineren  Planeten  werden,  aber  wir 
sicher  nicht  so  riesige  Himmelskörper  wie  Jupiter,  Saturn  ofcf . 
Neptun  sich  bilden  sehen". 

Den  Schluss  bildet  ein  aus   180  Nummern  besteh* 
Literaturverzeichniss.    Es  betrifft  meist  frühere  Arbeiten  äflij 
Verl,  in  denen  er  seine  Anschauungen  über  denselben 
stand  näher  begründet   Der  Leser  wird  wohl  auf  diese 
näher  eingehen  müssen,  wenn  er  den  Verf.  recht  verstehen 


F. 


1893.  BEIBLÄTTER  •*  »• 

Zu  DIN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   17. 


Mechanik. 


1.  F.  Sartorius.     Ueber  hydrostatische   Waagen  und 
Hülfsmittel  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  von 

Flüssigkeiten  und  festen  Körpern   (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13, 

p.  388—390.  1893).  —  Eine  Modification  der  Mohr'schen  Waage. 
*  E.  W. 

2.  Am  Leduc.  Ueber  die  Dichte  nnd  das  Molecular- 
Volumen  des  Chlors  und  der  Chlorwasserstoffsäure  (C.  R.  116, 
;p.  968—970.  1893).  —  Die  Dichte  des  Chlorwasserstoffs  ist 
•tt&ch  den  Bestimmungen  des  Verf.  =  1,2696  mit  einer  Unsicher- 
heit von  einer  Einheit  in  der  letzten  Decimale;  für  die  Dichte 

Chlors  liegen  die  von  ihm  gefundenen  Werthe  zwischen 
2,4857  und  2,4868;  als  wahrscheinlichsten  Werth  nimmt  er 
$,4866  an  mit  einer  Genauigkeit  von  mindestens  Vsooo  (^eser 
SBahl. 

Die   theoretische    Dichte    der    Chlorwasserstoffsäure    ist 
-1,2597,  jene  des  Chlors  2,4500,   woraus  sich  die  Molecular- 
volwnina  der  beiden  Gase,  bezogen  auf  jenes  des  Sauerstoffs 
v>  1,  berechnen  aus  den  Ansätzen: 

Chlorwasserstoffsäure  =  \^  X  1,0001  =  0,9923; 

I  Chlor  «  |gg  X  1,0001  =  0,9854. 

Aus  den  Bestimmungen  des  Verf.  ergibt  sich  als  Regel, 
dass  von  -zwei  Gasen  dasjenige  unter  normalen  Bedingungen 
kleinere  Molecularvolumen  zeigt,  dessen  kritischer  Punkt 
i  höchsten  liegt    Scheinbare  Ausnahmen  hiervon  bilden  nach 
;,di  n  bis  jetzt  angenommenen  Dichten  Stickoxyd,  Cyan,  Am- 
in oniak   und    schweflige    Säure ,    wesshalb    Verf.    eine    Neu- 
fei Stimmung  derselben  in  Aussicht  genommen  hat        K.  S. 
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3.  A.  Leduc.    Ueber  die  Zusammensetzung  des  Wasser* 
und  das  Volumgesetz  von   Gay-Lussac  (CR  115,  p.  41 — 44. 

1892).  —  Der  Verf.  bestimmte  das  Atomgewicht  des  Säuerst  oft 
nach  der  s.  Zt.  von  Dumas  befolgten  Methode,  jedoch  unter 
Anbringung  einiger  Abänderungen  hinsichtlich  des  Apparates 
und  des  Verfahrens. 

Kupferoxyd  wurde  durch  Wasserstoff  reducirt  und  das 
entstandene  Wasser  gewogen;  der  von  dem  reducirten  Kupfer 
zurückgehaltene  Wasserstoff  wurde  durch  Ueberfuhrung  in 
Wasser  bestimmt  und  seine  Menge  dem  Gewichtsverlust  des 
Kupferoxydes  zugezählt;  die  Summe  beider  ergab  das  Gewicht 
des  Sauerstoffs. 

Aus  dem  Verhältniss  der  Menge  des  Sauerstoffs  zu  jener 
des  aus  ihm  gebildeten  Wassers  ergibt  sich  das  Atomgewicht 
des  Sauerstoffs  O  =  15,88.  Die  Dichte  des  Sauerstoffs  im 
Verhältniss  zu  Wasserstoff  =  1  hat  Verf.  =  15,90  gefunden 
und  schliesst  hieraus,  dass  das  Molecularvolumen  des  Wasser- 
stoffs unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen  von  Druck  und 
Temperatur  nicht  genau  gleich  dem  des  Sauerstoffes  ist,  sondern 
etwas  grösser  (nach  einer  späteren  Mittheilung  =  1,0018  (vgl- 
Beibl.  17,  p.  995).     Das  Gay-Lussac' sehe  Volumgesetz  zeigt 

also  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  scharfe  Gültigkeit 

K  & 

4.  A.  Leduc.  Ueber  die  Dickte  einiger  Gase  und  dk 
Zusammensetzung  des  Wassers  (C.  R.  lltf,  p.  1248 — 1250.  1893). 
—  Der  Verf.  tritt  gegenüber  den  von  Lord  Rayleigh  (vgl 
Beibl.  17,  p.  685)  gefundenen  Werthen  für  die  Richtigkeit  der 
von  ihm  selbst  für  die  Dichten  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
ermittelten  Zahlen  ein.  IJr  hebt  hervor,  wie  man  durch 
Annahme  eines  corrigirten  Mittels  für  Sauerstoff  und  der 
niedrigeren  Werthe  für  Wasserstoff  aus  den  Rayleigh'schen 
Versuchen  zu  dem  Verhältniss 

2,5179/0,15836  =  15,90 
für  die  Dichte  des  Sauerstoffs  gelangt,  was  mit  seinen  eigenen 
Versuchen  übereinstimmt 

Für  das  Verhältniss  der  Volume  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff im  Wasser  nimmt  Verf.  als  Minimum  die  Zahl  2,0032 
an,  während  Morley  dasselbe  zu  2,0023,  Scott  (vgl  Beibl.  IT. 
p.  686)  zu  2,0025  bestimmte.    Er  betont  ferner,  dass  die  Ver- 
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suche  Scott's  unter  Zugrandlegung  der  von  dem  Verf.  ge- 
fundenen Dichten  für  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  für  letzteren 
das  Atomgewicht  15,886  ergeben,  nahe  übereinstimmend  mit 

dem  Mittel  15,88  der  Werthe  von  Leduc  und  Morley. 

K.S. 

ö.  A.  Leduc.  Neues  System  der  Atomgewichte,  ge- 
gründet zum  Theil  auf  die  direkte  Bestimmung  der  Molecular- 
gewichte  (C.  E.  116,  p.  383—386.  1893).  —  Das  jetzige  System 
der  Atomgewichte  scheint  dem  Verf.  unter  dem  Uebelstande 
zu  leiden,  dass  es  für  physikalisch  ähnliche  Gase  zu  verschie- 
denen Molecularvolamen  filhrt  und  auch  mit  den  electrolytischen 
Aequivalenten  nicht  im  Einklang  steht. 

Indem  er  nach  seinen  Bestimmungen  das  Atomgewicht 
des  Sauerstoffs  0  =  15,88  und  die  Dichte  desselben  (gegen 
Luft  =  1)  =1,10503,  die  Dichte  des  Stickstoffs  =0,97203 
setzt  und  ferner  annimmt,  dass  der  Stickstoff  gleich  dem 
Kohlenoxyd  (wegen  der  gegenseitigen  Nähe  der  kritischen 
Punkte  der  beiden  Gase)  bei  gewöhnlichen  Bedingungen  das 
Molecularvolamen  1,0001  besitzt,  berechnet  er  für  den  Stick- 
stoff das  Atomgewicht  13,97,  für  das  Silber  ein  solches  von 
107,17.  Kohlenstoff  wird  dann  C  =  11,916,  Chlor  Cl  =  35,21, 
Brom  Br  =  79,39,  Jod  J  =  125,96. 

Zum  Schlüsse  stellt  der  Verf.  die  von  ihm  bisher  erhaltenen 
Daten  zusammen: 


Wasserstoff 

Stickstoff 

Sauerstoff 

Kohlenoxyd 

ötickstoffdioxyd 


Atom- 
gewicht 


Dichte  gegen  Luft 


beobacht. 


Basis=l 

0,06947 

18,97 

0,9720 

15,88 

1,1050 

— 

0,9670 

— 

1,0*87 

theoret. 

0,06958 

0,9720 

1,1049 

0,9670 

1,0885 


MoL-Vol. 

unt.  norm. 

Beding. 


1,0017 
1,0001 
Basis =1 
1,0001 
0,9999 


Kritischer 
Punkt 


-146° 
-IIb0 
-141° 
-  93,5° 

K  8. 


6.  O.  P*  Grimaldi.  Messung  und  Versuch.  Antritts- 
rede (Catania,  F.  Galati,  1893).  —  Zunächst  wird  die  Be- 
stimmung der  Einheiten  besprochen   und   dann   betont,  dass 

ausser  der  Messung  auch  der  Versuch  grosse  Bedeutung  hat. 

E.W. 
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7.  C.  G.  QuiUaume.  Bericht  über  Einheiten  (Rep. 
Brit  Assoc.  Edinburg  1892,  p.  165—169).  —  Als  Grossen  Ar 
das  englische  Maass  in  Metern  gibt  der  Verf.  folgende  Werthe: 

1  vard  =  0.914404  m  1  metre  »  1,093606  yard 

1  foot   =  0,304801  „  1      n       =  3,280825  foot 

1  inch  =  0,025400  „ 

Als  Einheit  des  Druckes  h  setzt  Guillaume,  wenn  p  eine 
Potenz  von  10  ist: 


V 


[sec'.cm'J  '  '  [sec'.cm'J 


Ist  p «  108,  so  ist  A  =  75,005  cm.  Als  Einheit  des 
Druckes  schlägt  der  Vert  den  der  Hg-Säule  von  75  cm  bei  V 
vor  und  nennt  sie  das  „Baric". 

Als  Einheit  für  die  Strahlung  schlägt  der  Verf  1  Watt 
vor,  flir  die  8trahlung  im  Spectrum  das  Watt  auf  Streifen  von 
0,1  fji  Breite.  K  W. 

8.  <?•  Guglielmo,  Beschreibung  eines  neuen  genmn 
und  leicht  zu  verfertigenden  Sphärometers  (Rend  Lincei  (5)  2, 
1.  Sem.,  p.  167—171.  1893).  —  Eine  Kiystallisirschale  wird 
mit  einem  ebenen  Glasdeckel  verschlossen,  durch  den  ein  Loch 
gebohrt  ist,  und  etwa  zur  Hälfte  mit  Flüssigkeit  gefällt  Durch 
das  Loch  im  Deckel  reicht  ein  Stäbchen  von  der  Form 

d?    oder     *b 

h 

Die  obere  Spitze  a  steht  auf  dem  Glasdeckel  auf,  die 
untere  wird  mit  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  in  genauen 
Contact  gebracht.  Will  man  die  Dicke  eines  Blättchens  messen, 
so  wird  es  unter  a  gelegt,  und  b  durch  Nachfüllen  von  Flüssig- 
keit wiederum  in  Contact  mit  der  Flüssigkeitsoberfläche  ge- 
bracht. Die  Menge  der  zugeführten  Flüssigkeit  läset,  da  der 
Querschnitt  der  Schale  von  vorn  herein  bekannt  ist,  in  leicht 
ersichtlicher  Weise  auf  die  Dicke  des  Blättchens  schliessen. 
Die  Zuführung  der  Flüssigkeit  geschieht  durch  eine  seitlich 
angebrachte  Pipette  mit  Theilung,  welche  das  zugef&hrte  Vo- 
lumen ablesen  lässt,  eventuell,  wenn  grössere  Mengen  gebraucht 
werden,  mittels  Maassfläschchen.  Für  Glas  benetzende  Flüssig- 
keiten dient  die  erste  Form  des  Stäbchens  mit  Berührung  der 
Oberfläche  von  unten,  für  Quecksilber  die  zweite.  Im  letzteren 
Fall  kann  der  Augenblick  der  Berührung  durch  electrische 
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Anzeiger  bestimmt  werden.  Fehler  aus  der  Capillaritätsform 
der  Oberfläche  werdeo  durch  Anwendung  einer  grossen  Schale 
und  genaues  Centriren  der  Spitze  vermindert  Der  Verf.  gibt 
an,  mit  Quecksilber  Messungen  erhalten  zu  haben,  die  auf 
O,O01  mm  übereinstimmen.  Bde. 

9.  J.  R.  Messerschmidt.  Die  wichtigsten  Beziehungen 
zwischen  Geologie  und  Geodäsie  (6.  Jahresber.  d.  physikal.  Ge- 
sellsch.  in  Zürich  1892,  p.  15—40).  —  Aus  der  interessanten 
Zusammenstellung  ergibt  sich  u.  a.  als  Hauptresultat,  dass 
nachweisbare  Veränderungen  in  der  Erdkruste  zwischen  dem 
schweizerischen  Jura  und  den  Voralpen  in  dem  letzten  halben 
Jahrhundert  nicht  stattgefunden  haben,  ebensowenig  haben  die 
bis  jetzt  vorhandenen  Höhenmessungen  in  der  Schweiz  Aende- 
rungen  ergeben.  E.  W. 

10.  G*  H.  Darwin.  Heber  die  Forausberechnung  der 
Gezeiten  (Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  London  182  A,p.  159— 229. 1891). 
—  Es  wird  gezeigt,  wie  man  für  einen  bestimmten  Hafen  eine 
für  alle  Zeiten  anwendbare  Gezeitentafel  construiren  kann,  aus 
der  mit  geringer  Mühe  die  Gezeiten  für  jeden  Tag  berechnet 
werden  können.  Als  Beispiel  für  die  Anwendung  der  Methode 
werden  die  Rechnungen  für  den  Hafen  von  Aden  in  sehr  aus- 
führlicher Weise  mitgetheilt  Lor. 

11.  W.Jansen.  Ausbalanciren  von  rotirenden  Kfirpern 
(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  229—237.  1893).  —  „Das 
Ausbalanciren  (oder  Auswuchten)  besteht  zunächst  in  der  Er- 
mittelung eines  Punktes  des  Radius,  auf  welchem  das  (ideelle) 
Debergewicht  liegt,  und  dann  entweder  in  der  Wegnahme  von 
Material  aus  diesem  Radius  oder  seiner  Umgebung,  oder  aus 
einer  Gewichtevermehrung  in  der  Verlängerung  des  Radius; 
dieses  Verfahren  wird  solange  fortgesetzt,  bis  ein  gewünschter 
Grad  von  Symmetrie  erreicht  ist". 

Zuerst  werden  mehrere  Patente  besprochen,  bei  denen 
Drehbewegungen  nach  derselben  Richtung  zur  Ermittelung 
desjenigen  Radius  dienen,  auf  welchem  das  Uebergewicht  liegt 
Sodann  verweilt  die  Darstellung  länger  bei  der  Beschreibung 
eines  Kreiselrades,  wie  dasselbe  mit  allem  Zubehör  von 
F.  Ernecke  in  Berlin  geliefert  wird.    Bei  demselben  wird  die 
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Erscheinung  nutzbar  gemacht,  dass  sich  bei  unsymmetrischen 
Kreisein  mit  der  Verminderung  der  Drehgeschwindigkeit  der 
von  der  Axe  umschriebene  Raum  vergrössert  Zum  Schlosse 
äussert  sich  der  Ver£  unter  historischen  und  kritischen  Seiten- 
blicken über  den  Werth  des  Kreisels  als  Instrument  f&r  eine 
allgemeine  Untersuchung  der  Gesetze  der  Rotation.         Lp. 


12.  Z>.  Tessari.     Heber  einige  Mechanismen  (Atti  delk 

R  Acc.  dei  Lincei  2  (1),  p.  407—408.    1893).  —  Die  Note  ist 

ein   Auszug   aus   einer   grösseren   Abhandlung  kinematischen 

Inhalts  mit  blosser  Angabe  der  Resultate;    z.B.:   Die  durch 

die  Gleichung  *  =  a  t%  definirte  Bewegung  kann  durch   einen 

Stift  erzeugt  werden,   der  mit  der  Spirale  r  =  naa>—n  0*-' 

verbunden  ist,  wenn  diese  auf  der  Parabel  x  =  a  n»  w*y  ■  ~~  '  rollt 

Lp. 

13.  L.  Grillier  es.  Studie  aber  die  Aenderungen^  weiche 
die  tägliche  Drehung  der  Erde  an  den  Gesetzen  des  Gleichgewichts 
und  der  Bewegung  der  schweren  Körper  hervorruft  (8°.  31  pp 
Paris,  LibrairieNony&Cie.,  1893).  —  Zur  Bestimmung  der  Ab- 
lenkung eines  mit  der  Anfangsgeschwindigkeit  Null  frei  fallenden 
Körpers  von  der  Verticale  betrachtet  der  Verf.,  indem  er  von  der 
Translation  des  Erdmittelpunktes  absieht,  die  absolute  Bahn  eines 
frei  fallenden  schweren  Massenpunktes  als  eine  Planetenbahn, 
also  als  eine  Ellipse.  Die  bestimmenden  Elemente  derselben 
sind:  1.  Der  Anfangspunkt  A  der  Bewegung  als  Apogäum, 
2.  die  Geschwindigkeit  v0  in  A,  senkrecht  zur  Meridianebene 
in  A,  gleich  der  Rotationsgeschwindigkeit  von  A  bei  fester 
Verbindung  mit  der  Erde,  3.  der  Krümmungsradius  g  der 
Bahnellipse  in  A}  bestimmt  durch  die  Gleichung  Gar^.ft 
wo  G  die  Erdbeschleunigung  in  A  ist,  4.  der  Erdmittelpunkt 
M  als  der  eine  Brennpunkt  Der  Schnittpunkt  dieser  Ellipse 
mit  der  Oberfläche  der  Erdkugel  gibt  den  Aufschlagspunkt 
des  frei  fallenden  Körpers.  Die  Fallzeit  T  folgt  aus  dem 
Sectorensatze  und  liefert  die  Grösse  der  Erddrehung  während 
des  Falles.  Mithin  ist  nun  auch  die  durch  die  Rotation  ge- 
änderte Lage  des  senkrecht  unter  A  liegenden  Punktes  nach 
Verlauf  der  Zeit  T  bekannt,  und  die  Abweichung  des  Auf- 
schlagspunktes von  demselben  kann  berechnet  werden.  Durch 
eine  Reihe  von  Annäherungen   gelangt  der  Verf.  endlich  zu 
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denjenigen  Endformeln,  die  im  Traitä  de  Mecanique  von  Bour 
(1874)  stehen.  Während  aber  die  östliche  Abweichung  sofort 
in  der  gewünschten  Form  gewonnen  wird,  erhält  Hr.  Grilliferes 
eine  sehr  kleine  nördliche  Ablenkung  statt  der  südlichen  bei 
Bour.  Eine  Schlussbetrachtung,  welche  die  Antheile  der 
Centrifugalbeschleunigung  und  der  Coriolis'schen  zusammen- 
gesetzten Centrifdgalbeschleunigung  sondert,  ist  dazu  bestimmt, 
den  Widerspruch  mit  der  bezüglichen  Bour*schen  Formel  zu 
heben,  und  gelangt  denn  auch  zu  dem  erstrebten  Ziele. 

Die  von  dem  Verf.  zur  Lösung  der  Aufgabe  benutzte 
Methode  ist  nicht  neu.  Schellbach  hat  in  seinen  „Neuen  Ele- 
menten der  Mechanik"  (Berlin  1860)  die  Abweichung  frei 
fallender  Körper  von  der  Verticale  S.  270—281,  §§  143—144, 
genau  auf  demselben  Wege  berechnet  und  ist  dabei  neben  der 
östlichen  Abweichung  auf  eine  südliche  gekommen,  wie  dies 
aus  der  einfachen  geometrischen  Anschauung  auch  ohne  Rech- 
nung sofort  einleuchtet  Endlich  ist  bei  ihm  (S.  281)  die  Ur- 
sache erörtert,  weshalb  diese  südliche  Abweichung  durch  den 
Versuch  nicht  aufgefunden  werden  kann.  Lp. 


14.  H.  R11O88.  Ueher  isochrone  Pendelschwingungen 
(Journ.  f.  Math.  112,  p.  53—57.  1893).  —  Als  Ergänzung  zu 
den  Untersuchungen,  welche  Hr.  O.  Böklen  1883  in  demselben 
Journal  und  in  der  Ztschr.  £  Math.  u.  Phys.  über  die  Aufhänge- 
punkte  und  Axen  isochroner  Pendelschwingungen  veröffentlicht 
hat,  bestimmt  der  Verf.  die  Vertheilung  der  Schwingungspunkte 
in  der  Weise,  dass  er  von  allen  denkbaren  Geraden  des  Raumes 
diejenige  Gruppe  herausgreift,  welche  zu  einem  Schwerpunkts- 
strahle senkrecht  steht  Jedem  Punkte  P  eines  Schwerpunkts- 
strahles  s  entsprechen  also  unendlich  viele  Schwingungsaxen  p, 
die  in  einer  zu  s  senkrechten  Ebene  liegen.  Demgemäss  wird 
als  die  Regelfläche,  deren  Erzeugende  einem  Schwerpunkts- 
strahle angehören,  sodass  sie  als  Drehaxen  isochrone  Körper- 
schwingungen ergeben,  die  Fläche  vierter  Ordnung: 

z{z-  l){x*zy*)  +  (cex*  +  ßy*)  =  0 
gefunden.    Durch  die  weitere  Discussion  folgt,  dass  die  Schwer- 
punktsstrahlen ohne  reelle  Drehaxen  für  eine  gegebene  Pendel- 
länge /  im  Innern  eines  gewissen  Kegels  liegen.    Endlich  sind 
die  Axen  der  kleinsten  Schwingungszeit  eines  Körpers  Mantel- 
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linien  eines  Kreiscyiinders,  welcher  um  die  grösste  Axe  des 
Centralellipsoids  mit  ihrer  reciproken  Länge  als  Radius  be- 
schrieben wird.  Die  grösste  Schwingungszahl  des  Körpers  in 
einer  Minute  ist  demnach: 


60  \F* 

2n  V  »*, 


wo  k3  der  kleinste  Trägheitsradius  des  Körpers  ist         Lp. 


15.  O.  Heaviside.  Eine  Analogie  »wischen  Gravüatio* 
und  Electromagnetismus  (Electrician  31,  p.  281—282.  1893).  — 
Das  Potential  gravitirender  Massen  gibt  nur  die  gesammte 
potentielle  Energie  des  Systems  an,  ohne  etwas  über  deren 
Vertheilung  auszusagen.  Es  würde  ein  wichtiger  Fortschritt 
sein,  wenn  man  diese  Vertheilung  über  die  einzelnen  Raum- 
elemente  anzugeben  vermöchte.  Der  Verf.  versucht  dies,  indem 
er  sich  dabei  an  die  aus  der  Maxwell'schen  Theorie  der  Elec- 
tricität  hervorgehende  Raumvertheilung  der  electrischen  und 
magnetischen  Energie  anlehnt  Wird  mit  e  die  auf  die  Massen- 
einheit  bezogene  Newton'sche  Kraft  und  mit  c  eine  Constante 
bezeichnet,  so  würde  hiernach  \ce1  die  der  Volumeneinheit  des 
Mediums  entnommene  potentielle  Energie  angeben,  die  dem 
Uebergange  aus  dem  Zustande  unendlich  feiner  und  unendlich 
weit  getrennter  Vertheilung  der  Materie  (e  »  0)  in  jenem  Zu- 
stand entspricht,  für  den  die  Newton'sche  Kraft  den  Werth  e 
angenommen  hat  Aehnlich  dem  Poynting'schen  Energieflusse 
im  electromagnetischen  Felde  liesse  sich  dann  auch  ein  Fluss 
der  Gravitationsenergie  für  eine  Lagenänderung  der  gravi- 
tirenden  Massen  angeben.  Es  wäre  dann  ferner  auch  das  Auf- 
treten eines  Analogons  zur  magnetischen  Kraft  im  Gravi- 
tationsfelde  zu  erwarten.  Ebenso  liesse  sich  eine  endliche  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  Gravitationswirkung  in  Aussicht 
nehmen. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  sich  durch  eine  solche  Debertragung 
der  Anschauungen  der  Maxwell'schen  Theorie  auf  die  Lehre 
von  der  Gravitation  ein  besserer  Einblick  in  deren  Wesen 
anbahnen  liesse. 

Im  zweiten  Aufsatze  wendet  sich  der  Verf.  gegen  die 
üblichen  Auschauungen  über  die  Aberration  der  Gravitations- 
wirkungen. Selbst  wenn  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
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Gravitation  so  klein  wie  die  des  Lichtes  angenommen  wird, 
treten  nur  ganz  geringe  Aendertmgen  (von  etwa  ein  Milliontel 
°-  dgL)  gegen  die  Newton'sche  Kraft  auf;  die  der  Verf.  näher 
berechnet  A.  F. 

16.  H.  Jawuschke.  Der  Aetherdruck  als  einheitliche 
Naturkraft  (Beilage  zum  20.  Jahresbericht  der  Oberrealschule 
Teschen,  Teschen  bei  Prochaska,  1 893).  —  Der  Ver£  fasst  den 
Aether  zunÄchst  als  Gas,  lftsst  dann  die  Atome  desselben  sich  zu 
Wirbeln  gruppiren  und  betrachtet  die  Fliehkraft  der  Wirbel 
als  „Aetherdruck".  Die  Berechnungen,  durch  die  er  zu  diesem 
Ergebniss  kommt,  scheinen  dem  Ret  nicht  einwandfrei.  Er 
zeigt  nun,  dass  die  Wirbel  ein  Kraftfeld  ergeben,  welches  den 
Maxwell-Hertz'schen  Gleichungen  für  das  electromagnetdsche 
Feld  unterliegt  Statische  Ladung  wird  aufgefasst  als  An- 
sammlung einer  Aetherschicht  auf  der  Oberfläche  eines  Leiters, 
und  es  wird  gezeigt,  dass  eine  solche  Schicht  nach  dem  Cou- 
lomb'schen  Gesetz  wirkt,  sowie  dass  jedes  Mittel  eine  Dielec- 
tricitatsconstante  hat  Der  electrische  Strom  erscheint  als 
Aetherstrom,  für  den  das  Ohm'sche  Gesetz  gilt;  Amperes  Ge- 
setz, Inductionserscheinungen  und  electromagnetische  Licht- 
theorie werden  besprochen.  Ein  besonderes  Kapitel  ist  den 
Molecularkräften  gewidmet;  u.a.  wird  eine  allgemeine  Zustands- 
gieichung aus  statischen  Prämissen  abgeleitet  und  eine  neue 
Beziehung  aufgestellt:  an1  =  const,  wo  a  eine  Cohäsions- 
constante,  n  der  optische  Brechungsexponent  ist  Die  Glei- 
chung stimmt  mit  der  Erfahrung  für  Luft,  Wasser  von  15°  C, 
Quarz  und  Glas,  weicht  aber  z.  Th.  sehr  weit  ab  bei  C02,  SOÄ, 
Wasser  von  80°  C,  Fe,  Cu,  Alkohol  und  CS,.  Bde. 


17.  Soöert  van  Sterneck.  Relative  Schwerebestim- 
mutigen  ausgeßlhrt  im  Jahre  1892  in  Berlin,  Potsdam  und 
Hamburg,  in  den  Ostr Alpen,  Karpaten  und  der  ungarischen 
Tiefebene  (125  pp.,  2  Kart  u.  1  Tfl.  Sepab.  a.  <L  Mitth.  d.  k.  u.  k. 
milit  geogr.  Inst  zu  Wien  12.  1892).  —  Zum  Vergleiche  der 
Schwere  an  verschiedenen  Stationen  dienten,  wie  bei  den  frühe- 
ren Arbeiten  des  Verf.,  Beobachtungen  mit  denselben  Pendeln* 
Die  Schrift  zerfällt  in  drei  Abschnitte. 

Der   erste    derselben    behandelt   die  relativen  Schwere* 

Bdblittar  i.  d.  Ann.  d.  Phyt.  u.  Cham.  17.  71 
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beattmjnmgsn  arischen  Wien*  Berlin*  Potsdam  md  Hambnrg 
welche  ssor  endgfiitigm  absoluten  Bestimmung  dw  Sohwera  k 
Wien  unternommen  änd.  Durch  die  im  Juli  189$.  vom.  Ver£ 
ausgeführten  Arbeiten  ergaben  sich  die  Differenzen  der  Lä^gso 
des  Secundenpendels  Berlin-Wien  0,438  mm,  Potsdam -Wien 
0^423  mm ;  Hamburg*- Wien  0,592  mm.  Benutzt  man  nun  die 
verschiedenen  absoluten  Bestimmungen  an  den  Orte»  Berfa, 
Hamburg,  Wien,  Padua  und  Paris,  so  ergebe*  «oh  mit  dta 
mm  V er£  und  von  anderen  gefundenen  Differenzen  ft*  Wie®  16 
verschiedene  Wertbe  ftr  die  Länge  des  Secundenpendels*  welche 
zwischen  998,746  mm  und  998,842  mm  liegen.  Da  die  relativ« 
Uebertragnng  als  nahezu  fehlerlos  angesehen  werden  kann,  so 
scheinen  die  meisten  absoluten  Bestimmungen  mit  systemati- 
schen Fehlern  behaftet  zu  Bein,  und  eignen  sich  demnach  au 
einer  Ausgleichung  nicht  Der  Ver£  erhofft  Bntachetdnag 
über  diese- Frage  von  den  demnächst  in  Potsdam  anznsteUmdsn 
Versuchen.  Der  Gleichförmigkeit  wegen  behält  er  m  fcn 
beiden  folgenden  Abschnitten  der  Arbeit  den  bisher  Ar  Wk% 
geographisches  Institut,  angenommenen  Werth  L  —  906,834  hb 
bei,  werams.  ^  «  9#Q87fr  m  folgt 

Der  zweite  Abschnitt  berichtet  Ober  die  Erforschung  dnr 
SohweceveirhAttnisse  längs  der  NiyeUemente^Linie  Wien-Gwa, 
ata*  in  dem  östlichen  Alpengebiete,  deren  Ausführung  seitens 
de»  Hrn*  Helmeri  wiederholt  angeregt  werden  ist.  Dia  A^ 
beitesu  sind  im  Mai,  Juni  und  Juli  1892  ausgeführt  wmden 
durch  dien  Hauptmann  Qtto  Küfka  und  den  Idniensekifib» 
Lieutenant  Engem  Bitter  Kor&k  ven>  Mühlström,  ergänzt  dank 
einige  Bestimmungen  des  Ver£  Die  Beobachtungen  erstreckte» 
sich  über  zwei  Linien,  welche  sich  im  Wiener  Tertiärbecfat 
nahezu  senkrecht  schneiden.  Die  längere,  ungefähr  von  Süd 
nach  Nord  verlaufend,  von  Gtralla»  südlich  von  Graz,  über  den 
Semmering,  bis  Heraannskogei,  nördlich  von  Wien*  ist  240  km 
lang,  und  enthält  28  Stationen,  durchschnittlich  also  im  Ab- 
stände von  9  km.  Die  zweite  viel  kürzere  Linie  beginnt  an 
Neusiedler-See  mit  der  Station  Purhaoh,  überschreitet  dm 
Leitha-Qebixge,  durchquert  daa  Wiener  Becken  in  nordwest- 
licher Richtung,  und  endi#  mit  der  auf  dem  höchsten.  Gipfel 
des  Wiener  Waldes  gelegenen  astronomischen  Station  Schöpf. 
Aus  den,  Beobachtungen,  deren  Protokolle,  soweit  dies  erfbrder- 
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lieh  schfety  abgedruckt  flSfld,  wuriei*  <M<f  Werlfee  dtit  Stitriferä 
^0  im  M#er<*(borizonte  für  di*  einzeln  Stationen  fcffleähäet 
tmd  mit  dem  noriäalen  tfrertfce  y0  dÖfceHWti  vtergH**«!,  *ifi 
er  aSdfc  ***  de*  Belmeirt'seKen  Fort«*  *gK*.  fcfcf  DifffcrtttzeA 
^f0  —  Y*  liefetti  cßa  Abwteiehtttigen  dar  SbhNrc*e  voii  ihrrim  äw- 
maleii  Werthe.  Wir  erwÄhnen  Mos,  dato  dfef  LotihabweitfraägÄ 
tttid  der  Verlauf  des  Geldes  eBerifldk  disetatirt  sin* 

Haeb  deti  Ärgefcnisätt*  wird  die  Schwere  Ü*  Öftdea  bÖ 
Graz  zu  gttteä,-  bis  Station  SpHA  ztt  \deth,  endlich  wieder  atif 
dem  Beste  der  ersten  Linie  ztt  gross  gefftacten,  amf  der  Strecke 
Neofttedler-  See  bis  Stehöpfl  durtbsAs  ztt  gros*.  Atnr  dem 
Werthe  g0  — •  y0  kftrrtr  nfan  zur  befreit  VertfnschauBefcitng  die 
Grösse  dar  MasseüHnregehhftsrigkeifetf  bei  eindr  Stetioti  be- 
stiiAtöeri;  d**  zehafeeber  Betrag  de*  Ete&eiteri  der  fünften 
Dfeoimale  vtrti  g0  —  y0  ergib«  nämlkäi  rtrit  hinreichende  Gtf- 
ntttigtafit  die  Dicke  der  störefltfen  Schicht  von  de*  Dichte 
2,5  in  Metern.  ÖtemträcH  Hegt'  südlich  von  Graf  ein  8fcftktmgs~ 
gebiet  vor  mit  seh*  gtössdr'  MaasdnatohÄirfung,  entsprechend 
übet  Steinplatte  von  ertwfc  500  m  Mächfigkdi  N&rdKöfc  voü 
Graz-  bi*  etwa  zun  Semmering  feefindet  gfcfc  ein  Masäericfefect, 
einem  Hohlraum  von  etwa  200  bte  300  m  Mächtigkeit1  züiu- 
eeütisiben.  Vom  Semmering  an*  bte  ztr  dem  Sfenkängfcgebiete 
um  Wien  söwfo  staf  de*  ganzen  ztfeitett  Liriitf  findet  wieder 
ein*  Massenanh&ufang  statt,  die,  wie*  si6h  deutlich  zeigt,  nach 
Ungarn  zn  an  Mächtigkeit  wächst  Unter  der  östlichen  Station 
Purbach,  am  Ufer  des  Neusiedler*- Seea,  erreicht  diese  den 
grttarftfi  bisher  votft  Verf.  gefundenen  "Werlh,  gleich  der  Masse 
einer  Steinplatte  von  mehr  ah  1000  m  Dicke. 

De*  dritte  Abschnitt  entMM  die  gleichen  Untersuchungen 
für  dsä  Gebiet  der  Karpaten  und  dter  nordnhgarischetf  Tief- 
ebene. Die  Arbeiten  sind  durch  den  Verf.,  seinen  Sofa  Ro- 
bert, stnd.  phdl.,  sowie  durch  den  schon  genaimteri  Hauptmann 
O.  Kftfka  Ott  August  und  September  1892*  binnen  einer  er- 
stamdieh  kürten  Zeit  beendigt  wotden<  tmd  tüttfassbn  ebenfalls 
zwei  Linien.  Die*  eine,  von  LeÄberg  ansehend,  zieht  sich 
in  de*  gaüziachen  Ebene  gegen  Süd,  über  Strjj  hin,  ersteigt 
längs  des  Oporflasses  die  No*dsteite  der  Karpaten,  gelangt  auf 
der  Südseite  derselben  bei  Munk&cs  in  die'  nordunga*isötie 
Ebene  und  erstreckt  sich  hie*  bis  Nyiregyh&za,  ist  300"  km 

71» 


—     1004    — 

lang  and  umfasst  27  Stationen.  Die  andere,  viel  längere  Linie 
durchquert  die  nordungarische  Tiefebene  von  NW  gegen  SO. 
Sie  beginnt  in  dem  ungarischen  Erzgebirge  bei  der  hohen 
Tatra  mit  der  Station  Dobschau,  erreicht  die  Ebene  bei  Tokaj, 
zieht  sich  über  Nyiregyh&za,  Debreczin  nach  Groeswardein, 
überschreitet  die  nördlichen  Ausläufer  des  Bihargebirges  be 
B&nffy-Hunyad,  erreicht  bei  Klausenburg  das  siebenbüi^gische 
Hochland,  Mezöseg  genannt,  und  findet  bei  Maros-Väsärbely, 
nahe  dem  östlichen  Bandgebirge ,  ihr  Ende.  Diese  Linie  ist 
540  km  lang  und  enthält  37  Stationen. 

Auf  der  ersten  Linie  ist  g0  —  y0  negativ  fast  bis  zum  Kamme 
der  Karpaten,  von  da  bis  zum  Schlüsse  ausschliesslich  positir. 
Wir  finden  also  unter  der  galizischen  Ebene  einen  Massendefect 
von  etwa  400  m  Mächtigkeit,  welcher  unter  dem  nördlichen 
Abfalle  der  Karpaten  bis  auf  600  m  ansteigt,  und  dann  plötzlich 
sein  Ende  findet  Am  Südfusse  der  Karpaten  erreicht  da- 
gegen die  Massenanhäufung  ihre  grösste  Mächtigkeit,  etwa 
600  m,  behält  dieselbe  zunächst  nicht  wesentlich  geändert  unter 
der  nordungarischen  Tiefebene,  verringert  sich  aber  dann  auf 
die  Hälfte.  Der  Lauf  der  Theiss  scheint  in  irgend  einem 
Zusammenhange  mit  der  Grösse  der  Schwere  zu  stehen. 

Auf  der  ganzen  zweiten  Linie  finden  sich,  mit  Ausnahme 
eines  kleinen  Massendefectes  unter  dem  nördlichen  Ausläufer 
des  Bihargebirges,  nur  Massenanhäufungen,  die  südlich  von 
Dobschau  und  in  der  ungarischen  Tiefebene  bei  Grosswardem 
TM>.yimfl.  yon  600  m  und  darüber  erreichen. 

In  einer  Beilage  sind  die  gefundenen  Schwereverhältnisse 
oder  vielmehr  die  Massenunregelmässigkeiten  graphisch  ver- 
anschaulicht. Des  besseren  Vergleiches  wegen  sind  in  diese  Zu- 
sammenstellung auch  die  im  vergangenen  Jahre  auf  der  Strecke 
München-Mantua  gefundenen  Verhältnisse  aufgenommen. 

Von  den  allgemeinen  Schlüssen,  welche  der  Verl  ans  den 
festgestellten  Thatsachen  zieht,  führen  wir  die  folgenden  Stoe 
an:  Nicht  die  Höhenlage  einer  Gegend  ist  für  die  Schwere- 
verhältnisse derselben  massgebend,  sondern  wesentlich  ihre 
geologische  Beschaffenheit  Innerhalb  der  Senkungsgebiete 
sind  es  die  tiefsten  Stellen,  wo  die  grösste  Schwere  oder  Massen- 
anhäufung gefunden  wird.  Die  Vertheilung  der  Massendefect« 
dagegen  scheint  nicht  mit  den  sichtbaren  Massen  im  Einklänge 
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zu  stehen,  da  die  Maxima  der  enteren  nicht  mit  jenen  der 
Bodenerhebungen  übereinstimmen;  es  scheint  vielmehr  überall 
eine  gegenseitige  Verschiebung  vorhanden  zu  sein.  Der  häufig 
vorkommende,  geradezu  plötzliche  und  unvermittelte  Uebergang 
von  positiven  zu  negativen  Werthen  von  gQ  —  y0  deutet  auf 
keine  grosse  Tiefe  der  Störungsmassen;  unter  dieser  Annahme 
wäre  jedoch  unsere  gegenwärtige  Vorstellung  von  denselben 
unhaltbar. 

Der  Begriff  der  Massendefecte  und  Anhäufungen  ist  nur 
als  relativ  zu  betrachten.  Wird  für  Wien  die  Grösse  der 
Schwerkraft  aus  dem  Mittel  aller  Bestimmungen  der  Pendel- 
l&nge  berechnet,  so  erhalten  wir  alle  Resultate  um  etwa  40  Ein- 
heiten von  g  in  den  letzten  Decimalen  kleiner;  es  würden 
demnach  viele  Anhäufungen  verschwinden,  da  es  sich  in  diesem 
Falle  um  Dimensionen  von  400  m  Mächtigkeit  handelt  End- 
lich ist  auch  der  aus  der  Helmert'schen  Formel  berechnete 
Werth  von  y0  noch  nicht  als  definitiv  zu  betrachten.  Lp. 

18.  Alphanse  Berget.  Experimentelle  Bestimmung  der 
Gravüationsconstante,  sowie  der  Masse  und  der  Dichtigkeit  der 
Erde  (CR  116,  p.  1501—1503.  1893).  —  Dem  Ver£  stand  ein 
See  von  22  ha  Oberfläche  zur  Verfügung  (in  Habay-la-Neuve, 
belgisches  Luxemburg),  dessen  Spiegel  durch  Wasserabfluss 
binnen  einiger  Stunden  um  ein  Meter  gesenkt  werden  konnte. 
Bin  „Gravimeter"  nach  Boussingault,  bei  welchem  die  Elasticitat 
einer  abgeschlossenen  Menge  Wasserstoff  von  constanter  Tem- 
peratur durch  eine  Quecksilbersäule  im  Gleichgewicht  gehalten 
wird,  diente  zur  Messung  der  Attraction  des  abgeflossenen 
Wassers.  Bei  der  Berechnung  der  Gravitationsconstante  wurde 
die  Formel  für  die  Anziehung  einer  unendlichen  Ebene  zu 
Grunde  gelegt.  Die  geringe  Schwankung  des  Quecksilber- 
spiegels wurde  nach  der  Fizeau'schen  Methode  der  Interferenz* 
fransen  gemessen.    Folgende  Zahlen  ergaben  sich: 

Gravitationsconstante:  iT=  6,80  x  10— 8  in  C.G.S.-Einheiten 
Erdmasse:  M=  5,85  x  10"  gr 
Erddichte:  D  =  5,41.  Lp. 


19.  JET.  Le  Chatelier.  Ueber  den  dritten  Grundsatz 
der  Energetik  (C.  R.  116,  p.  1504—1506.  1893).  —  Der  Zweck 
der  Note  ist,  zu  zeigen,  dass  eine  gewisse  Anzahl  wohlbekannter 
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Gesetze  odftr  I}r8pheinm>gen  nur  besondere  Fälle  eines  aü- 
4*fqgjpea  frinpips  flwd,  das  unbestreitbar  dem  Gebiete  der 
£}nergetik  angehöre.  Qißsber  reibet  der  Verfl  das  Geaeb 
4er  $jia}tung  1.  des  Schwerpunktes,  2.  des  Volumens,  3.  der 
JJewegnngsgrösse,  4  der  IHecfricitfttsinenge,  5.  der  Mute, 
6.  dar  JCntroptf.  AJk  diese  Gesetze  lassen  sich  in  den  Sali 
zuwnmeniaspen:  „Die  einzelnen  Energiecapacit&ten  eines  ist- 
lirten  Systems  werden  unveränderlich  erhalten,  ausser  dttjesiges 
der  Wärme  (Ifetrqpie),  welphe  bei  den  nicht  umkehrbares  Um- 
wfUHÜnngen  ^flnünmt^*.  Lp. 

30.  JR.  I#*6.  Emgetouchies  4*Oometer  (Revue  sqsd- 
tifique  5?,  p.  ?30— ?21.  1893).  —  Bei  Stadien  über  den  Qu* 
der  Diffusion  hat  der  Verf.  ein  Aräometer  coflstruirt,  bestehen! 
4H8  einem  (-Jlasscbwiixuner  und  einem  Platingewicht,  die  beide 
durch  einen  Jftngqn  Eisen-  oder  Platindroht  verbunden  sind; 
scbftttet  man  über  Quecksilber  eine  Flüssigkeit,  so  wird  der 
Schwimmer  verschieden  weit  in  ersteres  eintauchen,  je  nach 
dem  speoifischen  Gewicht  der  letzteren.  Man  kann  ein« 
solchen  Apparat  leicht  aiohen  und  au  specifischen  Gewicht» 
bestimmungen  benutzen.  fi.  W. 

21.  G.  Chtglielmo.  Beschreibung  eines  neuen  Appetite 
zur  Messung  der  iseniropisohen  und  üotkermischeu  Omprem- 
bilüäi  ten  Flüssigktüm  und  festen  Körpern  (Rend.  R.  Aeclinc 
(5)  1, 1.  Sem.,  p.  140—153.  1892).  —  Das  Piözometer  des  Verf 
besteht  aus  einem  cylindrischen  Recipienten,  an  dessen  oberes 
finde  ein  Rohr  mit  einem  Dreiweghahn  angebracht  ist  Der 
Recipient  ist  von  einem  zweiten  umgeben,  welcher  dun*  ein 
seitwärts  anschliessendes  Bohr  ebenfalls  mit  dem  Dreiweghslm 
verbunden  ist  Dies  Rohr  setzt  durch  einen  Zweiweghahn  des 
äusseren  Recipienten  mit  einer  horizontalen  Oapillare  oder 
direct  mit  der  äusseren  Luft  in  Verbindung.  Sieben  beide 
Hähne  so,  dass  sie  nur  in  der  Verlängerung  ihrer  Rohre  offen 
sind,  so  wird  der  innere  Recipient  und  der  Zwischenraum  mit 
Flüssigkeit  gefüllt,  bis  diese  auf  eine  Marke  der  CapuTa* 
einsteht  Wird  nun  der  zweite  Hahn  so  gedreht,  dass  er  die 
Ffyss^gkept  des.  Zwischenraums  mit  der  Luft  verbindet,  isd 
der  Inhalt  des  inneren  Recipienten  comprimirt,  so  wird  durch 
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die  Ausdehnung  des  inneren  Gefässes  ein  Theil  «der  Äusseren 
Flüssigkeit  verdrängt  und  tritt  ans.  Ward  »darauf  der  «weite 
Hahn  in  die  vorherige  Lage  gebracht  und  'durch  den  Dreiweg- 
hahn  die  innere  Flüssigkeit  mit  der  äusseren  in  Verbindung 
gebracht,  so  dehnt  sie  sich,  vom  Druck  befreit,  wieder  aus 
und  es  kann  eine  neue  Einstellung  im  Capillarrohr  abgelesen 
werden.  Das  Volumen  zwischen  den  beiden  Marken  gibt  — 
bis  auf  eine  kleine  Correctionsgrösse  —  die  Zunahme  der 
Flüssigkeit  unabhängig  von  der  Aenderung  des  Volumens  des 
inneren  Recipienten  an.  Die  Schnelligkeit  der  Ausführung 
soll  isentropische  Messungen  ermöglichen.  —  Bringt  man  in 
den  Recipienten  zu  einer  Flüssigkeit  von  bekannter  Compressi- 
bilität  einen  festen  Körper,  so  lassen  sich  auch  für  diesen 
Messungen  anstellen.  Ein  grosser  Vortheil  ist  die  Leichtigkeit 
der  Wiederholung  eines  Versuchs.  R.  W. 


22.  A.  B.  Basset*  Bewegung  eines  festen  Körpers  in 
einer  ttihen  Ftüssigkeä  {Natura  47,  p.  512— 518.  1898).  —  Es 
ist  stets  ein  grosser  Vortheil,  wenn  man  die  Lösung  eines 
Problems  auf  die  Ermittelung  einer  einzigen  Function  wn-ück- 
führen  kann.  Dies  ist  z.  ß.  der  Fall,  wenn  ein  Rotationskörper 
sich  längs  seiner  Axe  in  einer  zähen  Flüssigkeit  bewegt,  welche 
ursprünglich  in  Ruhe  oder  in  einer  um  die  Axe  symmetrischen 
Bewegung  begriffen  war;  die  betreffende  Function  ist  die  Stokes'- 
sche  Stromfunction  und  ihre  Differentialgleichung  lautet: 

wo  r  und  z  cylindrische  Coordinaten,  u  und  to  die  betreffenden 
Geschwindigkeiten,  tj  der  Reibungscoefficient  ist  und  D  die 
Operation  d*  ld%%+d%  /  ö  r*  -  (1  /  r)  d  /  ö  r  bedeutet.  Specielle 
Lösungen  dieser  Gleichung  lassen  sich,  besonders  für  kleines  t?, 
jedenfalls  für  manche  Fälle  ermitteln,  wobei  freilich  für  grössere 
Geschwindigkeiten  auch  die  Gleitung  zu  berücksichtigen  ist 
Wenn  y  ermittelt  ist,  kann  man  im  Princip  den  Widerstand 
der  Flüssigkeit  finden,  die  Bewegungsgleichung  hinschreiben 
und  integrireiL  Dieser  ziemlich  mühselige  Weg  kann  durch 
Anwendung  des  Princips  des  Moments  abgekürzt  werden, 
wenigstens  für  den  Fall   enes  einzigen  festen  Körpers;  für 
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mehrere  Körper  müsste  man  eine  auf  die  Zerstreuung  der 
Energie  durch  Reibung  Rücksicht  nehmende  Form  der  Lagrange'- 
sehen  Gleichung  ausfindig  machen.  F.  A. 


23.  A.  B.  Basset.  Stabüität  und  UnstabilÜäl  xäher 
Flüssigkeiten  (Proc.  R.  Soc.  52,  p.  273—276.  1892).  —  Der 
erste  Theil  der  grösseren  Arbeit,  von  welcher  vorliegende 
Mittheilung  einen  Bericht  liefert,  ist  der  bekannten  Reynolds'- 
sehen  Erscheinung  gewidmet,  dass  der  axiale  Theil,  der  durch 
eine  Röhre  herabfliessenden  Flüssigkeit  sich  mit  dem  übrigen 
Theil  nicht  mischt  oder  mischt,  je  nachdem  die  Geschwindig- 
keit unter  oder  über  einem  kritischen  Werthe  liegt,  dass  also 
die  Bewegung  im  ersten  Falle  stabil,  im  zweiten  unstabil  ist. 
Für  diesen  Werth  W  gab  Reynolds  die  Formel  Wa  q  /  u  <  x, 
wo  a  der  Röhrenradius,  q  die  Dichte,  \x  die  Zähigkeit  und  * 
eine  Zahl  ist.  Die  Formel  ist  aber,  wie  der  Ver£  zeigt,  wegen 
Vernachlässigung  der  äusseren  Reibung  ß  unvollständig.  Im 
Gegentheil,  für  ß  =  0  (vollkommenes  Gleiten)  ist  die  Bewegung 
für  alle  Geschwindigkeiten  stabil,  und  das  Decrement  einer 
Erregung  von  der  Wellenlänge  X  ist,  wenn  n  eine  Wurzel  der 
Gleichung  J,  (n)  =  0  ist, 

Für  kleines  ß  wird  der  reelle  Theil  von  k,  wenn  m  =  2%j x 
ist,  proportional  mit 

Waß         (»1+l^t»at), 

Die  Bewegung  ist  also  stabil,  wenn  ffaßju  kleiner  ist 
als  eine  gewisse  Zahl;  in  diesem  Sinne  ist  die  Reynolds'sche 
Formel  zu  vervollständigen.  Das  Ergebniss  fasst  der  Ver£  in 
folgende  beide  Sätze  zusammen:  1.  Die  Neigung  zur  Unstabfli- 
tät  wächst  wie  die  Geschwindigkeit,  der  Radius  und  die  äussere 
Reibung  nimmt  dagegen  ab,  wie  die  Zähigkeit  wächst.  2.  Die 
Neigung  zur  Unstabilität  nimmt  mit  wachsender  Wellenlänge 
der  Störung  zu. 

Im  zweiten  Theil  der  Arbeit  werden  verschiedene  auf 
Strahlen  und  Wellen  bezügliche  Probleme  discutirt  So  werden 
die  verschiedenen  Einflüsse  auf  die  Stabilität  oder  Unstabilität 
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eines  durch  die  Luft  sich  bewegenden  cylindrischen  Strahles 
untersucht  Ferner  wird  der  Fall  behandelt,  dass  der  Strahl 
electrisirt  wird,  endlich  wird  die  Ausbreitung  des  Oels  auf 
Wasser  unter  der  Annahme  studirt,  dass  die  Dicke  der  Oel- 
achicht  l  klein  und  die  Zähigkeit  des  Wassers  gradezu  null  ist; 
es  findet  sich  als  Decrement 

{g1  und  q  Dichten  von  Wasser  und  Oel,  Tlt  T  Oberflächen- 
spannung zwischen  Oel  und  Wasser  resp.  zwischen  Oel  und 
Luft,  fi  Zähigkeit  des  Oels).  Für  Olivenöl  wird  hiernach  die 
Bewegung  stabil,  es  sei  denn,  dass  die  Wellenlänge  der  Störung 
zwischen  */n  UQd  6/s  cm  liegt  Dieses  Resultat  erklärt  den 
beruhigenden  Effect  des  Oels  auf  sturmbewegtes  Wasser  in  be- 
friedigender Weise.  F.  A. 

24.  G*  Chiglielmo*  Beschreibung  einiger  neuer,  sehr 
empfindlicher  Druckmessungsmethoden  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei 
(5)  2,  2.  Sem.,  p.  8— 17.  1893).  —  Die  Flüssigkeit  im  einen 
Schenkel  eines  Manometers  reicht  bis  zur  Berührung  mit  einer 
spitzen  Marke  (welche  bei  Hg  abwärts,  bei  anderen  Flüssig- 
keiten aufwärts  gerichtet  ist)  und  wird,  wenn  eine  Druckver- 
änderung stattgefunden  hat,  in  die  Anfangsstellung  zurück- 
geführt, indem  man  dem  anderen  Schenkel  mit  Hülfe  einer 
Bürette  ein  geeignetes  Flüssigkeitsquantum  zuführt  oder  ent- 
nimmt. Ist  dann  H  die  zu  messende  Druckänderung  (gleich 
der  Niveauänderung  im  zweiten  Schenkel),  h  die  entsprechende 
Niveauänderung  in  der  Bürette,  S  und  s  resp.  der  Querschnitt 
des  zweiten  Manometerschenkels  und  der  Bürette,  so  ist 

H^h.sjS. 

Die  Empfindlichkeit  ist  also  um  so  grösser,  je  kleiner  das 
Verhältniss  s/S.  Der  Verf.  empfiehlt  für  das  Manometer,  der 
Empfindlichkeit  halber,  eine  leichte  Flüssigkeit,  etwa  Wasser, 
für  die  Bürette  dagegen,  um  der  genaueren  Messung  willen, 
Hg;  auch  der  untere  Theil  des  Manometers  enthält  deshalb 
Hg,  in  welches  die  Bürette  eintaucht.  Der  Contact  zwischen 
Spitze  und  Flüssigkeitsoberfläche  wird  beobachtet,  indem  man 
zwischen  beiden  hindurch  eine  auf  hellem  Grunde  gezogene 
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horizontale  Gerade  betrachtet  und  den  Moment  wahrnimmt, 
k  welchem  sich  in  derselben  'eine  kleine  Ausbiegvng  «igt 
Der  Beebaehtungsfehler  beträgt  mir  ca.  OyOOl  mm;  dmaait  er 
von  geringem  Einflnss  sei,  empfiehlt  der  Ver£,  an  der  Be- 
rührungastelle dem  Manometenrehr  einen  kleinen  'Querschnitt 
zu  geben,  oder  noch  besser  die  weiten  Manometerscbenhei 
durch  ein  engeres  U-Bohr  zu  verbinden,  in  welchem  sich  Anilin 
oder  eine  ähnliche  Flüssigkeit  befindet;  statt  der  freien  Ober- 
fläche wird  dann  jedesmal  die  Grenzfläche  der  beiden  Flüssig- 
keiten im  engen  Bohre  auf  eise  Marke  eingestellt  und  damit 
eine  noch  grössere  Empfindlichkeit  erzielt  Die  Genauigkeit 
hängt  von  der  constanten  Form  der  Fliiasigkeitsmeniscen  uid 
der  genauen  Kennteiss  de*  Verhältnisses  s:S  ab,  dessen  Be- 
stimmung der  Verl  des  Näheren  beschreibt 

Der  Verf.  wendet  sein  Verfahren  auch  auf  Barometer  an, 
indem  er  das  Quecksilberniveau  im  äusseren  Geftsse  oder 
dasjenige  im  Bohre  mit  Hülfe  der  Bürette  auf  constantes 
Niveau  einstellt;  endlich  können  auch  Bohr  und  Gef&ss  mit 
Marke  versehen  sein  und  die  Einstellung  kann  nacheinander 
auf  beide  erfolgen.  Die  Genauigkeit  der  Messung  betrifft  j* 
doch  nur  die  Abweichungen  von  einem  An&ngsbarometeratande, 
der  auf  die  gewöhnliche  Weise  zu  messen  ist  Dagegen  ist, 
wie  der  Verf.  nachweist,  bei  der  ersten  der  drei  Methoden 
die  Temperaturcorrection  für  einen  mittleren  Barometerstand 
Null  und  im  übrigen  von  zu  vernachlässigender  Grösse,  falb 
das  Volumen  des  Hg  in  der  Bürette  und  im  Barometer  (Ge- 
fäss  und  Bohr)  unterhalb  der  Marke  zu  demjenigen  oberhalb 
der  letzteren  im  Verhältniss  von  2k;(ö  —  k)  steht  (Es  be- 
deutet 3  k  den  cubischen  Ausdehnungscoefficienten  des  Glases, 
d  denjenigen  des  Hg.)  B.  D. 


25.  G.  Guglielmo.  Beschreibung  einiger  neuer  Fe 
des  Quecksilberbarometers  (Bendic.  B.  Acc  dei  Lincei  (5)  8,  l.SeuL, 
p.  474—479.  1893).  —  In  dem  früher  (vgl  BeibL  16,  p.  311 
1891)  beschriebenen  Barometer  des  Verf.  war  die  Barometer- 
kammer durch  einen  Hahn  geschlossen,  wodurch  leicht  Fett* 
dämpfe  in  dieselbe  dringen  konnten  oder  das  Quecksilber  ver- 
unreinigt werden  konnte.  Dieser  Uebelstand  ist  bei  den  vier 
neuen  Constmctionen  des  Verf.,  deren  Einrichtung  die  Ab- 
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büdwg  ergibt,  vermieden.  Anaköchen  ist  nicht  erforderlieh; 
X  wird  auf  gewöhnliche  Weise  geflült  und  mit  der  Mündung 
unter  Hg  gebracht;  wird  das  Bohr  aas  geneigter  Stellung 
rasch  aufgerichtet,  so  zerredest  der  Quecksilberfaden  in  dem 
epgen  Verbindungvrohre  und  sohliesst  die  loteten  Loftreste  in 
dar  oberen  Kammer  ab,  während  bei  langsamem  Aufrichten  das 
JHg  vollständig  in  das  Hanpirohr  überflutest.   II  wird  ebenfalls 
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wie  gewöhnlich  gefüllt  und  mit  den  Mündungen  unter  Hg  ge- 
bracht: hierauf  wird  B  mit  einem  Pfropf  verschlossen  und  das 
Doppelrohr  geneigt,  bis  A  und  das  capillare  Yerbindungsrohr 
mit  Hg  gefüllt  sind;  rasches  Aufrichten  und  Klopfen  bringt 
den  Quecksilberfaden  im  geeignetem  Moment  zum  Abreissen. 
Diese  Form  lässt  sich  auch  verwenden,  um  die  Entladungs- 
erscheinungen im  hohen  Vacuum  zu  zeigen.  IV  ist  als  Reise- 
barometer gedacht.  B.  D. 

26.  E.  Boggio~Lera.  lieber  eine  der  Gasgleichung 
analoge  ßir  die  Metalle  gültige  Gleichung  (Rendic.  R.  Acc.  dei 
Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  559—563.  1893).  Aus  der  für  feste 
Körper  gültigen  Gleichung  2mv% / 2=ll2.J£r<p(r)  leitet  der 
Verf.  die  folgende  ab: 

MKTEjV=H...    I 
wo  H=N%i>m  IL 

(M  und  V  bedeuten  resp.  Masse  und  Volumen,  K  die  absolute 
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specifische  Wärme  des  Körpers,  N  die  in  der  Volumeinheit 
enthaltene  Anzahl  von  Molecülen,  V  die  mittlere  auf  ein 
Molecül  von  den  übrigen  ausgeübte  Kraft,  T  die  absolute 
Temperatur  und  E  das  mechanische  Wärmeäquivalent).  Die 
aus  I  berechneten  Werthe  von  H  stellen  dann  nach  dem  Vert 
die  kinetische  Molecularenergie  des  betr.  Korpers  per  Volum- 
einheit dar  und  stimmen  mit  dem  von  Wertheim  gemessenen 
Zerreissungsfestigkeitsmodulus  R  der  betr.  gezogenen  Metalle 
überein: 

B  ITber.  B  JE?  bar. 

Gold  28,4  28,02  Platin  85,00  32,18 

Silber  29,6  28,68  Eisen  65,10  41,26 

Zink  15,77  32,06  Palladium  27,20  31,78 

Kupfer  41,00  42,02 

Die  Ausnahme  beim  Eisen  erklärt  sich  nach  dem  Verf, 
durch  die  Beimengungen,  welche  die  Festigkeit  des  Metalles 
stark  beeinflussen,  die  Ausnahme  beim  Zink  verschwindet  durch 
die  Annahme,  dass  dasselbe  im  festen  ebenso  wie  im  Dampf- 
zustande aus  einatomigen  Molecülen  bestehe.  Aus  I  folgert 
der  Verf.  ferner,  dass  der  Zerreissungscoefficient  —  so  lange 
die  Temperatur  nicht  so  weit  gestiegen  ist,  um  die  Härte  des 
ausgezogenen  Metalles  aufzuheben  —  der  Zahl  von  Molecülen 
in  der  Volumeinheit  und  der  absoluten  Temperatur  proportional 
ist.  Mit  Hülfe  einer  von  Moutier  (CR  70,  p.  1315.  1870) 
gegebenen  Beziehung  zwischen  dem  Elasticitatsmodul  v  und 
der  absoluten  specifischen  Wärme  findet  der  Verf.  ferner  für 
den  linearen  Ausdehnungscoefficienten  X  eines  gehärteten  Me- 
talles die  Gleichung 

B 
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wo  ä/ü  die  maximale  Verlängerung  eines  Würfels  von  1  mm 
Seite.  Die  so  berechneten  Werthe  von  X  stimmen  ziemlich 
nahe  mit  den  aus  den  Fizeau'schen  Messungen  abgeleiteten 

überein: 

X.w7 
berechnet    beobachtet 


Gold 

ISO 

142 

Silber 

186 

187 

Knpfer 

151 

161 

Platin 

94 

88 

Palladium 

114 

114 

B.D. 
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27.  JS.  Nickel.  Ueber  graphochemüches  Rechnen.  Theil  V. 
Zur  Graphochemie  der  Röstreactionsarbeü  bei  der  Bleigewinnung 
(Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chein.  11,  p.  598—607.  1893).  —  Die 
Arbeit  ist  von  rein  chemischem  Interesse.  £.  W. 


28.  C.  F&ry*  Ueber  das  Studium  der  chemischen  Re- 
actionen  in  einer  Flüssigkeit  mittels  der  Brechungsindices  (C.  B. 
115,  p.  1309-1312.  1892).  —  Den  Inhalt  gibt  der  Titel,  dem 
Ver£  sind  die  fbheren  Untersuchungen  auf  dem  Gebiet  ent- 
gangen; er  legt  seinen  Betrachtungen  den  Brechungsindex 
selbst  und  nicht  die  Grössen 

— y-      resp.      ^y .  -j 
zu  Grunde.  E.  W. 

29.  A.  Colson.  Ueber  eine  begrenzte  Reaction  (C.  B. 
115,  p.  657— 659.  1892).  —  Der  Sinn  chemischer  Beactionen 
Ändert  sich  bekanntlich  mit  dem  Lösungsmittel;  Ja  zersetzt 
in  wässeriger  Lösung  S08,  in  Chloroform  und  GS8  wirkte  es 
auf  SO,  gar  nicht  Lässt  man  H,S  auf  gewisse  in  Benzol 
gelöste  Metallsalze  (z.  B.  HgClj)  wirken,  so  ist  die  Umsetzung 
nicht  vollständig,  sondern  erreicht  eine  Grenze,  die  nicht  von 
den  Zersetzungsproducten  abhängt,  sondern  von  dem  Entstehen 
einer  molecularen  Verbindung  HgCl,  2  HgS.  E.  W. 


30.  G.  L&moine.  Ueber  die  Losungen  von  Femchlona 
und  Ferrioxalat.  Theilung  des  Eisenoxydes  unter  Salzsäure  und 
Oxalsäure  (C.  B.  116,  p.  880—882.  1893).  —  Calorimetrische 
Versuche  über  die  Verdünnung  der  Lösungen  beider  Salze,  die 
BildungBwärme  des  Ferrioxalates  und  die  Einwirkung  der  beiden 
freien  Säuren  je  auf  das  Ferrisalz  der  anderen.  Oxalsäure  er- 
setzt danach  die  Chlorwasserstoffsäure  zum  grossen  Theil  im 
Eisenchlorid.  v.  Mbg. 

81.  W.  Nernst.  Ueber  die  BetheMgung  eines  Lösungs- 
mittels an  chemischen  Reactionen  (Ztschr.  £  phys.  Ohem.  11,  p.  345 
—351.  1893).  —  Ueber  die  Frage,  ob  und  inwieweit  mit  dem 
Vorgange  der  Auflösung  einer  Substanz  in  einem  Lösungsmittel 
eine  chemische  Einwirkung  zwischen  den  Molecülen  der  ge- 
lösten Substanz  und  des  Lösungsmittels  stattfindet,  ist  bisher 
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nichts  sicheres  bekannt,  da  in  diesem  Falle  die  Methode  der 
Messung  des  osriftotiäcbeii  Druckes,  die  uns  sonst  einest  Schlttn 
atrf  den  ffleichgemchtsäüstaad  gelöste*  Stoffe  gestattet,  ver- 
sagt Nur  das  wissen  wir,  dass  die  Eeactionsgeschwindigfceit^ 
mit  der  sich  gelöste  Substanz  und  Lösungsmittel  ins  Gleich- 
gewicht setieft,  fast  stets  sehr  gross  ist;  denn  <Me  Eigenschaften 
einer  Lösitag  Indern  sich  mit  wenigem  AustakMlon  nieht  riöt 
der  Zeitdauer  nach  iktet  Herstellung.  Auf  Gntiidl&gd  der 
vaa't  Hcffscbeo  Lösungstheorie  kann  über  die  ehisehlägigeii 
Verhältnis**  folgendes  gesagt  weftton.  Die  aötite  Masse  tifafe* 
Lösungsmittels  ist  bei  constanter  Temperatur  (titihe)  cönstant, 
oder  allgemeiner,  die  active  Masse  eines  Lösungsmittels  ist  bei 
constanter  Temperatur  seinem  Dampfdruck  proportional  Durch 
Zusatz  fremder  Stoffe  wird  der  Dampfdruck  und  damit  auch 
die  active  Masse  erniedrigt;  die  Reaktionsfähigkeit  eines  Lösungs- 
mittels nimmt  also  ab,  wenn  wir  eine  indifferente  fremde  Sub- 
stanz zusetzen.  Ein  angestellter  Versuch  bestätigte  dies.  Für 
die  sogenannte  hydrolytische  Spaltung,»  d.  h.  den  Zerfall  eines 
Salzes  in  Basis  und  Säure  unter  Mitwirkung  des  Wasser%  gplt 
die  Formel 

Kv  Kv  Kv  K±  sind  die  electrolytischen  Disöociationsconstantea 
des  (binären)  Salzes,  der  Säure,  efer  Basis  des  Wassers,  JE,  ist 
die  Constante  für  den  hydrolytischen  Zerfall  Wie  die  Formel 
zeigt,  kann  auch  aus  dem  Studium  der  hydrolytischen  Disso- 
ciation  K±  die  electrolytfsche  Constante  des  Wassers  ermittelt 
werden  (vgl.  Beibl.  15,  p.  2.  1891).  M.  L.  B. 


32.  W.  Kernst  und  C.  Hohmann.  Bildung  der  Amqf- 
ester  aus  Säuren  und  Amylen  (Ztschr.  f.  phys.  Cbem*  11,  p.  862 
— 390.  1893).  —  Im  Anschluss  an  vorstehende  Abhandlung 
ist  diese  eingehende  Untersuchung  vorgenommen  worden.  Verf. 
fassen  die  Ergebnisse  folge&dermaassefe  zusammen: 

L  Die  Einwirkung  der  Säuren  auf  Amyie»  gehorcht  dtim 
Gesetze  der  Massen  Wirkung;  nur  bei  sehr  grossem  Anrfkm- 
übersehuss  treten  Störungen1  anf ,  die  jedoefr  venÄutWfcb  nW 
nebensächlicher  Natur  sind  trod  sich«  duittb  geriagfogigfc  Ver- 
unreinigungen erMären  dürften. 
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2.  Insbesondere  ist  ianerbalk  gewisser  Grenze»  die  ge- 
bildete Menge  Ester  im  Sinne  jenes  Gesetzes  fast  »abhängig 
von  der  Menge  des  Amylens. 

8.  Für  verschiedene  Säuren  ist  der  Werth  der  Affinitäts- 
constanten  (gemessen  nach  Ostwald)  deutlich  bestimmend  für 
die  Grenze  der  Esterbildung,  indem  die  Reaction  im  allge- 
meinen um  so  weiter  geht,  je  grösser  die  electrolytische  Disso- 
ciatdon  der  Säure  in  Wasser  ist 

4.  Der  Beactionsverlauf  liess  sich  befriedigend  auf  Grund 
des  Massenwirkungsgesetzes  unter  der  Annahme  berechnen, 
das»  freie  Säure  proportional  dem  Quadrat  ihrer  Ooncentration 
sowohl  auf  die  Bildung1  wie  auf  den*  Zerfall  des  Ekters  kata- 
lystisch  beschleunigend1  wirkt;  dies  kann  man  auch  so  aus- 
druckest Die  Beaetionsgeschwindigkeit  ist  (ceteris  pariburij  in 
jedem  Augenblick  proportional  der  Anzahl1  Dbppelmolecüle  der 
Säuret 

5.  Der  THchloressigsäureainylester  wurde  rein  dargestellt 
und-  seine  Existenzbedingungen  wurden  pr&cisirt 

6.  Die  Gleichgewichtsformel  war  eine  wesentlich  andere, 
als  die  Bteaction  sich  in  Benzol  abspielte;  sie  liess  sich  durch 
den  veränderten  Hbleculärzustand  theoretisch  erklären.  So 
konnte  man  auch  für  Nichtelectrolyte  zeigen,  dass  die  nach 
Eaoult  bestimmten  Moleculargewichte  auch  für  die  Beactions- 
fahigkeit  maassgebend  sind; 

7.  Aus  der  Verschiebung  des  Gleichgewichtszustandes  mit 
der  Temperatur  wurde  die  Reactionswärme  berechnet. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Verdampfungswärme  von 
1  g  Amylen  nach  der  Theorie  98,7  Cal.  betragen  solL  Von 
Berthelot  ist  75  Cal.  gefunden  worden.  Neue  Bestimmungen 
ergaben  94,2  und  92  Cal.  M.  L.  B. 


33.  A.  Reichler.  Heber  die  Natur  der  Lösungen  (Bull. 
Soc.  Chim.  (3)  7*  p.  812—819-  18&2).  —  Indem  der  Verf.  den 
zwischen  den  Moleottlen  des  Lösungsmittels  und  des  gelösten 
Körpers  wirksamen  Kräften  Rechnung  trägt,  gelangt  er  zu 
Besultaten  ähnlich  den  Van't  Hoff'schen.  Um  zu  erklären, 
das*  Säuren,  Basen  und  Salze  in  Lösungen  den  doppelten 
osmotischen  Druck  ausüben,  schreibt  er  die  Gleichungen  der- 
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selben  so,  dass  er  zwei  entgegengesetzt  polarisirte  Bestand- 
theile  erhält: 

fiel  +  HÖH  =  ÄOH  +  HCl 
üfaÖH  +  HÖH  =  ifaOH  +  HÖH 

iJadl  +  HÖH  =  J^aOH  +  HCL 

Hiervon  ausgehend  entwickelt  er  auch  eine  Skizze  der 
Theorie  der  Electrolyse.  £.  W. 


34.  Br.  JPawlewshi.  Zur  Theorie  der  Losungen  (Ami 
Akad.  d.  Wiss.  Krakau,  Mai  1893,  p.  180—182).  —  In  obiger 
Arbeit  gibt  der  Verf.  zahlreiche  Beweise  dafür,  dass  die  ge- 
schmolzenen Gemische  vieler  Korper,  die  chemisch  aufeinander 
nicht  einwirken,  nur  blosse  Lösungen  darstellen.  Nach  den 
Verf.  kommt  diese  Erscheinung  allgemein  in  den  Gemisch» 
der  organischen  Körper  zum  Vorschein,  sie  bewährt  sich  auch 
in  den  Gemischen  von  anorganischen  Salzen  und  Legirungcn. 
Gewöhnliche  Gläser,  Glasuren  und  Emaillen  geben  weitere 
Beispiele  solcher  Lösungen;  das  Grusseisen,  verschiedene  3orten 
des  Stahls  muss  man  ebenfalls  als  Lösungen  betrachten  und 
zur  Erklärung  ihrer  Schmelztemperaturen  Blagden's  Geeete 
anwenden. 

Es  ist  bekannt,  dass  manchmal  zwei  feste  Körper  durch 
blosses  Zusammenbringen  eine  Flüssigkeit  geben,  so  z.  B.  Na+K, 
Campher  und  Menthol  Der  Verf.  selbst  hat  diese  Erscheinung 
noch  bei  folgenden  Gemischen  fester  Körper  constatirt: 

Campher  +  Chloralhydrat,  Campher  +  Chloressigstae, 
Menthol  +  Chloralhydrat,  Menthol  +  Chloressigs&ure,  Menthol 
+  Borneol,  Benzophenon  +  Thymol,  Benzophenon  +/>-Toluidin7 
Benzophenon  +  Chloralhydrat,  Benzophenon  +  Chloressigs&are, 
Borneol  +  Thymol,  Borneol  +  Chloressigsäure,  Diphenyhnethaa 
+  Naphtalin. 

Die  Entstehung  solcher  Flüssigkeiten  aus  zwei  festen  Kör- 
pern erklärt  der  Verf.  auf  Grund  der  kryoskopischen  Geeette 
und  stellt  ein  allgemeines  Schema  auf,  Gibt  man  zu  einem 
Körper  A  gewisse  Mengen  xy  xl9  x19  xz  . . .  des  Körpers  S 
und  bestimmt  die  Schmelzpunkte  solcher  Mischungen,  so  erhält 
man  eine  Reihe  von  Punkten,  o,  Oj,  o,,  *s  ...  die  eine  Gerade 
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darstellen,  gibt  man  anderseits  zu  einem  Körper  B  gewisse 
Mengen  z,  zv  z2,  zz . . .  des  Körpers  A  und  bestimmt  die  Schmelz- 
punkte der  so  erhaltenen  Gemische,  so  wird  sich  eine  Reihe 
von  Funkten  b,  bv  bv  bs  . . .,  die  ebenfalls  eine  Gerade  bilden, 
ergeben.  Da  das  Verhältniss  der  Quantitäten  x,  xv  #2,  x9 . . . 
und  z,  «j,  r2,  *3  . . .  von  0 — 100  Proc.  sich  ändert,  so  erhält 
man  ein  geschlossenes  Punktsystem  von  zwei  Geraden,  die  sich 
in  einem  gemeinsamen  Punkte  P  schneiden. 

Liegt  der  Schneidepunkt  der  Geraden,  der  natürlich  eine 
Schmelztemperatur  darstellt,  oberhalb  der  umgebenden  Tem- 
peratur, so  stellen  fllr  uns  die  Gemische  der  Körper  A  und  B 
nur  feste  Gemische;  fällt  dagegen  der  Kreuzungspunkt  dci 
Geraden  mit  der  atmosphärischen  Temperatur  zusammen,  so 
wird  sich  nur  eine,  von  ganz  genau  bestimmter  Zusammensetzung, 
flüssige  Mischung  zweier  fester  Körper  A  und  B  ergeben. 
Liegt  endlich  der  Schneidepunkt  der  Geraden  unterhalb  der 
atmosphärischen  Temperatur,  so  erhält  man  eine  Reihe  von 
Gemischen  zweier  Körper  A  und  B,  die  für  uns  flussig  werden 
und  deren  Zusammensetzung  zwischen  m  n  resp.  ml  nx  sich 
ändert 

Für  den  Schneidepunkt  der  Geraden  gibt  der  Verf.  die 
Gleichung  p.  r^pirif  wo  p  und  px  die  Procente,  nach  Mole- 
cülen  gerechnet,  r  und  J^  die  molecularen  Gefrierpunkts-  resp. 
Schmelzpunktserniedrigungen  der  Körper  A  und  B  darstellen. 
Der  Verf.  prüft  diese  Gleichung  an  verschiedenen,  in  der  Arbeit 
angeführten  Beispielen.  E.  W. 

35.  Am  Mtardm  lieber  die  Löslichkeiten  (Bull.  Soc.  China. 
(3)  9  u.  10,  p.  82—87.  1893).  —  Bekanntlich  stellt  der  Verf, 
seine  Versuchsresultate  in  der  Weise  dar,  dass  als  Abscissen 
die  Temperatur,  als  Ordinaten  die  in  100  Theilen  Lösung  ent- 
haltene Menge  gelöster  Substanz  benutzt  werden;  dadurch 
werden  die  Curven  nach  oben  und  unten  begrenzt,  der  Verf.  hat 
in  vielen  Fällen  die  vollständigen  Curven  erhalten.  Während 
die  früheren  Untersuchungen  sich  besonders  auf  Salze  erstreck- 
ten, bei  denen  durch  Bildung  constanter  Hydrate  Störungen 
eintreten,  beziehen  sich  die  neueren  auf  organische  Sub- 
stanzen, für  die  bisher  noch  nie  vollständige  Löslichkeits- 
curven  erhalten  wurden.    Betrachtet  man  die  Löslichkeitscurve 

Beiblätter  &  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.   17.  72 
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als  den  Ort  der  Schmelzpunkte  der  Mischungen  von  Lösungs- 
mittel und  gelöster  Substanz,  so  kann  dieselbe  vollkommen 
symmetrisch  sein,  die  eine  Grenze  der  Curve  liegt  beim 
Schmelzpunkt  des  Lösungsmittels,  die  andere  bei  dem  des  ge- 


|$§S§3S«SS 


s*  ^ 


lösten  Körpers.  Die  Gurren  müssen  demnach  an  der  eines 
Seite  zusammenlaufen.  Dies  ist  in  der  That  bei  dem  flexn 
und  CS*  der  Fall,  wie  die  Figuren  zeigen.  Bei  dem  Chloro- 
form finden  Abweichungen  statt,  die  wohl  an  der  grossen  Lös- 
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lichkeit  der  Substanzen  in  dem  Chloroform  in  der  Nähe  seines 

Schmelzpunktes  liegen. 

Dass  die  Curven  gekrümmt  sind,  dürfte  daran  liegen,  dass 

die  beiden  Grenztemperaturen  so  nahe  aneinander  liegen. 

B.W. 

30  u.  37.  T.  Martini.  Ueber  die  Erscheinungen  der 
U eher  Sättigung.  IL  Notiz  (Atti  R.  Ist.  Veneto  (7)  4,  p.  761 
— 778.  1893).  —  Die  Krystallisirbewegung  kann  sich  zwischen 
zwei  durch  eine  undurchlässige  elastische  Membran  getrennten 
Theilen  einer  und  derselben  Lösung  fortpflanzen  (Riv.  sc.-indust 
25,  p.  66—68.  1893).  —  Im  Anschluss  an  seine  früheren  Ver- 
suche mit  Natriumsulfat  (vgl  Beibl.  17,  p.  284.  1893)  hat  der 
Verf.  mit  übersättigten  Lösungen  von  Natriumacetat  (3 — 4 
Theile  Salze  auf  1  Theil  Wasser)  ähnliche  Beobachtungen  vor- 
genommen, welche  seine  frühere  Ansicht  bestätigen,  dass  wesent- 
lich die  durch  Verdunstung  an  der  Oberfläche  bedingte  locale 
Concentrationssteigerung  den  Anstoss  zum  Beginn  der  Krystalli- 
sation  gibt  In  diesem  Sinne  wirken  Temperaturerhöhung,  Er- 
neuerung der  Luft  über  der  Flüssigkeit,  Vergrösserung  der  ver- 
dunstenden Oberfläche  durch  Eintauchen  eines  porösen  Körpers 
u.  &  w.  Versuche  von  Tomlinson  weisen  ferner  darauf  hin,  dass 
eine  locale  Verminderung  der  Oberflächenspannung  —  z.  B. 
die  Ausbreitung  eines  Tropfens  einer  Flüssigkeit  von  geringerer 
Oberflächenspannung  auf  der  übersättigten  Lösung  —  die 
Krjstallisation  der  letzteren  hervorruft  Der  Verf.  hat  diese 
Versuche  wiederholt:  Durch  einen  Hahn,  welcher  den  Luft- 
zutritt zu  der  übersättigten  Lösung  ausschliesst,  lässt  er  einige 
Tropfen  von  Aether,  Benzin,  Terpentinöl,  Petroleum,  Oliven- 
oder Mandelöl  auf  übersättigte  Lösungen  von  Na«Sulfat  oder 
Acetat  fallen.  Er  gelangt  im  allgemeinen  zu  demselben  Er- 
gebmas wie  Tomlinson,  findet  jedoch  einen  Unterschied,  je  nach- 
dem der  Tropfen  aus  grösserer  oder  geringerer  Höhe  herabfallt 
und  sich  rasch  und  unregelmässig  oder  langsam  und  regelmässig 
ausbreitet  Im  ersteren  Falle  bewirkt  die  heftige  Störung  der 
Oberflächenspannung  stets  die  Krjstallisation,  im  letzteren  in 
der  Regel  nicht  Sind  zwei  Portionen  derselben  übersättigten 
Lösung  durch  eine  Kautschukmembran  getrennt,  so  pflanzt  sich 
die  in  einem  Theile  durch  irgendwelche  Ursache  begonnene 
Krystaüisation  auf  den  anderen  Theil  fort.    Der  Ver£  sucht 

72* 
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nachzuweisen,  dass  dabei  nicht  etwa  ein  Uebergang  von  Kry- 
stallen  oder  Flüseigkeitstheilchen  von  der  einen  Seite  auf  die 
andere  im  Spiele  ist;  ebensowenig  genfigt  es,  eine  die  fiber- 
sättigte Lösung  abschliessende  Membran  von  aussen,  selbst 
unter  Druck,  mit  den  fertigen  Krystallen  in  Berührung  zu 
bringen.  B.  D. 

38.  Spencer  UmfreviUe  Pickering.  Die  HydraU 
der  Chlorwasserstoßsäure  (Chem.  B.  26,  p.  277-284.  1893).  — 
Folgende  specifischen  Gewichte  von  wässerigen  Chlorwasserstoff- 
lösungen bei  15°  wurden  bestimmt;  Wasser  von  15°  =7. 


%  HCl      Spec.  Gew.     f/0  HCl    ISpecGew. 


44,315 

1,21479 

34,464 

1,17138 

48,186 

1,21076 

25,260 

1,12479 

41,901 

1,20430 

19,688 

1,09675 

41}212 

1,20204 

14,788 

1,07255 

39,881 

1,19703 

6,382 

1,03150 

47,596 

1,18687 

Der  mittlere  Fehler  wird  auf  0,00033  in  den  specifischen 
Gewichten  angegeben. 

Sodann  wurden  die  Gefrierpunkte  verschiedener  Lösungen 
untersucht  Die  Aufzeichnung  der  Ergebnisse  in  Curven  soll 
die  bekannten  Knicke  zeigen,  aus  deren  Auftreten  auf  das 
Vorhandensein  bestimmter  Hydrate  geschlossen  wird. 

M.  L.  B. 

39.  A.  Gh/t/ra*  Kryoskopisches  Verhalten  einiger  Redete 
schwacher  Basen  (ftendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  187 
— 191.  1893).  —  Man  nimmt  in  der  Regel  an,  dass  Sake 
schwacher  Basen  in  wässeriger  Lösung  vorzugsweise  eine  hydro- 
litische,  daneben  aber  auch  eine  geringe  electrolytische  Disso- 
ciation  erfahren.  Der  Verf.  findet  bei  den  Acetaten  von 
Anilin,  Pyridin,  Diäthylamin,  Nicotin,  Chinolin,  Diisoamylamm, 
Diisobutylamin,  Propylamin  und  Allylamin,  sowie  bei  Acet- 
anilid  in  wässeriger  Lösung  ungefähr  gleiche  Werthe  der 
molecularen  Gefrierpunktserniedrigung,  obschon  die  untersuchten 
Basen  von  sehr  verschiedener  Stärke  sind.  Der  Dissociations- 
grad  scheint  sonach  bei  allen  der  gleiche  zu  sein.  In  Benzol 
gelöst,  verhalten  sich  dagegen  die  genannten  Stoffe  sehr  ver- 
schieden: Nicotinacetat  gibt  beinahe  normale  Werthe,  während 
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Anilinacetat  in  verdünnter  Lösung  sich  genau  verhält  wie  ein 
Gemenge  von  Anilin,  welches  normale  Werthe  liefert,  und  von 
.Essigsäure,  welche  halb  so  grosse  Werthe  gibt.  Betreffs  der 
Zahlen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  B.  D. 


40.  L.  C.  De  Coppet.  lieber  ein  von  Despretz  benutztes 
Verfahren  zur  Bestimmung  der  Temperatur  des  Dichtetnaximums 
von  Wasser  und  über  das  Dichtemaanmum  einiger  wässeriger 
Lösungen  (Bull.  Soc.  vaud.  29,  p.  1—38.  1893).  —  Von  Erman, 
Karsten,  L.  Weber,  Exner,  Despretz  liegen  Arbeiten  vor  über 
die  Bestimmung  des  Dichtemaximums  von  Wasser  auf  Grund 
folgender  Erscheinungen:  Kühlt  man  ab  oder  erwärmt  man  eine 
Wassermenge  (ohne  Umrühren)  derart,  dass  man  sie  durch  die 
Temperatur  der  Maximaldichte  gehen  lässt,  so  beobachtet  man, 
dass  die  Abkühlung  oder  Erwärmung  sich  anfangs  im  allgemeinen 
regelmässig  vollzieht,  d.h.  dass  die  Abkühlungs-  oder  Erwärmungs- 
geschwindigkeit nahezu  gleichmässig  ist.  Aber  während  des 
Durchgangs  durch  die  Temperatur  der  Maximaldichte  wird  der 
Gang  des  Thermometers,  gleichgültig  in  welchem  Punkt  der 
Flüssigkeit  befindlich,  sehr  unregelmässig,  die  Temperatur  bleibt 
manchmal  längere  Zeit  constant  und  geht  manchmal  sogar 
nach  der  entgegengesetzten  Seite.  Sodann  tritt  eine  zweite 
Periode  mit  regelmässigem  Gang  des  Thermometers  ein.  Ueber 
die  Periode  der  Störungen  äussert  sich  Verf.  dahin,  dass  die 
Trägheit  der  Thermometer  nicht  die  Bolle  spielen  kann,  die 
ihr  Exner  und  Karsten  zuweisen,  und  gibt  auf  Grund  der 
früheren  und  eigener  neuer  Versuche  folgende  Erklärung.  „In 
der  sich  erwärmenden  oder  abkühlenden  Wassermenge  nehmen 
die  verschiedenen  Theile  der  Flüssigkeit  nach  einander  die 
Temperatur  der  Maximaldichte  an.  Daraus  folgt,  dass  es  an 
verschiedenen  Punkten  der  Flüssigkeit  Stellen  von  gleicher 
Dichte  aber  ungleicher  Temperatur  (höher  oder  niedriger  als 
die  Temperatur  des  Maximums)  geben  wird,  die  sich  für  den 
Augenblick  im  Gleichgewicht  halten  können.  Man  begreift  so, 
dass  gewisse  Flüssigkeitstheile  während  einer  mehr  oder  weniger 
langen  Zeit  unbeweglich  sein  können,  während  andere  fort- 
fahren sich  zu  bewegen.  Die  Temperatur  der  augenblicklich 
unbeweglichen  Theilchen  kann  oberhalb  oder  unterhalb  der 
Temperatur  des  Maximums  liegen". 


—     1022 


Die  grösste  Dickte  hat  das  Wasser  nach  den  neuen  Be- 
stimmungen bei  3,99°.     Bestimmt  man  das  Dichtemaximim 
einer  Salzlösung,  so  findet  man  es  gegenüber  reinem  Warner 
erniedrigt  und  schon  von  Despretz  ist  ein  dem  Blagden'scbea 
Gesetz  über  die  Gefrierpunktserniedrigung  analoges  aufgestellt 
worden,  nämlich  dass  die  Erniedrigung  der  Temperatur  des 
Dichtemaximuins  nahezu  proportional  ist  dem  in  100  TheSen 
Wasser    gelösten    Gewicht   einer    (und    derselben)    Substanz. 
Dieses  Gesetz  kann  nun  ähnlich  dem  ßlagden'schen  dahin  er- 
weitert werden,  dass  Substanzen  ähnlicher  Constitution  (mit- 
unter auch  solche  von  ganz  verschiedener)  dieselbe  moleculare 
Erniedrigung   der  Temperatur   der  Maximaldichte  bewirken. 
Nachstehende  Tabelle  veranschaulicht  dies: 


Gewicht  d. 

Substanz 

wasserfreien 
Substanz  auf 

Temperatur 
des  Dichte- 

0        j 
MXÄ 

MxA 

D 

100  gr  Wasser 

mazimums 

c 

M 

1 

KOH 

3,71 

-  5,64° 

86 

146 

4,1 

NaCl 

(1,24 

+  1,19° 

84 

138 

4,0 

< 

2,48 

-  1,69° 

83 

134 

*fi 

8,71 

-  4,75° 

84 

138 

4,1 

^7,43 

-16° 

84 

157 

4,« 

KCl 

j  0,746 
11,492 

+  2,65° 

39 

135 

3,5 

+  1,88° 

36 

134 

3,7 

KJ 

8,320 

+   1,01° 

37 

150 

4,0 

CaCl* 

(0,62 

+  8,24° 

39 

136 

1        3,5 

1,24 

+  2,05° 

48 

174 

V 

< 

2,48 

+  0,06° 

46 

176 

1         3,8 

• 

8,71 

-  2,43° 

48 

193 

4,0 

7,43 

-10,48° 

58 

215 

i         4'1 

CjHfO| 

10,64 

+  3,03° 

81 

136 

'         M 

1 

11,28 

+  2,25° 

28 

123 

1         4,4 

Mittel     4,0 

M  bedeutet  die  in  100  gr  Wasser  gelöste  Menge  der  Sak- 
stanz,  C  die  Gefrierpunktserniedrigung,  D  die  Erniedrigung 
der  Temperatur  der  Maximaldichte  und  A  das  Moleculargewicbt 
der  gelösten  Substanz.  —  Für  die  bezeichneten  Stoffe  ist 
D I C  ■■  4,0  im  Mittel,  für  eine  zweite  Gruppe  der  Sulfate  und 
Carbonate  des  Natriums  und  Kaliums,  der  Schwefelsäure  und 
des  Zuckers  gibt  D  /  C  =  7,4  im  Mittel 

Merkwürdige  Verhältnisse  zeigen  alkoholische  Lösungen: 
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M 

C 

D 
M 

0,642 

0,421 

-0,249 

2,568 

0,401 

-0,152 

6,21 
7,408 
10,80 
17,12 

0,424 
0,882 
0,412 
0,436 

+0,184 
+  0,286 
+0,888 
+0,729 

CjM  bestätigt  das  Blagden'sche  Gesetz,  aber  D/M 
keineswegs  das  von  Despretz.  Für  verdünnte  Lösungen  findet 
im  Gegentheil  eine  Erhöhung  der  Temperatur  der  Maximal- 
dichte  statt  M.  L.  B. 


41.  W.  Mamsay.  Pedetische  Bewegung  in  Bezug  zu 
den  colloiden  Substanzen  (Chem.  News  66,  p.  90—91.  1892).  — 
Unter  pedetischer  Bewegung  wird  die  Bewegung  kleiner  Theil- 
chen  in  Flüssigkeiten,  wie  sie  von  Brown  und  anderen  be- 
obachtet worden  ist,  verstanden.  Diese  Bewegung  hängt  ab 
1.  von  der  Grösse  der  Theilchen,  2.  von  ihrer  Dichte,  3.  von 
der  Natur  der  Flüssigkeit.  In  Electrolyten  bewegen  sie  sich; 
sobald  sie  aber  einander  treffen,  haften  sie  zusammen;  dies 
ist  bei  anderen  Flüssigkeiten  nicht  der  Fall  Eine  Electri- 
sirung  ist  ohne  Einfluss  auf  die  pedetischen  Bewegungen. 
Nach  Linder  und  Picton  werden  die  Theilchen  vom  +  und 
—  Pol,  je  nach  ihrer  Natur,  angezogen  oder  abgestossen.  Die 
Thatsache,  dass  die  Gegenwart  eines  Electrolyten  die  Bewegung 
zur  Ruhe  bringt,  scheint  zu  zeigen,  dass  entweder  die  Wasser- 
theilchen  durch  die  Gegenwart  der  Ionen  zerlegt,  oder 
dass  die  einzelnen  Wassermolecüle  von  den  Ionen  ausgezogen 
werden. 

Durch  die  pedetische  Bewegung  in  einer  Flüssigkeit  müssen 
hydrostatische  Drucke  erzeugt  werden,  die  kleiner  bei  einer 
für  sie  permeablen  als  einer  für  sie  impermeablen  Membran 
sind;  die  von  Linder  und  Picton  untersuchton  suspendirten 
Theilchen  und  die  Colloide  gehen  nicht  durch  Thoncylinder, 
sie  üben  dort  einen  Druck  aus,  das  Wasser  kann  frei  ein-  und 
austreten,  wohl  infolge  eines  Zerfalles  und  einer  Wieder- 
vereinigung seiner  complicirteren  Molecüle. 

Da  die  relative  pedetische  Geschwindigkeit  verschiedener 
Theilchen  von  der  Masse  abhängt,  so  ist  wohl  nicht  unwahr- 
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scheinlich,  dass  eine  gleiche  Zahl  gleich  grosser  Molecüle  einen 
gleich  grossen  Druck  ausüben. 

Zum  Schluss  bespricht  der  Verf,  noch  L.  Meyer's  Ein- 
wand gegen  den  osmotischen  Druck  (BeibL  16,  p.  175). 

Ramsay  meint,  dass  die  Lösung  in  nichts  anderem  als 
einer  Trennung  und  Mischung  bestehe,  die  von  den  Anziehungen 
zwischen  gelösten  Körpern  und  Lösungsmitteln  herrührt,  ver- 
bunden mit  pedetischer  Bewegung;  und  dass  niemals  ein  wahrer 
osmotischer  Druck  gemessen  werden  könne;  dass  ferner  zwischen 
Suspension  und  Lösung  ein  allmählicher  Uebergang  stattfindet 
Die  Thatsache,  dass  in  Schwefelsaure  in  der  PbS04  suspendirt 
ist,  ein  Hydrometer  höher  flottirt  als  in  Schwefelsaure  allein, 

f&hrt  er  auf  den  Druck  infolge  der  pedetischen  Bewegung  zurück 

E.  W. 

42.    ©•  Liebreich.     Die  physikalische   Eigenschaß  der 

Schwimmblase  der  Fische  (Arch.  £  Physiol.  u.  Anat.  PhysioL 
Abth.  Suppl.-Bd.  1*90.  p.  142—161).  —  Die  Präge  nach  dem 
Gleichgewichte  unten  offener  Glasschwimmer,  welche  Luft 
enthalten,  hat  Veranlassung  zu  vorliegender  Untersuchung 
gegeben.  Der  Verf.  bespricht  zunächst  den  Boyle'schen  Ver- 
such, bei  welchem  die  Gleichgewichtsverhältnisse  kleiner  kugel- 
förmiger Gläschen  mit  relativ  langem  Halse,  die  theilweise  mit 
Luft  und  Wasser  gefüllt  sind,  im  Wasser  untersucht  sind. 
Ein  Boyle'scher  Schwimmer  ist  abhängig  vom  Drucke  der 
Wassersäule  und  der  Luft,  bald  schwerer,  bald  leichter  als 
Wasser  und  vor  allem  existirt  eine  Gleichgewichtslage  und 
zwar  eine  labile.  Der  Boyle'sche  Versuch  ist  für  die  Gleich- 
gewichtsverhältnisse  viel  instructiver  als  der  Cartesiani'sche 
Taucher.  Der  Verf.  weist  auf  den  Irrthum  vieler  Autoren 
hin,  deren  Ansicht  dahin  geht,  dass  ein  stabiles  Gleichgewicht 
für  den  Cartesiani'schen  Schwimmer  oder  besser  für  alle 
Boyle'schen  Schwimmer  bestehe  und  experimentell  nachgewiesen 
werden  könne.  Hieraus  erklärt  sich,  dass  die  Autoren,  welche 
die  mechanische  Function  der  Schwimmblase  der  Fische  unter- 
suchten, sich  nicht  die  nöthige  Klarheit  verschaffen  konnten. 
Die  Gleichgewichtslage  eines  Boyle'schen  Schwimmers  wird 
durch  Rechnung  erörtet  Der  Verf.  zeigt,  welcher  Druck  an- 
gewendet werden  muss,  damit  der  Taucher  sinken  soll,  und 
ferner,  dass  die  berechnete  Gleichgewichtslage  eine  labile  ist 
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Durch  einen  dem  Cartesiani'schen  Taucher  ähnlichen  Apparat 
sind  die  Verhältnisse  genauer  untersucht  Sodann  wendet  sich 
der  Verf.  zur  Discussion  der  Frage:  Welchen  Einfluss  übt 
der  combinirte  Luft-  und  Wasserdruck  auf  die  Bewegungen 
solcher  Fische  aus,  welche  einen  mit  Luft  erfüllten  Hohlraum 
ejnschliessen.  Ein  Fisch  mit  Schwimmblase  wird  denselben 
Erwägungen  unterzogen,  welche  durch  die  Formel  für  den 
Boyle'schen  Schwimmer  gegeben  sind.  J.  M. 


43  u.  44.  A.  Fock*  Beiträge  zur  Kenntnis*  der  Bezieh- 
ungen »wischen  Rrystallform  und  chemischer  Zusammensetzung' 
(Ztschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  20,  p.  76—84  u.  434—444.  1892).  — 
F.  Becke.  Bemerkungen  dazu  (Ibid.  253—258).  —  Auf  Grund 
der  Lehren  der  Stereochemie,  nach  welchen  den  Affinitäten 
der  Atome  nicht  nur  eine  bestimmte  Grösse,  sondern  auch 
eine  bestimmte  Richtung  zukommen  soll,  versucht  A.  Fock,  die 
Krystallform  oder  wenigstens  die  krystallographische  Symmetrie 
einer  Reihe  von  Verbindungen  mit  der  Constitution  ihrer 
„Krystallmolecüle"  in  Zusammenhang  zu  bringen,  indem  er 
annimmt,  dass  die  Symmetrie  des  KrystaJIes  mit  derjenigen 
der  Affinitätsrichtungen  im  Molecül  übereinstimmt.  Die 
„Krystallmolecüle"  können  aus  einer  grösseren  nicht  mit  Sicher- 
heit angebbaren  Anzahl  von  chemischen  Molecülen  bestehen, 
wobei  der  Verf.  es  vorläufig  unentschieden  lässt,  ob  die  letz- 
teren darin  durch  chemische  oder  Molecularkräfte  verbunden 
sind.  Die  Atome  mit  ihren  gerichteten  Valenzen  können 
veranschaulicht  werden  durch  Punkte,  von  denen  eine  der 
Valenzzahl  gleiche  Anzahl  von  Stäben  ausgehen,  z.  B  bei 
zweiwerthigen  Atomen  zwei  entgegengesetzt  gerichtete  und 
beim  vierwerthigen  C-Atom  vier  nach  den  Ecken  eines  regu- 
lären Tetraöders  (von  dessen  Schwerpunkt  aus)  gerichtete, 
gleich  lange  Stäbe.  Die  Bindung  freier  Valenzen  soll  durch 
Aneinanderlegen  der  freien  Stabenden  dargestellt  werden. 
Die  speciellen  Beispiele,  welche  A.  Fock  betrachtet,  sind 
folgende.  Für  den  Kohlenstoff  als  Diamant  erhält  man  die 
beobachtete  Symmetrie,  wenn  man  als  Krystallmolecül  ein 
einziges  Atom,  für  den  Graphit,  wenn  man  als  solches  eine 
Verbindung  von  zwei  Atomen  in  geeigneter  Stellung  annimmt 
Beim  Kalkspath   (und  den  isomorphen  Carbonaten)   soll  das 
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Krystaümolecül  aus  zwei  chemischen  Molecülen  derart  zu- 
sammengesetzt sein,  dass  zwei  Valenzen  der  beiden  C- Atome 
mit  entgegengesetzter  Richtung  in  eine  Gerade  fallen  und  dk 
durch  die  übrigen  sechs  Valenzrichtungen  und  jene  Gerade 
gelegten  Ebenen  je  60°  miteinander  bilden;  die  Endpunkte 
dieser  sechs  Stäbe  werden  durch  je  zwei  O-Atome  und  die 
Enden  der  erstgenannten  C-Valenzen  durch  die  beiden  Ca- Atome 
geradlinig  verbunden.  Wird  ein  Ca- Atom  durch  ein  Mg-Atas 
ersetzt,  so  erhält  das  Krystallmolecül  eine  polare  dreizähhge 
Symmetrieaxe,  deren  Vorhandensein  der  Verf.  deshalb  bam 
Dolomit  vermuthet  Die  Form  des  Aragonit  zu  erklären, 
unternimmt  der  Verf.  nicht.  Dagegen  construirt  er  noch  in 
ähnlicher  Weise,  wie  beim  Kalkspath,  das  Krystallmolecül  des 
Natronsalpeters  aus  zwei  chemischen  Molecülen,  wobei  er  tob 
fflnfwerthigen  Stickstoffatomen  ausgeht,  die  stereochemisdi 
repräsentirt  werden  durch  drei  je  120°  miteinander  ab- 
schliessende, in  einer  Ebene  liegende,  und  zwei  entgegengesetzt 
gerichtete,  auf  dieser  Ebene  senkrechte  Stäbe. 

Gegen  diese  Ausführungen  von  A.Fock  macht  F.Becke  a.  a.0. 
eine  Reihe  von  Einwänden  geltend.  Insbesondere  hebt  er  herrar, 
dass  die  von  Ersterem  für  Kalkspath  und  Dolomit  angenomme- 
nen Krystallmolecüle  thatsächlich  gar  nicht  rhomboödrische  und 
rhomboedrisch  tetartoedrische,  sondern  trapezoSdrisch  tetarto- 
edrische  und  ogdoödrische  Symmetrie  besitzen  würden,  so  dass 
hier  der  Erklärungsversuch  Fock's  völlig  missglückt  ist.  Aehn- 
liches  gilt  auch  für  den  Natronsalpeter,  ganz  abgesehen  von 
Bedenken  gegen  die  vorausgesetzte  chemische  Constitution. 

Im  zweiten  Theil  seiner  „Beiträge"  (a.  a.  O.  p.  434 — 144) 
beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  den  Krystallmolecülen  einiger 
organischer  Verbindungen.  Während  er  bei  den  zuvor  be- 
sprochenen anorganischen  Substanzen  annahm,  dass  die  Ver- 
bindung zweier  chemischer  Molecüle  zu  einem  Krystallmolecfile 
durch  „typische"  Affinitäten  bedingt  sei,  erklärt  er  dieselbe  bei 
einigen  organischen  Substanzen,  wie  Ameisensäure,  Essigsäure^ 
Oxalsäure,  durch  „nichttypische"  Affinitäten  der  Garbo&yl* 
sauerstoffatome.  Durch  letztere  soll  auch  das  Krystallwasser 
z.  B.  in  der  mit  2  BL,0  krystallisirten  Oxalsäure  gebunden  sein. 
Bei  Malonsäure,  Bernsteinsäure,  Weinsäure  wird  hingegen  das 
Krystallmolecül  als  nur  von  einem  chemischen  Molecül  ge» 
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bildet  angenommen.  Besonders  ausführlich  wird  die  Structur 
der  Hechts-,  Links-  und  Paraweinsäure  besprochen,  wobei  sich 
für  die  beiden  ersten  enantiomorphe  monoklin-hemimorphe,  für 
die  letztere  (die  noch  nicht  in  Krystallen  bekannt  ist)  mono- 
klin-hemiSdrische  Krystallformen  ergeben;  der  Verf.  geht  bei 
der  Weinsäure  so  weit,  auch  die  Winkel  der  Krystalle  zu  der 
Gestalt  der  die  Atome  repr&sentirenden  Stabsysteme  in  directe 
Beziehung  zu  setzen.  Die  Thats&che,  dass  die  Krystalle  der 
Weinsäure  keine  Circularpolarisation  mehr  zeigen,  wird  auf 
die  veränderte  Molecularconstitution,  welche  eine  freie  Beweg- 
lichkeit  der  asymmetrischen  C-Atome  (Rotation)  ausschliesst, 
zurückgeführt.  F.  P. 

45.  F.  Rinne.  Heber  die  Umänderungen,  welche  die 
Zeolithe  durch  Erwärmen  bei  und  nach  dem  Trübewerden  er- 
fahren (Sitzber.  d.  Egl.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  46,  p.  1 1 63 
—1207.  1890).  —  Zeolithe  geben  beim  Erwärmen  Wasser  ab 
und  werden  trübe  und  lichtundurchlässig.  Man  vermuthete, 
dass  mit  der  Wasserentziehung  der  gesetzmässige  Aufbau  des 
Minerals  zu  Grunde  gehe.  Rinne  zeigt,  wie  auf  die  einfachste 
Weise  dem  Krystall  seine  Lichtdurchlässigkeit  wiedergegeben 
werden  kann.  Er  bringt  auf  den  erhitzten,  trüben  Zeolith 
einen  Tropfen  Oel,  welcher  genügt,  um  dem  Krystall  seine 
volle  Klarheit  wiederzugeben.  Es  zeigte  sich  hierbei,  dass 
durch  die  Wasserentziehung  durch  Erhitzen  kein  Zusammen- 
sturz des  Krystallaufbaues  stattgefunden  habe.  Die  Theilchen 
bleiben  in  gesetzmässiger  Lagerung,  nur  haben  sie  eine  neue 
Gleichgewichtslage  eingenommen. 

Untersucht  wurden: 


Natrolith    (Puy    de    Mancuan, 

Auvergnei, 
Skolesdt  (Berufjord,  Island), 
Tbomsonit    (Sceberg    bei    Kaden, 

Böhmen), 
Desmin  (Nalae,  Fax  Oer). 
Phillipsit  (Nidda,  Vogelsberg), 


Harmotom  (Andreasberg,  Harz), 
Epistilbit, 
Heulandit, 

Analcim  (Andreasberg,  Harz), 
Cbabasit   (Göttenbacb,     Far    Oer, 
Aussig). 


Der  rhombische  Natrolith  geht  durch  Erhitzen  und  dabei 
stattfindende  Wasserentziehung  in  den  monoklinen  Metanatrolith 
über.  Bei  dem  Skolezit  bleibt  das  monokline  System  erhalten, 
nur  wird  das  frühere  Orthopinakoid  zum  Klinopinakoid  und 
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umgekehrt.  Die  Zwillingsbildung  geht  nach  dem  jetzigen  Ortbo- 
pinakoid  wie  sie  bei  dem  unentwässerten  nach  dem  damaliges 
ging.  Die  Doppelbrechung  wird  sehr  schwach.  Das  rhombische 
System  des  Thomsonits  und  die  Vertheilung  der  Elasticität»- 
axen  (a  =  a;  £  =  c;  c  =  b)  sind  in  der  trüben  Substanz  erhaltet 
geblieben.    Die  Stärke  der  Doppelbrechung  hat  sich  verringert 
Trikliner  Desmin   erhält    durch  Erhitzen  folgende    Verände- 
rungen:  Die  Theilchen  gehören  dem  rhombischen  System  an. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  fällt  in  die  Ebene  der  Baas 
des  Desmins  und  die  erste,  positive  Mittellinie  in  die  Axe  gl 
Bei  gleicher  Behandlung  des  Phillipsits  bleiben   das   trikline 
System  und  mit  ihm  die  Zwillingsbildung  erhalten.    Die  Ebene 
der  optischen  Axen  durchschneidet,  wie  im  unerhitzten  Phil- 
lipsit  den  stumpfen  Winkel  ß,  hat  sich  aber  um  etwa  10°  der 
Parallelstellung  der  Basis  genähert.    Hannotom  gibt  folgendes 
Bild:  Die  Ebene  der  optischen  Axen  hat  sich  um  ungefähr  50f 
der  Basis  genähert.     Die  Doppelbrechung  ist  gestiegen,  das 
trikline   System  blieb   erhalten.     Monokliner   Epistilbit   wird 
rhombisch.    Die  Zwillingsbildung  nach  dem  vorderen  Pinakoid 
ist  verschwunden.     Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist 

oo  Poö  (100) .  a  =  6;  b  =  a;  c  =  c 
Die  Veränderungen,  welche  der  Heulandit  beim  Erhitzen 
erleidet,  sind  folgende: 

1.  Unerhitzte  Kry stalle:  Monoklin.  Ebene  der  optischen 
Axen  senkrecht  zum  seitlichen  Pinakoid.  Erste  positive  Mittel- 
linie in  Axe  b.    Feldertheilung  auf  dem  seitlichen  Pinakoid. 

2.  In  Oel  gekochte  Kry  stalle:  Rhombisch.  Ebene  der 
optischen  Axen  parallel  dem  seitlichen  Pinakoid.  Negative 
Mittellinie  senkrecht  0P(OO1).  Keine  Feldertheilung  auf  dem 
seitlichen  Pinakoid. 

3.  Bis  zur  vollzogenen  Trübung  erhitzte  Krystalle :  Rhom- 
bisch. Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zum  seitlichen 
Pinakoid.  Positive  Mittellinie  senkrecht  PööfiQl).   Sonst  wie  2. 

4.  Stark  erhitzte  Krystalle:  Rhombisch.  Schwache  Doppel- 
brechung. Keine  Feldertheilung  auf  dem  seitlichen  Pinakoid 
sonst  wie  3. 

5.  Auf  glühendem  Platinblech  erhitzte  Krystalle:  Sehr 
schwache  Doppelbrechung,  sonst  wie  4. 

Nach  dem  Glühen  des  regulären  Analcims  liegt  trikliner 
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Natronleucit  vor.  Die  positiv  doppelbrechenden  Chabasite 
nehmen  beim  Erhitzen  die  optischen  Eigenschaften  der  negativ 
doppelbrechenden  an.  Weiteres  Erhitzen  beider  Arten  ver- 
ändert zu  stark  positiv  doppelbrechenden.  Die  Zwillingsbildung 
(triklines  System)  bleibt  erhalten.  Ffr. 


46.  H.  Moissan.  Der  Diamant  (Revue  scientifique  52, 
p.  183—200.  1893).  —  Eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
Untersuchungen  Moissan's  über  den  Diamant,  in  der  zum 
Schluss  mitgetheilt  wird,  dass  auch  Versuche  mit  Lösungen 
von  Kohlenstoff  in  Silber,  die  in  ganz  analoger  Weise  wie  mit 
solchen  in  Eisen  angestellt  wurden,  zur  Erzeugung  von  Dia- 
manten führten.  Das  Silber  dehnt  sich  wie  das  Eisen  bei  dem 
Erstarren  aus.  In  einer  geschmolzenen  schnell  an  der  Ober- 
fläche zum  Erstarren  gebrachten  Silbermasse  entstehen  daher 
auch  starke  Drucke.  E.  W. 


Wärmelehre. 


47.  W.  Peddie.  Heber  das  Gesetz  der  Verwandlung 
der  Energie  und  seine  Anwendungen  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinburgh 
19,  p.  253—259.  1891/92).  —  Sind  a,  b,  c  die  Grössen,  von 
denen   der  Energiegehalt   E  eines   Systems    abhängt,    so  ist 

dE=  Ada  +  Bdb  + ,    wo    A    für    dE/da,    B  für 

dEjdb  etc.  steht.  Macht  das  System  einen  Kreisprocess 
durch,  wobei  etwa  erst  A  um  d  A  wächst,  während  a  constant 
bleibt,  dann  a  um  da  wächst,  während  A  constant  ist,  dann 
wieder  A  bei  constantem  a  um  dAa+da  abnimmt  hierauf  a 
zum  Anfangswerth  zurückkehrt,  so  ist  die  G-esammtänderung 
von  E  offenbar  durch  d  Ada  ausgedrückt  Enthält  das  System 
nur  zwei  Energietypen,  a  und  b,  so  ist  für  einen  derartigen 
Process  die  Gleichung  dAda  +  dBdb  =  0  erfüllt.  Man  kann 
sie  schreiben  (dA/A) .  Ada  =  ddß,  indem  man  dBdb  =  —  ddß 
setzt,  und  indem  man  Adam  eine  Grösse  d  a  zusammenzieht, 
[dAj  A)dec  =  d.dß.  Hierin  erblickt  der  Verf.  eine  Verall- 
gemeinerung des  zweiten  Grundsatzes  der  Thermodynamik  und 
gibt  Anwendungen  auf  folgende  ferneren  Energieformen:  Wärme 
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und  mechanische  Arbeit,    latente  Wärme    und    mechanisd* 

Arbeit  bei  der  Verdampfung,  Wärme  und  electrische  Energie, 

electri8che  Energie  und  mechanische  Arbeit,  Electrisirung  val 

Dampfdruck,  Oberflächenspannung  und  Dampfdruck,  indicafe 

electromotorische  Arbeit  und  ponderomotorische  Arbeit    Ä 

findet  in  allen  Fällen  bekannte,  richtige  Sätze.    Doch  scheint 

dem  Ref.,  dass  das  A  in  der  Formel,  soweit  die  W&rme  mcb 

in  Frage  kommt,  nur  künstlich  eingefügt  ist;  demgemftss  spieft 

es  auch  in  den  Tier  letzten  Fällen  keine  wesentliche  Roll«. 

...  Bde. 

48.  M.  Brtllouin.  lieber  dos  Gesetz  der  kothcrmm 
Zusammendrückbarkeil  von  Flüssigkeiten  und  Gasen,  sowie  fitar 
die  Definition  der  entsprechenden  Zustände  ( Journ.  de  Phys.  (3)  % 
p.  113—118.  1893).  —  Der  blose  Anblick  des  Andrews'«*« 
Isothermennetzes  der  Kohlensäure  lehrt,  dass  diese  Cwwb 
eine  eindeutige  Beziehung  zwischen  Druck  p  und  spedfiscbea 
Volumen  v  darstellen,  dass  sie  einen  und  nur  einen  Wende- 
punkt haben  und  von  einer  geraden  Linie  in  drei  Punkten  ge- 
troffen werden  können,  dass  endlich,  wenn  v  unbegrenzt  wächst* 
p  nach  Null  convergirt.  Es  kann  nun  offenbar  all  diesen  Be- 
dingungen genügt  werden  durch  die  rationelle  Function 

A  (t>*  +  B  v  +  CT) 

oder  in  Partialbrliche  zerlegt, 

Sämmtliche  Coefficienten  sind  nur  noch  abhängig  von  der 
Natur  des  Stoffes  und  von  der  Temperatur.  Soll  für  genügend 
grosses  specifisches  Volumen  die  Formel  asymptotisch  in  dis 
Mariotte  Gay-Lussac'sche  Gesetz  übergehen,  so  mnss  die 
Relation 

«  +  S5  +  G  -  *  +  S>  =  R  T 

bestehen,  wo  R  die  Gasconstante  ist,  T  die  absolute  Tem- 
peratur. Gilt  überdies  fflr  eine  Reihe  von  Körpern  der  Sati 
von  den  correspondirenden  Zuständen,  so  sind  die  noch  ftbfl? 
bleibenden  fünf  unabhängigen  Temperaturfunctionen  in  der 
Formel  homogene  Functionen  der  jeweils  vorhandenen  w 
einer  für  den  betreffenden  Stoff  charakteristischen  Temperatur 

• 

mit  rein  numerischen  Coefficienten.     Ver£  discutirt  weiter,  * 
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welcher  Weise  seine  allgemeine  Gleichung,  die  van  der 
Waak'sche,  die  Olausius'sche  und  die  Sarrau'sche  Formel,  als 
Specialfälle  umfasst. 

Will  man  auch  Zustandsänderungen  berücksichtigen,  welche 
durch  die  Erstarrungsvorgänge  und  durch  Dissociationen  be- 
dingt sind,  so  ist  dem  zweiten  Gliede  S)  (v  —  a)  /  v2  +  2  X  v  +  p 
noch  ein  drittes,  nach  einem  anderen  Gesetze  von  der  Tem- 
peratur abhängiges  Glied  analoger  Form  hinzuzufügen.  Corre- 
spondirende  Zustände  würden  dann  nicht  von  einer,  sondern 
von  zwei  kritischen  Temperaturen  des  einzelnen  Stoffes  ab- 
hängen. Ob  thatsächlich  die  charakteristische  Gleichung  aller 
Körper  auf  dieselbe  Form  gebracht  werden  kann,  wenn  man 
statt  eines  zwei  oder  mehr  Systeme  kritischer  Werthe  für  jeden 
Stoff  einführt,  das  kann  natürlich  nur  durch  die  Erfahrung 
entschieden  werden.  D.  C. 

49.  JE*  Warbtuirg.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen 
chemischer  Constitution  und  physikalischen  Eigenschaften  bei 
tropfbaren  Flüssigkeiten  (C.  R.  des  traveaux  de  1.  Soc.  Helv.  des 
scienc  nat.  Bäle  1892,  p.  9 — 10).  —  Unter  den  physikalischen 
Eigenschaften  der  Flüssigkeiten  sind  Gegenstand  zahlreicher 
experimenteller  Untersuchungen  geworden  die  specifische 
Wärme  bei  constantem  Druck  Cp,  die  thermische  Ausdehnung 
e  und  die  isothermische  Compressibilität  z,  dabei  sind  e  und  z 
bestimmt  durch 

/      dv                j                       1      dv 
es« — —       und       z  = 


v     d&p  v     dp# 

Andere  Grössen,  nämlich  die  specifische  Wärme  bei  con- 
stantem Volumen  C„  und  die  Function  ftdp/d&9  scheinen  in 
einfacherer  Beziehung  zur  chemischen  Constitution  zu  stehen 
als  Cp,  e  und  z.  In  der  kinetischen  Energie  der  Glase  hängt 
Cv  yon  der  Gesammtenergie  ab,  Cp  auch  noch  von  der  trans- 
atorischen  Energie.  In  der  Theorie  yon  Van  der  Waals 
entspricht  &.dp/d&v  ein  einfacherer  Ausdruck  als  z  und  e. 
Es  ist  bekanntlich 

dp  q,    0  dJ£ 

wenn  p  gegen  &.dp /d&  vernachlässigt  wird.    E  bedeutet  die 
Energie  der  Masseneinheit 


r  -  r  j-  &  (  dv  V  dP  -  *   * E  •  ,* 
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Für  18°  etwa  hat  man 

C82      CH40     C5He    C4H100  0,^,0 
?-  =  h        1,55         1,20         1,38         1,34         1,15 


c. 


&^f#-       3825   2972   8784   2660   2903  AtmospL 

Es  ist  also  k  >  1  und  sehr  verschieden  für  verschiedene 
Flüssigkeiten,  es  nimmt  im  allgemeinen  mit  zunehmender  Zahl 
der  Atome  im  Molecül  ab,  man  darf  daher  nicht  beliebig  Cf 
oder  C9  betrachten,  k  ist  ferner  in  dem  Ausdruck  Ar  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles  das  Glied,  das  das 
Yerhältnis8  der  adiabatischen  zur  isothermen  Elasticität  dar- 
stellt. So  ist  der  Factor  von  Laplace  für  CSa  grösser  als 
für  die  Luft  E.  W. 


50.  A.  Batelli.  lieber  den  Zustand  der  Materie  im  kri- 
tischen Punkte  (Atti  R  Ist  Veneto  (7)  3,  p.  1615—1645.  1892). 
—  Verf.  theilt  eine  Reihe  von  Versuchen  mit,  aus  denen  her- 
vorgeht, dass  nicht  nur  die  Jamin'sche  Auflassung  von  da 
gleichen  Dichte  der  Flüssigkeit  und  des  Dampfes  im  kritischen 
Punkte  unhaltbar  sei,  sondern  auch  diejenige  Cailletetfs  und 
Colardeau's,  der  zufolge  bei  der  kritischen  Temperatur  Gas 
und  Flüssigkeit  sich  in  jedem  Verhältnisse  gegenseitig  loses. 

Zunächst  beobachtete  er  in  nahezu  gleich  grossen  Glas- 
röhren, welche  mit  verschiedenen  Mengen  Aether  und  Alkohol 
beschickt  und  dann  zugeschmolzen  waren  nach  der  „optischen 
Methode"  das  Cagniard-Latour'sche  Verschwinden  und  Wieder- 
erscheinen der  Flüssigkeit.  Immer  zwei  der  Röhren  befanden 
sich  gleichzeitig  und  dicht  bei  einander  im  Petroleumdampfbade 
des  Heizapparates.  Durch  Zugiessen  von  Petroleumsorten 
immer  höherer  Siedepunkte  konnte  die  Temperatur  mit  be- 
liebiger Geschwindigkeit  gesteigert  werden.  Bei  ein  und  dem- 
selben Röhrchen  ergab  sich  die  Temperatur,  wo  der  Meniscus 
unsichtbar  wurde,  nicht  constant.  Stets  aber  trat  das  Wieder- 
erscheinen der  Flüssigkeit  bei  einer  höheren  Temperatur  ein, 
als  die,  bei  der  sie  verschwunden.  Von  zwei  gleichzeitig 
untersuchten  Röhrchen  zeigte  sich,  wenn  man  abkühlte,  die 
Condensation  immer  zuerst  in  derjenigen  von  ihnen,  welche 


—     1033    — 

weniger  Substanz   enthielt.     Als  Beispiel  der  Beobachtungs- 
resultate  seien  folgende  Zahlen  hergesetzt: 

Capacität  Inhalt  Gondenaatiims- 

8,65  cbcm  0,92  gr  Aether  192,63° 

8,74      „  1,16  „      n  192,12° 

3,46     »  1,19  u  Alkohol  237,02° 

8,60     „  1,44  „       .,  236,41° 

Weiter  wird  das  Verhalten  von  Aether  in  einem  20  cm 
langen  Bohre  besprochen,  wenn  der  untere  Theil  auf  die 
kritische  Temperatur  erwärmt  wird,  während  man  die  obere 
Hälfte  um  etwa  10°  weniger  warm  erhält.  Endlich  wiederholt  Verf. 
Gailletet-Colardeau'sche  Versuche  (vgl.  Beibl.  14,  p.  107.  1890) 
in  theilweise  erweiterter  Form.  Den  Versuch  mit  der  Jodlösung 
stellt  er  auch  mit  Alkohol  und  Aether  und  mit  verschiedenen 
Färbmitteln  an.  Die  Abhängigkeit  von  Druck  und  Volumen 
in  der  Nähe  der  kritischen  Temparatur  verfolgt  er  mit  Hülfe 
eines  dem  Cagniard-Latour'schen  ähnlichen  Apparat  auch  qua- 
litativ. Das  Experiment  mit  dem  in  sich  zurücklaufenden 
Bohre  führt  er  mit  Aether  als  verdampfender  Substanz  und 
Glycerin  als  Sperrflüssigkeit  aus.  Die  „Schlussfolgerungen" 
der  Abhandlung  lauten  in  des  Verf.  eigenen  Worten: 

1.  Die  kritische  Temperatur  ist  diejenige,  bei  der  die 
Cohäaion  zwischen  den  flüssigen  Theilchen  so  stark  vermindert 
ist,  das»  sie  nicht  mehr  zusammengehalten  werden  und  sich  durch 
den  ganzen  ihnen  gebotenen  Raum  ausbreiten. 

2.  Oberhalb  der  kritischen  Temperatur  fahren  die  flüssigen 
Partikeln  fort  zu  verdampfen,  d.  h.  in  Molecüle  gesättigten 
Dampfes  zu  zerfallen  in  demselben  Maasse,  in  welchem  die 
Temperatur  steigt. 

3.  Lässt  man  der  Benennung  „kritischer  Punkt"  die  Be- 
deutung, die  er  im  Isothermendiagramme  hat,  so  ist.  die  Be- 
stimmung dieses  kritischen  Punktes  mittels  der  optischen  Me- 
thode im  allgemeinen  nicht  genau;  denn  das  Verschwinden 
des  Meniscus  tritt  bei  einer  Temperatur  höher  als  die  kritische 
ein  und  die  Nebelbildung  bei  um  so  niedrigeren  Temperaturen, 
je  mehr  Substanz  das  Versuchsrohr  enthält  D.  C. 


BeibUUter  x.  <L  Ann.  d.  Phji.  u.  Chan.  17.  73 
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51.  A.  Battelli.  üeber  den  TMtiend  der  Maier»  keim 
krauchen  Punkte  (Nuov.  Oim.  (3)  83,  p.  22—31  und  p.  57—71. 
1893).  —  Der  Verf.  stellt  folgende  Versuche  an:  L  Vier  thefl- 
weise  mit  Aether  gefüllte  Röhren 


A:  Inhalt  4,65  cbcm  mit  1,12  gr  Aether  (Volumen 

als  da«  kritische  Volumen  des  Aetfaerqaantnma) 
B:  Inhalt  4,34  cbcm  mit  1,20  gr 
C:        „      4,50     „        „    1,80  „ 
D:       „      4,60     „        „    1,40  „ 

werden  zn  je  zweien  durch  Petroleum  von  verschiedenem  Siede- 
punkte langsam  erhitzt  und  dann  wieder  abgekühlt,  wobei  das 
Verschwinden  und  Wiedererscheinen  des  Meniscus  beobachtet 
wird.  Ersteres  erfolgte  bei  197—198°,  übrigens  selbst  in  einen 
und  demselben  Rohre  nicht  immer  bei  der  nämlichen  Tempe- 
ratur; doch  konnte  kein  charakteristischer  Unterschied  zwischen 
den  verschiedenen  Röhren  beobachtet  werden.  Das  Wieder- 
erscheinen des  Meniscus  dagegen  trat  bei  um  so  niedrigerer 
Temperatur  ein,  je  grösser  das  VerhUtniss  zwischen  Flüssig- 
keitsmenge und  Rohrvolumen  war,  z.  B.  (im  Mittel  aus  einer 
Reihe  von  Beobachtungen)  in  A  bei  193,61°,  in  D  bei  193,06*; 
zugleich  ist  ersichtlich,  dass  die  Temperatur  des  Wiedererschei- 
nens um  einige  Grade  tiefer  liegt  als  die  des  Verschwinden* 

II.  Ein  ca.  20  cm  langes  und  etwas  über  die  Hüfte  mit 
Aether  gefülltes  Rohr  wird  in  verticaler  Stellung  in  ein  durch 
eine  horizontale  Scheidewand  in  zwei  Abtheilungen  getrenntes 
Petroleumbad  derart  gebracht,  dass  die  Flüssigkeit  die  Scheide- 
wand um  ein  weniges  überragt  Die  Temperatur  beträgt  in 
der  oberen  Hälfte  etwa  187°,  in  der  unteren  nach  und  nach 
bis  197°;  bei  diesem  Funkte  hörte  plötzlich  das  Sieden  auf 
und  es  entstand  in  der  Trennungszone  eine  unruhige  Wolke. 
In  einem  zweiten  Versuche  füllte  der  flüssige  Aether  das  Rohr, 
als  die  obere  Kammer  auf  180°,  die  untere  auf  190°  gebracht 
war,  vollständig  aus.  Nachdem  die  Temperatur  unten  auf  197* 
gestiegen  war,  zeigten  sich  hier  bewegliche  Streifen,  die  gegen 
die  Grenzzone  zwischen  den  beiden  Abtheilungen  immer  dichter 
wurden;  wurde  hierauf  die  obere  Abtheilung  auf  165°  abge- 
kühlt,  so  entstand  in  der  Grenzzone  eine  milchige  Trübung. 

HL  Zwei  birnförmige  ungleich  grosse  Getässe  sind  oben 
durch  eine  capillare  Glasröhre  verbunden;  das  grössere  Ge&ss 
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ist  theilweise  mit  flüssigem  Aether,  der  Best  des  Apparates  mit 
Aetherdampf  gefüllt.  Wurde  der  Apparat  auf  204°  erhitzt  und 
dann  abgekühlt,  so  fand  die  Condensation  des  Aethers  in  dem 
grossen  Gefässe  unter  anderen  Erscheinungen  statt  als  in  den 
kleinen;  die  Verdampfung  war  somit  keine  vollständige  gewesen. 
Diese  Verschiedenheit  verschwand  erst  nach  einer  Erwärmung 
auf  220°. 

Die  geschilderten  Erscheinungen  sind  nach  dem  Verl  mit 
den  bisherigen  Auffassungen  des  kritischen  Zustandes  nicht 
vereinbar;  der  Verf.  ist  vielmehr  der  Ansicht,  dass  bei  der 
kritischen  Temperatur  die  Verdampfung  nicht  vollständig,  der 
Zusammenhang  der  Flüssigkeitstheilchen  aber  soweit  gelockert 
ist,  dass  dieselben  sich  inmitten  des  Dampfes  zerstreuen.  Die 
einzelnen  Molecülgruppen  sind  noch  grösser  als  diejenigen  des 
Gas-  oder  Dampfzustandes  und  der  Uebergang  zu  den  letzteren 
geschieht  nur  successive.  Eine  Bestätigung  seiner  Auffassung 
findet  der  Verf.  in  den  Isocoren,  die  er  für  verschiedene 
Aetherdampfvolumina  aus  der  Beobachtung  der  Dampfspannung 
bei  constantem  Volumen  und  veränderlicher  Temperatur  ab- 
leitet Die  meisten  Isocoren  schneiden  die  Curve  der  Majrimal- 
spannungen  des  Aetherdampfes  (welche  der  Verf.  sich  über  den 
kritischen  Punkt  hinaus  verlängert  denkt);  der  oberhalb  dieser 
Curve  gelegene  Theil  der  Isocore  entspricht  dann  nach  dem 
Verl  jenem  Zustande,  in  welchem  wirkliche  Flüssigkeitsparti- 
keln im  Dampfe  zerstreut  sind  und  ihren  Druck  zu  dem  des 
letzteren  hinzufügen.  B.  D. 

52.  Am  Battelli.  Ueber  die  Isobaren  der  Dämpfe  (Rendic. 
R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  171— 179.  1893).  —  Ebenso 
wie  durch  die  Isothermen  und  andere  Curvendiagramme  lässt 
sich  nach  dem  Verf.  das  Verhalten  der  Dämpfe  und  die  Con- 
tinuität  zwischen  dem  flüssigen  und  Gaszustande  durch  die 
Isobaren  veranschaulichen.  Der  Verf.  erhält  dieselben  für 
Kohlensäure  aus  den  Versuchsdaten  von  Amagat  für  jeden 
bestimmten  Druck  mit  den  Temperaturen  als  Abscissen  und 
den  Volumina  als  Ordinaten.  Für  Drucke  bis  zu  70  Atm. 
beginnt  jede  Isobare  mit  einer  von  der  Abscissenaze  schwach 
aufwärts  gerichteten  geradlinigen  Strecke  (flüssiger  Zustand), 
welche  zuerst  in  eine  verticale  Gerade  (Verdampfung)  und  dann 

73* 
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in  eine  gegen  die  Abscissenaxe  concave  schräg  aufsteigende 
Curve  übergeht  Letztere  verwandelt  sich  schliesslich  in  eine 
gerade  Linie.  Von  72  Atm.  ab  macht  der  verticale  geradlinige 
Zweig  mehr  und  mehr  einer  Wendepunktscurve  Platz  und 
neigt  sich  zugleich  immer  mehr  gegen  die  Abscissenaxe,  sodas 
schliesslich  nur  eine  schwache  Andeutung  des  Wendepunkte 
übrig  bleibt  Die  oberen  Enden  der  verticalen  Zweige  Ar 
niedere  Drucke  und  die  Wendepunkte  der  Isobaren  für  höhere 
Drucke  lassen  sich  durch  eine  gemeinsame  Ourve  verbinde^ 
deren  letzterer  Theil  die  Grenze  des  Zustandes  der  „Ver- 
flüssigung oberhalb  des  kritischen  Punktes"  (d.  h.  der  Existenz 
grösserer  Molecülaggregate  zwischen  den  eigentlichen  Dampf- 
molecülen)  bezeichnet  Auch  die  Abweichungen  vom  Gay- 
Lussac'schen  Gesetze  lässt  das  Isobarendiagramm  ohne  weiten» 
erkennen. 

Mit  den  Temperaturen  als  Abscissen  und  den  Spannung« 
des  gesättigten  Dampfes  unterhalb  des  kritischen  Punktes,  reep. 
den  Wendepunktsdrucken  oberhalb  des  kritischen  Punktes  all 
Ordinaten  erhält  der  Verf,  ferner  zwei  Curvenzweige,  welcke 
ebenfalls  continuirlich  ineinander  übergehen  und  die  Analogie 
zwischen  den  Wendepunkten  und  den  Sättigungspunkten  illn- 
striren.  In  das  Isocorendiagramm  eingetragen,  schneidet  diese 
Curve  die  Isocoren,  deren  links  des  Schnittpunktes  gelegener 
Theil  dann  dem  flüssigen  Zustande,  resp.  dem  Zustande  dar 
grösseren  Molecülgruppen  oberhalb  des  kritischen  Punktes, 
entspricht 

Auch  für  Aethylen  und  Wasserdampf  stellt  der  Verl  ähn- 
liche Betrachtungen  an. 

Betreffs  weiterer  Einzelheiten  muss  auf  die  Diagramme 
verwiesen  werden.  B.  D. 

63.  E.  HeUbom.  üeber  die  Ausdehnung  der  Flussfr 
keäen  durch  die  Warme  (Ostwald's  Ztschr.  7,  p.  369-377. 
1891).  —  Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  die  Molecüle  sich 
nach  dem  Newton'schen  Gravitationsgesetz  anziehen,  sowie 
einigen  Nebenannahmen,  entwickelt  der  Verf.  von  dem  ersten 
Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie  aus  die  Gleichung 

V%  =  l\{t-h\[?"*  -/))», 
wo  A  und  /.  Constanten  sind.    Dies  lässt  sich  in  eine  Beute 
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Vt  -■  \1  -  X  -  t*P-  F/8....]-8  entwickeln,  wo  1/2*  »  u  und 

Jl/0*«=Fist. 

Die  Formel  gibt  die  Versuche  befriedigend  wieder.     Pur 

zahlreiche  Flüssigkeiten  sind  die  Constanten  Xu  V  berechnet. 

E.  W. 

54.  J.  Ä.  Harker  und  P«  J.  Hartog.     Ueber  ein 

Calortmeter  (Rep.  Brit  Assoc.  Bdinburg  1892,  p.  662).  —  Statt 

des  Eises  im   Eiscalorimeter  benutzen  die  Verf.  reine  feste 

Essigsäure,   die  bei  der  mittleren  Zimmertemperatur  schmilzt 

und  eine  grössere  Volumänderung  als  das  Eis  liefert. 

E.  W. 

55.  A.  Bartoli  und  JE.  Stracciati.      Neue  Methode 

xur  Messung  der  specif sehen  Wärme  der  Flüssigkeiten  und  des 

Absorptionsvermögens  fester  Korper  ßir  die  Sonnenstrahlung 

(Boll.  mensile  deli'  Acc.  Gioenia  di  Scienze  Nat  Catania  1892. 

Sepab.)  —  Mittels  zweier  gleicher  Pyrheliometer,  von  welchen 

das  eine  als  calorimetrische  Flüssigkeit  Wasser,  das  andere 

die  zu  prüfende  Flüssigkeit  enthält,  wird  die  Sonnenstrahlung 

gemessen;    nach  Anbringung  der  erforderlichen  Correctionen 

ergibt  sich  aus  dem  Verhältniss  der  Temperaturerhöhungen  in 

beiden  Apparaten  ohne  weiteres  die  gesuchte  speeifische  Wärme* 

Die  Ver£  finden  z.  B.  zwischen  14°  und  20°  die  speeifische 

Wärme  von 

Mit  dem  Nach  der  Regnault1- 

Pyrheliometer  sehen  Methode 

Amylhydrür  0,5709  0,5707 

Aethylalkohol  0,6356  0,6352 

Olivenöl  0,5225  0,5228 

Glycerin  (sp.  Gk  1,26)  0,6852  0,6855 

Quecksilber  0,0340  0,0838 

Mit  gleicher  Methode  lässt  sich  auch  das  Absorptions- 
vermögen eines  festen  Stoffes  bestimmen,  wenn  beide  Pyrhelio- 
meter mit  Wasser  gefüllt  werden  und  die  Vorderfläche  des 
einen  mit  dem  betreffenden  Stoffe  überzogen  wird.       B.  D. 


5(3.  A.  Bartoli  und  !£•  Stracciati.  Ueber  die  speei- 
fische Wärme  des  überschmolxenen  Wassers  (Boll.  mensile  delF 
Acc.  Gioenia  di  Scienze  Nat.  Catania  1892.  Sepab.)  —  Die  Verf. 
wenden  ihre  Formel  flir  die  speeifische  Wärme  des  Wassers 
zwischen  0°  und  35°  (Beibl.  17,  p.  640.  1893)  auch  auf  Tem- 
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peraturen  anter  0°  an  und  finden,  indem  sie  die  specifische 
Wärme  bei  0°  als  Einheit  nehmen,  Werthe,  welche  mit  den- 
jenigen Martinetti's  (Beibl.  15,  p.  266.  1891)  nahe  überein- 
stimmen: 

Specifische  Wärme  nach 


uipvrawir 

B.  und  S. 

Martinetti 

0* 

1,0000 

1,0000 

-  1« 

1,0006 

1,0005 

-  2° 

1,0012 

1,0010 

-  3* 

1,0018 

1,0015 

-  4Ö 

1,0024 

1,0020 

-  6° 

1,0086 

1,0031 

-  8° 

1,0048 

1,0041 

-10« 

1,0059 

1,0051 

B.D. 

57.  A.  Bartoli  und  E.  Stracciati.  Reduction  der 
specifischen  Wannen  des  Wassers  »wischen  0  und  31  °  auf  des 
Wassersloffihermometer  (Bendic.  B.  Ist  Lombardo  (2)  26,  Sepak, 
6  pp.  1893).  —  Die  Ver£  haben  ihre  auf  das  Stickstoffthermo- 
meter  bezogenen  Bestimmungen  der  specifischen  Wärme  des 
Wassers  zwischen  0°  und  31°  (vgl.  Beibl.  17,  p.  638)  auf  das 
Wasserstoffthermometer  umgerechnet  und  stellen  das  Ergebniss 
durch  folgende  empirische  Formel  dar: 

C*=  a  +  b  T  +  c  T2+  d T*+  e  T1, 

wo  a  =  +  1,006  88,  *  =  -  0,000  556  000,  c  =  -  0,000006 15000. 
d  =  +  0,000  001  015  000,  e  -  -  0,000  000  013  000. 

Die  Abweichungen  zwischen  den  beobachteten  und  den 
auf  Grund  dieser  Formel  berechneten  Werthen  sind  kleiner 
als  0,00001. 

Die  zur  Erwärmung  der  Gewichtseinheit  Wasser  von  0* 
auf  t°  (des  Wasserstoffthermometers)  erforderliche  Wärme- 
menge ist  ausgedrückt  durch  die  Formel: 

Qe  =  1,006  880 1  -  0,000  278  fi  -  0,000  002  050  & 

+  0,000  000  253  75  **-  0,000  000  002  60  <*. 
B.D. 

58.  JET«  Le  ChttieHer*  Bemerkungen  über  die  spedfisd* 
Wärme  des  Kohlenstoffs  (C.  IL  116,  p.  1051—1052.  189;>>  - 
Schon  Monckman  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich 
nach  den  Versuchen  von  Weber  nicht  ergibt,  dass  die  specifische 
Wärme  des  Kohlenstoffs  sich  asymptotisch  einem  Grenzwerth 
nähert;  sie  zeigen  vielmehr  nur,  dass,  wie  alle  Eigenschaft» 
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des  Kohlenstoffs,  so  auch  die  Aenderung  der  specifischen 
Wärme  bei  250°  eine  plötzliche  Aenderung  erfährt  Neue 
Versuche  von  Euchine  und  fiiju-Duval  bestätigen  die  Deutung 
Monckman'8.  Sie  finden,  dass  von  250° — 1000°  die  epecifische 
Wärme  der  Retortenkohle  genau  proportional  mit  der  Tem- 
peratur wächst;  die  Atom  wärme  cAt  ist  durch  folgende  Glei- 
chungen dargestellt: 

250*— 1000°  eAi  -  8,54  +  0,00246 

0  °— 250  •  cAt*J  ,92  +  0,0077  t 

Der  Aenderungscoefficient  jenseits  250°  ist  weit  grösser 

als  der  sich  aus  den  Messungen  von  Weber  ergebende. 

E.  W. 

59  el  60.  C.  Barus.     Die  Schmelzconstanten  von  plato- 
nischen Gesteinen.   Theil  IL  Die  Contraction  geschmolzener  plato- 
nischer Gesteine  beim  Uebergang  aus  dem  flüssigen  in  den  festen 
Zwfcwirf  (Phil.  Mag.  (5)  35,  p.173— 190.  1893).  —  Theil  III  Die 
specifsche  Wärme  platonischer  Gesteine  betrachtet  in  Bezug  auf 
das  Verhältniss  von  Schmelzpunkt  zu  Druck  (Ibid.,  p.  296 — 307). 
—  Ueber  das  Wesentlichste  der  Abhandlungen  ist  schon  früher 
referirt     Nachzutragen  ist,   dass  die  specifische  Wärme  des 
Diabases  im  festen  Zustand  zwischen  800  und  1100°  ca.  0,304, 
im  flüssigen   ca.  0,350  beträgt      Die  latente   Schmelzwärme 
berechnet  sich  für  1200°  den  Schmelzpunkt  zu  24,  für  11000 
den  Erstarrungspunkt  zu  16.  E.  W. 


61.  C»  Barns.  Kritik  der  Bemerkungen  von  Fischer  über 
Gesteinsschmelzen  (Sill.  Journ.  (3)  46,  p.  140—141.  1893).  — 
Eine  Verteidigung  seiner  Zahlen  am  Diabas  gegen  einige 
Einwände  von  Fischer,  die  auf  ältere  Beobachtungen  von 
Roberts-  Austen  und  Bücker  gegründet  waren.  E.  W. 


62.  H.  L.  Callendar  und  E.  <?.  Grifflth .  .  Ueber  eine 
Bestimmung  des  Siedepunktes  des  Schwefels  und  über  eine 
Methode  des  Platinthermometers  mittels  desselben  zu  calibriren 
(Proc.  Koy.  Soc.  London  49,  p.  56—60.  1891).  —  Die  Differenz 
d  zwischen  den  Angaben  eines  Luftthermometers  tL  und  eines 
Platinthermometers  t9%  ist  nach  dem  Verf. 


rf«iL_*Fl-*[(^)--fej. 
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Um  9  recht  genau  zu  bestimmen,  wählt  man  H  möglichst 
hoch,  die  Verf.  nehmen  die  Temperatur  des  siedenden  Schwefels, 
die  sie  bei  p  =  760  mm  und  g  =  980,61  C.G-.8.  ea  444,536  C. 
bestimmen.     Für  den  Druck  H  folgt  sie  aus  der  Formel 

t  -  444,53  +  0,082  (H-  760).  E.  W. 


63.  E.  Haste.  Einige  Sckmetxpunkttbettimmwtgen  (Cbem. 
Ber.  26,  p.  1052—1064.  1893).  —  Mit  einem  von  L.  Meyer 
angegebenen  Luftthermometer  wurden  in  einem  Gemisch  von 
Aether  und  fester  UOs  folgende  Erstarrungspunkte  bestimmt: 


Stoff 

Formel 

ächmelip. 

Chlorheiizol   .     . 

C 

-44,9°  C. 

Brombenzol  .    . 

C, 

-81,1 

Jodbensol .    .    . 

C, 

-29,8 

o-Chlortoluol.    . 

C 

-34,0 

m  Chlortoluol     . 

C 

-47,8 

p  Chlortoluol ')  . 

G 

+   7,4 

G-Bromtoluo! . 
»Bromtoluol 
0-Bromtolool'l 
Chloroform*) . 


Chlorpikrin 
Aethylenchlorid 
Bemylchlorid 
BeMotrichlorid 
Bentaldebyd*) 
Zinkmethyl  . 
ZinkfithyP)  . 
■ntanchlond  . 
Arscntrichlorid 


,  GCLNOl 

1  c,h1ci, 

-64,0*C 

— *2,9 

c,B,a 

— *8^0 

iCH.Cl, 

-22,5 

'C,H.0 

-26,0 

CH.Zn 

— 4O.0 

Äta 

-28,0 
-Sä,« 

Äsd, 

—  16,0 

Von  Estern  wurde  keiner  biB  —  75°  fest,  einige  wurden 
dickflüssig  und  trübe,  andere  wurden  dickflüssig,  blieben  aber 
klar,  der  Amylester  der  Valerians&ure  wurde  gallertartig  steif, 
andere  wurden  wenig  dickflüssig,  noch  andere  blieben  unverändert 

Gallertartig  durchscheinend  wurden  Änisol  und  Phenetol, 
Unverändert  blieben  ferner  bis  —76°:  Aethylcblorid,  C,H,C1, 
Aethylidenchlorid,  C^CL,,  Aethylidenchlorobromid,  C,n,ClBr, 
Methylbromid,  OH3Br,  Trimethylenbromid ,  CsHeBr„  Koblen- 
ozychlorid,  COCls,  Siliciumchlorid,  SiCl«,  Einfach-Chlorachwefel, 
SjClj.  Einige  dieser  Substanzen  könnten  indesa  auch  aber* 
schmolzen  sein.  E.  W. 

64    C.  Schall  und  L.  Kosaakowsky.    Zur  Lehre  ihm 

der  Verdunstung  (Ztschr.  phya.  Chem.  8,  p.  158—182,  241—271. 
1891).  —  Nach  einer  eingehenden  Einleitung  Aber  fremde  und 
eigene  Arbeiten  über  den  fraglichen  Gegenstand  leiten   die 


1)  Seubert  li 
Starrte  erat  weit  v 
und  Dappa. 


2)  Körner.      3)  -70"  nach  Berthelot       4)  Er- 
r  dem  Schmelzpunkte.       5)  —  22  *  Dach  Franklaod 
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"Verf.  eine  Reihe  von  Gesetzmässigkeiten  über  die  Verdunstungs- 
zeit ab,  die  experimentell  zum  grössten  Theil  bestätigt  werden 
konnten.  Der  benutzte  Apparat  bestand  im  wesentlichen  aus 
einer  Betorte,  an  die  sich  seitlich  ein  in  einer  Kühlvorrichtung 
befindliches  Ablaufrohr  anschloss.  Die  Betörte  war  von  einem 
Mantel  umgeben,  welche  dieselbe  Flüssigkeit  wie  die  Blase 
enthielt  und  welche  als  Heizyorrichtung  diente.  Zuerst  wird 
der  von  den  Ver£  abgeleitete  Satz,  dass,  wenn  der  Druck  px 
im  Heizmittel  constant  ist,  das  Product  aus  Verdunstungszeit 
und  Tensionsdifferenz  (Differenz  zwischen  der  Tension  im  Heiz- 
mantel und  der  Tension  der  Dämpfe,  welche  der  Kühlrohr- 
temperatur entspricht)  constant  ist/  durch  eine  Beihe  von 
Messungen  bestätigt  Durch  Einführung  von  Kohlensäure  an 
Stelle  yon  Luft  über  die  verdunstende  Fläche  zeigten  die  Sub- 
stanzen mit  Ausnahme  der  Alkohole  nur  geringe  Aenderung 
der  Abdunstungszeiten,  dagegen  bedeutende,  wenn  Wasserstoff 
an  Stelle  von  Luft  eingeführt  wurde.  Die  Tension  der  Dämpfe 
in  der  Betorte  ist  dabei  von  Einfluss. 

In  den  folgenden  Abschnitten  werden  weitere  vorher  ab- 
geleitete Gleichungen  geprüft  Ist  der  Tensionsdruck  pt  im 
Kühlrohr  nahe  =  0,  der  Atmosphärendruck  p  constant,  pl  aber 
variabel  und  <  /?,  so  ist 

* .  £n[logp  -  log (p  —  px)\  =  const., 

wo  z.En  die  Verdunstungszeit  bedeutet.  Dies  bestätigt  sich 
nur  innerhalb  enger  Grenzen  von  pv  Eine  empirisch  gefundene 
Formel,  in  der  für  px  der  Ausdruck 

T' 

—  Pl    rp 
Pl-Pl'C  T 

gesetzt  wird,  wo  T  absoluter  Siedepunkt  unter  Atmosphären- 
druck, T  absoluter  Wärmegrad  der  Betorte  und  c  eine  Con- 
stante  bedeuten,  schmiegt  sich  den  Beobachtungen  viel  besser 
an.  Bleiben  die  Versuchsbedingungen  dieselben  wie  im  vorigen 
Fall,  nur  dass  der  äussere  Druck  stets  gleich  px,  also  mit 
letzterem  sich  ändert,  dann  ist  (wobei  c  in  die  Basis  der 
natürlichen  Logarithmen  sich  umändert) 

T' 

z.JE'n(^1)^r  =  const., 

welche  Gleichung  gut  mit  den  experimentellen  Ergebnissen  über- 
einstimmt   Für  p  =  Atmosphärendruck  ist  die  Uebereinstim- 
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mung  am  wenigsten  gut.  Im  letzten  Abschnitt  werden  eise 
grosse  Reihe  von  Beobachtungen  mitgetheilt,  bei  denen  die 
Substanzen  bis  zum  Kochpunkt  unter  Atmosphärendrack  er- 
hitzt wurden  und  gleichzeitig  die  Abkühlung  möglichst 
getrieben  wurde.    Das  Ergebniss  war,  dass  der  Ausdruck 


zmp   


9 


=  const 


(wo  z  Verdunstungszeit,  m  Moleculargewicht,  p  Tension  und  s 
specifisches  Gewicht  bedeuten)  f&r  die  Ester  und  Kohlenwasser- 
stoffe im  allgemeinen  zutraf;  die  Chloride  zeigten  dagegen  über- 
einstimmend grosse  Differenzen;  die  Alkohole  mit  Ausnahme 
Ton  Isoamylalkohol  bildeten  unzweifelhaft  Ausnahmen  von  der 
Eegel.  G.  C.  a 

65.  S.  Penibrey.  Vergleichende  Versuche  mü  im 
Psychrometer  und  einem  verbesserten  chemischen  Hygrometer 
(Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  525—580.  1892).  —  Den  Inhalt  der  Arbeit 
gibt  der  Titel.  E.  W. 

66.  U.  de  Forcrand.  Die  calorimetrische  Bombe  (Herne 
gänfrale  des  Sciences  4,  p.  409—420.  1893).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  Uebersicht  der  verschiedenen  bisher  benutzten  Formen 
dieses  Apparates  und  seiner  Hauptanwendungen.         £.  W. 


67.  H.  Le  Chatdier.  lieber  die  BiUhmgswärme  du 
Arragonits  (C.  R.  116,  p.  390—392.  1893).  —  Nach  den  Ver- 
suchen  von  Favre  und  Silbermann  geht  die  Umwandlung  des 
Arragonits  in  KaJkspath  unter  einer  verhältnissmässig  beträcht- 
lichen Wärmeentwicklung  +  2  Cal.  f&r  ein  Aequivalent  von 
statten.  Die  Versuche  sind  jedoch  nicht  fehlerfrei  Neue  Be- 
stimmungen zeigen,  dass  die  Umwandlungswärme  von  Arragonit 
in  Kalkspath  —  0,3  Cal.  beträgt  Eine  interessante  Folgerung 
ergibt  sich  aus  dieser  Bestimmung.  Da  der  Arragonit  eine 
grössere  Bildungswärme  und  Dichte  besitzt  als  der  Kalkspath, 
so  muss  nothwendig  die  Zone  seiner  Beständigkeit  bei  nied- 
rigeren Temperaturen  und  höheren  Drucken  liegen  als  die  sind, 
welche  dem  wechselseitigen  Uebergang  entsprechen,  ganz  analog 
wie  beim  Diamant  und  beim  Quarz.  Diese  Umwandlungspunkte 
sind  nicht  bekannt;   man  kann  aber  sagen,  dass  bei  Atmo- 
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sphärendruck  die  Temperataren  niedriger  sein  müssen  als: 
für  Arragonit  300°,  flir  Quarz  1000°,  för  Diamant  2000°;  bei 
diesen  Temperaturen  tritt  dann  die  Verwandlung  in  umgekehrter 
Sichtung  ein.  Um  also  Arragonit,  Quarz  und  Diamant  aus  ge- 
fälltem kohlensauren  Kalk,  amorpher  Kieselsäure  und  amorphem 
Kohlenstoff  direct  zu  erhalten,  müssen  sehr  hohe  Drucke  und 

sehr  niedrige  Temperaturen  in  Anwendung  gebracht  werden. 

M.  L.  B. 

68—70.  O.  Q.  Stokes*  lieber  Wechselwirkungen  in 
Flammen  (Chem.  News  65,  p.  92.  1892).  —  H.  E.  Arm- 
strang, lieber  dasselbe  (Ibid.,  p.  92—93).  —  J.  G.  Stokes. 
Dasselbe  (Ibid.,  p.  93).  —  Es  ist  eine  Discussion  über  die  Vor- 
gänge in  der  Flamme.  Stokes  unterscheidet  zwei  Arten  von 
Processen  in  der  Flamme:  1.  Chemische.  2.  Thermochemische, 
die  letzteren  werden  durch  die  Wärme  resp.  Temperatur- 
erhöhung hervorgerufen,  die  bei  dem  Ablauf  der  ersten  Pro- 
cesse  eintreten.  Die  Einzelheiten  der  Discussion  lassen  sich 
nicht  in  Kürze  wiedergeben.  E.  W. 

71.  A.  Crova.  Photographisches  Studium  einiger  Licht- 
quellen (C.R.116,p.  1348— 1346.  1893).  —  Der  Verf.  hat  von 
einigen  Lichtquellen  eine  Reihe  von  Aufnahmen  bei  minimalster 
Expositionszeit  gemacht  und  dabei  eine  Reihe  von  Einzelheiten 
gefunden,  die  sonst  nicht  zu  erhalten  sind.  Für  diese  mög- 
lichst kurze  Expositionsdauer  sind  wesentlich  eine  langsame 
Entwicklung  nebst  Verstärkung  des  Negativs  und  eine  weit 
fortgesetzte  Aufnahme  des  Positivs. 

Rei  der  Carcelflamme  erscheint  die  Axe  der  Flamme 
dunkel,  ihre  Helligkeit  wächst  nach  den  Rändern,  die  Zone 
der  Verbrennung  zwischen  einem  Cylinder  von  etwas  kleinerem 
Durchmesser  als  dem  des  Dochtes  und  einem  abgestumpften 
äusseren  Cylinder  zeigt  zwei  sehr  helle  leuchtende  Linien,  die 
den  Oberflächen  der  äusseren  und  inneren  lebhaften  Verbren- 
nung entsprechen,  sie  schliefen  eine  dunkle  Linie  ein,  die  dem 
Zwischenraum  entspricht,  wo  die  Verbrennung  noch  unvoll- 
ständig ist  Weitere  Versuche  galten  einer  Kerze,  der  Amyl- 
acetatlampe  und  der  Grasflamme. 

Rei  dem  Flammenbogen  sind  die  Versuche  schwieriger 
anzustellen,   bei  ganz  kurzen  Expositionszeiten  erscheint  die 
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Kohle  wie  granulirt;  ihr  Zustand  ist  demnach  an  verschiedenen 
Stellen  sehr  verschieden;  die  schwarzen  dabei  auftretenden 
Flecken  zeigen  eine  Bewegung. 

Bei  photometrischen  Bestimmungen  darf  man  daher  nicht 
etwa  einen  Theil  des  Bildes  des  Flammenbogens  ausblenden. 

Um  ganz  homogene  Oberflächen  zu  erhalten  darf  man  nur 
eine  ganz  feine  mattgeschliffene  Glasoberfläche  oder  einen 
homogen  diffus  reflectirenden  Schein  benutzen,  der  in  einem 
homogenen  beleuchteten  Felde  sich  befindet  Eine  photographi- 
sche Aufnahme  bei  ganz  kurzer  Expositionszeit  lässt  erkennen 
ob  die  Oberfläche  wirklich  homogen  ist.  E.  W. 


72.  CA.  Soret.  lieber  das  experimentelle  Studium  der 
Drehungscoefßcienten  der  Wärmeleitfähigkeit  (Arch.  de  Gene?e 
(8)  29,  p.  355—357.  1893).  —  Verf.  nennt  „coefficients  rota- 
tionnels"  die  Grössen  X  der  Formeln  F{9)  *=  —  (k*  Ux  —  ltüf 
+  Xy  Ut)  für  die  Wärmeströmungscomponenten  in  den  Axen- 
richtungen  x}  y,  z  des  Eilipsoides  der  reciproken  normalen 
Leitfähigkeit  (vgl.  Beibl.  16,  p.  526.  1892).  Es  gilt  die  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  diese  X  bei  Krystallen  von  Null  ver- 
schieden  sind,  d.  h.  ob  Erystallen  ein  ähnliches  „Drehungs- 
vermögen" für  die  Wärmeströmung  zukommt,  wie  z.  B.  Metall- 
platten in  starkem  magnetischen  Felde. 

Das  nach  der  Senarmont'schen  Methode  zu  prüfende 
Krystallblättchen  wird  in  zwei  Hälften  zerschnitten  und  die 
Theile  dann  wieder  zusammengepasst,  jedoch  so,  dass  ein  kleiner 
Zwischenraum  zwischen  den  Spalträndern  bleibt.  Erwärmt  man 
jetzt  einen  Punkt  des  Spaltes,  so  müssen  die  Isothermen  anf 
beiden  Plattenhälften  spiralartige  Unsymmetrien  zeigen,  sofern 
Drehungscoefficienten  um  eine  zur  Plattenebene  senkrechte 
Axe  von  wahrnehmbarer  Grösse  vorhanden  sind.  Versuche 
mit  Gypsplättchen  führten  zu  negativen  Resultaten. 

Eine  Platte,  parallel  zur  „Wärmerotationsaxe"  geschnitten, 
würde  bei  einfachem  Erwärmen  nach  dem  Jannettaz'schen  Ver- 
fahren excentrische  Unsymmetrie  der  Figuren  in  .Richtung 
dieser  Axe  zeigen  müssen.  Auch  derartige  Erscheinungen  sind 
bislang  nicht  beobachtet  worden.  D.  C. 
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Optik. 

73.  Z>.  Goldhammer.  Electromagnetüche  Theorie  der 
natürlichen  Rotationspolarüation  durchsichtiger  Körper  (Journ. 
d.  Phys.(8)l,  p.  205— 209  u.  345— 350.  1892).  —  Der  Veit 
geht  von  den  Maxwell'schen  Grundgleichungen  aus  und  ersetzt 
die  für  isotrope  Mittel  gültige  Proportionalität  zwischen  den 
Componenten  P,  Q,  R  der  E.M.K.  und  den  Componenten  g> 
i) ,  g  der  dielectrischen  Polarisation  durch  die  allgemeinere,  die 
Eigenschaften  der  Doppelbrechung  und  der  Drehung  um- 
fassende Beziehung: 

»-'"l  +  ftft-*'» 


Für  zweiaiige  Krystalle  würden  pl9  p%}  p3  voneinander 
verschieden  sein,  für  einaxige  p}  =  pa  =  0,  für  isotrope  Mittel 
px  B  p%  =  p9  =  p.  Für  die  Geschwindigkeiten  tt^  und  to2  der 
beiden,  in  gleicher  Sichtung  fortschreitenden  elliptisch  polari- 
sirten  Wellen  in  einem  ein&rigen  Krystalle  leitet  der  VerfL 
aus  dieser  Grundlage  die  Formel  ab: 

xd\*  -  t>2»  +  }(*>*.  -  öf.)sin»/  ±iV(t>2.-ö,.)sin^  +  4?» 

in  der  £  den  Winkel  der  Fortpflanzungsrichtung  mit  der 
Axe  des  Krystalls  bedeutet,  t)«  und  ö,  die  beiden  Hauptfort- 
pflanzungsgeschwindigkeiten sind  und  q  =  2n /XüT.pv  .  cos  V 
ist  [  T  =  Periode  2  tt>  =  IDj  +  to2]  (vgl.  hierzu  die  abweichenden 
Formeln  bei  Basset,  Beibl.  15,  p.  102  und  103).  Für  isotrope 
Mittel  ist:  \x>\%  =  ü*  ±  q,  q  «=  2nj tu  T.p.  Dabei  sind  die  p 
so  klein  angenommen,  dass  Grössen  von  der  Ordnung  p%  ver- 
nachlässigt sind.  (Nach  Basset  würde  folgen  für  einen  einaarigen 
Kry stall:  q  =  2nitvT.pyco8z,  was  der  Erfahrung  widerspricht 
Anm.  des  Verf.) 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  behandelt  das  Problem  der 
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Reflexion  and  Brechung  an  der  Oberfläche  zweier  isotroper 
Mittel,  von  denen  das  eine  zugleich  ein  drehendes  Mittel  ist 
Als  Grenzbedingungen  werden  för  den  allgemeinsten  Fall  an- 
genommen: Continuität  der  Componenten  des  Vectorpotentdafe 
und  ihre  ersten  Ableitungen  nach  x,  y  und  z}  des  Potentials 
der  dielectrischen  Polarisation  und  seine  ersten  Ableitungen, 
genommen  in  der  Trennungsfläche  und  der  Stromcomponenten 
normal  zur  Trennungsfläche.  Diese  16  Bedingungsgleicfaungen 
reduciren  sich  für  den  speciellen  Fall,  den  der  Verf.  durch- 
rechnet, auf  7.  Die  Formeln,  die  der  Verf.  für  die  Amplituden 
des  reflectirten  und  des  gebrochenen  Lichtes  erhält,  stimmen 
für  den  reflectirten  Strahl  völlig  mit  den  von  Voigt  entwickelten 
überein  (vgl.  Wied.  Ann.  21,  p.  532.  1884).  Für  die  beiden 
gebrochenen  Wellen  weichen  sie  um  weniges  von  diesen  ah. 
Der  reflectirte  Strahl  ist  im  allgemeinen  elliptisch  pobuisxrt, 
auch  bei  senkrechtem  Einfall;  der  Verf.  gibt  die  Formeln  an, 
durch  die  die  Phasendifferenz  eines  Componenten  bestimmt  ist; 
es  folgt  aus  ihnen,  dass  die  Abweichung  von  der  Geradlinigkeit 
bei  der  geringen  Differenz  der  Geschwindigkeiten  der  beiden 
gebrochenen  Wellen  immer  sehr  klein  sein  wird.         W.  K. 


74.  8.  Bloch.  Ueber  die  anomale  Dispersion  (C.  EL  US, 
p.  746 — 748.  1893).  —  Die  normale  Dispersion  des  Lösungs- 
mittels verdeckt  die  Anomalien.  Um  die  letzteren  besonders 
hervortreten  zu  lassen,  benutzt  der  Verf.  an  Stelle  flüssiger 
Lösungen  feste  Lösungen,  die  aus  Häutchen  von  gefärbtem 
Collodium  bestehen.  Diese  Lamellen  lassen  sich  homogen  und 
von  gleichförmiger  Dicke  bei  3—4  qcm  Oberfläche  herstellen. 
Die  Dispersion  wird  mit  dem  Refractometer  von  Jamin  ge- 
messen. J.  H. 

75.  JE.  Carvallo.  Ueber  das  Wärmespectrum  des  Fks> 
spaüies  (0.  R.  117,  p.  306—307.  1893).  —  Vor  Carvallo  haben 
Rubens  allein  und  Rubens  und  Snow  die  Brechungsindices  des 
Flussspathes  bestimmt,  Carvallo  theilt  die  folgende  von  Rubens 
zusammengestellte  Tabelle  mit,  in  der  die  von  ihm  and  anderen 
Verf.  erhaltenen  Werthe  enthalten  sind  mit  den  nach  Carvallo's 
Formel  berechneten  (BeibL  16,  p  747). 
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Strahlenbrechung  »  beobachtet  von 


l 

Carvallo 

Rubens 

Rubens  u.Snow 

n  ber. 

Differenz  10~4 

0,6S7p 

1,48292 

1,4330 

1,4330 

1,43295 

+     0,2 

0,777  „ 

1,43096 

1,4309 

1,4310 

1,43095 

0,0 

1,009,, 

1,42904 

1,4290 

1,4290 

1,42903 

-     0,2 

1,187  » 

1,42804 

1,4280 

1,4210 

1,42800 

+     0,1 

1,444,, 

1,42676 

1,4269 

1,4268 

1,42674 

+     0,8 

1,849  „ 

1,42460 

1,4249 

1,4247 

1,42488 

-     1,5 

2,000»» 

1,42460 

14243 

1,4241 

1,4238 

+     4,0 

8,000» 

1,42460 

1,4190 

1,4188 

1,4179 

+   10,0 

4,000» 

1,42460 

1,4190 

1,4119 

1,4100 

+   19,0 

5,000» 

1,42460 

1,4190 

1,4055 

1,8995 

+  60,0 

6,000» 

1,42460 

1,4190 

1,8990 

1,3868 

+  122,0 

7,000  „ 

1,42460 

1,4190 

1,3907 

1,8715 

+  192,0 

8,000» 

1,42460 

1,4190 

1,3799 

1,3588 

+261,0 

Die  TJebereinstimmung  ist  in  dem  gemeinsamen  Bereich 
sehr  vollkommen,  dann  treten  aber  mit  wachsenden  X  wachsende 
Differenzen  ein,  was  bei  der  grossen  Extrapolation  nicht  über- 
raschen kann.  E.  W. 

76.  A.  Qhl/ra*  Ueber  die  Atomrefractiim  des  Bors 
(Eendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  312—319.  1893).  — 
Der  Atomrefraction  des  Bors  schreibt  Gladstone,  unter  Zu- 
grundelegung der  n-Pormel,  den  Werth  4  zu.  Derselbe  gründet 
sich  jedoch  auf  wenig  zahlreiche  Bestimmungen  und  der  Verf. 
hat  deshalb  die  Brechungsexponenten  einiger  Borverbindungen 
fllr  die  a-,  ß-  und  /-Linien  des  Wasserstoffs  und  die  D-Linie  ge- 
messen und  hieraus  das  Refractionsvermögen  nach  der  n-JFonnel 
wie  der  n2-Formel  berechnet;  für  die  Dispersion  bediente  er 
sich  so  wohl  der  Gladstone'schen  Formel  (juh  —  ^J/rf  wie 
der  Ketteler'schen  ((i*Hf  -  *)  I  (u*^—  *).  &*r  die  Atom- 
refraction des  Bors  resultiren  daraus  folgende  Werthe: 


t 

»•Formel 

Linie 
»•-Formel 

DI 

»•Formel 

Jnie 
»*-Formel 

Borchlorid 

Borbromid 

Triäthylborat 

Triisobutylborat  .... 
Triisoamylborat  .... 
Triallylborat 

5,23 
5,13 
5,10 
5,63 
5,60 
3,73 

2,80 
2,84 
3,19 
8,48 
3,24 
2,82 

5,04 
5,52 
5,49 

8,87 

3,24 
3,37 
3,12 
2,73 

Als  Mittel  werthe  nimmt  der  Verf.  an: 


»-Formel:  5,40 
»'-Formel:  8,08 
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Aus  den  Messungen  Ton  (Jladstone,  sowie  Ton  Bedsoi 
und  Williams  für  Bors&ureanhydrid  ergeben  sich  jedoch  weeeife 
lieh  geringere  Werthe.  Die  Borsäureäther  lassen  sich  übrigem 
optisch  als  die  halbe  Summe  von 

1  MoL  £,0,  +  6  MoL  Alkohol  -  3  Mol.  Waiser 
darstellen;    die  auf  solche  Weise  für  die  Molecularrefrsctioi 

berechneten  Werthe  stimmen  mit  den  direct  gefundenen  fiberai 

B.D. 

77.  F.  Zecchini.  lieber  einen  bemerkenswert***  F§B 
abnormer  Zunahme  des  Refractionsvermögens  der  Pkemfikst» 
(ftendic.  R  Acc  dei  Lincei  (5)  2,  l.Sem.,  p.  491—494.  18W). 
—  Der  Verf.  findet  für  die  optischen  Constanten  der  drei 
Phenylamine  folgende  Werthe: 


Atomrefraction 
des  Stickstoffii 
il  d.  »-Form. 

I      I     II 


Anilin  .  .  . 
Diphenylamin 
TnphenyUmin 


0,57389 
0,60379 
0,60978 


53,37 
102,04 
149,40 


6,90 
13,61 
18,81 


7,46 
14,65 
20,49 


Atawcfiiei 

<*,>N-2)rfW+»*|\4       „ 

i     I        » 


0,82864 
0,34094 
0,34474 


30,56  I  3,07  .  & 
57,62  5,S1  g 
84,46  •  8J2  |  V» 


Die  anter  I  verzeichneten  Werthe  der  Atomrefraction  des 
Stickstoff  (sowohl  fttr  die  n-Formel  wie  f&r  die  «*- Formel)  aoi 
aus  der  Molecularrefraction  mit  Hülfe  der  Atomrefraction  tod 
C  und  H  berechnet,  diejenigen  unter  II  dagegen  unter  Zu- 
grundelegung der  ßefraction  der  Phenylgruppe,  welche  ihrer- 
seits aus  derjenigen  des  Benzols  durch  Abzug  von  1  H  er- 
halten ist. 

Die  Zusammenstellung  zeigt,  dass  die  Atomrefraction  des 
Stickstoffs  im  Diphenylamin  nahezu  das  Doppelte,  im  Triphenji- 
amin  das  Dreifache  beträgt  wie  im  Anilin:  ein  besonders  be- 
merkenswerter Fall  der  Steigerung  einer  Atomrefraction  durch 
die  Nachbarschaft  stark  brechender  Atomgruppen.      B.D. 


78.  J.  F.  Bytomann.  Refractometrisches  (Chem.  Ber. 
25  (15),  p.  3069—8080.  1892).  —  Eykmann  untersuchte  eine 
grosse  Reihe  der  Piperidin-,  Pyrrolidin-,  PipecolinderiTite,  der 
Allylcarbinamine  auf  ihr  refractometrisches  Verhalten.  In  seines 
Tabellen  gibt  er  zunächst  Dichte,  Temperatur  und  Moleculsr- 
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volumen,  die  Berechnung  der  Indices  für  Ha  und  Hß  und  A, 
die  nach  der  n-  und  n'-Formel  berechneten  Molecularrefrac- 
tionen,  ferner  die  Dispersion  von  Hfi  —  H*  und  die  Molecular- 
dispersion  (Hß—Ha)MV  und  endlich  die  mittels  der  üblichen 
Constanten  für  die  A-  und  ^'-Formel  berechnete  Molecular- 
refraction.  Die  unter  C5HnN,  C6H13N,  C7H16N  und  C8H17N 
angeführten  Homologen  ergeben  zwischen  gefundenen  und  be- 
rechneten Molecularrefractionen  vorzügliche  Uebereinstimmung 
und  bestätigen  die  von  Merling  aufgestellten  Constitutionsformeln, 
welche  zu  einer  Ringbtidung  bei  Piperidin,  Methylpiperidin, 
Methyl- a-methylpiperidin,  a^  -  Dirne  thylpyrrolidin ,  Methyl-«- 
pipecolin  und  Methyl- tftfj-dimethylpyrrolidin  etc.  und  zu  einer 
Doppelbindung  bei  Butallylcarbinamin,  Dimethylpiperidin,  But- 
allylmethylcarbindimethylamin  und  Pentallylcarbindimethylamin 
führen.  Pfr. 

79 — 81.  H.  Bruns.  Zur  Theorie  der  astronomischen 
Strahlenbrechung  (ßer.  d.  K  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1891,  p.  164 
— 227).  —  Felix  HausdorJJ.  Zur  Theorie  der  astrono- 
mischen Strahlenbrechung.  1.  (Ibid.  1891,  p.  481—566).  —  IL 
(Ibid.  1893,  p.  120—162).  —  Während  allen  früheren  Unter- 
suchungen  über  die  Befractionstheorie  eine  Hypothese  über  das 
Gesetz  der  verticalen  Temperaturänderung  in  der  Atmosphäre 
zu  Grunde  liegt,  zeigt  Hr.  Bruns,  dass  es  möglich  ist  für  die 
Refraction  direct  Interpolationsformeln  aufzustellen,  die  sich 
den  Befracüonsbeobachtungen  genügend  anschmiegen,  und  dass 
man  dann  aus  einer  solchen  Formel  das  Gesetz  der  Tempe- 
raturvertheilung  in  der  Atmosphäre  ableiten  kann.  Da  für 
diesen  Zweck  geeignete  Kefractionsbeobachtungen  nicht  vor- 
liegen, so  benutzt  Hr.  Bruns,  um  die  Brauchbarkeit  der  Theorie 
zu  zeigen,  die  Refractionstafeln  von  Bessel,  von  Gyld6n  und 
eine  nach  der  von  Th.  v.  Oppolzer  aufgestellten  Formel  berech- 
nete Tafel  an  Stelle  der  Beobachtungen.  Als  Interpolations- 
formel für  die  Refraction  wird  ausser  der  Oppolzer'schen 
Formel,  die  nur  die  Bessel'sche,  nicht  aber  die  Gyldön'sche 
Tafel  in  befriedigender  Weise  darstellt,  der  Ausdruck 

Ha  sin  yt 

""  ^f  i  +(»a  -  2)C08y 

untersucht,  wo 

tg  \p  =  sin  q  sin  & 

Beiblltter  z.  d.  Ann.  <L  Phya.  u.  Chem.  17.  74 
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gesetzt  ist,  und  d  die  Zenithdistanz,  q>,  Ha  und  nm  disponible 
Parameter  sind.    Es  zeigt  sich,  dass  bereits  eine  zweigliedrige 
Formel  sich  sehr  genau  den  Tafelwerthen  anschmiegt,  sodass 
also   nur    fünf  Parameter   nöthig  sind.      Man  erhält  jedoch 
dann  für  den  Brechungscoefficienten  der  Luft  in  den  höchsten 
Schichten  der  Atmosphäre  Werthe,  die  kleiner  als  eins  sind;  dks 
l&sst  sich  aber  durch  Einführung  einer  Bedingungsgleicinmg 
zwischen  den  Parametern  verhindern,  ohne  dass  dadurch  der 
Anschluss  an  die  Tafel  erheblich  verschlechtert  wird.  —  Dea 
Grundgedanken  der  eben  besprochenen  Abhandlung  hat  Hr. 
Hausdorff  in  seinen  beiden  Arbeiten  weiter  verfolgt,  indem  er 
eine  Anzahl  verschieder  Interpolationsformeln  untersucht  hat 
Es  hat  dies  vor  allem  den  Zweck  zu  zeigen,  dass  die  aus  den 
Befractionsbeobachtungen  abgeleitete  Constitution  der  Atmo- 
sphäre  wenigstens   für   die    unteren  Schichten,    die  auf  die 
Strahlenbrechung  den  grössten  Einfluss  ausüben,  von  der  be- 
nutzten Formel  nur  in  untergeordneter  Weise   abhängt    In 
der  That  zeigen  auch  die  drei  am  Schluss  der  zweiten  Ab- 
handlung gegebenen  Tabellen  für  die  Temperaturabnahme,  die 
aus  drei  verschiedenen  Darstellungen  der  GyldeVschen  Tafel 
abgeleidet  sind,  eine  befriedigende  Uebereinstimmung.    Diese 
Zahlen  sind  allerdings  nichts  anderes,  als  eine  Reprodnctioi 
des  bei  der  flerleitung  der  benutzten  Tafeln  zu  Grunde  ge- 
legten Gesetzes  der  Temperaturvertheilung;    es  fehlt  aber  zu 
einer  wirklichen  Anwendung  des  Verfahrens  nichts  mehr  als 
die  Beschaffung  geeigneter  Refractionsbestimmungen.       Lor. 


82.  J.  H.  Poynting.  Heber  ein  DoppeünldmtkromHer 
mit  Planparallelplatten  (Monthly  Not  52,  p.  556—560.  1892).  - 
Eine  planparallele  Glasplatte  verschiebt  die  auf  sie  einfallenden 
Strahlen  um  eine  ihrer  Dicke  und  annähernd  der  Tangente 
des  Einfallswinkels  proportionale  Strecke.  Auf  dieser  Thal- 
sache beruhen  früher  vom  Verf.  angegebene  Einrichtungen,  nm 
durch  eine  entweder  vor  das  Objectiv  oder  zwischen  Objecto 
und  Ocular  des  Mikroskopes  bez.  Fernrohres  gestellte  Glas- 
platte von  variabler  Neigung  mikrometrische  Messungen  aus- 
zuführen, wenn  die  Entfernung  des  Objectes  eine  endliche  ist 
Ist  die  Entfernung  des  Objectes  unendlich,  so  findet  nur  bei 
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der  zn  zweit  erwähnten  Anordnung  eine  Verschiebung  des 
Südes  bei  einer  Neigungsänderung  der  Platte  statt.  Stellt 
man  zwischen  Objectiv  und  Ocular  des  Fernrohres  eine  durch- 
schnittene Platte,  deren  eine  Hälfte  am  Bohre  fest  ist,  deren 
andere  variable  Neigung  zur  Axe  des  Fernrohres  hat,  so  erhält 
man  von  dem  anvisirten  Object  zwei  Bilder,  die  man  zur 
Messung  seiner  scheinbaren  Grosse  benutzen  kann.  Der  Verl 
theilt  einige  Beobachtungen  mit,  welche  die  Brauchbarkeit 
seines  Verfahrens  illustriren.  Noch  ein  Schritt  weiter  in  der 
"Vervollkommnung  seiner  Construction,  nämlich  eine  Einrichtung 
um  beide  Hälften  der  Platte  gleichzeitig  in  entgegengesetzten 
Richtungen  zu  drehen,  hätte  ganz  auf  das  Helmholtz'scbe 
Ophthalmometer  geführt,  was  dem  Verf.  entgangen  zu  sein 
scheint.  Cz. 

83.  J.  H.  Poynting.  Historische  Notiz  über  das  Doppel- 
bildmikrometer  mit  Planparallelplatten  (Ibid.  58,  p.  330.  1893).  — 
Nach  Veröffentlichung  der  ersten  Mittheilung  (und  Niederschrift 
obigen  Referates.  D.  Ref.)  brachte  P.  an  gleicher  Stelle  eine 
Berichtigung  in  Bezug  auf  die  Erfindungsgeschichte  des  In- 
strumentes. Wie  er  inzwischen  gefunden  hatte,  war  das  Parallel- 
plattenmicrometer  schon  1841  von  Clausen  in  den  Astr.  Nachr. 
(18,  Nr.  95,  96)  beschrieben  worden,  dann  von  Porro  (C.  R.  41, 
p.  1058.  1855)  neu  erfunden  und  in  mannigfachen  Formen  für 
verschiedene  Zwecke  angewandt;  Helmholtz  mit  seinem  Opthal- 
moraeter  scheint  der  Dritte  in  der  Reihe  der  Erfinder  dieses 
Instrumentes  gewesen  zu  sein,  sodass  P.  selbst  der  Vierte  war. 
Ret  kann  hinzufügen,  dass  nach  privater  Mittheilung  ein  be- 
kannter deutscher  Mechaniker  vor  kurzem  ebenfalls  selbständig 
auf  die  gleiche  Idee  gekommen  ist. 

Wie  der  Verf.  sehr  richtig  bemerkt,  ist  zu  verwundern, 
dass  ein  Instrument  mit  so  langer  Geschichte  trotz  seiner  Ein- 
fachheit und  Genauigkeit  noch  so  wenig  Verbreitung  ge- 
funden hat  Os. 

84.  J.  Seh  einer»  Ueber  neuere  Speetroskop-Construc- 
tionen  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  865—374.  1892).  —  Der 
Verf.  bespricht  zunächst  die  Theorie  des  Ooncavgitters  und 
den  Rowland'schen  Spectrograph. 

74» 
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Bezeichnet  man  mit  R  und  v  (s.  Fig.)  die  Polarcoordi- 
naten  der  Lichtquelle  (Spalt),  mit  g  den  Krümmungsradios 
des  Gitters  und  mit  r  und  p  die  Polarcoordinaten  eines  Punkte 

in  der  Pocalcurve  des  Gitters,  so  ist 
der  Radius  dieser  Pocalcurve 

R  q  coa  * fi 


R  (COS  fl  +  C08  v)  —  n  COS  *r ' 

Für  irgend  einen  gegebenen  Werft 
von  R  und  1/  ist  also  durch  r  und  p 
eine  Curve  definirt,  auf  welcher  die  Ter- 
schiedenen  Spectra  focussirt  sind;  eine 
zweite  Curve  geht  durch  R  und  v,  derart  dass,  wenn  der  Spalt 
auf  einen  Punkt  derselben  gestellt  ist,  die  Spectra  der  Com 
r,  fi  entlang  focussirt  sind.  Es  sind  dies  also  zwei  conjugirte 
Curven. 

Setzt  man  nun  R  =  g  cos  *>,  d.  h.  stellt  man  den  Spalt  auf 
die  Peripherie  eines  Kreises,  dessen  Durchmesser  der  Krüm- 
mungsradius des  Gitters  r  =  g  cos  ja  ist,  so  fallen  beide  Conen 
zusammen,  und  das  ist  die  Bedingung,  welche  die  praktischste 
Form  des  Spectroskopes  mit  Concavgitter  gewährt  Mechanisch 
lässt  sich  dies  leicht  folgendermaassen  erreichen.  Auf  zwei 
senkrecht  zu  einander  stehenden  Balken  CA  und  AB  wird 
der  Spalt  in  A  befestigt;  sowohl  Gitter  als  auch  Ocuk 
(Kassette,  falls  man  die  Spectra  photographisch  aufnehmen 
will)  sind  durch  den  Balken  CR  =  g  starr  miteinander  ver- 
bunden, müssen  aber  auf  dem  Balken  CA  und  AB  gleiten 
können  (vgl  hierzu  auch  Mascart,  Beibl.  7,  p.  46(5.  1883;. 

Ferner  wird  besprochen  das  Sternspectroskop  der  Lack- 
Sternwarte,  das  Objectivpri8ma  der  Cambridger  Sternwarte, 
das  neue  Spectroskop  des  Halsted  Obseivatory.  E.W. 


85.  H.  F.  Weber.  Die  Entwickelung  der  tickte***» 
glühender  fester  Körper  (Ber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin, 
p.  491—504.  1887).  —  Der  Ver£  hebt  zunächst  hervor,  dass 
die  Draper'schen  Beobachtungen  über  den  Beginn  und  die 
Entwickelung  der  Lichtemission  glühender  fester  Körper  theils 
unrichtig  und  theils  unvollständig  sind,  indem  der  Beginn  der 
Lichtentwickelung  an  eine  falsche  Stelle  gesetzt  wird  und  der 
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allmähliche  Verlauf  der  Lichtemission  nicht  in  seiner  vollen 
Ausdehnung,  sondern  nur  von  einer  bestimmten  Phase  an  ge- 
schildert wird.  Die  Untersuchungen  des  Verf.  zeigen,  dass  die 
Liichtentwickelung  des  glühenden  Kohlefadens  einer  Glühlampe 
gar  nicht  mit  der  ßothgluth  beginnt,  sondern  dass  schon  lange 
vor  dem  Auftreten  der  ersten  Spur  rothen  Lichtes  vom  Kohle- 
faden ein  anderes  eigentümliches  Licht  ausgestrahlt  wird  und 
dass  dieses  Licht  eine  Reihe  von  Veränderungen  erfährt,  ehe 
die  ßothgluth  auftritt.  In  den  Versuchen  wurde  u.  a.  eine 
Siemenslampe  von  16  Normalkerzen  Lichtstärke,  die  für  eine 
Spannung  von  100  Volt  und  für  eine  Stromstärke  von  0,55  Am? 
pöre  construirt  war,  benutzt.  Ueberschritt  der  Strom  die  Stärke 
0,051  Ampere  und  wurde  die  Spannung  zwischen  den  Faden- 
enden grösser  als  13,07  Volt,  so  wurde  der  Faden  eben  sicht- 
bar, er  sandte  ein  „düsternebelgraues"  Licht  aus.  Bei  einer 
Steigerung  der  Stromstärke  nahm  das  ausgesandte  Licht  rasch 
an  Helligkeit  zu,  sein  Farbencharakter  düstergrau  blieb  lange 
bestehen,  um  erst  bei  grösserer  Stromstärke  in  ein  entschiedenes 
Gelblichgrau  überzugehen,  ohne  dass  während  der  ganzen  Zeit 
irgend  eine  Spur  von  rothem  Licht  im  Faden  zu  erkennen  war. 
Bei  0,0602  Ampere  Stromstärke  und  14,98  Volt  Spannung  legte 
sich  über  das  helle  gelblichgraue  Licht  des  Fadens  der  erste 
Schimmer  eines  ungemein  lichten  feuerrothen  Lichtes.  Von 
einem  „Dunkelroth"  als  erste  Phase  der  Lichtentwicklung  war 
keine  Spur  zu  entdecken. 

Die  Natur  des  grauen  Lichtes  wurde  mittels  eines  Prisma 
mit  gerader  Durchsicht  oder  bei  hinreichender  Helligkeit  durch 
ein  Glasgitter  mit  blossem  Auge  beobachtet.  Dabei  ergab  sich, 
dass  das  Spectrum  des  „düsternebelgrau"  leuchtenden  Fadens 
aus  einem  homogenen  düstergrauen  Nebelstreifen  besteht,  der 
genau  an  der  Stelle  steht,  an  welcher  eine  plötzlich  vergrösserte 
Stromstärke  die  gelbe  und  grüngelbe  Strahlung  erscheinen  lässt* 
Ferner  wächst  das  Spectrum  des  glühenden  Kohlenfadens  bei 
steigender  Temperatur  nicht  einseitig,  sondern  von  einem 
schmalen  Streifen  ausgehend  entwickelt  es  sich,  genau  von 
seiner  Mitte  aus,  gleichmässig  nach  beiden  Seiten.  Die  den 
Ausgangspunkt  der  Spectrumsentwickelung  bildende  Strahlung 
ist  diejenige,  die  im  vollständig  entwickelten  sichtbaren  Spec- 
trum dem  Auge  mit  der  grössten  Helligkeit  leuchtet  und  in 
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den  schwarzen  Flächen  der  Thermosaule  und  des  Bolometen 
die  maximale  Energie  entwickelt. 

Mittels  eines  einfachen  Apparates  hat  der  Verl  sodann 
festgestellt,  dass  die  Lichtentwickelung  glühender  fester  Körper, 
wie  Platin,  Gold,  Eisen,  Kupfer,  welche  durch  die  Berührung 
mit  heissen  Oasen  allmählich  auf  höhere  Temperatur  gebracht 
werden,  denselben  Verlauf  zeigt,  wie  die  Lichtemission  eines 
durch  den  electrischen  Strom  zum  Glühen  gebrachten  Kohlen- 
faden.   Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Körper  die  ersten 
Spuren  sichtbarer  Strahlung  auszusenden  beginnen,  liegt  tiefer 
als  jene  Temperatur,  bei  der  die  Bothgluth  beginnt    Mittels 
mehrerer  Thermoelemente   (Neusilber-Kupfer)   hat  der  Vei£ 
festgestellt,  dass  die  Temperatur,  bei  welcher  Platin  die  ersten 
Spuren   sichtbarer  Strahlung    zeigt,    in    der  Nähe   von  390' 
liegt     Ferner  hat  der  Verf.  einige  orientirende  Vorversndie 
ausgeführt,  um  festzustellen,  ob  die  Temperaturen,  bei  welchen 
Platin,  Gold,  Eisen  u.  s.  w.  sichtbare  graue  Strahlung  auszu- 
senden beginnen,  gleich  oder  verschieden  sind.    Dabei  hat  sich 
ergeben,   dass  die  verschiedenen  festen  Substanzen  auf  Ter* 
schiedene  Temperatur  erwärmt  werden  müssen,  wenn  sie 
ersten  Spuren  sichtbarer  Strahlung  aussenden  sollen.      J.M. 


86.  H.  Wilde,  lieber  das  Spectrum  des  Thallium  u*d 
seine  Beziehung  zu  den  homologen  Spectren  von  Indium  mi 
Gallium  (Proc.  Roy.  Soc.  53,  p.  369—372.  1893).  -  Schon 
früher  war  eine  im  Roth  gelegene  Linie  des  Thalliums  be- 
obachtet worden,  die  mit  einer  Wasserstofflinie  ungemein  nahe 
zusammenfällt  Besondere  Versuche  zeigten  aber,  dass  sie 
keine  H- Linie  ist.  Zu  den  Versuchen  dienten  starke  Ent- 
ladungen eines  Inductoriums  zwischen  Tl  Electroden. 

Der  Verf.  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  wie  nach 
ihm  für  die  Alkalimetalle,  so  auch  für  die  Thalliumreibe  die 
charakteristischen  Linien  nach  dem  Violett  vorrücken  und  xwar 
in  umgekehrter  Reihenfolge  wie  die  Atomgewichte.  Es  ist: 
Tl  =  204  A  6560,  5349,  In  =  113,4  A  4510,  4101,  Ga  =  7OA4l70, 
4031.  Wie  man  sieht,  wachsen  die  Intervalle  zwischen  jedem 
homologen  Linienpaar  in  derselben  Reihenfolge.  Zu  unter- 
suchen wäre,  ob  auch  das  Scandium  ein  entsprechendes  Linien- 
paar  im  ultraviolett  zeigt.  E.  W. 
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87.  TT.  JST.  Hartley.  Flammenspectra  bei  hohen  Tem- 
peraturen (Prqc.  London  Koy.  Soc.  54,  p.  5—7.  1893).  —  Der 
Ver£  hat  die  Spectra  einer  Anzahl  von  Metallen  bei  der  hohen 
Temperatur  einer  Sauerstoffwasserstoffknallgasflamme  auf  photo- 
graphischem Wege  untersucht,  die  Platten  waren  in  verschie- 
denen Farben  durch  die  verschiedensten  Farbstoffe  sensibilisirt. 
Die  Stoffe  selbst  werden  auf  schmalen  Platten  aus  Kyanit 
2"  lang,  0,05"  dick  und  0,25"  breit  befestigt;  der  Kyanit  ist 
ganz  unschmelzbar.  In  dem  Spectra  treten  stets  auf  die  Na- 
Liinien,  die  H20-Lurien  und  die  rothe  Li-Linie,  herrührend  vom 
Lithium  im  Kyanit 

Die  meisten  Spectra  der  Metalle  und  ihrer  Verbindungen 
endigen  etwa  bei  der  stärksten  Gruppe  der  Wasserdampf  linien. 
Typische  Metalloidspectren  geben  S,  Se  und  Te.  S  gibt  ein 
contdnuirliches  Spectrum  mit  einer  Reihe  schöner  cannellirter 
Banden,  Se  gibt  schmale  näher  an  einander  liegende  Banden, 
bei  Te  liegen  die  Banden  noch  enger  zusammen.  Am  brech- 
baren Ende  des  Spectrums  liegen  vier  Linien  aus  dem  Funken- 
spectrum. Je  grösser  das  Atomgewicht,  um  so  kleiner  sind 
die  Intervalle  zwischen  den  Banden.  Bei  den  Linienspectren 
findet  das  umgekehrte  statt  Kohle  und  CO  geben  haupt- 
sächlich continuirliche  Spectra,  CO  gibt  auch  einige  C-Linien. 
Die  Kohlenwasserstoffe  geben  das  bekannte  C-Bandenspectrum 
und  einige  Banden,  die  dem  CN  zugeschrieben  werden.  Von 
den  Metallen  geben  Ni,  Cr  und  Co  reine  Linienspectren.  Sb, 
Bi,  Ag,  Sn,  Pb  und  Au  erzeugen  schöne  Bandenspectren,  be- 
gleitet von  einigen  Linien. 

Fe  und  Chi  geben  Linien  und  weniger  deutlich  Banden, 
Mn  gibt  eine  schöne  Reihe  von  Banden  und  eine  Gruppe  von 
drei  nahe  aneinander  liegenden  Linien.  AI  gibt  ein  conti- 
nuirliches  Spectrum  mit  drei  Linien  von  unbekanntem  Ur- 
sprung, Zn  ein  continuirliches  Spectrum  ohne  Linien  und  Cd 
ein  Spectrum,  das  aus  einer  einzigen  Linie  A  =  3260,2  besteht. 
Chromtrioxyd  gibt  ein  continuirliches  Spectrum  mit  sechs 
Metalllinien,  CuO  ein  Bandenspectrum  mit  zwei  Metalllinien, 
MgS04  das  Spectrum  von  MgO  und  eine  Metalllinie.  CaS04, 
BaS04,  SrS04  geben  Oxyd-  und  Metallspectra,  Pa06  gibt  ein 
continuirliches  Spectrum  mit  einer  besonderen  Linie,  die  auch 
bei  As  zu  sehen  ist. 
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Die  Alkalichloride  geben  die  Metalllinien  und  einen  con- 
tinuirlichen  Hintergrund,  der  nur  bei  LiCl  fehlt 

Die  Versuche  haben  weiter  eine  ausserordentliche  Flüchtig- 
keit der  untersuchten  Metalle  ausser  bei  Pt  ergeben,  sehr 
flüchtig  ist  Mn,  aber  auch  Jr  verdampft  merklich.      E.  W. 


88.  G.  Z>.  Liveing  und  J.  Dewar.  Note  über  die 
Spectra  der  Flammen  einiger  metallischer  Verbindungen  (Proc. 
Boy.  Soc.  London  52,  p.  117—123.  1892).  —  Mitecherlich  hat 
gezeigt,  dass  die  Spectra  von  Flammen  meist  diejenigen  der 
Verbindungsspectra  sind  und  nur  relativ  wenige  MetaUlinien 
zeigen.  Eine  Beihe  von  Fragen  ist  aber  noch  unentschieden; 
z.  B.  ob  die  Schwingungen,  welche  die  Verbindungsspectra 
liefern,  einer  einfachen  Erhitzung  der  Molecüle  entsprechen 
oder  ob  sie  während  chemischer  Processe  entstehen  und  ihre 
Energie  direct  von  der  chemischen  Wechselwirkung  der  vor- 
handenen Substanzen  beziehen.  Entspricht  das  Absorptions- 
spectrum dem  Emissionsspectrum,  so  ist  das  erste  wohl  der 
Fall,  so  beim  Cyan.  Die  Unterschiede  zwischen  dem  Spectium 
an  der  Basis  und  in  dem  oberen  Theil  der  Flamme  lässt  aber 
für  viele  Fälle  die  zweite  Ursache  vermuthen.  Dass  die  erstem 
oft  mit  Funkenspectren  zusammenfallen,  spricht  nicht  dagegen, 
da  die  Funken  electrolytische  Wirkungen  haben  können, 
welche  Zwischenstadien  von  Verbindungen  hervorrufen.  Atome, 
die  sich  noch  nicht  verbunden  haben,  aber  schon  in  der  gegen- 
seitigen Wirkungssphäre  sich  befinden,  könnten  auch  besondere 
Spectren  liefern. 

Die  Verf.  haben  nun  zunächst  die  Flamme  organo- 
metallischer  Substanzen  untersucht  und  zwar  von  Nickel- 
carbonyl  und  Zinkäthyl,  die  mit  Wasserstoff  verdünnt  verbrannt 
werden. 

In  dem  oberen  Theil  der  Flamme  erschienen  bei  dem 
Ni(CO)4  eine  ßeihe  von  hellen  Banden,  die  nach  dem  Both 
hin  abschattirt  waren,  sie  Hessen  sich  nicht  in  Linien  auflösen. 
Die  Schattirungen  der  Banden  im  CO  bei  Anwendung  elec- 
trischer  Entladungen  sind  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
abschattirt. 

Die  Schwingungszahlen  für  die  Bänder  der  Banden 
liegen  bei 
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1521 

1692 

1933 

2146 

1577 

1752 

1960 

2172 

1594 
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2199 
2226 

Ausserdem  zeigen  sich  eine  Reihe  von  Ni-Linien  und  zwar 
sowohl  in  dem  oberen  Theil  wie  an  der  Basis.  Dort  zeigen  sich 
noch  eine  Reihe  von  Linien,  die  in  zwei  Hauptgruppen,  im 
Orange  und  Roth  und  im  Citronengelb  und  Gelb,  zusammen- 
gedrängt sind.  Sie  bilden  Cannellirungen,  welche  dem  Gesetz 
von  Rydberg  gehorchen.  Die  folgenden  Zahlen  geben  die 
Wellenlängen  der  Linien.  Keine  der  Linien  fällt  mit  einer 
Nickellinie  zusammen. 

1497  1582  1622  1721 

1506  Gruppe  sehr  dicht  1627  1727 

1509  gedrängter  Linien  1631  1782 

1514  1586  1651  1785 

1518  1593  1656  1788 

1521  1595  1663  1741 

1526  1596  1667  1742 

1543  1598  1671  1745 

1547  1599  1673  1746 

1549  1600  1682  1747 

1555  1602  1686  1753 

1560  1604  1690  1806 

1563  1607  1706  1809 

1572  1612  1712  1827 

1575  1615  1714  1833 

1578  1616  1716  1879 

1580  1618 

Bei  Zinkäthyl  zeigte  sich  nichts  besonderes,  es  waren  keine 
ultravioletten  Linien  zu  sehen.  E.  W. 


89.  AymofWiet.  lieber  die  periodischen  Maxima  der 
Speciren  (C.  R  117,  p.  304—306.  1893).  —  Der  Verf.  stellt 
die  Formel  auf: 

J--£     und     C-ij-^J, 

wo  A  der  Abstand  zweier  aufeinander  folgender  Maxima  ge- 
messen in  A  in  einem  Wärmespectrum  ist  C  ist  eine  Con- 
stante  nahe  an  V2j3,  k  =  0,01 ;  /  der  Moleculardurchmesser 
des  Prismas,  e  das  Molecularäquivalent,  d  die  Dichte,  n  der 
Brechungsindez. 

Der  Verf.  hat  nun  folgende  Sätze  experimentell  gefunden : 
Ein  brechendes  System,  das  bei  einer  gegebenen  Wärme- 
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quelle  ein  continuirliches  sichtbares  Spectram  gibt,  gibt  ein 
Wärmespectrum  mit  sehr  deutlichen  Maximis  und  Mmim«. 
Die  Maxima  sind  in  X  nahezu  äquidistant,  ihr  Intervall  wächst 
etwas  mit  der  Brechbarkeit  Verschiebungen  treten  ein  bei  Er- 
wärmung des  Prismas.  Die  von  Desains  im  Sonnenspectrum 
beobachteten  Maxima  fallen  mit  denen  in  der  Bourbouze-Lampe 
zusammen.  Die  Wärmemaxima  im  sichtbaren  Theil  entsprechen 
nicht  nothwendig  hellen  Banden  oder  Linien,  die  Minima  ent- 
sprechen nicht  immer  dunklen  Linien  und  Banden.  Die  Maxima 
rühren  nicht  von  Interferenzerscheinungen  her.  Die  Lage  der 
periodischen  Maxima  hängt  nur  von  der  Natur  des  diather- 
manen  Schirmes  ab,  der  der  Thermos&ule  zunächst  liegt,  sie 
sind  von  der  Natur  der  Wärmequelle  unabhängig.       E.W. 


90.  Aymonnet*  lieber  die  periodischen  Maxima  der 
Spectren  (0.  K.  117,  p.  402— 405.  1893).  —  Der  Verl  vergleicht 
einen  Körper  mit  einem  Stab  und  leitet  dann  die  von  ihm 
beobachteten  periodische^  Maxima  ab.  Ein  Auszug  des  in 
den  C.  R.  veröffentlichten  Auszugs  ist  nicht  möglich.      E.  W. 


91.  W.  Peddie.  Beweis,  dass  die  Dichte  der  Beleuch- 
tung, also  die  Helligkeit,  ohne  Einfluss  auf  die  Absorption  ist 
(Rep.  Brit  Assoc.  Edinburg  1892,  p.  661).  —  Nach  einer  ans 
der  kurzen  Notiz  nicht  ganz  klar  ersichtlichen  Methode,  bei 
der  divergirende  Strahlen  benutzt  werden  und  bei  der  die 
Intensität  sich  von  1 :  1000  änderte,  findet  der  Verf.,  dass  sich 
die  Absorption  nicht  um  1  Proc.  geändert  hatte.  E.W. 


92.  Ch.  Camichel.  lieber  die  Absorption  des  Lichtes 
im  flüssigen  Brom  (C.  R.  117,  p.  307—309.  1893).  —  Bei  dem 
grossen  Absorptionsvermögen  des  Broms  konnten  nur  sehr 
dünne  Schichten  verwendet  werden.  Der  Verf.  bringt  das 
Brom  zwischen  zwei  Newton'sche  Farbengläser  und  lässt  das 
Licht  dieselben  an  verschiedenen  Stellen  durchsetzen.  Als 
Photometer  diente  das  Gouy'sche. 

Die  Absorption  in  den  dünnen  Br-Schichten  gehorcht  dem 
Expotentialgesetz  (bei  den  Versuchen  des  Verf.  varürte  die 
Dicke  von  0,5  bis  60  An»)* 
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Für  den  Absorptionscoefficienten  a  ergaben  sich  folgende 
Werthe: 

l  =  0,04589  0,04569  0,04535 

o/cm      0,517  .  10"  0,9*» l  .  108  2,40 .  10» 

E.  W. 

93.  A.  Stock.  Heber  die  verschiedenfarbigen  Lösungen 
des  Jods  (8  pp.  Sitzungsber.  d.  Soc.  Physico-medica  in  Erlangen, 
13.  Februar  1893).  —  Entgegen  den  Resultaten  von  H.  Gautier 
und  Charpy  und  M.  Loeb  findet  der  Verf.,  dass  aus  der  Be- 
stimmung der  Erhöhung  des  Siedepunktes  sich  das  Molecül 
des  gelösten  Jodes  stets  zu  J3  ergibt,  nur  muss  man  berück- 
sichtigen, dass  auch  das  Jod  einen  bestimmten  Dampfdruck 
besitzt  Aus  der  Bestimmung  der  Gefrierpunktserniedrigung 
ergaben  sich  mit  Ausnahme  der  Benzollösung  ebenfalls  stets 
Ja  entsprechende  Werthe.  Das  Verhalten  in  Benzol  soll  noch 
weiter  untersucht  werden.  Die  verschiedene  Färbung  der  Jod- 
losung lässt  sich  auf  additionelle  Verbindungen  zwischen  J2 
und  dem  Lösungsmittel  zurückführen.  E.  W. 


94.  Gm  B.  Rizzo.  Heber  die  Lichiahsorption  im  Platin 
bei  verschiedenen  Temperaturen  (Atti  R.  Acc.  delle  Science  Torino 
28,  Sepab.  16  pp.  1893).  —  Durch  Zerstäuben  von  Kathoden 
im  Vacuum  erhält  der  Verf.  transparente  Schichten  von  Au, 
Ag,  Pt,  Pd,  Fe,  Cu  und  Bi,  welche  jedoch  mit  Ausnahme  des 
Platins  bei  starkem  Erhitzen  dauernde  Veränderungen  erlitten. 
Die  Untersuchung  wurde  deshalb  auf  die  Platinschichten  be- 
schränkt; dieselben  wurden  in  der  unteren  Hälfte  einer  cylind- 
rischen  Röhre  im  Stickstoffvacuum  niedergeschlagen  und  dann 
wurde  soviel  Stickstoff  zugelassen,  um  bei  der  nachherigen 
Erhitzung  ungefähr  Atmosphärendruck  zu  erhalten.  Innerhalb 
eines  Mantels  mit  zwei  einander  diametral  gegenüberstehenden 
Ausschnitten  wurde  die  Röhre  im  Ofen  auf  490°  erhitzt. 
Mittels  eines  Krüss'schen  Universalspectrometers  mit  sym- 
metrischer Doppelspalte  wurde  dann  das  von  einer  geeigneten 
Quelle  kommende  Licht,  welches  oben  nur  das  Glas  der  Röhre 
durchsetzt  hatte,  mit  dem  der  unteren  Hälfte,  welches  auch 
durch  das  Platin  gegangen  war,  verglichen  und  aus  dem  Ver- 
hältniss  K  der  Spaltweiten  bei  gleicher  Helligkeit  in  der  oberen 
und  unteren  Hälfte  das  Verhältniss  zwischen  der  durch  das 
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Glas  allein  und  der  durch  Glas  und  Platin  gedrungenen  Licht- 
intensität ermittelt  Die  Beobachtungen  geschahen  bei  15°  und 
4'*0°  und  erstreckten  sich  auf  die  Wellenlängen  der  Fraun- 
hofer'sehen  Linien  C—  G.  Die  Lichtverluste  bei  den  Reflexionen 
wurden  nach  Fresnel,  Drude  u.  A.  auf  Grund  der  experimen- 
tellen Daten  von  Quincke  und  Kundt  berücksichtigt.  Ist  1 
auffallende,  /—  p  die  von  den  beiden  Platinschichten  (Dicke?) 
durchgelassene  Lichtmenge  und  der  Extinctiouscoefficient 
«  «  —  (log(/  —  p))  I  o,  so  findet  der  Verf.: 
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Mit  zunehmender  Temperatur  wächst  hiernach  die  Licht- 
durchlässigkeit des  Platins  und  zwar  stärker  fttr  die  brech- 
bareren als  für  die  minder  brechbaren  Strahlen.  Diese  Er- 
scheinung stellt  nach  dem  Verf.  eine  neue  Beziehung  zwischen 
Licht  und  Electricität  dar:  wächst  mit  steigender  Temperatur 
der  electrische  Leitungswiderstand,  so  steigt  auch  die  Licht- 
durchlässigkeit, während  bei  den  durchsichtigen  Substanzen 
Leitungswiderstand  und  Transparenz  mit  steigender  Temperatur 
abnehmen.  B.  D. 

95.  V.  Schumann.  Das  Absorptionsspectrum  des  Brom* 
Silbers  bei  steigender  Temperatur  (Jahrb.  f.Photogr.  1893,  p.  160 
— 165).  —  Zunächst  werden  die  Unterschiede  in  dem  photo- 
chemischen Verhalten  der  AgBr-Gelatine  besprochen,  wenn  die 
Platte  unter  verschiedenen  Umständen  getrocknet  worden  ist 
—  Weiter  wird  an  die  Beobachtung  von  Schultz- Seilack  er- 
innert, dass  die  lichtempfindlichen  (körnige  und  pulverformige) 
Modificationen  von  AgBr,  und  die  glasigen  dieselben  Strahlen 
absorbiren. 

Ferner  werden  die  Aenderungen  im  Absorptionsspectrum 
bei  Erwärmung  von  AgBr  behandelt 

Das  erstarrte  und  erkaltete  Bromsilber  ist  durchsichtig 
und  grünlich;  es  absorbirt  Violett  und  Indigo  bis  zu  ü  =  470, 
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lässt  aber,  wenn  die  Schicht  wesentlich  dünner  ist  als  Va  mm> 
schon  Ton  450  an  merklich  Licht  durch.  Von  450  an  steigt 
die  Helligkeit  schnell  und  bei  500  ist  kaum  noch  ein  Einfluss 
des  in  den  Strahlengang  eingeschalteten  Bromsilbers  zu  be- 
merken. 

Erwärmt  oder  erhitzt  man,  so  verdunkelt  sich  zuerst  das 
Cyanblau,  dann  das  Grün  und  Gelb  und  zugleich  macht  sich 
bei  D  ein  schmales,  scharf  gezeichnetes  Absorptionsband  be- 
merkbar, das  bei  fortgesetztem  Erwärmen  die  benachbarten 
Regionen  an  Undurchsichtigkeit  bald  überholt.  Steigert  man 
die  Temperatur  bis  zum  Schmelzen,  dann  verbreitert  sich  das 
Absorptionsband  und  gewinnt  auch  noch  an  Intensität;  zugleich 
rückt  es  merklich  nach  dem  Roth.  Nach  beiden  Seiten  steil 
abfallend,  gibt  es  zur  Entstehung  eines  starken  Helligkeits- 
maximums Anlass  bei  630.  Beim  Erwärmen  des  flüssigen 
Bromsilbers  wuchs  das  Gelbmaximum  nach  dem  rothen  Ende 
zu  und  überschattete  hierbei  nicht  unerheblich  das  bisher  so 
intensiv  leuchtende  Helligkeitsmaximum  im  Roth.  Vom  ganzen 
Spectrum  blieb  am  Ende  nichts  weiter  übrig  wie  der  schwach 
leuchtende  Streifen  im  Roth.  Der  Wandlung  des  Spectrums 
entsprechend  ändert  sich  die  Färbung  des  erhitzten  Brom- 
silbers. Das  Grüngelb  der  glasigen  Masse  ging  mit  steigender 
Temperatur  in  Gelb,  Orange,  Rubinroth  und  zuletzt  in  Braun- 
roth über. 

Das  geschmolzene  Bromsilber  ist  im  reflectirten  Lichte 
dunkelroth,  im  durchfallenden  dagegen  schön  rubinroth. 

Bromjodsilber,  100  Theile  AgBr  und  ca.  10  Theile  AgJ, 
zeigte,  getrocknet  und  geschmolzen  und  auf  dünnem  Glimmer- 
blatt ausgebreitet,  ein  dem  AgBr  ganz  ähnliches  Verhalten,  nur 
waren  bei  ihm  alle  Maxima,  sowohl  der  Absorption  wie  der 
Helligkeit,  dem  rothen  Ende  des  Spectrums  näher  gerückt. 
Doch  nahm  die  Verschiebung  zu  mit  der  Wellenlänge  der 
Strahlen.  Sie  betrug  für  die  Absorption  im  Blau  ungefähr 
20  AE,  im  Gelb  25  AE  und  das  Helligkeitsmaximum  im  Roth 
war  sogar  40  AE  verschoben.  Im  Uebrigen  verhielt  sich  das 
AgBr  AgJ  ganz  ähnlich  wie  das  AgBr.  Im  erstarrten  Zustande 
war  es  mehr  gelblich  als  das  reine  AgBr;  flüssig  erschien  es 
dem  unbewaffnetem  Auge  nicht  minder  schön  gefärbt  als  das 
rubinrothe  flüssige  Bromsilber.  E.  W. 
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96.  E.  F.  Nichols.  Ein  Studium  über  die  Transmission* 
spectra  gewisser  Substanzen  im  Injraroth  (Phys.  Review  1,  p.  1 
— 18.  1893).  —  Die  von  einer  Glühlampe  kommenden  Strahlen 
durchsetzten  die  zu  untersuchende  Substanz,  fielen  auf  dea 
Spalt  eines  Spectralapparates  mit  Glaslinsen  und  einem  CS,- 
Prisma  und  dann  auf  eine  Thermosäule.  Die  in  Tabellen  und 
Curven  niedergelegten  Beobachtungsdaten  ergeben  im  Wesent- 
lichen folgendes: 

Die  Diathermasie  einer  Glasplatte  ist  nahezu  gleichförmig 
bei  ÜbSu;  die  von  Hartgummi  wächst  sehr  schnell  unmittel- 
bar jenseits  der  Grenze  des  sichtbaren  Spectrum  und  bleibt 
von  X  =*  0,9  nahe  constant  bis  X  =  3,  die  von  Quarz  wächst  tob 
der  Grenze  des  sichtbaren  Spectrums  bis  X  ■■  3,  Lampenru» 
zeigt  für  alle  X  nahezu  die  gleiche  Absorption,  Kobaltglas  hat 
ein  starkes  Absorptionsband  zwischen  0,862  fi  und  1,85  a. 
Die  Diathermasie  von  Alkohol  ist  nahe  constant  von  X  =»  0,776 
bis  A  =  0,941;  von  da  an  nimmt  sie  schnell  ab  und  verschwindet 
bei  X  =  1,4.  Chlorophyll  vermindert  die  Diathermasie  von 
Alkohol  zwischen  X  =  0,863  p  und  X  =  1,41  u  nicht  Weder 
Kalium-  noch  Ammoniumalaun  ändern  die  Diathermasie  von 
Wasser  in  der  untersuchten  Gegend,  dagegen  geschieht  dies 
durch  Ammoniumeisensulfat.  E.  W. 


97.  JE.  Albrecht.  F.  Hoppe -Seyler 's  kolorhnetrisckt 
Doppelpipette  (Ztschr/f.  Instrumentenk.  12,  p.  417 — 418.  1892). 
—  Der  Apparat  hat,  da  er  nicht  eine  spectrale  Auflösung  des 
Lichtes  vornimmt,  wesentlich  physiologisches  resp.  praktisch« 
Interesse.  E.  W. 

98.  JB.  Savelief.  Ueber  den  Grad  der  Genauigkeit,  dir 
bei  actinometrischen  Messungen  erreicht  werden  kann  (Ann.  de 
Ohim.  et  Phys.  29,  p.  260—283.  1893).  —  Der  Verf.  untersucht 
die  Fehler,  welche  von  der  Grösse  des  Diaphragmas  im  Actino- 
meter  und  besonders  von  den  Thermometern  und  dem  Wasser» 
werth  des  Reservoirs  derselben  herrühren.  Im  besonderen 
werden  die  Correctionen  mitgetheilt,  welche  an  den  Actinometern 
von  Violle  und  Crova,  und  ebenfalls  die  Correctionen,  welche 
bei  Benutzung  aller  Actinometer  vorzunehmen  sind.  J.M. 


i 
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99.  JET.   WUdm      Bemerkung  zur  Abhandlung  des  Hrn. 

Savelief  über  den  Grad  der  Genauigkeit,  der  bei  actinometrischen 

Messungen  erreicht  werden  kann  (Ann.  de  Chim.  et  Phys.  29, 

p.  283—284.    1893).  —  Entgegen  einer  Bemerkung  des  Hrn. 

Savelief  theilt  Wild  mit,   dass  Ohwolson  allein   die  Arbeit : 

^De  P6tat  actuel  de  l'actinomötrie"  herausgegeben  habe. 

J.  M. 

100.  G.  Müller.  Photometrische  und  spectroskopische  Be- 
obachtungen angestellt  auf  dem  Gipfel  des  Säntis  (Publicationen 
des  astrophysikalischen  Observatoriums  zu  Potsdam  8,  Stück  1, 
p.  1 — 101.  1891).  —  Gegen  die  bisherigen  Bestimmungen  der 
Extinctionsconstante  (A),  d.  h.  des  Verhältnisses  der  Hellig- 
keit eines  im  Zenith  gesehenen  Sternes  zu  der  Helligkeit, 
welche  derselbe  ausserhalb  der  Atmosphäre  haben  würde,  die 
im  Mittel  A  =  0,813  ergeben  haben,  ist  von  Langley  das  Be- 
denken geltend  gemacht  worden,  dass  die  angewandten  Ex- 
tinction8theorien  nur  für  homogenes  Licht  gültig  sind,  und  dass 
deswegen  aus  photometrischen  Messungen  die  Extinctions- 
constante zu  gross  gefunden  worden  ist  In  der  That  haben 
auch  die  bolometrischen  Beobachtungen  Langley's  kleinere 
Werthe  für  A  gegeben.  Es  beziehen  sich  diese  Untersuchungen 
aber  auf  die  Sonnenwärme,  und  es  ist  wohl  nicht  ohne  weiteres 
anzunehmen,  dass  Resultate,  die  für  die  Absorption  der  Wärme 
gültig  sind,  auch  auf  die  Absorption  des  Lichtes  übertragen 
werden  können.  Der  Verf.  hat  deswegen  im  Sommer  1889 
auf  dem  Gipfel  des  Säntis  eine  Beobachtungsreihe  unter- 
nommen, welche  zur  Entscheidung  der  Frage  der  Extinction 
beitragen  sollte.  Er  stellte  sich  die  Aufgabe,  durch  Ver- 
gleichung  einer  Anzahl  von  Sternen  von  verschiedener  Hellig- 
keit und  Färbung  in  verschiedenen  Zenithdistanzen  mit  Polaris 
die  Extinctionscurve  für  den  Säntis  in  ähnlicher  Weise  ab- 
zuleiten, wie  er  dies  für  Potsdam  ausgeführt  hat  Im  ganzen 
wurden  13  Sterne  beobachtet,  und  für  jeden  derselben  liegen 
durchschnittlich  30  Helligkeitsbestimmungen  vor,  die  ausführlich 
mitgetheilt  sind.  Die  Bearbeitung  dieses  Materials  ist  in  drei- 
facher Weise  ausgeführt  worden,  indem  erstens  die  Beobach- 
tungen jedes  Sternes  für  sich  verwerthet,  zweitens  die  an  ein 
und  demselben  Abend  angestellten  Messungen  vereinigt  und 
drittens  alle   Beobachtungen  zusammen  zur  Ableitung  einer 
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mittleren    Extinctionscurve    benutzt    wurden.     Dabei    wurde 
die    Laplace'sche  Extinctionstheorie    zu    Ghrunde    gelegt,    da 
eine  vorläufige  Bearbeitung  gezeigt  hatte,   dass  sie   alle  Be- 
obachtungen   in   befriedigender    Weise    darstellt     Die    erste 
Art  der  Bearbeitung  bestätigte  dies  vorläufige  Resultat  voll- 
ständig und  zeigte  zugleich,  dass  der  Einfluss  einer  selectiven 
Absorption  auf  dem  Säntis  durchaus  unmerklich  ist    Die  Zu- 
sammenfassung der  Beobachtungen  eines  jeden  Abends  diente 
dazu,  den  Einfluss  der  meteorologischen  Verhältnisse  auf  die 
Eztinction  zu  untersuchen;  die  einzelnen  Abend werthe  von  A 
schwankten  zwischen  A  =  0,854  und  A  =  0,892,  und  zwar  sind 
die  grossen  Werthe   an  Tagen  mit  hohem  Barometerstand, 
hoher  Temperatur   und  mittlerer  relativer  Feuchtigkeit   der 
Luft,   die  kleinen   an  Tagen  mit  niedrigem  Barometerstand, 
feuchter  Luft  und  Neigung  zu  Nebelbildung  gefunden.   Schliess- 
lich ist  noch  aus  dem  gesammten  Beobachtungsmaterial  eine 
mittlere  Extinctionscurve  abgeleitet  worden,  wobei  A  =  0,879 
gefunden  ist    Dieser  Werth  stimmt  mit  dem  fftr  Potsdam  ge- 
fundenen gut  überein;   denn  nach  der  Laplace'schen  Theorie 
sollten  sich  die  Logarithmen  der  Transmissionscoefficienten  für 
zwei  Beobachtungsorte  wie  die  entsprechenden  Barometerstände 
verhalten.    Nimmt  man  nun  für  Potsdam  und  den  Säntis  die 
mittleren  Barometerstände  752  und  569  mm  an,  so  würde  ans 
dem  für  Potsdam  gültigen  Werth  A  =  0,835   für  den  Säntis 
A  =  0,872  folgen.     Die  Zenithhelligkeit  eines  Sternes   ist  in 
Potsdam  um  0,20,   auf  dem  Säntis  um  0,14  Grössenklassen 
kleiner  als  ausserhalb  der  Atmosphäre.  Diese  Zahlen  bedürfen 
aber  noch,  wie  der  Verf  ausdrücklich  betont,  der  Bestätigung 
durch    simultane    Beobachtungen    an    zwei    nahe     gelegenen 
Stationen  von  grossem  Höhenunterschied. 

Ausser  zu  den  photometrischen  Beobachtungen  hat  der 
Ver£  den  Aufenthalt  auf  dem  Säntis  zu  Untersuchungen  am 
Sonnenspectrum  benutzt.  Hierbei  verfolgte  er  zwei  Ziele;  er 
beabsichtigte  erstens  für  alle  bei  mittlerem  Sonnenstande 
zwischen  540  und  692  /jp  Wellenlänge  sichtbaren  Spectrallinien 
die  Wellenlänge  zu  bestimmen  und  so  die  im  ersten  Bande 
der  Potsdamer  Beobachtungen  veröffentlichten  Untersuchungen 
Vogels  über  das  Sonnenspectrum  zu  vervollständigen  und 
zweitens    einige    atmosphärische    Liniengruppen    genauer    zu 
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untersuchen.  In  Bezog  auf  den  ersten  (Punkt  enthalt  die  Ab- 
handlung die  Resultate  der  auf  das  System  Von  MtiÄer  und 
Kempf  reducirten  Messungen  Zugleich  mit  der  Angabe  der 
Intensit&t  der  Linien,  die  nach  einer  Scala  von  1 — 10  ge- 
schätzt ist,  wobei  1  sich  auf  die  schwächsten  eben  noch  mit 
Mühe  sichtbaren  Linien  und  10  auf  die  kräftigsten  Linien  be- 
zieht, welche  ausser  den  Fraunhofer'schen  Linien  D  und  C  in 
dem  untersuchten  Abschnitt  des  Spectrums  vorhanden  sind. 
Zur  Vergldchung  sind  die  aus  dem  ftowläncTschen  Atlas  ab- 
gelesenen Wellenlängen  hinzugefügt.  Die  Zahl  der  Linien  ist 
in  den  Rowland'schen  Tafeln  viel  grösser  als  in  dem  vor- 
liegenden Verzeichniss ,  der  grösste  fheil  dieser  fehlenden 
Linien  ist  nach  der  Ansicht  des  Verf.  der  Wirkung  der  Atmo- 
sphäre zuzuschreiben.  Das  Studium  der  atmosphärischen  Linien 
beschränkte  sich  auf  drei  Gruppen,  nämlich  auf  zwei  vom 
Wasserdampf  herrührende  Gruppen  in  der  Nähe  von  D  lifid  V 
und  auf  die  vom  Sauerstoff  herrührende  Gruppe  bei  a.  Das 
Ergebniss  dieser  Untersuchungen  ist,  dass  ein  grosser  Theil 
der  atmosphärischen  Linien  bei  D  und  C  auf  dem  Säntis  bei 
mittlerem  Sonnenstande  ganz  unsichtbar  ist,  und  die  Intensi- 
täten der  Linien  bei  wachsenden  Zenithdistanzen  der  Sonne 
etwa  in  demselben  Yerhältniss  wie  die  Längen  der  von  den 
Sonnenstrahlen  in  der  Atmosphäre  durchlaufenen  Wege  zu- 
nehmen. Dagegen  sind  fast  sämmtliche  Linien  der  ct-Gruppe 
auch  bei  hohem  Sonnenstande  auf  dem  Berge  ohne  Schwierig- 
keit sichtbar  und  die  Intensitätsdifferenzen  bei  entsprechendem 
Sonnenstande  auf  dem  Berge  und  in  der  Ebene  sind  erheblich 
geringer  als  bei  den  Gruppen  D  und  C.  Lot. 


101.  IT.  C.Vogel.  Versuch -einer  Ableitung  der  Bewegung 
des  Sonnensystems  aus  den  Potsdamer  spectrographischen  Be- 
obachtungen (Astron.  Nachr.  183,  p.  81—82.  1893).  —  Das  zu 
Grunde  liegende  Material  (vgl.  Beibl.  17,  p.  128)  ist  zu  gering, 
um  die  Coordinaten  des  Apex  der  Sonnenbewegung  mit  einiger 
Sicherheit  ableiten  zu  können;  dagegen  wird  die  Geschwindig- 
keit der  Sonnenbewegung  sicherer  daraus  bestimmt,  als  dies 
bei  allen  früheren  Untersuchungen  der  Fall  ist,  die  auf  die 
scheinbare  Eigenbewegung  der  Sterne  basirt  sind  und  bei  denen 
die  Unsicherheit  der  Sternentfernungen  eingeht    Werden  für 

BeEbIXtter  s.  d.  Ann.  1.  Phjs.  u.  Chem.  17.  75 
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die  Coordinaten  des  Apex  die  Mittelwerthe  aus  froheren  Unter- 
suchungen nach  L.  Struve  angenommen,  d.  h.  AR  =  266,7* 
DecL  ==  +  31,0°,  so  geben  die  Potsdamer  Beobachtungen  ftr 
die  Geschwindigkeit  den  Werth  1,66  geographische  Meilen  mit 
einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  ±  0,40  Meilen.        Lor. 


102.  Friedrich  Ristenpart.  Untersuchungen  über  die 
Constante  der  Präcession  und  die  Bewegung  der  Sonne  im  Fix- 
sternsysteme  (4°.  96  pp.  Diss.  Strassbnrg  1892).  —  Der  Verf.  hat 
sich  zur  Aufgabe  gestellt,  aus  der  Vergleichung  der  von  Beete 
beobachteten  nördlichen  Hälfte  der  Berliner  Zonen  mit  dem 
aus  den  Bessel'schen  Beobachtungen  abgeleiteten  Weisse'schen 
Cataloge  die  Constante  der  Präcession,  sowie  die  Sichtung 
und  Geschwindigkeit  der  Eigenbewegung  der  Sonne  zu  be- 
stimmen. Zu  diesem  Zwecke  musste  der  Weisse'sche  Catalog 
zunächst  von  systematischen  Fehlern  befreit  werden,  bei 
welcher  Gelegenheit  auch  eine  Anzahl  gröberer  Versehen  ge- 
funden und  berichtigt  wurden.  Der  Bearbeitung  seiner  Aufgabe 
legt  der  Verf.  die  von  Schönfeld  aufgestellten  Formeln  m 
Grunde,  die  ausser  der  translatorischen  Bewegung  der  Sonne 
auch  eine  Rotation  des  Fixsternsystems  um  eine  durch  seinen 
Schwerpunkt  gehende  und  zur  Milchstrasse  senkrechte  Aze 
annehmen.  Die  in  diesen  Formeln  auftretenden  Coordinatea 
des  Schwerpunkts  und  des  Pols  der  Milchstrasse  werden  ans 
den  Seeliger'schen  Abzahlungen  der  Bonner  nördlichen  und 
südlichen  Durchmusterung  ermittelt;  allerdings  sind  diese  Zah- 
len noch  sehr  unsicher,  nicht  allein  wegen  der  nothwendigen 
Hypothesen  über  die  Entfernung  der  Sterne,  sondern  auch 
deswegen,  weil  die  Vertheilung  der  Sterne  südlich  von  —  23* 
nicht  ausreichend  bekannt  ist.  Nach  diesen  vorbereitenden 
Untersuchungen  geht  der  Verf.  zu  seiner  eigentlichen  Aufgabe 
über.  Hierbei  werden  die  Sterne  nach  der  Grösse  ihrer 
Eigenbewegung  in  vier  Klassen  getheilt,  von  denen  die  ersten 
drei  die  Sterne  enthalten,  für  welche  aus  den  beiden  Catalogen 
eine  merkliche  Eigenbewegung  mit  Sicherheit  nachweisbar  ist, 
während  die  vierte  Klasse  alle  übrigen  Sterne  um&sst  Für 
die  Bestimmung  der  Constante  der  Präcession  und  der  galakto- 
centrischen  Rotation  können  allein  die  Sterne  der  viertel 
Klasse  benutzt  werden;    für  die  erstere  wird  in  naher  Ueber- 
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einstimmong  mit  Beseel  50,3651"  gefunden,  der  für  die  letztere 
berechnete  Werth  ist  nahe  gleich  Null  und  nicht  grosser  als 
sein  wahrscheinlicher  Fehler.  Die  Sichtung  der  Sonnen- 
lrewegung  wird  aus  den  vier  Sternklassen  berechnet;  die  Re- 
sultate stimmen  im  Ganzen  befriedigend  mit  einander  und  mit 
der  Mehrzahl  der  früheren  Bestimmungen  überein.  Wenn  die 
galaktocentrische  Rotation  vernachlässigt  wird,  so  ist  als  End- 
ergebnis der  Arbeit  für  die  Coordinaten  des  Apex  der  Sonnen- 
bewegung anzusehen:  A  —  281°,  D  ->  +39°.  Für  die  Grösse 
der  translatorischen  Geschwindigkeit  des  Sonnensystems  nimmt 
der  Verf.  5,41  Erdbahnhalbmesser  im  Jahre  oder  25,6  km  in 
der  Secunde  an,  was  mit  den  Resultaten  der  beiden  Struve 
und  Dunkins  nahe  genug  übereinstimmt.  Die  abweichenden 
Werthe  einzelner  anderer  Bearbeiter  sind  nach  Ansicht  des 
Verf.  auf  unrichtige  Hypothesen  über  die  Entfernungen  der  be- 
nutzten Sterne  zurückzuführen.  Lor. 


103.  JE.  v.  Gothard.  Die  Vortheüe  der  Photographie 
bei  Spectralstudien  Uchtschwacher  Himmelskörper  (Jahrb.  f. 
Photogr.  1893,  p.  102-103).  —  Der  Verf.  hat  nebeneinander 
das  Spectrum  des  Cometenschweifs  und  das  Spectrum  des 
Bunsenbrenners  aufgenommen.  Bis  zur  vierten  Bande  (473 
— 467  pfi)  sind  dieselben  identisch,  dann  erscheinen  im  Cometen- 
spectrum  neue  Banden  und  Linien,  die  im  Bunsenbrennerspectrum 
fehlen,  bis  am  Ende  des  Spectrums  wieder  die  beiden  CH- 
Banden  (389—387)  auftreten,  sie  sind  ganz  entsprechend  denselben 
gebaut  Die  Gometenhülle  enthält  also  eine  C — H- Verbindung, 
die  entweder  eine  andere  Zusammensetzung  wie  unser  Leucht- 
gas hat,  oder  die  anderen  physikalischen  Umständen  entspricht, 
als  in  der  Bunsenflamme  vorhanden  sind.  E.  W. 


104.  J.  Norman  Lockyer.  Ueber  die  Ursachen,  welche 
die  Erscheinungen  der  neuen  Sterne  hervorrufen  (Phil.  Trans. 
Roy.  Soc.  London  182  A,  p.  397—448.  1891).  —  Der  Verl  sucht 
die  nach  der  Erscheinung  von  Nova  Cygni  im  Jahre  1877  von 
ihm  aufgestellte  Hypothese,  dass  die  neuen  Sterne  durch  den 
Zusammenstoss  zweier  Meteorschwärme  entstehen,  durch  die 
Discussion  der  Beobachtungen  der  drei  zur  Zeit  der  Abfassung 
der  Abhandlung   spectroskopisch  untersuchten    neuen   Sterne 

75* 
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Nova  Coronae  (1866),   Nova  Cygni  (1876—1877)  ud  Noi 
Andromedae  (1885)  zu  begründen.  Lor. 


106.  H.  M.  Meter.  Eine  thermodynamüeke  Betrachtung 
der  Wirkung  des  Lichtes  auf  Säberchlorid  (Cbem.  News  te, 
p>  158—154.  1896).  —  Da  SÜberohlorid  in  einem  Bohr  ein- 
geschmolzen im  Licht  dunkel  wird,  im  Dunklen  wieder  weis, 
so  glaubt  der  Verf.,  darauf  den  Carnot'schen  Kreisprocew  an- 
wenden zu  können.  Ueber  die  Berechtigung  hierzu  entspinnt 
sieh  eine  Polemik.  Eider  fasst  den  Clausius'schen  Satz 
folgendermaassen:  Energie  kann  nicht  von  selbst  von  einem 
weniger  hellen  zu  einem  helleren  Körper  übergehen.     EL  W. 


106.  M.  Glasenapp.     Das  Aluminium  als  Lichtquelle 

in  der  Photographie  (Jahrb.  f.  Photogr.  1898,  p.  6 — 13).  —  Der 
Verf.  ersetzt  in  dem  sogen.  Blitzlicht  das  Magnesium  durch 
Aluminium  und  zwar  in  der  Form  von  Aluminiumbronce,  die 
zur  Silberbroncirung  dient  (zu  beziehen  von  J.  W.  Cramer  Sohn 
in  Fürth  und  J.  C.  ßhau  in  Nürnberg,  25  Mk.  per  Kilo).  Die 
Zusammensetzung  des  Blitzpulvers  ist  21,1  Qewthi  AI,  19,8 
Schwefelantimon,  64,5  KC10..  E.  W. 


107.  Zettnow.  Ueber  die  Losung  von  Amphipleura  und 
ein  violettes  Kupferjodfilter  (Jahrb.  i  Photogr.  1893,  p.  262—266;. 
—  Da  die  Auflösungsfähigkeit  eines  Mikroskopes  mit  der  Brech- 
barkeit  der  Strahlen  wächst,  so  l&sst  man  die  belichtenden 
Strahlen  beim  Mikroskop  durch  ein  Strahlenfilter  gehen,  das 
möglichst  nur  violette  Strahlen  durchläset,  der  Ver£  empfiehlt 
eine  Hintereinanderstellung  von  der  Lösung  von  Jod  ÜTCHC1, 
und  derjenigen  von  Kupferoxydammoniumsulfat.  E.  W. 

108,  Valenta.  Die  Far6enphoiograph£e{PhoL  Corr.iir.&A; 
Phot  Mitth.  2.9,  p.  226—228.  1892).  —  Ein  Eecept  zur  Her- 
stellung einer  Emulsion  für  Lippmann'sche  Photochromien  ist 
folgendes: 

Ä  B 

Gelatine     .    .    ..   10  gr  Gelatine     .    .    .    lOgr 

Silbernitrat  6  „  Bromkalium    .    .      5  „ 

Wasser  .    ...  300  „  Wasser  .    ...  300  „ 
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Die  Lösung  A  wird  im  Dimkelrimmer  in  die  Lösung  B 
gegossen  and  gut  geschüttelt,  wobei  eine  nahezu  durchsichtige, 
milchige  Flüssigkeit  entsteht  Die  Emulsion  wird  unmittelbar 
nach  dem  Mischen  in  ca.  1  1  Alkohol  gegossen,  die  gefällte 
und  mechanisch  zerkleinerte  Emulsion  in  flieseendem  Wasser 
12  Stunden  lang  gewaschen,  mit  Wasser  auf  800  cbm  aufgefüllt, 
im  Wasserbade  geschmolzen  und  durch  Leder  filtrirt  Als 
Entwickler  wird  empfohlen: 

A  B 

PyragaUol   ....      4gt  Bromkalium 10  gr 

Waaser 400  „  Wasser 400  „ 

Salpetersäure  ....      6  Tropfen     Einfach  Aannotritimsttlfh     18  „ 

Ammoniak  (D  •■  0,91)    .    14  eben 

Man  mischt  2—3  Theile  von  B  mit  1  Theil  von  A  und 

12 — 14  Theilen  Wasser.  —  Als  Fixirmittel  eignet  sich  ausser 

dem  sauren  Fixirnatronbade  eine  2proc.  Cyankaliumlösung. 

O.  Kch. 

109.  lAidwig  Mach,  lieber  die  Dauer  verschiedener 
Momenlbeleuchtungen  (Jahrb.  £  Fhotogr.  1893,  p.  195—201).  — 
Um  schnell  bewegte  Objecto  zu  photographiren  bedarf  es  je 
nach  der  Schnelligkeit  einer  verschieden  langen  Beleuchtung. 
Bei  sehr  rasch  bewegten  Objecten  gaben,  nur  kleine  Flascheto- 
fdnken  scharfe  Bilder,  bei  Strömungen  erhält  man  nur  durch 
das  länger  dauernde  Licht  einer  G-eissler'schen  Bohre  oder 
durch  Magnesiumblitzlicht  von  noch  viel  längerer  Dauer  brauch- 
bare Resultate. 

Die  Helligkeit  der  Flaschenfunken  wird  wesentlich  ge- 
steigert durch  einen  in  der  Funkenstrecke  eingeschalteten 
verdampfenden  dünnen  Platindraht  In  der  gewöhnlichen  "Weise 
verpuffendes  Blitzpulver  verbrennt  stossweise;  dagegen  viel 
regelmässiger,  wenn  es  durch  die  Entladungen  einer  Leydner 
Flasche  entzündet  wird. 

Um  ein  Urtheil  über  die  Zeitdauer  der  einzelnen  Licht- 
erscheinungen zu  gewinnen,  liess  man  das  Licht  der  be- 
treffenden Erscheinung  auf  einen  Reusch'schen  Spiegel  fallen, 
der  sich  um  seine  Axe  schnell  drehte;  die  Axe  war  um  45° 
gegen  den  einfallenden  Strahl  geneigt,  die  Spiegelnormale  und 
die  Axe  fielen  aber  nicht  genau  zusammen,  sondern  bildeten 
einen  kleinen  Winkel  miteinander,  der  so  entstehende  reflectirte 
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Strahlenkegel  von  elliptischem  Querschnitt  fiel  auf  das  Objecti? 
einer  photographischen  Camera.  Auf  der  Platte  entstand  bei 
continuirlichen  Lichtquellen  eine  helle  Ellipse,  bei  kurz  leuch- 
tenden ein  mehr  oder  weniger  grosses  Stück  einer  solchen, 

aus  dessen  Länge  man  auf  die  Zeitdauer  schliessen  kann. 

E.  W. 


110.  Smith*  lieber  pkosphorescirendes 
(Revue  scientif.  52,  p.  410.  1893).  —  Wir  heben  nur  folgende 
Beobachtung  heraus:  Das  Licht  wirkt  nur  bis  auf  Schichten, 
die  bei  CaS  ca.  0,3  mm  dick  sind.  Dreht  man  im  Licht  eine 
z.  Th.  mit  GaS  gefällte  Flasche  bis  die  ganze  Masse  leuchtet, 
und  bringt  sie  dann  in  die  Dunkelheit,  so  verliert  das  Innere 
ebenso  schnell  wie  die  Oberfläche  das  Leuchtvermögen,  ohne 
dass  diese  aber  heller  oder  intensiver  leuchtete.  EL  W. 


111.  O.  Krusa.  Phosphorescirende  Flächen  und  Sensäo- 
meter  (Jahrb.  f.  Photogr.  1893,  p.  189—191),  —  Für  die  Hellig- 
keit y  einer  phosphorescirenden  Platte,  d.  h.  die  Menge  des 
auf  die  zu  exponirende  photographische  Platte  ausgestrahlten 
Lichtes,  nach  x  Minuten  nach  der  Belichtung  findet  der  VerC, 
falls  a  die  constante  Maximalhelligkeit  ist, 


*y 


+  4—4. 


Das  weitere  ist  von  speciell  photographischem  Interesse. 

E.W. 

112.  H.  Nagaoha.  Ein  Problem  der  Diffraction  (Tokyo 
Sügaku  Butsurigaku  Kwai  Kiji.  Marki  Nr.  5,  Dai  2,  p.  75—79. 
1893).  —  Der  Verf.  liefert  durch  die  Rechnung  und  durch  den 
Versuch  den  Nachweis,  dass  die  Fraunhofer'sche  DifFractkna- 
erscheinung,  welche  durch  eine  grosse  Zahl  gleicher,  ähnlicher 
und  ähnlich  gelegener  Oeffhungen  entsteht,  deren  homologe 
Punkte  in  gleichen  Intervallen  auf  der  Peripherie  eines  Kreises 
liegen,  gleich  der  Erscheinung  ist,  welche  durch  einen  unendlich 
schmalen  Kreisring  hervorgebracht  wird,  welcher  über  die 
Diffractionsfigur  gelegt  ist,  die  durch  eine  einzige  Oeffntnig 
hervorgebracht  wird.  J.  M. 
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113.  Ixaru.  Photographie  gewisser  Erscheinungen,  welche 
durch  Combination  von  Gütern  geliefert  werden  (C.  IL  116,  p.  572 

—  573.  1893).  —  Die  Diffractionserscheinung  wird  hervor- 
gebracht durch  eine  Luftschicht  von  regelmassig  variabler  Dicke 
und  durch  ein  Gitter  auf  einer  linse  mit  schwacher  Krümmung. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Newton'schen  Bingen  erscheinen 
zu  denselben  concentrische,  breite  und  prächtige  Ringe  und 
ausserdem  schwarze  Frangen  von  sehr  unregelm&ssiger  Form. 
Auch  Diffractionserscheinungen ,  welche  durch  Combination 
zweier  ebener  identischer  Gitter  hervorgebracht  werden,  sind 
besprochen.  J.  M. 

114.  P.  Joubin.  lieber  die  Messung  grosser  fFegdiffe- 
renzen  im  weissen  Lichte  (C.  IL  116,  p.  683—635  u.  p.  872.  1893). 

—  Wenn  zwei  Wellenzüge  interferiren  mit  einer  Verzögerung 
A,  so  sind  die  Interferenzfransen  im  allgemeinen  im  weissen 
Lachte  nur  in  drei  Fallen  sichtbar:  1.  wenn  die  Verzögerung 
A  sehr  klein  ist,  2.  wenn  man  das  Licht  mit  Hülfe  eines 
Spectroskops  analysirt  und  3.  wenn  man  auf  dem  Wege  der 
einen  Wellengruppe  einen  Compensator  aufstellt,  welcher  die 
Verzögerung  der  anderen  Gruppe  vernichtet.  Im  letzteren 
Falle  ist  es  nöthig,  dass  die  beiden  Wellenzüge  gehörig  räum- 
lich getrennt  sind.  Der  Verf.  wendet  daher  einen  anisotropen 
Compensator  zu  gleicher  Zeit  für  beide  Wellengruppen  an. 
Das  Princip  der  Methode  findet  sich  bereits  in  dem  Werke 
Ton  Billet  angegeben,  der  die  Beobachtungen  von  Fresnel  und 
Arago  mittheilt  Allein  die  Beobachtungen  beziehen  sich  dort 
nur  auf  geringe  Wegdifferenzen,  w&hrend  der  Verf.  die  Me- 
thode zur  Messung  von  Differenzen  gebraucht,  welche  mehreren 
Tausend  Wellenlängen  gleich  sind.  Auch  entgegen  der  Be- 
hauptung von  Birke  (Pogg.  Ann.  140  u.  141)  hebt  der  Ver£ 
hervor,  dass  es  mit  Hülfe  der  achromatischen  Frange  möglich 

ist»  mit  Genauigkeit  grössere  Wegdifferenzen  zu  messen. 

J.  M. 

115.  A.  Corwu.  Bemerkung  zur  obigen  Note  von  P.  Joubin 
über  die  Messung  grosser  fVegdifferenzen  im  weissen  Lichte 
(C.  R.  116,  p.  711.  1893).  —  Daa  Princip  der  Methode,  die 
Anwendung  auf  farbige  Hinge  und  auf  die  Compensation  ver- 
schiedener Gesetze   der  Dispersion  rührt   von  Fresnel   her; 
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Qabinet  hat  dasselbe  ü*  gleicher  Weiße  unter  anzogen  Ver- 

hältqissen  genutzt  (vgl  Tratte  d'optique  de  Billet  $,  f.  237). 

«I«  J&> 

116.  W.  jß.  Cr  oft.  Die  Speciren  der  Farben  verschiedener 
Ordnung  in  Newton'*  Scala  (Obern  Newa  66,  p.  300—301. 
1892).  — .  Nach  dem  Verf.  soll  vielfach  die  Ansicht  besteh», 
daqs  der  Ordnung  der  Farben  die  Zßbl  de*  Interferenzbandjec 
entspricht  Er  zeigt,  dass  dies  nich>t  der  Fall,  ist  Yon  vier 
Ofypsplatten,.  die  die  vier  ersten  roth  der  Newton'schen  Scqb 
zeigten,  geben  die  ersten  drei  je  eine  Bande,  die  letzte  dem 
drei.  Die  Zahl  der  Banden  hängt  davon  ab,  ffir  wieviel  Strahlen 
yeiaphjedemej:  Wellenlfegp  w  sichtbaren  Speotrtun  dje  Bela- 
t#>%  gelten  kann:  r^  ^  =»  (nx  -f  a)  A,,  wo  j^  ejnfr  beliebige  ganze 
5fthJ,  ißt,  Ki.  wd  i,  swei  beliebige  Weüenltogen  bedeute]»,  und 
a  ajle  Werthe  von  0  bis  oo  annehmen  kaqn.  Beim  Rofch  der 
dritten  Ordnung  gelten  z.  B,  die  GUeiehungen  4^.0,0005^7 
-?¥  3,.0,Q00^03^  5,0,000422,  es  treten  also  Banden  bei  E, 
4  tmd  <S  ajtf ,  die  letzteren  verkürzen  aber  nur  d*&  sichtbare 
SpectrunL  S.  W. 

117.  <?•  JRW4f*x    Dm  Farben  der  wolkigen  Candemsatim 

(The  Anw?.  MeteoroL  Joura,  »,  p.  488—521.  1893;.  —  Die 
Farben  der  wolkiges,  Condensation  liefern  ein  zuverl 
IfcitejKcheiduegsiitttfcel  zwischen  Wasserdampf  und  eine» 
bftpfimg  unendlich  kjeiner  WaaserkUgelchen  und  zugleich  eines 
Maaasstab  flto  die  Gbgöase»beslanMTMiBg  dieser  Tröpfchen.  Zur 
Beobachtung  der  Farben  benutzt  der  Verf.  einen  Damp&rahl, 
der  getoock&et  und  unter  constantem,  genau  bekannte»  Drucke 
ausströmt  und  entweder  rein  oder  mit  Luft  gemischt  beutet 
viffdi  Die  AiJßströijiyjig  musa  unte*  einer  messhareu  adiaba- 
tiscben  AMtfhhing  erfolgen.  Der  Damp&tcaU  gelangte  in  ein 
60  cm  langes  RoUr,  welche*  m  seinen  Theflen  beliebig  über- 
einander geschoben  werden  konnte  und  5 — 7  cm  Durchmesser 
bat  Durch  eine  seitliche  Oeffnnng  tritt  der  Dampf  ans.  Das 
Rohr-  war.  durch  Glasplatten  geschlossen  und  der  durch  du 
Rohr  strömende  Dampf  wurde  von  directem  und  reflectirtem 
Sonnenlicht  beleuchtet  und  bei  durchfallendem  licht  mit  Aus- 
schluss alles  fremden  dichtes  beobachtet   Die  Reihenfolge  der 


—    1078    — 

JFarben  der  wolkigen  Condens&tion  ist  mit  der  entsprechenden 
Reihenfolge  der  der  Newton'schen  Farbenringe  erster  und 
aweiter  Ordnung  identisch,  wenn  dieselben  bei  durchgehendem 
Liebte  unter  normalem  EJmfeUswinkel  beobachtet  werden.  Bind 
die  kleinen  Waaserfeügelchen  säromtlioh  von  gleicher  Grösse, 
so  färben  sie  normal  hindurchgehendes  Licht  in  derselben 
Weise  wie  dünne  Plattet»,  und  die  Farben  sind  am  so  deut- 
licher und  glänzender,  je  «ahlreicher  die  kleinen  Theilchen 
sind.  £wischep  dem  Braun  und  Dunkelviolett  der  ersten 
Ordnung  geigt  pich  ein  dunkles  Gesichtsfeld,  welches  bei  allen 
Versuchen  auftritt  und  als  eine  Folge  der  kritischen  Ge- 
schwindigkeit angesehen  werden  muss,  bei  welcher  die  bislang 
regelmässigen  Strafelen  sich  in  Wirbel  aufläsen.  Trägt  man 
die  Dicke  der  Luftschichten  bei  den  Newtan'sohen  Bingen 
als  Ordinaten,  die  Farbenreihen  als  Abscissen  auf,  so  ergibt 
sich  sqgleiqh,  dass  an  den,  Stellen ,  WQ  der  Dampfstrahl  den 
dunklen  Zwischenraum  zeigt ,  die  Dicke  siofe  mjt  den  Farben 
nur  wenig  ändert  Ans  diesen  Ergebnissen  schliesst  der  Verf. 
auf  die  Grösse  der  die  Farbe  gebenden  Tröpfchen.  Wäre  der 
¥t>rtoi7scbende  Durchmesser  z.  B.  0,000004  cm,  so  würde  ab 
erste  der  sichtbaren  Farben  das  Gelb  der  ersten  Ordnung  im 
Gesichtsfeld  auftreten,  wäre  dagegen  der  Durchmesser  0,000  04, 
so  wifrde  die  letzte  der  sichtbaren  Farben,  daa  hlasse  Grün, 
am  Sude  der  aweiteu  Ordnung  erscheinen.  Zwischen  diesen 
beiden  Extremen  sind  etwa  über  15  Stufen  der  Durchmesser 
erkennbar.  Die  Coadensationsfrage  kann  mit  Hülfe  eines 
Differentialapparatea  gelöst  werden,  dessen  zwei  Röhren  dureh 
einen  SieUaueh  von  bekannter  Länge  miteinander  verbunden 
sind.  Hat  sich  dar  Dampf  auf  dem  Wege  durch  die  Vor- 
bindungsr&hre  stärker  condensirt,  so  zeigt  aioh  dieses  dureh 
4en  Farbenunterschied  der  beiden  Bohre«  J.  M. 


IIa  A.  W.  Whitney.  Refraction  des  Lichtes  auf  dem 
Schnee  (Ajnex.  Journ.of  Science  4&>  pu  389— 39&  1893).  —  Unter 
gewissen  Voraussetzungen  Über  die  Beschaffenheit  des  Schnee 
qn4  die  Höhe  sowie  den  Glanz  der  Sonne  zeigt  sich,  dass  der 
Glfluw  des  Schnee  nicht  gleichförmig  iei  Der  Yert  hat  seine 
Beobachtungen  ungefähr  eine  halbe  Stunde  tot  Sonnenunter- 
gang  an  einem   kalten   klaren  Wintertage   gemacht     Zwei 
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V-förmig  gestaltete  Wege,  welche  mit  glänzendem  Schnee  be- 
deckt waren,  lagen  mit  ihren  Spitzen  nach  dem  Standort  da 
Beobachters  und  mit  der  offenen  Seite  nach  der  Sonne  hin. 
Die  Spitze  des  einen  mit  dem  Winkel  90°  war  etwa  6  Fos 
und  die  Spitze  des  andern  mit  dem  Winkel  60°  etwa  15  Foss 
entfernt.  Das  Licht,  welches  der  Schnee  zurückwarf,  war 
nicht  diffus,  sondern  rührte  von  einzelnen  glänzenden  Punkten 
her.  Der  innere  Band  ist  weit  schärfer  begrenzt,  während  die 
äussere  Grenze  nicht  so  klar  ist  Der  der  Sonne  näher  ge- 
legene Weg  ist  glänzender;  seine  einzelnen  Lichtpunkte  and 
zweimal  so  weit  sichtbar  als  die  des  näher  gelegenen  Weges. 
Ausserdem  tritt  eine  Reihe  von  besonderen  Farbenerschemunga 
auf,  Daran  knüpft  der  Verf.  Betrachtungen  über  das  Auftreten 
der  Erscheinung.  J.  M. 

119.  6.  Friedet,  lieber  eine  Methode  der  Messung  der 
Doppelbrechung  (Bull  de  la  Soc.  franc.  de  Mineralogie  16,  p.  19 
—33.  1893).  —  Die  vom  Verf.  beschriebene  Methode  erfordert 
zur  Ausführung  nur  ein  gewöhnliches  Polarisationsmikroskop 
Lässt  man  auf  eine  krystalünische  Platte  mit  parallelen  Fliehen 
ein  Bündel  von  elliptisch  polarisirtem  Licht  fallen,  und  zwar 
in  solcher  Weise,  dass  die  Axen  o  a  und  o  b  der  Ellipse,  welche 
die  Schwingungen  darstellt,  um  45°  gegen  die  flauptrichtnngen 
ox  und  oy  geneigt  sind,  so  wird  die  Schwingung  beim  Eintritt 
in  die  Lamelle  in  zwei  geradlinige  Schwingungen  zerlegt,  welche 
nach  den  Richtungen  ox  und  oy  erfolgen  und  einen  gewissen 
Gangunterschied  \p  haben,  der  nur  von  den  relativen  Grössen 
der  Ellipsenaxen  abhängt.  Sind  die  Phasendifferenzen  Ar  die 
ordentlichen  und  ausserordentlichen  Schwingungen  gleich  gross 
aber  entgegengesetzt,  so  setzen  sich  dieselben  beim  Austritt 
zu  einer  geradlinigen  Schwingung  o  P  zusammen,  welche  ifl 
der  Richtung  der  Bisektrix  der  beiden  Hauptrichtungen  os 
und  oy  erfolgt  Die  austretende  Schwingung  kann  also  voll- 
ständig durch  einen  Analysator  ausgelöscht  werden,  der  nur 
Schwingungen  parallel  zur  zweiten  Bisektrix  o  A  hindurchlfisai 
Um  die  Grösse  der  Axen  der  einfallenden  Ellipse  zu  Tariiren, 
ohne  ihre  Richtungen  zu  ändern,  bringt  man  unter  die  zu  unter- 
suchende Platte  eine  Viertelwellen-Glimmerplatte,  deren  Haapt- 
richtungen  längs  o  P  und  o  A  liegen  und  lässt  auf  diese  Viertel- 
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wellenplatte  einen  geradlinig  polarisirten  Lichtstrahl  fallen, 
dessen  Schwingungsebene  o  M  mit  o  P  den  variablen  Winkel  tp 
bildet  Dann  ist  die  als  Theil  der  Wellenlänge  ausgedrückte 
Phasendifferenz  \p  zwischen  den  Schwingungen  ox  und  oy, 
welche  die  einfallende  Ellipse  zusammensetzen,  gleich  dem 
Winkel  <p,  ausgedrückt  als  Theil  von  180°.  J.  M. 


120.  F.  Beaulard.  lieber  die  Coexislenz  des  Drehver- 
mögen*  und  der  Doppelbrechung  im  Quarz  (155  pp.  Thöses  pr£s. 
k  la  Fac.  d.  Sciences  de  Paris.  Marseille  1893).  —  Der  Verf. 
untersucht  im  ersten  Theil  mit  Hülfe  einer  neuen  Methode 
die  Erscheinung  der  Doppelbrechung  im  Quarz.  Die  Resultate 
werden  zunächst  mit  denen  verglichen,  welche  die  Theorie  von 
Gouy  liefert,  und  sodann  mit  denjenigen,  welche  sich  aus  den 
rein  mathematischen  Theorien  ergeben,  welche  von  MacCullagh, 
Cauchy,  Sarrau,  Boussinesq,  Lommel,  Voigt,  von  Lang,  Ket- 
teier u.  s.  w.  herrühren.  Im  zweiten  Theile  werden  die  Er- 
scheinungen untersucht,  welche  der  comprimirte  Quarz  zeigt, 
wenn  zu  einem  constanten  Drehvermögen  nach  der  optischen 
Aze  eine  wachsende  Doppelbrechung  hinzutritt.  J.  M. 


121.  W,  de  W.  Abney.  Heber  die  Farben  des  Lichtes 
des  Himmels,  der  Sonne,  der  Wolken  und  der  Kerze  (Proc.  Boy. 
Soc.  54,  p.  2—4.  1893).  —  Die  Abhandlung  hat  kein  physi- 
kalisches Interesse.  E.  W. 


122.  V.  Egger*  Die  optische  Täuschung  von  Zöllner 
(Bevue  scientif.  52,  p.  252.  1893).  —  Schon  zur  Zeit  Montaigne's 
ist  diese  Täuschung  an  Ringen  constatirt,  auf  die  der  Gold- 
schmied schräge  Linien  wie  Federfahnen  graviert  hatte. 

E.  W. 

123.  Percy  Frankland  und  J.  28.  Appleyard. 

Salze  der  actwen  und  inactiven  Glycerrnsäure;  Einfluss  von 
Metallen  auf  die  specifische  Drehung  actxver  Säuren  (Chem. 
Soc.  63,  p.  296.  1893).  —  Die  Verf.  stellen  verschiedene  Salze 
der  inactiven  und  activen  Glycerinsäure  dar  und  finden  für 
die  specifischen  Drehungen  der  letzteren  folgende  Daten: 
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Dabei  ist  noch  vorausgesetzt,  dass  a  und  b  nicht  auf  der- 
selben Seite  von  der  Ebene  /  Hegen.  Analoge  Ausdrücke  lassen 
sich  für  die  anderen  Ebenen  aufstellen.  Sind  nun  ax  and  ßx 
nahe  an  54° 44'  und  y,  und  dx  nahe  0°,  d.  h.  ist  das  Tetraeder 
nur  wenig  deformirt,  so  ist  der  Ausdruck  in  der  Klammer 
klein,  umsomehr  als,  wenn  c  und  d  auf  entgegengesetzten  Seiten 
der  Ebene  1  liegen,  sie  entgegengesetzte  Vorzeichen  haben. 
Wir  setzen  k^  =  cn  sin  y1  +  dp  sin  6l  und  bezeichnen  J^  als 
üorrectionsglied.  Für  die  anderen  Ebenen  erhält  man  ana- 
loge Glieder  A,,  k^  . . .  k^.  Setzt  man  ferner  alwic^  =  ^, 
a  /sin  a2  =  A2  —  .  .  .  dp  sin  <?6  =  D6 ,  so  wird  das  Product  der 
Asymmetrie 

(a  +  6  +  c  +  <*)• 

Dieser  Ausdruck  gibt  das  Asymmetrieproduct  in  der  all- 
gemeinsten Form,  es  enthält  aber  zu  viele  Unbekannte,  ab 
dass  es  experimentell  geprüft  werden  könnte. 

Der  obige  Ausdruck  nimmt  u.  a.  folgende  zwei  Gestalten  an: 

1)  Das  Tetraeder  ist  regulär,  dann  ist,  wenn  a  =  54°  44' 

,  (a  —  b)  l  sin  a 

Pss  (a  -  b)  (a  -  c)(a  -  d)(b-c)  (b  -  d)  (c  -  «Q(Csin  a)« 

(a  +  b  +  c  +  d)6 

2)  Die  Massen  a,  b,  c,  d  befinden  sich  in  verschiedenen 
Abständen  I,  m}  n,  p  von  dem  Mittelpunkt  des  ursprünglichen 
Tetraeders,  aber  auf  der  Verbindungslinie  desselben  zu  den 
vier  Ecken  des  regulären  Tetraeders,  dann  ist 

,         (al  —  6m)  sing 
^  a  +  6  +  c  +  d 

p       (**  —  bm)  (al  —  cn)  (al  —  dp)  (bm  —  cn)  (bm  —  dp)  (en  —  dp)  (sin  er)* 
**  (a  +  A +  *  +  <*)• 

E.  W. 


Electricitatslehre. 


125.  E.  Bichat  und  JB.  Blondlot.  Noti*  über  dem 
absoluten  Electrometer  mit  continuirlichen  Angaben  (Gr&tz.  Phjs. 
Revue  2,  p.  360 — 364.  1893).  —  Die  Beschreibung  einer  etwas 
vollkommeneren  Form  des  betreffenden  Electrometers  mit  con- 
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Glasplatten  mit  Rand  gegossen,  dann  aber  die  Oberfläch« 
abgedreht. 

Bei  häufigen  and  längeren  Stromwechseln  und  mit  Span- 
nungen bis  zu  1600  V.  ergab  sich  keine  merkliche  Aenderung 
der  Dielectricitätsconstanten  der  Ebonit-  und  Paraffinplatten. 
Auch  Paraffinpapier  zeigte  eine  solche  nicht,  wie  Hutin  und 

Leblanc  (Ztschr.  £  Electrot.  9,  p.  483)  beobachtet  hatten. 

G.W. 

128.  8.  Pagttani.  Ueber  die  Dütectricüätseonstante  der 
Körper  und  über  die  C&nstonten  der  Lichtbrechung  (Rend.  Acc 
Lincei  2,  2.  Sem.,  p.  48—54.  1893;  Gaz.  Chim.  ItaL,  Jahrg.  28, 
1 ,  p.  537—552.  1898).  —  Die  Ketteler'sche  Fortael 

»f  —  /     l 

.  —  sb  const 


(wo  n  den  Brechungsexponenten,  d  die  Dichte  und  x  eine  je 
nach  der  Natur  des  Körpers  verschiedene  Grösse  bezeichnet) 
wird  vom  Verf.  folgendermaassem  umgestaltet  Es  wird  *  *=  0, 
n*=D  (Dielectricitätsconstante)  gesetzt,  ferner  einmal  d  =  M!ü 
(Verhältniss    des  Moleculargewichts    zum   Molecularvolumen), 

oder 

d  =  kUlN 

(N  Atomzahl  in  dem  Molecül,  k  eine  Constante).  Die  letztere 
Formel  gewinnt  der  Verf.  aus  den  Gesetzen  von  Joubin  (C.  IL, 
December  1892)  

und  von  Gladstone  und  Dale 

(n  —  1)  j  d  =  const 

Mit  Hülfe  der  genannten  beiden  Werthe  von  d  erhält  der 
Verf.  die  folgenden  beiden  Abänderungen  der  Ketteler'schen 
Formel 

— — —  ea  const.      und      — -^—  y -*r  =  const....  L 

Der  Verf.  leitet  nun  aus  den  Bestimmungen  mehrerer  Be- 
obachter die  Werthe  dieser  Constanten  für  eine  Anzahl  tob 
Verbindungen  ab  und  vergleicht  sie  mit  den  entsprechenden 
Werthen,  welcher  aus  der  Formel  von  L.  Lorenz  und 
fl.  Lorentz 

.  —  es  const 


»*«f  2      d 


J 
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Ton  anderen  Beobachten  aufgestellte  Beziehungen  zwischen  deo 
charakteristischen  Grössen  der  Körper  ans.  Z.  B.  ist  nack 
E.  Obach  (Phil.  Mag.  82,  p.  113.  1891;  BeibL  15,  p.  652)  d» 
Verhältnis«  xjD  zwischen  latenter  Verdampfungswänne  und 
Dielectricitätsconstante  für  jede  Körperklasse  angenähert  con- 
staut»  variirt  aber  von  einer  Klasse  zur  anderen.  Da  ferner 
nach  Trouthon  il  =*  C.Tj  M  (wo  C  eine  Constante,  T  die  ab- 
solute Siedetemperatur  und  M  das  Moleculaigewicht),  so  ms 

D=CXT\M 
sein,  was  der  Verf.  an  den  ihm  vorliegenden  Beobachtung« 
bestätigt  findet  Dagegen  steht  die  von  Eunolfeson  (C.  JL  115, 
p.  1066—1068.  1892)  aufgestellte  Beziehung  zwischen  Mole- 
cularwärme  und  Dielectricitätsconstante  nach  dem  Verl  mit 
den  Beobachtungen  in  Widerspruch.  B.  D. 


129.  K.  Feussner.     Neue  Materialien  fibr  etedrücke 

Messwiderstände.  Vortrag  (Ber.  üb.  d.  VerL  d.  internat.  Electro- 
techniker  Congr.  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  7 — 12.  Sept.  1891. 
Zweite  Hälfte,  p.  94—102.  Frankfurt  a.  M.  1892).  —  Nach  da 
Beobachtungen  des  Vortragenden  haben  Bheotan  und  Nicketin 
das  Bestreben  krystallinisch  zu  werden  und  bei  dieser  Um- 
wandlung vergrössert  die  Legirung  ihren  specifischen  Wider- 
stand und  wird  brüchig.  Je  höher  die  Temperatur,  desto 
rascher  geht  die  Umwandlung  vor  sich.  Nickelinspiralen,  welche 
80 — 40  mal  einige  Stunden  lang  mit  5  Ampfere  eingeschaltet 
gewesen  sind,  sind  so  brüchig  geworden,  dass  die  Spiralen  Ar 
eigenes  Gewicht  nicht  zu  tragen  vermochten.  Auf  dein  Bruche 
waren  deutlich  gelbe  krystallinische  Nester  in  einer  grauen 
Grundmasse  vorhanden.  Zahlreiche  sorgfältige  Messungen  u 
Neusilberwiderständen  haben  gezeigt,  dass  sich  das  Wachsen 
des  Widerstandes  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fortsetzt, 
und  zwar  am  stärksten  bei  den  Legirungen,  die  den  grössten 
Zinkgehalt   besitzen.     Der  Vortragende  hat  daher 


Nickelkupferlegirungen  auf  ihren  Temperaturcoefficienten  hin 
und  auf  die  Beständigkeit  ihres  Widerstandes  mit  der  Zeit 
und  mit  dem  Erwärmen  untersucht  und  hat  zu  diesem  Zwecke 
12  verschiedene  Legirungen  benutzt,  welche  von  der  Firma 
Basse  und  Selve  in  Altena  herrühren.  Dabei  hat  sich  ergeben, 
dass  die  Curve  des  specifischen  Widerstandes  bis  zum  Nickel- 
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rangen  weniger  als  Widerstandsmaterial  geeignet  als  die  Nkkel- 
kupferlegirun  gen. 

Zum  Schlüsse  gibt  der  Vortragende  noch  einige  Be- 
merkungen über  die  Anwendung  der  Nickelkupferlegirang  bei 
Messwiderständen,  nach  welchen  sich  beurtheilen  läset,  wie  weit 
eine  Annäherung  des  Temperaturcoefficienten  an  die  Null 
praktischen  Werth  besitzt  Eine  weitergehende  Annäherung 
des  Temperaturcoefficienten  a  an  die  Null  als  a  =  ±  0,00001 
würde  für  technische  wie  fftr  wissenschaftliche  Zwecke  keine 
grosse  Bedeutung  haben.  Aus  der  Betrachtung  ergibt  sich 
ferner,  dass  bei  Verwendung  des  Konstantans  die  Belastung 
eines  im  übrigen  gleich  gebauten  Messwiderstandes  etwa  30  mal 
so  gross  als  bei  Neusilber  und  20  mal  so  gross  als  bei  Nickelio 
und  bei  Patentnickel  genommen  werden  darf.  J.  M. 


ISO.  F.  Monti,  lieber  die  Beziehung  zwischen  der  elek- 
trischen Leitfähigkeit  und  inneren  Reibung  der  Electrotyte* 
(Atti  diTorino28,  p.  252— 263.  1893;  Atti  Ist  Venet  (7)  8,  pi 
1 705—1 7 14.  1 892).  —  Der  Verf.  hat  die  Leitfähigkeit  einer  Rohe 
von  mit  verschiedenen  Glycerinmengen  versetzten  Lösungen 
von  KCl,  KN03,  NaCl,  NaNOs,  NH4C1  bei  verschiedenen  Oon- 
centrationen,  sowie  die  Zähigkeit  von  glycerinhaltdgem  Wasser 
bei  verschiedenen  Gehalten  mittels  der  Ausflussmethode  be- 
stimmt Er  berechnet  die  Dissociation  des  Salzes  bei  ver- 
schiedenen Concentrationen  und  benutzt  die  Formel  von  Mütxel 
hierzu:  y  =  t]a Qa2  +  2va»QaQ9  +  v»Q*j  wo  17  die  innere  Reibung 
der  Lösung,  ym}  q9  und  rjat  die  Reibungen  zwischen  den  Theilen 
des  Lösungsmittels  und  denen  des  Salzes,  sowie  beider  unter- 
einander. Er  entwickelt  demnach,  wenn  m  die  An»J»1  der 
Grammmolecüle  angibt,  t]a9  für 

NaCl         «  -  0,01         rja  ,=  0,0412518  m  =  0,03  7a  #=  0,04S7W0 

KCl  „  =  0,01  „  -1  0,0B5382  „  -  0,03  „  =  0,04 16121 

Sind  x  und  xx  bez.  y  und  yx  die  Dissociationsgrade  beider 
Salze,  u  und  ß  bez.  y  und  8  die  Reibungen  der  dissociirten 
und  nichtdissociirten  Molecüle  in  den  ersten  beiden  Lösungen, 
so  ist  für  NaCl^«.«  a  +  ß  und  ftr  KCl  17«.=  y  +  8.  Ist  der 
Gehalt  an  dissociirten  Molecülen  nicht  xm,  sondern  Xj  mx  im 
Cubikcentimeter,  so  ist,  da  die  Zahl  der  Wassermolecüle 


j 
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Telephon  bei  Temperataren  zwischen  0°  und  25°  bestimmt 
Die  Lösungen  befanden  sich  in  cylindrischen  Gefässen  zwischen 
quadratischen  platinirten  Platinplatten  von  8  cm  Seite,  die 
ca.  2  mm  voneinander  abstanden.  Bei  sämmüichen  untersuchten 
Lösungen  nimmt  die  Leitfähigkeit  mit  wachsender  Tempera- 
tur ab: 


Gewicht  der 

Electr.  LeUfahig- 

Substanz 

Substanz  auf 
100  Theile 

keit  bei  18°  be- 
zogen auf  Queck- 
silber von  0° 

Temperatur- 
Coefluaent 

Aether 

Cadmiümjodid    .    . 

0,095 

0,01000556 

—0,029 

Eisenchlortir  .    .    . 

0,010 

0,0100125 

»0,020 

Salicylßäure    .    .    . 
Amylnitrit .    .    .    . 

20,000 

0,0100765 

—0,025 

rein  ohne  Aether 

0,Ült358 

—  0,020 

n            .... 

100,000 

0,0l00258 

-0,011 

Merourichlorid    .    . 

6,549 

0,0100191 

—0,018 

»               •    • 

5,000 

0,0100107 

-0,022 

Auch  Zinnjodür,  Chloralhydrat,  Mercurijodid  und  Alu- 
miniumchlorid  ergaben  negative  Temperaturcoefficienten,  welche 
jedoch  nicht  genau  gemessen  werden  konnten.  B.  D. 


133.  8t*  Lindeck.  Ueber  die  Normalelemente  von 
Clark  und  Fleming.  Vortrag  (Ber.  über  d.  VerL  d.  internal. 
Electrotechniker-Congresses  zu  Frankfurt  a.  M.  Zweite  Hüfte, 
p.  9 — 16.  Frankfurt  a.  M.  1892).  —  In  der  vorliegenden  Mit- 
theilung sucht  der  Vortragende  zu  zeigen,  dass  die  in  der  Lite- 
ratur für  die  E.M.K.  des  Clark-Elementes  mitgetheilten  Werfte, 
welche  scheinbar  nicht  unbeträchtlich  voneinander  abweichen, 
recht  gut  übereinstimmen,  wenn  sie  auf  dieselbe  Einheit  be- 
zogen werden.  Der  von  Clark  gegebene  Mittelwerth  för  die 
E.M.K.  seines  Elementes  ist  1,457  Volt  bei  15,5°  C.  Dieser 
Bestimmung  liegt  die  Annahme  zu  Grande,  dass  die  British 
Association  Einheit  das  theoretische  Ohm  darstellt  Der  Vor- 
tragende deutet  hin  auf  die  von  Lord  Bayleigh  und  Mrs.  Sid- 
gwick  nach  der  Compensationsmethode  mit  dem  Silberrolta- 
meter  angestellten  Untersuchungen  über  die  EJMLK.  da 
Elemente.  Mach  Bayleigh  ist  die  mittlere  E.M.K.  des  Clark« 
Elementes  1,454  B.A.-Volt  bei  15°  C.  Weil  aber  das  wahr« 
Verhältniss  zwischen  dem  von  dem  Pariser  Congress  des  Jahres 
1884  angenommenen  legalen  Ohm  und  der  B.A.-Einheit  durch 
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auf  18—20°  C.  beziehen.  Bei  dem  eigentlichen  Fleming- 
Element,  bei  welchem  ZnS04  das  specifLsche  Gewicht  1,2  und 
CuS04  das  specifische  Gewicht  1,2  hat,  ist  die  E.AC.K.  in 
legalen  Volt  nach  Fleming  1,104,  nach  Bayleigh  1,104,  nach 
Lindeck  1,106.  J.  M. 

134.  Maquay.  Galvanische  Retten  (Lum.  Electr.  47, 
p.  422.  1893).  —  Die  an  einem  Knopfe  befestigten  Zinkstäbe 
können  leicht  ans  dem  Elemente  entfernt  werden  oder  in  die 
Flüssigkeit  desselben  getaucht  werden«  Beim  Transporte  der 
Kette  werden  die  Zinkst&be  aas  der  Flüssigkeit  heraus- 
genommen und  an  der  Seite  des  zur  Aufnahme  der  Becher 
bestimmten  Kastens  bequem  befestigt  Die  den  Zinkstäben 
entsprechenden  Oeffnungen  werden  durch  Kautschukstöpsel 
verschlossen.    Die  Kohle  ist  am  Deckel  des  Becher  befestigt 

J.  nLm 

135.  Edgar  und  Müburn.  Galvanische  Batterie  (Ding- 
ler's  Polyt  Journ.  288,  p.  288.  1893).  —  Das  Element  enthält 
eine  Aluminiumplatte,  welche  in  eine  Lösung  von  Chlor- 
ammonium in  Salzsäure  getaucht  ist,  und  einen  Kohlencylinder, 
der  sich  entweder  in  einer  Lösung  von  Chlomatrium  in  Ssl- 
petersäure, oder  in  Salpetersäure  allein,  oder  in  gelöstem 
doppelschwefelsaurem  Kali  befindet  Die  beiden  erregenden 
Flüssigkeiten  sind  durch  ein  poröses  Gfof&ss  voneinander  ge- 
trennt Ein  anderes  Element  enthält  eine  Kohlenelectrode  und 
eine  Aluminium  electrode,  welche  beide  in  eine  Lösung  von 

Chlorammonium  und  Salzsäure  in  Wasser  eintauchen. 

«J.  JhL 

136.  Heilesen' 8 Patenttrockenelemente{Os\älo%  von  Siemens 
Brothers  &  Co.).  —  Die  Elemente  werden  von  Siemens  Brothers 
&  Co.  angefertigt  Nach  den  mitgetheilten  Untersuchungen 
über  die  Aenderungen  der  E.M.K.  mit  der  Zeit  bei  ver- 
schiedenem äusseren  Widerstände  und  über  die  Wiedererlangung 
der  E.M.K.  nach  längerem  oder  kürzerem  Gebrauche  sollen 
sich  die  Elemente  besonders  für  Telegraphie,  Telephonie  und 
für  medicinische  Zwecke  eignen.  Die  E.M.K.  der  Elemente 
beträgt  ungefähr  1,5  Volt  und  der  innere  Widerstand  schwankt 
je  nach  der  Grösse  der  Elemente  zwischen  0,2  und  0,5  Ohm. 
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Gleich-  and  Wechselstrom  mit  100  Stromwechseln  in  der 
Secunde  genau  dieselben  Angaben.  Die  Selbstinduction  des 
Instrumentes  ist  also  vollständig  vermieden.  Der  Widerstand 
des  .Fadens  ist  14,5  Ohm,  die  geringste  Stromstärke  0,21  Am- 
pere; sodass  schon  bei  Spannungen  bis  3  Volt  das  Instrument 
benutzt  werden  kann*  Soll  das  Instrument  den  maximale* 
Ausschlag  für  noch  kleinere  Spannungen  geben,  so  leitet  man 
den  Strom  in  der  Mitte  des  Arbeitsdrahtes  zu  und  verbindet 
die  beiden  Klemmen  desselben  mit  der  anderen  Anachluas- 
klemme  am  Gehäuse;  hierdurch  wird  die  erforderliche  Span- 
nung auf  die  Hälfte  reducirt.  Bei  der  Messung  stärkerer 
Ströme  leitet  man  den  Strom  an  mehreren  Stellen  des  Drahtes 
zu  und  an  zwischen  gelegenen  Punkten  wieder  ab,  ferner  nimmt 
man  Drähte  von  grösserem  Durchmesser  und  hoher  Leit- 
fähigkeit und  misst  nach  der  Methode  der  indirecten  Strom- 
messung. J.  M. 

188.  8.  Sheldon  und  G.  Jf.  Ihywning.  Die  kritisch* 
Stromdichtigkeit  ßlr  Kupfermederschläge  und  die  absolute  Ge- 
schwindigkeit der  Wanderung  der  Ionen  (New- York,  Fhya.  Bev. 
1,  p.  51 — 58.  1893).  —  Der  Electrolyt  befand  sich  in  einem 
cylindrischen,  unten  durch  einen  Hahn  zu  schliessenden  (Je- 
fäss  mit  einer  unten,  wie  an  einem  Trichter,  angesetzten  ver- 
ticalen  Bohre.  Als  Anode  diente  ein  hohler  Kupfercylinder 
von  4  cm  Durchmesser,  als  Kathode  ein  verkupferter  Messing- 
draht von  0,648  cm  Durchmesser.  Die  Ströme  wurden  von  der 
electrischen  Strassenleitung  geliefert  und  durch  Amptoemeter  und 
Voltmeter  gemessen.  Zuerst  wurde  in  Kupfervitriollösimg  eil 
Strom  verwendet,  der  nur  Kupfer  ausschied,  dann  durch  Ab- 
lassen von  Lösung,  ohne  dass  Strömungen  an  der  Kathode 
entstanden,  die  Oberfläche  der  Kathode  vermindert  und  die 
Stromdichtigkeit  vermehrt.  Dabei  schied  sich  plötzlich  eil 
dunkler  Niederschlag  auf  der  Kathode  aus.  Die  Stärke  des 
kritischen  Stromes  wächst  mit  der  Concentration.  Ist  das 
specifische  Gewicht  der  Lösung  rf,  so  ist  die  kritische  Strom- 
dichtigkeit pro  qcm  der  Kathodenoberfläche  in  Ampöres  bei  18*: 
D  =  {d  -  0,9987)  0,65. 

Nimmt  man  an,  dass  der  Absatz  des  Kupferoxyds  auf 
der  Unfähigkeit  der  Kupferionen  beruht,   schnell  genug  sa 
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platte.     Die  Polflächen  des  Magneten  stehen  nahe  einander 
gegenüber  und  sind  ein  wenig  ausgehöhlt,  alle  scharfen  Kanten 
an  den  Polen  sind  dabei  vermieden.   Die  Suspensionsrohre  ist 
40  cm  lang,  wird  in  die  Oeffhung  zwischen  den  Polen  ge- 
schoben und  wird  durch  das  an  ihr  befestigte  Gehäuse  für  den 
Spiegel,  welches  auf  der  obersten  Lamelle  ruht,  getragen.    Die 
Bohre  besteht  aus  Aluminium  und  kann  entfernt  oder  ein- 
gesetzt werden,  ohne  dass  es  nöthig  ist,  eine  Schraube  zu  losen; 
beim  Einsetzen  der  Bohre  werden  alle  Verbindungen  automatisch 
hergestellt    Die  bewegliche  Spirale  hangt  an  einem  Faden  im 
Innern  der  Bohre  zwischen  den  Polen,  dieselbe  hat  88  mm 
Länge  und  14  mm  Durchmesser.  Der  Spiegel  ist  genau  in  der 
Axe  des  Fadens  angebracht    Der  Faden  besteht  entweder  ans 
Platinsilber  von  0,25  mm  Durchmesser  oder  aus  einem  platten 
Faden  aus  Phosphorbronce  (0,15  X  0,0127  mm).    Die  Spirale 
hat  694  Windungen  aus  Kupferdraht  von  0,193  mm  Durch- 
messer bei  einfacher  Bespinnung  und  der  Widerstand  derselben 
ist  178  Ohm.    Bei  einer  Spannung  von  1  Volt  zwischen  den 
Enden  eines  Widerstandes  von  200  Megohm  beträgt  die  Ab- 
lenkung 1  mm  auf  einer  im  Abstände  1  m  vom  Spiegel   auf- 
gestellten Scala  J.  M. 

141.  Kahle*  lieber  die  zulässigen  Fehlergrenzen  der  tech- 
nischen Strom-  und  Spannungsmesser.  Fortrag  (Ber.  derVerh 
des  internat  Electrotechniker  Congr.  zu  Frankfurt  a.  4L  vom 
7—12.  Sept  1891,  p.  108—113.  Frankfurt  a.  M.  1892).  —  Der 
Vortragende  berücksichtigt  nur  solche  Messinstrumente,  durch 
welche  auch  jeder  Uneingeweihte  den  jedesmaligen  Betrag  der 
zu  messenden  Grösse  durch  Ablesung  der  Einstellung  eines 
Zeigers  auf  einer  empirisch  geaichten  Scala  ablesen  kann. 
Daher  kommen  von  den  in  der  Technik  gebräuchlichen  Instru- 
menten nur  solche  in  Betracht,  bei  welchen  ein  vom  Strome 
durchflossenes  Soleno'id  auf  einen  von  ihm  magnetisirten  weichen 
Eisenkern  wirkt.  Die  in  der  Physikalisch-Technischen  Beichs- 
anstalt  an  24  Strom-  und  Spannungsmessern  aus  8  verschie- 
denen deutschen  Werkstätten  durchgeführten  Messungen  werden 
zu  Grunde  gelegt,  um  besonders  den  Einfluss  der  magnetischen 
Remanenz  und  der  Reibung  der  Achsen  in  den  Lagern  zu 
ermitteln.    Um  beide  Einflüsse  voneinander  zu  trennen,  wurde 


j 
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Der  Vortragende  macht  nun  die  Gesichtspunkte  geltend, 
nach  denen  die  Festsetzung  der  zulässigen  Grenzen  ftr  die 
Abweichungen  der  technischen  Messgeräthe  von  ihrem  Soll- 
werthe  erfolgen  muss.  Die  Fehlergrenze  muss  so  definirt 
werden,  dass  sie  unabhängig  yon  der  Empfindlichkeit  wird  und 
dies  wird  erreicht,  wenn  die  zulässige  Abweichung  der  Zeiger- 
einstellung von  der  Sollstellung  als  Theil  der  Scalenlänge  festge- 
setzt wird.  Dabei  ist  dann  freilich  der  zulässige  Fehler  in  einem 
Maaase  angegeben,  welches  zu  dein  der  eigentlichen  Messung 
zu  Grunde  gelegten  in  keiner  Beziehung  steht  Dieser  Nach- 
theil wird  aufgehoben,  wenn  zur  Feststellung  des  Fehlers  die 
Scala  mit  einer  Grad-  oder  Mülimetertheilung  versehen  ist 

«J.  M. 

142.  Gottlieb  Adler.  Ueber  die  an  Eisenkörperm  im 
Magnetfelde  wirksamen  Oberflächenspannungen  (Wien«  Anz.  21, 
p.  2 1 6—2 17.1 892).  —  H.  v.  Helmholtz  (vgl  Wied.  Ann.  13,  p.  385. 
1881)  und  Kirchhoff  (vgl.  Wied.  Ann.  24,  p.  66.  1885)  haben 
gezeigt,  dass,  wenn  für  einen  magnetischen  Körper  die  Magno- 
tisirungszahl  k  desselben  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  ein  und 
denselben  Werth  besitzt,  die  Gesammtheit  der  ihn  im  Magnet- 
felde translatorisoh  angreifenden  mechanischen  Kräfte  ersetzt 
werden  kann  durch  lediglich  an  seiner  Oberfläche  wirksame 
Zugkräfte.  Variirt  hingegen  die  Magnetisirungszahl  yon  einem 
Punkt  des  magnetischen  Körpers  zum  andern,  dann  müssen  zu 
jenen  Oberflächenspannungen  auch  noch  Kräfte  hinzugefügt 
werden,  welche  die  im  Innern  gelegenen  Körperelemente  angreifen. 

Die  vorliegende  Abhandlung  führt  nun  den  Nachweiss» 
dass  in  jenem  Fall,  wo  wie  bei  Eisen,  Nickel,  Kobalt  die  Ver- 
schiedenheit der  Magnetisirungszahl  an  den  verschiedenen 
Stellen  des  homogenen  Körpers  lediglich  daher  rührt,  dass 
seine  Magnetisirungszahl  Function  der  Magnetkraft  ist  und 
letztere  von  einer  Feldstelle  zur  anderen  variirt  —  die  einen 
derartigen  magnetischen  Körper  angreifende  translatoriache 
Kraft,  wie  bei  andern  homogenen  Körpern,  gänzlich  ersetz- 
bar ist  durch  lediglich  an  dessen  Oberfläche  angreifende  Span- 
nungskräfte. 

Diese  magnetische  Oberflächenspannung,  welche  unter 
Eliminirung  der  aufs  Innere  wirksamen  Kräfte  die  tranalato- 
rische  Zugkraft  gänzlich  ersetzt,  hat  in  allen  Oberflächen- 
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hielten  ihre  Transversalmagnetisirung  mit  Hülfe  der  Längs- 
spulen,  die  St&be  durch  directes  Durchleiten  des  Stromes. 
Rohre  und  Stäbe  befanden  sich  ferner  innerhalb  einer  gewöhn* 
liehen  Spule,  welche  dazu  diente,  um  zunächst  die  gewöhnliche 
Magnetisirung  zu  erzeugen  und  hierauf,  mit  einem  Galvano- 
meter verbunden,  um  die  Veränderungen  des  Residuums  der 
gewöhnlichen  durch  die  transversale  Magnetisirung  anzuzeigen. 
Bei  der  Untersuchung  der  Veränderungen  des  temporären  ge- 
wöhnlichen Magnetismus  durch  den  transversalen  befand  sich 
dagegen  das  Bohr  sammt  Längsspule  oder  der  Stab  innerhalb 
zweier  concentrischer  Spiralen  der  gewöhnlichen  Art,  von 
welchen  die  eine  beständig  mit  einer  galvanischen  Batterie,  die 
andere  mit  dem  Galvanometer  in  Verbindung  blieb.  Folgendes 
sind  die  Resultate: 

I.  a)  Wird  das  Eisenrohr  auf  die  gewöhnliche  Weise 
magnetisirt  und  der  Magnetisirungsstrom  unterbrochen,  so  ver- 
mindern die  ersten  Schliessungen  und  Unterbrechungen  des 
Stromes  in  der  Längsspule  ganz  wie  Erschütterungen  des 
Rohres  das  Residuum  des  gewöhnlichen  Magnetismus  bedeutend 
bis  auf  ein  constant  bleibendes  Minimum  (1.  Periode).  War  das 
Residuum  stark,  so  folgt  nun  eine  normale  2.  Periode,  während 
welcher  jede  neue  Schliessung  des  Stromes  in  der  Längsspule 
weitere  Verminderung,  jede  Unterbrechung  eine  ebenso 
Steigerung  hervorruft;  bei  der  Schliessung  werden  die  Mole- 
cularmagnete  transversal  gegen  die  Axe  gerichtet  und  entfernen 
sich  aus  der  durch  die  gewöhnliche  Magnetisirung  hervor* 
gerufenen  Richtung;  bei  der  Unterbrechung  kehren  sie  durch 
Elasticität  wieder  in  jene  frühere  Orientirung  zurück 

Bei  schwachem  Residuum  dagegen  kann,  nachdem  in  der 
1,  Periode  das  Minimum  erreicht  ist,  in  der  2.  Periode  Ver- 
schiedenes eintreten:  Der  Strom  in  der  Längsspule  kann  jedes- 
mal, unabhängig  von  seiner  Richtung,  das  Residuum  verstärken, 
oder  er  kann  in  einer  Richtung  verstärkend,  in  der  anderen 
schwächend  wirken.  Statt  dieser  anomalen  2.  Periode  liest 
sich  jedoch  stets  die  normale  erhalten,  wenn  man  nur  schwache 
Ströme  durch  die  Längsspule  leitet,  oder  die  letztere  durch 
eine  einzige  Drahtwindung  ersetzt,  oder  das  Eiseerohr  mit 
einem  Anker  aus  einem  zweiten  hufeisenförmig  gebogenen  Rohre 
versieht,  sodass  viel  residualer  Magnetismus  zurückbleibt 
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Wirkung  des  gewöhnlichen  Magnetismus  auf  den 
entspreche  eine  ähnliche  des  transversalen  auf  den 
Magnetismus.  B.  D. 


-  % 
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145.  A.  B.  Basset.  Ueber  die  Spiegelung  *md 
des  Lackte*  an  der  Oberfläche  ernte  magneäsvlen  Mitteis  (PlriL 
Trans.  182,  p.  371—396.  1892).  —  Der  Ver£  entwickelt  eine 
Theorie  solcher  Mittel,  in  denen  das  Licht  durch  Magnetisinmg 
beeinflnsst  wird,  indem  er  die  von  JEtowland  ausgesprochene 
Hypothese  eines  Hall -Effectes  in  dielectrischen  Mitteln  zu 
Grande  legt    Eben  in  der  magnetischen  Drehung  der  Polari- 
sationsebene  des  Lichtes  soll  die  Existenz  dieses  HaU-Effectes 
zum  Ausdruck  kommen.   Die  auf  dieser  Grundlage  erhaltenen 
allgemeinen  Gleichungen  der  Lichtbewegung  stimmen  mit  denen 
überein,  die  der  Verf.  in  einem  früheren  Aufsätze  fikr  den 
Quarz  aufgestellt  hatte  (vgL  BeibL  15,  p.  101),  nur  dass  in 
Mitteln  mit  natürlicher  Drehung   die  Grössen  plf  pv  ps  ab- 
solute Constanten,  in  solchen  mit  magnetischer  Drehung  da- 
gegen den  Componenten  der  magnetischen  Kraft  proportional 
sind.    Als  Grenzbedingungen  für  das  Problem  der  Spiegelung 
und  Brechung   benutzt  der  Verf.  die  folgenden:    1.  die  Con- 
tinuität der  electrischen  Verschiebung  senkrecht  zur  Grenz- 
fläche; 2.  die  Continuität  der  magnetischen  Induction  senkrecht 
zur  Grenzfläche;   3.  die  Continuität  der  in  der  EinfaUsebene 
parallel  zur  Grenzfläche  liegenden  Componente  der  magnetischen 
Kraft;  4.  die  Continuität  der  Energie.   Aus  der  2.  und  4.  dieser 
Bedingungen  folgen  Gleichungen,  die  ausdrücken,  dass  die  Com- 
ponenten der  E.M.K.  parallel  der  Grenzfläche  sowohl  senkrecht 
als  parallel  zur  EinfaUsebene  discontinuirlich  sind.    Die  Ent- 
wicklungen werden  zuerst  durchgeführt  unter  der  Annahme. 
-dass  die  Magnetisirung  auf  der  Trennungsebene  senkrecht  steht, 
dann  unter  der  Annahme  einer  der  Trennungsebene  parallelen 
Magnetisirung,  wobei  das  Licht  entweder  senkrecht  oder  so 
einfällt,  dass  die  Einfallsebene  die  Magnetisirungsrichtong  ent- 
hält.   Die  Ergebnisse  der  Entwicklung  stimmen  mit  den  Kerr- 
schen  Versuchen  nur  theil weise  überein;  doch  ist  dabei  zu  be- 
rücksichtigen, dass  die  Theorie  des  Verfl  durchsichtige  Mittel 
voraussetzt,  während  die  Kerr'schen  Versuche  an  metallisch 
xeflectirenden  Mitteln  angestellt  sind.     Einen  besseren  Ver- 
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Energie  in  einem  Elemente  eine  ganze  Schwingung  ausfahrt 
Saraain  und  de  la  Bive  fanden,  dass  die  erste  Halbwelle  nach 
der  Reflexion  am  Drahtende  zu  kurz  ist  Dieser  PhasenTednst 
rührt  nach  Verf.  davon  her,  dass  die  Energie  auf  ihrem  Wege, 
der  merklich  längs  der  Niveauflächen  (einer  fingirten  statischen 
Ladung  des  Drahtes)  hinfuhrt,  am  Ende  auf  einem  Umweg  um 
den  Draht  herum-  und  zurückbiegen  muss.  Durch  diese  „Extra- 
tour" wird  die  Verzögerung  bewirkt  lieh- 


149.  Kr.  Birkeland,  lieber  electrüche  Wellen  in  Drähten  ; 

die  electrische  Kraß  in  der  Nähe  des  Leiters  (0.  JEL  116,  p.  499 

— 502.  Ib93).   —   Experimentell  ist  die  Schwingung  gegeben 

durch 

i  =  Je -.«<-•!« gin (at  +  ax  z) €?  —  *», 

wo  a I <*!=*  a I Oj=  1 1 A  die  Abnahme  der  Welle  bedeutet 
Die  magnetische  Kraft  in  der  Nachbarschaft  des  Leiters  ergibt 
sich  aus  P=(4nil  2ng)f  wo  g  der  Durchmesser  ist     Aus 

P-A**       und      R--*11 


lässt  sich  R  angenähert  finden.  Aus  einer  Formel  Poyntings 
gibt  Verf.  für  die  der  Drahtaxe  parallele  Componente  der 
electrischen  Kraft 

z^  J  Are  —  «<-«i«  sin  {at  +  ax  z)  *~r*, 

wo  r  der  scheinbare  Widerstand  der  Drahteinheit  ist  Der 
Winkel  <p  zwischen  den  Fortpfianzungsrichtungen  der  elec- 
trischen Kraft  und  der  Welle  ist  gegeben  durch 

In  der  Nähe  des  Wellenberges  wird,  da  y/oj  sehr  klein 

wird,  tangf/  =  {2j $Ar)\  tp  ist  immer  knapp  unter  90°. 

Lch. 

* 

150.  A.  Grarbasso.  lieber  das  Problem  der  ebenen  Wetten 
in  der  electromagnetischen  Lichttheorie  (AttL  &.  Acc  delle  Sei 
Torino  27,  p.  462— 469.  1891—1892).  —  Der  Verf.  macht  die 
Ausnahme  /*,  *=  ps  =»  u9  =  1,  und  weist  nach:  1.  Für  den 
Vector  (b1X)  «2JK,  e8Z)  der  dielectrischen  Polarisation  nach 
Hertz  (parallel  der  MaxwelTschen  dielectrischen  Verschiebung 
und  durch  eine  Constante  von  dieser  verschieden)  sind  stets 
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überstehen,  bemerklich  grösser  wenn  die  Spitze  Anode  als 
wenn  sie  Kathode  ist 

Weitere  Versuche  sollen  das  Verhältniss  der  Masse  der 
Gasmolecüle  und  der  convectiv  fortgeführten  Electricität  be- 
handeln. Weitere  Versuche  sollen  auch  die  Spannung  an  einer 
sich  entladenden  Spitze  bei  Drucken  oberhalb  des  Atmosphära- 
druckes  verfolgen.  Beruht  die  Entladung  auf  einem  Zerfalles 
electrisch  polarisirter  Molecüle,  so  ist  es  aus  solchen  Messungen 
möglich  eine  rohe  Schätzung  für  die  electrische  Ladung  des 
Gasmolecüls  zu  erhalten,  wenn  man  bis  zu  Drucken  extrapolirt, 
bei  denen  die  Gasmoleoüle  direct  aneinander  liegen.      E.  W. 


153.  A.  Oberm&yer.  lieber  die  Farbe  der  eindruckt* 
Funken  (Ztschr.  f.  Meteorol.  10,  p.  311—312.  1893).  —  Peter 
Lechner  hat  auf  dem  Sonnenblick  beobachtet,  dass  die  Blitze 
bei  positiven  Elmsfeuern  röthlich,  bei  negativen  weissbch-bhu 
erscheinen,  d.  h.  ein  Blitz,  der  gegen  die  positive  Erde  schlägt, 
ist  röthlich,  gegen  die  negative  Erde  bläulich. 

Funken    mit    einer    vierscheibigen    Influenzmaschine  mit 

130  cm  Scheibendurchmesser  erschienen  ohne  Capacität  an  der 

positiven  Electrode  röthlich,  an  der  negativen  Electrode  bläulich. 

E.W. 

154.  A.  von  Obermayer*  Die  Photographie  der  Zer- 
stäubungserscheinungen von  Eüendrähten  durch  den  Entladung* 
schlag  einer  Leydner  Batterie  (Jahrb.  £  Photogr.  1893,  p.  177 
»184).  —  Die  benutzte  Batterie  hatte  eine  Capacität  von 
ca.  400  m,  die  Bilder  von  zerstäubenden  Eisendrähten  sind 
gegeben;  sehr  deutlich  zeigt  sich,  wie  die  Zerstäubung  von 
einzelnen  Explosionscentren  ausgeht  E.  W. 


156.  G.  Xkiehm.  Photographische  Versuche  mü  Electri- 
cilät  (Jahrb.  f.  Photogr.  1898,  p.  236—240).  —  Der  Veit  hat, 
wie  andere,  Funken  auf  photographische  Platten  schlagen  lassen 
und  den  Lichtenberg'schen  Figuren  analoge  Erscheinungen 
erhalten.    Abbildungen  sind  beigefügt  E.  W. 


156.  M.  Muclean  und  Am  Gatt.    Einige  Persuche  mi 
einer  Ruhmkorff* sehen  Spirale  (Bep.  Brit  Assoc.  Edinburg  1892; 

p.  639).  —  Die  Verf.  bestimmen  die  bei  Einschaltung 
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Neben  2  ist  noch  die  Funkenstrecke  3  geschaltet,  von  dem  In- 
ductionsapparat  II  ausgehend,  aber  genügend  entfernt  von  den 
Wirkungsbereiche  von  1  und  2.  Ist  nun  der  Apparat  in  Thltig- 
keit,  sodass  bei  1  die  Entladung  übergeht,  von  2  aber  gerade 
noch  auf  3  abgeleitet  ist,  so  tritt  bei  2  das   regelmässige 

Funkenspiel  im  Takte  des 
Unterbrechers  wieder  ein,  wenn 
1  parallel  2  steht  (wie  in  der 
Fig.),  ebenso  wenn  1  JL  2  aber 
in  derselben  Ebene,  es  bort 
aber  wieder  auf,  wenn  1X2 
und  senkrecht  zur  Verbindungs- 
linie ihrer  Mitten.  Es  ergibt 
sich,  dass  die  zugeetrahkeo 
Potentialschwankungen  der  sc- 
tiven  Funkenstrecke  senkrecht 
zur  Oberfläche  der  Electroden 
der  passiven  Funkenstrecke  an 
der  Austrittstelle  der  Entladung 
auftreffen  müssen,  um  die  Ent- 
ladung hervorzurufen ;  dass 


3 

-O 


■     -O 


n 


bei  der  zweiten  Stellung  auch  zutrifft,  erkennt  man  aus  dem 
Gang  der  Kraftlinien,  die  in  der  Verlängerung  der  Funken* 
streckenaxe  (von  1)  von  dieser  abbiegen.  Uebrigens  ergab  sich 
eine  bedeutend  stärkere  Wirkung  nach  Entfernung  der  Glas- 
platte S,  also  durch  Bestrahlung  mit  dem  Funkenlicht. 

Verf.  bezeichnet  obiges  Experiment  als  eine  Nachahmung 
der  Lichtwirkung  mit  rein  electrischen  Mitteln,  und  erklärt 
letztere  im  Anschluss  daran  durch  die  vom  Licht  gemäss  der 
electromagnetischen  Lichttheorie  inducirten  electrischen  Kräfte, 
beziehungsweise  die  mit  ihrem  raschen  Wechsel  zusammen- 
hängenden Potentialschwankungen,  daraus  würde  auch,  wegen 
der  bedeutend  rascheren  Potentialschwankungen,  die  soviel 
intensivere  Wirkung  des  Lichtes  gegenüber  der  Wirkung  eines 
Funkens  folgen.  Da  weiterhin  bei  der  Wechselwirkung  zweier 
Funken  aufeinander  ihre  gegenseitige  Stellung  von  Bedeutung 
ist,  so  mttsste  bei  polarisirtem  Licht  die  Orientirung  der  Polari- 
sationsebene  zur  Funkenaxe  dieselbe  Bedeutung  haben. 
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Um  zu  sehen,  ob  H  sich  auch  sonst  noch 
verhalten  kann,  wie  es  nach  den  vorliegenden  Versuche» 
scheinen  möchte,  hat  Verf.  noch  folgende  Versuche  angestellt 
Ein  Gasstrom  wurde  gegen  eine  isolirte  Platinelectrode  ge- 
leitet, die  mit  einem  Quadrantelectrometer  in  Verbindung  stand; 
durch  den  Gasstrom  gingen  starke  Wechselstromentladongec. 
Ein  O-Strom  entlud  unter  diesen  Umständen  die  negativ  ge- 
ladene Electrode  und  lud  sie  +,  zu  einem  Potential  von 
10 — 12  Volt  Ein  H- Strom  hingegen  entlud  die  positiv  ge- 
ladene Electrode  und  lud  sie  zu  einem  —  Potential  von  5—6 
Volt;  diese  Entladungen  entstanden  auch  noch,  wenn  die  Platin- 
electrode ganz  mit  einem  festen  Isolator  bedeckt  war,  sie  können 
also  nicht  von  der  Reibung  des  Grasstromes  an  der  Electrode 
herrühren.  Es  verhält  sich  also  der  durch  die  Bogenentladung 
gegangene  O  so,  als  ob  er  eine  +  Ladung  mitfuhrte,  der  H 
hingegen  eine  — .  Elster  und  Geitel  fanden,  dass  ein  glühender 
Platindraht  in  O  benachbarte  Leiter  +  electrisirt,  in  fl  -. 
Thomson  nimmt  an,  dass  im  einen,  wie  im  andern  Fall,  durch 
die  Entladungen,  wie  durch  den  glühenden  Draht  die  Gaae  ver- 
ändert werden;  folgen  die  Entladungen  schnell  genug  auf- 
einander (bei  kurzen  Entladungsstrecken),  so  hat  dasselbe  kerne 
Zeit,  in  den  ursprünglichen  Zustand  zurückzukehren,  die  folgen- 
den Entladungen  gehen  durch  das  modificirte  Gas,  während 
bei  langsamer  Aufeinanderfolge  der  Entladungen  die  Rückkehr 
in  den  ursprünglichen  Zustand  zwischen  den  einzelnen  Ent- 
ladungen möglich  ist  Das  modificirte  Gas  soll,  wie  die  letzt- 
beschriebenen Erscheinungen  zeigen,  aus  —  H-  und  +  O- Atomen 
bestehen.  Hdw. 


Geschichte. 

160.  H.  IHels.  lieber  das  physikalische  System  des  Sirmim 
(Berl.  Sitzber.  1893,  p.  101—127.  1893).  —  Ausser  zahlreiche* 
Nachweisen  dafür,  von  einem  wie  grossen  TCinfln^  die  ThfiJäg- 
keit  Straton's  (ca.  280  vor  Christus)  auf  die  späteren  Mecha- 
niker und  Medianer  gewesen  ist,  namentlich  auf  Erasiateatos, 
enthält  die  Abhandlung  den  Beweis,  dass  Hero  die  theoretischen 
Grundlagen,  die  er  seiner  Pneumatik  vorausschickt,  wesentlich 
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als  durch  die  Belebung  desselben  mit  grossen  treibenden  Ideen 
hervorgethan  haben.  E.  W. 

164.  HenriDufour.  LouüDufour,  Professor  der  Physik 
an  der  Akademie  zu  Lausanne  1832 — 1892.  Biographische  Notix 
(Bull.  Soc.  Vaudoise  (3)  29,  p.  211—228.  1898).  —  H.  Dnfoor 
entwirft  von  L.  Dufour,  seinem  Vorgänger,  mit  dem  er  übrigens 
nicht  verwandt  ist,  ein  Lebensbild,  in  dem  er  seine  persönlich«! 
und  wissenschaftlichen  Leistungen  schildert  Eine  Uebersicht 
der  Schriften  L.  Dufours  schüesst  die  Notiz.  JS.  W. 


Praktisches. 


165.  C.  V*  Boys*  Ueber  das  Zeichnen  von  Curven  nach 
ihrer  Krümmung  (Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  75—82.  1893).  —  Zum 
Entwerfen  der  Meridiancurven  von  capillaren  Oberflächen  hat 
Lord  Kelvin  in  Proc.  R.  Inst  Jan.  1886  eine  Vorschrift  ge- 
geben, bei  welcher  wiederholt  reciproke  Längen  vorkommen, 
mit  denen  gerechnet  werden  muss.  Um  dieses  Verfahren  ab- 
zukürzen und  rein  constructiv  zu  gestalten,  hat  Hr.  Boys  ein 
Lineal  angefertigt,  auf  welchem  die  reciproken  Längen  1  }n 
bei  der  Bezeichnung  n  aufgetragen  sind;  in  der  Mitte  steht 
daher  das  Zeichen  oo.  Mit  Hülfe  dieses  in  Celluloid  ausgeführten 
Lineals  und  eines  auf  drei  Spitzen  ruhenden  Dreifusses,  dessen 
eine  Spitze  den  benutzten  Punkt  des  Lineals  als  augenblick- 
lichen Drehpunkt  festlegt,  während  der  Zeichenstift,  durch  den 
Punkt  oo  geführt,  einen  kleinen  Kreisbogen  beschreibt,  setzt 
man  die  gesuchte  Curve  aus  lauter  kleinen  Kreisbogen  zu- 
sammen, deren  Radien  die  Krümmungsradien  sind.  Der  Verf 
rühmt  sein  Verfahren  als  ungemein  förderlich  und  genau.  In 
Bezug  auf  die  von  Hrn.  Perry  construirten  und  in  der  Royal 
Institution  abgebildeten  capillaren  Curven  sagt  er,  dieselben 
würden  in  ebensovielen  Stunden  vollendet  sein,  wie  Wochen 
dazu  nöthig  waren,  falls  das  beschriebene  Verfahren  benutzt 
worden  wäre.  Lp. 


j 
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166.  H.  Moissan  ti.  J.  VioUe.  Heber  einen  electrisol 
Schmelzofen  (0.  K.  116,  p.  549—551.  1893).  —  Der  Sehn» 
ofen  besteht  aus  einer  cylindrischen  Röhre  ans  Kohle,  well 
oben  und  unten  durch  Kohleplatten  geschlossen  ist.  Die  Hi 
der  Bohre  ist  gleich  der  Breite  derselben.  Innerhalb  < 
Solire  wird  der  Lichtbogen  zwischen  zwei  horizontalen  El 
troden  erzeugt.  Der  Cylinder  befindet  sich  in  einem  Bl< 
ans  Kalkstein  und  ist  von  der  Innenwand  desselben  durch  e: 
Luftschicht  von  5  mm  getrennt,  die  Grundfläche  des  Cylind 
ruht  auf  Stützen  aus  Magnesia.  Die  Dimensionen  des  Apj 
rates  hängen  übrigens  von  der  Stromstärke  ab.  Für  Strö) 
von  300—500  Ampöre  hat  der  Cylinder  6,5  cm  Durchmes* 
und  die  Electroden  haben  3 — 3,5  cm  Durchmesser;  der  Ste: 
block  hat  ungefähr  20  cm  Höhe,  2,5  cm  Breite  und  30  < 
Länge.  Der  Deckel,  welcher  dieselbe  Oberfläche  hat,  hat  ei 
Dicke  Ton  4—5  cm.  In  der  einen  Form  dient  der  Ofen  zi 
Schmelzen  von  Chrom,  Mangan  u.  s.  w.,  in  der  anderen  Foi 
eignet  er  sich  zu  calorimetrischen  Messungen  über  die  Tei 
peratur  des  Lichtbogen.  J.  M. 


167.  B.  Tatbot.     Laiembilder  (Jahrb.  f.  Photogr.  189 
p.  Q2 — 95).  —  Winke  für  die  Herstellung  derselben.       E.  W. 


168.  H.  N.  Warren.  Eine  neue  Gasglühlampe  (Chei 
News  65,  p.  289—290.  1898).  —  Ein  Faden  aus  Zirkonerd 
der  mit  Platin  bedeckt  ist  (oder  ähnlich),  wird  in  einer  Bunsei 
flamme  zum  Weissglühen  erhitzt.  E.  W. 


169.  Mittheilung  der  Physikalisch- Technische 
Seichsanstalt,  lieber  Beizen  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  189« 
p.  39 — 40).  —  Als  schwarzgraue  Beize  zum  Färben  von  Silbe 
Kupfer,  Kupfer-Zink-  und  Kupfer-Zinnlegirungen,  Neusilbe 
Arsenkupfer,  Arsenbronce,  Phosphorbronce  und  Löthzinn  bc 
währte  sich  folgende  Zusammensetzung:  1000  gr  rohe  Salzsäur 
60  gr  arsenige  Säure,  f eingegossen,  30  gr  Antimonchloii 
150  gr  Hammerschlag,  fein  gestossen.  Alle  Bestandteile  wei 
den  der  Salzsäure  zugesetzt,  das  Gemisch  wird  auf  etwa  7 
—80°  C.  erwärmt  und  auf  dieser  Temperatur  etwa  eine  Stund 
gehalten.      Nach  dem  Erkalten   ist   die   Beize  sogleich  zui 
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Gebrauche  fertig  und  kann  zur  Färbung  ganzer  Instrumente 
benutzt  werden.  Die  Beize  ist  nicht  brauchbar  für  Nickel, 
Aluminium  und  Zink.  Diese  Beize  wie  auch  die  nachfolgenden 
müssen  in  gut  verschlossenen  Flaschen  aufbewahrt  werden. 
Eine  hellgraue  Beize  (Stahlgrau)  gibt  folgende  Zusammen- 
setzung: 83  gr  Eisenvitriol,  83  gr  gestossene  arsenige  Säure 
mit  1000  gr  rohe  Salzsäure  Die  Bereitung  und  die  Ver- 
wendung  ist  ebenso  wie  bei  der  schwarzgrauen  Beize.  Vor 
dem  Eintauchen  müssen  die  Gegenstände  sorgfältig  gereinigt 
und  gut  abgetrocknet  sein. 

Als  Ersatz  für  die  Schwarzbrennsäure  verwendet  die 
Reichsanstalt  mit  Erfolg  eine  mattschwarze  Beize.  Zur  Her- 
stellung derselben  werden  500  gr  salpetersaures  Silber  in  einem 
irdenen  öefäss  über  schwachem  Feuer  unter  Umrühren  ge- 
schmolzen, dann  wird  der  Alkohol  zugefügt  und  schliesslich 
wird  zur  Vermeidung  der  Alkohol  Verdampfung  das  Qefite» 
kaltgestellt.  Die  zu  beizenden  Metallstücke  werden  kalt  in  die 
Beize  getaucht  Die  mattgraue  Beize  ist  anwendbar  bei  Kupfer, 
Messing,  allen  Kupferzinnlegirungen,  Arsenkupfer,  Arsen-, 
Aluminium-,  Silicium-  und  Phosphorbronce. 

Für  die  Versilberung  von  Scalen,  Zifferblättern  und  Kre»- 
theilungen  wird  folgende  Zusammensetzung  empfohlen:  6  Ghrth. 
gut  getrocknetes  Kochsalz  werden  mit  3  Gwth.  Cremor  tartari 
innig  verrieben.  Die  Mischung  wird  auf  weisses  Papier  ge- 
schüttet und  1  Gwth.  Silberpulver  (bezogen  von  Birkner  und 
Hartmann  in  Nürnberg)  wird  zugesetzt  Auf  die  vorher  mit 
Cremor  tartari  und  Wasser  abgewaschene  Scala  wird  die  oben 

gegebene  Mischung  durch  Beiben  mit  dem  Finger  aufgetragen. 

ü.  bA*. 

170.  M.  Bottier.    Leber  physikalische  Eigenschaften  der 

Kopale  (Dingl.  J.  288,  p.  21—22.  1893).  —  Die  Abhandhing 
hat  nur  praktisches  Interesse.  E.  W. 


Bücher. 


171.   W.  T.  v.  Bebber.     Katechismus  der  Meteorologie 

(3.  Aufl.  kl.  8°.  xn  u.  35»  pp>  Leipzig,  J.  J.  Weber,  1893).  — 
Die  neue  Auflage  dieses  Katechismus  ist  vollständig  umgearbeitet 


-  Uli  - 

%  wie  es  die  grossen  Fortschritte  in  der  Meteoroloj 
vlich  machten,  Es  ist  vor  aJ/em  mch  die  synoptiscl 
wgskunde  aosMrlich  behandelt.  Die  Axt  der  Da 
ist  eine  durchaus  populke,  das  Buch  eignet  sich  dal» 
Benutzung  in  hoben  und  mittleren  Schulen,  E.  W. 


r,  Bertfwlot,  La  chimie  au  moyen  äge.  Tome  i 
(rensmissim  de  la  science  antique  au  moyen  q  \ 
w  IL  L'aMme  syriaqm  (408  pp).  Tome  II  \ 
'  (225  und  208  pp.  Paris,  Imprimerie  national  \ 

diese  grossartige  Pubücation,  die  Berthel  I 
leitet,  bat  derselbe  sich  den  Dank  aller  de  • 
die  ein,  wenn  auch  nocb  so  kleines  Interea 
kr  Chemie  und  damit  auch  derjenigen  di 
mderen  Wertb  besitzt  die  Publication  zah 
arabischer  Texte,  von  denen  bisher  m 
ke  püblicirt  worden  sind.    In  hohe] 
en,  dass  auch  Dir  die  physikalisch* 
tiges  Werk  erschiene. 
?  vollständigen  nachfolgenden  TiU 
geben  ist  absolut  unmöglich, 
der  Wissenschaft  des  Alterthun 

Chemische  Lehre   und  Praxi 
und  arabico-lateinische   Uebei 
ylication  des  Liber  ignium  vc 
hlication  des  Liber  Sacerdotur 
s.   Er  enthält  eine  Einleitur 
üchemistiaehe  A  bb&ndlung€ 
selten    Museums    und    vc 
Uebersetzung   unter  Mi 

mit  einer  historische 
w>  A.1  JRabib,  Ostam 
in  Paris  und  Leyde 
gr  unter 


aes  erleichtern   d 
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173.  E.  Clapeyron.  lieber  die  bewegende  Kraft  der 
Wärme.  Deutsch  von  Ä.  Mewes  (8°.  48  pp.  Berlin,  Friedl&nder's 
Druckerei,  1893).  —  Die  Clapeyron'sche  Abhandlung  bildet  neben 
denen  von  S.  Carnot  und  R  L.  Mayer  die  Grundlage  der  Dampf- 
maschinentheorie.  Bei  der  Uebersetzung  ist  die  in  Pogg.  Ann. 
59  veröffentlichte  als  Grundlage  benutzt,  wie  der  Verf.  seibat 
angibt;  indess  war  dieselbe  in  vieler  Hinsicht  zu  berichtigen. 
In  einem  Schlusswort  weist  der  Ver£  auf  die  Stellung  Cla- 
peyron's  gegenüber  van  der  Waals,  Clausius  und  E.  Dflhring 
hin«  Weiter  finden  sich  in  demselben  PrioritÄtsreclamationen 
von  Mewes  gegenüber  E.  Dühring  in  Bezug  auf  die  Volumina 
der  Molecüle  und  Atome  u.  a.  m.  E.  W. 


174.  J.  P.  Cooke.  Labor atory  Practice  (192  pp.  London, 
Kegan  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.,  1892).  —  Es  ist  zu- 
nächst   ein    chemisches  Praktikumsbuch,    bei  dem  auch  die 

physikalischen  Eigenschaften  der  Körper  berücksichtigt  werden. 

E.  W. 

175.  8»  CxapskL  Theorie  der  optischen  Instrumente  nach 
Abbe  (vui  il  292  pp.  Breslau,  E.  Trewendt,  1893).  —  Der  vor- 
liegende  Band  ist  ein  Sonderabdruck  aus  dem  Handbuch  der 
Physik  von  A.  Winkelmann.  Aufbauend  auf  Abbe's  Theorien 
hat  der  Verf.  eine  Theorie  der  optischen  Instrumente  gegeben, 
d.  h.  der  Instrumente,  die  Bilder  von  äusseren  Gegenständen 
entwerfen.  Durch  die  langjährige  Thätigkeit  als  wissenschaft- 
licher Mitarbeiter  in  den  Werkstätten  von  Zeiss  hat  der  Verf. 
reichlich  Gelegenheit  gehabt,  die  Ergebnisse  der  Theorie  auch 
praktisch  zu  prüfen.  Das  vorliegende  Werk,  das  die  Literatur 
möglichst  vollständig  berücksichtigt,  wird  jedem,  der  sich  mit 
den  betreffenden  Prägen  beschäftigt,  von  grossem  Nutzen  sem. 
Der  Inhalt  ergibt  sich  aus  dem  folgenden  Verzeichniss: 

1.  Geometrische  Optik.  II.  Geometrische  Theorie  der 
optischen  Abbildung.  III.  Realisirung  der  optischen  Abbildung. 

a)  Durch  dünne  Büschel  nahe  der  Axe  centrirter  Kugelflächen; 

b)  Durch  schiefe  Elementarbüschel.  IV.  Die  künstliche  Er- 
weiterung der  Abbildungsgrenzen.  V.  Die  chromatischen  Ab- 
weichungen in  dioptrischen  Systemen.  Theorie  der  Achromasie. 
VL  Prismen  und  Prismensysteme.  VII.  Die  Begrenzung  der 
Strahlen   und  die  von  ihr  abhängigen  Eigenschaften  der  op- 
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178.  Julien  Lefbvre.  Aide  memoire  de  Physiqve  § 
tusage  des  tlkves  de  la  Claus  des  maihematiques  speciales  ei  des 
candidats  aux  grands  icoles  (vm  u.  188  pp.  Paris,  Delalain  fr&ra, 
1898).  —  Das  Bach  enthält  ein  für  den  im  Titel  angegebenen 
Zweck  knapp  gefasstes  Repetitorium.  JE.  W. 


179.  Massachusetts.  Instante  of  Technology.  Boston, 
Caurses  in  elecirical  engineering  and  physics  (gr.  8°.  45  pp. 
Boston,  Press  of  Alfred  Mudge  &  Son,  1893).  —  Eine  Be- 
schreibung des  obigen  Instituts  und  des  Ganges  des  Unterrichte 
an  demselben.  E.  W. 

180.  O.  llilhaud.  Legons  sur  les  origines  de  la  sdence 
grecque  (8°.  306  pp.  Paris,  Felix  Alcan,  108  Boulevard  Samt 
Germain,  1893).  —  Die  Darstellung  des  Verf.  beschäftigt  sich 
naturgemäss,  da  sie  nur  die  Zeit  bis  zum  V.  Saec.  a.  Chr.  n. 
behandelt,  wesentlich  mit  den  allgemeinen  philosophischen  An- 
schauungen der  Zeit;  dabei  finden  die  Beziehungen  zwischen  der 
Wissenschaft  des  Orients  und  Griechenlands  eine  ausführliche 
Besprechung.  Zum  Schluss  zieht  er  noch  eine  Parallele  zwischen 
der  griechischen  und  der  modernen  Wissenschaft.  Hier  be- 
tont er  wohl  mit  Recht,  dass  zwischen  beiden  kein  principieller 
Unterschied  besteht         EL  W. 

181.  Ch*  JE.  Monroe*  Index  to  the  Literature  of  Ex- 
plosives. Part  II  (8°.  p.  43 — 195.  Baltimore,  Deutsch  Litho- 
graphing  &  Printing  Co.,  1893).  —  In  dem  Index  sind  die  Titel 
der  Abhandlungen  über  Explosivstoffe  enthalten,  welche  sich 
in  folgenden  Journalen  finden:  American  Journal  of  Art»  and 
Science  1819 — 1890.  Philosophical  Transactions  of  the  Royal 
Society  1665—1890.  Proceedings  of  the  U.  S.  Naval  Institute 
1874—1890.  Revue  d' Artillerie  1871—1890.  Journal  of  the 
Royal  United  Service  Institution  1857 — 1890.  H.  M.  Inspec- 
tors  of  Explosives  Reports  1873—1890.  Dinglert  Polytech- 
nisches Journal  1820 — 1890.  Nicholsons  Journal  of  Natural 
Philosophy  1797—1813.  Edinburgh  Journal  of  Science  1824 
-1832.  Populär  Science  Monthly  1872—1890.  Proceedings 
American  Chemical  Society  1879 — 1890.  Brande's  Journal 
of  Science  and  Arte  1816—1830.  E.  W. 
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186.  E.  Picard.  Traue  tanalyse.  Tome  II:  Fanetwas 
harmoniques  et  foncäons  analytiques.  Introduction  ä  La  tkeorie 
des  equations  (Hffbrentielles,  Integrales  abeliennes  et  surfaees  Je 
Riemann  (gr.  8°.  xra  u.  p.  858 — 512.  Paris,  Gauthier- Villars 
et  fils,  1898).  —  Die  vorliegende  Lieferung  bildet  den  Schhiss 
des  zweiten  Bandes,  sie  enthält  wesentlich  mathematisch 
Interessantes.  E.  W. 

187.  Hermann  Scheffler.  Die  Aequwalenz  der  Nahtr- 
kräfie  und  das  Energiegesetz  als  Weltgesetz  (gr.  8°.  xvm  u. 
585  pp.  Leipzig,  Friedrich  Förster,  1893).  —  Das  Bach  wendet 
sich  vielfach  gegen  die  gewöhnlichen  Anschauungen  der  Natur- 
forscher und  die  Methoden,  deren  sie  sich  bei  der  Behandlung 
der  einzelnen  Probleme  bedienen.  Es  untersucht  aber  nicht  nur 
die  Probleme,  die  gewöhnlich  in  den  Kreis  der  Betrachtung 
gezogen  werden,  sondern  erörtert  auch  Fragen,  die  gewöhnlich 
der  Philosophie  überlassen  bleiben,  so  das  Wesen  Gottes,  die 
Unsterblichkeit.  Ein  Auszug  oder  auch  nur  eine  Inhaltsangabe 
zu  geben,  ist  nicht  wohl  thunlich.  E.  W. 


188.  Smithsoman  Meteorological  tables  (ux  u.  262  pp. 
Washington,  Smithsonian  Inst.,  1893).  —  Der  Band  enthält  in 
100  Tabellen  so  ziemlich  alles,  was  för  den  Meteorologen  an 
allgemeinem  Zahlenmaterial,  an  Beductionstabellen  etc.  von 
Bedeutung  ist,  darunter  sind  natürlich  auch  sehr  viele  Tabellen, 
welche  für  den  Physiker  werthvoll  sind.  Die  Tabellen  zerfallen 
in  die  folgenden  Gruppen:  Thermometrische,  barometrische, 
hygrometrische  Tabellen,  Windtabellen,  geodätische  Tabellen, 
Verwandlung  linearer  Masse,  Verwandlung  von  Zeit-  und 
Winkelmassen,  verschiedene  Tabellen.  E.  W. 


189.  J.  Traube.  Physikalisch-chemische  Methoden  (8°. 
z  u.  234  pp.  M.  5,00.  Hamburg  und  Leipzig,  Leopold  Voss, 
1893).  —  Von  der  stets  wachsenden  Bedeutung  der  physikalisch- 
chemischen Methoden  zeugt  auch  das  vorliegende  Buch,  das 
mehr  dem  wissenschaftlichen  Forscher  als  dem  Unterricht  dienen 
soll ;  es  will  vor  allem  die  Methoden  mittheilen,  welche  für  den 
organischen  Chemiker  von  Bedeutung  sind.  Zweckmässig  sind  die 
Litteraturangaben  am  Ende  eines  jeden  Abschnittes.      E,  W. 
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Die  15.  und  17.  Lieferung  enthalten  vom  zweiten  Bande 
Handbachs  der  Physik:    Opak:  Dioptrik  in  Medien  mit 
tinnirlich  variablem  Brechungsindex  von  Dr.  StraubeL 
lation  von  Prot  Einer.     Spectralanalyse  von  Prof. 
Photometrie  von  Dr.  Brodhun.     Fluorescenz  von  Prot 
Stenger,    Phosphorescenz  von  Prot  Dr.  A.  Winkelmann, 
mische  Wirkungen  des  Lichts  von  Prof.  Dr.  A.  Winkelmaaat; 
Interferenz  des  Lichts  von  Pro£  Dr.  W.  Feussner. 
des  Lichts  von  Prof.  Dr.  W.  Feussner. 

Die  16.  Lieferung  enthält  vom  dritten  Bande  des 
buchs  der  Physik:    Electricität  und  Magnetismus:    El< 
Endosmose  und  Strömungströme  von  Dr.  L.  Graez.  Pol 
von  Dr.  L.  Graetz.    Accumulatoren  von  Dr.  L.  Graez. 
und  Namenregister,  Titel  zu  Band  III,  erste  Abtheilung. 
ti8mus  von  Prof.  Dr.  F.  Auerbach.     Magnetische  M< 
von  Pro£  Dr.  F.  Auerbach.  E.  W« 


194.  JB.  Wolf*  Handbuch  der  Astronomie,  ihrer 

und  Literatur.    4.  Halbband  (656  pp.  Zürich,  Druck  und 

fassung  von  F.  Schulthess,   1893).    —   Das  Schliiasheft 

Werkes  von  Wolf  mit   seinen   ungemein   reichen  Li 

angaben  ist  besonders  für  den  Physiker  von  Bedeutung,  da 

vielfach  astropbysikalischen  Probleme  zur  Behandlung 

ML  W< 


« 
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Journ.  f.  prakt.  Chetn.   1892.    Bd.  45.    Nr.  20—22. 

Michael,  A.  Vergleich  der  Versuchsergebnisse  mit  den  theoretischen  Folge- 
rungen aus  den  Hypothesen  von  Le  Bei,  van't  Hoff  und  WieUccaus, 
p.  400—424. 

—  Die  van't  Hoff  sehe  Hypothese  in  ihrer  Anwendung  auf  die  gegenseitigem 
Beziehungen  gesättigter  und  ungesättigter  Fettsäuren,  p.  424—427. 

Chemiker-Zeltung.  1892.     Jahrg.  16.    Nr.  98. 

Hjelt,  E.  Ueber  das  von  Hoveler  beobachtete  Zerfallen  einer  Weissguss- 
Aluminiumlegirung,  p.  1836—1836. 

Dingler9»  Journal.  1892.   Bd.  286.   Nr.  8—11. 

Oermain.    Galvanisches  Element  mit  CeUulosefullung,  p.  185. 
Moseleg.    Herstellung  von  ZinkeUetrodenfur  galvanische  Elemente,  p.  210. 
Engler,  C.    Normen  für  das  Viscosimeter,  p.  210—211. 
Galvanoskop  der  Allgemeinen  Electricitätsgeseüschaft,  p.  232—234, 
SchÖUer  u.  Jahr.    Anordnungen  von  Speicerbatterien,  p.  258. 

Centralxettg.  f.  Opt.  u.  Meeh.    1892.    Bd.  13.    Nr.  23. 

Mewest  R.  Die  magnetischen  Kraftlinien  und  die  optischen  Interferenz- 
eurven,  p.  270—271. 

Fhotograph.  MiUheUungen.    1892.    Bd.  29.    Nr.  16—17. 

Lumiere,  A.  u.  L.    Photographische  Eigenschaften  der  Kobaltsalze,  p.  25$. 
Fourtier.    Protection  undurchsichtiger  Korper,  p.  272—274. 
Laterne  zum  doppelten  Gebrauch,  p.  274. 
Anwendung  des  Megashops,  p.  276. 

ZU  ehr.  f.  Krytft.  u.  Min.   1892.   Bd.  21.    Nr.  1—2. 

Doss,  B.     KrgstaÜographisehe   Untersuchung   organischer  Verbindungen, 

p.  96—112. 
Brunne*,  B.    Neuer  Erhitzungsapparat  f.  mineral.  Untersuchungen,  p,  159. 
Dotter,  C.     Einige  Versuche  über  die  LösUehkeit  der  Mineralien,  p\  184. 

Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geoh  u.  Paläont.  1892.  Bd.  II,  Heft 3. 

Klein,  C.  Mineralogische  Mittheilungen  XIII.  33.  Uebtr  das  Krgstaü- 
system  des  Apophyllits  und  den  Einfluss  des  Drucks  und  der  Warme 
auf  seine  optischen  Eigenschaften,  p.  165—231. 

8.  Beilaffeband.   Heft  2. 

Pochels,  F.  Ueber  die  elastischen  Deformationen  piezoelectrischer  Kru- 
stalle im  elektrischen  Felde,  p.  407—417. 

—  Ueber  die  Aenderung  des  optuchen  Verhaltens  von  Alaun  und  BernU 
durch  einseitigen  Druck,  p.  217—268. 

Traube,  H.  Ueber  die  KrystaUformen  optisch  einaxiger  Substanzen,  deren 
Lösungen  ein  optisches  Drehungsvermögen  besitzen,  p.  269 — 274. 
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Joannis,  A.     Sur  les  poid*  moUeulaires  du  sodammonium  et  du  pot< 

ammonium,  p.  820—823. 
Wgroubojf.    Sur  le  pouvoir  rotatoire  des  Solutions,  p.  632—835. 
Painlev4y  P.     Beetifieation  dune  faule  (Fimpressio*  dans  une 

caiion  sur  les  tquations  de  la  dynamique,  p.  874— H7  5. 
Janet,  P.    Sur  les  oseillations  eleetriques,  p.  875 — 878, 
Itarn.    Sur  quelques  risultats  foumis  par  la  formation  de  bullet  de 

au  moyen  (Fun  savon  resineux,  p.  878 — 880. 
Amagat,  B.  H.    Sur  les  lots  de  dilatation  des  liquides,  leur  eomparaissm 

avee  les  lois  relatives  aux  gas  et  la  forme  des  isothermes  des  liquides 

et  des  gazf  p.  919—923. 
Joubin,  P.    Sur  le  passage  tfune  onde  par  un  foger,  p.  932 — 933. 
Baudin,  L.  C.    Sur  la  dtpression  du  zero  observ4  dans  les  thermomÜres 

reeuits,  p.  933—934. 
Joannis,  A.    Sur  la  fusion  du  earbonate  de  chaux,  p.  934—936. 
Ditte,  A.etB.  Metzner.    Actum  de  Pantimoine  sur  Vaeide  chlorhydriemy 

p.  938—939. 
Plaeet,  Em.    Priparation  du  chrome  mitaüique  par  tUectroUjs*,  p.  945 

—946. 
Colson,  A.   BSponse  aux  observations  de  M.  Friedet  sur  le  pouvoir  rote- 

toire  des  sels  de  diamines,  p.  948 — 950. 
Etard,  A.    Des  points  de  fusion  des  dissolvants  eomme  limite  inferieure 

des  solubilites,  p.  950—953. 
Faye,  H.    Sur  une  opinion  qui  s'est  fait  jour  au  sein  de  Passociaüam 

britannique  au  sujet  des  taehes  du  soleil7  p.  985 — 988. 
Le  Chatelier,  H.    Sur  la  fusion  du  earbonate  de  chaux,  p.  1009 — 1012. 

SociStS  francaise  de  phyrtque.    1892. 

1%.  Nov.    Abraham.   Nouveüe  dUermination  du  rapport  v  entre  les  umUes 
C.Q.8.  äeetromagnitiques  et  4leetrostatiquesy  p.  2. 

—  Lagrange  et  Stroobant.     Disposition  astrophotomitrique,  p.  2. 

—  Wyrouboff,  Q.    Pouvoir  rotatoire  des  eorps  en  Solution,  p.  3. 

2.  Dee.    Lippmann.    Photographies  eolorees  du  spectre  sur  eouekes  biehro* 
mates,  p.  3. 

Journal  de  Phyrtque.  1892.   (3)   T.  1.   Nov. 

Bouty,  E.    Sur  la  eoexistence  du  pouvoir  dMUctrique  et  la  conducHbiliU 

üeetrolytique,  p.  445—459. 
Branlg,  JB.     ConductibiliU  üectrique  des  eorps  isolants,  p.  459—461. 
Baveau,  C.    Sur  les  adiabatiques  dun  Systeme  de  liquide  et  de  vapemr. 

p.  461—470. 
Duhem,  P.    Sur  la  demente  des  vapeurs,  p.  470—474. 
Oalitxine,  B.    Note  relative  a  la  temperature  critique,  474—493. 

Ann.  de  cMm.  et  de  phys.  1892.  (6)  T.  26.    JDecör. 

Abraham,  H.    Sur  une  nouvette  d&ermination  du   rapport  v  entre  les 
unitis  C.O.S.  ileclromagne'tiques  et  Üeetrostatiques,  p.  433—525. 
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Young,   Sydney.     On  the  Determination  of  the  Critieal  Volume,  p.  563 

—507. 
Young,  Sydney  and  O.  L.  Thomas.    On  the  Determination  of  the  Oriäcml 

Density,  p.  507—5/0. 
Young,  Sydney.    On   the   Boiling -points  of  Offerent  Liquid*   at  Sqnnl 

Pressure*,  p.  510—515. 
Qrtffith*,  E.  H.  and  O.  M.  Clark.    Note  on  the  Determination  of  Low 

Temperatures  by  Platinum- Thermometers,  p.  515—518. 
Edgeioorth,  F.  Y.     The  Law  of  Error  and  Correlated  Averages,  p.  519 

—526. 

Notare.    1892.     Vol.  47.    Nr.  1201—1204. 

Smith,  F.  J.     The  photography  of  an  image  by  refleclion,  p.  10. 
Newth,  O.  S.    Note  on  the  colours  of  the  alkali  metals,  p.  65. 
Thompson,  S.  P.     The  lote  Prof,  Tennant  on  magic  mirrors,  p.  79. 
Hodghinson,  A.    Irideseent  oolours,  p.  92. 

Chemical  News.    1892.     Vol.  66.    Nr.  1721—1724* 

Waneiek,  PL.  S.    The  electrolysis  of  metallic  formales,  p.  255—256.  p.  286 

—287. 
Physical  Society  (25.  Nov.  1892).    Rimington  and  Wythe  Smith.    Jueperi- 
ments  in  electric  and  magnetie  fields:  eonstant  and  varyingf  p.  278 — 279. 

Silliman  Journ.    1892.  (S)     Vol.  44.    Uecember. 

Le  Conte  Stevens,    W.     Experimental  eomparison  of  formulae  for   total 

radiation  between  15°  C.  and  110°  C.,  p.  431—444. 
Lea,  M.  C.    Notes  on  süver,  p.  444  —  446. 
—  Notes  on  silverchlorides,  p.  446 — 447. 
Headden,  W.  P.    Study  of  the  formation  of  the  aÜoys  of  tin  and  iron 

with  deseriptions  of  some  new  alloys,  p.  464 — 469. 

Rendiconti  della  Reale  Accad.  di  Roma.    1892.    ö.  Serie, 

Vol.  1  (2.  Sem.).    Nr.  8—9. 

Volterra,  V.    Sülle  onde  cilindriche  nei  mezzi  isotropi,  p.  265 — 277. 
Cantone,  M.     Influenza   del   magneüsmo  trasversale  suüe  variasioni  di 

resistenza  del  ferro  e  del  niehel  magnetisxati  longüudinalmente,  p.  277 

—284. 
Arno,  B.     Campo  elettrico  rotante  e  rotazioni  dornte  al  isteren'  cUttro- 

statica,  p.  284—290. 
Mancini,  E.    Sopra  un  fenomeno  analogo  al  fulmine  globulare  provocato 

per  induzione,  p.  308—310. 

H  Nuovo  CimetUo.    1892.  (S)    Tomo  32.     Nr.  1—8. 

Ascoli,  M.    Sopra  la  tenaeitä  e  la  plastieitä  del  ferro  a  diverse  tempern* 

ture,  p.  8—18. 
Bartoli,  A.  ed  F.  Straeeiati.    8ulla  variabüita  del  ealore  speeifioo  ieü 

acquafra  0°  e  +  32°,  p.  19—37. 
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de  Heen,  P.  Dilatation  par  la  chaleur  ä  la  surface  de  separatio*  de 
deux  solides  (Mem.  Soc.  roy.  des  seiences  de  Liege  (2)  1&.  1892)f  6  pp. 

Ruggins,  W.  The  new  star  in  auriga  (Boy.  Inst,  of  Gr.  Britaiu,  13.  Mzg, 
1892),  10  pp. 

Janet,  P.  Sur  la  düatation  thermigue  des  cristaux  (Ann,  de  Fenseiem. 
superieur  de  Grenoble,  tome  3.  1.  1892).  8  pp. 

—  Sur  les  eourants  de  FoucauU  (Ibid.  4. 1.  1892),  20  pp. 
Kirschmann,  A.     Beiträge  zur  Kenntniss  der  Farbenblindheit  (Wumit 

Philos.  Sind.  8.  2.  1892),  p.  773—230. 
Lodge,  O.     The  moüon  cf  the  ether  near  the  earth  (Boy.  Hut.  ofGr. 

Britain,  1.  Aprü,  1892),  16  pp. 
Lussana,  S.    Influenza  della  temperatura  suUa  forza  elettrometorice  degU 

elementi  concentrazione  e  sul  trasporto  degU  ioni  (Ali.  B.  Ist.  veneto  $. 

(7).  1892),  p.  1111—1148. 
Neesen,  F.     Fhotographische   Aufzeichnung   und  Theorie  der   Geschess* 

pendelung  (Areh.  f.  d.  Artillerie-  u.  Ing.- Offiziere  &6.   1892),  p.  476 

—600. 

—  Apparat  zur  Demonstration  des  Parallelogramms  der  Kräfte  (Mathe* 
maliker-  Vereinigung.  Katalog  1892.  Nr.  333),  1  pp. 

—  Apparat  zum  Nachweis  der  Bewegung  des  Schwerpunkte*,  des  25*» 
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Berichtigungen  nnd  Zusätze. 

Band  XVI. 

>  Z.  4  vor  der  letzten  Tabelle  ersetze  den  Satz  „2V  lässt.  sich 
bis  n  —  0"  durch  „ZV  lässt  sich  aus  den  Versuchen  mit  Hülfe 
dieser  Formel  berechnen". 

I   streiche  die  beiden  letzten  Zeilen. 

Band  XVII. 

>  Z.  17  v.  u.  ist  zu  bemerken,  dass  die  Arbeit  von  Dudley  ur- 
sprünglich erschienen  ist  „Amer.  Chem.  Jouro.  14,  p.  185—190. 
1893". 

Z.  4  u.  5  v.  u.  lies  von  „welche  bis  zeigten":  „im  durch- 
gehenden Lichte  zeigte  K  eine  Farbe,  welche  von  Blau  zu 
Violett  variirte". 

t   Z.  14  v.  o.  lies  „einiger  Oiime"  statt  „der  Oxime". 

\  Z.  18  y.  u.  lies  „die  Componente  der  Anziehung"  statt  „die 
Anziehung". 

Z.  12  v.  u.  schiebe  nach  „Spitze"  ein:  „nach  der  Symmetrie- 
axe". 

i    Z.  5  v.  o.  lies  „S.  L.  Penfield"  statt  „S.  N.  Penfield". 

>  Z.  8  v.  o.    „    „schwarzen"  statt  „sehr  weiten". 

S  Z.  9  y.  u.  „  statt  „liegt  bis  zu  Grunde"  „beruht  auf  der  nur 
angenähert  richtigen  Annahme". 

}  Z.  4  v.  o.  lies  „können,  namentlich  bei". 
Z.  6  v.  o.  „  „sehr  nahezu"  statt  „nahezu". 
Z.  6  v.  o.  schiebe  am  Schluss  ein:  „Als  eine  zweite  Methode 
zur  Ermittelung  der  optischen  Constanten  empfiehlt  der  Verf. 
die  Beobachtung  der  Ablenkungen  an  drei  beliebig  orientirten 
Prismen  bei  senkrechter  Incidenz.  Hierdurch  findet  man  in 
Strenge  die  Normalengeschwindigkeiten  für  drei  gegebene  Fort- 
pflanzungsrichtungen; doch  ist  die  Methode  nur  bei  Prismen 
von  kleinem  brechenden  Winkel  anwendbar". 

0  Z.  21  y.  o.  lies  „anderer"  statt  „grösserer". 

Z.  21  u.  22  y.  o.  lies  statt  „Auch  Dämpfe  bis  wirken":  Mit 
CS,  ist  der  Widerstand  scheinbar  kleiner,  als  in  der  Luft,  in 
Petroleum  entschieden  kleiner.  Mit  Silberdraht  wird  er  in 
Petroleum  grösser  und  kleiner  in  Aetherdampf  *. 


Seite  491    Z.    7  v.  o.  lies  „sinterte"  statt  „sickerte". 

„Siedepunkt"  statt  „Druck". 
„Electrolyten"  statt  „Electroden". 
die  Formel 
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Z.    2  v.  u.  streiche  „für". 
666  Z.  11  v.  o.  lies  „Zeit"  statt  „Temperatur". 

Z.  12  v.  o.    „    „keinen  merklichen  Einfloss"  statt  „keinen  Em- 

fluss". 

Z.  21  v.  o.  schiebe  vor  „keine"  ein:  „der  erstarrten  Eleetro- 

lyte". 
685   Z.  11  v.  o.  lies  „überspringende"  statt  „überwiegende". 

791  Z.    7  v.  u.    „    „ausgearbeitetes"  statt  „umgearbeitetes". 

792  Z.  10  v.  u.    „    „Kugelrohr1*  statt  „Kupferrohr". 
798   Z.    8  y.  u.    „    „Bugarsky"  statt  „Pugarsky" 
861   Z.    4  v.  iL    „    „Shaw"  statt  „Skinner". 
907.  Die  von  Ed.  Colot  aufgestellte  Formel  hat  U.  Dührung  berate 

im  Jahr  1880  Wied.  Ann.  11,  p.  163  entwickelt 

998  Z.  14  v.  u.  schiebe  nach  „Zahl"  ein:  „Dieser  Werth  ist  mit 
Chlor  des  Handels  erhalten,  dass  noch  Sauerstoff  und  Stack- 
stoff enthalten  kann,  die  Zahl  ist  daher  ein  Minimalwerth." 

994   am  Schluss  von  No.  8  lies  statt  des  letzten  Satzes:  „Das  Gay- 

Lussac'sche  Gesetz  ist  ein  Grenzgesetz  (loi  limite)". 

Z.  2  v.  u.  lies  „2,0002  und  hernach  zu  2,0023". 

Z.  1  v.  u.    „    „zu  1,9965  und  2,0025". 
996   schiebe  nach  der  Figur  ein:  „dessen  oberer  Theil,  in  einem 

Bohre,  in  das  es  genau  passt,  sich  auf-  und  abbewegen  kann." 

Z.  6  v.  u.  lies  „Bürette"  statt  „Pipette". 

Z.  2  v.  u.  schiebe  nach  „Oberfläche"  ein:  „am  Rand". 

999  Z.  8  v.  u.  ändere  in  beifolgender  Weise:  „deren  Erzeugende 
senkrecht  zu  einem  Schwerpunktsstrahle  sind  und  Drebaxen 
isochroner  Körperschwingungen   ergeben,   die  Flache  vierter 

Ordnung: 

z{%  -  Q(**  +  f)  +  {ax*  +  ßy*)  =  0". 

1000  am  Schluss  von  Zeile  6  schiebe  ein:  „Zur  Demonstration  der 
gefundenen  Gesetze  wird  ein  Apparat  angegeben,  bestehend 
aus  einem  T-  förmigen  Körper  nebst  den  Axen  für  isochrone 
Pendelschwingungen." 

1009   Z.  8  v.  u.  schiebe  nach  „deshalb"  ein:  „ein  Gefass  mit". 
„    1011   Z.  3  v.  o.  schiebe  vor  „wird"  ein:  „durch  wiederholtes  Neigen 
und  Aufrichten  werden   die  zurückgebliebene  Luft  und  der 
Dampf  in  die  obere  Kammer  getrieben". 


men  der  Herren  Mitarbeiter  für  das  Jahr  1893: 

rofessor  Dr.  F.  Auerbach  in  Jena  (F.  A.). 

>r.  Biltz  in  Greifswald  (Biltz). 

„    M.  Le  Blanc  in  Leipzig  (M.  L.  B.). 

„    Ad.  Blümcke  in  Nürnberg  (BL  u.  Blck.). 

'rofessor  Dr.  E.  Budde  in  Charlottenburg  (Bde). 

>r.  Des  Coudres  in  Leipzig  (D.  C). 

„    S.  Czapski  in  Jena  (Cz.). 

„    B.  Dessau  in  Bologna  (B.  D.). 

'rofessor  Dr.  C.  Dieterici  in  Breslau  (C.  D.). 

)r.  P.  Drude  in  Göttingen  (Dr.). 

„     H.  Eber t  in  Erlangen  (Eb.). 

Rofessor  Dr.  A.  Föppl  in  Leipzig  (A.  F.). 

„  „    W.  Hess  in  Bamberg  (W.  H.). 

)r.  Ad.  Hey d weiller  in  Strassburg  i.  E.  (Hdw.). 
„     G.  Jäger  in  Wien  (G.  J.). 
„     W.  Jäger  in  Charlottenburg  (W.  J.). 
„     Hans  Jahn  in  Berlin  (H.  J.). 
„    Cl,  Kleber  in  Leipzig  (K.  u.  Kl.). 
„    0.  Knoblauch  in  Erlangen  (0.  Kch.). 
Professor  Dr.  Fr.  Kolaöek  in  Prag  (Kök.). 

„  „     W.  König  in  Frankfurt  a.  M.   (W.  K). 

)r.  G.  Kümmel  in  Leipzig  (G.  K.  u.  G.  Kü.). 
Professor  Dr.  Lampe  in  Berlin  (Lp.). 

„  „    E.  Lech  er  in  Innsbruck  (Lch.). 

)r.  Lorentzen  in  Bamberg  (Lor.). 
„    G.  Lübeck  in  Berlin  (LckA 
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Herr  Dr.  Meumann  in  Leipzig  (Mnn.). 

„    von  Meyenburg  in  Tübingen  (v.  Mbg.V 
Professor  Dr.  G.  Meyer  in  Freiburg  L  B.  (G.  M. u. G.M&p 
Dr.  Joh.  Müller  in  Hildburghausen  (J.  M.). 
Pfeiffer  in  Erlangen  (Pfr.). 

F.  Pockelsin  Göttingen  (F.  R). 

G.  C.  Schmidt  in  Erlangen  (G.  C.  8.). 
Schrader  in  Hannover  (Sehr.). 

Professor  Dr.  K.  Seubert  in  Tübingen  (E.  S.). 
Dr.  Straubel  in  Jena  (Str.). 
Professor  Dr.  G.  Tammann  in  Dorpat  (G.  T.). 
Dr.  W.  Thiel  in  Oxford,  England,  (W.  TL). 
R.  Wachsmuth  in  Charlottenburg  (JL  W.). 
C.  Ludw.  Weber  in  Berlin  (C.  L.  W.). 
O.  Wiedeburg  in  Leipzig  (Wg.). 
Professor  Dr.  A.  Wiedemann  in  Bonn  (A  W.). 

E.  Wiedemann  in  Erlangen  (B.  WJ 
G.  Wiedemann  in  Leipzig  (G.  W.). 
L.  Zehnder  in  Freibarg  i.  B.  (L.  Z.). 
Dr.  R  Zendig  in  Zürich  (K.  Z.). 
„    A  Zimmermann  in  Tübingen  (A.  Z.). 
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